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Vorwort 


Als  die  Gesellschaft  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  im 
Juni  1858  das  achte  und  letzte  Heft  ihre»  Archivs  veröffentlichte, 
konnte  sie  zugleich  anzeigen,  dass  der  an  ihre  Stelle  tretende  Verein 
für  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  Archiv,  wenn  auch  vielleicht 
in  etwas  geänderter  Weise,  fortzusetzen  beabsichtige.  Denn  der  neue 
Verein  hatte  von  Anfang  an  die  Fortführung  dieses  Archivs  für  eine 
seiner  hauptsächlichsten  Aufgaben  erkannt  und  es  schien  ihm  auch 
nicht  angemessen,  an  dem  Titel  oder  Plane  dieser  Zeitschrift  etwas 
zu  ändern.  Nach  wie  vor  soll  daher  dieselbe  Aufsätze  aus  dem 
ganzen  Umfange  der  Geschichte  Frankfurts  aufnehmen  und  ist  es 
iusbesondere  der  Wunsch  des  Vereins,  dass  neben  der  politischen 
und  Kulturgeschichte  auch  der  Kunstgeschichte  Frankfurts  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  werde  —  ein  Wunsch,  der  frei- 
lieb erst  dann  in  Erfüllung  gehen  wird,  wenn  die  Künstler  und 
Kimstfreunde  Frankfiirts  dem  Vereine  eine  grössere  Theilnahme  zu- 
wenden wollen,  als  wie  dies  bisher  der  Fall  war.  Indessen  soll  eine 
ängstliche  Beschränkung  auf  Frankfurt  und  sein  Gebiet  ebenso  wenig 
wie  früher  stattfinden:  gerne  wird,  wenn  auch  diesem  jederzeit  die 
hauptsächlichste  Rücksicht  gebührt  und  bei  dem  reichen  vorhandenen 
Stoff  es  an  Beiträgen  nicht  fehlen  wird ,  auch  solchen  Arbeiten  eine 
Stelle  gewährt,  welche  die  Geschichte  der  Umgegend  betreffen  oder 
zur  Erkenntniss  der  allgemeinen  deutschen  Geschichte,  namentlich 
aus  hiesigen  Quellen,  beitragen  sollen.  Nur  in  so  ferne  unterscheidet 
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sich  diese  neue  Folge  des  Archivs  von  dem  früheren^  als  sie 
nicht  heft-y  sondern  bandweise  in  etwa  zweijährigen  Zwischenräumen 
erscheinen  und  die  Nachrichten  über  den  Verein  den  Mittheilungen 
überlassen  wird,  welche  zwei-  oder  dreimal  des  Jahres  ausgegeben 
werden.  So  möge  sie  sich  dann  der  wohlwollenden  Aufnahme  er- 
freuen,  welche  dem  Archive  bisher  zu  Theil  wurde,  und  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  zu  nachhaltiger  Unterstützung  empfohlen  sein! 

Frankfürt  a.  M.,  den  1.  Juni  1860. 

Der  Director  des  Vereins: 

Dr.  Eoler. 
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Znr  IJrgesehl6li(e  des  Rieln-  Dnd  ■ainUitdes. 

y on  ProfesAor  Dr.  j.  Hccker.: 


L 


Die  germanischen,   insbesondere  überrheinischen 
Vorlande  der  Provinz  Gallien. 


Als  die  durch  Julius  Caesar  vollendete  Unterwerfung  des  vormals 
fireien  Qalliens  und  die  Ausdehnung  der  Grenze  des  römischen  Rei- 
ches bis  zum  Rheinstrome  andererseits  in  der  blüti^n  Bezwingung 
der  Alpenvölker  und  der  Vorschiebung  der  Reich^grenze  bis  zur 
Donau  durch  Octavianus  Augustus  ein  würdiges  Gegenstücjk  gefunden 
hatte  j  konnte  es  nicht  ausbleiben^  dass  bald  auch  die  jenseitigen  Uübt 
jener  beiden  weithinfliessenden  mächtigen  GrenzstrSme  zur  Sicherung 
des  Reiches  und  Herstellung  einer  festen  Grenzwehr  mit  hereinge- 
zogen wurden.  Ist  es  an  sich  schon  natürlich,  dass  überall  rechtes 
und  linkes  Ufer  eines  Flusses  in  einer  nähern  Verbindung  und  Zu- 
sammengehörigkeit verbleiben,  so  kamen  hier  noch  besondere  ethno- 
graphische Verhältnisse  hinzu,  um  zu  einer  weitergreifenden  Occu- 
pation  einzuladen  und  eiu  Vorland  zu  schaffen,  welches  zu  militä- 
rischen Zwecken  unerlässlich  und  unschätzbar  war.  Wie  überall,  so 
musste  freilich  auch  hier,  nach  dem  alten  Spruch:  „wo  der  Römer 
erobert,  wohnt  er  auch*',  die  Organisation  bürgerliclier  Gemeinwesen 
der  militärischen  Besitznahme. auf  dem  Fusse  folgen,  ohne  aber  den 
ursprünglichen  Charakter  der  ersten  Ansiedlung  ziu*ückzudrängen ; 
vielmehr  mutete  in  dem  Bau  und  der  Ummauerung  der  bürgerlichen 
Niederlassungen,  in  der  militärischen  Organisation  selbst  der  Bürger- 
schaften zu  einer  streitbaren  Grenzwehr  neben  den  Legionen  und 
ihren  Hilfrtruppen^  in  der  Zuweisung  endlich  von  Grenzland  an  ver* 

theidiguiiga(>flichtige  Veteranen   der  Charakter  eines  Mititärgrengge- 
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bietes  unverkennbar  hervortreten^.  —  Bekanntlich  haben  nun  aber  die 
ßömer  schon  das  ganze  linke  Ufer  des  Rheins,  welcher  Strom  im 
Allgemeinen,  insbesondere  in  späterer  Zeit,  als  Grenzscheide  Galliens 
und  Germaniens  angesehen  zu  werden  pflegte,  mit  dem  Namen  Oer- 
manid  belegt  und  dieses  in  ein  oberes  (superior)  und  ein  unteres  (in- 
ferior) zerlegt,  welche  beide  Theile  jedoch  nur  als  militärische  Ver- 
waltungsbezirke (dioeceses)  von  Gallia  Belgica,  unter  eigenen  Militär- 
gouv^m^Y^U  ,  P^g.  ;.A^g- .  P^-.  J?^'  eyeyc.  ^^eym^),.  ni<iji^  jab.^r.  i;al8 
besondere  JProvtnzen  (provinciae)  angesehen  wuraen,  und  sowohl  durch 
eine  mit  dem  Rheine  pwallel. kaufende  Grenze  im  Westen  vom  eigent- 
lichen Gallia  Belgica,  als  auch  unter  sich  abgeschieden  waren*.    Zu 


1  In  aller  Kürze  verweisen  wir  auf  die  nachgewiesene  Ummauerang  des 
nahen  NO  WS  .VICVS  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim;  die  gerade  in 
diesem  Grenzgebiete  durch  Insclu-iften  beglaubigten  iuventutes  (j^^^^  Mann- 
schaften), die  in  der  I^otitia  dignitatum  häufig  unter  verschiedenen  Beinaihe'n  er- 
wähnten j^milites^  (iuniores  und  seniores),  weiter  die  hastiferi  civitatis  Mattia- 
corum  zu  Kastei,  mit  welchen  die  milites  auxiliares  Laureacenses  oder  lancearii 
Lauriacenses  an  der  Donau  verglichen  werden  können:  vgl.  Gaisherger,  die 
föin.  Inschften  im  Lande  ob  der  Enns  S.  9—11.  Th,  Mommsen  \i\  Atn  Be- 
riehten  über  die.  Verhdlgen  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenbchhften  fxx 
Lc^ig;  1852.  JPhilos.;hist.  Ol.  IV.  S.  197.  Den  charakteristiscbß^XJutersohied 
zwischen  den  fast  nur  auf  militärische  Verhältnisse  sich  beziehenden  noch 
vorhandenen  Denkmälern  des  alten  Mogontiacum  (Mainz),  des  Schwerpunktes 
der  ganzen  Vertheidigungslinie  des  Rheines,  und  den  vorwiegend  ft^r^r^/cÄa« 
Leben  repräsentirenden  der  volkreichen  und  blühenden  Provinzlaistadt  -  TWev^ 
hat  ipa.n  längst  scjion  mit  Recht  hervorgehoben.  ..... 

2  Ueber  die  Westgrenze  der  beiden  Germanien  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  S. 
232,  welcher  theils  aus  Inschriften  {Orelli  3528,  Grut  850, 10),  thefls  aus  andern 
Quellen  (digest.  I,  22,  3.  Tacit.  ann.  13,  53)  diese  bestimmte  Aliglrenfeühg'  nach- 
gewiesen hat.  Die  Scheidung  beider  dioeceses  unter  sich  gibt  bekanWtKdh  nur 
Ptolemaeus  11,9^  7  an,  indem  er  als  Grenze  derselben  einen  böi.  Maroianus 
.^^/xxcx^  genannten  räthselhaften  Neb^nfluss  des .  RMns  mit  Namen '0/^^//a 
angibt,  welchen  man  bald  als  Maroder  Main,  bald  als  Nahe joder  Mosel,  bald 
aVich  alles  Ernstes  als  yfiberrhein^^  gedeutet  hat.  vgl.  Foringer,  Handbuch  der 
alten  Geographie  III,  S.  127,  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  wohl  die  An- 
sicht des  verstorbenen  Oberstlieutcnants  F,  W»  Schmidt,  welcher  den  unter- 
halb der  Burg  Rh^inek  am  Niedieirrhein  in  den  Rhein  sich  ergiessenden' Fi^'iii^^- 
hach  für  diesen  Grenzfluss  ansieht,  der  bis  zur  Besitznahme  des  linken  Rhein- 
ufers  durch  die  Franzosen  die  Grenze  zwischen  den  Erzdiöcesen  Kö7n  und 
TWer  bildete:  ein  bedeutsamer  Fingerzeig,  da  bekanntlich  die  alten  Diöcösan- 
grenzen  meist  mit  den  römischen  Civitätsg^renzen  zusammenfallen;  Dort  hat 
mau  1810  bei  Gelejgenheit  der  Erbauung  einer  Brücke  zur  Rheinstraa^  Sab* 
struktionen.  alt^r  Mauern,  Münzen  und  zwei  Votivsteine  aufgefunden,  deren 
einer  dem  Jupiter  und  Genius  loci,  der  andere  —  höchst  bedeutsam  —  eben- 
denselben Gottheiten,  an  erster  Stelle  aber  den  Grenzgöttem^  FlNlBVS;  ge- 
widmet ist;  letztere  beziehen  sich  offenbar  auf  diese  Greniescheic^^dev  (ieideti 
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1  Oermania  selbst  aber  landen  Siegern  ein  nn  mittel  barer 
mbA  entschaidonder  Grund  in  den  ethnograpliiBchon  Verhiiltniaeen  vor, 
velcfae  sich  aul'  dorn  lüikcti  Rheinufer  festgestellt  hntten;  so  tm/.wei- 
felhaft  Dätuliuh  ieide  Ufer  de«  Bhcins  vrgprünglick  von  l-<ilii/iclien 
Volker»cbaßen  besetzt  waren,  welche  aJImühlig  vor  den  nnaufbaltsani 
Bsehdriingeoden  Germanen  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  zwrtick- 
wichcD:  ebenso  uneweit'etiiaft  iat  es,  dass.  bei  der  AiiBdt'hnung  der 
BeicbsgrenEe  bis  zum  Rheine^  dessen  ganzes  h'ni-es  Ufer  bereits  von 
rein  germaniaeken  Völkern  besetzt  ivar  und  mit  Hecht  als  Oermania 
beseichnet  werden  konnte.  Hatten  vordem  bekanntermaaseD  die  Hei- 
wetier  das  gnaxe  Land  sUdlich  vom  Main  bis  BUm  Oberrhein  bei  Basel 
inoe,  d^nten  sich  ohne  Zweifel  ehemals  die  Sitze  der  Serjnaner, 
Hediomatriker,  Trev^ver  nnd  andere  später  mehr  westlich  wohnenden 
Völker  bis  zum  Rheine  Bclbst,  btzicliungs weise  über  dessen  rechtes 
Ufer  ans:  so  drangen  Kuerat  in  vorhistorischer  Zeit  am  Niederrbein, 
dann  am  Ober-  nnd  Mittelrhein,  die  Germanen  tlicils  anf  dns  linke 
Ufer  über,  theils  wurden  sie  von  den  Römern  herUberverpflanzl. 
AoBgemacbt  ist^  dasa  nicht  allein  einzelnezu  den  durch  ihre  Wildheit 
tmd  Tapferkeit  vor  allen  Kellen  ausgezeichneten  Belgtn  gehörige 
St&mme,  wie  die  Eburones,  Caeroesi,  Condrusi,  Paemani  (Caesar  b. 
g-  n,  4l  gertaamtehcr  Herkunft  waren,  sondern  die  Beigen,  überhaupt 
durch  Vermitohung  mit  dun  h er U berge drniigenon  Germanen  in  ver- 
Kbiedenen  Abstufungen  den  UehergoTtg  zu  den  vollkommen  germa- 
nischeii  Stämmen  auf  beiden  Rheinufern  bildeten^.  Am  Oberrbeinc 
waren  ohne  Zwcäfel  die  durch  Ariovist?»  Eindringen  in  Qallien  veran- 
laMten  Einwanderungen  der  sucvischen  Oermanen  kurz  vor  der  Zeit 
Caeaars  Veranlaaaung  zu  mannigfachen  Ver Änderungen.  Mochten  doch 
schon  die  flolvetier  vor  diesem  Andrängen  der  Sueven  gewichen  nnd 
nmlCehst  eine  grosse  wtlste  Strecke  (desertum  Hclvetiorum) 
iwischen  sich  und  ihren  DrUngern  gelassen  haben:  die  Streitigkeiten 
der  tun  die  Uegomonie  streitenden  Hau ptp arte! en  in  Gallien,  der 
Äedoer  «ner-  und  der  Arvemer  nebst  Seqwaneni  andererseits ,  boten 
bekanDtlicb  (Caesar  b.  g.  I,  31.)  einen  nur  zu  willkommenen  Anlaas. 


Geranien  nnd  k1mi;en  nocli'in  dem  volksrnSüHigen  Aösflniptte  der  Anwohner 
udi,' we1«tie  den  ViJtxtbt^h  ein^tlich  F/ns- oder  JFSenjfftarft  nennen,  vgl. 
Sttiner  Inscr.  11.  Ü7li  u.  Annalen  des  Nossau'schoD  Vereins  VI,  I.  S.  176— 
m.  A.  31. 

*  Dieees  Bcsultat  findet  sich  bei  Brande»,  dos  ethnoffraphlsehc  Verliält- 
oiis  der  Kelten  und  Gerannen  (Leipiig  1867)  S,  W),  »J  fegtge»ie)ll,  der  aber 
färmaniBche  Stärame  als  nrsprUnglkbe  Bevoljner  des  linken  Rheinufere  irf- 
tbOmlioli,  wie  nns  scheint,  annehmen  zu  dürfen  glanbti 
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dlem  Mu'acheni  Völker  vom  linken  Bheiniifer  ab  mid  (wtket  nnob 
Westen  hin  au:dl*ängen.  So  iviurde  ^  deüiiasfa .  daalüiflie  '  Uier  des 
Mittel-  uwl  Oberrhein»  von.  dieaen  diurdE  Ariovist  übergeftfhvteBtVöb' 
kerschaflen:  besetzt:  es  waren,  dieses  die  Tribocci  niü.:fitrassbiti^ 
(A£geatoratnni);>die.iVemete9  lim&pei9r.(NDvioi[Uiga0),  ii&Bi»Funffümes 
Uta  iWormsi  (Borbitohiagns);  j^dassiiAriaTist,  sagt  JfbflwiMflii»:  jene 
Vdlker  am  Mittelrheine  ansiedelte^  ist  idesshalb  wahrsckeinlich^  .weil 
sie  in .  seinem  Heere  fochten  (Gaesar  k  g«  I^  51)  niid  frfifaor  iiieht 
vorkommen.;  dass  Cäsar  ibnenibre  Sitze:  lieas/  deS8balb^\  weilier 
Ariovist  ^genüber  sieb  bereit  erklärte, :  die  in  Gallien  berais  ainsäs^ 
sigen  DeiHsche»  zu  dulden  (C^sar  b.  g.  %  35.  43)^.  •  nnd' weil  iprir  sie 
später  in  diesen  Sitzen  finden.^  ^  Weiterhin  findeni  sich'weslUeh  von 
den  Vängiones  au£  der  Strecke  bis  znr  Nahe  die  mir.  in*  eiiwff  Stalte 
des  Tacitos  (bist.  I\V  70)^  genannten  rätbselhaften  Oaracaie»::  noch 
weiter.  Kinäb  finden  sich  änftrevensehemäefaiete  die  vdn  4en-BdnwM 
vom.  recbtcEQ f Ufer  herüber  verpäanztm  ZTMT.ttnd  Bugambrir  (Zetuäf 
die^  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  S;  85.  87.)»  welche'  letzter^ 
sipäter  auch.iunter  dem'  Namen,  der  Oügerm  erscheinen.  Mit  Bedtt 
kokinte  nach  allem  diesem  Casaius  Di<tt  (LIU^  12)  sagte,,  dass  »das 
ganze  Unke  Rheinufer  von  genaaniBcben  Völkern  besetzt  aciu  Die 
Untei*weirfung  derselben  bei  der  vöiligen-  Romanisirang  GaUietis.s^hi|f 
auch  für  sie  die  gleiche  staatliche  Orgamsatian^;  wie  bei  den  ^-Qbügi^ 
zahlreichen  Völkerschaften  dieser  Provinz :  >  sie  biUetea  -  Mmiiidi!  atiter 
dem  Namen  v0n  CVrAoM*  eigene  bürgerliche  Gemeinweseiciiui  eineis 
städtischen  MittelpimkiJBu  Dienigeniäss  finden  wir  andi  längs  des  Krisfa 
Rh^iovfers  die  (Xvü<Uem  STrHoceatimif  NemeiuvK  Vangiomaoy  [  Mügom\ 
ftoceiMssif»  (statt  Citraeati»Min\  üUontm^  Bataoanm^  n^  .a^-  ideMI 
ätädtische  Mittelpunkte  durch  ihre  tbeilweise  oben  erwähtAesuKssaes 
unverkennbar  auf  voi)gi&ngigen  Besitz  dieser  Länderstceckeal^hnnsb 
itr^ftMie  .  Völkenschafien  hinwdsen«  SrN/:, 

.  ^lehr  »der  wenige  ähnlidie  oder  gkidie  Verhältnisse  findcii  sidk  mdi 
Itbcr  auch  indem  ganzen  weiten  JUande,  welches  als  (AmrkmmchtBV^tr 
landw  diesem  linksrheiniscben  6eraianienallmabHgbeigeE0gen,mitilun 
einen  und  denselben  militärischen  Grenzbezirk  bildete^  unter  demselben 
Namen  einb^rijOTen,  gleichfalls,  wie  sich  weiter  unten  naher  zeigen  w||:d| 
zu  Gallia  Belgica  gerechnet,  gegen  Südosten  von  der  obern.  J>ona« 


->  •• 


•  Jlomwum,  lUMMSche  OeseUehte  Hl.  S.  2^4  CL  Assg.s  <fesseB  Be«rrfin- 
d«a^  ans  visl  wahneheintieher  sad  abeneofreader  ersehnet«  sls  die  vcte  Fh, 
J,  ß>eep  in  4ea  Bonner  Jahrii.  XXVI.  41  anfgiMettie^  wekhsr  die  AsSKSsnag 
der  Vai^nei  und  Csiasatss  im  die  leH  des  «weiten  Barfedoieafes  vsgijgtn- 
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tfeva  Usr  EU*^leiii;ri|etaigeni<KelIheimy'.>>gqgen  -Weaisik)' vom  [Ober- 
ud  MittcliiMin  (bMifmnnBonu'i.  ffec^  i)mi«»if»«fM^ 

itammoiMMr  wdidUni 2^i3ie«: lrm#rAewifitf8'i(PfaUgrabeü) tamgeschlc^^ 
wurde.    Ohne.  Zweifel  :^m\  iibnoacli :  letzUtu^  dkl  länBtefste  Linien  der 
rtmiiidMiniProvmgen^  wenn:gbicli  im  Allgemeinen  jenetfaeideQ  Stirihne 
mls  die* luniprilDgilickeii  iiod-dnTi6riik:kb«rki'Gbekeirake^^ de»  Beihbce 
mgmthsax,mvatdeai  ohne  j^wsifel.^dhörte  aber.aaok  Üieeei  ge^mnUe 
VerkuMl  «k.  ein  genhaniictieB  and  gegen  des  freiarGbeiananianl^ 
riefatelea  nioht^  /^e  man  j^pewöbAlicli  annimmt^:  zu  Bae^ict  ündiGraUä 
Bdgiciai , , Bondern  nnr  im  leMaMi  allein,  i Mine  unbefangene. Prüfung 
der  bei  XaieUei^  StliWahen  nnter  den. Röimern,  (Fretbiffg'lSeö),^ 
4  IL  6  müsge^il tcn-^ Stellen /de» lOrcisiBB   (I,  2>  Aediieog  nndiibidor 
(XiVyrii)  (tgL  4fcMNfthMri  a.  iLtO'jS.i231)L8cheiBt  nnifdieaes  'äbänso 
«Eoweifelhalk  .su  id^ebeni^  > .  ab  »die  Schluaswoitet  der  befc^hneten  ein- 
ageQ   (^ellateUe   flbe«iideii  aUynähligeni  Anbau  dieeer  >  ganxen,  ge- 
wöhnlich »«nter^  dem  Nanrin  Zehniland  begriiBfenen  Auabeagung  :de$ 
Mdeim  {fojvoB  imperii)  bei.  Taoitib  (Gernr*  29)i  Moxi  ilimite  aietö  (heiast 
ea  hier  .Toa  dieMu  ZekrUäoltem)  prointdtisqne  'prae8idüä>  sinns  imperii 
et  |Niirt(pro9mito«(mGA^pr0tinciaruni)  habentidr:  denn*  diese  provinoiä 
ait  oad  {kuno*  offenbar" kleine  andere   ab  cAo»  nur  allein  >OuBia  BA 
giea  «ein.    Aber  nicht  bloa'  die  [ScbiU88Worte^>  8Qndem.>yxelmöhr  däa 
gaiise.^»')E^pitel  acheint  wia  ftar  diese«  germannche ; Vorland!  ^er 
Proyins  Belgien  Tion  so  groasef  Bedeutung^  dass  eine  nähere  Betrach- 
tmig  desselben  um^«o  verlohnender  sein  »dürfte^   je  wenigier  grade 
dieses  Vorland  sich  einer  tunmitnenkäJigend&nBeleriohtang,  insbesondere 
seiner  bürgerUohen  Verhältnisse  auf  Grund  der  insohtifdic^hen  Denk- 
maler zu  erfreuen  hätte*.  Nachdem  Tacitus  imnächstdas  Verhältnias 
der  Bataver  jzu  den  Römern  dargelegt,  fithrt  ihn  das  gleiche  Verhält- 
nisse welches  zwischen   letzteren,  und  .den  ifaMtoA^T«  bestand,  auf 
diese  selbtft:    est  in  eodem  obsequio,   sagt^.der.  Oeschichtschreiber,  et 
MaUiacorum  ffenSf  protulit  enim  magnitud^  popuK  R^mani  vkrm  Bhe- 
mun  uUraquß  veter^s  terminos  imperU  re^erentiam:)!^  sede  finibnisqüe 
in  soa  npa^^mente  animoqne  nobiscumagunti  oet^raJ'similea' Bätavis, 
nisi  quod   ipso   adhuo   terrae  suae/isolo:  et  coelo  acrius  animiEuütur.^ 
Darauf  geht  seine  Betrachtung^  ganz.natürlioh  auf  .das  Übri^  über- 
rheinische Vorland   —  Zehentland -:^  Über:  aoa  numeraverirn  inter 
Germaniae  populos,   quamquam   tran9>  Bkenam  De/nuviumque  t>o\\^^- 
deridt  eos  qui  ü^e^iit^o^  *  a^o«  e&eroent;  levissimus  quisque  Gallorum 


»  Mene^  badiiobe  Urgesehtohte  S.  216  ff.  hat  (vgL  «8.  242)  die  rnsfthriften 
bei  seiner  vsrdisiisUioheii  Erörterung  alar  tnvroUstftndig  anaiirebeatet. 
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ct'inopia  audax  dnbiae  .po8se8Bionift>aoInm  oceapovererinox' 
acto^prombtisque  praesidiie/feimi«  impemctt.poiv.^proyiDeiaiobibtetiir.^ 
Ohne  ans  auf  dieiKshbeichon  grammatiBehcB  ErkllHuig^B 'der'iJbc^ 
inatesiMffri>{wo{^  deoumani  agiisQ. erwarten  tvlire).Seinaiilä886n^  >be^ 
merken  wir  «unAchsl^'daBS  Ta^itua  Lier  Jn  dev  Scbildenülg  idtkf^foü^ 
tkcbeii  Abhte^gkeüsvrerhältnisBeB  der  J/ottMKnf  zügldchialS'^rdSejEW 
weitemfig  d^lRkemgrtnie  drie  Erwetbiin^  de^' 3Vitin«9nnd  •otttem 
Mainlandesi'Vdn  der  zweiten  Erweiterung!  durch  :^6  Besitznahme  ^deik 
Zähatlande» •; genau i  unterscheidet 'IHter  also  tarn  Taunu»»  feiid"d«r 
erste  eiitscheidende  Uebeiitritt  der  ^Bömer  auf  das  >rechte^  Rheiimfer 
statt  taid'jeS'^ewinntiron'' dieser  fieite  das'  Vordringt  des  iI>niBttS 
awf  die  von  Mögoiitiaeuni  aus '  immer  »i toT'*  Augco  iliegeiid»  <  ^H^uf^ 
und  die  Gründung  eines  gr<>86en''Ch^teUs  .(Saalb«rj|^)  inrf  deraelbf^h, 
Yon  dem'  uns  Gas8iiiBDiim'/(54^  33)  uhdTacvtuB(4i>nj«I,6ft)tbenoliteii^ 
erst  ihre  rechte  lind  voUe  Bedeutuag^.  E8<la|^  i^ber  diestii'Gästeüm 
dem  Lande  der  OkoLÜi  ("tfy'ixaTToc?);^ und- dieser  mächtig  •Volkastatnm 
ist  es  bdLanntlidh/nweloheral»  Urbewöhner  des  .Nassauer  hkoAeik 
und  insbesondere  cler  (beiden  Seiten  des  Taunus  (vgL  Tixut.  Oerm; 
30)  schon  bei  Caeäar  bi  g«  VI,  lOund  Ptolemaeiis  II>  K);  \15  (vgl; 
Zeka»  A.  a;0.  S.  94£)  dl^'SvM,  Soi^ß^i  ersebeint^  Das  Vordringen 
der  Römer,  die  Anlage  und  alllnfililige  VerioUetttndigimg  ihrer  Be<r 
festigungen/ auf  dfem  Taunus^  'musst^  ein  Zurttckweicb^n^id^  Haupt- 
masse-der  Oia^^*  Eur  Folge  haben,  i  Wenn  nun  «ber  >£[€^tf9^(  a. 'ti^ 
a.  0*:Sj439  aus  dem.  seit  den  Zeiten  des  Kaiaers  OiatKlnrs  erwelslieheA 

■ 

Vorkommen  chaAAoher  Jfo^acft  zwischen  Rhein^^  Mam  tod  Lahn 
sohlitesen  zu  dürfen  glaubt,  däss  entweder:  :einTheil'dÄsHa«ptvolkes 
zurückgeblieben:  sei  oder  später  sich  wieder  eingefimden  habe,  der 
Namen/üa/teolQi  selbst  i  aber  Vahrscheiiilidi  kein  eigentticher>  und  bei 
den  DeutscheBv  selbst^  gobräudhlicher,:  der'  einen  beaondärii  Stamm 
der  (Sbatti  bezeichnete,  «si^ndem  nur  tob  <  den  Römern  den  ihnen 
unterworfenen;  Ohactti'n^ohl  dem  Namen)  des  Hauptoi^tes''JkfaMaoum 
(Wimibaden)  beigelegt  seil  «so  stelle;i  sich  dies^  sich  sehr  empfehlen- 
den lAnnahme  doch  wieder  mannigfache  >  Bedenken  entgegen.  Wenn 
nämlick  äuch'axtsde^KBezeiebimngiiager.  Jfa^ftaottf  (Taqit. 'Ann.  XI, 
20)  nichts  Näheres  gdBohlössen.\werden  kann,  so  erscheinen,  doch  die 
Chatti,  Usipitund  M&ttiaci  (bist.  IV,  87)  in  einer  Weise  neben  ein- 
andergestellt,  dass'  man  let^Dere  unmöglich  als  einen  besopdem  Stamm 
(gens)  des  Hauptvolkea  .yeilkidnnen'>kann,   als  welcher  sie  in  obiger 


}  Vgl;  A.  Seybßrth:  „Uebet*  die^  Abstammung  der  Bewohner  des  südlichen 
Nassau"  in  den  Analen  ctoa^asi«i'sclna>¥erslMJV««8.  8/ 486'#./     >•       •    t 


Sialla  der  „Germania"  geradezu  bezeichnet  werden.  Dabei  soll  ntcbt 
in  Abrede  gestellt  werden,  dasa  sio  vielleicht  gerade  aU  die  Bewohner 
der  Wiesen  und  Watten  ringa  um  die  fontea  calidi  darnach  vorziiga- 
wdse  benannt  wurden,  wiewühl  daa  von  Taeitus  (Ann,  I,  5ti)  aJs 
Uuiptort  dee  Hauptvolkes  unweit  der  Adrana  erwähnte  Mattium 
offenbar  desselben  BpracliHcben  Stammes  mit  Matti'acum  ist,  deiq- 
DBch  also  eine  bei  den  Chattt  yangbare  Bezeichnung  war'.  Aueh 
die  erat  ganz  kürzlich  aus  einem  Militürdiplome^  bekannt  geworden^ 
cofaors  II  Mattiacortim  läest,  nach  An&lo^e  ähnlicher Cohortennamen, 
saf  eine  beaondere  grossere  gena  dea  Hauptatammes  der  Chatti  mit 
Sicherheit  Bchlieasen,  ans  der  wenigstens  2  cuhortcB  zur  Auxiliarmiltz 
an^^nbea  worden  waren :  wie  auch  die  üohorteo  der  Batovcr  im 
rÜmiKlran  Heere  erschednen,  welche,  gleich  den  Mattiaci,  nach  <len 
cbaraktcristischeu  Acusseruiigcn  dea  Taeitus  (Germ.  29) :  „ex^npti 
imeriboa  et  coIlationlbuB  et  tantiim  in  tisnm  praeliorum  sepoaiti,  velnt 
tela  «tque  arma,  bellis  rcacrvantur."  Üo  kam  ea  denn  zugleich,  das» 
die  Mattiaci,  wie  ebenderselbe  sicli  ausdrückt,  sede  ßnibusqye  in  sua 
(recbten)  ripa,  mentc  aninioijue  nobiacum  agunt.  Uie  im  Lande 
tvrütkyelilifl'cne  Bevölkei-iing  derselben  iiämiich  wui'de  in  ganz  gJdioher 
Weise  -wie  auf  dem  linken  Ufer  und  im  ganzen  übrigen  Gallien  geschah, 
in  eine  Civifas  Mattincorum  vereinigt,  deren  zahlreich«  Denkmäler 
Eomeist  in  Castel,  Mainz  gegenüber,  gefiind(;n  worden  sind  und  die 
Vermalhnng  nahe  legen,  dass  dkse  cioitas  sich  von  Maltincvm  fWüm- 
baden)  aus  über  Caalel  Ha  leoJU  sur  Ntdda  erstreckt  und  daa  Tief- 
land twincAen  Taunus  mid  Rhein  btijriß'en  habe :  vgl.  Annalen  des 
NnBAu'schcn  Vereins  IV,  3  p.  bl^—blS.  Die  ErwäJmung  von  decu- 
rioses,  ^es  curator,  eines  sevtr  AugustatiH  und  einer  Anzahl  liasti- 
ieri  civitatis  Wattiacorum  auf  diesen  Stein dcnkmulem  geben  imver- 
werflithes  ^eugnias  von  der  bürgerlichen  Organiaation  dieses  mattin- 
lewchen  Gemeinwesens  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhundort«,  in 
dessen  Bereich  ohne  Zweifel  auch  der  VICVS  NOVVÖ  MELONIO 
EVM  {Melonenberg  bei  Wiesbaden}  gehürte,  dessen  zu  Castel  «ufge- 
ftuodene  Lapidnrbeglaubigung  sogar  auf  das  Jahr  170  a.  Chr.  sturUelc- 
gebt.  Gleichzeitig  bildete  sich  aber  auch,  wie  es  scheint,  von  der 
Nidda  an  über  den  öatlichen    Tauntts  eine  aeeite  Owilas  Tautienmim, 


'  Uebarxßufcnd  hat  Sei/berth  n  a.  0.  S.  439  f.  A.  ä.  d«a  Nanv^n  «Ich 
nai^)toctCB  Wiesbadt'n  Aquae  Mattiaaae  (AmiaiaD.  Uarc.  29,  ij  oder  MatUaann 
■  riin.N.U.Sl,  17),  Miimo«(i>(PtoIenineu8  11,11, 29)  and  seine  VorwocIiBphinif  mit 
Hattiniii  bei  dem  letztern  nschtfe wiesen,  vg:!.  Farbiger  a.  a.  0.  IlT,  S.  +13. 

»  Vgl.  Rosset:    Dos  lömisch«  Wieslisdeu  180><.    S.  7^. 
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die  affeiiWr  gleichfallg  aus  chattischer  BeTölkerung  entfitand,  wialohe 
Bich  yiellekht  im  Gegensatze  zu  den  Matten'-  oder  Wieaenhiwoh- 
n0m,  als  ^Höhenbewohner^^  Taunenses  (von  dun,  tua),  unterschied 
undy  nach  Analogie  der  MaUiaci,  das  gleichfalls  ^nur  von  ftolemaeus 
U,  11,  29  und  zwar  nach  nftntinuov  erwähnte  *'AQtavvoy**  zum  Mittel- 
punkte hatte:  wobei  wir  unter  lei^tereni  wohl  die  durch  die  Ausgra- 
bungen, auf  der  Saalburg  erwiesene  bürgerliche  Niederlassung  auf  der 
Höhe  des  Taunus  vermuthen  dürfen.  In  diese  OivikLs  Tßunensium, 
für  welche  nicht  allein  einzelne  ihrer  cives,  sondern  auch  ihre  aediles, 
decuriones  und  duoviri  (Insc.  Nasa  1.  21.  30v  122  123.  124). durch 
Steinschriften  beglaubigt  sind;  gehörte  ohne.  Zweifel  iler  NOY¥S 
VICVS  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim  und  ebenso  auch  Naed 
(Kida),  bekanntlich  der  einzige  noch  existirende  Ort  NassauSy  dessen 
Kamen  schon  auf  Inechriiten  aus  der  Bömerzeit  gelesen  wird  (Inse. 
l^ass.  111  u.  125).  Die  genauere  Umgrenzung,  und  Ausdehnung 
dieser  beiden  civitates  lässt  sich  freilich  jetzt  nicht,  mehr  ermitteln : 
jedenfalls  aber  waren  sie  wohl  die  frühsten  bürgerlichen  Gemeinwesen, 
welche  nach  Art  der  linksrheinisch-gallischen  auf  dem  rechten  iUfer 
des  Bhtins  von  den  Körnern  gebildet  wurden. 

Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  nun  aber  weiter 
auch  das  sog,  Zehntland,  die  oben  erwähnten  decumates  agri,.  nach 
tind  nach  ähnliche  bürgerliche  Gemeinwesen  entstehen  sabeui  und 
zwar  mussten  es  die  beiden  bedeutendsten  Nebenflüsse  des  Bheins, 
der  Neckar  und  Main,  sein,  welche  zur  Bildung  neuer  Gemein- 
wesen aus  den  mannigfachsten  Gründen  einluden:  ein  Gegenstand, 
dessen  nähere  Betrachtung  um  so  mehr  unser  lebhaftes  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  muss,  weil  in  dieses  Gebiet  auch  die  beiden  Ufer 
des  untern  Mains  und  damit  also  auch  die  Gegend  Frankfurts  ge- 
hören. Zunächst  ist  die  Angabe  des  Tacitus  a.  a.  O.  festzuhalten,  wo- 
nach levissimUs  quisque  Galtorum  et  inopia  audax  den  durch  Abzug 
der  Helvetier '  und  anderer  Bevölkerung  leer  gewordenen  Baum  als 
Einwanderer  aus  Gallien  und  dem  linken  Bheinufer  in  Besitz  genom- 
men hat.  MoMTnsen  (a.  a.  O.  S.  196)  glaubt  in  der  Erwähnung  eines 
CIV.  NEMET.  aus  Speier  (zu  Nassenfells  bei  Eichstädt  Steiner  II, 
2Ö78),  eines   CIVIS    MEDIOMATBIC    aus    Metz  (zu   Meimsheim, 


•  Der  von  den  Helvetiern  zur  Zeit  Caesar'»  yersuchte  und  von  diesem 
▼erhinderte  Auszug  aus  ihren  linksrheinischen  Sitzen  ist  demnach  nur  als  ein 
weiteres  Zurückweichen  vor  den  befürchteten  Germanen  anzusehen ,  welches 
aber  grade  darum  von  Caesar  vereitelt  wurde,  am  sie  als  Vormaaer  der  rö- 
mischen Provinz  gegen  jene  Dränger  zu.  haben,  wie  man  ans  b.  g.  1, 28.  ersieht. 
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Steiner  II,  7^  mdiibh  eiim  CIVIS  BSIVIKBS,  mhmbeinlich  Mb 
Brnra  bei  Ronen,  (sn  Laningeii,  Steinet*  -  II fSößäf)  einen  tti^Bchaolk^en 
Commentarisia  den  Worten  dei  Taoitarf  gej^en:  ecr  könnte  wokl 
4ua  die   wn  hbmog  htgegneade  hege^ 

2643)y  wdche  man  anf  CbiifMloc&be^iehßn  eaktoiieti>  glaiibte,  genoin- 
aen  werden,,  da  MC^'-dioBelbe' offenbar  auf  eine  ffOBWÜrtige  civitas 
berieh^  imd  bei  der  Bcblechten  ü^erliefemng  deB  Teictee  eine  Yeflr- 
beiBerang  inCIVI  CAKANEFATI,  wie  sie  M&nmeen  TorBcUägt, 
sngelaeaen  werden  kafan.  Gan«  nnerw^dmthat  Jtfb^ni^^n  denCIVES 
lAL  SU  Heidenheim  in  Wflrtemberg  gelaBseft*  (Steiner  II|  2445), 
wdchen  Leiciküen  a.  a.  O.  'S.  4Si  auf  eine  Mx^BJuMa^  Älineul  debtte 
md  auf  das  Stftdtchen  Ahn  besdehen  weUte.'  (Mfetibar  iIbäif"iBt'Iiier 
die  Inachrift  Bchlecht  überliefert  imd  •  «eine' ^fremde  uibB  ttnbekattnte 
eivitaa  gemeint:  denn  rm  eigenen,  Lande  kann  die  Besiehui^  ah 
dviB,'  wie  in  allen  obigten  FftUen  klar  TOrliegt,  nicht  statthaft  iMn, 
moBB  vielmehr  als  'Heimathbeeeichmmg  eine»  FS^emAen  oder  Eii)^ 
wanderten  dienen*  DaBSidiBBe  i^snuiMr  Btribet-aber  Vera^ihu^aüg  ge* 
habt  haben  muBsten,  zxxk  Wahrung  ihirer  Inteiresäen  tiäher  suBitfmm^ 
zu  treten,  dafür  leugen,  ausser  dem  den  Altfsn  in  sohohem'QVade 
eigenen  AsBOciationstrieb4,-  die  beiden  Inschriften  zu  Märbaeh  am 
NedLBT  {Steiner  II,  29  u  32),  welchflr  einen  ffenme  und  eii^  öoB^nHn 
feregrinorwn  beurkunden«  Bemerkenswerth  ist  zngkif^h '  b^i  di^bett 
Bezeichnungen  auswärtiger,  in  das  Zehntland  eingewanderter  CiT^ra, 
dasB  m  dem  Masse,  als  deren  Heimathiand  ferne  liegt,  auch  eine 
mehr  oder  weniger  vollständige  Schreibung  der  HeinKäkieeeüihnufig 
eingehalten  ist:  so  ist.  2.  B«  der  CIVIS  BRIYINES  als  der  am  wei- 
testen hergekommene  durch  voUetändtgee  Ausechreiben  seines  Hei- 
matbsnamens  charakteristisch  unterschieden;  es  ist  dieses  ein  auch 
schon  anderwärts  auf  Inschriften  nachgewiesenes  Verfahren^  dessen 
Grund  nahe  liegt  ^^.  Hervorzuheben  bleibt  übrigens^  dass  auch  bei 
mehreren  Fratien  die  HeimathbeaeichuuBg  nicht  ohne  eine  gewiMe 
Abfiichtlichkeit  auf  ihren  Grabsteinen  -  beigefUj^t  scheint.  So  begegnen 
wir  zu  Eutingen  in  Baden  einer  Bömeri'n  f Steiner  II,  892),  zu  B<^tten- 
burg  in  Würtemberg  zweien  CIV^  H£L.,  demnach  also'  zweien'  aus 
dem  Nachbarlande  herüber  geheiratheten  Selvetie^nnen  (Steiner  It> 
2366,    2374).  i 

Eine  weit  wichtigere  Frage  betrifft  nun  aber  die  ■  Spurte 
Ton  teeiteren  bürgerlichen  Gemeinwesen ,  cimtatee,  welche  aueeei' 
jenen    beiden    oben    erwähnten    am    Taunus   in  diesem    ftberthei* 

.   j  .'  .        •:  .  I;'  .  '   .£.■  -11'    ■"» 


M.VgL  Zeitechrilt'des  YereiiB  bü  Mains  V^.  U4, 


ii  »     '        1'  .'. 
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juscl^en  Voirlapjde  etwn vbegiBg&en;  iZwar  aennt  :d£e:  lofichrifik  von  Isity 
l^Spptm  WürtOYub.  Qesobjln.  244)  .au9<kUckIich  CIVITATES:.  ist 
lajl^ai';  Y^\^  Momm8fi;ß  hefv^^rhebt^/augebsoheinlich  interpolirty  demnach 
•pbiie  WetttJi  .Qnd;G!ewäbn.;laQ[i  U^brigen  BcbQin^n  jöebiiöchi^reft  Gemetz^ 
^^e^en  mitisl^dtiacheaJdittßlpjiutikten  uDter8chäiden:Jatt  lassen  r  1«  JOie 
CIVITASiAQVENS  <6V«w^i;II,.  87i),  CIV.  AVB.  A(i.(890)  G*  A. 
AQ.  (872,  .873,  887)  BESR,  AQVl  (850)  Id.  h.:  die  cfiÄw  ^twvÄa 
Äquenim  /oder.  Jiguensium,  das  heutige^ '  Sückn  änl  /  obem  Schwara- 
:^4ldgoh^ete  Auf  d!i^6  ,civita$  ist  obne  Zweifel i. auch  die  von  Jdomß»- 
9#y|  (S.  lß|6.  A  1)  Als  mit  Sicberh^t  nicht  aui&ulösenbeiteiöhnete  Legende 
jPJ^C^.  C.,  A..G,  .(d^.L  AQ)  ^ines.SteiDe^  von  Neuenstadt  in  Würtem- 
b^i|gj;ni^o^iifilbreiiy  d^  in  ..sQlcbeiN  JlJFähcM  jedem  diese  Sigle.  veiv 
#|;^dlich  urai;,;  die  bintei?  AG  j  folgende  Silbe  PAB  gehört  (^enbai 
^Is  PARPNS  25nm  Folgendem  {vgl  Seinen  a.  a.  O;).  Weiterraber 
lli^ltte  ^Qü^obl  4pi; nO&ör«!, als  denn  ttfU&ei  Neokar  gleichfalls  einebür- 
.gerlic^«!  ^A^süiedlung.  aufi^uweiseiik  Am  ^obem  Laufe >  lag  nämlich 
iWie  CüViTAS  ßVMELOCENNENSIS,  außbr^-Marlcgenossenschaft, 
S44^XY3^  auf  eiiji^  Inscibrifit  bezeichnet,  d.  h;  das  uralte  ßülchenhei 
3iQ^t(tenbiju:g..am  Neckio?, .Pie  inachriftUchen  Zeugnisse  über  dieselben 
j^VifM^en  siph  bei,  Jfommt^en  a.  a..  O.Si  188-t2Q2  und  i.d.  Zeitschrift  des 
AiU^njBer  Vereins  U,  1*  u,  3r  &>  210  f.  zusammengestellt^  worauf  wir 
j4^  ;  KUr^e  .l^alber  verw^isem  r-  Auf  ebendieselbe  CSviias  beziehen 
wir;  abe]^, auch  die  in  Q^iarck\eiTQk&oL'  Ans.  1852  Sj. 202  mitgetibeilte 
IpschriftüVon  Heilbronuyaust  welcher  i/omtn^^n  a.  a.iO.  S.  198.  A.  4 
eine  besondere  andex^  civitas  entnehmen  jdu.  können  glaubt.  Uns 
Aber  scheinen C  AU8IN....,  LAVENTINIVS,;  MATERNVS.  als  D. 
Q,  3*  dl.  h.  decurionea  cimtatü  Suaiielocenntnms  »daA  Bild  eines  genius 
igeschenksweisei,  wie  öfter; ;  gegiftet  zu  haben,  ^i  Ganz  in  derselben 
.Weise  steht  genius  statt  Signum  >  genii  bei  8teiner<  IL,  633,  634  u. 
besonders  635:  das  T  yor  dem  iSchluss werte  DON(averunt)  ist  £rei^ 
lieh  zunächst  noch  unerkllurt:.  vielleicht  ..war  es  eine  testamentarisch 
festgestellte  Stiftung.  Pas  untere  Neckargebiet  gehörte,  wie  Mommssn 
i^charfsinnig  v^i^titbety  wahrscheinlich. nicht  i^uRottenburg,  sondern 
es*  bildete  Ladenburg ;  (Lupodununl)  den  Mittelpunkt  einer  eigenen 
3^  GIVITAS,  deren  besondereiriJDfamen  leider  nicht  bestimmt  über- 
liefert ist.  Denn  der  aus  einer  1848  daselbst  gefundenen  Weihe- 
ACjhidftfüivdeu  Kaiser.  Severua  von  Minnmsen  entnonmienen  Namen 
43IVX  .^  VLE,  S.. scheint  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  man  die  vieV 
4ei|tigen  Bv^chstabe»  der  letzten. Zeile  VLPS  (iS^ner  U^  929)  dieser 
räthselhaft  kurzen  Inschrift  ins  Auge  fasst.  Dagegen  scheinen  die 
Erwähnung  eines  flanwatol  und  decurionaitua  dner   Lischrift   von 
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Borg  bei  NeckarBolm  und  die  Seviri  Aagnsteles  einer  ^Heidelherger 
and  einer  Mannheimer  InAchrift  (ßtaiim  U,  36,  921,;931)  gaa^effen- 
btr  auf  eine  am  tm^am .  Neekar- l)lüb«nde!.CUyita$>.  wahraeheililkJl 
ebea'  zu  Iiiup<^danam>>  hmauiivteisenM...  In  gleiolter  .Weise  .wie  im  Oft- 
biete  der  oMtähß  Mattiacormn  lund .  Täknmiäium  am  TatmüB  finden 
ach  auch  im.  £(ßfmiland:  kleinere  Aiiaiedhmgea.  alA  vM  'Oderi  unter 
ihnüchem  Nainen.«  Dabin  gehören  vor  Allen  1.  dib  VICAKI  MVB^ 
RENSES  M  Murr  bei  Benklingen  am*  Neckar  (iSfeiner  il,:27).ifciid 
2.  die  CONFANESSES  ARMISS£Si  {SUmerlSd.  154),  die  TempeU 
gaioaaenachaft  .au ,  Metzingen  an  der;  Etinsy  offisnbar  ein  nm=  eineol 
Tempel  alp  Mit4elpunkl>aageii]9deltec  vißu$,.Bt  daasdaa-  Wort  ee«&f 
nesiea  (confanensea  vonianum)  gleichbedeulähd:  .mit  yioaai.nndicon- 
Ticani  iat  ^K  S<^i&:  dieae  beide,  tac». iii::daa>iaebiet'  der  iCüLVIXAS 
SVMELOCMNSNSIS  gehört  haben/ mögen,,  aoi  awei  weitete  ^viet 
leicht  in  da^  der  CIVJTA8.  AQYSNälS..  Ea.iind  dieeea  8.  die.YL 
CAXI  BIBIEl^SSS  .Bu.;  Smd^kmer  {SUmerM,  86^  in  Baden^i^deran 
Kamen  man  ,auf  daa  nahe  Ifieabem  .beaieben  au  können  meinte^  mid 
4.  die  yiCANI  S£NOT(en9e8)  einer  InwOirift  asu  WHferdmgen.  ik 
demielben  Lande  (/S^nar  II,  876Xi  Jfoi«  a./a.;.0.  S.  152  f.  .glaubte 
den  Beinamen  di^es  tmmffj:in  denlJjetaigeii>  .dem  Fundorte  ganii'nake 
li^genden^  DixrS^  j8ni^«a.l(im  MUtek^ter  ßiyiii^a/ wi^^ 
waa  in  keiner. iWeiae  glaublich lerockeintf^Anaaer  dent  üid  dttrfte 
endlich  auch  .die  Erwähnung  der  aehon  oben  berührten.  üwenihMB 
mehr  oder  weniger.  fUr.  dicu  Exiatena  bürgerlicher.  Gemeinwesen  ein 
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n  Ganz  auftssnsebeidien  Mheinen  uns  die  beidefi*  Heidelberger  Inschriften 
bei  StMjet  II,  »18  u.,  920  mit.  D.  G.  .  .  und-DCCSKETMEUC  II  C/NEMS3I, 
welclie  mit  Steiner  wohl  beide  »uf  die  benaclibarte  .CIVLTAS:  N{:H£TyM  %f 
beliehen  sein  dürften,  in  welclier  das  Haus  der  Candidier  zu  den  erstem  ge- 
bort zu  haben  sibeint. 

"  UebÖr'cbiifail^ssee/consacrani,  cöntirönÄs  und  ätiiiliche  hur  aus  Inscbrif- 
tea  bekannte  Bezefehnang«n  ygl.Zeitiichrift  des  -Mainzer  Vereins  11,  1  tt.  2. 
SL  181  A.  2.    .  .      •-.  .    ,  •      ■  . 

^  Vielleicht  bezieht,  sieh  auf  diesen  yieos  eine  leider  sehr  fragiMutirte 
Votivara  aus  Böckiogeu  in  TJFj^ember^,  wefche  fplgendormaasen  beginnt:  . .  ^ 

SENO  .,  "  "    '*,  .  * 

•■■■■•    • '  ■  ■     jtATRö*. :;       ■    j  •■  ■    •  ■  ^• 

was  Buin  gcMiiöhnlich  8EN0(nibus)  MATKO(tiis)  zu  erganzen  pflegt:-  es  liegt 
aber  amso  näher.  SBl^Octensibu»)  iMAXRCKnf«)  za.vervoHständigeo,  ala  .einei^ 
seits  beide  Inschriften  demselben  Glebie(a^  uigehpri^i^  andererseits  ifra^  die 
MnttergO;ttinnen.  (Matres,  Matrpnae)  so  oft  als^Vorsteherinnen  kleinerer  Oert- 
fichkeie^'d ,  Bczifkfe  hnd '  T(JiV!tbi1en  mit  focaleh  Beinamen  ausgestattet  er- 
seheiaea.  .'i««v  i.«    j.-  ■  i.-;i'.'j'l  ■»  ■■■   ..:  .'i»  n-.;...  •  >  .     «.) 
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b«  Fwimdbmg  m.  4v  WatsoaK  t.üttinn   2W.  me  denCOLLE- 
6iVM  iVVjLXl'VTlS  CONS  in  «im  imaaam.  hm jmMvaA 
IkrtaL  Timtw  das  Andmteiig^  aos  nb«»  aifeai. 
■ifciilTiiIi  «DEk  iB  dem  «^^"-"  VOe£RGE>»9«  i»\ 

m  dw  Wcttv.  gbidiäiifaKkB  JSUeipmmit  dno* 
^PVawidiCB«   veick»  alle  Anäedimgitm  bis  aar  Ejnai^  mad 
gaailp  daa  PfliUsraiMDft  ^^aaa  Ihnna  bi»  anai  Ti 


ITikimdaB»    —    Im   AMe^mmaan  dtoAa  ^j» 
(kr  ^raiaaelModeB  ZnaenM   xk  deai  Caitantand» 

■  iiiiBiaaiiiULi  liattiii    au£  der  ^^aabev»  der  Fmda 
der  ABäiedkane  v<ia  :^«ktrakxioiMaL  mni 


LeiMBifi,  ▼«  Bl&ifar  das  Snuiei»  and  V«akafii» 
aflaeitice  Anadrhnnng  adr  aiiv«rk«aBfaar  aacfc  in 
Ffmmmidffiiktt  jamd^bt,  ipeldüe  iaa  EWcunMttfieBiaad  akb* 
ab  anf  doi  giMaumi  Somseii  de»  i^iuäichaia  B 
amdisre  in  «iexi  araDfiaipiniacheii  ^ordpro^ixLjreix«  rar  l^*'>rttenm^  aar 
gewerfaiichtfiu  kannnaiiiiiaciiexL  und  sotrialeiL  LiceKiasini  beitm^  Da» 
mt£  LueiiEiiBen  jb.   tUfcfgm  Raitt^Ti    ami  lAÜn^im  «wähne»  CVärTV. 

Bae2kivM:  navtxkvm  /st^mtr  il  ^ss  i^  ^:^>u  »«» 

n^  ü^>  benrkzmdcn  ^fniangi;i»t^  .{en  n*^a  Fluäsvtxkear  autdttr  Jfianj^ 
Mb  Tmd  inabeaondere  woiil  auf  viein  .N^Kjittir^  iix  iiicft  oaimtfi  aem 
SrhitHahnabattiebe  aar  disn  bediHitisnisaan  FlnHaL  oi«  Fntvina 
GalUem  sa  üe  :^&xb  iteüc  Bekmuidica  <if*>t&ten  tzds  a^UBÜcn  ^iraöa 
iaaiiiiirrliilii  ii  ürknndai  mst  allein  den  Einböek:  in  £«  iitiM« 
des  Mieiim.  dier  Xo«eL  Jasr  Smte.  L%rire.  B&om«  Saime. 
omi  .indsrer  Flüase.  von  der  wir  'JOne  die  Diaüuiiiiier  dei^attum 

diiuft  zn  W^aenau  b«ä  ILftioa  »C'^wiaMr  il^  o^>  «inr 
an  Mea  Sac  d«  M<eta  L  p.  t:21  imt  jLdbidtt  LLL 
pL  XVBL  tt.  4  .  JF  Fftriwumri  m  P^iri  (V-fif  IJ«^  X  Jr-a^i:  Äfo^ 
dMn;ZjymbznLjon .  ^y^äiiSMy-^—^^SAk  ISk  ISÖ^  4343;.  '300, 
iBBlL  Cmmmmmmi,  deacripiian  dn  uuwa  Ia|wiiaira  da  okinUn  dnJk^mn 


>        r~  >•  «  I  I  I    I  M  I  I 
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D.  15^  aSSy  an»,  110^  \3Qi^  31Qi^.v[^^iU^Ji.4ß.Ai<}auminäBiaa.  mokuu 
ment.  toL  21  (1855)  pj  82.) 'endlich  dcv  !e[u\'Jirwhine9f^Jramoiuma 
ArttcheB  fChemi  Sßbr.  Je  OaimaiU  Coiimi!dVKiti<i«här.IIl4»  ((ia88);p« 
4Sb.  Momm$€nln9C.  üehaiL  19ä)*  rmiä/  nvan  mnroUkdmnitoQ  IKekiii*^ 


II.      ' 


Sömi9;cjb6  ,Inf  .ejbiTif^jt  ea    a  u  s.  dem'  Bih  ei.n'-v  u,p4i 

,,.,.., ,;..^.,....;..  MpU  l^m  de,  .11    /,.v!    I...  ..■:. 

Als  die  urk^ndliobe^i,  tWpgft;  W».  Avfl^cMwgi^WfT  :!irgef«^<AlT 
Heben  Zustände  der  germanüchen  Vorlauf, ^j^,  Proyii^aK  Gi^li(a^i.;i^ 
überhaupt  zm  Orientinmg  in  depi  tiefci^  Dunkel,   welcbes  n^eifit  auf 
der  localen  Vorgescbicbte   der  N^ordprovinzen  des  römiBO^en,  jReicheB 
htgty  müssen  neben  den  oft  sp  dürftig^p  Naebrichten  der  Affen  hau 
sicbiich  die  Steinschriften  angbslEiHen  werden/jene  brenen  und  unver^ 
ftnglichen  Berieb  tenitatter  Von  Dingen  «{Jer'  'Ä!tt,    dldren 'Oh^e  sie 
ginsKck    erloschene  Spur  tmd  Ueberii«lb*t)tai^  üiüf  g^ 
80  weorthvoUer  nhd  int^i^Mtitel^'lst,  ^Weniger  dabei  ftii^'clie  ISsMI^ 
weit  berechnet  und  lär.sie  fiestlkBmt  war.  •  Malinigfitbhe  Kre^isM; 
Bauten  alier  A A;  l  ÜitiWührutig(6n  des '  Erdb&d;^  fordern   deArf^ 
qnverwterfliehe  ZeagnisÄei 'fifet' tKgKeb   ans   Lieiit;    und  so  wi^tH^M 
schon  im  Laufe  der  Zeit  namhafte  Entdec^kungen  und  Aulhelltin^Wi 
kerbeigeftihrt  haben,  ,0d  ist  die  Aussicht'  nidbt  - 'VerscbloBsen^   da^'^iAl 
den  Funden  der  Ziikunft  vorbehalten  seiy  tibdh  infati^es  antiqimri^^ 
Rädisel  zu  lösen  «üid  oft  ung^W  tmd' unät^¥a^k  Liöht  liber  Uö^ 
ferhUllte   Zucitände  zu  verbreiten.  'feSB^  kiatta  ähhbt  ^ini  Interes96"d^ 
Forschungen  auf  dem' GeJbiet«  depiUi^gf^M^ilchti^  #o  die  kleinste  Nd^ 
tiz  einer  UebUrliefefung'  hohen  Wi^th-  hat,  nieht^  dringend  '  gM^g 
die  möglichst  ra^dieste  4nd  vielseitigste  Verdfl^l^^ung  üud  Sekfj^ 
tung  jedes   antiquarischen,    insbesondere  inscfariftlichen  Fundes  em- 
pfohlen   werden.    Im  Anschlüsse  und   zur,  Vervollständigung  der  in 
dem  Archiv  VI,  S.  1— 30  u.  S.  259— 231  sowie  in  der  Zeitschrift  des 
Mainzer  AlCerthünis<tei»ehis  U,  I'  n:'2  H.  'BM69    322  geg^b^n^  Zu- 
sammensteUtm'gen  inö^n  daher' tfnd^tai  vöräufj^ohiekten  Benieirkün- 
gen  über  die  gei^aniscben,* '  initbesondei«  dbek*rbeik/ischen  Vorlands 
GalUcDS  eine  Anzahl;  'iküm  Theii  unedärtei^'  Insbhriftieii  folg^^,  ^»fe!cfa'6 
grÖSBtentheila'ebendiesem'O^bte  angc^hOren,  detottnaeh  also  attWeitei^ 
urknndliche  Beiträge  zu  seiner  Urgeschichte  angesehen  werden  ttüMM. 
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Indem  bei*'  dieser  ZtiBkiuiiltöDsteliui^g'zaiificbst  die  fopog^apUscbeAni 
ordnungp  zu  Ghimda  ^legt  witd^r  finden  togleidi  auch  diejenigen  In^ 
scbrifteii>  eidef  SteUe^  ^vtelöher-ncb  an  einem  Orte  befinden;  der  aiolft 
auch  ihr  Fund(»t  ist:  im  lAllgemeineti  abei^  >Ut  >zngldoh  bei  jeni^ 
Anordnung  die  Folge  der  Fimdstätten  von  Osten  nach  Westen  eiil' 
gehalten. 

1.  Rücl^ijigen. 

Ausser  den  bei  Steiner  Inscr.  Rhen.  et  Dan.  624.  625  von  der 
Römerstätte  Altenbuirg  anr  rechten  KÜnzigufer  bisi  Räckihgen  (vgl. 
Amd,  Gesch.  d.  Prov.  Hanau  1858  8.  II)  angeführten  Legions-  und 
Cohortenstempeln  finden  sich  von  ebendort  folgende  in  dem  Museum 
des  tirätigen  historischön  VWeiä^  zü-Hänad  Von  üäs  notü*te  Ztegel- 
ötem^l'iüit  erÄ^Äter  Schrift:  ^  ^    ^^  '        '  '■  '•  ^    '     '  < 

■''''  ^;t^G.;:".  '''"'''  i!:'^W: ''   "; 3:' x;3ü>^f '■"■•"  / 

■  ■;pk^.  .■..  V     .    .■  . 

4  )ö itr Di  d!  h.  (^oHirrbAL , 

.  Dieße  sämintU^^ien  Ziegelstempel  sind  fragmentürt^ '  die  ^  ersten 
geboren, ,  der  bekannten.  l4egi(aiPic€sima  sßcunda  frimigenia-  piä  fidelü^ 
der  4.  i^ber  der  pQhorstertiß'DcdincUarum  an,  von  .welcher  sich  biß.  jeUt 
njor  im . .  Castelle  ^^u  Wiesbaden  20 :  Ziegelplatten j  i  gefunden  '  haben 
yg^  i  Bo$ßel^  d»s  römis<^b^  Wiesbaden  ,  3^  4:7i  <t\  /Tl^f.i  IH^  / 14 ; .  ^bt  ohn^ 
grqfse.iWahrscheinliqhl^eit  hat  deifselbe^Geleliitte.  eb^  dSeüe*  Cdborte 
auf, dein  bekannten  «ebendortr  gefundenen  Militäcdiplam..  Trajan's  ert 
g|ü^t,(S.  11),  imd, auf  die  neben  einander  hei^eheddö  S^hrerbweiBii 
DeUnat  und  J>aln^t* « .hingewiesen)  wozu  auoh  ^  Zeitschrift  f.  d«  Altert 
tburnnw.  l^lf  6.  45L  zu  vergleichen  ist ;  Im..Uebrigen  ist  das  VoiS- 
kpmmen;  diesei;  Cohorte  der  Da|mator  in  Rüchmg^viB  eine  ebenso 
singulare  Erscheinung  zu  betrai^hten,  wie  in  den  Trümmern  der  rS- 
miaqben  Jfilitärstation  auf  der  PlMte^  vroaelbsl  ebenfalls  eine  Ziegel^ 
]^attQ  derselben  ge&nden  wurde^  vgU  Insc.  Ifass.  80l  - 

2.  Grosskrotzenburg. 

;  An^  dieser  am  rediten  Mainzer  gelegenesu  Rötneratütte,  ttbtf 
welche  .ulfW  a.a.  O.  S.  12  Nfibeoea  mittheilt^.  hat  bereit»  8i»iner 
618-*-23/  efine  Anzahl  Jnscbnften ,  zufiammengesteUt,  welche  durdi 
XM^ohitehende,  tbeilweise  fragmentirte  Ziegelsteine  def  eohors  qußria 
VinßeliQ/^rum   in   d^m  Mmieam.  zu    Hinau.  vervollständigt   werden 
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j.  coH  m.  i  ;-.^  2; ooH  mii  vUitii.  .8.  eoH  jam. . .  j ; . . . ; i 

4  COH  im  AIN[)  5.'iüniL.d(a»DELi       /i  a  l  .  ;  VIHD  f 

7.  COH  ini  VINDELIGOKV.  (Kundstempel  vgl.  Steiner  621). 
Alle  diese  Ziegeln  und-  ihi  ethiHM^  Bcfalkift  gehalten.    Ueber  die 

Cohorte  selbst  und  ihre  Staiidquartlere  ^ifaii  Taunas  vgl.  Rössel  a.  a 

0.  S.  49  £  :  .     i       'IM/ 

In  den^kstolbto  kleinm  Mubenm  befiiidetiisidiiMiceb  S- l^^ei'st^m^ 
pefan  aus  Kesselstadt,  nahe  welchem  Orte  Amd  a.  isr^;  IS.>>'1S  i^lM 
äebente  Kömerstätte  vk  det  Provinz  Hanau  nachweiset;  sie  lauten: 

1.  CELSINVSf  (fitiSsiiiAUh  iMer  durch  ^en  Druck  nicht  wie- 
derzugebenden VekiKAiiingung  verbtondiBn|  ''dör  Btricli  am  Ende  ist 
wohl  Andeutung  ivoÄlFX*^^*)^ "2.  Ö'^^'i  D&I'vTelte^  CELADI. 
3.  MEDDICFE,  wobei  M  und  £  ligin  iind  und  DD  den  bekannten 
Queratrich  bat,  übel*  Welchen  untto  geiqp^ocheA  *  WirJ:  4/  'MAK'PlFJi^ 
wobei  M  iiLA/ sowie  Tu  I  Kgirt  «iitd':  ttbei»  dieto 'Td]^l««r<^''t'iriii^ 
CELSINVS,  CfiiiADVS,  Mt^DDIÖV»  räd  MARINA  »vgl*  i?^^^ 
Insoipt.  terr.  cbct'  tiatr.  1856:  iHJ  ■-  6^2^23. '  Wb.-  l60i-^ä.  1642:-48.  ^ 

''  .'  •         .'!■:■         V,    '•  i»        ..MI       (  »n'»V>ii*M!i:"  /       .■■•;i     ■       .'    ;■ 

4.  Hanau.  •  j'  -i'    -     ^  •■' 

In  dem  kleinen  Musemn',  däs^lbsf  befind6i{  sibh  noch  jetzt  (und 
sind  nicht  untergegangen^  wie  Steiner  und  JrpeÄwer  205 — 6  angeben) 
die  1769  beziehungsweise  1777  auf  einer  Römerstätte  am  rechten 
Kinzigufer    bei  Hanau  zu   Tage  getretenen  Stempel  einer   Lampe, 

eines  Tellei^  nfad  feinetf  GefiU'sfra^entes:  ''  '  ','■  '         ' '  '  '  '    ""  ' 

1.  ATTILiySF;  2;  ÖÖÖISÖlP! ''        5: 'FI'CTOiRINVS'^.  ; 

Tgl.  Amd  a.  a.  O.  S.  13'ul.l4/i^ro?Änern;i75l— 32  (Weher löfi^ 
Bch  einetn  Nymwe^eii  Stempel;  enWprectend  'ÖClSO'/F;'  bi^teO'ill 
2l25-3i '  üiid'  "Prot  Ktein  in  Z'eÄ'rift  d&  Vöreüis  l^-'öeÖs/Ö^cli'. 
md  Landeskuäde  Vm;  L'  S.'63.  ' '    ' ;      '' '  '         •'■'•.  ■;■""'".    ' 

•    .'I         ■!■•.•!]■'.•  ■  .'  fi  /     il-  \-      ..;!!:   './'] 

,;  5.  Fr^e^nkfurt.  .     ,      .. 

Den.  in.  dl^awl  Airohive  a^  ^^.[0;  bereits. ii&!Uher:.>Kritgot)|(eiltif 9) 
romischexi  I^ohijften,  fugen  wir  hie^ Mn  weiteres. beireitlkiiik^ c^^Zeitr 
fchrif); £  d.;AltMb«maw.,1854.n. USl 5UrUnl2(y9l«fieH€fdifvaie^Blllttor 
18g4.  IL  .2..fSHlöO.:f,)  .be8[proQhe)^e9  Brucfasttii(^ei]Muri9EiannOm€in  jQrat^ 
tafisl  vDx|.,der  Via.  Appialbei  Rom  im  BesitzDu.desI  ^rxt  Zfouü  JBreHr 
tmo  dabiar  |kls'  eiQeit  weilem  iMachtrag  bei^ ^da  feiur'Ze|t'.der  |^tigf)t 
versUite^ei^I  £insic;ht  i|(i[id .  Benbt^ilng  die  frühere  ZusamHffln^teünng 
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tHuraitt»  abgeachlMm  iract  £5  finden  «di  «of  Jaeaeai  redtea  imtaBi 
EndBtilcke  d«r  Tafel  &Ig«ufa  Scfariffaraitte : 


^-LI&  ABTEXOSi^ 

EX  SVIS  LIBER 

VEPOSTERI 

RV1£ 
wvlchtf  ^ch  leichc  2Uiuai  man  ai^t.    daw  das  am  olnani  Theile  mar- 
afeteta-  k^TlKA  iädyw»  «iiMa»  «nubliiÜMUL  I^(amisfla  iac»  fuljfwuiki  ibbimi  11 

«eipifiaraL  iaüMu: 

.  STKA 

viLIBAKTiatOy 

FKCiüiV>"T  SCBI  ET  SVIS  LIBEE 
TI&  UBEKTABV^^TE  ?OöTEBI 
S^VE  EORVit 

taHin^  V-mf^rfr  (iMK  4Jiäiv  -KSäD^.  43^7,  4u99  lu^^  nahele^  i.^inir 
bar  ia(  oaiiiiLBck  dmas  B^rtiküiätlliEk  Toa  «^  vikaiinani  der  BeaetSlnd» 
ttftlffwr  ^yimat  Fna|piii»winiiL>  di^  Sauaea  das  }(shhi«»  ARTEM02F  liaat 
aacli    etuDiu    Namtm&vtHter  Ihr   Mommden   Inac.  ^tiapoü  4!.i>4  an.  <& 

XOVIA'L-LTESTLI 
F•:^•ET•^.  VEItKIO-^-L. 
ARTEil«.^SL  LIBSKTrS 


wrfcJti»  Ittca^nstr  D«ikaiai  auck  iaria  3iu  «ima  'Ji»in^!«QL  Tonpumi 
vocdm.  AKuu.  imm  «iisr  yamiHi  omt  niQsuaiMutHi  Fraii  ▼oranstBitt 
i^n^  Crf^  4S^\  ÄiKii  ergribt  ach  wiW.  ia»  AHTEXO]!».  ww 
;ui  «4*  ^-^0^  mku  ^fteH:iiDdI&  Iihl  V  »nuaiwa  v^.  ;$iHiauc..  i»  o^ 
jpiw«»iuiiictL  sabec  dem  «jtüwhiiKäcsiiauttiii  voa  <**"*wn  Üamt  an» 

«s>  'v^ir«  jisu  '^    nur  StcaciinHc  jm  Aonui»  'iiar 


Frau   jwtwi  ^nrä   --reilaura*?    Xiininy*  iar.    vre  /ji^irmM      'iomtmi^fn  ViH-' 

rediK'h  *>it  jBä^roai  fm>jmf  la   vartm  ^iicar 
^Tl^A  AM  Sear  «nn»  Jt  «)^tr  3 

'ünr  .L  X   >    2«ik>b  «an»rt  a^a^  J^r 

aä    iMä 
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kyQiVSmSA  ttrgltaut  und  seine  Parallele  bei  ifemniMi  a.  a«  Oj 
1460,  14B1,  IfiSO  ond  bceondern  S817  findet: 

D-MS- 
SALONIAE-M-L- 
'  AVGVBTINAE  . 

Q-VIBIV8  CLARV8 


Da  ea  nngewiis  »t,  ob  AVaVSTINA  ebinfidls  eine  Fi^eigelanevie 
faniben  Q im  ARTEMON  war^  so  Hast  ädi  nur  in  folgen- 
der Oeatalt  das  Fragment  i^einet  ursprünglichen  Fanung  nähev 
bringen : 

.    .    ,    •    .'.    .    LIBAVaVSTINA 
Q.  .        ...    Q-LIB-ARTKMON 
FECERVNT  8IBI  ET  8VIS  LIBER      : 
TIS  LIBERTÄR VSQVE  POSTERI      . 
SQVE  EORVM 
EajfeUm  also  blos  die  Gentihiamen  der  fi^ilaisenden  Herren, 
welcke  Namen  die  Freigelassenen  angenommen  hatten.  -^  Die  Schrift* 
sOge  dieaea  Marmorfragments  sind  im   Gänsen '  regelmftssig,  schurf 
und  quadratisch  gehalten.    Bei  A  ist  der  redite  Schenkel  etwas  vert 
liogerty  ebenso  die  beiden  äussern  Seitenliman  des  H  nach  der  linken 
Säte  hin,  wobei  dieselben  ganz  in  derWeke  guter  Schreibart  schief 
oadi  Aussen  gestellt  sind. 

6.  Kronberg. 

An  einer  Thüre  auf  der  Burg  zu  Eronberg  sieht  man  auf  dem 
obem  QuersteinOy  welcher  Fragment  eines  grossem  Steins  gewesen 
zu  sein  scheint,  folgende  schwer  bestimmbare,  bis  jetzt  nicht  näher 
beichtete  Schriftztige: 

ILLGSTEI 
TOD  welchen  der  2.  u.  3.  nicht  gerade  mit  Sicherheit  als  L  bezeichnet 
Verden  kann,  da  die  Schenkel  nicht  rechtwinkelig    und  scharf  auf- 
einander stehen,  vielmehr  fast  wie  Halbkreise  erscheinen:    darum  ist 
die  Deutung  des  Wortes  selbst  nicht  zu  ermögUchen. 

7.  Hombnrg. 

Bekanntlich  haben  die  umfisussenden  Nachgrabungen  auf  der  Scuzl- 
htrg  bei  Homburg  ausser  einer  grossen  Menge  beschriebener  Back- 
steine, Ziegeln,  Töpferwaaren  auch  grössere  Inschriften  zu  Tage  ge- 
fördert, von  denen   einige  das  grösste  epigraphische   Interesse  mit 

Recht  in  Anspruch  nehmen.    Tief  zu  beklagen  ist  es,   dass  die  von 

2 
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dem  gelehrten  atid  auf  diesiöm Oebief e^  mekein Ajider^/lf^&tuEBtobäA 
und  erfahrenen  Leiter  derfiAulsgrabttogen..  m  lAjDBsichtrgeatdBtB  Hdrf 
ausgäbe  einer  umfassenden  Arbeit  über  die  Saaiburg  bis  jetzt  nicht 
verwirklicht  wurde,  obwoU'iiür  eiti^salche^asGesammtresultat  aller 
jemals  dort  gemachten  Füi&de''  därie^end^  Beschreibung  auch  jedem 
einzelnen  Fundstücke  seinci  Yeohte  Bedeutung'  zu  geben  vermag.  Doch 
auch  abgesehen  davon,  muss  für  sich  allein  schon  die  so  lange  Ver- 
zcigerang. /d'eft*  «schlietefich  eiB^  bfeUcIistücklidi  XBjöglioh.gewordeuen 
Veröffenilichun^'  der  mit  InschrifteiL  r^cseh^iften  Denki^äler..Um'.s6 
mebr.bodauftctfwerden/ je  mehr  dort  Weräk. auch  dei>  kletnsten  Ui^ 
künde  zur  Aufhellung  der  Urgeschichte  der  Taunusgegendic^iiQb 
eine  möglichst  fiohheHe^Mittheilühg  und.Bekanntmachung  sich  erhöhen 
muss.  —  Wie  Vekamtti  bat  ^oni^gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts der  fiirstlücb  iHessekiriHoilibuitgUehöi Hcfgierui^srath  Elias  Neu- 
hof  in  wiederholteiiiAuflfi^eiai  (1777: IV.  1780)  sedncti kleinen  Schrift: 
,,Nachricht  von  den  Altertbümetm  bei  Homburg  vor  der  Höhe*  schätz- 
bares Material  sur  Geschichte  dtid>  mdrkwlirdigen  Haupte^tella  des 
Drusui^  atif  dem  Tatinuft  rzusaminengestellt:  und.  auch  in  den.  Ajxoieih 
kungen  sieinea  S^biriftieh^aB; )  besonders  der  zweiten  Antgsh^  .nianche 
nicbt.au  übbmehdnde  «aatiquaciscb^  Notiz  niedergelegte  rr; ;Ajufl8er  ^r 
bekannten  im  JTiihre  1723  ;au%efundenen  und  .auf  Be&Udde^.  Land-! 
grafen  iri^driok^Jßcob  in  den  grossen. /Sohlosstburncieiag^nii^ertea 
den  M.  Aurelius  Antoninus  Caracalla  feiernden .  Insej^rift  .&i/)9  dem 
Jahre  213  n.  Chr.  (Neuhof  S.  32.  Steiner  628)  ist  zunächst  noch  das 
bis  jetzt  unedirte  Fragment  einei*'  Käisferitischrift  voranzustellen : 

>..:  .HADRI^I      .     ■    .;     .  ..'    .  •:-••,.    •'(   /' 

I  IRAJ-PA 

N.  PDIV  ..      . 

PBONEP-T 

.  .-;  •    .  .:  ^..-  .    HAD-RI-A  '•       .:..    /.         .    ■ 

welches  sich. uuscbVrei^; lOrgütizen  läsat: '  ;       ' 

IMP  GAE  (SAR  DIVI)  .        .. 

:  HAI>RI-F  (IL  DIVI) 
TBAI  •  PA  (RTHICI) 
N(E)P  •  DW  (NERVAE) 
:      _  PRÖNEP -T^AELIO)         ..^ 
.  HAPRI  •  A(NTONINO) 

(AVG-PIO-PONT  MAX)  ^     . 

;!  (TRIB-POT.    .    ,  COS) 


ü  i< 
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wtetieh  Idcbt au»  VergidchnngYOn/Ordfit 840-^1  ergibt;  es  ki^nn  dtete 
bKlnrift  vielleicht  mit  Ergäozimg  von  TBIB  POTIl  COS  II  auf 
im  Jahr  139  lu  Chr.  bezogen  werden;  jedenfalls  ist  mit* diesem  dem 
Ktiser  Antomnos  Pias  gewidmeten  Schriftmale  ein  weiter  hinaufrei- 
ehendes  Zengnisä  für  den  Bestand  des  Castells  und  der  bürgerlichen 
Niederlaasusog  auf'  der  Saalburg  gewonnen.  Auf  denselben  Kaiser  bei- 
sieht sich  auch  das  Fragment  doer  in  Jaa;^ti«en:gefundenen  Inschrift 
bei  Btetner  38^  welches  in  den  Annalen  des  ^äsaau'schen  Vereins 
VI,  L  &  131.  n.  2  vollständiger  also  mitgetheilt  wird: 

'  DIVI  AÜK  , 

DIVI  TRÄI  I 

PARTHICI  I 

NEP-DIVI-NE 
RVAEPRONE 
Von  grösserniVotivsteinen  wurden  bekanntlich  auf  der  SaaWwr§ 
3  geftmden,  welche  bereits  an  andern  Orten  veröffentlicht  worden 
sind.  Die -erste  wurde  nicht  18^;  sondern,  wie  man  aus  der  Berich- 
tigung des  Archivars  JSode/  in  Oerharis  ArchaoL  Anz.  1866.  n.  94« 
95.  S.  267  ersieht,  schon  1817  bei  Axdage  der  Usinger  Landstrasse 
an  der  Ostseite  des.  Castells  mit  400  Münzen  geftmden  und  ist  dem 
Jiippiter  Dolichenus  gewidmet: 

I  •  O     M 
DOLICHEN 
.IB  •  CL  •  TIB  •  FILIV 
CANDIDV 
M 
offenbar  ist  an  der  rechten   untern   Seite  vor  CANDIDVS  die  An- 
gabe der  Tribus  imd   in  der  letzten  Zeile  der  Anfang  der  Weihfor- 
mel V  S  L  M  untergegangen:   vgl.  Archiv.  VI,  S.  7  ff.  S.  229.  und 
Zeitechrift  des  Mainzer  Vereins  11,  1.  u.  2.  S.  173  n.  3 ,  woselbst  der 
erste  Votivaltar  dieser  asiatischen  Gottheit  in  Mainz  mitgetheilt  ist. 
Die  zweite  Votivinscbrift  von  der  Saalburg: 

FORTVNAE 
C  •  MOGILIO 
NIVS  PRISCI 
ANVS  •  PRA_ 
EF-COH-II   RAE 
C-R  VS-L-LM 
ist   bereits    von  Rössel  a.  a.  S.  46,  6  vgl.  S.  45  mitgetheilt  worden, 
welcher   Z.  5.   RAT    liest,    wie   ebendort    n.    2   gleichfalls    gelesen 

wird.  Es  ist  von  uns  schon  in  den  Bonner  Jahrb.  XV,  S.  88  bemerkt 
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worden,  dass  mehrfach  gerade  Altäre  der  frernJUändischm 
horten  der  FORTUNA  gewidmet  seien,  deren  besondem  Beistand 
eben  diese  auf  den  äussersten  .gefahrvolkten  Vorposten  und  Gr^is«- 
wachen  stehenden  Trappenkörper  einem  barbarischen  Feinde  gegen- 
über sich  ganz  besonders  zu  empfehlen  guten  Ghmnd  hatteiu 
Ueber  diese  Cohors  secunda  Raetorum  civium  Romanoram ,  sowie 
üb^haüpt  die  cohortes  Raetorum  und  Vindelicorum  hat£oMe2a.a.O, 
8.  43 — 46  und  S.  49^52  die  nöthigen  Nachweise  zusammengestellt; 
bekanntlich  gehörte  gerade  die  Cohors  secunda  Raetorum  nach  Aus- 
weis des  Militärdiploms  bei  Roasel  a.  a.  O.  S.  11  und  den  zahlreichen 
Backsteinen  mit  C  I  I  R  auf  der  Saalburg  zu  den  schon  im  Jahre 
116  n.  Chr.  am  Taunus  stehenden  Hilfscohorten  der  dort  stationirten 
Legionen:  bekanntlich  waren  die  Befehlshaber  (praefecti)  dieser  Ge- 
hörten römische  Officiere,  wofür  der  Namen  des  Gaius  Mogilionius 
Priscianus  nicht  minder  zeugt^  als  der  eines  andern  ihrer  Präfectefi,  des 
Guius  Attius  Buga^  auf  einer  Veroneser  Inschrift  bei  MwtoJL  187,  3. 
Ausser  diesen  Denkmälern  sind  noch  die  Grabsteine  zweier  Veteranen, 
eines  Centurionen  und  wahrscheinlich  zweier  Soldaten  dieser  Gehörte 
am  Taimus  übrig,  vgl.  Bossel  a.  a.  O.  S.  46. 

Die  dritte  Votivinschrift  endlich  ist  jener  merkwürdige,  gleich- 
falls, wie  alle  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Inschriften  der 
Saalburg,  im  Museum  des  Homburger  Schlosses  aufbewahrte  doppelt 
beschriebene  Stein  (lapis  rescriptus): 

IN-HD-D-GENIO 

C  •  SOCVPITI- 

PRIMIVS  •  AVSO  • 

•  OPTIO  •  POSIT  • 

auf  welchem  unter  der  2.  u.  3.  Zeile   noch  folgende  Schriftzüge  er- 

kennbar  sind: 

.  ENTVRIAE  SATTO 

NIVS  ANAS>  10 
in  welchem  Bezüge  wir  der  Kürze  halber  auf  die  ausführliche  Be- 
sprechung dieses  werthvoUen  Denkmals  in  der  Zeitschrift  des  Mainzer 
Vereins  II,  1.  u.  2.  n.  12.  S.  183—186  verweisen,  woselbst  auch  an- 
dere Votivaltäre  des  Genius  centuriae  und  die  demselben  gezollte  Ver- 
ehrung besprochen  ist.  In  seiner  jetzt  geltenden  Ueberschreibung  war 
das  Geniusbild,  dessen  Füsse  auf  dieser  Basis  noch  übrig  sind,  von 
Primius  Auso,  dem  Optio  der  Centurie  des  Sosius  (?)  Cupitus,  unter 
gleichzeitiger  Verehrung  des  göttlichen  Kaiserhauses  (domus  divina) 
gestiftet  worden;  ein  T.  Caecilius  Auso  und  ein  L.  Sempronius  Auso 
finden  sich  bei  Lehne  n.  150. 
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Amser  dieteii:  tnohr  oder  weniger  veUetSttdigen  grSssem  Li- 
haben  wir  nna  noch  folgende  BruchslUicke  yerzeicbnet^  weiche 
ebeofiftÜB  um£uigreichem  Steinschriften  angehört  haben  mögen: 

1.  SAN  2.  QA  3.     V  4,  IVI 
lOSTIITVIV           IDR                     CO 

T 
Besonders  zahhreich  sind  nun  aber  endlich  die  kleinem  inechriftr 
Sehen  Denkmäler  der  Saalbarg,  die  Legions-,  Coharten-  und  Töpfer* 
äempeL  Indem  wir  insbesondere  bezüglich  der  beiden  ersten  Classen 
dieser  Stempel  auf  die  belehrende  Auseinandersetzung  des  Dir^tors 
JL  Bein  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XXVII,  S.  163—154  verweisen, 
liUen  wir  die  von  uns  bemerkten  Ziegelstempel  hier  au:^  deren  sich 
in  der  Begel  mehrere  Exemplare  vorfinden: 

!•  LEG  YUl  AVG,  wobei  A  und  V  theils  getrennt  nebenein* 
ander  stehen,  theils  ligirt  sind.  Zu  den  yon  Prof.  Klein  in  seiner 
AUiandliuig:  Ueber  die  Legionen,  welche  in  Obergermanien  standen, 
Mainz  1853.  S.  19  erwähnten  Denkmälern  und  Urkunden  dieser  Le- 
gion ist  neuerdings  ein  bisher  noch  unbekanntes  aus  der  Nähe  von 
Andnmach  stammendes  in  den  Annalen  des  Nassau'schen  Vereins  Vi, 
1  S.  177  veröffentlicht  worden,  welches  um  so  mehr  hier  wiederholt 
zu  werden  verdient,  je  seltener  die  Lischriften  dieser  L^on  am 
Niederrheine  sind: 

I  •  O  •  M  • 

ET-GENIO-LOCI- 

IVNONI  •  KEGINAE  • 

TERTINIVS 

SEVERUS 

MIL-LEG-Vm-AVG- 

B-F-COS-EX-VOTO- 

P-VS-L-L-M. 

es  ist  dieses  Denkmal  einer  der  beiden  oben  (S.2.)  erwähnten  am  Vinxt« 

bach  gefundenen  Votivaltäre. 

2.  LEG  XXII  auf  einem  mit  einem  Adler-,  Greif-  und  Löwen- 
kopfe gezierten  Ziegel. 

3.  LEG  XXnP 

4.  LEG  XXIIPP  P 

5.  LHG  XXIPP:  (offenbar  Fehler  statt  XXIIPPF) 

6.  PR  PF 

xxn 

LEGIONIS 
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Auf  diesem  6.  Ziegelstempel  ist  die  Zahl  XKII  so  getrennt,  dass 
zwischen  X  und  XII  ein  kleiner  Halbmond  steht. 

Von  den  zahlreichen  Cohörtenstempeln  der  cohbrs  secunda  Rae- 
torum  und  der  cohors  quarta  Vindelicorum  sind  die  e/stern  bereits 
oben  angeführt;  die  Varietäten  der  letzthin  von  Neuhcf  ä:sL,Oi  S.  17 
und  A,  Bein  a.  a.  O.  S.  154  ausftLhrlich  aufgezählt  worden,  worauf 
wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  verweisän  mtlsseii.  Nur  der 
in  einem  einzigen  Exemplare  bis  jet^t  auf^cffundene  der  cohors  prima 
Civium  Römanorum: 


:/ 


7.  COH  •  J.'  CIV  •  R  muss  nocih  besonders  hervorgehoben  w^ejp^ 
da  diese  erste  Cohorte  der  italischen  Freiwilligen^  (co];^o.rt^  ItaUcae 
civium  Romanorum  voluntaripxum  war  ihr  ofipcieller  Namen)  auqh  in 
dem  mehrerwähnten  MiUtärdiplome  unter  den  in  Ober^ermaiueu  ste- 
henden Truppenkörpern  ausdrücklich  erwähnt  wird,  wiewojil'sie  nur 
kurze  Zeit  auf  der  Saalburg  gelegen  zu  hab^n  scheint,  da  sich  iHjrp 
Stempel  zablreicher  zu  Seligenstadt'  am  Main  finden,  vgl.  Rössel  a.  al 
O.  S.  35-36.  .. 

Nicht  ohne  Bedeutung  sind  auch  einige  -w^mgi^  .Töpferstempel^ 
aus  denen  wir  voranstellen:  ■  ^       '     .r-    ■ 

1.  einen  Rundstempel  mit  VACONSIVS  FECIT  wobei  VundA 
ligirtsind; 

2.  ein  gerader  Stempel  mit  demselben  fragmentirten  Namen: 
....  ONSIVS  FEG,  wobei  F  gestürzt  ist.  Ausserdem  erwähnt 
schon  Neuhof  a.  a.  0.  S.  22 — ^3  zwei  unseres  Wissens  noch  nirgend 
erwähnte  Töpferstempel  von  Schaden  aus  Gräbern  bei  der  Saalburg 
mit  folgenden  Legenden :  ; , 

3.  IXX  ....  RA  und  4.  VRDANIVS,  was  wohl  in  VRBA- 
N VS  zu  verbessern  sein  dürfte,  welche  Firma  sich  nach  Fröhner 
a.  a.  O.  n.  2207—8  zu  Nimwegen,  Vechten  und  Neuwied  gefunden 
hat.  Es  können  daran  die  von  uns  im  Homburger  Museum  abge- 
schriebenen Stempel : 

5.ATTIANVS  F  6.  MARTIN  VS  F  7.CVPITVS  8  CI .  .  .  IVS 
gereiht  werden,  zu  welchen  Fröhner  a.a.  O.n.  200— 201.  886.  1497— 
1500  zu  vergleichen  ist.  Nicht  unerwähnt  mag  schliesslich  eine  Okrsiv- 
Schrift  bleiben,  deren  Schlusswort  IVNIIS  deutlich  erkennbai*  ist  und 
auf  ein  Datum,  wie  öfter,  hinweiset:  vor  diesem  Worte  geht  noch 
ein  Schriftzeichen  voraus,  das  sich  einer  sichern  Bestimmung  entzieht; 
vielleicht  ist  es  E,  demnach  also  Kalendis  Juniis  d  h.  am  1/ Juni. 
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■  -4  ;■'*-■:■■  ,'n  .  j  11'  ^    '.' lii.-r, '/    i   .      . -ifi  .■■/   '.^^         :':  ■     n'     .-. 

Auch  die  reiche  Fundstätte  des  NOVVSiViCUiaiiwiacäieiLfiedr 
dOT&heini  und  Praunheim  hat  Mcht^  aiifgehört^  grössere  und  kleinere 
iDichriftloBe  und  inschriftliche  Denkmäler  an's  Tageslicht  treten  zu 
bnen.  Unfern  der  Stelle,  wbtelMt/im  Herbst  1853  ein  römischer 
Brannen  ausgebeutet  worden/vr^  (vgl;  Periodische  Blätter  1853.  n.  1. 
S.  17),  wurden  1857  römische  Maiierjk,  welche  einen  Raum  von  etwa 
14'  in'a  GcTierte  einschlössen,  herausgebrochen  und  fanden  sich  im 
Sdkitte^  S^iiintei^'dev  Oberfl&dhe^  mehremi^ötiviltäre/  welche  in  den 
Fmodbohon  BlÜtterA  1858.ii.  ^.^  67bereiUirQröfientHG|it  .wordem  sisd. 

1»  £iii  mhlerliilidDer/.VQtivaltav  :To»iiröthliche».  SandstsifiT  mit 
dar  IiiBchriffc.\\V  *  »AL  -.'-.'A.a.  ..;  .  .\  a    Vjk  •?  • 

•'  ■■•■    ^1  .'■..   /.   i..   ••   i-I  .•»'0>M*'ET'i  .'Irf''.  i.u-  ' '■   ;*■  i..i  "• 

:  t   /-  /.i   r^i.'     -.(JONEDDr  -7  .•/■•:;/■'   ■  .       *: 

Die  Schrift  isift  «avoj^lmässig.gehalt^/:  insAsesondove  sind  <dicr  ^ß 
addeolit.  andgeprigt»:  das  M  jedoch  mit;  auaweieheade».'  Sch^i&tfif. 
2.  h  ist  ET/  da  die  ^anis  Oberfläche  devi  SehrifiBeita»  durch  <  viele 
fiBielne-  Stässe  beadiädigt  .ist^.  siwar  lunoweifelhafl;^  legit* aber 'die  bei 
ET  Bo  häufige  Verwechsehiiig  ;mit  'Hy  wie  :in^d!en  Periodiadien  Blät^ 
tem  a.  a.  ■  O.  geleilen  wird;  j  sehr  nahe,  vgl.  Bonner  Jahrb.  XX^  '■  S. 
109.  Z.  3  ist  MMO  klar,,  aber  uiiTerständUch ;  es  kann  Vom,  dem 
Baume  nach,  •  nur  ein  Buchstabe  ausgefallen  sein:  eine  leise' Andeu- 
tung eines  Striches  aufveärts  scheint  auf  ein  A  zu  weisen>:;ii^o  Tiel- 
kicht  AMMO  oder  BAMMO,  der  Sohn  des  Z.  4  genannten'  CON£I> 
DYS,  eine  Aukdrucksweisey  wdcho  auf  den  gallo-römischen'Insolui^en 
so  häufig  ist,  dato  sie  keines  besondern  Nachweises  bedarf.  Dass  näm- 
lich CONEDDI  (N/u;  E  sind  ligirt)  ein  gallischer  Namen  ist,  be- 
weiset das  gestrichene  X).  Beide  D  haben  nämlich  einen  Querstrich, 
wie  er  öfter  in  gallischen  Namen  begegnet  und  offenbar  dieses  D  als 
dem  englischen  ih  im  Laute  ähnlich  bezeichnen  soll.  Die  Namen 
TEDDIATIVS^  CODDAGATYS,  BILLICBDDNIy  MEDDI,  .MED- 
DIKIVS,.  MEDDIUYS,  MEDDIÖNATIVS,  welche,  in  der  ZcÜschfi. 
£  d.  Alterthumsw.  1851.  n.  60.  S.  461  aus  luscliriftcn!  nachgewiesen 
nnd,  zeigen. dieses  gestrichene  DD  au£  Otasxz.  besonders  benierkens- 
werth  abeCrist  die  neben  dem  öfter.  Torkommenden'SIBONA'bcgeg^ 
nende  Foitn  DIRONA  mit  gestrichenem  D.  statt  ^.vgl  OreUt  1987. 
Z.  5.  ist  von  S  nur  noch  eine  schwache  Spur  übrig.  .      i.A 
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ä.  ESb  am  Fua&e  beschidigter  VotirmlUr  toa 
denoi    •chOne    und   itgdmiaB^   qpadradadie  SckiilUage   auf  £e 
»«  Zm  «unwikui: 

I-OM 

ET 
IVKOKI 
BEGIKA 
ITL-M 
DED 
Z.  &  irt  X.  Md  I  Kgii«^  Z.  -L 
a.  au  O.  gMB        ^'  M,  Bi  I  ä  *■  6 

?tM—i  mm  Mck  «•  Spü»  t«b  A  iiiIHi  .  mk  »Aiiw  E 
Spit  |L<»m**  n  MiB  KkcxBl.  Z.  5.  (iL  ist 
«s  sekoBt  dabei  am  ScUbm  tim  Z.  ö.  M  whI  A  %Brt 
4ttwf  X  sc«>%t  n  seiB»  w  «m  Z.  &  DCDTTS 

^W g  kt:  TM  S  8t  Bock  & 

ZmäM  &  W«Ua«  T-S*L-]L  «dn^  aber  IX  5TO  Pwü' 
lasekrift.   Die  b«aa»dettv 

SÖVTS 

•^  4«  «.  a.  m)  «»• 
X« 
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1.  I-OM  2.     I-OM 

ET-IVNO  BT-IVNOI 

NI  REG  BEGIKAE 

.  .  . MALLIVS 

FQTTO 
V  SM 
3.  Vielleicht  waar  auch  fblgande  bereits  im   Herbste  1888  : von 
Herrn   BdLtor  Dr.  Vämel  nach  .deraen  freondlioher  Mittheilong  in 
Heddemheim  abgeschriebene  iBi'aginentirte  nad  bis  jetzt  unedAie  Yo^ 
tinnschrifi  denselben  höchsten,  Gottheiten  gewidmet : 

LON 
VS  FLORE 
NTINVS 
ARAMINS 
Vo  POSVIT 
LLM 
d.  h.  .  •  lonius  Florentinus  aram  in  suo  posuit  Inbemi  laetas  merito. 
Da  Ton  LON  nur  etwa  die  Hälfte  erhalten  ist  und  vor  dem  cogno«* 
Florentinus  der  Geschlechtsnamen  auf  ius  vorausgeg^gen  sein 
so  war  offenbar  N  ndt  I  ligirt,  welche  Endung  LONIVS  hinr 
auf  den  Kamen  der  Familie  der  MELDNU  aurttckfbhrty  die^ 
wie  sehon  frtther  bemerkt  wurde,  (Archiy.  VI,  S.  16  £)  au  den  ange^ 
sshenaien  in  dem  Taunuslande  gehört  zu  haben  scheint;  einen  J£^ 
lomita  Carantus,  Jf^/omu«  lucundus,  sowie  dnen  von  ihnen  benannten 
oder  angelegten  yicuft  novus  Mdomorum  (Melonenberg)  erweiset  eine 
Gssteler  Inschrift  des    Wiesbadener    Museums    (Insc.    Nass.   110), 
sowie  eine  Melanda  Junia  (Archiv,  a.  a.  O.)  ein  ehemals  in  Frankfurt 
Torfaandener  Grabstein.    Auch  dem  Namen  FLORENTINVS  (GruL 
991,  ö;  563,  5;  420,  3)  begegnen  wir  am  Taunus:   ygl.  Insc  Nass. 
64^  wie   denn  auch   die   Angabe,   dass    Jemand  auf  seinem  Eigen- 
thmne  (in  suo)  und  nicht  in  einem   öffentlichen  Heiligthume  einen 
solchen  Weihaltar  (aram)  errichten  Hess,  gleichfalls  auf  andern  Votiv- 
denkmfilem  unserer  Gegend  vorkommt  (vgl.   Insc.  Nass.  8  und   das 
folgende  Denkmai)  Z.  6.  steht  auf  dem  untern  Sockel  des  Altars. 

4.  ISn  Votivaltar  aus  grobkörnigem  Sandsteine  mit  einem  quer- 
durchgehenden  Bruche  hinter  den  Buchstaben  B,  S  und  V;  ausser- 
dem ist  die  linke  Seite  so  beschädigt,  dass  die  Endbuchstaben  ge- 
litten haben: 

MATRIBVS  C 
EIRMVSDEC 
IN  SVO  E 
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d.  h.  Matribas  C.  Birmus  '^ecurio  in  sub  ^fe^it.  Z.  1  ist  C  am 
Ende  mehr  als !  ssweifelhitd  und  die  vorUand^lie  Spur  eines  Buchsta- 
bens kann  viellei6ht  mit  ^  Ebenso  viel  Recht' als  der  Theil  eines  S  von 
Sacrum  gedeutet  \ferdeuf  Z.  2.  ist  der  Namen  des  Decurionen  in  den 
Periodischen  Blättern  a.  a.  0.  als  FIRMVS  angegeben :  allein  der 
untere  Strich  des  "Er  ist  unzweifelhaft,  wenn  auch  etwas  zerdrückt ; 
es  ist  daher-  der :  offenbar;  k^lti^che  'Namen  Eifi/MVBi  festzuhalten, 
welcher  sieh  genau  in  derselben  Form'  auf  «iner^ElsäsB^*  Inschrift 
ber  SchoegfiiT^  Als.  illustr.  If  p.  &18  ii.  Museuni  Behoepflini' redeiä. 
Jacob.  Oberlin  L  IJaprdaritttt^*''Arg^ntoraii'<  1770^p.  99  ^^^^ 
tab.  n  n.  IV  findet : 

DM'  / 
^EIRWI 
.  OMF 
Wie  über  den  Namen,  %t  kann  auch  über  die  Wllrde  des  Man- 
nes kein  Zweifel  sein:  er  war  DECVRIO  d.  h.  Mitglied  des  ordo 
^unll^Tmitt,  desi(6HetheindeiTathes,  vnd  der  Fundort  der  Inschrift  lässt 
una.keinen  Zweifel  über  iv^\<cwita»^  iaii  deren  Spitze  di^er!  ordo  «fo- 
cttWonumstand-s  offenbar  ist  es  die  oben  näher  b^sprocliene  c)tv{itoi  Tau 
«6«9ium/  als  !  deren  Beamten  die  im  Mainzer  Müseam  anfbewabrto 
Zahlbacher  Inschrift  (Insc.  Nass.  124)  •  ausdrücklich'Cemen  Oaitts*  Te^ 
rentius  Postuminus  dut-icfh  .  das  /Prädikat'  DEC  •  C  •  TAVNENSI VM 
hmreiohend  chjarakterisirt.  Oanz  besonders  bemerkenswerth  ist  aber 
diese.  Votivinschrift  durch  die  Erwähnung  der  Muttergöttinnen  oder 
Matronen,  Matrae,  Matrei,  Matronae,  denen  aie  gewidmist  ist  Es  ist 
.bereits  anderswo  (Archiv  a.  a..0«&  15) 'über  das  Wesen  und- di^ 
niyiiiologische  Bedeutung  dieser  in-  asahlreicheÄ  Fnschriften,^  Stein-, 
Thon-  und  Bronzedenkmälem' durch  alW  Nordprovinfeen  des  römv- 
sehen  Reiches  begegnenden  Gottheiten,  welche  dem  keltisch-germa- 
nischen Europa  eigenthümlich  angehören,  Einiges^  bemerkt  worden. 
Bekanntlich  kommen  jedoch  diese  inschriftlichen  Urkunden  zur  Ma^ 
tronenverehrung  am  Miitelrhein  veiiiältnissmässig  selten  vor;  insbe* 
aondere  ist  obige  Votivinschrift  ,die  (uns  wenigstess  bekannt  ;gewor» 
dene)i  zuoeäe  von  di^er  Gattung  und  dient  d^  in.  diesem  Archiv 
a.  a.  O.  S.  14  und  in. den  Bonner  Jahrb.  XX,  S.  76u.  102  ff.  {Steiner 
2882)  gleich&lls  aus  Hcddernheim  stammenden  zur  best^i  Bestäti- 
gung. Ausser  diesen  beiden  sind  uns  aus  nächster  Nähe  nur  noöh 
die  im  Mainzer  Museum  bewahrte  aus  Zahlbach  (Steiner  447)  und 
eine  andere  ganz  neulich  bei  Kreuznach  zu  Tage  geforderte  bekannt 
geworden,  welche  letztere  nach  \Ph,  J.  Heep  in  den  Bonner  Jahrb. 
XXVII,  S.  68  also  lautet:  ,      / 
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MAmiD 
CALYiSU  ,     . 
»JeCYNDINA:      :•..::■ 

wihrend  eine  freandlicbe  Hittheilurig  des -Hrn.'  Direktors  Ä  Biid  in 
CreleM  nach  Autopsie  die  erste  Zeile  der<  wbt<  da^ii-  und  verttUUt^ 
ladten  Insehrifb  für  unleserliob  toklttrt,  die  folg6iidei>' Zeilen  däfjtigei 
Mgendermasaea  iangibt: 

■  "       CALVISIV'  '  ■■ •'•    ■•■•  ■■'  "■ 

■'  SEcviiDiN. .    "'■  '*■''"•  '■"■'.     ■■'', 

■    V-S-L'M.      "■  "■    •■  •■■" 

5.  Sehr  beklagenswerth  ist  der  Zustand  ciiies  fra^QUtirtien  Vot 
thrsteines,  aus  blauem  Basalt,  dessen  Inschrift  ein  Datum  enthieltl 
dessen  Schduss  COS  allein  nur  noch  von  dem  ganzen  Texte  erkexm- 
und  lesbar  ist,  vgl.  Periodische  Blätter  18581  n.  4.  S..  68.     r.    .  , »  /  / 

Unter  den  kleinem  inschriftlichen  Denkmälern,  welche  in  den 
letzten  Jahren  demselben  Gebiete  entnommen  worden  sind,  verdienen 
»mächst   die    bereits    in    den     Periodischen.  Blättern    a.   a.  O.   er- 

wähnten:  , 

. .         .1  ■.."..       ■     ' 

6.  Drei  Ziegel  der  Legio  quartDi.  decima  Gemina  Martia  Victrix 
hervorgehoben  zu  werden. mit  LEG  XIIII,  LEG^  ^IIII.G  und  ein 
Fragment  ....  GMV^  über  welche  Beinamen  Prqf.  ^leini  Cebar 
die  Legionen  u.  s.  w.  S.  4  -  6  zu  vergleichen  ist.        . 

7.  Töpferstempel  von  terrae  sigiUatae  aus  Heddemheim  finden 
ach  3  mit  LOSSAPEO,  ATTILIVS  und  CBLSINVSF,  sowie  leine 
Lampe  mit  EVCARPI  und  das.  Bodenstück  eines.  Tellers  mit  ANIS 
IIIDI  aus  Praunheim  (vgl.  ANISinDO  bei  Fröhner  n.  107)  jetzt  im 
Museum  zu  Wiesbaden  (vgl.  Periodische  Blätter  1859.  n.  8.  S.  205), 
endlich  die  Firma  ATIVSA  in  der  Hanauer  Sammlung.    Gtmz  be- 

•     Y  ... 

sonders  bemerkenswerth  und,  so  viel  ims  bekannt^  bis  jetzt  in  dem 
Rhein-  und  Mainland^  ein  unicum  ist  der  in  schönen  Sshriflizt^en  ge^ 
baltene  griechische  Stempel  einer  Lamj>^*  mit  APJltöNO^y'i^y^. 
Heidelberg.  Jahrb.  1858.  n.  34.  ß.  696),  welchem  wir  nur  den  Kpn2* 
KKST02  einer  Lampe  in  Frankreich  bei  Grivaüd  die  la  VincelleJ 
Recucil  dos  monumens  antiques  dans  1-ancienn^  Gaulö^  Paris  1817. 
(I,  p.  225  pl.  XXVI,  V.  an  die  Seite  zu  stellen  im  Stande  äind:  diesiB 
interessante  Anticaglie  befindet  sich  jetzt  in  diek*  Sammlung  des  Hm. 
Dr.  Bonier-Büchner  zu  Frankfurt. 
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9.  Ni«d. 

Dorf  und  Flüsschen  dieses  Namens  sind  bekanntlich  die  einzigen 
noch  existirenden  Oertlichkeiten  des  ganzen  Herzogthums  Nassau, 
deren  Namen  NIDA  durch  Inschriften  überliefert  ist,  vgl.  InscNass. 
111.  u.  125.  Die  in  diesen  Inschriften  erwähnte  Strasse  nach  Nied 
f)}hrte  offenbar  zu  jener  Bömerbrücke  über  die  Nied,  welche  die  Ver- 
bindung des  NOVVS  VIGVS  bei  Heddemheim,  sowie  aller  Bömer- 
strassen  des  Taunusgebietes  mit  dem  obem  Mainlande  vermittelte 
und  deren  Existenz  schon  längst  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist  (vgl. 
Periodische  Blätter  1858.  n.  7.  S.  173  f.).  Noch  in  der  jüngsten  Zeit 
haben  die  Ausgrabungen  bei  Nied  von  Neuem  eine  reiche  Ausbeute 
an  kleinen  Alterthümem  gelieferti  welche  von  dem  dauernden  Aufent- 
halte der  Römer  imd  dem  regen  militärischen  und  bürgerlichen  Ver- 
kehre dortselbst  beredtes  Zeugniss  geben.  Den  schon  in  fiühem 
Jahren  dort  zu  Tage  geforderten  Ziegelstempeln  der  LEG  Vm 
AVG  und  LEG  XXII  PR  PF  sind  in  der  letzten  Zeit  die  Auffindun- 
gen von  11  weiteren  gefolgt,  von  welchen  1.  zwei  durch  LEG  XUII 
2.  zwei  andere  durch  LEG  XXR,  3.  sieben  durch  LEG  XXII  den 
Aufenthalt  von  Abtheilungen  der  14.,  21.  und  22.  Legion  bezeugen. 
Offenbar  ist  nämlich  LEG  XXR  auf  die  legio  viccesima  prima  mit 
dem  Beinamen  raptut  zu  beziehen,  deren  Ziegeln  auch  in  dem  nahen 
Hoechst,  sowie  zu  Hofheim  und  Wiesbaden  geftmden  wurden,  vgl. 
Luor.  Nass.  75.  77.  78.  Ausserdem  wurden  bei  denselben  Ausgrabun- 
gen eine  Lampe  mit  ATIMET  (vgl.  Fröhner  n.  1 90)  und  zwei  Teller 
von  samischer  Erde  mit  den  Stempeln  C  *  EPINAN  und  lAIAS  *  IC 
sa  Tage  gefordert;  alle  diese  Funde  sind  bereits  in  den  Periodischen 
Blättern  1858.  n.  6.  S.  138  und  139  veröffentlicht  worden. 

10.  Wiesbaden. 

Kleinere  Denkmäler  gleicher  Art  sind  auch  theils  in,  theils  bei  Wies- 
baden dem  Boden  enthoben  worden,  aus  deren  Verzeichnissen  in  den  Pe- 
riodischen Blättern  die  nachstehenden  beschriebenen  Fundstücke  zusam- 
mengestellt sind :  L  Ziegeln  mit  den  Stempeln  LEG  XUII  und  LEG 
XXTT  bei  Wiesbaden  gefunden,  (Periodische  Blätter  1856.  n.  9  und 
la  S.  292).  2.  Vier  Backsteine  mit  LEG  XXII  aus  dem  Castell  auf 
dem  Heidenberg  ebendort  (P.  B.  1858.  n.  6.  S.  138).  3.  Stempel  auf 
einer  Schale  von  terra  sigillata  mit  der  Firma  SILVANVS  (vgL 
liröhner  n.  1993)  gefunden  beim  Kanalbau  in  der  kleinen  Schwal- 
bacher  Strasse  (a.  a.  0. 1857.  n.  3.  S.  45).  4.  Töpferstempel  FORTIS 
auf  einer  auf  dem  Heidenberg  gefundenen  Lampe  (a.  a.  O.  1858.  n. 
6.  S.  138.).  Ebendort  wurde  5.  der  Henkel  einer  Amphora  zu  Tage 
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geföidert  mit  der  Anfiwhrift  IVLI  CRISPI  (V  und  L  sind  ligiit), 
wosa  MisBer  der  in  den  Inacr.  Natt.  91  bereits  veiröfieiitlichten   mit 
CORN.  CVR  eine  andere  noch  nnedirte  Henkdinschrift  ans  Wies« 
baden  T«rglichen  werden  kani^  wdohe  in  dM^bekeaäBtenCarsi^Bchrift 
das  Wort  NEKELV  aufweiset^  dessen  beide  E  durch  Bwd  parallele 
Striche   dargestellt   sind*  —  Die  Sammlang  dieser  Thondenkmikr 
wird  endlich  noch  durch  drei  weitere  vermehrt,   welche  aus  Fund- 
ftitteii  des  linkeiü  Rheinufers  für  das  Museum  sn  Wissbaden  erwor^ 
ben  worden  sind  und  deren  letztes  durch  seine  Reliefdanteilung  be^ 
somderea  Interesse  erregt    Es  sind  dieses  sunXchst  6w  swei  Stempel 
auf  Gefilssbruchstttcken  von  sanuscherErde  mit  den  Finnen  FIRMV8 
(vgL  Fr^hner  1101)  und  VNCINI   (vgl.  a.  a.  O.  1869.  n.  9.  S.  228.) 
and  6.  endlich  eine  vor  Jahren  schon  in  einem  römischen  Brunnen 
des  SLästrichs  au  Mainz  au%efundene8  erotisches  Relief  eines  Thon- 
gefitaaes»  worüber  bereits  in  den  Periodischen  filätlem  1856.  a«  9.  n.  10. 8. 
294  f.  gesprochen  worden  ist  Dass  zur  Darstellühg  erotischer  Scenen 
adi  TorxügUch  die  Töpferkunst  eignete  mid  dah^  auf  Oeftssen.  und 
Lampen  die  üppigsten  Ausschweifungen  künstlerischer  Laune  gefimr 
den  werden,   haben  in  den  Bheinknden  vor. .«Allem  die  erotischeii 
Büdwerise  von  Xantem  (herau^egeben  von  FkdUr)  erwiesen,  deren 
Tafid  y  ein  grösseres  Thongefilss  mit  einer  durch  beigesetzte  Inschrift 
aSh^  belebten  Scene  au&eigt,   welche  mit  der  unsetigeil  vei^^ohen 
werden  kann.    Bei  letzterer  erblickt  man  nämlich  auf  einet  runden 
von  Ringen  umkreiseten  Scheibe  von  etwa  4''  Durchmessier  auf  ieiaem 
ans  Füllhörnern  und  Früchten,  deren   Oberfläche  eigenthümlich  ge- 
wunden ist  und  die  mit  Körnern  untermischt  sind,  gebildeten  Grunde 
dn  Schiff j  welches  links   (vom  Beschauer)   in  .  einen  zierlich  gewun* 
denen  Hals  hoch  über  dem  Verdecke   sich  erhebt  und  in  gleicher 
Weise  rechts  in  einen  Knopf  endet,    aus  dem  eine  läerblätterige  Lo- 
tosblume, jenes  vor  Allen  den  Indem  und  Aegyptem  heilige  erotische 
Sjmbol,   hervorragt.    In  der  Mitte  des  Schiffes  erhebt  sich  ein  ge- 
rippter Mast,  welcher  durch   straffe  Taue  zu   beiden  >  Seiten  an  die 
Schiffsschnäbel  befestigt  ist.    Etwas  unterhalb  seiner  Spitse  ist  einiB 
mit  drei  kleineren  Tauen  an  die  letzterh  angekhüpfte  «jQjderstaogpe» 
Rahe,  antenna,  deren   beide  Endpunkte  gleichfalls  mit  den  beiden 
Sdiiffiaschnäbeln  durch  straffe  Taue  v^bunden  sind.  Zierliche;  regel- 
mässig gefaltete   Segel  hängen  auf  beiden   Seiten  des  Mastes  von 
dieser  Segelstange  herab  und  zwar  Unks  in  Gestalt  eines  Dreiecks^ 
dessen  nach  unten  gekehrte  Spitze  von  einem  Tau  angezogen  wird, 
welches  ebenfalls  am  Schiffsschnabel  befestigt  ist.    Das  rechte  Segel 
hängt  in  einem  Bogen  in  aieriichen,  Hinden  Falten.  Der  Schiffsbauch 
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ist  mit  ycnhedw^iie  läufebdei  'Quäritricben  yerziert  und.  nur  in  der 
Mitte  oben! i^efindet  sich  eine,  stark  berrortretende;  durcb  kreuzweise 
Strich&gesobintlokftey /Erweiterung  des  Verdeckes,  wie  essebeint»  Auf 
dem  Verdecke  selbst'  am  Ensse  des  Mastes  auf  einem  Blumenkger^ 
wie  uns  id1&nklf,>  findet* sieb  eine  erotiscbc  Seene  dargestellt.  Am 
Bande  der  Scleibe  auf  beiden . Seiten  des  Sebiflfes. liest  man  deutlieb 
...    :  '       /    ,r:'    NAVIGIVM  FOR  : 

d.  b.'  Naviffiiiim»  ^ Fntrtunae^  <Qlüokä^8chiff :  dessen  Bedeutung  gewiss 
keines  gelehrlsDilOtimmeBtars  bedarf  da  bier  gans  offenbar  die  Laune 
des  Künstlers  die-itoiekte  SimiUobkeit  mit  einer  gewissen  Poesie,  niebt 
öimflf.  bümoristischenJ  »Anflug,  umkleidet  bat. . 

..  .  ,..;i  \-  •.,  ,,     ....     11.  Ems.       ;.  .     .  -.i.., 

Die  antiquärfbcbei  Bedeutung  von  ißsM,  als  Bömenried^Iasbung 
an  der  strategiseb  wiobtigeD  Stelle,  an  welcher  der  limes  transriiena» 
nus  (Pfiiblgraben)  did -Ldm  überschritt,  insbesondere  der  Nacbweii 
einer  •aof  einei?  steilefa  ins  Labntbal  abfallenden  Felsenwand  des  boch* 
gel^nen  Plateatiades  Wihterbergs  erricbteten  TFcicAitifaf^  welcbi 
mit '  Bur  De^ung '  ^dieses  Labnftberganges  diente;  die  «Dahlreichen 
Ftmde  römisober  Münzen,  Legionssiegehiyi  Tbon-'  und  Glasgefiläseii 
ims'2S(blreicheuOi*äbem>'  sowie  einer  grossem  leider  fragmentirten 
YotivinBehrift,  sind  in  dctn  Annalen  des  Nassau'scfaen  Vereins  VI,  2  3. 
843...^7>in  übersicbtlicber*' Zusammenstellung  erörtert  worden.  Es 
ninmrt'Uiater  diesen  Besten,  die  jetzt  im  Wiesbadens  Museum  inbe^ 
sonderer 'Tifftirabmung  aufbewahrte,  zuletzt  erwäbnte  .Votivtafel  ein 
l^sondere»  IiJtdressa  in  Ansprucb,  weil  «sie,  wenn  aucb  fragmentirt, 
docb  das  sr«^^  grössere  tlnscbriftmal  ist^  welches  zu  Erna  ans  Tages* 
liebt  gefbrd^'  wurde:  dieselbe  wurde  im  Herbste  1858  in  einer 
Ddnggrub^  in  Bad  Ems  selbst  aufgefunden,  ist  aber  leider  nur  zt 
einemDritt^  üuper  :urs^rUngbcbeii  Grösse  yörbanden,  wie  man  aus 
der  bezttl^beb  Mittbeühmg  in  den  Periodiscben  Blättern  1858.  n.  5. 
Sj  198  onid  'den^Annalen  B.  347  ersiebt.  Naeb  dem  uns  vorliegen- 
den»  Papiei^abdruoke  sinld  nocb  folgende  Scbriftreste  auf  den  Frag- 
mente dieter'Vötii^tafel  übrig: 

«      '     «  IN    •    H        3        0 
:RO-SALVTE 
-    1/:  .•••..^'.T.MAVRELA 

-'•-  :•••••'     "'..    V.  f   .'^..'SEPTIML- 
i:  M    :  i  i    ^.--lOVETERA 

(i     T     .0  AVIOMONTEI 
i  ^  <  1  'i    I  t    /OASOLOBACIEB 


I 
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m  werden  diese  Zeilepanfibige   in  den  Aimalen  fU  a    O.  folgetdei^ 
»Mieii  ergiiiiBt  und  pArapbjp«eirt:  .rü,  /  )- 

Ii^hbnorQm.  d^mus  divinae  '« 
(p)^)  Mjhite  (S..Severi  Aug.)        .* 
:  (^)t  M::  AureUi  (Aiftonini  et): ,     >      . 
(C^.)  Septimi  •  (Getae  Cae«^);  ^ , 

, ,  tio  yeteranlua  Jjeg.  2^1.  P.  P.  P.) 
. . 6.  ayio  monte  ..L(/.  ;  .  ,  .) 
. .  a  solo  faciend(um  Qurayit). 
und  die  Inschrift  aTs  .eine,  Votivtafel  fUr   die  Familie  des  Kaiser  S. 
Sevems,    also  im  ^Anfap^e  des  3.  JabrHuiidertef;  aufgestellt,   erklärt, 
auf  welcher  nach  diem  Jahre  211  der  Kamen  des  C!  Septimius  Geta 
auf  Befehl  seines  Bruders  und   Mörders    Caracalla   auf  allen  Denk- 
nilern  im  Belche  außgemeisdelt  wurde:   e&.lässt-iich  nänkUch  alleK 
dings  in  der  vierteni^Zeiie   SßPTIMl  unter:  der  Au^tneissdung  boch 
erkennen;  weiter;  wird  aus  Z.  5  und:i$  g^chlossen;  dass  ein  Veteran» 
vahrscheinlich  Ton  der';22^Le|pon^  dtunakin  der  Nähe  der  Thermen 
zn  Ems  ein   grösslsres   Giebäude  (Tl^mpel,  «Militärgebftude  4)der.der«' 
gleichen)   vo^i.Gjrund  aue  :htbe.  aufrichten . lassen.  —.  Bei  genauerev 
Betrachtung, dieser  Schriftresteiek'gibt;  sich,  dass,  da  ZA*  das  N  i^  so 
woitem    Zwiseh^araumei  vobi;  Hl:  absteht,   als  das   zweite  voUatändig 
erbalteiie  D.vpn  deqa  udr  uoeb^durch ,seioe  Krümmung  erkennbaren 
ersten  D,  auch  dieaies  vqa  H  in  gleichem  Abstände  wird  entfernt  ge* 
Wesen   »ein,    90  dass  sich  eine  Länge  von  2*  6"  der  Schriftdäche  de/ 
ganzen  Votiytafel  iü.der  Art  ergibt^   dass  jede  der  folgenden  feilen 
2l)— 22  ßuchsti^ben  gehabt  haben  muQS.  Nach  Anleitimgder  bei  OrdZi' 
917  ff.  5493.  5496  n.  a.  mitgetheilten  pro  salute,  yictoria,  reditu  des 
Kaisers    Septimius  Sevoms  und,;seiner  Söhne  M.  Aurelius  Antoninus 
Caracalla  und  P.  Septimus  Geta  gestifteten  •  Votiyaltäre,   lassen  sich 
demnach  die  ersten  3  Zeilen  leicht  ergäna/e^: :  nicht  sehr  wahrschein- 
lich ist  es  aber,    dass   ein   Veteran  für.  sich  allein  ein  grösseres  Ge^ 
bände  zu  Ehren   des  göttlichen   KaiserhauB^s   filr;  das.  Wohl   seines 
Kaiaera  von  Qrund  aus  aufgerichtet  habe ; :  viel^paehr  ersehen  wir  aus 
vielen  ähnlichen  Votivinschriften ,    dass  entweder  grosse^  Genossen« 
Schäften  oder  ganze  Militärkörper,  wie  es  auch  natürlich  ist,   auf  ge^ 
meinsame  Kosten  sdicho  grössere  Stiftungen  machten,    welche  ohne- 
hin der  Natur  der.  Sache  naph  ^jomeist  niurHeüigthüaier  gewesen 
sein  werden:    wir  werden  demnach  in  dem  Beste  TIO  vielmehr  das 
Ende  eines  Wortes  STATIO  oder  vielleicht  besser  VEXILLATIO 
vermpthen  dürfen,  wozu  die  Ergänzung  von;  VETERA  in  VETERA- 
(NOBUAO.gut  zu  passen  soh^i^t.  Nahe  liegt  auch  die  Widmung  EX 
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VOTO  und  zogleioh  eine  Andeutung  des  gemeinsam  bestrittenen 
Kostenaufwandes,  nach  Analogie  verwandter  Denkmäler,  xa  vermn« 
tben,  wie  z.  B.  bei  OreUi  925  eio^  zutreffender  Beleg  vorliegt.  Wir 
ergänzen  daher  in  folgender  Weise,  wobei  die  Zahl  der  Buchstaben 
jeder  Zeile  sich  im  Ganz^  ttberöinstimmend  feststellt: 

IN  H  D  D 

(P)ßO  SALVTE(IMPP  SEVERI  AVG) 
(E)T .  MAVRE  LA(NTONINI  AVG  ET) 
(P)SEPTIMI(GETAE  CAES  VEXIL) 
(LA)TIOVETERA(NOßVM  EX  VO) 

(t)OAVIO  MONTE  I SVMTV) 

(SV)OA-SOLOFACIEN(D  C VRAVIT) 

Z  1.  ist  H  nur  zur  Hälfte,  das  erste  D  in  seiner  Krümmung,  das 
zweite  vollständig  erhalten.  Z.  2.  ist  P  am  AnjGEinge  unzweifelhaft  zu 
ergänzen,  wie  Z.  3.  £  zu  T ;  hinter  L  ist  dann  der  erste  Schenkel 
des  A  gleichfalls  noch  vorhanden.  Z.  4.  ist  P  offenbar  im  An- 
fimge  untergegangen.  Z.  5.  von  T  vor  10  nur  noch  das  rechte  Ende 
des  Querstrichs  imd  von  I  die  obere  Hälfte  erkennbar,  aber  vor  ^ 
noch  Raum  für  2  Buchstaben,  am  Schlüsse  ist  A  ebenfalls  unzweifel^ 
haft :  Z«  6.  fehlt  wohl  nur  wieder  ein  Buchstabe  wie  Z.  2,  3,  4;  weiter 
ist  hinter  MONTE  nur  ein  gerader  Strich  übrig,  der  nur  auf  ein  M 
oder  N,  nicht  aber  auf  ein  L,  P  oder  R  zu  schliessen  erlaubt  Z.  7 
können  am  Anfange  2  Buchstaben  untergegangen  sein:  S  vor  OLO 
ist  nur  im  untern  Theile  noch  sichtbar.  N  von  FACIEN  ist  nur  zur 
Hälfte  noch  vorhanden.  In  der  Ergänzung  VEXILL  ATIO  VETERA- 
NORVM  bestärkt  uns  ausser  der  nur  schwer  auf  einen  Eigennamen 
zu  beziehenden  Endung  TIO  auch  die  Erwähnung  von  vexillarii  ve- 
teranorum  fOrui.  559,  9)  und  cohortes  veteranorum  (Murai,  760, 
1  und  OreUi  3877).  Sehr  zu  bedauern  ist  es  nun,  dass  in  dem 
Worte  hinter  MONTE  die  Angabe  des  gemeinsam  erbauten  Weri^es 
untergegangen  ist:  da  TEMPLVM  zu  ergänzen  nicht  möglich  ist, 
und  ebensowenig  aber  wohl  auch  an  MYRVM  oder  ähnliches  gedacht 
werden  kann,  so  bldbt  uns  wohl  für  immer  das  gemeinsam  auf  dem 
„otnW  Twon^'  aufgerichtete  Werk  unbekannt;  vielleicht  aber  war 
dieser  y^aviua  mans''  jene  oben  erwähnte  »teile  Felswand  an  der  Lahn, 
woselbst  nicht  allein  die  Substruktionen  einer  WdchtsiaHon,  sondern 
auch  anderer  Oehäulichkeiten  au%edeckt  worden  sind  Die  Formen  de 
suo,  de  sua  pecunia,  sumtü  suo  (vgl.  Mainzer  Zeitschrift  II,  1.  u.  2. 
S.  208.  n.  38)  sind  allbekannt  zur  Bezeichnung  einer  Herstellung  auf 
eigene  Kosten :   ebenso  a.  solo  facere  exstru^re,  restifuere ;  ab  funda- 
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MRti*  MfiVM-llfla^  JmdAHWki  '«IMMr'Elau»l|''W)i  -OnRi(("l(ua!  vgl. 
löUe  50.  84.'t?r«Äi  6591.  65112.  6597.  Ai«  der  ganzen  Votivtofel  cr- 

ridteten  Heiligthume  -w^^^bl'  ^nr.  itr  öf^ti()«i't(«fai«^«U<  gif- 
•Bnun«^.K«(t«afjtt,S'o%9:)än^  Q4ub«be«  f^üuMs-fl^UlitihA  KBiser- 

daer  ve]aU9iq,.if0t«Mom*»  bea''efkB;l)«^igfeii,:ejrhaMi^  <tfel^  vor 
i»  Jmfar  209  &llen  würde,  da  in  diesem  Jahro  erst  aETA^ftfliirTiMil 
Angmttj»,  erljfelt  .jUft^rdie.ppjk^Jj^iig  vop,  c(;,e[V^^(j'(^.ja^,jiin^  he- 
«"•ern,  ,yjji^  ^iJot  Ikonen  und  jCf>b<»;tfi^„,^etft^|^tqn.  Ä}>^fil»*HÖ. 
umentticli  von  R^it^rn,  vgl.  Öre/ft'  ii(103  und  Apnajen'.a.,^  O. 
S. -04."  Atiiüer' diesem  '  einzigen  gruiis(?rn"¥jischrift'ipw  q'^'l'ui  ^ma 
owA  dfer  in  ■  äei."  Äiitiali.'n  a,  a,  0. '  geg'eljehen  ZuMHhmenÜCeriung 
BocJi  fÄ1l^nde'"Rspfer8t6mpel'Wf  s.  gi '-^errap'  signl'alye  «pa  ^i^üKcfi 
getreten,, welche  Üi^ils  viTkommen  Bliid,  tlieils^ancll'iii  aoPtigen  'Fra- 
Titnmmlaiigeiil '  äub^wiilirt  werden,  'mU't  '  Tv-(;lc*rieii'^.die  des  Hm. 
1    n^tAergSf"Y.imin^{^nei,' Ik.     Tft'clTeUr'  {^kiJea^mh:'""', 

1.  ein  TeliermhAKlSATVI^F,  cIieiüalsirrthiiipilK;^' AlflBÄWSl 

taineh  auch  in  detfM^#laita«fi4nd«l8Ä1^i>ATV^'iHt'l!)iiltlää'Ii^ 
lülBa&ril^'tiAi  '^-^Tmkmcti  'Ö6yrftelet"W8Äft«r'Ä'i05L^.*'' 

2.  Auf  wncr  Lampe  ein  vornen   beschädigter  Stempel         -. 
1  ^,^  ._,  ,,r  .^i...:w^y%.,^  -I«:  ,v*AI,AXfJ,ULVSM.,  1,   .   i  i 

F  •P'.-Ar-'     r -.■.,■■,:■:  ■■.^■j;j 

welche  Firma  tlieilweise  auch  als  ATTILIVSF'  zu  Rheinzabern. 
GMtd,  T^;  T<Ul^'Uid;'1frlb''Dl>ef]  'h&ii^^t/'zii'niHiäa  he^ß^: 
«Dch  A*ni.lVS=VlWW^fafidsitH''*tr  XÖtfeii'fi'J-SÄfwf  *'.  SöSV''  ''' 
-.,>.I  ■:.(■.,;[  ■.ii-...;i>.ir..'i  .:,,  ■■N"j>..K  i,.,viK>ii  m!  ^^.r;!!/:  .  ,-\ 
3..4«f^iiem,  Ifapf^  ^pn,,^q|thfTs,filffl!B  Jff.di^Pr.^ftlMuflfti'i^rM^ 
diciutr^^'^;  r/^%)t:  QA^Ny^/'r"plfit«r  ■i*l¥AwiMtl?WP«*^j*r-ftBclli-:>f 
Mainz,  Limoges  und  L«(i^o.jS^up^  ^^J^4ai(:4Wft^^r,lI^,[(jÖ^^ 

:  ^lAwfdWWOji  I»lwt|»;4faPraiiBt  ■•TirtihBieni'pirMnhi fang»  ifai Xräfggen 
breiten  ZUgen  F0RTI8,  eine  Firma,  wehdifatiadhoti  oKemjlntep^Beii 
Fanden  von  Wiesbaden  erifStint  wurdejund  sich  von  England^  den 
Niederlanden  und  Frankreich  '  bis  nacli  Schienten  findet  (Frähner  u. 
1116 — 19),  woselbst  bekannü^h-  Cinenvien  und  Lampen  mit  rTimi- 
icben  Inschriften  gefunden  wurden,  Sarunter  besonders  eine  mit  dem 
Stempel  FORTIS,  dessen  i^Sltofo  Boeohrcibung  Fr.  Kruse  in  seiner 
fcdDt^  <wto-»'ililiiii*iwwoiitBF  de«  <fi6»era.<  Brednii  jIHtSt:  3.-  im«. 
Tat  I,  12-a  gegeben  bat.  ■■■  ■•■'■  :V,:--\,ir  :■,:;,■•■. 
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■1.  i-'i(tTvit"7  (.• ^,  rj.  ^i:i:  .Ti;.:;i  üiv.,.  .i';.-.o  ■.v^.^^F.i'.  .■:("  :«*i\-A 

•H  K»t»l,«rfo!ri«fcHnit  (*Tä4l«tl  n.l6äQfT»  anmhiilijlL  (f,li,l.!i.i . 
i.-.i'ftj  A*fil«lö*"lki«pk^*i«ia»H  MOa;lVS,''*ofc"jr«*(i*'W.->!6Mt 
MOXSiMJU  (tt'il.- A'MilditIgirt)  WMithrt^enbM'lüjJ'llMlilKecFItl 
na  abl  >Mas8WäI^l  iir'BaM,  'WI««(>9<W"«l!«>4l!ii'''>fJiai!l4Ai««> 

ta«äwel8et;i:i"  :  ■"  Ol«-  "i*':!!  i:i  "'■  ,■'!"■:"  "'•li  '  "-  ■"«'■  >■"'> 
'•■    "7.  A,#  einer  Lampe  c1)cnäi«  JlBtif,    «clcter  Si8ili'(.tl"ilfe&' ifc 

erNESi'j»  toiiäon  lind  OFXlrtA- 1  'in  Pur»  Äefiit'dqli'iiWI. 
,,    I-    ,         Liri/.     I  jt  r   :  ■     .     .     Ij'    ,:  r  ,?'■!    /btltinmii.i 

.,  Während  (die8^-ti|  Stamnelinachriftcn  in  CTAu7((<fr.  Schrjft  g^>ftltM 
siniL  sind  (lie  fulgenden,  mit  A^apatimc  von  n.  7,  "fiJtT'^V^liir^P 
guageprägt'  und  gehören  ebenfalls  luim^itlieli,  der^ fper^t^^^^rj^Ü^t^ 
Sj'jnininng ;ae.j-r™:;i.  rojAA,rj,,'',,,:  l'i  eij  ./.'..Dl'.ini: 

.1,8,  ^nt  elnei»  Beclier  von  rgllier  Erde  CL)j}l|;Np,,„^fJfJif 
^irma  horeita  als  ('LKMENS  ans  Niniwegcn  .^uj^d  .^^^erpdojrf 
(Jaiwn)  Ijckannt  i,l  (fWi ,.,.,■  u    74U,i'.     ,  _  i,-,.,!!./!-  ni-j  .1 

b,,ai§lfA»J,WffllteBS,;??Ei>l  •t*»lV<4er»fi(tfr,ß(«ie*.I5i*a«äf 
WMimfl'W^mAt'^'>rS'lM'lim:miS^;ih  ni  i-mr.  dai,l.n.;1 

>"■  AB{.-jfl>Vi  .I»w«.i  ,SAfWi;i  .)>«  j4pi«f")(fi  i.(Jf>!fl«.m4.** 

SARMI  auch  zu  Mainz  aufgefunden  {Frökner  n.  1873—74). 

11.  Auf  ei^^JsJibl'^'-ziviei«eiligl|iQJt'^^ä£r  Rechten  zur  Linken 
geochriebeu:    SARSV  ' 

imcl.Mii'':!  iJ.tM--VI.inT.'.  >l/i  J.ira  ■^«■,»li-)rli  i.cmi'l  -irblav; 
iP.fl»*!  ?S5Wf'i  ..".?',ft»«S>  ä«'„Z«»nWWi»**SW  #*Vfl.»iW 
fehl?  ffp4  ijol(,_((4\auf,fBt(s5>  ^^4^^pB,asJ,}i^5^^|,.fi?;^JlR!^n¥iBili(^m 
bei  Mainz  im  dortigen  Muaenin  Tgl.  Feriodieche  Blätter  1855.  D.  5. 
■S!fl4S''ni9"!«SK!lr«l('a«iTflMtzScl*8rc!lll<  Ö)  I-  *.''¥:is?«4«."0ber- 
lialll 'aiea^'WMW war  8"ilJd'l»Sr4«iJiil(eii'  StHtitKel  aidi)i'k!li& 
TertleSö'hOfaiiMitei'iii^'Zfcitaitffli'iSIgSphp.'  ■"'"  -!;'"nl-I  .^'il'-l'- 
iiv^.jilK-iAi]fi  qgiWnraMtiai  Aiil¥iCT<okigeniEininhpntiyi>wli^  ^bAi  und 
JiiikailiitBn'db  B^^hatabfada-'r  .liarii'l  tw'n   .ril'rilu  1  f[..^^iL\  iijji-ii'l 


Mid'-'-'A    rii.v  Uli«  bii 


■di-lil..!    l:;!aV.  ,  .    ii^jliacUoiV/   «'-v  nr.lMo*-l 
K,l-.  !>f:iiff;-i''l    iijiu     aal,  .,;!Til.oi'/; 
„;lad    l.Jla.../.     ,l.'l-;iin 
l.ifiilll'lyt;  il-.lnn|.f:ll    lluiri?. 
iiwb   .ÄlTlIO'l  l-.,],ir,i>: 
.Teldhelr.  auopalMW  FnWiklKeh»  jetotiinaüeMnetlibb  m^,^ 
deutet  werden  lutim.  lad  nedj-jay  r.-i;j  ,1  .tiiT 


—    iSS     — 


Wiewohl    bereits  ifl^j  4«»lotf  «wq^w^sb»^  Rlft»»W^.  .l^i.-M.  Aft. 

F  i&261  iui4  1  ^  ji^iw  analen  a.  a.  O.  S.  402-^405  die  Au^chrift 
tfi  im  Jährt,  t^XiiV /der  Nähe  von  Ajiden^ß^J^  gfififi^sieii^^n  kleinen 

|.  I  feihaltara  auji^Sno^^l^uffstein  zum  erstepoWe  jb^kfi^U;!  gfipacht  und 
fan  Mi^9K$iait  jvrirqd^/j  ;qo  ist  dieselbe  doqh/  ^  ibjeMerkeQswertli,  dass 
(SM  kurze  Erwähnung  derselben  in  diesei] ;  ;!2u|p|[|i)Kqn^tett4ng  nicht 
■berechtigt  HgBcVf9irt.\JJw*ht(Qn8W^  ii^t.  vprorst  ilif^ :  vei;tißfte;  ^Liiaiir 
lo^  dwel^jwfilqhe^  die  .2^1q^.[4ft»  In^cbri^^  »»WWct:  w^r^^ii, 

wje  diiB  3pHf<¥^  l¥P9!'i*4^<^Vw^nMUuQgAdar6iu^  41«  mfibt 

gpr  .Uii%  hflgf«nei[^  vftQfiCt^rl  «»>  hi<Atet  ,9iah  .4{f9ß  ^W^IUliaclurift  ijet^t 
afi>]9fiider.,q^^t.|d^^ ,.,./.    .,i,  ...  .;.|-    :,,     ..:..:„. 7    ..:.ja... 


.-i    luinufiM!'-  iitii ji 


H/l     i'iiM     i<'iH  mi»* 


:  r 


-       ■     i'   ■,."      .'I:m}»    ■>!//    .11  l'i'»;;»f'»!'>L — r-T^ 


. ,  s.  xaJjo 
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■•:  f.  j''ü    In 
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I-.'ii.:;!jM    .  ..*;ot.  .1   .*[^IVS''.  '■  ''' 
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Z.  JB.  jat-fvHiiS.iuii^iUüA  iiiMbr«lbwÄQ)ttr/Zi]g^)itK)n  .deuLidatei^er 
folgleni^'A ^nfOiiibta/iiaebrMiiu  (9rktMett!|jrN(>',Jtfil)eQ>tfir  e«f «dein^^^ 
\-orltegeiideii  ;BafHeeabdrocke^.ne<^  deutUdi  onklmnt^O /wenigstens  is 
dem  «pt^tn  -  Theilsts  es^  standN  ursprU^Uok  :>  iSAK  ANO.  >  :Z.  ^v.  ist  ircm 
T  ia.PQSVIT/AuFiato  Ukiteotheil  des:  Jaauptatriehes.noab:  übri^. 
L  &  ist  4iel  Mcke.Aiia'ßaUu3äe  durch  Vi  SiüUddeoaiiifeflgeiidtoL-M'P 
twr  VfflrmllsAiiddigiing^  .^er  g^e^hiöbnlicbcbi  ;Wisiihformel  V*&-LriM 
€»gftiuNiB,;9roizaihiehnochi  P(o9uit)  koibmt^'/.wsli^els>  Isisstere  sieb  xa- 
nSch^l^iuliideXi':  worifitdbai^i  vovher^oiiaimten  -Zugfiifater  .(centurioi) 
JlareoB  Statifini-i-BllB'jd6njeiiigen  besieht^:  weloberi-jdeai Weihaltar  bat 
mifttrllim  linnmi'  ■ifln  iBiBiffiriiH'trr  Biang:<fi8i?ia  gewöhnlicher  Weise 
durch  das  seinem  Namen  vorgtoetet<i'  2^idieD;  ehabücterisiri^  über 
welches  man  Zeitschft.  dss'  {Mainzer  VerKins  a.  a.  0.  S.  195  verglei- 
chenmag'./&'bedrkimdet^äinlichdie8e  Votivihsohrif^dassdie  f5;  JLegion 
dem  Gotts  SAXAKVS  dKJseD.'Weihatfairi' gewidmet  und  .dass  dm» 
Ztiigftlhrer^Maoeua'flMiliosyidhAt'dcr'  Errichtung!  Ideisdlbeiii  beaaftragt^ 
diese  WidmoBiprolfabgebf  hatJ  Msikkennt  :^dnächst  mir;nödi  die 'beiden 

folgenden  Votivinschriften  derselben  Gottheit   aus   Brühl  hti  :£-öiB 

3* 
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und  auB  Krain,  woselbst  diui<:bMrft|fUGli96^  Denkmal  an  einem  Felsen 
Mr  Ko^api,  ^fitiüt^  ^iaait;  izW* teMWl^st«   ^^'''•«•^''    iiiov/t.!'// 
i\hA:>4i\L   'j.firoi'jf -*'t    ^'   ^'  •*'   •'•    "'^'flf'SAJLANd**'"    •■'*  -^ 

i)xijj  iii»«L'HrEiV'8^cLAssr^*'''*' »^'''-"^  iibt<^finjj^5fN|^<rj[)Ki'fj vjr.iLsii;///" 

(}äfiria'blt^iItfiit(JVLfill,  '!j<dfaA>%ft^el^lei^^ä6ei^'H<äa;^^bWi^ 
(invictus)  Vorbildes  und  Musters  der  Ausdätf^^^'^-i^^^ANÜiiftiiij^ 
mUl:e-  und  gefahrvoller  Arbeiten  und  Ejpaftanstrengungen,  als  Voi- 
Steher  und  Beschützer  de^  StUnbHUiMM}  es!  findet  sich  daher  auf  15 
weiteren  Weihinschriften  "diese^T"  Q^^^^  der  vollständige  Namen 
HERCVLES  SAXANVS  unä  an  "deÄ' Fu[idorten  derselben,  welche 
den  Niederlanden,  dem  Rneinli|i|de^.flr|mkr^ich  und  Italien  angehören, 
lassen  sich  mehrfach  Steinbrüche  nachweise,  wie  denn  auch  aus  den 
Brohler  Tuf Steinbrüchen  tjeretitir  it"l9ol6b^  ]yotivdenkmäler  ans  Tages- 
licht getreten  sind  (Aniialen  a^/^,l9-  S.  40S.).  Bekanntlich  ver- 
wandten nämlich  die  Röibor  ihre  Boldatoa  auch  zu  Arbeiten  in  den 
Steinbrüchen  (vgl.  L.  Lerech  l)emraf-Musbum  rheinl.  Inschft.  I,  S. 
27  ff.  Z.  fc  Alterthumsw.  18377S-'385)'und  es  erklärt  sich  demnach, 
^B3terjdirf)iM>iAegodiQppiK^^itiviwdbrifl^  thmigmtSaiE»Tpiy  Xe^ibnen, 
4Moftinimkdxldeno§KddiL)^\jige^kM  iAed'my^liHnlmTai^ed%ltaUlM9k 
n  iPOtmmm'AUioHttiiAs»  Bmkul^  4br<<äto&iMl«iitet'y9iMdttbti9p^^ 
wob«iiwfe<iKrufei  A£  'Ai^iOa^vJSi^s^^^  idtofMinMr 

JSMditibgiiBemiUbAgtfw^ennntlniiA^  soUfaerfiWaUe^KUiin^isiäh 
'inttr.kiidfany;$äld«t6niidei<  61  »vtKk  ibjiW-SHn^ui-yaA  b^itai  d&rA 
«prtthehdS  Vrfamdeh'Wfirifi'^tinifig^  'V^e«igt:ii>bMi£tkeBJ{r6Mih 
-iU  dabe^idaitvl obi^ •  Alüiidmi  vAu»<>4i)diwiiacbidbi«2j«tBt^ahvili|^ 
;uii4rldii2)ge^ZMgMft  didiw<irel|gMtenr  BodUM^Mip  ftofdiftüLe^lXV 
ist!  'artkib '/liieg^t^geBaflä  >wii»lifaB<t)tliyeii|ji«itciifieifa i iwftit^gtf mitoiifc 

'QttoheiaiBi^BrigiLdkaiiialcDibiüi^  0^^&4Q4i)/  noinnA  mdiiisR  nah  ihtnb 
-iob^vy^  <^^*1  •'^'  0  M  .niajil'HlYam^QsIiLcEipiJl.  .t'iiioaibX  nr.ni  ^.'.Ml-jbv/ 
su)sv»Wi%\T)ekeBii&i^iteb)aW«ihaltita^  miHi 

•Übe  faidbr  finjilimiif)DbH*tlHdbiI&i|fmcflitB^  GtMUcibiBi  miM^^S3eliiiBh 
dariHJsMU  fiiifdBMaMHf0Did'*m:i^U»hiiiia>fl»^ 
BBddiflkhnb  iBiltttcini  Itil-itinfik  ^inroftl^MdiSii  fi^rtdiu^anwfrirsVftwMJb 
slHrttfeMidUi'c^tt.    Htm    InilUoi)   noöhtvtb  n'jyiiiJoeaiviioV  iiobit{jy}*it 


« ■ 

i 
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lnuJ    '^.^•.^»lr.^>>  )     tDiiir.'/i    tjCI     .^IhiH'yij^  \)    \>7.illl    hl^rli-j  'i-ii^Li  6'.m\-^ 

Al')>uT  T:L    .  .  .  Il^'^a      .        ir  d    tfrlia     n->^'il    :ix    f);i;i    ih^hk- 

-7.AHA').(TX73:rjM':  ;Q#f?fl^#  5i  )Z7    ALfI  J   «r/^M'inH!) 

7')  M7a>::irjA'']   O' rF:fW-XI:IViS«Bl^-i/I   >;LII  )/.ilT>    '^YT 

einer  in  einigen  PwJrt?P(1%49hwlWfIt'«^^ 
Bchrift  also  gestaltet: 

i:  ;t<'j'!.':  70.'»    »fi'»  5.'r.  il'jjjj;'*}.[ny;r?»'>«r'i  Trf4f*i  ;<  .'.iijfiltii  »f -.I-f  I  >  «jb  -.»i // 
?..;•>' "lif  uII)  fii'i:',!  flu-  i)  r  u  >•  m!  Ti*W '  nX^?  J(g  hbov  -»l-i')   i.-iohiii",  f.;  >ai-j  kj; 
i^liiMt  4^ntftdpr'4i^4^  «O^dfMfftlao 

^  GMbtfAirif^.  2»iflki8|;ilte9dl  dMnyes^tün^etongt  ilMiObe^theiki 

ffjE^^n^e.)^^^ 

tot  im  fpm^  ,$tl«cto  9M^i4fe^  ka^iPi  )h9w0flf^r«o^wflioi#i)  $im> 

kelfip^JMa  läwnwiifor^iw  .wrfj^b#a:Kft^:^itp.;,af6.,\irtoF  WÄ  4lrf|Mlg 
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etwas  kleiner  erhöht  hinter  G  gestellt.  Dii  Namen  Carantus  und 
Carantivs  sind  im  fiheinlande  auf  Itimisch^n  Inschriften  mehrfach 
vertreten  vgl.  Tnsc.  Nass.  110.  i|.i  ^eitf chft.  des  IMainzer  Vereins  II, 
1.  2.  S.  209  n.  38.  Es  würde  d^mnacjh  die  ^anze  Grabschrift  zu  er- 
gänzen und  zu  lesen  'sein:  D.  11 .  ...  DVCII  ...  ET  TOCCIA 
CEIPPONIS  FILIA  VXOR  V^Vl^4lfti^(FECERVNT).  CARAN- 
TVS  GEACILIS  IVST?«»^  FILII  DE^BVO  FACIENDVM  CV- 
RAVERVNT.  Est  ist  4/Bmf^c|i/ jl^/ ffX^s  ein  der  beiden  Eltern, 
des  .  .  .  ducü  .  .  und  ^ein^j^Gsittm  Ijc^^i^  der  Tochter  des  Grippe^ 
welchci  sich  bei  ihren  Lebzeiten  die  Grabstäte  bestimmten,  während 
ihre  drei  Söhne  Carantus,  Uracias  und  Jusms  auf  ihre  Kosten  die 
Herstellung  derselben  besorgen  Hessen.  ^Nachträglich  sei  noch  be* 
iummr^  HA\i\im^^''tAk^fi^'A'g ''V^^  in 

14.  Billigen.  . 

Wiewohl    Bingen,    dessen  liraltelr  keltischen  Namen    Bingtnm 

der  Meilenstein  von  .Tongern  ^'wöÄ'^öSfSfe)   in  unverfälschter  Form 

überliefert  hat,   nicht  allein  atlf  ^^liier '  ae^  ersten   Sitze  des  Römer- 

wie  des  Christenthums,  sonfdfera  üT>eraaujprauch  als  eine  der  ältesten 

Städte  am  Mittelrhein  unzV^ei!|bIhaft  'anztrohen  ist,  so  sind  doch  kaum 

an  einem  andern  Orte  vofr  fclefcn^r  'Wedfeutunff  am  Rhein  die  bis  letzt 

zu  Tage  geforderten  wenigfenVnSbÄ^^feZffen  Urkunden  über  den  Auf- 

'«iitbtfhf^der  £|blll^rl<ni<d^'iW'äiM''v€rri'ili^ei»ife'il^^  und 

(<u£ttii^>¥efiM)sppt^^WbtJ(it]»/r'n^i<^^ 

Hjfe;9i^kradbiVj(«iehyfni^i«*>^<raMi'^l^^  .({||}^ifttedf<^>  ^ät 

»«mdi'iteitvi^I  VkM^t;<bbg«{^t'(^>  <$a(|fpI^e)i/W^I^ili!«M 

«ellieii  (4fat^€iB§il^Milf9 'll^ittldr/ i  ^ 

Bä&giB«i/^ttoff§fdi^enA^,  4)y.^*^k^M^  S|9679'§eifi«ir  v^^«<»* 

li«bbti  V^m\^ü^'^ib^%6ififfm^kuf^i'£m''^  ^rtömä^^x^^^^f^^^'^ 

'dM  d^^^f^i^enfi#«bllAttlMleif r^M  f^hmt»  ffkiktk^,  PAim¥  ütf  VA' 
g«ik'i^liti4)y^«i^> 'Sii  ^  >S^'iei^ti^<]^Azi&ei4Dfäefi^rdf«^l<gk(  Pmr 
f^üs} '^AkUi^^ibSi^^Äi^Ü  ikä^r In NMimiib4^f^(^<«fi)g^f'''Al- 

Jt^iftSfttdtbf  ifl'^l3ori^Wip^ädfeli#'%Ömä  5  ^-ilfeif*^ 

>^d»6^^  '{)l'iMti&eüii^g<Stiij&''W^b«l^>^gbtnäl!tftcfi  >]^tf        ^kk- 


1777  au^efundeoe-  „Oöftenaiku**  verstlire^e»  vaiv  dem  jtetrtiii 
Mnsrtnni.  ber^dlicheil'  (^ßt'-mfr  H)^),  'Weklierzwar'  jffmt 
ikM  ▼erstümmeh.  kt,  abdr:Bk^)i  Mn  Miltliorltingen  itiiril^re  hei  Keü- 

miliar  1-  OM  geweiht)  Überiiiea  audi  acbon  177 j>  iiita  TAgsslklit 
jdwtlti't  -worden'  ww.  D^a  auch  der  <iriHB  VotivHlur  bei  iSifWicr 
07,  weiohcff  sioli.  jetzt!  au  >W(Äiiil>«tindeii  soll  j'ÄfA»«  I,  S.  104 
S.  309)  ist  defai  Japiihet"  viitirntta  inaxiinuä  gu-weiiiL  Ausser 
■  3  Votiv.iItÄTon,  dsren  erster  spuHoi,  iwie  es  aolicint,  Tefkom- 
ist,  wflliread  die  bcidoa  ttnUern  nacb  Marmleem  uitd  FtilSa  gs- 
aind,  änden  sioli  jetzt  in  lli  in  ff  im  wlbat  iu 'der  bekantiWtt 
äuBminng  von  ä'o/i«t  'imr' noch  ZUgelpliittijn  -mit  LEtr  XXIM*- 
f-F,  Ton  denen  einig«'  auch  not^  «leH  iNÄuien  ■SEftlPRhOKIVS'te 
neiter  Linie  Eeigen  |^.i^mer  UM.  ö<tö.>  Ausser  J^HmAck'mnndi^i^A 
it  zber  auch  Kamal  das  Ziel  verschleppter  IiiBchrit<tfin  von  ßtni/eli 
^esea^Prof.  A7m«  U«t  Band  VHI,  Heft  1;  S-öb^^Td^rZeitaehrift 
dtä  Vereins  für  heiaiachc  G«üchielite'  und'Lftiid^kuiiAQ  (JCuäset  I85i)) 
meiner  Zusammenstellung  declitteiniächOnl'häL^ipiFteii^ä^urlurBten- 
Ünnna  Hese«»  aüdi  die'  inli  Mtigoum  y.a  Kaaäei  h^P^tic^Gn  zum  er- 
OBDiuale  einer-siirgrattigeh  UntorHRcbuag  unter/ogan.  AVähi'end  sieh 
MT  eino  Änaabl  dies«:  Juiohritteii  theile  die  Ümp;«ge4id  von  Mainz 
(ZifalbAcb  und  Wei^niiu),'lJidil8  das  Feld  des  NOW8  ViCVS  rwi- 
xfceo  Ueddernhciia  md  l^iiiuoheiui  aU'FuixiatiitC«  «»ctiweisen'>tite9e, 
utsicfal -sich  Nr.  31 — 3!>jed<)B  deef'aUngett  K«uhwci£l»  nndWiM  da- 
faar  S.  70  ihi"  F-tmdort'ils  ,^tiniekatutt"  hix/^vhael,  llir  meiiroro  abw 
ah  aelobftr  Italien  vörmutiiät:  xrir  ainäleatuhtitaiougti'  dnes  au«9i  alle 
diewy.  vfiö' l^rof.  Klan, -B^iKi'  bemerkt,' nach' 'ä«t  Jditto  des  vori^m 
Jahrfaiuidetls  fiU-  du  Ka^eltf  MiuouiD'eiiworlkiaoA^iiiiiabFiftuii:  uabä- 
kwoten  '  Fundorts  <dio  Uhei1igcgende>ii  'aur  'H«<teath'  habeu  'Uird 
«d  im  StBDtie  <}nsbas(n>dnre  'fUr'  die  teideu''  •chrittUchmt-  lt^.'"&7 
imi  äU  .ßi>i<7cn  als  f^^dstätt«  nadiitivei&en,  toio 'donii' aUeht'Pir«f. 
Kiatk  bei  Nr.  Sy  die  Vermntlmiig  auaajwictrt,  fcSc  .sWiiimo  vom''N(c- 
darbein;  der  nna  vothogendo  Bericht  Abt^r  Idercni' Auttinduag  t^lA^t 
mgleicb  eine  me)irt'a«liivollf(tJiXidigere  Abocbrit't  titr  'fextworte:  wir 
bekalUD'  uns  vnr,  bei  Binar  denuijiciistigan  /us:immei>stt3HuDg',:d*i' 
jfilleKttu  Bpte^cn.  des  CkristenAunis  amMüuirhein"  anf  diese  Inschriften 
xuräck  zukom  men. 

Eine  ansehnliche  unäwcrtlivolte  Bereicherung  haben  aber  diese 
inschriftüchen  IJimda  voa  Bwgen  in'  der  neuesten' Zeit  durch  den 
Fand  von  drei  grutabeii  ^OniiAcil>eii  Grab&teiäcn  nuafiandstein  erhalten, 
welche   durch  die  Arbeiten   an  der  Hhein  Nahe-ßalin  am  Fusse  des 
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drittei;f^<a»4 AlKrbrfigi  imi  i Acuod^;  ohhe  ißjherAeäe.iwamiiibdi Avlegmig 
j^)liAi^i'wpirde«;^;ä(aiibifra  ißeileasitradeiUfttoekgtitfer)  iiii<^iiid« 

(Hf>QMiryat^;.)ttQ4rSc^9et$rJdes^  b^^ 

JA^l^m.^tTfidw  PArap]jLtaße.d^*)\Tedüt6S:;diir  Ifl^chriftcoi  if^baige^fiterv* 
biiqg«y<S.  >3Slt)  |pJgein,:lidifi'>-I}Jeir  lin  idec';£eitfQlg6  ikr  Auffindung 
£W|edt^  /^»^Ntein.  ;4tandi  diii^tf  4iehenifdiM»;'.ziii^tl>j  iyrtk 

"weuQig^CijJ^/Sand  breife-dfttpo.  entfernt^  dbtaio  aM^brecbtiäiifgmäl^ 
i^ie^v'd^r  Jetztfun^i'Wd  in  .sw«i  )ßllüek9  2iGrliroobeit^''4ie  JUAiefis  'd8fe;bfii- 
d|epQ(^^y0rj^tQrbe|^bn  -^A,  i^ooh  lerkennllich^  'denni  die-Auftebrifib     .//i^ 

,  ....  1 ;.,  >;>iyUAiÄyiNTIAuANKi-.XI-;-./riMVl^,l  ra  .  i'.,.//  oh 

-10  i.üj::  i^.TJEr:^YX-^EO,va^Ckw^VGt•tlIJD^BQSYIT.-.ii  .i.uuU 
A^^i»^^  4li0^fTibi^i:jlJ^a\iJuUu8'^Buii«(»'/^  :Gl^tctitt»h8aino9  40.(Jdbt» 
if^t^wfqrdeMA-CaAti^  -JUliMiOamtia  iindir8eiMin^25jäh]3genii&>hi<k 
.T>)^i^: 4tUiu6  ytWetu»  bak  late^tunnd  daäs  Ibeklei  Verättii^ 

^Ipu^tu  j  JMjdr/zrtelM»!  {Bkk  I  fiitSi  Ste^  Jfßn  jZtiiainMii  jCoognomen)  d»  .Vi»- 
tOrsiJgVNiVS  i^Ai^mliob  bä^tygl  MmiiU.W9,b]lbb6,Si.Mdmmm 
}m^,»M}^M\Q  C87).r2aäglJ4äQ2  n.  k.>m..kvttOVfi6be(ndort  .61351 
>Ui  lißiimti^iA-wicbiiger-ündiilint^^^  ^äitm  Gnbeehfift 

(HB4i.iMm'4bec  )i6b  beiid^  Alg|Mid<ifc ' »ibabtiiMwdtrrt ; dädin^  /da»  M» 
•\^^ßi9^*hMUaititDtMiiim^<m^  ui  Bbeine !  wo&  jfrir 

M¥A^iÄiib<iti'»fiWi£!9ilp8jv]w  i^fl9feAü<Mlii(8agittani^]kcBiien^^^k^ 
7^d(^r8€(it8  Ata^  eiüi^triBilerefii  ImtiiMreeaft.  dm^h^-riBe  yfitemdlämidäßUm 
•dr<ni^*jbiftm^iI)weWhe,  «icb^  jndbte.ifüudiebe  (i«äatiäobe>  inabeBandflo» 
8y/J8fibe'Z,  B,.4«ari<iif:«^riip^(Xai^uia'fli^^  diäür 

^Siif^e.Migt  nocb;iibi8:Ileli^  eitie«  8tebbndfaiLÜjn^»ear8  -biii  siui  ädnd- 
itar  IQ  einer .Viscke: -lUDitQdMlb  ider Üttkan . Htod^sind  fipuifan «feiiMB 
Mogem^  offenbare  Andeotnngdi^  Waffengattung,  /wie  ne  aickiontih 
in  einem  iUmHchen  Falles  gleicbfalls  dokumenlitt^  die  Imdinft  fielb§t 
lautet:  .  s*»;  ^ii  .    .^ .      .  ;»\ 

,  HYPJBBAKOft-.HYPERAKO.      .   Im  .       .  •      > 
..    ,  ;,      .  BIS:- i^-.eilElTÖ- LÄPP  A-rMIliCHO        ..        ..: 

.  I-  BAG^  ANÄJ:  LX  J  STIP.r  XVJU  .  •.  i .  •  ■  i .  ! 
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b|».(Bia  Sita»  lEüf);.  >I)ei'/iiMiä;'>B*ldtzl:::ti(fo!;aUen>  anfgefondeni 
ftiklaiiistfeci)UteViBit'.^Beiaiiiiiit«tii:8''  kngm  stiekrtigBn.FdrtMtk 

naitb  )r«»kw#jt».v4nder!rdenMQraiid{igeI«hnt;  .juidi  .QEiixaigtjifiö 

BarteUmtg  i^nai, jg^^wamwohtwi  Kne^ni^tdie  AdwkriftilKatBtiSi'iilo-< 

r.i     ..  .i;-'.tTIBAaiVL?lAED£8*BANa}£Bi^-..>>»>.n.\.4     .<.-> 

A     ,^..M    .).„„:.«H)OMIAi:7ANWA-tXU.'-  :..ii.  .>!>:•;'.;  "r:  / 
.^•■••f  ■:;.:.-i->C!0H-l!;*8'AOiITTÄRZ0lBiir>M.{.  .,.\\>vvV'.>:.v  o.;:v.!.> 

Alnn  ^9 .  j^.,jpimit|9  r40iiJflbi^  j^cUrt^iwi^dtf  eni«M>.CQhoitt><te 

Was  nu^Udishdi«  !{f#iveA.4ieiier.  heidetliSoklat^  aag»h^.«0 
der  lu^twBer  '^yP£aAN09l.pflR^bl(r.  ^9^g9M grmhUchm^Ji^m» 
lad  ist,,auo(i  jhei  ibniiivm^kjeJMir   ttoiDa«Li»inwg..r4ii»*Bede^..yie!  W 
im  Aaiaiefl,^P^I^A^.TJßKA,:  imdober  idM^ivSioiMbrä  NwneA.TI- 
SEBIVS  ;iyi^^yjSy'Beinra^.2jl:M^eA  ¥Qi|gcMttitvitri^  .ist  we«br  iti 

SuMn  auf(Iinc4i;ifj^,o4er  «oi^en  jbeklauKtfldtnn;iwädec  daa  zwei- 

PAKTH^E^.,)^  ,4fo«vii^6n,;Jbv^^  7^  JwiA. wbU  dvli 

TagUchQn,li^«sr4^.  «^c^i;4^^^^  SIDOiNIA)  undrL^iAiPf  A 

md    onB  r,np)c  iftpUw^is^;  A|M^hwQifllMkr;,,9f8twa  iOrt^nfeleaiiebfe  Dr. 
^2mm/  B,uf:  f^  ijglok^lHifanigQ/  Sl4idt,   ml[(T^>a«r•)fp//^eip^to;flfils*- 
pum,  nJ^;h.,Sinigfft  m):i^^r4M^19n^;fbi>^liiAi)d0in»r  im.  bM 
IbeUe  .dctr.'jlqse)  lQnstq^gellegW'''vlf^i(hiF/ojpikm  ^  üf^tk^smjßnAitKi 
äch  nich^jiiyr  ,^.,4W/^tWi$flbl>^^t^t^«rn  i|tu)h  auf  dm 

MüQjie^  und  Im^bri^tm^iv ^ie,; jjbr^er  .Hdbieiki ider  .alt»:CtoOgr.  HI. 
S.  ItJlO^Al.,  A..7;t  u^Zli  WAlidoüiQu^l««  jQApli^wat. ,jDei; irrste,  dar 
beiden  Bogeimchtktaen,i.wrd  a)«\M.|LESi  jQOIiOftTISy:  4er  .«^aMtero  «Ib 
MILES  EXS  CX)HORT|^  Jb^vi^cW^b^do-, Alien  d«r.  CoAstniktiQii 
kommen  bekiuuitlicli-4ftf;'I|i8chnft^n.vQr::  letztere  Art  z.  B.  beiiicina 
n.  2ti7.  268.  Lerttcfu,  Q^ralrMjuß,  .IL  ku  &0:  wie  deiui  «»eh  i^dSr, 
die  TijmP9kß'\  >  tfoBPbi;ift?qt/..^ii^;  ^(4P»tf(ii)i,  W^eael  3889.  S^  (>  diJB8e..€bii- 
ftruk tionawelse  .mit^ISX  bcreitei ■.  näb^r  i ibaleuchtet  hat :  Vgl  ZierMA  il 
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Auilei)(iidBniiivirideriitX>«iM:^i]umai^V6«U^  «liftlß&HiMii^ 

6BBfiKBaial^IlbDBvtiat'idMTiii»hK^i]u«d»<^^  <bii«äe-«(Adtft 

£iegt)|&aBg,  i^mki  ;ttli^Ii«|i^triii>iJbbabar;  »MiwMCdtJMlf  6S»iQHkh- 
schrifttqgeadtili-aiaäiah  ii4ür8<r>((i«ni  ketdileuda^6iefli|fe«ilMfai»it^ 
einem  VeUranen,  -MiiiiS/dkiimMiikmtkVMfiL^S  &.  a.  O.&190: 
VETEXSI6.  und  lä;4(3l-^/Sa7d/JSbt^I^ömmt,  daas  «t^t/<r 
meistens  auch  diii6KSm:fmililS3fa^oi^'Btf3^'  (OreUi UlS)  vmi 
ebenso  Exsigntfero  dd^t^^SSDIflllGirU^ürlit  Ud'Werden  pflegt,  wie 
obiges  Beispiel  und  OrelU  34%  bSzeii^en. 
«t'[(^j8QhUnbll%he«Mibrtgt(ili9cM^W'hie»l%W«tt(^«äimirt«' 
-ülieUn'iitiBlemtoa'»'ßdi{>p«itk»t^l«^  '(^l(ttkkkeä8«H>40^M««)lltUeMi;=^ 
gätarü,  etwas  näher  ins  Auge  zu  'fiM^di  '<4$«KMel'>ttbBn%tJttiälU^V.i^ 
wdidAe^bivit»  idito(jil«^rH9{yt<^iP->y«AM4lA04i^äilTHipj^6iifö  der 

ilthre(miw^/}l>iMi«9M)M»iOMN^  IRMMii^rtfM'dW^  iMi  <feiMatir''«ii^ 

-JoK^i-ntth^  QhdMlDteiänriK-di4'ib<rideb'^l(;j«e^V<%^^ 
1iaidbMnfriitt<ilyril^i<y<iiab^amat/^4h<ärweiW''ai^^  U  daäsÄ^^^»^. 
■OkiErieptJ^  wieg<itioiihfMi'jablä^sfi)i«gk^tt'Wr'^^«lB^,  ^viMfcUn 
-Mteblni''  iiabhv/ihtw!'Bte«dilg4]i^<y»«&  ^t<%e»'Ötid>'fi«trti''mnP9M^ 
i|)iofae&nisdUiii')l»emid0k<'geiidi;<tf<b-'«»Mfock^  te1l^<^^g«)itf^- 
liicfeiblJ^fofAMdio^  ■äiebe4«»i%Uo>sJAtte'Q«».'>''6cKt{h.''ä.-%r^-t. 

i£b  itiioli:  fingiiäd  ««rtflftetf  ffibiftK^I^Afretf «HiSiyMiii  iftüit  ^tfHhei^CÜi- 
Idinqtilt^iwibXS^etf JMt£mtt«n,Ji<#i^  Wfti'illMt^'bn 'Ittfeikß&kni'^ä. 
-fisJ^IfoSi^fiati  lrar«Mliug«W^ii4'i^l4Ai^r«icJkL^^'6U^- belli  »ilfift««!, 
ifllfa»aM>»Wiy'<aW  W«bÖ(t)k  (t^k«((atMy«i4M  aMb  iHag,"'IUifet'gea^rtWi- 
riiJtfji%dMidM/wttt^if)><i«t(>vir  >\Ä3(to;  ««'JÜOHOftö  l>4i^«tt«ziibifb^, 
ni»^iab«;  ih«4«  «9'>iMdMint|ri«yiMr>ti84^r«»ilAl(»ttnÄ^, ''Viblft^gkt  li^ 
Ulicfm«»Oie#j<iatuf>DdoUibl  ia»  'jc^oBh^  vät4^'^kide!'">GMI«teMe 
i«hi«fat«biObb,  t(MWili<(«Wei«»(l^ttidt4«^M«Wteft>ienU8tid^Uter<^^^e6^ 

.-iSVMV  o&M>«t'>init'ideii"^«l  UT)M»^^imaiiAen^'iaer^Hs€h''iati'i&lm 
-ife»w«idtikeiD4(!  ^üif  atiDe»Vduieb)fiM^  aHBaftV'^li-BtAlGITtiMlil-nShiftr 
4>4Miobbet.jBt^  iwi  ^eli^'do(Ai-<lÜM>ia<i^  >d(^>''dr«JMt«bie''i^to  n.''t66 
i'^ait¥lv<aii)>vg^geb«M]i  firbftiad^  dyiitti]«tofr<ii^<  d«r<-tlK&d< 'dds- 
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4elbtmttötiK>liB)i^»n  svadf.  gi*tattekidäbi*a»ofalaeiilciiiaIcKeniifiotdiii(i 
-«it.4»toV'WaflBDgbU9ag;ii>^iBBmui4nninl(piaidvan>Muial6n/iZwdiBl>-te 
iMÖbiti^isdiitoinif  id0»f>MiitiMiiildm«  Vn^ai^UiBiaenk  tMkn^OH) 

fiA(Ul]T:A^IO«\lfebr8oh•m4v<ndbUi»ekUr  Creitieh  awdknooh  eioe 
COH  I^fiVXBiAIEQaVM  lefalMkthijiilgebBnnfa'^titAlitB.lAQDlitlMUlik 
cohortes  der  beiden  andern  Völkerschaften  zeigen  die  Inschriften 
bald  den  Zusatz  SAGITTARil,'  'likld '  lassen  sie  ihn  ans.  Von  drei 
i)i«lUgttlU^rft<'<<d!ir>ii0OH''iI<>^^HAM<IÜItf^<<  ih(-~>Bb^taid''"zdph''  meei 

-Bi^(ä<ilm«tig>,»>nAi^bi^dUäab<i4MM^/t^l^ 

-fi^diAeafiMOStiVtt  0li«iMilteiii>-i«Jk^>ktt''i^WyA#<7.'itt'«JiI  W«t^Mi 
«^fi[tiideM»i'>&lilryotieiii2i«g«l#i  iM^i:><;^i-><l<pi«Mte  ^fÜtt^f;'' 
i^iiiifMw^Jniiu  :iiiivMiMl<^asKta6  fi«awAi»i«'9ihlndÖ'^."4<l-*^ 
■okMakteiWvtiiw^>ai«Ag^citil!ills>liu-t-]^«dk««^  >b«fiiiifQielli"( 
!eiDe8:l4JdnlioQliriy  >«ls<i<80fi'<I>fPL  i&Am&S! sva^^Bi^-niMii^  d."IiL 
Otthot«  ftUodL^i^iflail^ift  vDäbM^ot^  )Iia^«H«tf'<0(^^ 

«ttvMsWeiMhlafte! 'Legend»  dbM  ilviiyi^«ni>g«fUiiiil(Mmfi^4bs(A^ 
<Mapi5«Mt.  COKil-rJlL  r^?Bi)k^.E0'i9AC  iMMbUfisin^Hlk^d-tlM^ 
ttdbiiito^ftnK-^ti Rii<k«iohtf<«itf  Om&' -eSO^'^w: «««»IMiWt«: 0äA» 
auiieh  .eHMicMBtMi^'IJI«iiibMr><dt»tihn<KMMkM'^^ 

I  -  FL  •  DAMrmitQff«AQ»(iiPiwbds«ti^iMdkir  i^Mlliäcbt'%^ 
DAM  yerfc|fbi^< jfiigelifppn^l  ;;^ar-  ugi  so  ( yeran)psH]i^  ^ur  falschen 

Lesung  CöiMcpnirde. .^L-Ifl  •  Mflf inS'ri 

Ausser  diesen  ans  bestimmten  Vdlkerschafitaa  gebildeten  cohortM 
scheinen  uutVJdJüi-'UfidlSbmeF  aw^VijU^14t^i[2i^/M^er  Bogen' 
ichützeH0(»'^&älM)Mliir8ciüdenik'müiidynihi&^^  aber  ans 
denim^09e8^£ltbUA^ib>&e>'iiAliU^'{fir«^^<<iU^^^^  dieses 

waren  die  eiMiftUJAj/tftaiü*f6^^eoh\eohÜäJ^^  '6rie^'^»^ft6  in  obigen 
beiden  A'n^  lfiH%iMiU»i^lfen  eb^ge^lUieit,  dere^i^J^  einem  Kra- 
tenser,  die  ^ii£iIM<><fiÜeni^:£lählifltk^f  <^)yle/  ^el^^i,  angehört 
^Ausser  dieser  COHOBS  •  I  •  SAGITTAfilOBVM  ist  ^ns  aus  In- 
Schriften  nur  noch  eine  C0H0R8  •^•^J^^^^^ÜllMtV^M  aus  der 
i^atMbrlft^'Ieitlei  iVre^^  Pr^kW^  ztf  NoUeiiW  '4i  >>IÜlid^  ^OrelU 
ao^MtMMDti^ieUaMlhtetttitoMih  <itHt^^bii«titiiiJgs^lpi|ilk'^l«iM'Ü^'ae^ 

•l(iraed<<G!i^'(]iMiV«rdiWaJ^>>«H«4M8§l6  i^tg^hm^  ätt'VtftiM- 
ä^#'«les>wMttig«li  }BlMbipa(»e^  b«l»^K^^~^¥i<fr'1ii#<^lNmMcM- 


—  a*  — 

OKkandah  be^mMgfy^^mOi  vialdqildttftiMdartdn  Oaaitihm.^^Simt' 

|^9MiiiUdi;femtiiM^£-'^VkcaAn^iUL)t:^oligikigäBifäeil^ 

an»  liomidtaM.  illgäio^e9kM>mkht)aa0iindaMeM^mXkJ^llM1äd^ 

MkM  dä.ithsttürUfUge>iin<iad»iU8iiWki|;bi  VMMiMiimh^L-  H(JÜ 

\  >'^^':.  ^»§n,Awqiterft,Wc^fi  n#^W.>JitirP»a4teÄ(Jöitrf(J*uj|  Aloflwl 

j^qlVBJRiA  F5^^ifi^dfr^,J!wMaipj|ftrMttfltoim 
)^hi)^^)^ji;^|j^  i^I^iK^fobeUk«);;SeitM>lKiti'dq|i 

ffhq^  j^[Vipliri^'lzQigt-4w^^  rtl^jS*l4l(t)en^l»reW)|«rliiDiik'iHelmvi^ 

;i^t;gfaM&,iflbgf9J^||i^f9¥»/t^^  «0rJ4lka•^IIl^  Auaaabihiiii^s  tstte« 

([fi^Ufg^cMjßllM^  I    JH  *  I 

SEPTIMIE-  BEL- .Anuy^T^l^Vi')   yr,;  ,J 

; fr  'Ugirt,  I iWprawC«  m\  iß/^iO-  ißMRJMt^lwi  Itu^fÜJIewÄ^r JKaisÄWÄOfc»  fioo^ 

i^%  /iw)i  <^  \Möw«^  iRrftggfJbÄven..i«t.Äi3./itti.P0&.'mifc  g««ip 


—    w   — 

W8e  Arnim  Tpffl}Atiffl4-r$f.  ^«#mt.-Ä9f^¥ft( wÄoV»fil»  ¥  «p^  R 


alriü'/f  TjJ)  gnuxirfaifiyffTrMTftlTnyimWr^liioiJilacr  ;>!(>  otsJsJmI  esiblovf 

EE  QQ  -LEÖijlm^^R^^y^,,^,,,«,   .,-,,,^^,  „,, 

ALBANIV8  •  AGMCoLA- 
ETMACRINIVS  lyU- 
INVS  QQCIVES   SVMELO 
iPEIANoET.  AELIQNIAN 

(C)      a      (S) 


—   w    — 


^pt(^ 


.r\  •■  «V*  *1^  I  *  l*f  *l  II  r*'f  f  ^  ^  •  t 


noch  xd«}^  CtV<l»'^%n9^t»^Wo^V^lii''^^k!b^ 

welches  letztere  die  bekaimte(ii{>Dnrn&tar«ir6emchnimgderWttrde 

von  OatWucnnafe»  VÖi-eÄ'Vöt^lst'-''*''!     V!«>    i'l 


lÄfl   '<7}7AiV)J.ifrA 
iKl'Ainy,    ri.-l71'JV'<,>   <//.] 

>:Ar/:üKiHA  .T:^../y  Kl"!. 


-        y.f.      - 

i,i.«-!i'.,l  iiill-n  .•.hin  ahuih  -jWA  nk  -jtr.  Inu  l-is.lmff  .ir.-.iiill 
,S  .i  ,l,-.li.iil.lT).I  ■«!■  rirsami/l  115  oil.  .ij.l  J-j«  iiov  .i.,-™.!  .i/!h.i.l,l 
-J.i.  ^[ii.lsliir-.  ■;  .1.  ■>^rtii'l  I..K  !.j|.  .ji-j^iii'j(;>iü  diu«  m.rha.io  .i.:.I>-iov/ 
ic-,icra  »iiu  .1',1-jl.l  vK  .i.iii«  .loiifltnl  ■.■)-iiM»  1.!-.n.  iilv.lf-i/  ..i.-.i;i.i« 

I»ll-    O-,!!"!!    ...».■.iil  'Ifl.:    Iioii-.-»  IJ»    ,eilIF    ll-li«l    '!««    iil'"-l'l'    1.    -il/illlllluU 

«•..,-.  iia.uoZ  «ob  «■j.bl-.v/    ,-iii:"'    uramil.  Tjm.i   n  .j.i-j-»  iis  ih»i,.Uüil 

-' ' '"'''virrftiiiffimVsiti  mt^ai«»'':"  *'*■'! 

;ii   rr->i^h;i'x  l'Jiij  fi[]iilii'j;[irBi-i  im   ,:ii*i;ii    ibi-li  "iihI    in'  lim-    .■■\i.i:-iii 

,i.,v  ,T;»riii-.,iii  .i-*f«..i  nai.  ii«siM-ii,>i[.  ■'^t^i,^^^;;^^^*''**'" '■' 

".1:1  ,ii1:'...:\  u:-.-y^:i:i  to  )b;>Uü1  .iltiiiiil  «»-■■  Hill vTJjjirl  MfdW#(.<i'^ 
■iiA  -'il-ilrff  i'ii'J  .!T.l!''t'j;5  J^((ii*>  -^iimttrMn-iU  üiiaj^  if,-ii!i:Vni'.''  ■■li.i  il-n'ii 
-iMipii-."/   H")!!-..,!»;!...!  ii.fi  iii  il-ittci  t.sl  :   \.W".  d->.i,:  li-i^  ii-.h:.-:;  ji',.i->i'.x 

;'-■  '  'i  (7     tlij7     IhT"    ■■'H}iJ    11"-/     ,11'jnj'I    ri-(/    ll-.uli.iirioIr(    I     l'Ui    il-;-'iii 

tnweit[y.^ii  NeuBti^  a^  d,er.,%äij^cl^  Swift  iw9  ,4iff(e|-,;F4^ 

in  seinem,  noch  JLig^i(tIji:li^if;.I|}ii^^,)ii\,J)al4,^tfgnTit%.:tfaIcl  y-ifidßT 
vereinigter,  Strüijmiig  durt^i,,  (jiq.^^c^ijp^s.^jifl^  f^fi^f t>ar^ -  T faa' , ai?t 
sdiläiigcltj  tliUrmt  üicli  auf, Uej^^^kep  , Seit;?. di^,\y,afiaer8.'j  im  Aijgsi- 
Bighl  «ndoriT  B<trgo,,,bei  dep^^t|p^f^,^^^(^i(l^u^|  cii^e,,  ateileHüh%,;,v^ 
welcher  ;die  Uuiueu  Jcr  ^pi^|zlni|icg|  ,]iier^i^c,lisiif,en.  ^  A^htiipg  |jgehiß(^^ 
Bc^pii  dure^  ilifo.  Ifj»^?,,  ^^.ij^^  npfjge^vaUi^.npcJi  Jf).  i^rsRi,  Vpfftdl, 
ist  sie,  au(;h  ^histprisclf- ^jün^^fj^fnerjfiei^i^e^^ic^  <j)Tt,,,fj(,,.))-el(^ii9)3,wir 

Zinnen  wehten  einat  ftttjize,  ^|J£j|ui^^ii;iUii^_|ihre  ,'l,'^ivaiper,siif4  e^  jj» 
welchen  man  die  Iteste  d^8  eheiiiaHg^t^^.ifa^e.rpalaBteaSalz.^^W^.fp 
jßäegt,  der,  einer  der  ältpateii  in  ^Jeutäcjjj^^nd^  djufch  Ges<hiphte  nnd 
Sage  gleicli  geieiert  ist.-  D^e  La^nd^chaft,  an  ye)9|ier . .diyae,  Qegead 
gehört,  vor  Zf.'itoii  ^Öii^lgauf  miiai^cli  „iai;^ga.ü'^  genannt,  ist,  wi^.  hier, 
80  auch  sonst  nicht  ann  im >  Bei«  \wd  Suhün|icit.^  Hügel,  die.  aßb|[;|i^ 
KU,  boheo  Bergen  üieli  eriiüljen,    Tliiiler,   i''ruchtfelder,  .grüne,  üppig,e 

(efMhrMl'.W»^'*>M*rlMtt^tw4T)Ut«r)n^ 

aer  SJibarg  im  stebeDten  Band  dee  Arenivs  dee  nigt.  Vereins  von  Unter- 
franken  Heft  2.  S.  13Ö  folg. 

-  /jijiichl  ww^«ebtwi  Uiw,i,l«v^^iM|ifl;t»M^b«at:>aotaift«iiluhaftl>8^Chiten- 
icker  a.  a.  0.  S.  Hl.  Anm.  1.  .■*■  ..n.iA  :■'-  ,ft  il-om  .;:;:  .nur/.   •'M'. 
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thigem  Wechsel  und  ans  der  Erde  riesela  nicht  selten  hcilBame 
Quellen  hervor,  von  welchen  die  za  Kissingen  die  berühmtesten  ge- 
worden, obschon  aach  diejenigen,  die  am  Fusse  der  SaJzburg  ent- 
springen, vielleicht  nicht  weniger  trefflich  sind.  Sie  bieten  uns  einen 
wohlthätigen  Trank  und  laden  uns,  zu  weilen  auf  diesem  Boden  und 
heimisch  zu  werden  unter  diesem  Volke,  welches  den  Namen  eines 
Stammes  ttigt,  der  alle  andere  deutsche  Volksstamme  an  Macht  und 
Clrösse  einst .J^tii^eeragt  haL  ^Dpim  pb|jleich|i]^e,Juii{|ThUringen8 
GrKnze,  sind  wir  nier  doch  mitten  im  FranEenland  und  zugleich  in 
der  einzigen  Provinz  von  DftuMlUan^  :Walcbe  diesen  alten  fränkischen 
Namen  bis  zur  Stunde  noch  behalten  hat,  während  die  Bewohnw 
von  HesB6n"plid'"NA^Ti,  BttwSe  diejenigen  der  beiden  Rheinufer,  von 
äpeyw>  bit  nach  Nymwegmi  hinab,  längst  es  vergessen  haben,  dus 
auch  ihre  Vorfahren  jene  Benennung  sonst  geftilirt.  Und  welche  Anr 
zeichen  fanden  sich  auch  wohl  jetzt  noch  in  den  politischen  Verhält- 
nissen der  Unterthanen  von  Hessen,  von  Lippe  und  von  Wftldeck^ 
ffl*j8'Iia^ffli^itf'LaHde''Hnd  \W  ihren  Vörfehreti'^iust 'der  ¥^niuken:r 
^tlM"getiöä(*itii  ■  ivovcfen;'  'itiie  de^eil '  SÜh*i(i8y  "dann  daa '  östWltiifelscIii 
W!#r"afcJits^'ti("Reicb;  affwie  auch  aoi-  we8tfi-änkiB(:hö"oderfranKü8wi;lie 
■«läA  AÄcgdg''  e'btipm^Ti1'''m'-k4s:phi&t  'min  dJ-'tf 't^r^^^ißig  'tf^ 
'WfenR*itrftftSi'niölit'ifl"'a^  "'^eTfiliden 'äel*  LiBpe,-acr  Sleg'ünd"3'4r 
ijMSi^^'iaadim  ^ÜHderswö'  'gcsii^fet; '  '^M'  mifwenlk  'ÖlÜc^'l  m^^  il>8ct,on 
■iilKtai'GSSüteclitsfoiJscher  ihn  nidit  aelto'ii  .in  <l^r  Sau!,,  y.u  fln.li.^ 
■g%l«ftfe''J"ftetetie  bp'i  <le)iirm(!  mit  il.>m  M:x\xu-  .i.li  vcrl,in.k-t,  so 
"jj^tfiöilin -adi-h  abf  ihi'o  Aiisklit  lieutzatü^'e  .iidit  i.ii^l.r  vicKlowioh^ 
«i*!feiti'>Gitii-!''aite'iiäiiiiicIit"Bewkt{tiiniM'hat  es  <Uu<  aur1i  uiiL  (Jer 
Btbtfdiittirf^i^^aasö  in  aeni'r;aWae;''vtiri'wcl'i^ticm  'wir  .i.rn  r,-.lri,.  die 
'SHIisAietf'GSä.^tzcWtstAiKtin;  rtdor  .laMy  Wknner  aus  .lit^^^eu  GauQ^ 
lii«''j^e*!Be**,''huf  dcU-H  Woistlnuii  TiT«'miin'Bie;"4irt*t''äWgtfa8si!-^  D^nn 
dbglet^Kf  di^fl-rtlriiVe,  ydclie  maä'fef  ii'^fee'l^tzffere'iTeiiiiinganiÄ- 
ftffiiffclr -nHlistB)'  keinesw'egs  ao'  gnÜx  tSrifelfig  sWtt,  'wili"  mai|  Jetzt 'a nzi?- 
■ri*WfiWn''lS^Wbt,   'sii'fei'gcheilien-iie  ^ocir'niiiljV^eiiöieiiäi '  iira ''ftir]^ 

Zeit  es  eigentlich  geschehen,  daaa  das  heutige  Frankenland  (weldies 

9)).,|§^earan^:|ing<qQ!jJ)U9Jtf8i;tbilMV^feki'>Bbier  ist^i-KJasfellieMilval' 
m«l»i«ls  UiAsend^dad  ivMumdeftÜaHi^'  sehbW  äet>  l-^Atl'eWf/etett^ltlwa 

iiiW'«Äf''3!i$|Eti.i;''afeih^ij^ei^^^ 

— ^ '  ^l..i  .-.;  [    -    L  üyli   u-rAiJl-.-it 

295.  Anm.  33,  auch  S.  aSJ.  Anm.  22.  !    " -'/-  -'-i'-    *^    "  ■■■    "  ">'3''' 
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kidiBte  Beamtenstelle  im-  firftdldschen  Reiche,  wie  auch  sein  Vater 
geCban,  ktthn  mit  dem  Schwerte  sich  erstritten,  wird  es  in 
Oegend  heller  Tag.  Einem  Feidherm,  wie  ihm,  konnte  die 
igkeit  dieser  Provinz,  die  ein  natürliches  Bollwerk  gegen  die 
ibarten  Slaven  bildete,  unmöglich  entgehen.  Karlsstadt,  Karle- 
\mg  and  die  Elarlsburg  führen  seinen  Namen  ^  Der  dürftige  Ost- 
folgte  ihm  gern  in  seine  Kriege  in  reiche  Länder,  wenn  er 
^'  In™  ^®  Kenstrier  oder  Westfranken,  oder  wie  er  gegen  die  Saro- 
^  laoi  sog'.  Unter  Karl  Martell  und  seinen  Söhnen,  Karlmann  mid 
^  liSpi,  gründete  der  heilige  Bonifazius  die  deutsche  Kirche.  Ausser 
'■hcren  andern  Bisthttmem  stiftete  Letzterer  auch  dasjenige  zu 
Finbnrg,  ivelches  sowohl  in  kirchlicher,  als  auch  in  politischer  Be- 
■hmg  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  erlangte,  und  das  Kloster 
Mäf  das  zur  Bildmig  des  mittlem  Deutschlands  so  Vieles  beige- 
Bigen,  verdankt  ihm  gleichfalls  seine  Entstehung.  Ohne  Zweifel 
ffntn  aach  die  Besitzthümer  des  karolingischen  Hauses  in  diesem 
Sdidisten  Theile  des  ostfränkischen  Landes  selbst  vor  der  Thron- 
bfitfiignng'  Pipins  schon  gross.  Mit  dem  Throne  aber  gewann  die 
erwihnte  Familie  auch  das  Eigenthum  der  bisherigen  fränkischen 
finge  nnd  Fiscalgut  war  ein  grosser  Theil  dieser  Provinz  ohnehin. 
UMMmdere  war  dies  mit  dem  Saalgau  oder  Salzgau  der  Fall,  in 
wdekem  auch  der  Hof  und  Palast  Salz  als  königliches  Eigenthum 
sof  das  Bestinmiteste  bezeichnet  wird. 

Salx  an  der  Saale  (Saltz,  Salt,  Salts,  auch  Salce  genannt),  nicht 
Hl  verwechaeln  mit  verschiedenen,  fast  gleichbenannten  königlichen 
Villen,  wie  namentlich  mit  Salz  iiu  Elsass  (Salecio,  Salsa,  Saloissa, 
Salifla,  Selz)  und  mit  Saiza  bei  ^Magdeburg,  sowie  mit  andern  Orten 
ähnlichen  Namens,  erscheint  als  Palatium  zum  crstenmale,  wie  Karl 
der  Grosse  im  J.  790  dasselbe  besuchte,  nachdem  er  die  Keise  hier- 
her dem  Maine  herauf  zu  Schiff  gemacht^.  Ob  dieser  Fürst  den  Pa- 
last auch  selbst  erbaut  habe,  müssen  wir  imentschieden  lassen,  indem 
es  Anzeichen  gibt,  welche  auf  eine  schon  frühere  historische  Bedeu- 
tung dieser  Stätte  schliessen  lassen.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  nämlich, 
(Uäs  schon  der  heilige  Bonifazius  im  J.  741  hier  einige  Bischöfe 
geweiht^  namentlich  Burkhard  von    Würzburg,  Witta  von  Burburg 


♦  Eckhart.  Francis  oriental.  t.  I.  pag.  876.  377.  390.    Ebenderselbo,    Nach- 
richt Q-  s.  w.  S.  16. 

*  Einhardi  annales.  Handausgabo  von  Perz  pag.  33.  Poeta  Saxo  bei  Böckler 

i  Kulpis.  pag.  17. 
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0  

(in  ^6SBen)  und  Willibald  von  Eichfitftdt^^  und  wenn  man  diese  Be- 
gebenheit eine  Earchenversammlung  nennt;  m  hat  man  vieUeicht  nicht 
Unrecht^  da  bei  dieser  Gelegenheit  gewiss  auch  noch  andere  Geist- 
liche anwesend  waren  und  wohl  noch  verschiedene  Angelegenheiten 
der  Kirche  besprochen  worden  sind ^.  Den  Ort.abe^  bestimmeo  au 
wollen^  ^Q  VI  Karlmanns  Zeit  das  grosse  austraasch-fr&nkische  Oon* 
cilium  im  X  742  von  dem  heil.  Bonifoziuä  gehalten  worden,  das  hat  schon 
Walch,  in  seiner  Eißtorie  der  Earchenversammlungen  Th.  I.  S.  467 
für  eine  Vermessenheit  erklärt  Die  neuesten  Forschungen  aber  be- 
weisen die  Richtigkeit  dieses  Ausspruchs  und  diese  Synode  (mit  Eck- 
hart) nach  Salz  zu;  verlegen ,  ist  eben  so  unnütz,  als  ue  (mit 
Lersner  und  Anderen)  nach  Frankfurt  zu  versetzeii^  Ganz  falsch 
ist  es  jedenfalls,  wenn  man  Fipin  den  Kurzen  im  J.  768  hier  Ostern 
feiern  lässt  ^  Karl  der  Grosse  aber,  dessen  Gemahlin  Fastrade  aus 
diesem  Lande  gebürtig  war,  residirte  zu  Salz  öfters.  Namentlich  war 
dies  auoh  im  J.  793  der  F|dl,  in  welchem  er  den  vergeblichen  Ver- 
such machte,  den  Main  mit  der  Donau  zu  verbinden,  denn  damals 
besuchten  ihn  dort  seine  Söhne,  die  Könige  Pipin  von  Longobardien 
yspA  Ludwig  von  Aquitanien,  welche  eben  erst  von  einem  Feldzuge 
in  Italien  zurückgekehrt  waren  ^^,  Besondere  Wichtigkeit  aber  hatte 
sein  Aufenthalt  daselbst  im  J.  803.  War  schon  Karls  Vater  durch 
seine  Thaten  in  ItaHen  den  byzantinischen  Kaisern  gegenüber  in 
eine  nicht  sehr  freundliche  Stellung  gerathen,  so  war  dies  noch 
mehr  in  Bezug  auf  ihn  selbst  der  Fall,  nachdem  er  die  römische 
Kaiserwürde  angenommen,  um  das  Verhaltniss  jedoch  mögliebst  fried- 
lich zu  gestalten  und   um  die  beiderseitigen  Reiche  zu  einem  Bünd- 


^  Vita  St.  Willibald!  bei  Canisius  ed.  Basnage  tom.  II,  pars  I  pag.  116  und 
122  not.  6.  cit.  bei  Eckhart  a.  a.  0.  S.  24  und  bei  Wenck  hessische  Landes- 
gesch.  Bd.  1.  S.  256  not.  o.  —  Rettberg,  Rirchengeschichte  Deutschlands  Bd.  2. 
'S.  315  u.  353  folg. 

7  Eine  eigentliche  Synode  war  es  jedenfalls  nicht.  S  Hefele:  Concilienge- 
schichte  Bd.  3.  S.  462.  Anm.  1. 

s  Dieffenbach  de  synodo  francica  etc.  bei  Struv.  corp.  bist.  germ.  t  II  in  fine. 
vgl.  mit  Eckhart  a.  a.  0.  S.  27  folg.  n.  Rettberg,  Kirchengesch.  Deutschlands 
Bd.  1.  S.  355. 

s  S.  Perz.  Einhardi  annales.  Handausgabe  pag.  10.  not  4.  u.  Gutenackor 
a.  a.  0.  S.  146. 

10  Vita  Ludovici  bei  Perz  (M.  G.)  t.  II  pag.  610,  nach  der  schon  von  Eck- 
hart (a.  a.  0.  S.  39  u.  Fr.  or.  II  752)  für  richtig  gehaltenen  und  von  Guten- 
äcker (a.  a.  0.  S.  153.  folg.)  weiter  ausgeführten  Erklärung.  Der  anfängliche 
Zweifel  Eckhart's  in  Bezug  auf  diese  Auslegung  rührte  wohl  besonders  daher, 
dass  er  den  nicht  berichtigten  Text  bei  Freher,  corp.  bist  Fr.  pag.  449  oder 
auch  bei  Du  Chesne  t.  II.  pag.  289  vor  sich  hatte. 
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gegen  die  Mahomedaner  eu  vereinigen^  hatte  er,  in  Erwiederung 
iger  Botschaften,  Gesandte  nach  Constantinopel  an  die  Kai- 
Irene  geschickt,  die,  nachdem  sie  ihren  eigenen  Sohn  vom 
gestossen,  denselben  blenden  lassen  und  nun  an  setner  Statt 
iSeqpter  fthrte.  Wie  manche  Nachrichten  sagen,  hätte  Karl,  ob- 
r  damals  schon  in  vorgerückten  Jahren  stand,  der  oströ- 
Kaiserin  sogar  einen  Ueirathsantrag  machen  lassen.  Allein 
die  fränkischen  Gesandten  sich  noch  zu  Constantinopei  be- 
wnrde  Irene  daselbst  gestürzt  und  Nicephoras  I.  (der  Logo- 
besdeg  den  Thron,  welcher  die  Männer,  die  Karl  gesendet 
mm  sorückgehen  liessund  ihnen  zugleich  eine  Gesandtschaft 
Biner  Seite  mitgab,  bestehend  aus  einem  Bischof,  Namens  Mi- 
läd^  einem  Abte,  der  Peter  hiess,  und  einem  vornehmen  Hof  beamten 
nfidatos),  mit  Namen  Callistus,  nebst  Gefolge.  Diese  trafen  im 
\lSß  bei  Elarl  zu  Salz  ein^^,  worauf  dann  Verhandlungen  eingeleitet 
die  sich  durch  seine  ganze  übrige  Regierungszeit  hindurch- 
Auch  der  Patriarch  von  Aquileja,  dessen  Sprengel  zu  den 
beiden  Kaiserthümem  streitigen  Punkten  gehörte,  erschien 
▼er  ELaiser  Karl  und  überbrachte  ihm  zwei  Thüren  von  Elfen- 
Uisimi  Geschenk,  welche  sehr  künstlich  geschnitzt  waren  ^^  Wich- 
f/Bt  ftr  uns  aber  ist^  was  in  dem  nämlichen  Jahr  803  noch  weiter 
Um  gesc^hah.  Denn  in  diesem  Jahre  neigte  sich  der  mörderische 
hAsmkrieg  zu  seinem  Ende,  nachdem  er  über  dreissig  Jahre  lang 
gevfiziiet  Iiatte,  und  zu  Salz  traten  die  Häuptlinge  dieses  Volkes 
■B  ror  den  Kaiser,  nicht  mehr  als  Feinde ,  sondern  im  Gewände 
fa  Friedens  ihn  als  ihren  Oberherrn  begrüssend,  wogegen  er  sie  als 
GflDOSBen  seines  Reiches  erkannte  und  ihnen  gleiche  Rechte  mit  den 
Fimken  zugestand.  So  erzählt  wenigstens  der  sächsische  Mönch, 
liier  sogenannte  Poeta  Saxo),  welcher  etwa  achtzig  Jahre  nach  dieser 
Zeit  Eginhard*s  Annalen  in  Verse  setzte  ^.  Weil  aber  bei  Eginhard 
■Ihit  von  diesem  Vorfall  nichts  zu  finden  und  auch  die  anderen 
feinkischen  Annalen  davon  schweigen,  weil  man  femer  weiss,  dass 
fie  Unterwerfung  der  einzelnen  sächsischen  Völkerschaften  allmählig 


1*  Einhardi  annales.  .  Handausgabe  von  Perz  pag.  49.  —  Monaohiis  Engo- 

bei  Böckler  &  Knlpis  pag.  59.  u.  a*  m. 
tt  Annales  Metenses.  bei  Du  Chcsno  t.  III  pag.  290,  wo  er  Fortunatus  gc- 
mtt  und  als  ^de  Graecis''  bezeichnet  wird,  d.  h.  wohl  von  Gradus  oder  Neu- 
isüeja.  Nach  den  gest  Treviror  (bei  Leibnitz.  acccss  cap.  40)  wurde  er  später- 
ia  TOD  Karl  ebenfalls  als  Gesandter  nach  Constantinopei  (au  Michael  I.) 
etendet. 

u  In  der  Sammlang  von  Böckler  &  Kulpig  pag.  28  u.  29. 

4» 
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und  nicht  auf  einmal,  auch  unter  veräobi^enenBedfaigüDg^ci^  erfolgt 
ist;  un4  weil  £U^'}  auch  im  Jahre  804  in  Saclisen  und  b68ondeir»jenih 
seits  der  Elbe  noch  G^walthandlungen  vorgenominto,  so  ,.biüt  man 
die  eri^ldmte  Oeschichte,  welche  Möiaer;«;  Scbmidt  und  Eiebhorai  in 
ihren  Werjkpn;  wiedergegeben,  in  neuester  Zeit  zu.btoweifeln  ange^ 
fangen;., ui^d  Schlosseri  welchem  Andere  folgten,  hat .aie.^radeali/ifttr 
unwahr  erklärt  ^^.  Wenn  man  nun  i  aber  iEuiQh  aunejhneii  dajr£  dai0 
ein  förmlicher  Fiuedensschluss  zu  Salz  nicht  geschlossen  forden,  so 
ist  doch  kein  Grund  vortianden,  den  gan^n  Vorfall  in  Zweifel  sa 
ziehen,  und  insbesondere  zu  leugnen,  dass  die  HHupter  der  Sachsen 
daselbst  in  Redlicher  Stellung  sich,  um  dj^n  iKaise^  gereiht.«  Demi 
dass  der  Sachaenkrieg  (Se^t  jener  Zeit  aufgehört,,  ist: 'in  dar. Haupte 
Sache  doch  richtig  und  der;  erwähnte;  si^si^che  Autbr,  welchei*:die 
ihm  so  nahe  liegende  Geschichte  seines:  Volkes ,  wohl  igekannt  haben 
wird| ,  düifte  doch  Grund  gehabt  haben,  hier  einen  Zusatz  sU  Egiii^ 
hard  zu  machen,  wenn  auqh  sein  Berufen  ^uf  ihn  nur  in  sehrbo^ 
schränkter  Weise  zulässig  erscheint. .  Ueberdtes  'streiten  auch  inneve 
Gründe,  fUr  seine  Nachricht.  Im  J.  803  war  ein  grosser  Theil  des 
sächsischen  X^andes  jedenfalls  schon  unterworfen  und  die  Häuptlinge 
hatte  Karl  imm^r  zuerst  zu  gewinnen  gesoelkt;  so  dass  es  ^ioh  eigent^ 
lieh  gar  niqht  denkeQ  lässt,  dass  bei  .dei^  Wendung,  welche  die  säch^ 
sischen  Angelegenheiten  nun  einmal  genommen,.:  die  Grossen  jenei 
Landes^  ;v^e  Karl  sein  damaliges  Hoflagerau  Salz  (also  ganz  in  ihvef 
Nähe)  hielt,  von  deipselben  weggeblieben  und  nicht  Erschienen  sein  AoUteiL 
Dass  aber  die  Sachsen,  obschon  zum  Choistenthum  genöthigt  und 
nach  grausamem  Elriegsrecht  orts-  und  zeitweise  niedergedrückt,  im 
Uebrigen  ein  freies  Volk  gebliebeD^  beweist  ihre  folgende  Geschichtie. 
„Der  Krieg  wurde  in  der  Weise  beendigt,  dass  sie  den Dämonetxenti- 
sagten  tmd  mit  den  Franken  vereinigt  ein  Volk  mit  ihnen  wurden^, 
berichtet  auch  Eginhard  und  der  spätere  Bäehlsische  Chronist  WidCu 
kind  drückt  sich  in  ähnlicher  Weise  aus:.  ,)Sie  wurden  Brüder  und 
gleichsam  ein  Volk^.  Unter  diesen  Umständen  brauchen  wir  also 
keinen  Anstand  zu  nebmeU;  der  gedachten  Erzählung  in  der  Haupt* 
Sache  Glauben  zu  schenken,  wie  auch  von  Andern  wieder  geschehen**. 

t*  Schlosser,  Weltgeschichte  BcL  2.  Th.  I.  S.  418  not  p.  Auch  Luden  hält 
die  Angabe  des  sächsischen  Mönchs  für  unrichtig.  (Elftes  Buch.  cap.  2.  Anm.  87.) 

19  Z.  J3.  von  Zöpfl  (deutsche  Volks-  und  Staatsgeschiohte  2.  Aufl.  3;  89), 
der  aber  die  Jahreszahl  804  hat  —  Dass  der  Poeta  Saxo  die  Sachsen  mit  den 
Griechen  verwechselt  habe,  wie  Schlosser  und  Luden  meinen,  ist  gar  nicht  aar 
zunehmen.  Spätere  Geschichtsohreiber  (wie  den  Annalist.  Saxo  und  das  Chron. 
Qucdlinburgense),  welche  ausdrücklich  sagen,  dass  Karl  zu  Salz  die  Sachsen 
^mit  der  alten  Ffeiheit  begabt  habe*',  übern^ehen  wir  absichtlich. 
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JectenfSklls  ist  ^ti»  Jtk/t  803  ther  das  lettte,  in  welchem  idr  Karl  zu 
S4ki  «ütreffeti/  denn  öbw0lil  irit  in  nttocheh  Büchem  leben^  dass  er 
matk  im  \iMir  804und  zwar  ik  StAaitsgeschäften^  die  ebenfalls  Sachsen 
lf0troffeD>^  hier  T^weilt  'habe^  so  kann  dieise  Angabe  doch  nicht  als 
tiditig  betrachtet  werden;  mdem  Aie  gesetzliche 'Yerfögung^  die  Karl 
damab  bier  ertossen  haben  soll,  •  allem  Anschein  nach  stihon  in  das 
vorherige  Jahr  geh^^*.  Dagegen  erscheint  sein  8bhn  und  Nach- 
fidjger,  Ludwig  >d6r  FrohsMne;  jetzt  öfters  daselbst.  So  namentlicb  im 
Jahr  826y  als  er  ieilier  neapolitanischen  Gesandtschaft  hier  Audienz 
erdieilte,  zngleieb  ab^r  ^aach  schlimme  Nachrichteii  anfi  der  spanischeti 
Mark 'erhielt  wo  der  Gk»the  Aizo  vbb  ihm  abgtfallen  tmd  die  Sara- 
ttnen  gegenihnf^kafgeregt^^.  Sd'  sehr  ihm  diese  Kntiäe  aber  anch 
m  ]&rzen  ging,  so  bmderte  ihn  dies  doch  nicht,  seiner  Lieblings- 
nei^^ang,  der  Jagd,  im  Sialzforst  zu  hulffij^n,  und  die  nSthigen  Ge- 
schSfie  bis  zur-  Ankunft  sedner  Eäthe  zu  verschieben.  Uebrigens  waren 
seUimme  Kaofarioht6n.in  dem  Leben  dei^  guten '  Ludwig  damals  schon 
nicfats  Seltenes^  zneiir.  .  Wie>  aber  der  Zreist  mit  i^inen  Söhnen  erster 
Ehe  ffiesölben^zii  offenen  Thätlichkeiten  verieitete,  muscfte  der  Kaiser 
an  Hble  Botscha^n  sich  noch  mehr  geipföhnerf.  Itn  Jahre  890  rettete 
ihn  zwar  sein*  Sohn  Ludwig,'  dier  Bayemkönig,  d^n  unsere  späteren 
Geschichtsbücher^ den-  ^Dieutsch^*  nennen,  aus  deti  Händen  seines 
Ers^bomen,  Ii«othfeil<#,'  und  dief  Ergebenheit  von  ganz' Germanien 
schützte  ihn  damals  gegen  fernere  Misshandlungen  der  Westfranken 
und  Aquitanier^^.  Im  Jahr  832  aber  ergriff  sein  Vormaliger  Ketter 
salbst  iiß,  Waffen  gjeg^n  ihn;,  filgte,  sieb  jedoch  dem  mächtig  heran- 
ziehenden Vater  I  welchem  besonders  ,die  Sachsen  mit  Freuden  ge* 
folgt,  sehr  bald,  >md  Kaiser  Ludwig  hatte  alsdann  zu  Salz  das  Ver- 
gnügen, mit  seiner  Gemahlin  zusammenzutreffen  ^9,  der  vonihmheiss 
geliebten,  von  ihren  S.tiefsöbnen  aber  eben  so  sehr  gehassten  Judith 
(einer  Tochter  Wel6  von  Altprf),  mit  welcher  er  dfmn  dem  Maine 
hinab  zu  Schiff  nach  ^rj^nkfu^rt  fvi^r,  wo  auch  Lothar  eintraf  und 
seinem  Vater  Unterwürfigkeit  bezeigte^.   Possen  ungeachtet  standen 


i<  S.  das  Capitulare  ad  Sal^  bei  Balaz.  I,  pag.  415  and  dazu  Perz.  Mon. 
Germ.  leg.  I.  pag.  128. 

1'  Einhardi  annales.  Handausgabe  von  Perz  pag.  94  u.  95.  —  Vita  Ludo- 
vid  bei  Du  Chesne  II.  pag.  304  und  bei  Halin  Beichshistorie  Th.  1.  S.  101. 
not  f.  Annales  Fuldens.  bei  Freher  ed.  Struv  I.  pag.  22. . 

ie  Omnis  Germania  conflaxit  imperatori  anxiUo  futura,  sagt  die  Vita  La- 
dovici. 

«  Annales  Bertin.  bd  Du  Chesne  III,  pag.  18a 

^  Theganas  de  gest.  Lndov.  bei  ^öckler  u.  Kalpis  pag.  77,  wogef^en  die 
Annales  Bert  sagMi;ld<dui'Ae'üntdtVp^eHbng  Lothars  zn  Mainz  stattgehabt 
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JQ  dem  folgenden  Jabre(ß33)  idle  seuie  SöbM  erste?  Ehe:  ediotaL 
wieder  im  Felde  gegen  ihn  m^d  er  9&ii8$te  «ich  Ton  der  aobönen  Ja- 
dith;  die  i^bermals  verbannt  wurde^  euC  längere  t^eit  wieder  tDeiAienu 
Zwax  wehrte  Ludwig  der  Deutsche  das  AetTgAte^  was  de^ol  Kaiser  20- 
gedacht  war,  auch /diesmal  von  ihm  ah^  d^egen,  übt0  er  aber  aiidi 
nicht  nur  die  Machte -son4ern  er  führte  yoü  jetut  am  lauohi.dea'  Titel 
edne»  ^Königs im  Ostfrankenreich^  und  sein.  VaM^liesa' dies:,  mehlrere 
Jahre  hindurch  geschehen^  bis  der  wankelmitAtMgeiSiniiLidteftelbeitifan 
veranlf^sstei  beides  (seinem  Sohne  wieder  .w  enfeEJeheu'iUndJhn  adf 
Bayern  zvl  beschrS^en  (838)..  JBii^e  solche  Zuril^ksetvang  tnuaste 
Letzteren  aber  um  sp  mehr  yerletzen/  da  sie  nul*  zu  einer  gana.mL- 
yerdienten  Bevorzugung  seiner  Brüder  dienen  aoUte  tind  erisohente 
sich  daher,  auch  nicht  vor  dem  Verbuche,  sich  mit  Gewalt  in  aoiner 
Stelljong  zu  behaupten.  Abenr  er  täuschte  isich  übet  seine  >Macbt  Nur 
die  Bajern  blieben  ihm  treu,  dagegen  fiden  Qstfiranken^  Thüringer^ 
Allemannen  und  Sachsen  von  ihm  ab;  und  weigerteto;  sich,  gegen  dea 
Kaiser  zu  fechten.  In  zwei  Endzügen  zurückgedrängt^  entkam  eriin 
Jabre  840  mit  seinen  Streitgenossen  nur  mit  Mühe  durch  dieSlaveni- 
länder  ,nach  Bßjei^^  X>^  Kaiser  abe^  feierte  nuo,  >JiEk8>HimmeIfahrtBt 
fest  zu  S^z^^.,  verweilte  iMu^hbear;  ;noph  einige  Tage!  ia  dieser. Gegend^ 
namentlich  zu  Kissingen;  uixd  fuhr  dfinn,  dep^Tied^im^ßerten^  Nrieder 
den  Main  hini^  nach  l^rankfiirt/  um  bajld  dara^^^seib  müdes  Leb^ii 
auf  einer  Bheininsel  zwischen  Mainz  und  Ingelheim  in  frobinmer  Er- 
gebenheit,  zu  beschliessen.  '  ..       !       '.  •         , 

Durch  dta  Tod  seineö  Vaters  trat  Hbrigens  Eudwig  der  Deutsche 
immer  noch  nicht  sogleich  in  den  anerkanntet  Besitz  des  bstfrän- 
kischen  oder  deutschen  Reiches,  sondern  er  musste  ihn  erst  erkämpfen, 
uiid  nachdem  ihm  Ojftfranken,  Thüringer,  Allemannen  und  Sachsefi 
gehuldigt,  schlug  er  zunächst  einen  Parteigänger  Lothars,  nämlich 
den  Grafen  Adalbert  von  Metz  im  Mai  841  ^im/Rics**  und  t)esiegte 
alsdann  mit  Hilfe  seines  jüngsten  Bruders  (l^arls  des  Kahlen)  seinen 
Gegner  selber  im  Juni  841  in  dem  riesehhaften  Kampfe  bei  Fontane! 
Gleich  nach  diesem  letztern  Siege  aber  finden  wir  ihn  wieder  in 
Deutschland  und   zwar  zu  Salz**,   woselbst   er    im  folgenden  Jahre 


>^  Annaics  Fuldens  bei  Freti^r  ed.  Struv.  pa^.  24.  Böhmer  regesta  Karo- 
lorum  pag.  50.  Dass  Ludwig  im  Frühjahre  840  schon  einmal  zu  Salz  gewesen, 
kann  man  aus  dem  Ausdruck  y^revcrsus^  der  Fuldischen  Annalen  (wie  Guten- 
äcker thut)  allerdings  schli essen.  Eine  Gewissheit  ergibt  si^^h.  daraus 
aber  nicht. 

"  Annales  Fuldenses  ad  a.  841  bjöi  Freher  ed.  atruy,,pM:,.25.  ,  ,.  ' 


—     55     — 

(842)  nach  efaie  Rächgversammilimghieit^;  vod  dem  er  gegen  die  sS^lk^ 
»eben  'Stellinffe  $iatbfiadky  welche  Lothar  gegen  ihn  angehetzt  butte. 
Wie  grausam  et*' dtesettAafrtand  bestrafte,  brauchen  wir  nicht  zuei^ 
wäbüen,  iioch  2tt  *  beebbttnigeo.  Dergleichen  Thaten  sind  leichter  zu 
begeben/ ab  ztt  T«fc&tfbi^gen%  Sie  entschuldigen  sich  aber  vielleichi 
dnrob  die  Nodi#eiidiglceity  die  in  politischen  Dingen  für  das  höchste 
Gesetz  gilt. 

Unter  den  Söhnen  Ludwig«  des  Deütscheii  Wisseü  wir  liier  nur 
Ludwig  den  Jüngern  anzuführen,  dessen  Anwesenheit  zu  Salz  w!^ 
ans  einer  im  Jahr  878  daselbst  ausgestellten  Urkunde  zu  Gunsten 
des' Klosters  Fulda  uiid  aus  den  Fuldischen  Annalen  kennen  K  l^önig 
Arnulf  aber  bege^ete,  wie  er  nach  der  Kirchenversammlung  zu 
Tribur  und  eiüi^em  Aufenthalte  zu  Worms  (im  J.  895)  nach  Itegens- 
burg  beünkehrte,  d^^n  Oesändteh  der  Obotriten,  welchen  er  zu  Salz 
Gebor  schenkte*  und  wie  er  (als  Kaiser)  im  Jahre  897  wieder  von 
einem  Reichstage  ^  Tribur  über  Frankfurt  und  Fuld  nach  Regens^ 
bur^  png,  erschiehen  in  Salz  abermals  slavische  Gesandte  vor  ihni 
und  zwar  Sorabdn  oder  Sdi^en/ welche  ihm  Geschenke  brachten  und 
Gehorsam  gelobten*.  Mit  dieser  Begebenheit  schliefen  aber  aucH 
bereits  die  Näcbrichfen/ welche  vom  bationalen  Standpunkte  aus 
diesen  Ort  uns  ehrwürdig  machen.  Denn  so  wahrscheinlich  es  aucb 
ist,  dass  n66b  manclie  der  nachfolgenden  Kaiser  und  Könige  hier 
geweilt^  so  gehören  doch  die  Urktmden  verschiedener  sächsischer 
Kaiser,  w^Ichö  man  Öfters  hierher  zu  zleheii  pflegt,  wobl  gewiss  an«« 
derff^obin*^.  Viel  Anhänglichkeit  scheinen  die  Kaiser  des  ^Lchsischen 
Hausee  an  diesen  alten  iränkisöhen  Kaiiserpalast/ der  mittlerweile  wohl 
auch  schon  etwas  verfallen  gewesen,  schwerlich  gehabt  zu  haben  und 
im  Jahr  1000  verschenkte  ihn  Otto  III.  und  zwar  sammt  deo^  ganzen 
Salzgau  an  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Würzburg*.  Der  Inhalt  dieser 
Schenkungsurkunde  di^*f  uns  übrigens  nicht  ,zü .  dein  Irrthum  ver- 
leiten, als  ob  das  Bistbum  Würzburg  damals  in  der.That  das  Eigen- 


s'  Ebendaselbst  ad  a.  842. 

2^  Böhmer  1»  Ct  ad  L  a.  und  Annales  Fuldenses  bei  Freher  ed.  Struv.  pag« 
öO«  In  Bezug  auf  das  Jahr  877,  welches  Manche  hier  ebenfalls  anftthrsn,  haben 
wir  nirgends  einen  Nachweis  gefunden. 

»  Ann.  Fuld.  bei  Perz  (M.  G.)  cit.  bei  Dümler.  de  Arnulfo  pag.  120.  ad 
a.  895. 

^  Annalcs  Fuldenses  bei  Struv.  pag*  67. 

>'  Insbesondere  auch  die  Urkunden  O^to^s  I.  aus  den  Jahren  940.  941.  948 
(bei  Böhmer  j^egl  reg.  et  imp.  N.  97,  111  u.  153). 

^  Böhmer  reg.  imp.'  et  reg.  ad.h,  a.  Nunv  858.  Eckhart  a.  a-  0.  S.  50. 
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tbum  dieses  ganzen  Gaues  erhalten 'haibeu  Die  Schenkung^  konnte 
vielmehr  nur  die  Güter  und  Giarecbtigkeitein  betreffen,  welche  doin 
Kaiser  darin  selbst  noch  gehörten.  Vieles  aber  in  diesem  Lande^  ja 
sogar  Manches  zu  Salz  selbst^  war  bereits  mehr  oder  weniger  lange 
Zeit  in  den  Händen  von  Andern,  wie  die  vielen  Traditionen  beweiaeni 
die  bei  Fistorius  (ed.  Struv.)  töm.  III  gedruckt  za  finden^.  Insb^ 
sondere  hatte  das  Kloster  Fuld  schon  damals  manches  Besitzthum  in 
diesem  Gau,  und  was  namentlich  die.  SalzqucjUen  von  Kissingen  an- 
belangt,, um  welche  in  grauer  Vorzeit  schon  Chatten  ui^d  Hermun^ 
duren  in  einem ,  Vertilgungskampfe  gestritten ^^,  so.  werden  dieselben 
von  Wtirzburg  erst  viel  später  erworben.  Da  wir  aber  keine  Ge- 
schichte des  Saalgaues  schreiben,  so  müssen  wir  uns  auf  Sa|z  b^ 
schränken,  welches  in  der  Urkunde  ausdrücklich  erwähnt  ist,  yaoA 
zwar  sowohl  das  Castell  (castellum)  als  auch  der  Hof  (curti8)i  nur 
mit  Al^snahme  eines  kleinen  Gutes,  welches,  früher  schon  einem  ge^ 
wissen  Gozzo  gegeben  worden.  Auch  Otto's  III.  Nachfolger,  He|iiir 
rieh  JI.,  schenkte  dem  Bisthum  Würzburg  (im  J,  1002)  eine  Villa 
Sal?  im  Grabfelde  ^^  und  da  nun  ein  Theil:  dieser  Gegend  noch  zum 
Grab&lde  gerechnet  wurde,  so  muss  man  die  OttcNoische,  Urk\ind^ 
80  erklären,  dass  dieselbe  das  letztgedachte  Gut  nicht  in  sich  be^ 
griffen,  9bgleich  sie  auch  die  Güter  im  Grabfelde  erwähnt^'.  Eii^ 
Stück  des  dortigen  Fiscalgutes  war  übrigens  früher  sehen  an  einen 
Pfalzgrafen  Ezzq  von  Lotharingien  (den  Schwager  K.  Otto's  IlX.) 
gekommen, .  und  von  diesem  dann  auf  seine  Tochter,  die  Polenkdni« 
gin  Richsa,  übergegangen,  die  um  ihrer  Deutschbeit  w^ll^i  aus  Polen 
vertriebene  Gemahlin  Mieceslaus  II.  und  Mutter  Casimirs  ^ea  Mönchsi 
welche  aber  diesen  Antheil  im  Jahr  1058  ebenfalls  an  Wtirzburg 
überliess^^. 


"  Z.  B.  Hb.  I.  L  c.  Num.  60.  77.  80,  83  bis  86.  89.  137.  u.  s.  w. 

^  Tacit.  Annal.  XIII.  cap.  57.  Yergl.  Eckbart  Francis  Orient,  t.  11.  päg. 
180  Eekhart  a.  a.  0.  S.  10.  und  Archiv  des  bist.  Vereins  von  Unterfranken, 
Band  13.  S.  312. 

si  Böhmer  reg.  &  imp.  ad  a.  1002.  Num.  919.  Eckhart  a.  a.  0.  S.  54. 

3'  Ueber  die  weitere  und  engere  Bedeutung  des  Ausdnicks  „Grabfeld*^  s. 
Panllini  geographia  curiosa  pag.  74.  und  Chron.  Gottw.  lib.  lY.  Nach  dem, 
was  das  Chron.  Gottw.  pag.  510.  über  Salz  im  Grabfelde  sagt,  wird  wohl  die 
Urkunde  Heinrichs  II.  das  nachherige  Neustadt  i(0ber9alz)  betroffen  haben, 
während  Otto  III.  die  Salzburg  verschenkt  hatte. 

33  Eckhart  a.  a.  0.  S.  55.  Vergl.  Monaohus  Brunvülar.  bei  Leibnitz.  script. 
ver.  Brunsvic  t.  I.  pag.  322  und  bei  Böhmer  fontes.  III.  381.  Roepel.  Gesch. 
V.  Polen.  S.  174  662-664.  Lelevel.  Gesch.  Polens  (Leipzig  1846).  S.  34.  Nach 
der  Anm.  bei  Fries  Würzburger  Chronik  (ed.  1848)  Bd.  1.  S.  166  ist  die  be- 
treffende Urkonde  schon  im  J.  1057  ausgestellt 
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So  ging  also  dieser  Edelstein  des  deutschen  Eronguts,  welchem 
öftT  nach  dem  andern  folgte  ^  dem  Reiche  schon  frühe  verloren 
wi  mit  seinem  Uebergang^  an  Würzburg  erlosch  auch  sein  Glanz. 
bi  PaLatium  als  solches  verschwindet  nun  ans  der  Gteschichte  imd 
r  noch  die  Sage  davon  lebte  im  Gedächtnissi  so  dass  man  selbst 
ta  Orty  wo  es  eigentlich  gestanden,  nicht  mehr  richtig  zu  sagen 
moefata.  Leibnitz  (de  orig.  Francor.)  hat  ihn  bei  dem  bttiachbarten 
Ejugshofai  gesuchti  in  dessen  Nähe  die  Saale  entspringt,  und  wenn 
fa  aoch  gewiss  nur  ein  Irrthum  war,  wenn  es  auch  nicht  zu  be- 
■Rimn  isty  dass  die  Salzburg  das  Castell  sei,  welches  OttoIIL  ver- 
skikte,  so  durfte  es  doch  immer  noch  in  Frage  gestellt  werden, 
i  dar  Palast  hier  oben  auf  dem  Berge  und  nieht  vielmehr  unten 
a  Neustadt  (dem  alten  Obersalz)  auf  der' Insel  gestiuiden,  wie  Eck- 
tat  vennuthete  und  wie  der  sächsische  Mönch  allerdings  anzudeuten 
dnit,  indenoL  er  sagt,  dass  „die  grossen  Mauern  des  palatinischen 
SiMi  Salz  von  dem  Flusse  umgeben  seien.^  Es  ist  jedoch  zu  Neu- 
flit  und  auf  der  Insel,  die  sieh  dabei  befindet,  von  Besten  eines 
hiditgebäudes  nie  etwas  zu  finden  gewesen  und  die  im  sechzehnten 
Uriinndert  niedergeschriebene  Angabe  Sebastian  Münsters,  dass 
m  dem  Palast  zu  Obersalz  (oder  Neustadt)  noch  „etliche  Stück' 
aidien,  wird  wohl  nicbt  so  genau  zu  nehmen  sein^«  Dagegen  ist 
mpamer  Theil  des  Mauerwerks,  wie  insbesondere  die  Struktur 
aiAmer  ThUrme  der  Salzburg  nach  dem  Urtheil  eines  Sachkenners 
pwm  karolingischen  Ursprungs  und  hier  und  da  finden  sich  auch 
19  hmem  sonst  noch  künstliche  Formationen,  die  jener  alten  Zeit 
Voll  angehören  dürften^,  so  dass  es  also  höchst  wahrscheinlich  ist, 
bs  die  Salzburg  das  Palatium  selbst  gewesen  und  daher  auch  die 
inerlichen  Wohnungen  in  sich  begriffen^.  Die  Bischöfe  von  Wttrz- 
hog,  nachdem  sie  in  den  Besitz  dieser  Gegend  getreten,  setzten  auf 
£e  Salzburg  einen  Vogt.  Dieses  Amt  wiurde  dann  erblich  und  der 
AmtBoame  wurde  zum  Familiennamen  der  Vögte  oder  Voite  von 
Stlzbm^.  Sigmund,  Veit  zu  Salzburg,  erhielt  nach  dem  Ende  des 
Bnernkriegs  (1525)  für  seinen  darin  erlittenen  Schaden  vertragsweise 
räen  flraatz  von  fl.  366'^,  jedoch  finden  wir  die  Salzburg  nicht  in 
dea  Verzeichniss  der  damals  verwüsteten  fränkischen  Schlösser,  wel- 
des  Gropp    in  seiner   Würzburg'schen  Chronik  Th.  1.  S.  169  folg. 


^  Udoster.  Cosmographio.  Basel  1628.  S.  1096 

»  Krieg  von  Hochfelden  in  Mone's  Anseiger.  Jahrgang  1837.  S.  89  folg. 

»^  Bandschuh.  Lexicon  v.  Franken  Bd.  5-  S.  22. 

^  Gropp,  Würzburger  Chronik  Th.  L  S.  174- 
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nach  den  Angaben 'vofi Fries  angestellt  hat*),  und  es  scheint  daher, 
dass  die  Salzbtirg  in  jenem  Kriege)  obgleich  auch  die  Bürger  von 
Nenkilidt:  sich  -zra  den  Aufständischen  geschlagen^  ganz  unbeschädigt 
geblieben»'  Dää  mftmlicfae^  günstige  Geschick  erhielt  dieses  Schloßt 
auch  in  der  folgenden  Zeit.  Im  Jahre  1642  bestieg  Melchior  Otto 
Voit  y<Mi  Salsbürg:  den  bischöflichen  Stuhl  Ton  Bamberg^.  Seine  R^ 
gierongsxeit  fiel  also  in  die  spätem  Jahre  des  dreissigj&hrigen  Erie^ 
geS)  im  welchem  Franken  vorzugsweise  viel  zu  leiden  hatte.  Im  Jaiis# 
1640  hallte  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  zu*  Neustadt  seiji  Hanpft« 
quartier  und' die  kaiserlichen  und  schwedischen  Heere  standen  liiobl 
weit  davon  schlagfertig  einander  gegenüber  ^^  Das  drohende  Gtewittes 
entlud  sich  aber  anderswo  und  die  Salzburg  erhielt  sich  deh  ganzen 
Kridg  hindurch  in  ihrem  Bau  und  Wesen^  wie  man  aus  einem  Bilde 
derselben'^in  der  Merianischen  Topographie  sehen  kann,  welches  aueh 
Eckhart  (in  ,notis  ad  Leibnitz  etc.)  wiedergibt.  Dort  prangt  sie  Jn 
ihreli  Mauern  init  ihren  sechs  Thlirmen  ätus^Ueh  noch  unverselyrt 
und  nach  einem  im  J.  1766  zu  Cöln  erschienenen  Buche  (von  deuBB 
palalüs  regiis)  wurde  sie  auch  im  18.  Jahrhundert  noch  unterhaltet 
Dass  bei  dieser  Unterhaltung  aber,  besonders  was  innere  Veriii* 
denmgen  betrifft^  sehr  willkührlich  geschaltet  worden,  lässt  sich  ymt* 
muthen  und  wird  auch  durch  den  Augenschein  bestätigt*  Jetzt  liegt 
sie  gan^  in  Trümmern,  die  jedoch  noch  stark  genug  sind,  um  aber* 
mals  ein  Jahrtausend  zu  überdauern.  Verschiedene  Familien,  die  sich 
als  Burgmänner  und  Ganerben  auf  der  Salzburg  um  die  Voite  ge? 
schaart  Isatten^:  sind  ausgestorben  oder  weggezogen,  und  zu  Ende 
des  letzten  Jahihunderts  kam  auch  derjenige  Antheil,  welchen  die 
Voite  daran  hatten  (zwei  Drittheile  nämlich),  in  andere  Hände.  Im 
Jahre  1832  veröffentlichte  Freiherr  August  Voit  zu  Salzburg  ♦•  übet 
diese  Veste,  wo  Jahrhunderte  lang  seine  Ahnen  gewohnt,  eine  Schrift, 
welche  zu  verschiedenen  Aufsätzen  Veranlassung  gegeben,  die  in  den 
drei  ersten  Bänden  des  historischen  Archivs  für  Unterfranken  ej^ 
schienen  sittd^^.  Dieselben  betreffen  aasschliesslich  die  Frage,  ob 
sehon  die  ältesten  Vögte  zu  Salzburg  von  der  nämlichen  Familie 
gewesen,  wie  xlie  späteren,  was  für  unsern   Zweck  ^anz  gleichgilt^ 


^  Fries,  Würzbürger  Chronik  (ed.  1848)  Bd.  2.  S.  8^—91. 

38  Ludwig,  scriptor.  I.  pag.  1040. 

99  Merians  Topographie  von  Franken  S.  64  (in  manchen  Ausgaben  S,  36 
im  Anhang)  und  Gropp.  Würzburger  Chronik  Th.  I.  S.  482. 

M  Er  ist  vor  Kurzem  verstorben  und  war,  wenn  wir  recht  berichtet  sind, 
der  Letzte  seines  Stammes. 

♦1  Bd.  I.  d.  Heft.  S.  145.  Bd.  II.  Hft  1.  S.  190  a.  192.  Bd  HL  Heft  L  S.  142. 
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'  IkDie  Schrift  selbst  aber  enthält  als  Zugaben  mehrere  Ansichten 

*  mwi  einen  Gmndriss  des  Schlosses,  welche  von  dem  Umfange  und 
Ita  gewaltigen  Verhältnissen   desselben  Zeugniss  geben  ^'.    Ob  auf 

*  liHHelben    (wie  Eckhart  meint)   die   heilige  Liutberge  geboren  wor- 

*  '  fa,  die  in  einer  Höhle  im  Harz  gelebt  hat  und  darin  auch  gestorben 
ii^  lassen  wir  xmerörtert  und  ebenso  wenig  können  wir  untersuchen, 
ib  der  Altar,  welcher  im  letztverflossenen  Jahrhundert  von  hier  nach 
Wftnbarg  gebracht  worden,  wirklich  schon  dem  heil.  Bonifazius  bei 
km  Measopfer  gedient  Völlige  Dichtung  aber  ist  es,  wenn  man  das 
kkannte,  angebliche  Abentheuer  von  £ginhard  und  Emma  hierher  ver- 
legt   Denn  wenn  auch  Eginhard  mit  Karl  und  auch  wohl  mit  Lnd- 
f^  manchmal  zu  Salz  gewesen  sein  wird^,   wenn  er  auch  eine  Ge- 
■aklin  gehabt,  welche  Emma  geheissen  und  die  mit  ihm  zu  Seligen- 
tfdi  begraben  liegt,  so  bat  er  doch  selbst  in  seiner  Lebensbesöhrei* 
koig  Karls  des  Grossen,  in  welcher  er  dessen  Töchter  aufzählt,  eine 
«iche  Namena   Emma    nicht  genannt  und  in  der  Lorscher  Kloster- 
cboBik,     in  welcher  jenes  nächtliche   Abedlheuer  zum  erstenmale 
oiählt    wird  und   die  selbst  erst  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  ge- 
hSrt,  wird  auch  der  Ort,  wo  es  stattgehabt  haben  soll,  gar  nicht  an- 
gfgcben  ^.     Uebrigens  bedürfen  wir  nicht  erst  solcher  Sagen,  um 
ieie  Stätte  merkwürdig  zu  finden.    Sie  ist  es  schon  durch  die  ge- 
lAiefatlichen  Begebenheiten,  die  sich  dort  zugetragen,  obgleich  deren 
sidit   viele    sind,   und  wenn  auch  dort  nichts  geschehen  wäre,   als 
ilie  Vereinigung  der  Sachsen  mit  den  Franken,  so  würde  dies  allein 
idion  genügen,   uns  diesen  Ort  werth  zu  machen.    Es  war  die  Ver« 
amigiing  des  Nordcus  von  Deutschland  mit  dessen  Westen  und  Süden, 
die  erste  Grundlage,   auf  welcher  ein   deutsches   Reich   sich  bilden 
konnte,  und  das  einzige  Fundament,   auf  welchem  Deutschland  eine 
politische   Bedeutung  haben  kann.    Denn  wenn  Nord  und  Süd  einig 
wären  (im  Geist  und  in  der  Wahrheit)  und  Gott  mit  uns,  wer  könnte 
dsnn  ^/tdder  uns  sein  ?  Wenn  aber  der  eine  Theil  von  uns  an  „ Assur' 
tich   hängt    und  der  andere  an    ^Aegypten^,    dann   |,werden  unsere 
Hauser  den  Fremden  zum  Eigen thum  werden  und  unser  Erbe  den  Aus- 
lündern^.    Umsonst  werden  wir  dann  rufen :    Gedenke,  Herr,  wie  es 
oos  gehet,  schau  herab  und  sieh  auf  unsere  Schmach^! 


^>  Eine  schöne  Ansicht  des  Hofraum*s   dieses   ScbloBses   findet,  man  hei 
Gustav  V.  Heeringen,  Wanderungen  durch  Franken. 
*>  Eckhart  Francia  Orient,  t.  IL  pag.  208. 

*♦  S.  Freher  ed.  Struv.  t.  I.  pag   102  saramt  der  Anmerkung  daselbst. 
^s  Klag-eliedcr  Jereraiä.  Cap  5. 


lieber  die  Zeit  der  fiDtsteluiDg  von  Franlcfkirt  am  Main. 

Von  6.  L.  Kriegk. 


Prankfiirt  wird  bekanntlich  nicht  firOher  als  793  erwähnt;  bei 
welchem  Jahre  Einhard  berichtet;  Karl  der  Grosse  sei,  nachdem  er 
das  Wdhnachtsfest  dieses  Jahres  in  Würzbnrg  gefeiert  hatte,  nach 
der  Villa  Frankonovurd  gereist  und  habe  dort  den  Winter  zu* 
gebracht«  Im  Jahr  7^4  kommt  dann  nicht  nur  der  Namen  Frank- 
fiirt  wieder  mehrere  Male  vor ,  sondern  es  wird  auch  eines  dortigen 
königlichen  Palastes  (palatiom)  Erwähnnng  gethan:  der  Namen  Frank- 
furt erscheint  in  Urkunden,  welche  Kari  zu  Frankfurt  ausgestellt 
hat;  des  königlichen  Herrscher-Palastes  aber  wird  bei  Gelegenheit 
einer  Reichs-  und  Eirchenversammlung  gedacht,  welche  derselbe  Henv 
scher  damals  in  Frankfurt  gehalten  hat,  und  bei  der  nicht  nur  deut* 
sehe,  sondern  anch  gallische  und  italiänische  Bischöfe,  sowie  zwei 
Gesandte  des  Pabstes  anwesend  waren.  Hieraus  folgt,  dass  im  Jahr 
794  Frankfurt  schon  ein  bewohnter  Ort  war,  dass  es  bereits  auch 
ein  Herrscherhaus  enthielt,  welches  zum  üeberwintem  dienen  konnte, 
und  dass  es  Räumlichkeiten  genug  hatte,  um  viele  Grosse  des  Reiches 
und  angesehene  Geistliche  mit  ihrem  Gefolge  beherbergen  zu  können. 
Schon  diese  drei  Umstände  würden  zu  der  Annahme  drängen,  dass 
Frankfurt  nicht  erst  kurze  Zeit  Torher  entstanden  sein  kann. 
Frankfurt  wird  aber  ausserdem  auch  schon  im  Jahre  794,  und 
zwar  zweimal,  ein  locus  celeber  d.  i.  ein  berühmter  oder  ein  be- 
kannterer  oder  auch,  wenn  man  den  betreffenden  Ausdruck  so 
verstehen  will,  ein  volkreicher  Ort  genannt,  das  eine  Mal  mit  den 
Worten:  in  loco  celebri,  qui  dicitur  Franconofurd ,  das  andere  Mal 
mit  dem  Ausdruck:  in  loco  celebri  Franconofurd  (s.  Thomas  Anna- 
len  S.  12  und  13).  Diese  Bezeichnung  will  der  bedeutendste  Forscher 
der  älteren  Frankfurter  Geschichte,  Fiohard,  so  verstanden  haben, 
dass  Frankfurt  794  nicht  ein  von  früheren  Zeiten  her  berühmter  Ort 
gewesen,  sondern  erst  durch  die  damals  in  ihm  gehaltene  grosse  Ver- 


-     61      - 

Muahing  berUlimt  geworden  sei.  Er  weist  zur  Begründiuig  aeiner 
ÜBaang  eines  Tlieites  aul'  Petersburg  hin,  welches  ja  auch  schon 
«agc  Jahre  nach  seiner  Entstehung  ein  berühmter  Ort  habe  genannt 
imlen  können,  und  stützt  sich  anderes  Theiles  darauf,  dass  in  der 
[Ken  der  oben  erwähnten  Stellen  die  Lage  Frankfurt'»  genau  be- 
«knebeu  werde,  was  bei  einem  bereits  berühmten  Orte  nicht  nöthig 
jnreKn  sein  würde.  (Die  betreffende  Stelle  lautet :  In  concilio  di- 
m  Dutu  habito  in  Buburbanis  Moguntiae  metropolitanae  civitatis, 
Kpone  ticrmaniae,  in  loco  celebri,  qui  dicitur  Francoaofurd) ,  Allein 
in  Vergleich  mit  Petersburg  scheint  mir  ebenso  unstatthaft  zu  sein, 
w  die  Annahme,  dass  Frankfurt  erst  durch  die  Versammlung  von 
',H  berühmt  geworden  sei.  Erstens  rauas  ninnlich  allerdings  ein  Ort. 
(tlchcr  zur  a^/^tni^en  Hauptstadt  eines  grossen  Keiches  gemacht  wird, 
;h  nothwendiger  \Veise  gleich  anfangs  berühmt  werden,  im 
K^rl's  des  Grossen  aber  gab  es  sehr  viele  Herrscheraitzo, 
innte  folglich  kein  Ort  blos  darum ,  weil  der  König  auch 
eineu  Palast  hatte,  besonders  berühmt  werden;  und  zweitens 
bbeo  die  frankisehen  Xünige  an  gar  manchen  Orten  wichtige  poli- 
Uie  oder  kirchliche  Versammlungen  gehalten,  ohne  dass  desshulb 
MM  Orte  sogleich  als  berühmte  bezeichnet  worden  sind.  lieber- 
im  wird  ja  Frankfurt  794  niclit  etwa  ein  einziges  Mal ,  nämlich  in 
im  officiellen  Schreiben  der  auf  dem  dortigen  Concil  anwesenden 
Bwtofe,  sondern  auch  in  einem  anderen  Schreiben,  welches  der  Pa- 
«■tdi  Pauliiius  an  Hoistulf  erliess,  ein  locus  celeber  genannt.  Was 
i&cr  jene  genaue  Angabe  der  Lage  Frankfurfs  betriCTt,  so  muss 
likrdiDgs  ein  Grund  dafür  vorhanden  gewesen  sein,  dass  in  der 
aaea  jener  beiden  Urkunden  die  Lage  Frankfurt's  genau  besdirieben 
■jwi,  in  der  zweiten  aber  nicht.  Auch  ist  dieser  Grund  keineswegs 
äwvT  aufeufinden.  Die  erstere  Urkunde  ist  ein  an  die  spanischen 
Aitiiäfe  gerichtetes  Schreiben,  und  diesen  musste  allerdings  ein 
tnr  in  Deutschland  berühmter,  aber  in  kirchlicher  Hinsicht  keines- 
«gs  au^ezeicbneter  und  also  jenen  Briefemp  fön  gern  schwerlich  auch 
BV  dem  !Namen  nach  bekannter  Ort  näher  bezeichnet  werden.  Auch 
i»  Artf  tvie  dies  geschieht,  erklärt  sich  aus  dorn  Umstände,  dass 
im  Schreiben  an  dio  spanischen  Bischöfe  gerichtet  war.  Diesen 
nämlich  die  Stadt  Mainz  als  eine  kirchliche  Metropole  wohl 
kiumt  sein ,  und  es  wird  ihnen  daher  in  Betreff  des  Ortes,  in 
nfcjiem  das  Concil  gehalten  worden  war,  gesagt,  derselbe  liege  in 
7  Gegend  von  Maiuz,  und  Ewor  auf  der  deutschen  Seite.  Eine 
I  Angabe  erscheint  cb"«'  iid  selbst  nötbig,   als  sie 

ieo  Patriarchen  Pa'  nen  mit  Deutschland 
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bekannten  Mann  gerichtet  war^  unnötbig  und  befremdend  erBcheinen 
würde,  Uebrigena  mufis  man  andererseits  auch  keinen  allzugrossen 
Weüth  auf  solche  Dinge  legen  ^  da  es  ja  überhaupt  im  Mittelalter 
gar  nicht  selten  vorkommt;  dass  bei  Städtenamen  ein  keineswegs 
nöthiger  Zusatz  gemacht  wird.  Dies  geschah  auch  bei  dem  Namen 
der  Stadt  Frankfurt  öfters,  und  zwar  in  Jahrhunderten,  in  weldiea 
diese  Stadt  schon  allgemein  bekannt  wan  So  heisst  es  z.  B«  voll 
einem  £eichi^ag,  welchen  Konrad  III.  hielt,  derselbe  sei  in  Frank* 
furt|.  einer  Stadt  in  Ostfranken,  gehalten  worden,  und  hundert  Jahpe 
später  zeigt  Heinrieh  Raspe  den  Mailändern  seine  Ankunft  in  Frank* 
iurt  mit  den  Worten  an,  er  sei  nach  Franchenfort,  nobilem  imperii 
civitatem,  gezogen^  obgleich  dieser  Ort.  den  Mailändern  gewiss  schon 
als  leine  der  Hauptstädte  des  Beiches  bekannt  war. 

Frankfurt  war,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  im  Jalur 
794.  nicht  nur  bereits  ^e  Wohnstätte  und  ein  Herrschersitz,  sondern 
auch  eii^er  der  bekannteren  Orte  des  fränkischen  Reiches.  Schon  dea* 
halb  also  zerföllt  die  Annahme  majicher  Gelehrten  früherer  Zeit, 
dass  Karl  der  Grosse  die  Stadt  Frankfurt  gegründet  habe,  in  mdu 
Aber  auch  die  für  diese  Axmahme  beigebrachten  Gründe  (die  erste 
Erwähnung  Frankfurt  s  zu  ELarl's  Zeit  und  die  bekannte  Sage,  dass 
Karl  eiae  Fürth  im  Main ;  entdeckt  xmd  sich  rermittelst  derselben 
gerettet  habe)  erweisen  sich  als  haltlos  und  unbrauchbar.  Der  Un* 
wertb  dieser  beiden  Gründe  bedarf  keines  Nachweises ;  in  Betreff  des 
einen  aber  oder  jener  Sage,  welche,  meines  Wissens  erst  zweihun^ 
dert  Jahre  nach  Karl  dem  Grossen  vorkommt,  dürfte  es  vielleicht 
nicht  nutzlos  sein,  noch  insbesondere  auf  zwei  Umstände  aufmerksam 
zu  machen.  Der  Main  hat  in  dem  kleinen  Gebiete  der  Stadt  Frank* 
fürt  niqht  etwa  blos  eine,  sondern  sechs  Furthen,  welche  ich  im  Ar* 
chiv  für  Frankfurt's  Geschichte  imd  Kunst  erstes  Heft  Seite  29  an- 
gegeben habe,  und  von  denen  drei  (die  zwischen  Offenbach  und  Ober* 
rad  befindliche,  die  am  Fahrthor  und  die  bei  Niederrad)  die  seich- 
testen  sind.  Es  würde  aber  geradezu  unbegreiflich  sein,  wenn  alle 
jene  Furtben  einer  Gegend,  welche  schon  fast  dreihundert  Jahre  zum 
fimxkischen  Reiche  gehört  hatte,  bis  zu  Karl's  Zeit  unbekannt  ge- 
blieben wären.  Sie  mussten  vielmehr  sogar  schon  den  Alemannen 
und  Burgundern,  welche  vor  den  Franken  das  untere  Main-Gebiet 
ii^ne  hatten,  bekannt  gewesen  sein.  Die  erwähnte  Volkssage  kann 
daher  feinen  historischen  Grund  haben.  Sie  ist  offenbar  aus  der  ety- 
mologischen Deutung  des  Namens  Frankfurt  entstanden,  und  mit 
Karl  dem  Grossen  aus  dem  Grunde  in  Beziehung  gebracht  worden, 
weil  dieser  vorzugsweise  im  Gedächtnisse  des  Volkes  fortlebte,  und 
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Haaptgegenstand    der    aagenbildenden    Volksdichtung    gewor- 


Die  £zidiiiig  fort  bei  Ortanamen  (in  Norddentachliuid  forde,  in 
d  ford,  in  Holland  voort  oder  vaart)  bedeutet  offenbar  und 
^rfinglich  niobt  sowohl  die  Seichtheit  einer  FlusssteUe^  als  viel» 
iir  die  Gangbarkeit  oder  Dnrchfahrbarkeit  derselben.  Dies  liegt 
%iat  (wenngleich  nicht  unmittelbaren)  Abstammung  des  Wortes 
ht  oder  Furth  von  fahren.  Nun  würde  man  zwar  hierbei  das  Wort 
jjgm  nicht  in  dem  Begriff  des  Uebersetzens  vermittelst  eines  Fabr- 
su  nehmen  brauchen,  sondern  für  identisch  mit  „sich  fortbe- 
■pD,  gehen  und  also  auch  durchwaten^  halten  können;  immerhin 
är  würde  die  vorzugsweise  häufige  Benutzung  ;einer  Flussstelle  zum 
ÜMnetsen  die  frühe  Erbauung  einer  oder  mehrerer  Wohngebäude 
■  ir  und,  wegen  des  mit  dem  jedesmaligen  Steigen  des  Wassers^ 
i$  an  vielen  Tagen  des  Jahres  Statt  findenden  Verschwindens  der 
iskthei^  auch  das  Vorhandensein  von  Fahrzeugen  an  ihr  voraus- 
Hierauf  deutet  auch  der  etymologische  Begriff  so  vieler  mit 
tat  endigenden  Ortsnamen.  So  kommen  z.  B.  die  Namen  der  drei 
wlmtk  Main-Städte,  welche  ebenfalls  diese  Endsylbe  haben,  Hass- 
^  Ochaenfort  und  Schweinfurt,  wahrscheinlich  von  den  Manns- 
■B  HasBO,  Ohso  und  Suino  her^  und  es  würde  doch  bei  der 
Zahl  von  Furtben  im  Main  sich  kaum  rechtfertigen  lassen, 
nan  eine  besondere  Entdeckung  einzelner  Hauptfurthen  des- 
■hz  annehmen,  also  die  Benennungen  von  den  vermeintlichen  Ent- 
kkm  herleiten,  und  in  ihnen  nicht  vielmehr  die  ersten  Ansiedler 
liff  fielleicht  auch  die  Besitzer  der  anliegenden  Grundstücke  er- 
faHen  wollte. 

Der  Namen  Frankfurt  d.  i.  Furth  der  Franken  oder  vadum 
fnumiim,  wrie  lateinische  Chronikschreiber  ihn  Übersetzt  haben, 
fau  übrigens  erst  nach  Chlodwig's  Zeit,  in  welcher  das  untere  Main- 
Gflkiet  fränkisch  geworden  war,  entstanden  sein ;  denn  es  ist  gerade- 
Bandenkbar^  dass  eines  der  germanischen  Völker,  welche  vor  der 
JA  der  fränkischen  Herrschaft  nach  einander  jenes  Gebiet  inne 
kttoi,  die  Ubier,  die  Katten,  die  Alemannen  und  die  Burgunder, 
m  Stelle  seines  Landes  nach  dem  Namen  einer  fremden  Völker- 
ririt  benannt  hätte.  Zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  aber  kann 
6  betreffende  Stelle  den  Namen  Furth  der  Franken  nicht  etwa  von 
■an  einzelnen  Ueberschreiten  des  Flusses  durch  diese  erhalten 
ikn,  weil  die  Franken  auf  ihren  häufigen  Kriegszügen  gar  viele 
feae  überschritten,  ohne  deshalb  der  jedes  Mal  überschrittenen 
leDe  ihren  Namen  anzuheften.  Es  scheint  mir  vielmehr  keine  andere 
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Erklärung  didseft  Namens  möglich .  za  sein>  üs  daw  iie  Stelle,  ^eldie 
die  Frankenfurt  hiesB,  der  gewöhnliche  Uebergangsort  des  fränkischeb 
Heeres  über  .d^i  nnteren  Main  war,  welche  Erklärung  auch  durch 
die  weiter  (.unten  tn  besprechende  militärische  'Wichtigkeit  dieser 
Stelle  bekräiftigt' werden  dürfte.  War  aber  jene  Fürth  der  gewöhn* 
liehe  UeberganglBort  <ler  fränkisdien  Truppen,  so  mnsstehauch  schon 
frtth  Wohnhäuser  isn  ihr  erbaut  worden  sein.  Zu  welcher  Zeit  die» 
zuerst  gescheheil  :  und  ako  die  Stadt'  Frankfurt  uranftnglich  entstand 
den  ist,  yermag  niemand  zu  ermitteln,  weil  die  historischen  Berichte 
über  Frankfurt  nicht  über  das  Jahr  793  luiiaus  reichen.  Ich  gli^ube 
indessen,  dass  man,  in  Ermangelung  bestimmter  Nachrichten  *  itm 
firüherto  Zeit,s  deri  Frage  über  das  Alter  der  Stadt  Frankfort  von 
einer  andereKi  Seite  iher  beikommen  kann,  dass  sich  nämlich  durch 
verschiedene  Sdilussfolgerungen  das  Bestehen  Frankfurt's  wenn  auch 
nicht  aufsein  foetftimmtes  früheres  Jahry  doch  aufweine  Karl  dein 
Gbtmsen-^eit^^on^usgeheiide  Zeit  zurückfuhren  lässt  Dies  ist  dct 
Zweck  der  nach&lgend^ii  Auseinandersetzungen. 

In  der  nächsten  .Umgebung  der  Stadt  Frankfort  werden  folgende 
22  Ortschaften,  welche  noch  jetzt  bestehen,  schon  vor  dem  Jahre  794 
genannt:  Biber  im' Jihr  766,  Rumpenheim  und  Eschborn  770,  Eschi 
baeh  und  Oinkeim  772,  Vilbel  774,  Maseenheim  775,  Preungesheim 
778,  Dortelweil,  Dorfeiden,  Schwalbach  und  Höckstadt  782^  Bocken» 
heim  784,  Gronau  786,  Rödelheim  788,  Steinbach  789,  Höchst  79Ö; 
Stierstadt,  Bommersheim  und  Ursel  791,  Dörnigheim  und  Bürgel  783. 
Die  am  fernsten  gelegenen  von  diesen  Orten  bilden  einen  Umkreis 
von  etwa  seohssehn  Stunden.  Innerhalb  desselben  liegen  aber  noch 
sieben  Ortschaften,  welche  in  den  nächsten  23  Jahren  nach  794  zum 
ersten  Mal  erwähnt  werden  und  also  gewiss  um  800  schon  gestanden 
haben,  nämlich  Berkersheim  und  Eckenheim  795,  Heddemheim  801, 
Erlenbach  804^  Fraunheim  805,  Sulzbach  und  Haarheim  817.  Rechneii 
wir  nun  noch  Frankfurt  zu  den  angegebenen  Orten,  so  befanden  sich 
um  das  Jahr  800. bereits  dreissig  Wohnorte  innerhalb  des  bezeich- 
neten Umki^eises.  HeutVzu  Tage  beträgt  die  Gesammtzahl  der  inner* 
halb  dieses  Umkretses  liegenden  Ortschaften  51.  Es  waren  also  um 
die  Zeit. der.  ersten  Erwähnung  Frankfort's  schon  mehr  als  drei 
Fünftel  :  dieser  Ortschaften  vorhanden,  von  welchen  vielleicht  noch 
mehrere,  damals  ebenfalls  schon  gestanden  haben,  und  nur  zufälliger 
Weisel  nicht ;  erwähnt  werden.  Wenn  nun  auch  die  meisten  der  ge* 
nannten  Orte  damals  nicht  Dörfer,  sondern  Gehöfte  gewesen  sein 
mögen,  so  beweist  doch  ihre  grosse  Zahl  jedenfalls,  dass  die  Gegend 
von  Fr^nkfoft  zn;  der  Zeit,  als  diese  Stadt  zum  ersten  Mal  erwähnt 
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schon  ▼erhältnissmiissig  sehr  bovölkert  war.    Dies   setzt  einen 
Verkehr  jener  OrtC;  von  welchen  drei  anf  der  linken  Seite 

Main  liegen^  sowohl  unter  einander^  als  auch  mit  dem  benach- 
bten  Lande  im  Süden  des  Mam  voraus,  in  welchem  Lande  damak 
ai  Kloster  Lorsch  und  die  Künigshöfe  Heppenheim,  Gerau,  Tribur 
■tGemaheim  bereits  bestanden.  Daraus  folgt  dann  aborauch,  dass 
ii geiröhnliche  UeborfahrtsstcIIe  über  den  Main,  die  Frankenfurt, 
^biofig  benutzt  worden  sein  und  also  auch  schon  viel  früher  als 
M  Wohnhäuser  gehabt  haben  muss.  Schon  Schmidt  in  seiner  6e- 
■■Ehte  von  Hessen  kam  zu  einer  ähnlichen  Schlussfolgerung;  nur  geht 
ffttodi  weiter,  als  ich,  indem  er  die  Entstehung  der  um  Frankfurt 
)gaa  liegenden  Ortschaften  durch  das  frühere  Vorhandensein  Frank- 
kc'i  bedingt  sein  lässt,  ich  aber  über  die  für  den  grösseren  Theil 
Inelfaen  Statt  findende  Gleichzeitigkeit  der  Entstelmng  nicht  hinaus- 
flEchen  wagen  würde.  Schmidt  sagt  (Th.  I,  S.  170):  „Die  könig- 
bm  FfiJzen  und  Villen  waren  Mittelpunkte,  von  wo  aus  sich  die 
iiur  des  Landes  verbreitete.  Darum,  wenn  man  einen  Blick  auf 
iiflD  frilhesten  vorkommenden  Dörfer  wirft,  so  findet  man  mit  sehr 
dtten  Ansnahmen,  dass  sie  theils  Kreise  um  Fulda,  Horsfeld  und 
b^fiirt  bilden,  theils  aber  die  Wege  begleiteten,  wodurch  die 
Hiim  Frankfurt  und  Paderborn  unter  sich  und  die  Kirchen  von 
hsitr  und  Amöneburg  mit  Mainz  verbunden  waren  (beide  Wege 
idc&bis  nahe  Giessen  zusammen)^. 

£iie  andere  Schlussfolgerimg,  welche  ich  machen  zu  müssen 
;kle,  ist  folgende.  Von  den  um  dos  Jahr  >^KJ  in  liiesiger  Gegend 
«kilich  bestandenen  30  Wohnorten  war  Frankfurt  derjenige,  wel- 
(kr  nicht  nur  allein  von  ihnen  einen  kimiglichen  Palast  hatte,  son- 
faim  welchem  auch  die  sehr  wiclitige  Kirchenversammlung  von 
M  sehalten  worden  ist.  Frankfurt  war  also  schon  794  der  bedeu- 
jener  30  Wohnorte.  Wenn  ich  ferner  alle  diejenigen  von  794 

ks  zum  Ende  der  karolingischen  Zeit  diesseit  des  lihcin  gehal- 
PUcita,  Colloquia,  Convente,  Coneile  imd  Reichsversammlungen, 
in  denen  die  Könige  selbst  anwesend  waren,  mit  einander  vergleiche, 
B  ia  gerade  Frankfurt  derjenige  Ort,  in  welchem  die  meisten  der- 
flikD  gehalten  worden  sind ;  und  zwar  übertrifft  die  Zahl  der  Letz- 
ten die  an  anderen  Orten  Statt  gehabten  in  sehr  bedeutendem 
Gnde,  indem  in  Frankfurt  nicht  weniger  als  sechszehn,  in  keinem 
■deren  rechtsrheinischen  Orte  aber  mehr  als  hiichstons  fünf  gehalten 
Ttiesk  sind.  In  Frankfurt  werden  uiinilich  unter  Karl  dem  Grossen 
äe,  nnter  Ludwig  dem  Frommen  drei,  unter  Ludwig  IT.  fünf,  uuter 
ijlvig  m.  drei,   unter  Karl   dem  Dicken   eine,   unter   Arnulf  drei 
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angeführt.  Hieraus. lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  mindeBtensseit 
Ludwig's  des  Frommen  Zeit  Frankfurt  zu  den  bedeutendsten  Orta^ 
des  Reiches  diesseit  des  Rheines  gehört  haben,  ako  auch  schon  Ifiihr 
gere  Zeit  vorher  entstanden  sein  muss;  denn  gross  und  bedeutend 
konnten  Wohnorte  in  jenen  Zeiten,  in  welchen  das  Volk  mehr  iki 
Gehöften  und  kleinen  Dörfern,  als  in  grösseren  Ortschaften  wohnte^ 
erst  allmälig  werden.  Ich  erinnere  aber  hierbei  nochmals  an  die  794 
zweimal  vorkommende  Bezeichnung  des  Ortes  Frankfurt  als  einet 
locus  celeber,  um  die  im  Vorstehenden  auch  auf  andere  Weise  be- 
gründete Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  Frankfurt  wenigstens 
schon  gleich  nach  Karl's  des  Grossen  Zeit  einer  der  Hauptorte  des 
rechtsrheinischen  Reichsgebietes  gewesen  ist,  und  folglich  nicht  erst 
unter  oder  kurz  vor  diesem  Kaiser  entstanden  sein  kann. 

Ich  g^e  zu  einem  rein  geographischen  Verhältnisse  ttber,  wel- 
ches nicht  nur  fUr  die  noch  jetzt  bestehende  Bedeutung  Frankfurtfs 
von  Wichtigkeit  ist,  sondern  auch  bei  der  Annahme  eines  höhercin 
Alters  dieser  Stadt,  als  urkundlich  feststeht,  mit  massgebend  sein 
dürfte.  In  unserem  Vaterlande  gibt  es  zwei  grosse  natürliche  Strassen^ 
welche  dasselbe  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  durch* 
ziehen,  die  Elbe  und  der  Rliein.  Beide  sind  von  früher  Zeit  an  f&r 
den  Verkehr  des  mittleren  Europa  belebte  und  belebende  Pulsadern 
gewesen,  und  werden  es  bleiben,  so  lange  Handel  getrieben  wird  und 
die  Flüsse  ein  Verkehrsmittel  bilden.  Zwischen  zwei  so  wichtigen 
Strassen  muss  schon  früh  eine  Querstrasse  entstanden  sein,  welche 
den  Verkehr  des  Westens  mit  dem  Osten  möglich  machte ;  und  diese 
wird  sich  vorzugsweise  zwischen  den  mittleren  Gebieten  jener  beiden 
Flüsse  gebildet  haben,  wenn  anders  die  Beschaffenheit  des  zwischen 
ihnen  liegenden  Landes  es  gestattete.  Dieses  Zwischenland  ist  aber 
seiner  Bodenform  nach  in  der  That  so  beschaffen,  dass  in  ihm  sich 
eine  natürliche  Strasse  von  Osten  nach  Westen  vorfindet  Einerseits 
bilden  nämlich  das  Kinzig-Thal  und  einige  andere  Thäler  eine  nar 
türliche  Strasse,  welche  von  der  Ebene  des  mittleren  Rhein  und  des 
unteren  Main  nach  Fulda  imd  von  da  weiter  nach  Thüringen  führt,  und 
andererseits  liegt  zwischen  den  äussersten  Ausläufern  des  Erzgebirges^ 
dfemi  Thüringer  Wald  und  den  im  Süden  des  Harz  befindlichen  Berg- 
zügen ein  von  der  Elbe  zur  Saale  und  von  dieser  zur  Werra  ziehen- 
der natürlicher  Durchgang.  Diese  natürliche  Verbindungsstrasse  zwi- 
schen dem  mittleren  Rhein  und  der  mittleren  Elbemoss  als  solche  schon 
früh  dem  Verkehr  gedient  haben;  sie  bedingt  aber  zugleich  auch,  seitdem 
dies  zu  geschehen  begann,  das  Vorhandensein  eines  oder  mehrerer 
Hauptverkehrsplätze  an  oder  nahe  bei  jedem  ihrer  beiden  Endpunkte. 
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Solob0>;Plfttse  ttnd  LeipAg,  Magdeburg  und  aodore  Städte  einersieits, 
mowie  Main^iund  Frankfurt  andererseits.  £a  kötinen  nämlich  tbeils 
swei  solckeir  Plätsse  neben  einaiider  bestehen,  theils  fan  Laufe  der 
Zeh  mit  »einander  wechseln. 

Die  Wichti^eit  Frankfu^  s  als  eines  am  westlichen  Ende  jener 
.^^oerstraase  gelegenen  Stapelplatzes  wird  noch  durch  den  doppelten 
.TJinstand  erhöht,  dass  Frankfurt  zugleich  auch  am  Ausgang  der  von 
Osten  her  kemmenden  Strasse  des  oberen  und  mittleren  Main  liegt, 
und  daito  aie  ausserdem  noch  für  eine  andere  natürliche  Strasse,  welche 
^en  Süden  nach  Norden  zieht^  den  Mittelpunkt  bildet  Die  letztere 
Strasse  fiihrt  rem  Oberriiein  her  längs  des  Sohwarzwaldes  und  Odien- 
wmldes  zum  unteren  Main  und  dann  weiter  längs  der  Osteeite  des 
Taunus,  sowie  im  Osten  der  Eder-Grebirge  zur  Weser  und  in  das 
ake  Sachsenland.  Frankfurt  bildete  also  TOin  alter  Zeit  her  den  Kno- 
tenpuiikt  dreier  natürlichen  Strasisen. 

■'[  In  Zeiten,  wie  die  älteren  fränkischen  waren,  d.  h.  in  Zeiten,  in 
weichein  die  militärisehe  Bücksicht  eine  grössere  oder  doch  mindestens 
ebenso*  gro4sse  Bedeutung  hatte,  als  die  comraercidley  musste 
Fjsankfurt  als  ein  Knotenpunkt  auch,  unter  jenem  Gesichtspunkt  sehr 
wichtig  erscheinen.  Eis.  musste  dies  um  so  mehr  der  Fall  sein,  da  die 
F^ohtbarkeit  der  Gegend  von '  Frankfurt  und  das  Vorhtodensein 
grosser  Wälder  und  •  Waldweiden  in  ihr  die  Beschafinng  der  Lebensr 
niittel  für  diä  Heere  erleichterte,  und  also  diese  Gegend  dadurch 
ebenlo^  wie  durch  ihre  relative  Lage,  einen  äusserst  günstigen  Sam«- 
melplatz  fUr  die  Letzteren  bildete^. 

Die  angedeutete  natürliche  Bedeutung,  welche  die  Gegend  von 
Fraakfurt  in  militärischer  und  commercieller  Hinmcfat  hat,  musste 
offenbar  schon  früh  erkannt  worden  sein..  Sie  musste  dai^er  auch 
sdioix  firüh  Waarenzüge,  'Truppenmärsche  und  Ansiedlungex^  in  diese 
Gegend  gezogen  haben.  Freilich  folgt  hieraus  nicht,  dass  gerade  die 
Stelle,  an  welcher  Frankfurt  liegt,  schon  sehr  früh  bewohnt  gewesen 
ist;  im  Gegeniheil,  andere  Stellen  dieser  Gegend  könnten  vorgezogen 
worden  sein.  Auch  ging  wirklieh  zur  Zeit  4er  römischen  Herrschafit; 
die  Strasse,  welche  von  Mainz  längs  dem  unteren  Main  her  zog,  und 
von  diesem  theils  nach  dem  alten  Sachsenlande  hin^  theils  in  das 
obere  Main-Gebiet^  theils  zmr  mittleren  Elbe  führte,  nicbt  über  die 


1  Weitere  Andeatangen  über  die  frühe  militärische  Wichtigkeit  des  Ortes 
Frankfurt  und  seiner  Gegend,  sowie  über  später  noch  fortbesteheade  Verhält- 
nisse, welche  mit  denselben  zosammenhingen,  gibt  Nitzsch  in  seinen  Yorar- 
beiten  zur  Geschichte  der  Stanfischen  Periode  Bd.  I.  S.  178  ff. 
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Stelle  des  heiitigeii'  Frankfurt;  sondern  über  den  Novub  VieoB^lMli 
Heddemheini.  Siei  lag  vom  rechten  Mainufer  weiter  entfernt^' alu  die 
hentige  Landstrasse  zwischen  Frankfort  und  Mainz^  und  >ist  noeh  jetzt 
als  ein  in  fast  ganz  gerader  Linie  ziehender  Fahrweg  vorfaandeD. 
Wenn  nun  aber  auch  die  SüLtte  vx)n  Frankfurt  in  der  römischen  Zeit 
nicht  auf  dieser  Strasse  lag^  so  muss  doch  wohl  angenommeor  werden, 
dass  vom  Norus  vicus  aus  an  irgend  einem  Punkt  der  Utogegend  sich 
eine  Stelle  befand;  an  der  man  den  Main  zu  überschreiten  pflegt^ 
und  diese  Stelle  kann  nur  an  oder  nahe  bei  der  Stätte  des  hebtigeii 
Frankfurt  gewesen  seiu;  wenn  auch  zur  Zeit  ^cr  Römer  noch 'keine 
Strasse*  längs  der  Bergstrasse  und  den  Schwarzwald-Höh^d  her  natii 
dem  Süden  geftihrt  haben  4M>llte'.  Um  diese  Behauptung' zu  recht- 
fertigen^ müsste  der  Nachweis  gegeben  werden ,  dass  die  betreffende 
Stelle  des  Main-Ufers  sich;  im  Vergleich  mit  der  nächsten  Süreolbs 
auf-  und  abwärts,  einst  vorzugsweise-  oder  vielleicht  auch  allbin mr 
Passage  des  uiitem  Main  geeignet  habe.  Dies  soll,  soweit  es  möglich 
ist,  zum  Soblnsse  noch  versi^cht  werden.  Ein  solcher.  Vereucb  kttM 
jedoch  nur 'mit  Hülfe  der  Resultate  gemacht  werden,  welche  die>^* 
forschung  der  früheren  hydrographischen  Verhältnisse  und>die'geöi> 
l<^schen  Nachforschungen  darbieten.  Die  Ersteren  werde  ich  Mir 
kurz  behandeln,  weil  ich  sie  bereits  im  ersten  Befl;  dieses  Arohiivi 
S.  23  ff.  ausfäbrlich  besprochen  habe.  Was  aber  die  Letzteren  be^ 
trifft,  60  besteht  dasjenige,  was  ich  über  sie  Wer  vorbringe,  iik  Mif- 
theilimgen,  welche  der  beste  geologische  Kenner  der  Oegendvon 
Frankfurt,  Hr.  Dr.  Volger,  mir  mündlich  gemacht  hat. 

Der  Main  war  zu  einer  Zeit,  als  bereits  Menschen  an  deinen 
Ufern  wohnten,  bei  dem  jetzigen  Frankfurt  in  mehrere  Arme  geÜMlÜ 
Diese  befanden  sich  sowohl  auf  seiner  rechten,  als  auf  seiner'linbftn 
Seite.    Auf  der  Letzteren  flossein  Arm  aua  der  Gegend  von  Offen- 


>  Es  scheint  nämlich  die  natürliche  Strasse  von  Frankfurt  bis  an  den 
Neckar,  weil  sie  einen  in  Bezug  auf  römische  Alterthümcr  nichts  weniger  als 
klassischen  Boden  durchzieht,  in  der  Tliat  enr  Zeit  der  R5mer  nicht  oder  nur 
selten  benutzt  worden  zu  sein,  wogegen  auf  dem  Knken  Rheinufer  eiae  römisshe 
Strasse  nachgewiesca  ist,  welche  den  Verkehr  zwischen  Mainz  und  4e^  Qegepfl 
des  untersten  Main  mit  dem  Süden  vermittelte.  Vielleicht  war  in  der  rk^misclipn 
Zeit  die  Benutzung  jener  Strasse  so  lange,  als  der  Neckar  nocn  zwischen  ihr 
und  dem  Rhein  hin  floss,  durch  die  sumpfige  Beschaffenheit  des  Bodens  er- 
schwert; denn  selbst  noch  heut'  zu  Tage,  wo  das  alte  Neckar-Bette  längst 
trocken  gelegt  und  der  benachbarte  Rhein  mit  Dämmen  versehen  ist,'  breiten 
sich  die  Wassermassen,  welche  bei  starken  Anbchwellungen  des  Rhein  hinter 
den  Dämmen  desselben  hervorsickem ,  mitunter  weit  nach  der  Bergstrasse 
bin  aus.  •  »      \     • 
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Imeh  .nad:  Oberrad  her  an  Sachfl^Qixbausen  yorbei  nach  der  Nieder* 
v2lder:^entarkiizig.    Auf  der  reobten   Seite  kam  din  Main-Arm  ans 
dar  -Qegend  TOia  Enkheim   her^    Dieser  ging  längs)  dem  Fasse  des 
iUideirbergs  durch  >  den  Metzgerbm^h  nach  der  Gegend  der  jetzigen 
ICaonbrUcke;  wo  i^:  wieder  in  das  Hauptbett  des  Flusses  einmündete. 
ÜTori  aeiner  Mttnduiig   abec  gabelte,  er  sich^   indem  ein  Theil  seines 
.Wasatrs  einen  neuen  Arm  bildete.    Dieser  flosa,  wie  die  neuerdings 
ainfgefundenen   Torflager^   OeröUearten^i  Knochen  taid  menschliefaen 
iWärkxetige  beweisen^  ^anz  in«  der  Bichtung  des  jetzigen: unterirdi- 
abhen:  Kanals ;  dessen  Lauf  den  i  »ältesten  iStadtgrabtobez^chnet>  so 
jjaas'dMfser  ursprünglich  jener  Flussarm  selbst  gewesen  ist.  Von  ifain 
tnamtb  siehe  im.  Westea  ein  ^heil  efeineai^asters^  um  einen  iaiideren 
j&im.  zu  bilden;  welcher  durch  die  Niedenaü  nacfal  der  Qegend  von 
IBSdelheün  ihin  Aoss.  i : Diese  'firühdt«a  V^hältnisse  '-des  Main-Laufes 
km  Frirnkfurt  lasseh  isich  n^h  jetzti  to  der  Bodenförm  erkennen;  in 
Attccff  des  Main-Armes  aber,  welcher  das  älteste  Stadtgebiet  umfloss 
aad  als  Stadtgraben  benutzt  ward^sii^!  sie  durch  geologische  Unter- 
aochungen  festgestellt.  Siezeigen,  dass  das  älteste  Frankftfft  auf  einer 
liain-Iasel  gel^en>  war. .  Diese  >  Inbel  war  nicht  gleichtnässig  hoch)  son- 
dero vsie  hatte  einzelne  Ihöheire  Stellen,  nämlich  den  Platz iam  Dom,  den 
mit  ihmnsammenhängenden  Samstagsberg:  und  den  Rümerber^y  welche 
ebenso,  wieder  auf  der  anderen  Seite  des;  Flussarmes  gelegene  Liebfraaen- 
iberg,  «ffenbar  früher  etwas  Bteil  gegen  den  Flussarm  abfielen,  lizid  deren 
theüweise  Bezeichnung*  mit  dem  Namen  Berg  sich  umi  so  mehr   aus 
diesem  Umstände  erklärt,  da  das  Main^Bett  in  jenen  früheren  Zeiten 
i)efarichtlichj'tiefibr.  war  als  jetzt,,  und i  folglich  auch  die  Flussarme 
im'  Vergleich  oum^  jetzigen   Terrain   ziemlich  tief  lagen^  ^  Uebrigens 
iiät  vielleicht  selbst  »die- 'bekannte  Vertiefung  zwischen'  dein  Römer- 
2>erg  und  dem  Samstag^iei^  ihren  Groxid  in  einem  Flussarme,  wel- 
cher  von   der  Mitte  des  den  ältesten  Stadtgraben  bildenden  Armes 
in  das  Haupibett   des  Main'  floss; '  Nebenbei  bemerkt  dürfte  in    der 
Lage  des.  ältesten  Frankfiirt  auf  einea^  MainJnsel,  deren  obere  Spitze 
nnr  wenig* >östiiQh  von  der  hetitigen  Brücke  lag,   aüöh' die  Ursache 
ZQ  finden   sein,  wacumi  Frankfurt  viele  Jahrhunderte  hindurch  sich 
wohl  abwärts,  aber  nicht  aufwärts  von  der  Brücke  ausbrütete; 

Daa  älteste  Frankfurt  ilag.  ralso,  wie  'man  nach  den  Bodedbestand- 
Aeiltti  des>i  ersten  Staidtgrabona  mit  Sicherh^t  annehmen  darf,  auf 
ebier  Main-Insel;  es  hatte  folglich  eine  von  Natur  feste  und  leicht 
an  vertheid^eude  Lage.;  Ans  diesem  Umstände»  und  aus  der  Be- 
schaffenheit des  Landes*  nober-  und  unterhalb  jener  indefl  kann  man 
aber:  auoL  >doli  >  Schiusa^^iehen,  dam  sich^  gerado  'die  S tel^  an  welc^r 
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das  jetzige  Frankfurt  liegt,   vorzugsweise  zu  einer  Haupt»Fuvth  iM 

unteren  Mäin-Qebietes  eignete.      Jene  Issel  war  nämlieb^  i^e  '4iB 

tiefe  Lage  des  Uferlandes  oberhalb  derselben  und  die  erwähnfaln'td» 

genannten  Berge  d^  jetzigen    Stadtgebietes  zeigen,   offenbar  hlMir 

und  folglich  auch  weniger  sumpfig,  als  dieses  obere  Uferland«  liDii- 

terhalb  der  Insel   aber  ist   das  Land  auf  der  linken  Seite  iweithiA 

eine  niedere  Fläche,  welche  einst,  in  Folge  der  früher  Statt  gekabtÜi 

SpaltilDg  des  Main  vor  seiner  Mündung ,   sowie  in  Folg«  der  utnit 

einem  meiner  Arme  sich  verbindenden  Neckar-Mttnduug  und  eikdlifib 

in  Folg6  der  dadurch  bewirkten,  durch  das  kurz  vorher  zuströmeildie 

Wasser  .'der  Nidda  noch  vermehrten  fifteren  Stauung  des  MaigK-Waaeeti^ 

wahrscheinlich  viele:  Stunpfs trecken  >iinthielt.    Selbst  ab  da*  Neckit 

Bchon  längst  nicht  mehr  zwischen  der  Bergstrasse  undi  dem  Rbtiki 

nach  der  Gegend  von  Tribur  hinfloss,  war  sein  ehemali^s  BettoJiilkfl 

das  umliegende  Land  noch  voller  Sümpfe,   nnd  diese  wurdeh  Mt 

vor  dreihundert  Jahren  durch  die   im, alten  Keckar-Bette  gemodblb 

Anlage  des  sogenannten  Landgrabens  .  beseitigt.    Dieser  Zustttod  Jim 

alten  Neckar-Gebietes  musste  auch. auf  da»  Land  zwischen  der! fittt- 

heren!  Neckar-Mündüng  und   dem  Main  liElnge  Zeit  seine  Wirknukg 

.äussernv;  und  die  Dämme,,  welche  das  link^  Main«^Ufer  in  derGegMd 

von  Büsselsheim  hat,  sowie  die  von  mir  im  ersten  Heft  Aeseti'  Juo^ 

chivs  S,  26  angegebene  Fürsorge  der  heutigen  Bauern  von  Trebdiv 

dass    bei   hohem    Wasserstande   der  Main   nicht    durchbreche  .Jimd 

nach   ihrem  Dorfe    hin    einen   Arm    entsende,   sind  Zeugen    daftU^ 

dais  .  die .  linke    Seite    des    imtersten     Main    in    ihrem    westlichen 

Thetile   sehr  sumpfig  war.    Dies  mussfe  aber  auch  auf  den  weiiebr 

aufwärts,  gelegenen    Theil    der   linken  Seite  des  unteren  Main-Qe- 

bietes    zurückwirken ,   während  dagegen  die  ibei  Saohsenhausen  sidi 

erbebendo  Anhöhe   den  Zugang  zur  Stätte  des  heutigen  FrankfinA 

schützte.  •',  ;  .        Mij 

Ich  musB  nach   diesen  einst  bestandenen  Verhältnissen  die  Vci- 

muthung  aussprechen,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  von  Frankfurt  an  bis 

zUmBhein  die  Gegend  dieser  Stadt  die  einzige  oder  doch  eine  der  wenigen 

Stellen  des  Main^Laufes  war,  welche  zu  allen  Jahreszeiten  eine  grössere 

Ausdehnung   von   festem   und  folglich  auch  gangbarem  Boden  hatten. 

Verbindet  man  nun  diese  Wahrscheinlichkeit  mit  *  dem,    was  <  oben 

über  die  Beschaffenheit  der   erwähnten  Main^Lasel  und  über  dieivdn 

der  Bergstrasse  nach  der  Weser  ziehende  Strasse   bemerkt  worden 

ist:  so  wird  man  es  sicher  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  auf  diese 

rein  geographischen  Verhältnisse  die  Behauptung  gründe,  dass  höchsi- 

wi^rscbeinlicb  die  Stelle   der  Frankenfurt  schon .  früh .  der  einzige 
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Uebergangsort  über  den  unteren  Main  war^.  und  deshalb  auch  schon 
früh  eine  Ansiedelung  erhalten  haben  muss.  — 

Ich  schliesse  mit  der  Erklärung,  dass  man  gegen  die  Annahme, 
die  Stätte  des  heutigen  Frankfurt  sei  schon  lange  vor  Karl  dem 
Grossen  ein  bewohnter  Ort  gewesen,  keinen  entscheidenden  Gegen- 
beweis wird  aufstellen  können,  wenn  auch  jene  Annahme  ihrerseits 
nicht  den  Stempel  der  Gewissheit  an  sich  trägt  und ,  wie  in  histori- 
schen Dingen  alles  nicht  durch  positive  Facten  und  bestimmte  Zah- 
len Begründete,  eine  Hypothese  ist  und  bleibt,  die  sich  nicht  höher 
als  bis  zum  Ansprach  der  Wahrscheinlichkeit  versteigen  darf.  Selbst 
Fichard,  welcher  die  Frage  von  dem  Alter  der  Stadt  Frankfurt  sehr 
behutsam  behandelte,  fühlte  sich  (Entstehung  von  Frankfurt  S.  2  f.) 
gedrungen,  ab  eine  Sache  von  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Ver- 
muthuBg  ausausprechen,  dass  die  Stätte  d^s  heutigen  Frankfurt  schon 
mr  Zeit  der  Merowinger,  also  schon  fünfzig  bis  hundert  Jahre  vor 
der  Zeity  in  ^welcher  nach  Fichard's  Ansicht  Karl  der  Grosse  dort 
eine  Pfals  erbauen  liess,  bewohnt  gewesen  sei, 

Karl  der  Grosse  kann,  trotz  der  bekannten  Sage,  nicht  der  Grün* 
der  Frankfurt's  gewesen  sein.  Aber  er  war  der  Erbauer  des  höchst- 
wahrscheinlich ersten  Herrscherpalastes  in  Frankfurt^  und  hat  so  zu- 
eofBt  dem  Orte  Frankfurt  eine  Bedeutung  verschafft,  durch  welche 
derselbe  bald  nachher  einer  der  vornehmsten  Orte  im  östlicben 
Theile  des  Frankenreiches  ward.  Karl  der ,  Grosse  ist  also  auch, 
wie  nach  ihm  Ludwig  der  Deutsche  und  Ludwig  der  Baier,  einer 
dar  Urheber  von  Frankfiirt's  Emporsteigen  und  von  seiner  Stellung 
im  deutschen  Reiche  zu  nennen,  ,und  er,  ist  deshalb  auch  nicht  blos 
als  erster  römischer  Kaiser  eines  auf  Frankfurter  Boden  stehenden 
üenkmales  würdig  gewesen. 


Die  Eutetehpg  der  Salv^tor-Kirche  zu  Frankfurt  ^ 

Von  G.  L.  Kriegk. 


n: 


Eines  gottesdiensüich^*  Oebäudes  in  Frankfurt  wird  mit  dem 
bestimmten  'Begri£fswort  Kirche  oder  Kapeile  erst  im  Jabr  873  Ei^ 
wähnung  getban.  Dass  es  aber  ein  solches  daselbst  schon  früher/  jtt 
sogar  schon  in  dem  Jahre  gab,  in  welchem  der  Namen  Franküort 
urkundlich  zum  ersten  Male  vorkommt  (794)^  geht  aus  folgenden 
zwei  Umständen  unzweifelhaft  hervor.  In  dem  zuletzt  erwähnten 
Jahre  iiämlich  wurde  zu  Frankfurt  eine  Kirchenversammlulftg  gehal- 
ten, und  zwar  in  dem  königlichen  Palast  (in  aula  sacri  palatii):  in 
derselben  Urkunde,  in  welcher  dies  gemeldet  wird,  heisst  es  aiji 
Ende,  es  sollten  von  den  Beschlüssen  jener  Versammlung  drei  Aus- 
fertigungen gemacht  und  die  eine  derselben  im  Palaste  (in  palatiö) 
zurückbehalten,  die  andere  dem  Herzog  Tassilo  eingehändigt,  di<d 
dritte  aber  in  der  Kapelle  des  Palastes  (in  sacri  palatii  capella)  auf- 
bewahrt werden.  Da  nun  weder  zwischen  dieser  doppelten  Erwäh- 
nung des  Palastes,  noch  a^uch  zwischen  ihr  und  der  vorher  angege- 
benen Erwähnung  des  Palastes  in  Frankfurt  als  des  Sitzimgsortes  der 


^  Der  hier  behandelte  Gegenstand  wurde  vom  Frankfurter  Verein  für  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  zum  ersten  Male  in  einer  Sitzung  besprochen, 
welcher  ich  leider  nicht  beigewohnt  hatte,  (s.  Mittheilungen  dieses  Vereins  I, 
S.  20);  man  gelangte  zu  demselben  Ergcbniss,  wie  ich  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung. Ausserdem  hatte  Ilr.  Dr.  Euler  diesen  Gegenstand  schon  früher  in 
den  periodischen  Blättern  der  Geschichts-  und  Alterthums- Vereine  u.  s.  w. 
Nr.  12.  S.  391  f.  gelegentlich  behandelt  und  sich  in  gleicher  Weise  über  ihn 
ausgesprochen.  Ich  glaubte  den  Gegenstand  nochmals  in  einer  Sitzung  des 
Frankfurter  Vereins  zur  Sprache  bringen  zu  müssen,  weil  einige  zu  demselben 
gehörende  Punkte  vorher  ausser  Acht  gelassen  wareu.  Dies  gab  Anlass  zu 
einer  ausführlichen  Besprechung  der  Sache,  wobei  man  wieder  zu  dem  erwähn- 
ten Ergebniss  kam.  Dem  Wunsche  des  Vereins  gemäss  theile  ich  nun  hier 
meine  Ansichten  mit. 
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ngend  ein  anderer  Ort  genannt  wird,  bo  kann, 
dum  Fidbazd  in  der  Wetteravia  S.  9  £  aimeinander  geaetat  bat^ 
der  Kapelle  dea  Palaatea  nur  die  Kapelle  des  Frankfbrtor  Pa- 
gemeint aein.    Der  zweite  Umstand,  aus  welchem  dos  frühere 
lenaein  einer  Kirche  oder  Kapelle  in  Frankfurt  bewiesen  wird, 
i&  bduumte  Stelle  dea  zu  Ludwig's  II.  und  III.  Zeit  lebenden 
von   St.  Gkllen,  in  welcher  er  sagt,  der  eratere  Herradier 
iD  Frankfiirt  eine  neue  Kirche  gebaut;   denn  dieser  Ausdruck 
\mt  daa  Vorliandenaein  einer  älteren  Kirche  zu  Frankfurt  unbedingt 

im  Jahre  873  vorkommende  Erwähnung  einer  Kirche  zu 
[InAfart  findet  sich  bei  Hinkmar  und  in  den  Fuldaer  Ännaleo,  und 
wird  bei  Baden  das  Wort  ecdesia  gebraucht    Sie   geschieht 
B  I  ia  Gel^joiheit  der  Erzählung,  dass  Ludwig^s  des  Deutschen  jüngster 
r-  I  Um^  Karl  der  Dicke,  au  Frankfurt  mitten  in  einer  vom  Vater  ge- 
Rejchavernammlung  (Januar  873)  plötzlich  vom  Teufel  be- 
fibaa  wordtti  und  in  Baserei  verfallen  sei,  nachdem,   wie  der  eine 
lakhtentatter  noch  hinzufkigt,    der  Teufel  ihn  schon  vorher  bis  in 
ii  Kirche  "verfiilgt  hatte.  Man  führte  den  Besessenen  sogleich  in  die 
Erehe^  wo  dann  eine  Messe  gehalten  wurde.  Bei  Gelegenheit  dieser 
Eaddimg  wird  von  dem  einen  der  beiden  Annalisten  die  Bemerkung 
{BBseht^  die  Kircbe  atoase  an  daa  Haus  an,  in  welchem  Karl  bei  der 
cntaa  Venochnng  durch  den  Teufel  sich  befunden  habe.  Aus  diesen 
Bsiehten    ergibt  aich  also  in  Betrefi'  der  Kirche  zu  Frankfurt  mit 
Seherheit  wttter  nichts^   ala  dass  es  dort  eine  Kirche  gab,   und  dass 
6m  an  ein  vom  Sohne  des  Hemcbcrs  bewohntes  Haus  anstiess.  Ob 
akr  dieae  Kirche  die  oben  erwähnte  Kapelle  des  Königspalasles  oder 
ÖD  anderea  gottesdienatlichea   Gebäude    war,    muas    dahin    iMrteIh 
Udben. 

Ein  Jahr  nach  diesem  Vor&ll  wird  einer  Kirche  zu  Frankfurt 
aodi  in  einer  königlichen  UnLunde  gtdacht,  von  welcher  jedcch  Mo- 
ut  und  Tag  der  Auastellnn^  unbekannt  siiid.  Ludwii^  d*^  Deuttehe 
bestätigte  nibnlich  874  eine  aas  Geliff^de.  Leibei^«fRen  und  GefiJlea 
im  Dorfe  Homau  beatghende  ächenknn^'.  welche  eh.e  Frau  Narri^M 
Bovtlint  mit  aeiner  Fj<anr>niM  der  Leihen  Maria  in  mämt  Kaf^II« 
za  Frankfurt  gemacht  haxse  <'q -AEidam  teaJzuL  Don.ine  i«/^rtJiirt  \f*^ 
nostram  lioentiam  tradidl:  ai  hki^rjuii  Hirj^ui  a/i  r.^>k^mrü  oa^/eli^/n 
m  Franconofurt  quaadam  ra  p r vlrIt^z^:L•  sia/:,  fj*rjtl\VfTi*J:%  *^i ,. 

Ich  fahre  fort,  anmgctesi,  v^c^  -lüi  ixj:  ve)':hea  Viort^n  ^n«; 
Kirche  zu  Fra&k&rt  in«  ^dtz:*yoL,  z^z^i  i/zzi:.vs.  ^k!uTi.;.:»tUif\  *iryfti\iui 
ürirdy  um  dann  acf  dkec  Aa;:a£4e&  z:^iz.',lj^-Ui^Kj*tr^^cti  ui.'i  ShA»t\$u.u 
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zu  stützen.  Von  Ludwig  dem  Deatacfaen.  gibt  der  Mdndi  von  St 
Gallen  «ine  Charaktenchildenmgy  in  welcher  er  such  einer  Ejrobi 
zu  Frankfiurt  Erwälmang  that.  In  dem  bieilier  gehörendeo  Tbtile 
dieser  Charakterschilderong  will  der  YerfiffiBef  Ludwig'sFrMmn^^kBst 
und  streng  kirchlichen  Sinn  zeigen^  und  fuhrt  nach  dnanJBr 
▼ier  Kennzeichen  oder  Beweise  an,  wdehe  ich  mir  eriaabe  mit 
Zahlen  zu  bezeichnen.  Die  Stelle  lautet  nach  der  nur  einige  MaU 
geänderten  Wattenbaclnschen  UeberBetzung:  ^Zum  Gebet  undFasteri 
und  zum  Dienste  Gottes  war  er  (Ludwig)  Tor  alloi  anderen  Mensdnaa 
so  eifrig;  dass  er  nach  dem  Beispiel  des  heiligen  Martin,  waseranok 
Anderes  thun  mochte,  immer  den  Herrn  im .  Gebet  Vor  Augen  zu 
haben  schien.  1)  Des  Fleisdies  und  fioineter  Speisen  enthielt  er  sidk 
an  bestimmten  Tagen.  2)  Zur  Zeit  der  Litaneien  aiber  pfl^ta  er 
baarfuss  bis  zur  P£Burrkirche  oder  nach  St.  Emmeran,  wenn  er  niDb> 
lieh  in  Begensburg  war,  dem  Kreuae  zu  folgen;  an  anderen  OrlMl 
aber  wich  er.  von  der  Grewohnheit  der  Mnwohner  mdit  ab.  3)  tt^ab 
Eorchen  (Nova  oiutoria)  erbaute  er  in  Frankfurt  und  in  Begensbnig 
Ton  wunderbarem  Bau,  und  als  wegen  der  Gbt)8se  des  Baues  andeiM 
Steine  nicht  ausreichten,  Hess  er  die  Mauern  der  Stadt^  niedcrroissein^ 
in  deren  Höhlungen'  er  bei  den  Gebeinen  langst  Verstorbeoer  so  tüI 
Gold  fand,  dass  er  nicht  nur  jene  Kirche  (eandem  biasilicam)  BKt 
diesem  ausschmückte,  sondern  auch  ganze  Böcher  (integros  Ufaros) 
daKlr  abstchreiben  und  mit  Deckeln  desselben  Stoffes  £Mt  vou  Fin» 
gersdicke  bedecken  liess.  4)  Kein  Geistlicher,  der  nicht  zu  lesen  mud 
zu  singen  Yerstand,  wagte  Tor  ihm  zu  Ueiben,  ja  aueh  nur  ihm  vet 
die  Augen  zu  kommen;  Mönche  aber,  die  ihr  Gelübde  nicht  beeb»^ 
achteten,  verachtete  er  ebenso  sehr,  wie  er  treuen  Bewahrem  des» 
selben  seine  ganze  Liebe  zuwandte'.  Aus .  dieser  Stelle  ei^bt 
mit  aller  Bestimmtheit,  dass  Ludwig  der  Deutsche  in  Frankfurt 
so,  wie  in  Begensburg,  eine  neue  Kirche  erbaut  hat,  und  zwas  eine 
durch  Schönheit  ausgezeichnete  Kirche,  da  es  heisst,  sie  sei  von  wun» 
derbarem  Bau  gewesen.  Weiter  noch  aus  der  Stelle  schüessen.aa 
wollen,  dass  unter  dem  Worte  Pfarrkirche  (ecclesia  pastoralis)  geradia 
die  königliche  Eiipelle  in  Frankfiurt  zu  verstehen  sei,  scheint'  mir 
allzu  gewagt  und  nur  auf  eine  den  Worten  Gewalt  anthuende  Weiib 
mögHdi.  zu  sein«  Es  ist  befremdend,  dass  ein  Mann  wie  Fiohard  einan 


>  ffier  ist  ohne  Zweifel  die  zuletzt  genaoBte  Stadt  gemeint 

*  Dass  Wer  statt  des  im  Texte  stehenden  Wortes  emtatibos  mit  Bouquet 
mad  Anderen  eantatilwagelesea  werden  anss»  kann  nicht  sweifelhaft  sein. :  ■ 
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ScUoM  lidien  konnte  (WetterayiA  S.  17  £)«  Fichard  nimmt 
li^diM  der  Htach  von  St  Oallen  nur  an  Lndwig'B  häufigste  Auf- 
|irtUtM»rtey  Frankfurt  undRegensburg,  denken  könne.  Er  nimmt 
an,  daas  in  Mro.  2.  der  Ausdruck  „die  Pfarrkirche^  sich  nur 
l^die  Kirche  in  Frankfurt  beziehe,  sowie  die  gleich  darauf  cr- 
rikite  St.  Emmerans-Kirche  sich  nur  auf  Kegensburg  bezieht.  Er 
ivHeht  also  auch  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte  «an  an- 
Orten  aber  wich  er  von  der  Gewohnheit  der  Eiuwoliner  nicht 
db*  in  der  Weise,  dass  alle  von  Ludwig  bewohnten  Orte  ausser 
Asnkfnrt  und  Begensburg  gemeint  seien.  Würde  denn  aber  daraus 
■dit  folgen,  dass  in  allen  Orten  ausser  Frankfurt  bei  Litaneien  die 
hoeession  xueraals  in  die^Pforr-  d.  h  in  die  Hauptkirche  gezogen 
wäre?  und  ist  es  deshalb  nicht  das  Natürlichste,  die  Worte  „an  an- 
faen  Orten^  Uos  ab  einen  Gegensatz  gegen  Regensburg,  nicht  aber 
äi  einen  Gegensatz  gegen  dieses  und  gegen  Frankfurt's  Pfarrkirche 
■  betrachten? 

Von  diesen  gegründeten  Bedeuken  wende  ich  mich  zu  dem  un- 
DBtüaslichen  Satze  zurück,  dass  Ludwig  der  Deutsche,  obgleich  in 
fnnkfiirt  bereits  eine  Kirche  bestand,  noch  eine  zweite  erbauen  Hess , 
weiche  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  Bewunderung  erregte.  Die 
«dtere  urkundliche  Geschichte  der  Kirchen  Frankfurt's  führt  auf 
Lodwig'a  des  Deutschen  Sohn,  Ludwig  III,  welcher  bei  seines  Vaters 
Tode  (Ende  August  876;  diesem  als  Beherrscher  von  Ostfranken, 
Siirbsen  and  Thüringen  nachfolgte.  Ein  damals  leidender  Chronik- 
Khreibcr,  Regino,  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Stadt  Frankfurt 
den  Hauptsitz  des  östlichen  Keicheä.  In  diesem  Orte  stellte  Lud- 
vig  II L  vier  Jahre  nach  seinem  llegienrngsan tritt,  am  17.  November 
b^Jf  eine  für  die  Geschichte  der  Kirchen  Frankfurts  besonders  wich- 
tige Urkunde  aus.  £r  macht  in  derselben  den  damaligen  und  künf- 
tigen Glaulngen  seines  Reiches  kund:  ly  da&a  isoin  Vater  gewisse  ihm 
eigenthümlich  gehörende  Dinge,  nämlich  eine  Anzahl  naiüentlich  an- 
geführter auswärtiger  Kirclien  i'd.  b.  das  Patronat-ltecht  \i\j^r  die- 
selben) und  bestimmt  benannte  On&chaften,  Zehndeu  und  OefiÜle, 
seiner  Kapelle  in  Frankfurt,  welcLe  zu  Kliren  des  Kriüsers,  unseres 
Herrn  Jesus  Christus  erbaut  sei,  übergeben  und  als  derselben  ül^er- 
geben  bestätigt  habe  /tradidit  traditai^fjue  tirmavit  quasdain  reb  pro- 
phetatis  suae  ad  cappellam  suaui  ad  FrancvOLofort,.  quae  ebt  c/^u^tructa 
in  houore  salvatoris  dumini  no-riri  J'.-^u  Ci^ri^ti^:  2  das«  derselr^e  die 
derselben  Kapelle  gemacLie  .StLeitkung  d*:r  Kovtüj^i  y:;.ni:Jkh  be- 
stätigt habe  (et  quod  Luoüiiid  ad  ip^aiL  cappeJlain  Lracij.dli  wsriyUj 
conlirmaret;  ^    3;  da&s  Hriii  Vaier  a^-e  a-cfr*:  a-vg'eil.iin^rn  Oe^ex^oiaj^de 
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voUatändig  d.  h.  mit  Allein^  was  irgend  m,  ihnen  gehöre;  an  die 
schon  genannte  Kapelle  gegeben  und  übertragen  habe  (tradidit  ti^ 
qne  transfudit),  so  dass  sie  auf  ewige  Zeiten  und  ohne  irgend  Jeman« 
^es  JSinsprache  zum  Dienste  Gottes  bei  ihr  bleiben  sollten;  4)  dass 
sein  Vater  verordnet  habe,  es  sollten  an  dersdben  Kirche  zum  Dienste 
Gottes  zwölf  Geistliche  ausser  den  Priestern,.  Welche  in  den  daam  ge- 
hörenden Orten  den  Gottesdienst  versähen,*  angestellt  sein  und  von 
dem  Ertrage  der  gemachten  Schenkungen  ihren  Unterhalt  bestreiten, 
4er  Abt.  aber,  welchem  diese  Kapelle  anvertraut  sein  werde,  von 
allen  Beiträgen  zu  Kriegsztigen  befreit  bleiben;  5)  dass  sein  Vater 
befohlen  habe,  der  Abt  Williherius, :  welchem  diese  Kapelle  anver- 
traut sei,  solle  seine  ihm  vom  König  als  Pfründe  übertragene  Stella 
mit  allen  Rechten  und  Einkünften  Lebendang  behalten.  Nachdem 
die^  Alles  gesagt  ist,  schliesst  Ludwig's  IIL  Uikunde  mit  den  Wer* 
ten:  nWir  haben  also  der  väterlichen  Schenkung  zustimmend  (par 
temae  traditioni  consentientes)  befohlen,  dass  diese  Ausfertigung 
unserer  Zustimmung  gemacht  werde,  vermittelst  deren  wir  wollen 
und  befehlen,  dass,  wie  unser  frommer  Vater  alles  vorlier  Angezeigte 
angeordnet  und  bestätigt  hat  (constituit  atque  firmavit),  dasselbe 
ebenso  in  Zukunft  ohne  irgend  Jemandes  Einsprache  und  Beunruhi- 
gung bestätigt  und  festgesetzt  bleibe.  Und .  damit  diese  Autorität 
unserer  Zustimmung  fester  gehalten  und  in  Zukunft  von  unseren 
Glaubensgenossen  besser  geglaubt  und  gewissenhafter  beobachtet 
werde,  so  haben  wir  sie  unten  eigenhändig  bestätigt  und  durch  den 
Abdruck  unseres  Binges  besiegeln  lassen.^   . 

Diese  Bestätigungs-Acte  Ludwig'a  HI.  zeigt:  dass  es  in  Frank- 
furt eine  königliche  Elirche  gab,  welche  zu  Ehren  des  Erlösers  (Säl- 
vator)  erbaut  war,  also  eine  Salvator-Kirche]  dass  Ludwig  der  Deutsche 
an  derselben  ein  Stift  von  zwölf  Geistlichen  gründete;  dass  dieses 
Stift  das  Patronat-Recht  über  eine  Anzahl  auswärtiger  Kirchen  hatte 
und  davon  gewisse  Gefälle  bezog,  dass  der  damalige  Abt  dieser 
Kirche  Williherius  hiess  und  bereits  von  liudwig  dem  Deutschen 
zum  Abt  oder  Geistlichen  derselben  ernannt  worden  war  (cui  ipsa 
cappella  commissa  est)  ^;  endlich  dass  die  Schenkung  der  Rovtlint  an 
diese  selbige  Kirche  gemacht  worden  war  (qüod  Rüotlind  ad  ipsam 
cappeäam  tradidit). 


*  Auch  folgende  Worte  der  Urkunde  beweisen  dies :  nee  ullus  inde  ei  (Abbat! 
WUliheria)  quicquam  anferre  praesumat,  sicuti  regiae  partis  tunc  in  bene- 
fiäum  habwe  m$u8  fiiit 
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Schon -rwei  Jnlire  spftter  wird '  der  Kirche  aTs  einer  Salvator- 
l^gAe  wieder  Erwfthnüng  gcthan.  Karl  der  Dicke  bestätigte  näm- 
IL  durch  eine  am  2.  December  882  ausgestellto  Acte^  fast  mit  den- 
idben  Worten,  wie  Ludwig  IIT.  es  gethan  hatte,  die  von  Ludwig 
\km  Dentschen  und  der  RoYtlint  gemachten  Schenkungen.  Zugleich 
Ij^  er  seinerseits  neue  Schenkungen  hinzu.  Er  ertheiltc  nämlich 
implben  Eorche  (ad  praescriptum  sanctum  locum)  die  Nona  (d.  i. 
itm  nennten  Theil)  des  Bodenertrages  der  zum  königlichen  Kammer- 
elt gehörenden  Orte  Frankfurt,  Tribur,  Ingelheim,  Kreuznach, 
Lnrteniy  Gemsheim,  Nierstein  und  von  dem  Wormser  und  Wasgauer 
Diitrict.  Diese  Schenkung  war  sehr  bedeutend.  Wie  nämlich 
Fidiard  (Wetteravia  S.  27  ff.)  ausführlich  erläutert,  hatte  die  Salvator- 
Erche  schon  vorher  den  Zehndcu  in  Frankfurt  zu  beziehen  gehabt, 
■d  erhielt  nnn  durch  Karl  den  Dicken  noch  die  Nona  sowohl  in 
Fnnkfurt,  als  auch  in  den  so  eben  genannten  Orten  dazu,  an 
fdch  Letzteren  übrigens  die  dortige  Geistlichkeit  den  Zelmden  auch 
iner  fortbezog. 

Die  nSchstfolgende  Erwähnung  einer  Kirche  zu  Frankfurt  findet 
B  dem  Jahre  942  Statt  Am  ersten  Weihnachtstag  dieses  Jahres 
nrf  sich  zu  Frankfurt  Königs  Otto  I.  Bruder  Heinrich,  welcher  als 
Empörer  gefangen  gehalten  worden,  aber  heimlich  entflohen  war, 
dem  Königei  als  derselbe  vor  Tagesanbruch  in  die  Kirche  (ccclesiam) 
pagf  zu  Füasen  und  flehte  ihn  um  Verzeihung  an.  Fttnfunddreissig  Jahre 
ipiter  (977)  ward  eine  neue  k()nigliohe  Urkunde  in  Betreff  der  Sal- 
ntor-Kircfae  ausgestellt.  Die  Acte  ist  von  Otto  IL  erlassen  und  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  der  Erzbischof  Willigis  von  Mainz  habe  ihn 
mit  Vorzeigung  einer  Verordnung  Karl's  des  Dicken  gebeten,  die  in  der- 
leiben  ang^ebenen  Gegenstände,  welche  Ludwig  der  Deutsche  der  Sal* 
Titor-Kirche  geschenkt  habe,  dieser  wiederzuverschaffen.  Dann  werden 
die  von  Letzterem  gemachten  Schenkungen  einzeln  und  die  der  Rovt- 
lint  im  Allgemeinen  (et  quod  Ruodlind  ad  ipsam  cappellam  tradidit) 
angeführt^  und  hierauf  weiter  Ludwig's  Verordnung  in  Betreff  des  Stif- 
tes an  der  Salvator-Kirche  und  in  Betreff  des  Abtes  derselben  angegeben. 
Nachher  aber  bestätigt  Otto  dies  Alles,  und  macht  seinerseits  jener 
Kirche  eine  Schenkung,  welche  darin  bestand,  dass  den  Geistliehen  der- 
selben auf  ewige  Zeiten  das  Hecht  verliehen  wird,  aus  dem  Keiciisforste 
Dreieich  unentgeltlich  und  ohne  irgend  eine  Belästigung  von  Seiten 
der  königlichen  Forstbeamten  soviel  dürres  Holz  zu  beziehen,  als 
für  ihren  Bedarf  nöthig  sei.  Nach  dieser  Urkunde  hatte  also  die 
Salvator-Kirche  schon  nach  hundert  Jahren  einen  Thcil  der  ihr  ge- 
machten Schenkungen  eingebUsst.    Otto  II.   selbst   machte   ihr  drei 
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J«hre  später  noch  eine  2W^t6  SchenkiiDg.  Er  übergab,  diurck  eine 
am  8.  Oktober  980  aoBgefertigte  Acte,  ^der  grösseren  Kapelle,  wekdi^ 
in  Frankfiirt  erbaut  nnd  zu  Ehren  des  Salyator  unseres  Herrn  Jesqf 
Christus  geweiht  ist^  (ad  majorem  capeUam,  quae  est  eonstmctain 
Franconofiirt  ac  dedioata  in  honore  Salvatoris  domini  nostri  JeiQ 
Christi)  I  die  dem  heil.  Marcellinus  und  dem  heiL  Petrus  geweihtf 
Kapelle  zu  Seligenstadt  Der  Ausdruck  «grössere  Kapdle^  beweist^ 
dass  es  in  Frankfurt  damals  2wei  Kirchen  g^b,  und  das0  die  Salvaiorr 
Kirche  die  grössere  war. 

Auch  Otto's  IL  Nachfolger,  Otto  HL,  beschenkte  die  Salvätpr- 
Kirche  zu  Frankfurt.  Durch  eine  am  9.  Mai  994  ausgestellte  Urkunde 
verlieh  er  „den  Chorbrüdern,  welche  dem  heiligen  Erlöser  in  dem 
kön^lichen  Castell  Frankonofurt  Tag  und  Kacht  dienen,  und  dem 
ihnen  vorstehenden  Abt  Obbertus  und  seinen  Nachfolgern^  (fratribuia^ 
qui  sancto  Salvatori  in  casteilo  nostro  I^ranconovurt  nominato  die 
noctueque  serviuht,  et  Obberto  abbati,  quibos  ipse  praesidet,  suisqne 
successoribus)  das  Recht,  dass  alle  Fische,  welche  Freitags  bei  Tag 
oder  bei  Nacht  von  irgend  einem  Fiscber  im  Main  gefangen  we^en« 
fortan  ebenso  dem  Abt  und  den  Brüdern  zu  eigen  gegeben  werden, 
wie  sie  bisher  au  den  König  abgelieifert  worden  waren^  —  ^ 

Vorstehendes  ist  die  vollständige  Geschichte  der  Salvator-Kirche 
im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert.  In  den  nächsten  zwei  Jahr- 
hunderten wird  dieser  Kirche  kaum  gedacht.  Das  Merkwürdigste 
während  dieser  Zeit  ist,  dass  die  Vorsteher  ihres  Stiftes  von  1127 
an  nicht  mehr  Aebte,  sondern  Pröbste  (praepositi)  heissen.  In  der 
errten  Hälfte  des  dreisehnten  Jahrhunderts  wird  die  Salvator-Khrche 
öfters  erwähnt ,  aber  xiiemals  unter  diesem  Namen ,  sondern  imitoer 
mit  dem  Ausdruck  ^die  Frankfurter  Earche'  (ecclesia  Frankc^urden- 
ais,  ecclesia  de  oder  in  Frankenford),  obgleich  es  damals  schon  melir 
rere  andere  Earchen  in  Frankfurt  gab.  Auch  ihr  geistliches  Stift 
wird  nur  als  das  Kapitel  in  Frankfurt  oder  mit  dem  Namen  die 
Cborbruder  in  Frankfurt  (capitulus  in  Frankenvort,  capitulns  ecdesiae 
Frankeaoibrdensis,  fratrea  in  Frankenvort)  bezeichnet  Im  Jahre  1238 
war  das  Gebäude  dieser  Kirche  so  baufällig  geworden,  dass  auf  Er- 
suchen des  Stiftes  Pabst  Gregor  IX.  die  Gläubigen  der  Mainter 
Diöcese  dringend .  aufforderte ,  Beiträge  zur  Wiederherstellung  der 
Kirche  zu  geben,  und  dass  er  denen,  welche  dies  thun  würden,  einen 
Ablass  verlieh.  In  der  päbstlichen  Bulle  heisst  es,  diese  Kirche  und 
ihre  Thürme,  in  'welchen  die  Glocken  hingen,^  seien  durch  allzu  hohes 
Alter  so  baufiÜJüg  geworden,  dass  man,  obgleich  die  Glocken  entfernt 


-     79     - 

seien,    den  EiniiiinE  der  Thttnne  befiirchten  mttiae  und  ibre 
erBtelloDg  schon  begonnen  habe.    Anch  wurde   die  Kirche 
wiiUich  entweder  wiederhergestellt  oder  neu  aofgebant;  denn 
Birtholomfins-Tage  12S9  weihte  Bischof  Lindolf  tod  Ratzebnrg 
■Mhergestellte  oder  nen  erbaute;  jedoch  noch  nicht  vollendete^ 
ein«    In  der  Urkunde,  welche  Liudolf  über  diesen  fieierlichen 
anstellte^  sagt  derselbe:  er  habe  am  24.  August  die  Frankfurter 
lu  £bren   des  Erlösers  und  des  heiligen  Bartholomäus   ein- 
I  (eodesiam  Frankenfordensem   dedicavimus  in  honorem  Sal- 
domini   nostri  Jesu  Cbristi   et  sancti   Bartholomei);   und  die 
Feier  dieser  Einweihung  auf  den  nächsten  Sonntag  vor 
Ini  HuBmelfiüirt  verlegt  -* 


So  weit   schien  es  nöthig,  die  Geschichte  der  Hauptkircbe  von 

Uünt  zu  wiederholen,  ehe  ich  zu  demjenigen  übergehe,  was  in 

Irtf  der  ervten  Entstehung  dieser  Kirche  als  ein  streitiger  Punkt 

i|eMben  werden   muss.    Wegen   des  Umstandes,    dass  in   der  Ur- 

wk  Ton  374  ^aagt  wird,  die  Rovtlint  habe  der  heiligen  Maria  in 

kktfugüchen  Kapelle  zu  Frankfurt  eine  Schenkung  gemacht,  hat  man 

imoer  Zeit    diese  Kapelle  für  eine  der  Maria  geweihte  Kirche 

fUsm  und  Marienkirche   genannt.    Als   weitere   Beweise  ftlr  das 

Fibidenaein  einer  Frankfurter  Kirche  dieses  Namens   welche  sonst 

■jEsis    erwähnt    wird,   hat   man   zwei    Umstände  angeftihrt    Der 

BR^.    dass    iu  der  Urkunde  von   8H0  die  Schenkungen  Ludwig's 

iBEit^atscheii   ans  dem  Grunde,  weil  unter  ihnen  auch   die  der  hei- 

falfiLria  gemachte   der  Rovtlint  angeführt  werde,   mit  dem  dop- 

fia  Anadxuck   des  Uebergebens  und  Uebertragens  (tradidit  atque 

2Hlbüi':    erwähnt  würden,  dass  also  der  letztere  Ausdruck  die  be- 

ÖHSe  Andeutang    einer  Uebertragung   der   Rovtlintischen    Schen- 

mf  Ton    der-  Marienkirche  auf  die  Salvator-Earche  enthalte.    Der 

HBe  üniätaxid    ist  die  1239  Statt  gefundene  Verlegung  des  Kirch- 

dRace»«    welcher  eigentlich  der  24.  August  war,   auf  den  Sonntag 

w  ]£irui  Himmelfahrt    Ich  kann  mich  vermittelst  dieser  drei  Be- 

«■  nickt    aherzeageU;    dass    es   in  Frankfurt   vor  der  Entstehung 

ff  5aIva£or>Kxrche   eine   Marienkirche  gegeben   habe,    glaube   viel- 

IST  >£e  znersx  von  Dr.  Euler  ausgesprochene  Vermuthung  des  Ge- 


j  ^taa  sie  noch  nicht  ganz  vollendet  war,  ergibt  sich  daraus,  dass  Liudolf 
fcr  UrkiuLcIe.  m  welcher  die  von  ihm  vorgenommene  Einweihung  der  Kirche 

allen  denen,  die  zum   Kircheiibau  beisteuern  würden  (ad 
elemosinam  oferentibus),  einen  Ablass  verlieh. 
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gentlieÜB  als  eine  richtige  Ansicht  nachweisen  zn  können,   und  will 
dies  mininehr  sni'  thnn  versachen. 

Die  Roytlintische  Schenkai^  war  nicht  einer  so  benannten  If*- 
rienkirche,  sondern  der  Jungfrau  Maria  in  der  königlichen  Kapelle 
gemacht,  und  man  kann  hieraus  nicht  den  Beweis  herleiten,  ditos 
diese  KApelle  eine  Marienkirche  gewesen  sei;  denn  die  urkundliche^ 
Worte  über  diese  Schenkung  erlauben  eine  solche  Schlussfolgerui^ 
nicht.  Ludwig's  des  Deutschen  Beurkundungs-  und  BestätigiHige- 
Acte  dieser  Sch^ikung  lautete:  qualiter  quaedam  femina  nomiaiie 
Rovtlint  per  nostratii  licentiam  tradidit  ad  sanctam  Mariam  ad 
nostram  capellam  in  Franconofurt  quasdam  res  proprietatis  suae  eta 
oder  wörtlich  übersetzt:  ,,wie  eine  Frau  Namens  Rovtlint  mit  unserer 
Erlaubniss  an  die  heilige  Maria  (oder  der  heiligen  Maria)  an  (oder 
in)  üiiserer  Kapelle  in'  Frankonbfiirt  einige  Sachen  ihres  Eigenthums 
übergab".  Mit  den  nämlichen  Worien  könnte  noch  jetzt  die  katho- 
lisch^ Gemeinde  isu  Frankfurt  eine  der  dortigen  Bartholomäus-KircBe 
(welche  an  die  Stelle  der  Salvator-Kirche  getreten  ist  und  eine  be: 
sondere  Maria-Kapelle  enthält)  von  einer  heutigen  Rovtlint  gemachte 
Schenkung  beurkunden,  ohne  dass  jemand,  der  den  wirklichen  Namen 
der  Eärche  nicht  kennte,  daraus  schliessen  dürfte,  diese  Kirche  heisse 
die  Marienkirche.  Als  eine  Schenkung  an  die  mit  dem  NamejQ 
Marienkirche  begabte  königliche  Kapelle  in  Frankfurt  könnte  man 
jene  Worte  der  Urkunde  nur  in  dem  Falle  deuten,  wenn  von  anderer 
Seite  her  festgestellt  wäre,  dass  es  dort  zur  Zeit  der  Rovtlint  eine 
solche  Marienkirche  gegeben  habe;  keineswegs  aber  kann  man  um- 
gekehrt jene  Worte,  ohne  ihnen  willkürlich  einen  solchen  besonderen 
Sinn  aufzudringen ,  als  einen  Beweiss  dafür  ansehen,  dass  die  könig- 
liche Kapelle  in  Frankfurt  den  bezeichneten  Namen  geführt  habe. 
Dies  geht  auch  aus  den  in  anderen  Urkunden  bei  ähnlichen  Fällen 
gebrauchten  Ausdrücken  hervor.  In  den  vier  oben  angeführten 
Urkunden  über  Schenkungen,  welche  dqr  Salvator-Kirche  gemacht 
worden  sind,  heisst  es  nicht:  tradidit  ad  sanctum  Salvatorem  ad 
nostram  capellam,  sondern  traditit  ad  capellam,  quae  est  constructa 
in  honore  sancti  Salvatoris.  Bei  einer  Schenkung,  welche  1211  der 
Marienkirche  in  Eberbach  gemacht  wurde  (Böhmer,  Urkundenbuch 
S.  21),  wird  diesfe  Schenkung  „ecclesiae  sanctae  Mariae  in  Eberbach" 
gemacht;  und  wenn  es  in  einer  anderen  Urkunde  von  einer  Schen- 
kung an  dieselbe  heisst:  donationem  fecerat  beatae  Mariae  in  Eber- 
bach (Böhmer  S.  30) ,  so  beweist  dies  das  Bestehen  einer  Marien- 
kirche daselbst  ebenso  sicher,  wie  das  Bestehen  einer  solchen  in 
Frankfurt  bewiesen'  sein   würde /Wenn  in  Ludwig's  des  Deutschen 
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Adtii  die  Worte  so  lauten  Würden:  tradidit  ad  sanetam  Hariam  in 
FKancooiofurt.  Di»  Schenkung  der  Kovtlint  geschah^  wie  man  allein 
die  in  Betreff  derselben  gebrauchten  Worte  verstehen  kann,  zu 
fihren  dcir  Häria  in  der  königlichen  Kapelle,  d.  h.  ftlr  einen  -in  dieser 
Kapelle  bestehenden  oder  zu  errichtenden  Altar  der  Maria. 
.  Was  den  Ausdruck:  „Ludwig  übergab  und  übertrugt  in  der  Ur- 
famde  von  ^880' angeht,  so  könnte  derselbe  allerdings  so  verstanden 
Werden,  dass  mit  ihm  gesagt  sein  solle,  Ludwig  habe  die  betreffenden 
Onter  theils  geschenkt,  theils  von  einer  Kirche  auf  die  andere  über- 
tngeni;  es  kann  abw  mit  ebenso  viel  Recht  auch  behauptet  werde^^ 
beide  Wörter  bedeuteten' ieinsiund  dasselbe,'  nämlich  überg<ebeläi,  ükid 
Men  ohne  besondere  Absicht  neben  einander  gesetzt,  elwa  so,  w^ 
«och  in  anderen '  Urkunden  bei  Schenkungen  bald  blos  damus  oder 
blos  concedimus,  iMtld  damus  et  concediinns  ibusatümen  steht  Daiss 
Mao  schon  in  einer  Zeit,  welche  dem  Jahfe  der  Ausfertigung  jener 
Uükunde  sein:  nahe,  lag,  den  Ausdruck  tradidit  atqtfe  transikdit  in^ 
letzteren  Sinne  venstaiid,  möchte  aus  den  beiden  oben  angef&hrteü 
Urkunden  von  882  und  977,  welche  den  Inhalt  der  Urkunde ^ok 
880  &stgiEU!iz  wörtlich  wiederholen,  geschlossen  werden  könneä,  in- 
dem das  Original  der  Urkunde  von  977  das  tradidit  ohne  den  Zusatz 
atque  traüsfudit  hat,  und  dasselbe  auch  bei-  ä^e^n  von  den  vie^ 
OriginaliAusfertigungen  der  Urkunde  von  88^  Statt  findet  Ja,  man 
könnte  sogar  auch- aus  einem  Ausdruck  dbr  Ui^untfe  von  S80  nach* 
weisen,  dass  der  de  ausstellende  König  die  Werte  tradidit  atque 
tm&sfudit  als  gleicäibedeutend  angesehen  habe.  Er'^ertheilt  nämlich, 
nachdem  er  alle  •  betreffend^i  Schenkungen  und  Atiordnungen  Lud- 
wig's  des  Deutsehen  angeftihrt  hat,  seine  G^ehvnigung  mit  den 
Worten:  Nos  igitnr  patemae  traditioni  consentieütes  jussimüs 
fieri  kbc  nosträe  consensioins  conscriptum  etc.;  wetin  ^er  vott  zWei 
▼erscbiedenen  Dingen,  von  *  einer  directen  Scherikun^  und  toq  einer 
Uebertragung,;  die^  Bede  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sagen  müssen: 
No8  igituT:  paternae  traditioni'  atque  transfäsionl'  cönsentientes  etc. 
Femer  läeist  sich  auch  ikoch  aus  einenliiandereii  Ausdruck  derselbeii  Ur* 
künde  naohweisen>>da8S'Lud  wig  der  Deiks<^fae  die  Schi^nkung  der  Sottlint 
irirlBlieh  nicht  auf*  eine  andere  Kirche  übertragen  habe.  Es  werden 
nämlich  nnmit^lbar  :vbr  den  Worten^  „Has  itaque  prs^H^iipU»  res 
emn':Qmni  Sntegritate .'—  —  -^  ad  jam  dictatä  'Capp^ilam  piusgenitor 
Boster  tradidit  atque  transfudit^  alle  einzeln^  SiAie&kungen  Lud wig^S 
mit  dem  Bemerken  angegeben,  dieser  habe  sie  der  Salvator-KiröHe 
übergeben: und  als  ihr  igesdienkt  festgestellt,   und  hierauf  wird-  nofoh 

dorZuaalzigemaobtci' et/quod  'Buotlindi  ad  ipbam  cappellam  tradidi^^ 

6 
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BCripto  cotifirmaret  In  den  letzteren  Worten  hätte,  wenn  wirklioh 
die  Schenkung  der  Rovtlint  durch  Ludwig  von  der  einen  Kirche  auf 
die  andere  übertragen  worden  wärO;  imd  dies  der  Sinn  des  nachheir 
folgenden  Ausdruck  transfudit  hätte  sein  sollen^  eines  Theils  xuunög^ 
lieh  gesagt  werden  können;  Rovtlint  habe  ihre  Schenkung  ad  ipsam 
cappellam  (d.  L  an  die  Salvator-Eirche)  gemacht,  und  anderes  Th^iIs 
hätte  geradehier  neben  dem  oder  auch  statt  des  Ausdruckes  seripto  coiOh 
firmare  das  Wort  transfundere  gebraucht  werden  müssen.  EndUch 
iässt  sich  aber  auch  die  Unterstellung,  dass  Ludvng  die  Rovtlinüsche 
Schenkung  an  eine  andere  Kirche  übertragen  habe,  mit  dessen  ängst- 
lich frommem  Sinne  durchaus  nicht  in  Einklang  bringen.  Dies  ist 
um  so  weniger  möglich;  da  jene  Schenkung  874  gemacht  war,  und 
Ludwig  seine  Bestätigung  derselben  in  aller  Form  für  fest  und  im«- 
upistösslich  erklärt  hatte  (er  sagt  von  seiner  Bestätigung :  decemimui 
atque  jubemus,  ut  firmum  et  stabile  permaneat),  und  also  diese  seina 
Bestätigung  schon  nach  höchstens  zwei  Jahren  zurückgenomm^i  und 
umgeändert  haben  müsste;  denn  bekanntlich  starb  er  bereits  im 
August  876. 

Nachdem  auch  der  zweite  Bew^  für  das  frühere  Vorhandensdn 
einer  Marienkirche  in  Frankfurt  entkräftet  worden  is^  will  ich  .  das 
Gleiche  noch  in  Betreff  des  dritten  zu  thun  versuchen.  Das  Kirch» 
weihfest  der  Salvator-Earche,  welches  eigentlich  auf  den  Bartholo^ 
mäus-Tag  (24.  August)  fiel,  wurde  bekanntlich  schon  1239  auf  den 
nächsten  Sonntag  vor  Maria  Himmelfahrt  verlegt;  und  ausserdem  ist 
es  später  stets  Sitte  gewesen,  dass  die  Herbstmesse;  welche  sicher 
ursprunglich  der  Jahrmarkt  jener  Kirchweihe  war,  auf  Maria  Himt 
melfahrt  (15.  August)  eingeläutet  und  am  Tage  von  Maria  Geburt 
(8.  September)  ausgeläutet  ward.  Aus  diesen  beiden  Umständen  hat 
man  eine  Beziehuog  zur  angeblichen  früheren  Marienkirche  ableiten 
zu  können  geglaubt;  dies  kann  aber  doch  offenbar  nur  dann  ge^ 
scheheU;  wenn  man  mit  Thomas  (Annalen  S.  30  imd  100)  annimmt^ 
dass  jene  Marienkirche  mit  der  nachherigen  Salvator-Kirche  identisch 
ist.  Für  eine  solche  Annahme  Iässt  sich  jedoch  kein  historischer  Beweil 
beibriugen.  Es  würde  sich  nur  das  Eine  dafür  anfuhren  lassen^  daasdU 
Rovtlintische  Schenkung  der  heil.  Maria  in  der  königlichen  Kapelle 
zu  Frankfurt  gemacht  war^  und  dass  nachher  gesagt  wird,  diese 
Schenkung  sei  der  dem  Erlöser  (Salvator)  geweihten  königlichen 
Kapelle  daselbst  gemacht  worden;  denn  man  könnte  aus  diesem  Um« 
Stande  den  ScMuss  ziehen^  Ludwig  der  Deutsche  habe  die  königliche 
Kapelle  neu  einweihen  und  ihr  statt  der  Maria  den  Salvator.  lum 
Patron  geben  lassen«    Ehe  ich  auch  diese  Annahme  näher  beleuchlri> 
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mnsi  ich  noch  einer  von  Thema»  auf  dieselbe  geettttaten  Behauptung 
gedenken^  Dieser  glaubte  auf  jene  blosse  Annahme' tmd  auf  den  Uin« 
stand)  dass  das  Ein-  nnd  Ausläuten -der  Messe  von  jeher  an  den  bei- 
den 'Marien-Tagen  gebräuchlich  gewesen  war^  den  Benins  gründen 
sn  können,  dass  die  Herbstmesse  sdion  vor  Ludwig^is»'  deä  Deutschen 
Zeit  ihren  Anfang' genommen  habe.  Dies  scheint  mir  si^hr  gewagt 
m  MB;  zumal  da  der  Wortlaut  voü  Liudolfs  Urkunde  zeigt,  dass 
der  von  ihm  angeordnete  Tag  des Kirchweihfestesnii^ht der  sebön  vor 
Zeit  fiblich  gewesene^  Ejrchweihtag  war  (dedieatioiltai  transpo- 

lUB  singulis  annis  donänica  die  ante  assumptionem  beatae  Mariae). 

Diie  erwähnte  Annahme  einer  Identität  der  6aIvator^Kirche  und 
der  angeblichen  Marienkirche  würde  die  gegen  das  Bestehen  der 
Letzteren  zu  machenden  Mvkwttrfe  bis  auf  einen' einzii^eit  beseitigen! 
Grerade^  dieser  einzige  Einwurf  aber  ist,  wie  ich  glaube,  isin  nicht  zu 
widerl^ender  Beweis  gegen  <  jede  Annahmer.  -  Ludwfg<  der  =  Deutsche 
erbamtd  nämlich  nach  dem  Miönch  von  St  Cf-alleh  in' Fi^ankAirt  eine 
neue  Kirche  von  wunderbarem  Bau.  Er  machte  ausserdem  einer  dem 
Eriöaer  gewidmeten  Kirche,  «welche  schon  zu  seinen  Lebzeiten  eine 
kdnigliche  KApelle  genannt  wird,  sehr  bedeutende  Schenkungen, 
gründete  an  derselben  ein  CoUegiat^Stift  von  zwölf  Geistlichen,  tmd 
ernannte  «einen  Vorstehe  desselben  auf  Lefb^szeit.  Wie  sollte  man 
nan.jmnehmen  können  und  dürfen,  dass  er  jene  Schenkungen  und 
Stiftungen  nicht  der  von  ihm  erbauten  neuen  grossen  und  echönen 
Kirohe^; sondern  einer  älteren  und  jedenfaUs  kleineren  gemacht  habe? 
Dieae  Annähme  kann  unnlöglich  Statt  haben,  sondern  die  Salvator- 
Kirche^  welche'  Ludwig  sa  reich  bedacht  hatte,  muss  die  von  ihm  er- 
hadte  ELirche  «ein.  Dass  es  aber  zu  Ludwig's  des  Deutschen  Zeit  ih 
Frankfurt  zwei  Kirchen  gab,  und'  dass  die  -  gtö^ere  derselben  die 
Salvator-Kirche  wai^,  geht  aus<  feinden  Factto  hervor.  Otto  II: 
nennt  in.  der  einen  seiner  nrkundlieh^  Ausferttj^ngen  die  SalVatbi^ 
Kirche  die  major  capella.  Er  qpricht  damit  zugleich  das  Bestehen 
einer  zweiten  kleineren  KapeUe  in  Frankfinrt  aus.  Dilesec^  wird  ausser- 
dem nochidutrch  die  oben  angefahrte  Stelle'  des  Möiichs  von  St 
Qnllen  nachgewieseoy  in  welcher  M  beisst,  liudwig  d^rDeiiftschehabe 
in  Frankfurt  eine  neueiKlirehe  erbaut,  d.  h.  doch  zu  dei'  bereits  Vor- 
handemii  nöeE'^ine  zweite  hinzugeftlgt.  DievonLüdwfg  erbaute  neue 
Kirche  war  aber  von  wunderbarem  Bau,  folglich  schöner  und  gross- 
artiger ak  die  alteiH-Wie^ tollte  es  demnach  in  Zweifel  gezogen'  wer- 
deik  können,  dass  die  neae  Kirche  Ludwig's  diejenige  -sei,  wdche 
Otle  IL  imgleioh  die  grössere  Earche  und  die  Ssilvatör-Kirche  ge- 
naimtiii*i?'i  m -1»  ..i  .i  /  '  /-  • 
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JP^^  i&idvator^iKirclie  iat  ^^iyoü.  Ludwig  erbailt  Wiurdeii;:  Ihre 
Erbaiuui^  lomn  #iber  moht^  wie  «Ficksrd  ;und  BöitüerrBücbner  tonehr 
mexi;  e3:vt,^^  d^fi' 'Iqtzteu  Juhroui  seineft Lebens. rSutt; gefunden! «häbooLr 
D\ß^  folgt  dara|iS;i:  d^sideriSALvatoir-Kitobe,  bereits  874.diai£oi(rtr 
lintischfe  3che^kung  gefliacht  wQfden  .wen^  UimI:  deds  siey  weil:  schon. 
viMT  ;/Lud^!B  -QC^  '  idier:  Abt  iWilUh^rius  ihr  r  wirklich  lydrstend:  (evÜ 
ipe^  capella  ^soipmissa  ;e^^),  bereite  jsuLudwig/s  -L^bs^itto  znm.goktmti 
di^s^hen  .  Qcibi^am^  gedient f  haben  <  nitise^  >  iDie  Salyator^Kirche 
kann,  r^  gai^  aibgpsehen  von  dem  alliBin  jichon  entscheidenden  Faotoöfti 
dass  die  BoYtlint  .dieselbe  schon  874  beecbienkt  hatte -^  nicht  <eist 
nach  die^ej;!!  J^hx^  lerhaut  worden  iseitL.  Wenn  nämlich  audü(  Lud- 
wig 4cr,  Pei^tsch^ ,  seine .  Ano)f dnungen  in  Betreff  des  >  Stiäes  und  de^^ 
Schenkungen  fbr  ;4ie.  ^alva^ter-^irohe  erert  auf  deuL  Todbette'><*also: 
erst  am  .Apgust  876  g0machjt  haben  selltey  so  war  .doch  (damals  diesem 
Kirche  '^chon,  iii^/.QjQbrauchM  >]ilimmt  fnaiftvnun  abei^l  auch  «rät  dea 
Beginn  de^  Jahres  370  als  den  Zeitt>ui^t  ao^  in  Welchem  der  äottaa«" 
di(9i^8t  d|er  Sa](vator-Kirphe  begonnen  hlUte;^' -so  müsste  man  diM^hou^ 
gleich  auch.'zugebciny  dAss.'Zur  Erbauung  -einet  Kirche; „von  wundiBrn 
barem  3au*^  mindesten^  die.i^woi  ziUnächst  yorbergegan^enen  Jahi^ 
zunächst  effordertijch:  gewesen  sein'  Wtirdeni  In  dem  ersten  dieüer 
beiden  Jahre:  /Mber  wütheteH  in  gam  Deutschland  und  •Frankreich' 
HuQger  und  P^t  so  furchtbar ,  daas  der  dritte  TheiL  der  Eonwiohneir 
gestorben  sein  soll,  und  in  einem  solchen  Notbjahr  kann  för  eiheü: 
gro^^n.'  Bau  entweder  gnir  nicht^  oder  doch  mindestens  nursehjri 
wenig :  get^tan  , worden  sein.:  Bämer-Büdiner  gilaabte  (Wahl-  tind 
Ejrpnqngskircbe  S.  7  f.).  in  diesem  allgemeinen  <  TJuglUck,  «o wie  in 
einem  am  6«  Juni  875  erschieeenen  Komet^i,  dn. einen  amiS.' Jott 
870  beint  benachbarten  Eschborn  Statt  gehabten,  verheerenden  Uebeiv 
schwemmiing  und  .  in  einem  .  874  .  von  Ludwig's .  Gemahlin  /örlittenea: 
Sphlaganfall  die  bewegenden  Ui^ehen  .finden  zu  müssen;  weleiie 
diepm.  König,  antrieben ,  dem  Erlöser  dler  Welt  (Salvatori  mundi) 
a^,  dem  Befreier  von  allen  Uebeln  einei  Kirche  zu  .erbauen;  Er  ver- 
legt daher  d^p  :6rUndung'.derMSalvatpr^Kirche  in  die  Jahre  875  und 
87€y  glaubt  a^eiTj.  dass  dier  Bau  bei -.Ludwig's:  Tode  noch  nicht  voll- 
endet gewes^  fiei>.  ^r  welche  Annahme^sidh  kein  sicherer  Grund  auf« 
fpadj^n  lässtv  während  die  Worte  deriUnkunde : ;  üt  'abba.Williherras  y  cui 
ipsa  capella-  comnüs^  *  e3t,.  e\Q, :  (verglichen  mit  den  "vorhergehenden 
Worten:  ut  ab  itlo . fd)bate,  cni  ipsatoa^eUa  c^tnmisBa  ßterit)  gegea 
sie  sprechep...  Fichard  ging,  in  Betrietff'des  Belweggrundesfiaur  Eiv 
kläsujDg.der.  Sflvfktc^r-Kirche^,  von  einem  ähnUchrä  ..Gedenkehi  mtJs^ 
nur  glaubte  er  den  Entschluss  des  Königs  Ludwig,  demErtisereme 
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Kirche  zu  erbauen,  auf  das  Jahr  873  zurückführen  zu  müssen,  in 
welchem  Ludwig's  Sohn  Karl  plötzlich  in  die  Gewalt  des  Teufeb 
gerieth,  aber  durch  Wallfahrten,  die  er  zu  den  Gebeinen  der  Mär- 
tyrer machte^  von  seiner  Besessenheit  erlöst  wurde.  Die  Rovtlintische 
Schenkung;  welche  874  der  bereits  bestehenden  Salvator-Kirche  ge* 
macht  worden  ist,  widerlegt  beide  Ansichten.  Sie  ist  ein  unumstöss- 
licher  Beweis  dafür,  dass  die  Kirche  im  Jahre  874  bereits  erbaut  war. 
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Frankfurt  als  Wahlstadt  der  deotsehen  Rtoige  luid  die 

BartholomäDS  -  Kirche. 

Von  Senator  Dr.  Cseoer. 


Herr  Dr.  Kömer-Büchner  bezeichnet  in  seiner  im  Jahr  1857  er- 
schienenen und  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich  gewidmeten  Ab- 
handlung über  die  Bartholomäus-Pfarrkirche  in  Frankfurt;  diese  als 
Wahl-  und  Krönungshirche  der  deutschen  Kaiser,  und  auf  S.  37  sagt 
derselbe  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  römischen  Königs : 

Die  goldene  Bulle  bestimmte  darüber  in  Cap.  II.  „Wenn  die 
Kurfürsten  in  Frankfurt  eingetroffen  sind"  (der  Wahlort  wird 
also  nicht  erst  bestimmt,  sondern  als  bekannt  angenommen 
(Kirchner  1.  247  ist  somit  im  Irrthum,  wenn  er  sagt,  durch  dieses 
Reichsgrundgesetz  sei  Frankfurt  zur  Königs-Wahlstadt  erklärt 
worden),  so  sollen  sie  etc.* 
Beides  gibt  zu  nachstehcDden  Bemerkungen  Anlass: 

Die  goldene  Bulle  verfugt,  nachdem  im  1«  Kapitel  §.  18  dem 
Kurfürsten  zu  Mainz  die  Pflicht  auferlegt  wird,  seinen  Mit-KurfÜrsten 
den  Tod  des  Kaisers  anzuzeigen  und  zur  Wahl  eines  römischen  Kö- 
nigs einzuladen,  im  §.  19: 

„Es  sollen  aber  in  diesem  Ausschreiben  enthalten  sein,  dass  von 
dem  in  demselben  gemeldeten  Tage  an,  innerhalb  drei  Monaten, 
alle  Tage  in  solche  gerechnet,   sich  alle  und  jede  Kurfürsten  zu 

Frankfurt  am  Main  befinden zur  Wahl  eines  römischen 

Königs  und  zukünftigen  Kaisers." 

Der  §.  21  verordnet,  dass  einen  Monat  nach  dem  Hinscheiden 
des  Kaisers  der  Kurfürst  von  Mainz  jene  Einladungsschreiben  er- 
lassen soll.  Ist  er  säumig,  so  sollen  die  Kurfürsten  aus  eigener  Be- 
wegniss  sich  in  Frankfurt  versammeln   und  einen  römischen  König 


'mi  lakünftigen   Kaiser   wählen.     Dei 
kl  Schutz  der  Wahl  anempfohlen. 

Bier  ist  also  schon  verfügt,  daas  die  Wahl  in  Frankfurt  geBchehen 
olL,  und  im  ersten  Paragraph  des  zweiten  Kapitels  ist  nur  vorgc- 
xlirieben,  auf  welche  Weise  die  Wahl  rorgenoinmen  werden  soll, 
•ena  die  Kurfürsten  oder  deren  Gesandten  in  Frankfurt  ein getrofien 
werden;  wobei  die  St.  Bartholomäus- Kirche  zur  Wahl-Kirche 
Wstimmt  wird.  Im  fünften  Paragraphen  des  acht  und  zwanzigsten 
Kapiteis  heiest  es  nun  ferner: 

,\N'ir  finden  auch  in  tüchtigen  Urkunden  und  alten  Nachrichten 
von  undenklichen  Zeiten  her  von  unsern  Vorfahren,  Beliehen  An- 
denkens, CS  heetändig  also  gehalten:  dasa  eines  Rümischen 
Königs  und  künftigen  Kaysera  seine  Wahl  in  der  Stadt  Frank- 
fart,  und  die  erste  Krönung  ia  Ächeu,  in  der  Stadt  Nürnberg 
der  erste  Reichstag  gehalten  worden;  Solchem  nach  wollen  wir, 
dass  aus  bewegenden  Ursachen,  dieses  auch  in  Zukunft  derge- 
stalt in  Acht  zu  nehmen,  es  wäre  denn  Sache,  dass  allen  Kr- 
wsehnten,  oder  einem  davon  eine  ehehafte  Hindemies  zustosaen 
müchtc." 

Die  historische  Einleitung  dieses  Oresetzes,  dass  nämlich  bis  :£U 
deasen  Erlassung  die  Wahl  eines  rümischen  Königs  beständig  in 
Frankfurt  seie  vorgenommen  worden,  ist  offenbar  irrig,  da  von  den 
Kit  Conrad  I.  statt  gehabten  vier  und  dreiasig  Wahlen  der  römi- 
Kfaen  Könige  und  Gegen-Krtnige  nur  sechs  in  Frankfurt  vorgenommen 
worden.  Dass  jedoch  in  Folge  diiiser  gesetzlichen  Bestimmungen 
Frankfurt  ausscliliesslich  zur  Wahlstadt  und  Acben  zur  Kriintings- 
stadt  verordnet  wurde,  ißt  zu  bekannt,  um  weiterer  Ausführung  zu 
bedfirfen.  Es  wurde  dieses  so  streng  beobachtet,  dasa,  so  oft  eine 
Wahl  ausserhalb  Frankfurt  vorgenommen  ward  —  wie  z.  B.  bei  der 
Wahl  Maximilians  II.  im  Jahr  1575,  Ferdinands  II.  "im  Jahr  163ö. 
Ferdinandä  III.  im  Jahr  1653,  Leopolds  im  Jahr  1689  —  der  Kaiser 
der  Stadt  Frankfurt  förmliche  Beveräalien  dahin  ausstellen  musste,  • 
das8  es  ihren,  ihnen  noch  der  goldenen  Bulle  zustehenden  Rechten 
nicht  nacbtheilig  sein  solle;  wie  denn  Achen  gleiche  Reversalien  cj-- 
hielt,  wenn  die  Krönung  daselbst  nicht  stattfand, 

Franklürt  führte  daher,  so  lange  das  deutsche  Reich  bestand,  die 
Bezeichnung:  »de«  heiligen  römiachon  Reichs  freie  Wahl-  und  Uan- 
delaatadt",  und  Achen  gebrauchte  bei  seinen,  aus  Veranlassung  der 
Kaiser-Krönung  geschlageneu  Münzen,  die  Legende;  „Urbs  Aquensis, 
nrbs  regalifi  Kegni  sedes  principulis  Prima  regum  curia  Locus  coro- 
oationis  Caesareae." 
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1  Selbst  das  Siegel  der  Stadt  Acben  bezeugt  die  Wlitde;  welche 
diese  Stadt  umgab.  Im  Jahr  1480  bediente  sich  dieselbe  eines  drei 
ZoU'ider  Linien  im  Durchschnitt  haltenden  Siegels,  einen  Kaiser  auf 
dem  'Tiiron»  isitzend^y  in:  dier  linken  Hand:  d^n  fieichsapfel>  in  der 
rechten  da»  Sfcef>ter  haltend,  vorstellend^  mit  der  Umschrift:  Karolus 
mä^uB  Romanorum  ilnipi  Augustüs;  und  in  den  damit  gesiegelten 
Orkuüden  .wird  solches  bezeichnet:  „Ingesigel  vnss  Kbnyelichen 
Storls.ond  Stadt  Aicfan.^!'  :  .        ^: 

Wenn  nun  Hr.  Doctor  Römer  in  seiner  gedachten  Abhandlung 
auf  S.  37  behauptet::  Es!  seie;  die  Angabe  £irchner's  in  seiner  Ge- 
schichte T(m  Frankfurt  B.  1.  S;  247  ein  Irrthum,  ;,da8s  durc^  dieses 
ReichB«6hmdg6setz  Frankfurt  zpr  Königswahlstadt  erklärt  worden 
sei;'^  soasuss  m>an  eine  Unkenntniss  dieses  allgemein  bekannten  Ge- 
setzes! unteiBtellen,  und:  hierin  einen  gewichtigen^  Grund  gegeü  seine 
Glaubwürdigkeit  hinsichtlich  weniger  bekannter  Urkunden  tmd  Er- 
eignisse finden.     ;     .  ' 

Ans  Vorstehendem  ergibt  sich  zugleich;  dass  die  Bezeichnung 
der  Bartholbm&us^Kirche^  als  ifrdVmn^^kirche /  eine  falsche  sei;  letz- 
teres war  solche  im  staatsrechtlichen  Sinne  niemalen,  und  eine  solche 
Bezeichnung  ist  imrichtig,  wenn  sdion  mehrere  Krönungen  in  ihr 
vorgenommen  wurden.  Gäben  solche  Handlungen  ein  Recht,  so 
würde  Regensburg,  wo  Maximilian  II.  und  Ferdinand  II.  —  Augs- 
burg, wo  Ferdinand  III.  und  Leopold  gewählt  und  gekrönt  wilrden^ 
sich  die  Bezeichnung:  „Wahl-»  und  Krönungsstadt'^  beizulegen  be- 
fugt sein. 

Auf  S..26  der  angeführten  Abhandlung  heisst  es  dann  weiter: 
„Was  die  Schrü"btcller  von  einem  Wahlfeld  zu  Frankfurt  (vergL 
Kirchner  1.  114)  reden,  und  dass  der  Neuerwählte  bei  streitigen 
:  Wahlen  sechs  Wochen  und  drei  Tage  vor  den  Thoren  der  Stadt 
'seinen  Geigner  erwarten  müsse,  halten  Wir  fUr  einen  Irrthum. 
Nicht  rechtliches  Herkommen,  sondern  eine  einfache  poli- 
zeiliche Vorsichtsmaasregel  des  Raths  war  es,  bei  Streitig- 
keiten um  die  deutsche  Krone,  die  Streitenden  nicht  in  die 
Stadt  zu  lassen,  was  leicht  zu  einem  Kampf  in  den  Strassen 
fuhren  konnte."  ■ 

i  Allein  auch'  diese  Behauptimg  ist  nicht  richtig.  Bekannt  ist  es, 
•dass  die  Wahlen  der  deutschen  Könige,  schon  lange  vor  dem 
grossen  Zwischenreich  und  bis  zur  Wahl  Sigismunds^ .  nicht  in  Städten, 
sondemf  auf  fränkischer.  Erde  geschahen.  Wenn^  daher  die  Schrift- 
steller von  einem  Wahlfeld  sprechen,  so  beruht  dies  auf  historischem 
Grund.     Was  sodann  die  angeblich  städtische  Polizeimaasregel 'an- 
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die  dem  Gew&hhen  -bei  streitiger  Wahl  den  Eintritt  itt-^cße  Stadt 
Ablanf  einer  Frist  von  BeciiB  Wochen  und  drei  Tagen  versagt 
soll,  80  ward  dieser  Eintritt  nicht  etwa  nur  den  wirklich  im 
begriffenen ;  sondern  auch  dem  nicht  gestattet,  der,  ohne  dass 
Gegner  erschien,  die  Stadt  friedlich  umlagerte».  Schon  diese 
tung  hätie  jenes  Dafürhalten  als  unstatthaft  darstelkn  müBscfrr; 
noch  mehr  die  einfache  Erwägung,  dass  die  Stadt  nicht*  gewagt 
wflrde,  dem  mit  Heeresmacht  und  in  Begleitung  von'Fürsten, 
,  Rittern  und  Knechten  vor  der  Stadt  lagernden  Könige,  auf 
Veriatigeii , '  den  Eintritt  in  die  Stadt  su  versagen ,  und  dass 
so  wenig  der  Gewählte  sich  solchen  Polizeimaasregehi  unter- 
hätte. Hierzu  kommt  noch  die  allgemein  verbreitete  Ansicht, 
im  jene  Umlagerung  der  Wahlstadt  bei  streitiger  Wahl  nothwendig 
B,  und  dass. die  höchste  Wahrscheinlichkeit  daftir  streite,  dass  der 
|BiD  abgemessene  Termin  doch  auf  irgend  einem  Gltmd  beruhe. 
Jdi  berief  eich  in  solchen  Fällen  die  Stadt  nicht  a^  ein  Recht 
■  poÜEeilichen  Maaaregeln,  sondern  auf  das  Herkommen  und  ihre 
hmkpßxu 

Lersner,  CL  Th.  1.  8.  61.  ff.  73  etc. 
Solches  Dafürhalten  beruht  aber  ohnehin  auf  einer  Unkennthiss 
fa  rechtlichen  und  staatsrechtlichen  Verhältnisses. 

Nach  altem  deutschem  Rechte  konnte  demjenigen,  der  ein  Gut 
Sfentlich  sechs 'Wochen  und  drei  Tage  inne  hatte,  ohne  dajss  er  ge- 
tirt  ward,  dasselbe  mit  Gewalt  nicht  mehr  entzogen  oder  der  Besitz 
kr  unrecht  gehalten  werden.  Es  gründet  sich  dieses  auf*  das  Kaiser- 
«ät  L.  II.  Cap.  109  lind  dessen  ausdrückliche  Bestimmung: 

„Ein  iclich  man  sal  wissin,  wer  den  andern  lasset  in  syme  sytzen 
dry  tage  mm  seess  wochin,  also  datz  sich  der  ane  nympt  datz 
datz  gut  sin  sy,  der  enmag  noch  ensal  en  nicht  vsstryben 
mit  Gewalt,  nach  des  Keysers  satzunge,  sint  der  Eeyser  hat 
gesprochin  wer.  in  Gude  syctzet  drey  Tage  imn  sess,  wochin,  ob 
her  sytzet  sunder  Ansprache,  dy  Gewere  sal  eme  nymai;d  •  weren, 
wan  mit  des  Eeysers  rechte;^  ob  her  datz  Gut  nicht  rumen 
enwil.  datz  Keysers  recht  ist,  datz  me  en  usstryben  sal  mit 
yorsprechio  ctzu  dren  virtzehn  Tagen  etc. 

Senkenberg,    C.  j.  G. :  Das  Eaiserrecht  nach  der  Handschrift 
<m  1372  von  Endemann.    Cassel  1846.  L.  II.  Cap.  109. 

Ehe  diese  Zeit  verstrichen  war,  hatte  sonach  der  in  Zwiespalt 
lewShlte  König  keinen  Besitz  des  Reichs  und  kein  Recht,  den  Ein- 
ritt in  Frankfurt  zu  verlangen.      Eben  so  wenig  durfte  ihn   die 
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Stadt  emlA8se&;  da  das  Recht  des  Einzugs  nur  dem  rechtsgültig  ge- 
wählten Könige  zustand.  Zwecklos  und  selbst  sein  Recht  vernich- 
tend würde  der  Versuch  gewesen  seia,  vor  Ablauf  dieser  Frist  sicli 
in  die  Stadt  eu  drängen. 

Hatt^  er  jedoch  in  jener  Frist  mit  Heeresmacht  vor  Frankfurt 
im  Felde  gelegen ;  ohne  von  seinem  Gegner  geschlagen  worden  au 
sein;., 80  , ward  er  als  rechtmässiger  König  erachtet,  und  die  Stadt 
Frankfi^  war  befugt  und  schuldige  ihn  vorgängig  der  Versiegelang 
und  Bestätigung  ihrer  Freiheit,  Gewohnheiten  und  Herkommen,  eiiir 
zulassen ;  worauf  dessen  Erhöhung  auf  den  Altar  der  Bartholomäna- 
Kirche  erfolgte.  Dieses  Verfahren  war  so  ungezweifelt;  dass  auch 
dem  Pabstedie  Nachricht  ertheilt  ward,  dass  diese  Umlagerung.eia 
wesentliches  Stttck  bei  streitiger  Königswahl  seL  Thesaums  novoa 
anectodarum  etc.  von  Martene  u.  Durand  1717  Tom  I.  S.  1640. 

Eine  schlagende  Bekräftigung  dieses  gesetzlichen  Zustaaides  gibt 
diß  im  Jahr  1400  vorgenommene  Wahl  Rupi'echts  von  dei*  Pfals 
g^en  den  diss  Reichs  entsetzten  Kaiser  WejdzeL  .  Ruprecht  mit  PUf- 
steu;  Grafen,  Herren,  Rittern,  Knechten  und  Heeresmacht  uinUgertä 
die  Stadt.  Der  Rath  machte  dies  wiederholt  dem  Ka^er  Wenzel 
bekannt  und  schrieb  am  9.  OjCtober  1400  an  denselben  und  b^  drin- 
gend  um  Abwehr  der  Belagerung  und  fügt  au: 

;,So  flehen  imd  anrufFen  wir   uwer  Königliche  mechtige  Gewalt, 
datz  ir  vns   mit  gnedigem  Tröste  und  Hülfe  zu  stüre  konunen 
wullet,  vnd  vns  vor  solcher  Gewalt  beschüden  vnd  beschirmen  vnd 
on  mereren   Vertzog  entledigen  vnd  wir  ane  uwer  Hülfe;   trost 
und  mechtige  Entschudunge  vor  vnd  in  ihrer  Gewalt  mit  truwen 
behalten,   dan  wo  ir  in  den  drin  Tagen  und  sehs  wochin  als  sie 
itzuhd  eins  teib  vor  Frankenfurt  gelegen  hau,    vnd  noch  vollen 
'  Hegen  werden,  als  wir  besorgen,  vns  von  in  entledigen  vnd  ent- 
schuden  wirdet,   so  sagen  wir  uch  itzent    geinworteglichen   vff 
mit  diesem  Briefe  solich  Eide  vnd  Verbandniss  damit  wir  uwer 
Person  ab  von  des  heiligen  Reichs  wegen  verbunden  sin  gewesf 
Also  erst  nach  Ablauf  dieser  gesetzlichen  Frist  hielt  die  Stadt 
sich  ihrer  Pflichten  gegen  den  des  Reichs  eätsetzten   Kaiser    ent- 
bunden. 

Mehreres  findet  sich  hierüber  in  der  Senkenbergischen  Samm- 
lung rarer  Schrifteni  Tbl.  1.  Vorrede  §.  9  und  S.  9  &. 
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j^  I   Fder  iie  Yerftssiugs-Gesddebte  der  deotsehen  Stidte. 


Von  Dr.  L  H.  Eoler. 


i 

I  I  Zweiter   Beitrag. 


La  nebenten  Hefte  des  Archivs  fUr  Frankfurt's  Geschichte  und 
laut  (1866,  8.  88  flg.)  habe  ich  es  Tersucht;   die  hauptsächlichen 
Srgebniflae  der  Forschungen ,  wekhe  W.  Arnold  in  seiner  Verfcusungs- 
tmcküAie  der  detOachm  Freistädte  (2  Bände,  Hamb.  1854)  veröffent- 
idit  hat,  in  gedrängter  Darstellung  vorzulegen  und  dabei  namentlich 
igenigen  Erörterungen  hervorzuheben,    in  denen   er  sich  mit  der 
Tflr&SBung  der  königlichen  Hofstädte  beschäftigte  und  die  daher  für 
nmkfnrt's  Geschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  mussten.  Im 
forfloMenen  Jahre  irt  nun  wieder  ein  Werk  über  deutsche  Städte- 
piehichte  erschienen,  welches  grosse  Beachtung  verdient,  nämlich 
JliniBtertnh'iiU  und  Bürgerthum  im  11.  und  12  Jahrhundert,  ein  Bei- 
Ins^  MUT  denOedhen  Städtegesehiehte  von  K.  W.  NiUech*^  (Leipzig  1859, 
■it  dem  Nebentitel:  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  staufischen  Pe- 
liode,  Ir  Band)  und  ich  halte  es  um  so  mehr  für  angemessen,  auch 
iber  dasBelbe  in  dieser  Zeitschrift  zu  berichten,   ab  der  Verüftsser, 
vihrend  er  von  den  königlich-bischöflichen  Städten  sich  Regensburg, 
Cdn  und  Augsburg  zu  eingehenderer  Betrachtung  ausgewählt  hat, 
gerade   Frankfurt    bei  Darstellung   der  pfalzstädtischen  Verhältnisse 
aosftihrlicher  bespricht    £s  ist  dabei  nicht  meine  Absicht,   eine  kri- 
tische Prüfung  dieses  an  scharfsinnigen  Untersuchungen  und  neuen 
Ergebmssen  reichen  Buchs  zu  unternehmen,  wie  dies  schon  von  an- 
derer, competenterer  Seite  geschehen    ist^,    sondern   ich  bezwecke 


1  Nämlich  von  G.  Waitz  in  den  Götting.  gelehrten  Anzeigen,  1859.  S.  1729 
und  von  C.  Hegel  in  dem  ersten  Jahrgang  der  historischen  Zeitschrift,  München. 
lSo9.  Heft  4.  S.  448.  Der  Erste  prüft  hier  in  eingehender  Weise,  was  Nitzsch 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Ministerialität  vorgetragen  hat; 
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nuTj  den  Gang  und  die  hauptsächlichen  Resultate  dieser  Forschungen 
kurz  anzugeben,  mit  besonderer  Hervorhebung  dessen;  was  sich  hier- 
aus fUr  die  Geschichte  Frankfurt's  ergibt. 

Bekanntlich  haben  bisher  die  meisten  Geschichtsforscher  ange- 
nommeu;  dass  das  deutsche  Bürgerthum  aus  freien  Gemeinden  herv^or- 
gegangen  sei:  namentlich  hat  Arnold  behauptet,  dass  in  den  alten 
königlich-bischöflichen  Städten  neben  der  Palatial-  und  der  bischöf- 
lichen Immunitäts-Gemeinde  auch  eine  freie  Gemeinde  vorhanden 
gew^öeb  sei;  derben  Guedel  trotz  der  wachsenden' Wchöflichefi  Ge* 
walt  noch  immer  mancherlei  Beste  ihres  altfireien  Standes  sich  er- 
halten  hätten ,  und  dass  in  den  königlichen  Hofstädten  die  Einwan- 
derung freier  Leute ,  der  s.  g.  zwar  der  Zinspflicht  unterworfenen 
aber  persönlich  freien  KönigsleiUe,  das  eigentliche  Bürgerthum  her- 
vorgerufen habe:  in  jenen  Städten  hätten  die  BargenseU;  zuerst  nur 
Mitglieder  des  bischöflicheQ  ConsilimnSi  sich  zum  aelbstständigen  Stadt- 
rath  erhoben,  in  :den  Pfalzstädten  sei  der  Bath  aus  demSchÖffenthnm 
der  Königsleute  entstanden  und  ebenso  sei  in,  den  biscböflioheKi 
Städten,  in  denen  sich,  wie  in  Cöln  und  Magdeburg,  die  freie  Gte- 
meinde  mit  ihrem  alten  SchöfFenthume  behauptet  habe,  dies  die  Grund- 
lage der  freien  städtischen  Obrigkeit  geworden.  Auch  Chngler  ^  das 
Hofrecht  des  Bischofs  Burchard  von  Worms,  Erlangen  1859.  S.  6.*^ 
nimmt  an,  dass  es  e,  B.  in  Worms  vollfreie  Stadtbürger,  cives,  ge- 
geben habe,  welche  von  den  hofrechtlichen  Stiftsbürgern,  oondves, 
.wohl  zu  trennen  seien.    Dagegen  hat  schon  G.Hegel^:  es  für  sehr 


indem  er  dessen  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  atlo  Anerkennung  zoUt,  kann 
er  doch  nicht  umhin,  die  Kesul täte  seiner  Fprsphungen  als  unbegründet  und 
durch  zu  gewagte  Combinationen  h'erbeigeAlhrt  zu  bestreiten.  So  kann  'VV'aitz 
die  von  Nitzsch  urgirten  Bedeutungen  der  caballarii,  des  scaram  facere  u.s.  w. 
als  quellengemäss  nicht  zugeben;  auch  der  oigenthamliche  untere  Beamtenstand 
der  karol.  Periode  exiatire  nur  in  der  Idee  des  Verfassers  und  mit  der  Mini- 
sterialität  der  sächs.  Kaiserzeit  sei  es  nicht  besser  bestellt.  Weiter  dageg^ 
geht  Hegel,  der  den  Hauptpunkt  der  ganzen  Untersuchung,  dass  nämlich  das 
Bttrgerthum  überall  aus  dem  Hofrecht  her^orgegangeii  sei,  als  entschieden  irrig 
beieiohnet  •  nnd  den  von  Nitzsch  aufgestellten  Begriff  einor  stSdtisohen  Hiili- 
rSterialität,  von  dem  bisher  ^Niemand  etwas. gewusst,  für  r^in  erfunden  erklärt, 
indem  er  zugleich  seine  eigene  Ansicht  in  präciser  und  überzeugender  Weise 
dahin  ausspricht,  dass  auch  in  den  bischöflichen  Städten  eine  freie  Gemeinde 
bestanden  habe,  ihr  Schicksal  aber  verschieden  gewesen  sei,  je  nachdem  sie 
vom  Bischöfe  unterdrückt  worden  oder  sich  frei  erhalten  habe,  und  dass  die 
Stadt-  oder  Gemeinderäthe,  die  an  den  letzteren  Orten  aus  der  freigebliebenen 
Gemeinde  hervorgegangen,  in  den  anderen  Städten  dureh  Gewalt  oder  durch 
besondere  königl.  Freibriefe  entstanden  seien. 

>  Kritische  Beitr.  zur  Geschichte  der  deutschen  Städteverfassung,  in  der 
allgem.  Monatsschrift  1854.  S.  167  flg. 
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Helm,  und  Panzer)  ab  Bedeeknngsmaimeefaaft  fUr  die  Gepäckwagen 
verwendet  wurden;  sie  dienten  zu  Pferde >  daher  cabsdlarii,  und 
wAren  ausser  ihren  besonderen  Diensten  als  majores,  falconarii,  ve< 
natores  etc.  und  den  von  ihren  beneficüs  zu  leistenden  Ackerfrohndeor 
und  Abgaben  auch  zu  einem  unbeschränkten  Botendienst  (equitaat^ 
quocumque  jubetur)  und  zur  Beherbergung  der  königlichen  Beamten 
verpflishtet.  Von  diesem  Botendienst  (scaram  facere)  hiessen  sie 
auch  acarairn  s.  acaremamm.  (N.  25-*96.)  ■'.-'* 

In  der  naohkarolingischen  Zeit  wurde  nun  suis  mai^cherlei  GMUih. 
den  eine  Veränderung  in  den  Verhältnissen  dieser  MinisteriaUtät  hei^ 
beigeführt.  Im  Kriegswesen  wurden  die  grossen  Verpflegungsanstalten 
f&r  das  Heer  vermindert  imd  dieses  selbst  immer  mehr  nur  ans  Re»« 
terei  gebildet.  Die  Verwendung  des  caballarius  bei  dem  Gepäck-» 
wesen  hörte  damit  auf,  doch  blieb  er,  da  seine  ahe  Heerpflicht  for^ 
bestand,  als  leiohtbewa£fheter ,  nur  mit  Schild  und  Speer  versehener 
Reiter  (scutarius)  ein  Bestandtheil  des  Heers  und  wurde  wohl  auob 
miles ,  besonders  tniles  casatus  (d.  h.  auf  dem  Herrschaftshole  ange> 
Seesen)  genannt,  aber  von  dem  eigentlichen  schweybewaSneten  Ejoe» 
ger,  dem  nulea  nrilitaribus  armis  armatus,  bestimmt  ^unterschieden^ 
bis  er  später,  da  die  Heere  immer  mehr  nur :  aus  Bchwergepanzerteo 
Reitern  bestehen,  aus  dem  Heerdienste  völlig  ausschied.  (N.  37<— 46)« 
Dagegen  wurde  die  zweite  Seite  seiner  ursprüngliehen  Thätigkeit^ 
der  Botendienst,  um  so  bedeutender.  Er  erscheint  nicht  nur  als  Bote^ 
sondern  er  hat  auch  auf  diesen  Reisen  eine  Meng6  aiiderer  für  deU 
Wirthschaftsverkehr  der  herrschaftlichen,  oft  weit  ^dntlegenen  Guts^ 
complexe  wichtigein  Geschäfte  zu  besorgen;  er  wird  negotiator  wbA 
negotiandi  causa  versendet^  um  den  Ueberfluss  derK/tnraleinkünfta 
zu  verwerthen:  es  ist  z.  B.  nach  dem  Register  des  Klosters  Prüm 
eine  besondere  Pflicht  der  scararii,  utvinum  et  saivendant»  und  sum 
Ersi^tze  fiir  die  auf  diesen  itinera  angewendete  Tbätigkeit  werden 
ihnen  aüdere  Abgaben  erlassen  oder  vermindert  Ausserdem  aber 
und  da  nun  die  Reichsregienmg  nicht  mehr  von  einer  festen  Resi- 
denz  ausging,  sondern  das  Königthimi  bew^licher  wurde,  „rastlos 
durch  die  Gebiete  wandernd,  deren  Interessen  an  seinem  Hofe,  an 
seinem  Tische  und  in  seinem  Gefolge  zu  vereinigen,  seine  Speicher 
nicht  mehr  ausreichten^^  folglich  auch  die  grossen  Hennen  zu  be- 
ständigen Reisen. genöthigt  waren,  wurde  aus  dem  Hausgefolge  auck 
ein  Roisegefolge :  der  miles  casatus  oder  scararius  wurde  auch  Reise* 
diener,  itinerarius,  seines  Herrn  und  dessen  natürlicher  Beirath-ift 
den  öffentlichen  Geschäften  (Nr.  47-^).  Daneben  endlich  blieb  ihm 
noch  der  Dienst  in  den  verschiedemin  Verwaltungsieweigen,'  das  Mi- 


d  so    nrnfaeste   diese  Ministerialität  eine  grosse  Menge 

item  und  Diensten ;  die  HauBdiener,  die  Wirthschaftsbeamten, 

Fertreter  und  sachkundigen  Führer  der  Gewerke,   die  Verwalter 

xiier   ursprünglichen   Suatsämter  bildeten  eine  grosse   Genoaaen- 

(teft,    mus   der  erst   später   der   ritterliche  und  belehnte  Ministerial 

den  übrigen  nicht  zur   dienstin  an  nischen  Ehre  gelangenden  Ge- 

m  ausschied.  Das  Ministerium  aber  war  kein  erbliches  Amt,  der 

5ai  konnte  es  nach  Belieben  anvertrauen   und   entziehen;   von  den 

üakünften   deaaeiben  pBegte   der   Beamte  neben  seinem    beneficiiim 

Quote  zu  erhalten   und  das  jus  ministeriorum  war  von  dem  jus 

kaeficionun  streng  geschieden,  bis  später  die  ministeria  sich  allmählig 

in  bwaeficia  verwandelten.  (N.  67—79,  105—117.) 

Weit  unter  diesen  Ministerialen  oder  t»caremanni  standen  in  der 
runilie  des  Herrn  die  eigentlichen  Uörigtn,  servi,  dagescalci,  welche 
IS  jederlei  Arbeit  unbeschränkt  verpflichtet  und  dem  Herrn  oder 
tfiaem  vilUcus  schlechthin  unterworfen  waren.  Nicht  zu  der  eigent- 
lichen Familie  dagegen  gehörten  die  Cenaualen :  ihre  Stellung  zu  dem 
Eecm  war  daher  auch  eine  andere.  Die  Ccneualität  entstand  ursprüng- 
lich aOB  der  Precarei,  da  der  Precarist  sich  bei  der  Uebertragung 
Hines  6uts  per  precariam  zu  einem  bestimmten  Zins  verpflichtete. 
Anfänglich  war  dies  Verhältniss  ein  loses :  der  Precarist  oder  seine 
NadikonimeD Schaft  konnte  das  Gut  wieder  an  sich  kaufen,  er  konnte 
ncfa  auch  durch  Aufgabe  des  Guts  von  dem  Zinse  befreien  und  seine 
Nadikommen  waren  zur  Nachfolge  in  die  Precarei  nicht  verpflichtet. 
Allmühlig  aber  nahm  das  Verbültniss  festere  Normen  an,  es  wurde 
erblich,  der  Zins  wurde  ein  Geld-  und  KopfzUis,  durch  den  Eintritt 
vieler  Freien,  die  diese  Abhängigkeit  aus  Furcht  vor  den  Be. 
drOckungen  der  ötfentlichen  Beamten  gerne  mit  der  bisherigen  Frei' 
heit  vertauschten,  nahm  die  Zahl  der  Cenaualen  zu  und  es  bildete 
sich  ein  neuer  Stand  unfrei  gewordener  Leute  mit  besonderen  Rechten 
ans.  Denn  diese  Ceneuales  oder  äacaLes  verschmolzen  nicht  mit  den 
Hörigen,  sie  waren  im  Allgemeinen  nur  zu  den  drei  placitis  legitimis 
pflichtig,  standen  unter  dem  Vogt  und  konnten  nur  nach  dem  Ur- 
theile  ihrer  Genossen  gerichtet  werden.  (N.  80—95).  Der  Eintritt 
dieser  Zinslcutc  unter  das  Hofrecht  war  nun  für  dessen  Entwicklung 
wichtig:  ihre  freiere  <uid  unabhäiJgigere  Stellung  ward  Veran- 
dass  auch  die  Rechte  der  übrigen  Familie  sich  festigten  und 
ältliche  Gewalten  eich  bildeten;  gleich  den  Censunlen  er- 
h  die  Bcararii  in  den  Gerichten  des  Vogts:  die  zina- 
pfiiclitigen  SchÖÜen  und  die  Ministerialen  werden  zu  einer  in  sich 
geschlossenen   Genossenschaft,   die   an   der  Spitze   der  ganzen  Ver- 
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w«Atailg  .uii4  JEUohtsyerfaäauDg  stehet^  wi«  dies  e.  B.  die  Geschie^ 
^^.MofMhU  voni'St.  Jfaa;min  zeigt  (N. :d5«-lQß.)  :: .  .  i 

Eine  gleiche  abhängige  BevOlkerting  find^  sieh  t^ttii  itfdi^Yialt 
PfcUs-  x^iar  Bürgstädten.  Die*  ältett  Städte  Wat^Ä  Boi^ttV  d.  'k  1 
festigte,  mit  Mauern  und  Oräb^n  untgebene  Plätte;  lutierfaalb  dctt 
dle^Pfiftken  läget),  "tri  denselben  'konnten  daher  nebisn  den  Beatifl 
ft»*  die  ßesetgmig*  der  Öofhaltatig,  die  Verwaltung  der  Eihkttnl 
die  Ansanftiiilui^^'der  nöthigen  VetYäthe  u.  s.  w.  auch  die  erfoi^i 
li(5hen  Vertbsidiger  ttieht  fbhlen.  Die  naöhkarolidgiBehe  lifinistetial^ 
dk  ausBerhalb'  der  Städte  äu  VißrwaltungS-  und  Heöisdid^sfon  V 
tv>^det^ut*d^>  'hat  'beiderlei  Dienst  iaüch  in 'den 'Stftdten  gelöM 
sie  war  in  denselben  zugleich  Ve^waltungs-'  und  Vertheidigt^j 
Maomsohaft:  Dteito  sti^tischen  beWäißkieten'  Ministerialen  sind'  ä,  c 
im  10.  und  11;  ^Jahrhundert  unter  detti  Nam^  iikt  mxiSies  wM 
odier  Bürg^nses*  en^höiDfeii  und  'vdn'de^ü  in  ^er  folgenden  Zeüt  zw 
ein  Their<in  deÄ  ritterlichen  MiniM^rlal^ständ  sptteren  Sinnes  (A 
in  den  eigenlMicin  Hausdienst  und  die  ritterliche  Ehre)  übertrat,  ij 
ittidere  und*  >  gi*dssei^e '  ^heü  iaber  uütei^'  dem  ihm  bleibehden  NaxA 
de^  Burger  d^n  angösehensteii'  Staiid  'der  städtischen  Bewohner  i 
d«t^,  die;  Stbdtvb^wttltu^  in  ^rMseä  und  kleinei^  Aemtem  Ves(tf| 
uüä  siclials^'die  sMÜtüöhe  '■  QfßhidUm  bezeicihnen  Iftsst.  Die'^^M^ 
sitM  eit^um'  d<sr  '  sjiatereti  Zeit  i^t  also  die  unterste  Schicht  digr  aN 
Biflidtisoheil-  ifi^isterialitet  tuüd'es  wii4  daraus  erUärliÖh,  dass  sielä 
als^  eiüb^geSctalossefie'Oelidsseirsöhaft^P&triciat)  mit  bäsbliid^neti  ReeM 
aüftHtt<;'n(dbeil  df^"6lreine'alt^(Ble  stäcttisehe  G-emeiiide  keite^Bäi 
täbgü^li  wJEü*.-'  Ah'  der  Spitze  dieser  Städtischen  MinisterialitiKt  d 
säxAisiScheä  < Periode '  slfcand  nu!i^  der  praefectus  urbis;  der'  Bwtggrcf)  '■ 
diesem  Aiütel  fand  die  Organisation  der  älteren  Burg- öder  PfalzstSd 
ihren^  &alt}]fttnkt>  da  leS,  militärische  Macht  und  Civilyerwalttotig  in  d 
HfliiJd  <H9il^' Beamten  rereinigtod;  die  PMz  zugleich  mit  der  Bul! 
und  dicr  «ikie<^arch  die  andere,  schützte  und  erhielt.  (N.  144-^161 

'' ;  '2u   rfetf'IJftnlBtte  Städte  geÜoren  in  dieser  Weg 

diejeni^^ni  ddii  Sj^Üners,  des  Elämmerers^  des  villicus   oder  scultel^ 


r    I 


'  '^'  EbcJii  daher  erklärt  te  sich  auch,  warttin  so  manche  Gliediär  dieser  G 
iioasensshäft  <inin;  HandwerksBamea  fahren,  während  dem  sie  doch  jedet« 
d^  Btsadwßtk^T  AQ.ßnt^chieden  entgei^ngßsetst  werden«  Denn  diese  9a# 
—  aurifex,  .VJftOfif  carnifex  o*  s.  w.  —  ,denten  eben  das  officium  an,  w^f)i 
dem  Ki^ne  ^nd  seinen  Nachkommen  am  JBlöfe  des  Herrn  und  in  der  Verwi 
tiing  MsMHi'  Mtz9ch  &.  109.  £&  sind  also  keine  zufälligen  Spottnkmeny  ii 
ilMani'*Sttl3|telmhgT0in iFraikll  S:  199  ineiot.  'i  ' 
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des  praeoo,  des  monetarhiS;  der  magistri  officioram  oder  Vorsteher 
der  hofrechtlicheu  Gewerke.  Ausserdem  war  ein  wichtiges  Mitglied 
dieser  städtischen  Ministerialität  der  IDkngskaufmann ,  institor  s.  ne- 
gotiätor  regalium  urbiuni.  (N.  205.)  Diese  innerhalb  der  Bnrgstadt- 
maaem  angesessenen  Kauflente  waren  im  Gegensatze  der  Erilmer 
und  Höcker  besonders  berorrechtete  Grosshändler,  die  namentlich 
dem  Umsatz  gewisser  den  damaUgen  Engrosverkehr  ausmachender 
Artikel  (wie Salz,  W^n)  oblagen  und  dabei  die  legationes,  Gesandt- 
sebaften  des  Herrn  besorgten.  Sie  genossen  Zollfreiheit  im  Reiche 
md  hatten  das  Recht,  ut  ob  omnibus  quae  ad  cibaria  pertinent,  inter 
m  jodicent,  älso^  das  Gericht  und  die  polizeiliche  Aufsicht  über  den 
•hstidtiseben  D^taUvei^ehr.  (K.  186  ^197.) 

Ausser  diesen  ^burgenses  gab  es  in  den  St&dten  nun  auch  Hörige 
oder  dagescalci  und  Censualen :  zu  den  ersteren ,  deren  Gericht  das 
baweding  oder  buerding  war,  gehörten  die  Ha^ä werker,  die  andern, 
welche  man  gewöhnlich  „Königgi^nte''  zu  nennen  pflegt,  sahen  in 
dem  Vc^tdtng,  placitum  legitimum,  daä  Gericht  ihres  Standes,  in 
wddiem  Schöffen  aus  ihrer  Mitte  das  Urtheil  fanden.  Für  die  Stel- 
lung, welche  diese  beiden  Classen  der  städtischen  Einwohnersdiaft 
allmählig  einnahmen,  sind  hauptsächlich  zwei  Thatsachen  zu  beach- 
ten, die  Entwicklung  des  städtische  Verkehrs  und  die  Abneigung 
4j»  kaufmännischen  wie  der  cenerualischien  Bevc^kerung,  gerichtliche 
ud  administrative  Aemter  zu  übernehmen.  Es  entstand  nämlich 
neben  dem  alten  Verkehr  in  den  Städten  ein  neüefrer  umfassenderer 
Handel  vor  deren  Mauern  in  den  Neustädten ,  woselbst  auch  alle 
grosse  Verkehrsanstalten  sich  befanden;  der  GroGTshandel  unterschied 
sich  hier  nicht  durch  die  Qualität,  sondern  durch  die  Quantität  der 
▼on  ihm  unbesetzten  Waaren  von  dem  'Kleinbandel  und  er  befand 
»eh.  nicht  in  den  Händen' der 'alten  kslufmänüi)}chen  Ministerialen, 
Sendern  in  denen  der  Censualeifi.  Di^e  aber,'  du^ch  ihre  kaufinänni- 
schein  G^eschäfte  in  Beschlag  genommfen*,  wareii  jeder  persönlidicn 
Dienstpflicht  abgeneigt;  sie  strebten  nicht  danach,  in  die'  ofiBcia  ein- 
zutreten  und  damit  eine  Gleichstelluxig  mit  den  burgenses  zu  erringen, 
sondern  sie  zahlten  neben  der  Bkrfstetiefr' Auch  eine  Heersteuer  und 
machten  sich  dadurch  von  and^iti  biensteh'  fi'ci.  (N.  198—206.) 

Viele  und  grade  die  bedetilendsteti  dw  dten  Städte  waren  auch 
Bmekafuüze.  In  Folge  der  ihnen  verlieh^en  Itnmunität  hatten  die 
Ksdiöfe  schön  frühe  die '  Befreiung  von  dem  Weltlichen' Gerichte  und 
die  Uebertragung  der  Ehiküüft«  des  Ffscus  aus  dem  kirchlichen  Gute 
aa'idie  Eirehe  sdbst  erlangt;  i^'  war  üätiürlich  ihr  Bestreben,  die 
weMiche  Macht  überhaupt  aus  ^Skeh  Siädten'  zu  verdrängen,  die  voll- 
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atändige  Gewalt  über  die  Städte  zu  erhalten  und  das  geistliche  Hecht 
zur  Geltung  zu  bringen.  (N.  122—139.)  Diesem  Bestreben  trat  abe» 
die  oben  geschilderte  Einrichtung  der  älteren  Stadtverfassung,  die 
städtische  Ministerialität  mit  dem  Burggrafthum  --  wenn  auch  Letz* 
teres  wohl  erst  in  der  sächsischen  Kaiserzeit  entstand  —  hemmend 
entgegen:  nur  allmählig  und  nicht  überall  in  gleichem  Umfange 
konnte  die  Earche  diese  Hemmnisse  überwinden.  Von  besonderem  * 
Bedeutung  war  es  hierbei^  dass  die  Bischöfe  zunächst  durch  k.  Privi- 
legien, namentlich  noch  unter  den  sächsiscben  Kaisern,  die  Markt- 
gerichtsbarkeit  (Judicium  de  negotiationibus),  den  Zoll  und  die  Münze 
in  den  Städten  gewannen.  Dabei  blieb  ihnen  aber  noch  ein  beträcht- 
licher Theil  der  Gerichtsbai^keit,  auch  die  Ausübung  des  Blutbanns 
und  ein  grosser  Complex  königlicher  Einkünfte  und  Besitzungen  ent- 
zogen (nur  von  Trier  und  Worms  ist  die  Uebertragung  dieses  ganzen 
Complexes  von  der  F£a1z  an  den  Bischof  bezeugt)  tmd  es  bestanden 
daher  nicht  nur  mancherlei  königliche  ministerla  fort,  sondern  es 
wurde  auch  der  Burggraf^  nicht  völlig  von  dem  advocatus  ecclesiae 
verdrängt  Obwohl  die  k,  Privilegien  die  Bischöfe  ermächtigtea^  Sbrem 
Vogte  die  Ausübung  der  neu  erlangten  Rechte  zu  übertragen,  so 
haben  doch  die  Bischöfe  von  diesem  Biechte  entweder  den  vollen 
Gebrauch  nicht  machen  könn^  oder  aus  Besorgniss  vor  der  stei- 
genden Macht  der  Vögte  nicht  machen  wollen.  Vielmehr  beliessea 
sie  in  den  Händen  des  Burggrafen  einen  grösseren  oder  geriageroi 
Theil  seiner  früheren  Amtsbefugnisse.  (N.  207—- 224.) 

Unter  der  bischöflichen  Herrschaft  traten  dann  auch  mannig£Eu^e 
Wandelungen    in   dem    Verhältnisse  der    verschiedenen  Einwohner- 
Classen  ein.  Die  bischöflichen  Hörigen  oder  Dageskalken,   zum  läg^ 
liehen  Dienst  und   den  Frqhnden  pflichtig,  , —  ecclesiae   cottiädie  in 
propria    persona    deservientes  *—  wurden  allmählig  dieser  taglidien 
Dienstpflicht   enthoben  und   traten  auf  dem  engem  Hofreoht  in  den 
fiUgemeineu  Marktverkehr  hi^iüber;  es  konnte  dem  geistlichen  Herrn 
bei  der  Zunahme  dieses  Verkehrs  genehmer  werden,   sehiöi  Bedürf- 
nisse von  dem  Markte  aus  zu  beschaffen  und  daher  entweder  einzelnen 
Dageskalken    die    Theilnahme    an    dem    Markte  —  ut  mereimoniis 
operam  dent  et  foro  rerum  venalium  studeant  —  zu   gestatten  (wie 
in  Strassburg)  oder  die  gapze  Familie  unter  die   Cenaualen  aufzu- 
nehmen  (wie  in  Augsburg),   wobei  die  nun  eintretende  Ziaspfliöht 
reichlichen  Ersatz  für  die  wegfallenden  Dienste  gewähren  musste. 
Die  zur  früheren  Pfalz  gehörigen    und  die  dem   Hof  recht  der  ein- 
zelnen in  den  Städten  befindlichen  EUöster  unterworfenen  Dageskalken 
bliebe^  von  dieser  Gunst  nickt  ausgeschlossen  und  die  Bethlsili^ng 
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der  fireiwerdenden  Handwerker  am  Marktverkefar  zeigte  sich  iQ  dem 
Erwerbe  von  Marktplätzen,  sowie  der  Aufsiebt,  die  sie  nmi  äelbst 
über  die  gehörige  Austtbung  des  Handwerks  fUhrten.  Nicbt  weniger 
bedeutend  war  der  Fortschritt,  den  die  Censualen  durch  diese  Ver- 
mehrung ihrer  Anzahl  mid  den  Auftchwung  des  Handels  machten, 
Sie  befreiten  aich  durch  die  Zahlungen  ad  regale  servitiium  et  ad  ex- 
peditionrai  (Hof-  und  Heersteuer)  von  allen  Leistungen,  die  etwa 
ausser  dem  Zins  noch  von  ihnen  verlangt  werden  konnten,  imd  er- 
warben dadurch  gleieUeZollfreiheit  mit  dem  altstfldtischen  Negotiator. 
In  der  städtischen  Ministerialität  endlich  erfolgte  eine  Absonderung 
der  Hofbeamten,  die 'ati  ritterlicher  Ehre  aufstiegen  und  als  milites 
inbeneficiati  die  Ministerialität  im  neueren  Sinne  bildeten,  von  den 
übrigen  Beamten  oder  offik^iales,  die  anstatt  persönlichen  Felddienetes 
auch  die  Reichssteuer  zahlten,  die  städtisohe  Verwaltung  besorgten, 
die  städtischen  Interessen  selbst  gegen  den  Bischof,  der  die  Markt- 
vergehen vor  das  kirchliche  Gericht  ziehen  wollte,  vertraten  und  als 
besonderer  Stand,  als*  universüas  cimum,  ein  neues  Stadtregimenlt 
OTganisirten^  (N.  225-258.) 


^  Bie  Belege  zu  dieser  Dprstellung  sucht  non  der  Verfasser  in  einer  ans* 
führliehen  Schilderung  der  Verhältnisse  dreier  bischöflichen  Städte  zu  geben. 
So  weist  er  fOr  Eegensburg  aus  einem  Vergleiche  zwischen  Herzog  Lad\vig 
von  Bayern  und  Bischof  Conrad  yom  Jahre  1205  nach,  dass  damals  die  ganze 
städtiscte  Verwaltung  6ich  in  den  Händen  gemeinsamer  officiales  beider  Herren 
befunden  hiU>e:  es  war  das  Burggrafthtim  mit  seinen  ministeriis  a1^  Reiehs- 
lehen  an  den  Herzog  von  Baiern  gekommen  und  diese  Reichsofficialen  besorgten 
mit  den  bischöflichen  die  Verwaltung,  erhoben  namentlich  gemeinsam  die  col- 
lectae  generales,  zu  welcher  jeder  beitragen  musste,  ,,quicunque  emendo  vel 
▼endende  ritmn  negotiationis  oxercuerit*'.  (S.  263,  268 )  Ebenso  findet  der  Ver- 
fssser  in  Cifln  um  1150  eine  aus  Ministerialen  des  Erzbischofs  und  der  verschie- 
denen Stifter  zusammengesetzte  Verwaltungsmannschaft  an  der  Spitze  der  ci- 
Titas:  der  Ausdruck  officiales  de  Rigfrzecheide  im  Gegensatze  gegen  die  mi- 
msterialisohen  officiales  curiae  bezeiehnet  grade  diese  aus  verschiedenen  Offi- 
eialen  verschiedener  Herrschaften  zusammengesetzte  Genossenschaft,  aus  der 
auch  die  SchÖffeü  sich  ergänzten  (S.  274),  während  der  Burggraf  von  seinein 
frfiheren  Rechte  als  Haupt  der  Stadtverwaltung  den  ßlutbann,  die  tria  plaoüa 
legitiina  u«  s.  w.  behalten  bat  (S.  279).  In  Augsburg  endlieh  stand  anf&nglich 
der  Burggraf  ebenso  an  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung,-  leugleich  Über  den 
officlis  der  Dageskaiken  und  über  den  plscitis  legitimis  der  Censualen,  mit  dem 
Marktgerichte  und  dem  BIntbann*  Aber  hier  erwarb  der  Bischof  diese  officia 
der  alten  Pfalzbnrg  mit  dem  Harktrecht,  der  moneta  und  dem  Burggraf thum, 
der  Burggraf  wurde  bischöflicher  Beamter  (S.  287),  wogegen*  eine  curia  mit 
einem  sahireichen  Bestände  von  Censualen  in  den  Händen  des  königlichen 
Fiseus  unter  einem  königlichen  Vogte  blieb,  dem  auch  das  Blutgericht  zu- 
stand.   Mit  der  durch  den  zunehmenden  Handel  steigenden  Bedeutung  dieser 
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Im  10.  und  11.  Jahrhundert  erscheinen  die  Häupter  der  städti* 
sehen  Bevölkerung  neben  dem  städtischen  Clerus  zuerst  von  poli- 
tischer Bedeutung  bei  den  Bischofswahlen  und  bilden  zugleich  mit 
dem  Clerus  den  Raih  des  Bischof a:  es  sind  milites  und  officiati  oder 
cives.  Mancherlei  Umstände,  die  Begünstigung  desjenigen  Theils  der 
städtischen  3€M>lkerung,  der  die  Hof-  und  Heersteuer  zahlte,  also 
.4er  ofiüciales  u^d  mercatores  durch  die  Könige  in  der  saliscben  Pe- 
riode, die  Schmäl^rung  der  Einkünfte  dieser  ofiBcia  durch  die  zuneh- 
mende Uebertragung  von  Lehen  an  die  milites  und  die  Hofdiener 
der  Bischöfe,  selbst  das  Cölibat,  das  den  städtischen  Clerus  den  Laien 
ent^emijete,  führten  aber  eine  Spaltung  dieses  alten  bischöflichen 
Batbs  herbei  und  dieser  hörte  damit  auch  auf,  gemeinsam  an  der 
Spitze  der  Stadtverwaltung  zu  stehen.  Wie  sich  neben  den  Vasallen 
c(ie  in  den  eigentlichen  Hoi^tem  zu  ritterlicher  Ehre  gelangten  Mi- 
nJBterialen  in  einen  nach  unten  geschlossenen  Stand  mit  besonderem 
Diepstrechte  vereinigten,  zu  dem  nur  noch  die  Greburt  berechtigte, 
and  sich,  vorzugsweise  dem  Literesse  der  Herren  zuwendeten,  so  fidi 
die  Vertretung  der  städtischen  Interesse  in  natürlicher  Weise  an'  die 
untere  städtische  Officialüäty  die  nicht  in  den  Hofdienst  eintrat  und 
sich  dem  Geist  der  Zeit  gemäss  ebenso  nach  unten  abschloss,  d«  h. 
nc^ue  Elemente  von  der  Leitung  der  gemeinsamen  Geschäfte  fem  zu 
halten  und  diese  in  den  Händen  erblicher  Geschlechter  zu  &dren 
suchte.  Dies  geschah  im  12.  imd  13.  Jahrhunderte:  grade  zur  Zeit,  da 
die  Dienstrechte  der  ritterlichen  Ministerialen  entstehen,  treten  die 
cives  als  Rathsbehörden  au£    Je  mehr  sich  dieser  neue  Stand  c^nso- 


CeBsualengemeinde ,  an  welche  sich  jeder  anBchloss,  der  die  Hof-  und  Heer- 
steuer zahlte,  hob  sich  auch  das  Ansehen  des  Vogts  und  der  königlichen  Offi- 
cialen,  welche  zu  Conradins  Zeiten  als  die  gesanunte  städtische  Verwaltung 
bezeichnet  werden.  (S.  299.)  Bei  diesen  Untersuchungen  über  einzelne  Städte 
verdient  aber  besondere  Beachtung,  was  Dr.  K,  Fr»  Stumpf  in  seinem  Auf- 
satze „zur  Kritik  deutscher  Städteprivilegien  im  12.  Jahrhundert''  (auszugs- 
weise mitgetheilt  in  der  Wiener  Zeitung  Nr.  317  vom  14.  Dcbr.  1859)  Aber  die 
Urkunden  sagt,  welche  bisher  bei  diesen  ForBohangen  als  acht  und  aus  den 
angegebenen  Jahren  herriihrcAd  benutzt  worden  sind.  Er  glaubt,  dass  hier  der 
h&Btorisohen  Kritik  noch  viel  zu  thun  übrig  sei,  und  sucht  nachzuweisen,  dass 
grade  die  zwei  Urkunden,  welchen  bei  der  Darstellung  des  Entwicklungsgangs 
der  deutschen  Städteverfassung  im  12.  Jahrh  die  grösste  Wichtigkeit  beige- 
legt werde,  das  Privileg  K.  Friedrichs  L  fttr  Wonns  von  1156  und  die  Er- 
neuerung des  alten  (Mner  Weisthums  durch  Erzb.  Philipp  I.  von  1169,  ^- 
fälscht  und  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  später,  als  iiir  Datum  laute,  ge- 
fertigt, daher  die  aus  diesen  Doonmenten  gezogenen  Folgerungen  auch  nicht 
haltbar  seien. 
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lidirte  und  als  eine  feste  GenoBsenschafty  aus  den  Officialen  der  rer- 
Bcliiedenen  Hofrechte  zusammengesetzt,  als  conjuratio,  commune,  con- 
silinm,  ausbildete,    mit  dem   städtischen  Interesse  nunmehr  auch  das 
eigene  verbindend,  desto  entschiedener  trat  er  in  den  Gegensiatz  zu 
dem  bisher  sich  als  Herrn  der  Stadt  betrachtenden  Bischof,  und  es 
kann  nicht  auffallen,    dass  die  Bischöfe  in  der  staufiscben  Periode  so 
grosse  Mittel  aufivanden,  um  die  Selbstständigkeit  dieser  neuen  Käthe  zu 
brechen  und  sich  den  alten  Einfluss   auf  die  Stadtverwaltung  wieder 
zu  verschaffen.  In  den  Zeiten  der  ersten  Staufer,  namentlich  K.  Frie- 
^ichs  I.,   zeigt  sich  jedoch    das  Ansehen   der  neuen    Stadtbehörde 
noch  im  Zunehmen.    Dem   Beispiel  Heinrichs  IV.   folgend,    suchten 
die  ersten  Staufer  ihre  Macht  dur'oh  die  Anlage  zahlreicher  kleinerer 
Burgen,   castella,   mit  einer  streitbaren   Burgmannschaft  zu  festigen, 
welche  frei  von  Hof-  und  Heerfahrt  war  imd  für  die  nicht  das  Lehn- 
recht,   sondern   das  Burgrecht  galt:   obwohl   nun    auch    bei    diesen 
neuen  Burgen  villae  und  Märkte  entstanden,    so  wurden   diese  doch 
von  den  Burgmannschaften  unabhängig  gelassen  und  nicht  unter  eine 
Vogtei  gestellt,  es  erschien  für  den  Handel  und  die  Steuerabführuug 
dieser  neuen    Censualen*    imd   Verkehrsgenossenschaften   zweckmäs- 
siger,  das   communale    Leben   nicht  durch   eine  Pfalzverwaltung  zu 
beschränken,  sondern  es  unter  communalen  Behörden  (mit  den  königl. 
Villicis  an  der  Spitze)  sich  selbstständig  entwickeln  zu  lassen,  wie  die 
Freibriefe  z.  B.  für  Hagenau   imd   Gelnhausen    beweisen.    Dieselbe 
communale  Freiheit  aber  begünstigten  die  ersten  Staufer  in   den  bi- 
schöflichen Städten  und  namentlich  liefert  Friedrichs  Brief  für  Worms 
von  1156  den   Beweis,    wie  aus  der  städtischen  Officialität  die  neue 
Behörde  zur  Krhaltung  des  Stadtfriedens  hervorging.    (N.  300—356.) 
E.    Friedrich    IL    dangen    befolgte     hinsichtlich    der    bischöflichen 
Städte  eine  andere  Politik.  Das  Besteuerungsrecht,  welches  die  neuen 
Stadträtho  immer  selbstständiger  ausübten  und  sogar  Über  die  geist- 
lichen Immunitäten  auszudehnen  suchten,  bedrohte  ernstlich  die  Macht 
der  geistlichen  Fürsten,  er  selbst  hatte  von  diesen  Städten  mannigfachen 
Widerstand  erfahren,    das  Recht  der  Bischöfe  gegenüber  der  städti- 
schen Officialität  war  an  sich  kaum  zu  bezweifeln  und  so  erklärte 
er  nicht  nur  zuerst  den  Bestand  der  städtischen  Consilia  abhängig  von 
der  Erlaubniss  der  Bischöfe,  sondern   hob   1232  alle  selbstständigen 
Stadträthe  und  Gilden  in  den  Bischofstädten  gänzlich  auf    In  seinen 
eigenen,  den  Königs-Städten  aber  verfuhr  er  anders:   während  er  in 
jenen  das   Interesse  der  Herren  begünstigte,  stellte  er  hier  das  städ- 
tische Interesse  voran.    Die  meisten  der  neuen  Reichsburgen  waren 
schon  unter  K.  Philipp  wieder  zu  Lehen  geworden:  um  so  mchtiger 
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mussten  die  Hofistädte  und  ihre  Einkünfte  für  E.  Friedrich  II.  sein. 
Er  nahm  nan  denselben  nicht  den  hofrechtlichen  Charakter  —  die 
burgenses;  die  er  seine  fideles  und  homines  nannte^  waren  nichts  als 
dne  sich  aussondernde  Classe  der  Reichsministerialen  —  aber  er  Hess 
die  städtischen  Kräfte  sich  frei  entwickeln^  beförderte  durch  Aufhe- 
bung oder  Beschränkung  der  Vogteien  die  Vereinigung  der  unteren 
Classen  der  Bevölkerung  zu  einer  Bürgerschaft  und  einer  Steuerge- 
meinde,  hielt  das  Andrängen  des  Lehnsadels  und  die  Zersplitterung 
der  städtischen  Einkünfte  in  Lehen  ab  und  erkannte  in  dem  Schul- 
theissen  an  der  Spitze  der  cives  (Officialität)  den  Vertreter  der  neuen 
städtischen  Selbstständigkeit.  (N.  357—397.) 

Mit  der  Schilderung  des  AufechwungS;  den  die  königlichen  Städte 
durch  die  Aufhebung  der  Vogtei  nehmen  mussten;  schliesst  Nitzsoh 
seine  Untersuchungen  und  bietet  mir  damit  Anlass,  auf  dasjenige 
zurückzukommen;  was  er  an  einer  früheren  Stelle  seines  Buchs  über 
Frankfurts  Verfassungs-Geschichte  gesagt  hat. 

Während  die  Städte,  in  denen  sich  Bischofssitze  befanden,  auch 
königliche  Pfalzen  erhielten;  weil  sie  schon  von  einer  gewissen  Be- 
deutung und  alte  Mittelpunkte  eines  lebhaften  Verkehrs  waren,  hat 
sich  Frankfurt;  gleich  vielen  anderen  königl.  StädteU;  aus  einer  karo* 
lingischen  villa  zur  späteren  Pfalzstadt  entwickelt.  Die  städtische 
Verfassung  solcher  villae  ist  daher  weit  späteren  Ursprungs;  als  die- 
jenige der  bischöflich'königlichen  Städte;  und  ein  Burggrafthum  findet 
sich  hier  nicht  (N.  370).  Dagegen  ist  auch  die  Entstehung  dieser 
Städtewesen  aus  einer  hofrechtlichen  Verfassung  gar  nicht  zu  be- 
zweifeln; auch  Frankfurts  Verfassung  ist  aus  dem  Hofrecht  hervor- 
gegangen; dessen  deutliche  Spuren  noch  spät  sichtbar  sind  und  Nüzschj 
so  sehr  er  den  trefHichen  Untersuchungen  Fichardüs  Anerkennung 
zollt;  muss  doch  der  Einmischung  freier  Elemente;  wie  sie  Fichard 
namentlich  bei  der  Entstehung  des  Schöffenthums  herbeizieht;  wider- 
sprechen. In  Frankfurt  findet  man  Vogt^  Schidtheissj  Schöffenj  Buding 
und  Fronhoff  also  den  ganzen  Apparat  einer  hofrechtlichen  Bevöl- 
kerung, grade  wie  bei  den  vielen  benachbarten  Villen  der  nächsten 
und  ferneren  Umgebung:  in  der  ganzen  Gegend  sind  Vogt,  Schul- 
theiss  und  Schöffen  die  drei  Gewalten  des  Hofrechts  und  im  Reichs* 
forst  Dreieich  stehet  die  Frankfurter  Wildhube  den  übrigen  35  Wild- 
huben  ganz  gleich.  (N.  169.) 

Von  den  beiden  Pfalzen  des  Reichsforstes  Dreieich  ist  nun  Tribur 
seit  1169  aus  der  Geschichte  verschwunden  und  mit  der  Zeit  den 
Vögten  erlegeU;  Frankfurt  dagegen  zu  einem  wichtigen  Gemeinwesen 
erblühet    Die  Hauptursache  dieses  verschiedenen  Schicksals  lag  in 
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der  fnnlitärüohen  Bedeutung  Frankfurts  und  seiner  Umgegend :  es  bil- 
dete den  Ausgangspunkt  für  alle  Bewegungen  den  Main  hinauf  und 
seine  Befestigung,  an  der  sich  über  150  Ortschaften  betheiligen 
muBSten,  entsprach  der  Wichtigkeit  einer  solchen  militärischen  Po* 
edtionb  (N.  178*)  Die  Pfalz^Ministerialen;  die  neben  Hörigen  und  Cen- 
analen  die  Bevölkerung  des  Orts  bildeten,  nahmen  ebendeswegen  auch 
^ne  bedeotende  Stellung  ein.  Den  alten  Pfalzen  flössen  ihre  Ein- 
künfte auf  zwei  Wegen  zu,  durch  die  Villen  und  durch  die  Forsten, 
weiche  als  Jagd*  und  Weidereviere  für  die  königl.  Hofhaltung  von 
Wichtigkeit  waren.  (N.  171.)  So  hatten  hier  die  Pfalzministerialen 
ftr  den  Reicfasforst  Dreieich  zu  sorgen,  die  Einkünfte  daraus  fär  die 
kdnigl.  Kammer  zu  erheben  und  namentlich,  nachdem  die  Ausrodun- 
gen und  die  Anlagen  neuer  Dörfer  auf  dem  Waldboden  zugenom- 
men, den  Bestand  des  Waldes  an  Wild  und  Holz  zu  wahren,  wie 
das  Dreieicher  Weisthum  zeigt.  Ebenso  lag  ihnen  bei  den  vielen  zur 
Pfalz  gehörigen  Villen  und  den  auf  dem  Waldboden  entstandenen 
Censualen-Niederlassungen  die  Erhebung  der  Einkünfte  und  der 
Schutz  der  Bewohner  bb,  wie  letzterer  noch  in  dem  späten  Weis- 
thum des  Bomheimerbergs  gegen  die  Bedrückungen  der  Vögte  her- 
vortritt. (N.  174)  Sie  waren  ausserdem  die  Wächter  über  eine  mili- 
tärisch bedeutende  Stellung,  die  Vertheidiger  einer  festen  Burg- 
Btadt,  die  Vermittler  des  lebhaften  Handeb  und  Verkehrs,  in  dem  die 
Stadt  mit  der  ganzen  Landschaft  stand.  Diese  Pfaizministerialität 
war  daher  auch  eine  zahlreiche:  ein  ganzes  System  verschiedener 
Aemter,  Schuitheissen,  Schöffen,  Forstmeister  und  Wildhufner,  Zöllner 
und'  Burger  wurde  durch  das  Interesse  des  königlichen  Dienstes  hier 
zusammengehalten  imd  es  mochte  lange  dauern,  ehe  sich  dies  Mini- 
sterium nach  unten  abschloss,  d.  h.  Censualen  und  einwandernden 
Freien  den  Zutritt  versagte.  (N.  182.)  Noch  im  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  bildet  diese  ganze  Masse  nur  einen  Stand,  die  milites, 
scabini  et  cives  des  Pfalzgerichts  stehen  sich  ständisch  vollkommen 
gleich  und  es  deutet  nicht  das  geringste  Zeichen  darauf  hin,  dass 
sich  hier  ein  Gkmeindeschöffenthum  mit  der  Ministeriali  tat  vereinigt 
habe.  (N.  178.)  Die  consules  et  cives  imiversi  waren  nichts  Anderes, 
als  eine  besondere  Classe  von  Ministerialen  hofrechtlichen  Charakters. 
Schon  der  auf  ihnen  lastende  Heirathszwang  zeigt,  dass  sie  hofrecht- 
lichen Standes  waren.  (N.  329.  377.)  Wie  in  St.  Maximin  scabini  et 
ministeriales,  so  waren  in  Frankfurt  scabini  et  cives  nur  Vertreter 
eines  und  desselben  Rechtes,  wie  in  St.  Maximin  für  die  verschie- 
denen villae  die  judices  et  ministri  meliores  im  Kloster  zu  Trier  (als 
des  locus  principalis  unde  vivunt  villae)   die  letzte  Instanz  bildeten, 


SO  Scholtheiss  und.Bath  in  Frankfurt  diejenige  für  die  Villen  des 
Reichsguts  des  Bomheimerbergs.  Als  Hittelglied  swiscben  demPiaLs- 
gerichte  und  den  Villengerichten  aber  traten  die  Cent^ijure^  Centgra* 
ven,  auf;  deren  GoricUtsbarkeit  anter  dem  Schutze  des  königlichen 
Hofrechts  sich  gehoben  hat  und  der  Ministerialität  zur  Stütze  dienen 
konnte.  (N.  183.) 

So  war  Frankfurt  ii\  einer  einfach  hofrecfatUchen  Verfassung  als 
fester  Mittelpunkt  eines  grossen  Palatialdistricts  erstarkt  und  seine 
Entwicklung  war  auch  nicht  i  durch  eine  spätere  Borganlage  beirrt 
worden.  Sein  wichtigster  Fortschritt  aber  war  die  Erlangung  einer 
neuen  Selbstständigkeit;  sein  Auftreten  als.  rein  städtische  Gemeiiide 
durch,  die  Aufhebung  d^  Vogtei,  die  kurz  nach  1219  stattfiuid. 
(N.  383.)  Der  Schultheiss,  als  Vertreter  dieses  neuen  G^meinwesem^ 
erlangte  in  Folge  dieser  Veränderung  zu  dem  buwedinc  oder  pnrg- 
ting,  was  er  als  villicus  über  die  Hörigai  gehabt,  auch  das  Vogtding 
oder  Censualengericht,  und  gleichzeitig  mit  der  dadurch  herbciig^'- 
führten  Verschmelzung  der  Censualen  und  Dageskalken  zu  einer 
Einwohnerdasse  erfolgte  die  bestimmte  Aussonderung  der  städtischen 
OfiSciales  als  cives  den  ^gentlichen  Ministeriales  gegenüber.  Zwar 
blieb  dann  diese  höhere  und  niedere  Officialität  noch  eine  Zeitlang 
zusammen  die  verwaltende  und  richtende  Genossenschaft,  nur  daas 
nicht  alle  cives  bei  den  Gerichten  mitwirkten,  vielmehr  sich  aus  ihrer 
Mitte  die  scabini  zu  diesem  Amte  aussonderten,  später  aber  ver- 
schwinden die  eigentlichen  Ministerialen  aus  der  Stadt  imd  der  uni- 
versitas  civium  (ohne  Eönigsleute  nur  aus  alten  Offidalen  bestehend, 
mit  dem  villicus  in  das  Echteding  eingetreten)  blieb  es  überlassen, 
die  Verfassung  weiter  auszubilden.  — 

Für  die  älteste  Periode  der  Verfassungs-Geschichte  Frankfurts, 
welche  Nüzsch  hier  behandelt  hat,  fehlt  es  beinahe  ganz  an  urkund- 
lichen Belegen:  seine  Darstellung  beruht  daher  zumeist  auf  einer 
anderwärts  erlangten  Anschauungsweise^  in  der  er  mit  grossem  Ge- 
schicke eingefiigt  hat,  was  sich  aus  einzelnen  Urkundenstellen'  und 
manchen  späteren  Aufzeichnangen  gewinnen  liess.  Im  Allgemeinen 
erscheint  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Bürgerthums  und 
des  Stadtraths  hinsichtlich  der  königlichen  Ho£städte  weit  haltbarer 
als  hinsichtlich   der  bischöflichen:    namentlich   ist  der  hofrechtliche 


*  Das  Privileg  K.  Friedrichs  L  von  1180  für  seine  Burgensen  zu  Wetzlar 
ist  jedoch  nicht  angeftihrt  Er  bestimmt  darin,  dass  sie,  in  eundo  et  redeundo 
cum  mercibns  suis,  gleiches  Recht  geniessen  sollen,  wie  seine  homines  in  Fran- 
kinfurt.  Böhmer  Cod.  17.  Sind  hier  nun  nicht  Königskauflente  gemeint? 
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Ufipmiig  Frmokftirts  so  UDsweifelhaft  und  die  Annahme  einer  freien 
fiemeiDdo  daselbBt  mit  der  Lage  der  s.  g.  Königsleute  so  schwer  zu 
fcrdnigen,  daas  auch  dem  Schöffenthume  ein  bofrecbtlicher  Urspraug 
taom  mbzuaprechen  sein  wird.  Leute,  die  dem  Zins  und  Heiraths- 
ivang  unterworfen  sind,  können  eben  nicht  für  Freie  erachtet  wer- 
kn,  selbst  wenn  sie  dies  nach  Fichard's  Meinung  vor  ihrer  Ein- 
wanderoDg  in  Frankfort  gewesen  wären.  Dagegen  ist  nicht  absu- 
leken,  warum  die  scabini  et  ciyes  gerade  nur  aus  der  alten  Mini 
ifcerialitfti,  nicht  aber  aus  den  Königsleuten,  den  censoales  herzuleiten 
seien,  müdem  da  doch  Nittsch  selbst  zugibt,  dass  den  censuales  der 
Emtritt  in  die  ministeria  nicht  versagt  gewesen.  Auch  manche  seiner 
vknndlichen  Anführungen  erregen  Bedenken.  Die  curia,  que  dicitur 
fronehof  (1223  erwähnt,  Böhmer  Cod.  41),  hat  mit  der  Pfalz  nichts 
n  thuiiy  sondern  ist  der  EUtupthof  des  Frankfurter  Stiftscapitels.  Ob 
das  mallum,  quod  a  vulgo  buweding  nominatur  (1238,  Böhmer  Cod.  66), 
wiiUidi  das  bodink  ist,  in  dem  die  Herrschaft  oder  ihr  viilicus  über 
die  Hörigen  uriheilte  (N.  120.  169.  197),  lässt  sich  aus  dieser  einma- 
ligen Erwähnung  auch  nicht  schliessen.  In  diesem  Gericht  gibt  ülricus 
dietOB  LionguB  seine  Ottter  zu  Seckbach  dem  Kloster  Haiua  vor  Schul- 
theisa  und  Schöffen  aof^  welche  diese  Güter  unter  den  Bann  und  Schutz 
des  Kaiaen  stellen :  Ulrich  der  Lange,  sonst  auch  camifex  genannt, 
war  aber  ein  Schöffe,  gehörte  nach  Nitzsch's  Ansicht  also  zu  den 
Officialen  und  das  Gericht,  in  dem  er  seine  Güter  aufgab,  war  daher 
kein  Gericht  über  Hörige*.  Das  Weistbum  des  Bornheimerbergs  vom 
Jahr  1303  endlich  dürfte,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Königsgraf- 
flchaft  noch  keineswegs  klar  vorliegt,  mit  dem  Hofrecht  von  St  Ma- 
ximin kaum  zusammengestellt  werden  können,  und  ich  gestehe,  dass 
mir  der  Einfluss,  den  die  Centgraven  der  Dörfer  des  Bornheimer- 
bergs auf  die  Verstärkung  der  städtischen  Ministerialität  gehabt 
haben  sollen  (N.  183),  nicht  erklärlich  ist. 


*  Mchard  Entst  S.  134.   Was  aber  dies  Baudin^  eigentlich  war,  ist  frei- 
lich noch  nicht  festgestellt.  Vgl  Thomas  Annalen,  im  Archiv  II.  90. 
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Per  Vogt  UDd  Sehultbeissza  Wetzlar.  i 

Ein  Beitrag  Bur  städtisohen  VerfikBsungs-Qesohiohte. 


Von  Dr.  L.  H.  Bitor. 


Um  die  biaherige  ABsicht,  dass  der  Vogt  in  Frankfurt  ein  könig- 
licher^ kein  kirchlicher  Beamter  gewesen  sei^  gegen  die  abweichende 
Meinung  des  Hm.  Dr.  Römer  zu  rechtfertigen^  berief  ich  mich  auch 
auf  da^enige,  was  über  die  Vogteien  in  anderen  königlichen  Städten 
bekannt  ist^  imd  erwähnte  hierbei^  dass  in  Wetzlar^  woselbst  Schul- 
theiss  und  Vogt  an  der  Spitze  der  Stadtgemeinde  gestanden,  der 
Vogt  ebenfalls  ein  königlicher  Beamter  gewesen  sei\  Herr  Dr. 
Römer  bemerkt  dagegen  in  seinem  weiteren  diesem  Qegenstande  ge- 
widmeten Schriftchen,  dieser  Vogt  sei  ein  Schutzvogt  gewesen  und 
habe  mit  der  Gerichtsbarkeit  nichts  zu  schaffen  gehabt,  der  Schul- 
theiss  -aber  sei  von  dem  Frohste  des  Marienstifts  zu  Wetzlar  ernannt 
worden  imd  es  habe  folglich  daselbst  die  Gerichtsbarkeit  der  Geist- 
lichen bestanden,  was  also  fiir  seine  Ansicht  hinsichtlich  der  kirch- 
lichen Vogtei  in  Frankfurt  spreche^. 

Es  ist  nun  ganz  richtig,  dass  der  Schultheiss  zu  Wetzlar  von 
dem  dortigen  Frohste  ernannt  wurde,  aber  nichts  desto  weniger  war 
der  Vogt  daselbst  kein  bioser  Schutzvogt,  sondern  der  königliche 
Richter  und  Beamte,  wie  in  anderen  königlichen  Städten.  Der  Nach- 
weis dieser  letzteren,  von  den  Wetzlarem  Geschichtschreibem  stets 
anerkannten  und  aus  den  Urkunden  unzweifelhaft  hervorgehenden 
Thatsache  würde  mich  auch  nicht  zu  gegenwärtigem  Aufsatze  veran- 
lasst haben  —  es  hätte  damit  anstehen  können,  bis  mir  einmal  Müsse 


«  Archiv  für  Frankf.  Gesch.  VIII,  179. 

»  Dr.  Rdhner,  die  Vogteigerichte,   ein  Beitrag  zur   deutschen  Rechtsge- 
schichte. Fr.  1859.  8.  S  39. 
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ir  PrmSamg  im  WrirVlirn  IkiiHigB  ftbeiiiMipt  ^«worden  wir«  -*» 
ffsU  aber  1mg  ftr  mäA  m  der  bMoudctco  Betdiiü9RBiih«il  dip»  W«!«- 
JMcr  ^''ilmhhiMwmmli«  ein  Reiz,  die  Entwicklang  der  dortijrt^  g^. 
ncktiicben  VerhiltÜR  näher  zu  nntersuchon  und  oiiigohondi^r  nn 
s^nernj  nk  wie  dies  bei  meinem  früheren  AutVnuEe  tu  dorn  diiiuA> 
igiai  Zwecke  nödiig  schien. 

§.  1. 
Die  Stadt  Weidar  war  bis  zur  primatischen  Zeit  eine  kAirtorlicho 
öck  Beichwtadl   nnd  gehörte  zur  rheinischen  Bank^  ihre  VerfaMung 
wir  anch  derjenigen  der  andern  Reichsstädte  vielfach  fthnlicli,  tintot- 
xhied  sich  aber  doch  Ton  derselben  wesentlich  durch  die  mancherlei 
Gerechtaame,    welche  andere  Reichsständc  in  ihr  erlangt  hntteii.     Tn 
kn  letzten  Zeiten  der  reichsstädtischen    Periode  befand  sich  die  Ko* 
pemng  der  Stadt  in  den  Händen   eines  Magistrats  oder  Stndtraths, 
kr  ans  zwölf  Bathsschöfifen  und  acht  Ilatheherron  bestand ;  aus  jedem 
der  beiden   CoUegien  wurde  jährlich  ein  Bürgermeister  gowUlilt,  ur* 
^ränglich  nach  freier  Option^   später  abwechsohul  niwli  dem    Amts- 
aher;   wurde  eine  Rathsschöffenstelle  erledigt,   so  rUckto  der  Ultesto 
Eadiaherr  ein,  die  Bathsherren   aber   wurden  aus  den  /ünften  der 
fiorgenchafk  gewählt,  nnd  da  somit  in  dem  Käthe  sich  keine  (3olohrtcn 
beünden,     waren    ihm    zwei    rechtsgelehrto    Syndiker   beigeordnet« 
Kleinere  Klagsachen  wurden  nun  von    einem  der  HürgermeiMtor  go- 
ichlichtetj  wichtigere   Rechtshändel   von  dem  Stadtratho  eiitsi^hiodon. 
Von  dem   Stadtrathe  ging  die  Appellation  an  das  SchöiT(»igericht, 
Teiches    von  Alters  her  zu  sechs  verschiedenen  fluhrcHzeitf^n  je  drei 
Siuunfren  öffentlich  auf  dem  Vorplatze  dos  KathliauHC»  in  ieif^rliclier 
Weise  hielt.  Es  bestand  aus  den  zwölf  Rat]i»sclir»ir<;ri  unt<T  dorn  Vor- 
sätze des  fürstlich  hessischen  Vogts,  zu  dessen  rochUT  Hand  der  erz- 
bischöflich  trierische  Probstei-Schultheiss  sass.  Der  Vr»^t  crtWrnfUo  d/iN 
Gericht  im  Namen  des  Landgrafen  von  Hessen  und  trug  dann  in  dm 
i^ochen,  in  denen  die  Procuratoren  um  ein  Urtlicil  ungeruff^n  hatten, 
dem   einen    oder   andern    Schöffen  die  Abfassung   de«»   ('rtJH'ilH  luif. 
Hatte  er  In  allen  Sachen  die  Urtheiler  ernannt,  so  verliefts  erdasOo' 
rlchty  die  Schöffen  aber  verfügten  sich  in  die  Schöffenstube,  wosulbfit 
der    Raths-Sjndicns  sich   mit  den  von  ihm  vcrfasHten   IJrthf:fh;n  rin 
fand,   kehrten  nach  einiger  Zeit   wieder   in  da«  Oerinht  zurück  und 
Hessen  dies  dem  Vogte  anzeigen,  in  deüs^m  Gegenwart  d;inri  die  l'r- 
theile  verlesen  wurden  und  der  von  den  in  jf:der  HsL/chn  hinN:rkgt/;n 
Geldern  drei  Pfennige  erhielt.    Khen.%o  sam  in  \t«iiulh-h(:u  I'  alU:n  tU-r 
Vogt   dem   Gerichte  vor,    während   der  ProbsteiSrihulth^MM  aUdAr.n 
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wegblieb  3.  Ausser  seiner  gerichtlichen  Thä%keit  lag  dem  Vogte  noch 
die  Pflicht  ob,  die  Rechte  des  Landgrafen  von  Hessen  als  des  Schirm- 
herm  der  Stadt  Wetzlar  zu  wahren;  der  Landgraf  nnterhielt  in  diesetf 
Eigenschaft  eine  kleine  Besatzung  in  der  Stadt  und  empfing  ein  jlüur- 
liebes  Schutzgdid  von  600  rhein«  Gulden^  lieber  den  Ursprung  und 
den  Umfang  dieser  hessischen  Gerechtsame  aber  bestanden  noch  im 
vorigen  Jahrhundert   grosse   Streitigkeiten  zwischen   der  Stadt  und 
dem  fürstlichen  Hause  Hessen^  welches  seine  Ansprüche  immer  weiter 
ausdehnte   und  als   mächtiger  Nachbar  auch  vielfach  durchzusej^en 
vermochte;  ja  es  wurde  selbst  in  einer  in  seinem  Interesse  von  dem 
Professor  Böhmer   zu  Göttingen  verfassten  Dissertation    behauptet, 
dass  ihm  die  Landeshoheit  über  die  Stadt  zustehe^.    Aehnliche  TUxt* 
del  walteten  ob  zwischen   Hessen   und  Kurtrier  (der  jeweilige  Kur- 
fürst war  nämlich  seit  1670  auch  Probst  des  Marienstifts)  über  die 
Rechte  des  Probstei-Schultbeissen   und  namentlich   dessen    Verrich» 
tungen  im  Schöffengerichte.    An  Veranlassung  dazu  konnte  es  nicht 
fehlen^  da  über  die  ältere  Geschichte  Wetzlar's  und  seiner  Verfassung 
theils  aus  Mangel  an  Urkunden,  theils  wegen  der  Besdiränktheit  der 
rechtsgeschichtlichen  Kenntnisse,   die  namentlich  noch  in  der  Uess^ 
sehen  Abhandlung  bemerkbar  ist,  nur  sehr  ungenügende  und  vielfach 
irrige  Ansichten  herrschten.    CheUuSj   der  1664  zuerst  geschichtliche 
Nachrichten  von  Wetzlar  gab,    erzählt  Fabeln   über  den  Ursprung 
der  Stadt  und  schweigt  von  der  Verfassungs-Geschicbte,  Winhdmafm 
wiederholt  in   seiner   Beschreibung  der   Fürstenthümer   Hessen  und 
Hersfeld  ^  beinahe  lediglich  die  Angaben  des  Chelius  und  auch  Ludolffj 
obwohl  er  seinen  Anmerkungen  zu  Chelius  viele  Urkunden  beifägte, 
ging   auf  eine  Untersuchung  der  früheren  städtischen  Verhältnisse 
nicht  ein. 


3  F.  W.  von  Ulmenstein  Gesch.  der  Stadt  Wetzlar.  1810.  UI.  208.  238.. 
Vgl.  auch  Äbicht  der  Kreis  Wetzlar.  W.  1836.  I.  6a 

^  Ulmenstein  III.  249  fig.  J.  Ph.  CheUus  kurze  Beschreibung  der  Stadt 
Wetzlar.  Giess.  1664.  abged.  in  dem  Anhang  zu  G.  M.  de  Ludolff  observ.  for. 
contin.  Wetzl.  1732.  S.  201. 

>  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  Ji,  P.  Hesse  tractatio  systematioa  de  sn« 
perioritate  territoriali  in  civitatem  Wezlariam  atqne  de  jnribus  in  castrum  Gab- 
munt,  landgraviis  Hasso-Darmstadinis  ex  concessionibus  imperatorum  compe- 
tentibus.  Gott.  1752.  4«.  und  enthält  auch  21  Urkunden.  Schon  1728  wurde  eine 
weitläufige  Dednction  der  hessischen  Rechte  mit  80  nrkundl.  Beilagen  in  fol 
veröffentlicht. 

«  Bremen  1711.  8.  179.    ^ 
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§.2. 

Wetiiar  —   oder  nach  onprOnglicIier  Schreibweise  Wetzflar  — 
liri  erst  spSt  mkimdlich  erwähnt.    Zuerst  1145  und  1150  wird  der 
Sfloe  genannt.    In  letxterem  Jahre  beurkundet  der  Erzbischof  Al- 
hit  Ton  Trier,   daas  dne  Anzahl  eigener   Leute  von  ihren  Herren 
B  die  Kirche  zu  Schiffenberg  gegeben  worden  seien,  und  unter  den 
17  OrtBchafken ,   in  denen  diese  Leute  wohnten,  wird  auch  Wetzflar 
ofgffuhrt  ^.    Dann  aber  zeigt  eine  Urkunde  von  1180,  dass  Wetzlar 
bseits  Stadtrecht  erlangt  und  sich  zum  Rang  einer  kuniglichen  Stadt 
aigebildet  habe.    Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  nämlich  hierin  seinen 
Börgeni  —  borgensibus  de  Wetzflare  —  aus   kaiserlicher  Macht  das 
Kechty   welches   sie  bereits   an   ihren  Hofstätten  haben   (illud  juris 
qood  qoondam  in  areis  suis  habebant),    und  ertheilt  ihnen,  wenn  sie 
ib  Kaufleute  reisen,   gleiche  Freiheiten  wie  seine  Leute  von  Frank- 
fiirt  haben  ^.      Das    erstere   Recht  aber    bestehet  darin,    dass  jeder 
Bfirger    von  teiner  Hofstatte  jährlich   vier  Denare  dem  Herrn,   von 
vdchem    er  sie   hat  (domino   a   quo  tenet),  als  Zins  zahlen  und  sie 
ohne  weitere   Abgabe  ruhig   besitzen    solle,    so^ie,   dass    bei   dem 
Uebergange  einer  Ho&tStte  an  einen  Erben  oder  Käufer  zwölf  Denare 
in  die  HiUide  des  Herrn  gegeben  werden  sollen.     So  kurz  nun  auch 
fiese  Urkunde  ist,  so  gewährt  sie  doch  einen  wichtigen  Anlialtspunkt 
Ür  die  Untersuchung  des  Ursprungs  der  Stadt,  indem  aus  ihr  hervor- 
geht,   daas  Wetzlar   nicht   lediglich   aus  einer  königlichen  villa  ent- 
standen sein  kann.    Denn  wäre  dies  der  Fall  gewesen,   so  wäre  der 
Kaiser    auch    der  Herr  des  Bodens  gewesen  und  der  Arealzins  hätte 
an  ihn   allein  gezahlt  werden  müssen.    Offenbar  aber  kann  er  nicht 
allein    unter   dem   Herrn  verstanden    werden,   den  die  Urkunde  als 
zinsberechtigt  nennt:  es  müsste  sonst  die  Fassung  der  Urkunde  eine 
ganz    andere   sein.    Der  Grund   und  Boden,    auf  welchem  Weular 
gelegen,  muas  also  wenigstens  zum  Theil  einem  andern  Herrn  gehört 
haben,    aU  dem  Kaiser.    Wer  war   nun   dieser   Grundherr?     Ohne 
Zweifel    das  CoUegiatstift  der   heiligen  3[aria  zu  Wetzlar.    £s  wiid 
zwar  dasselbe  auch  erst  in  Urkunden  des  12.  und   13.  Jahrhimdens 
erw&hnt,   aber  dass  es  schon  früher  in  BlUthe  war,   lässt    sich    ans 
mancherlei  Umständen  —   der  bedeutenden  Zahl  seiner  Geistlichen, 


'  ChuUmtM  Cod.  dipl.  UL  S.  10!^. 

6  Gudenus  sjlloge  470.  BöTimer  Cod.  dipl.  17.  Vgl.  (Jlmensidn  I.  8a  Er 
bs^  wer  in  dieser  Urkunde  unter  dem  Eigentbiunsbemi  verstanden  werde, 
lasse  sich  nicht  sehr  mit  eisiger  Zuverlässigkeit  bestimmen. 
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deren  Vereinigung  zum  canonischen  Leben  ^  der  Menge  seiner  Be- 
sitzungen —  mit  Gewissheit  folgern^  und  wenn  auch  die  Brüder  Udo 
und  Hermann;  Herzöge  im  Elsass,  aus  dem  fränkisch-conradinischen 
oder  salischen  Geschlechte;  beide  949  gestorben ;  nicht  als  die  Grün- 
der dieser  Kirche  angesehen  werden  können^  so  gehören  sie  doch 
nach  dem  Necrologe  des  Stifts  sicherlich  zu  seinen  Wohlthätern  ^ 
Bei  dem  Älter  und  der  Bedeutung  dieser  Stiftskirche;  zu  deren  De- 
canat  über  60  Kirchen  gehörten;  konnte  daher  die  Anni^hme  nicht  fem 
liegen;  dass,  wie  so  manche  andere  Städte  ihre  Entstehimg  einer  alten 
Hauptkirche  verdanken;  auch  Wetzlar  seinen  Ursprung  von  der  Stifts- 
kirche herleite  und  auf  deren  Grund  sich  angebaut  habe  ^^.  Ulmenstein 
(T;  47)  behauptet  dagegen,  die  Stadt  möge  schon  vor  der  Erbauung  der 
Stiftskirche  und  schon  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen  ein  königlicher 
Fleclen  (villa  regia)  gewesen  sein,  und  Wigand  ^^  findet  clie  villa  regia, 
von  der  die  Gründung  der  Stadt  ausgegangen;  in  der  villa  Seihof en^ 
mit  welchem  Namen  noch  spät  der  am  Fusse  des  Berges  gelegene  Stadt- 
theil  bezeichnet  wurde.  Er  erkennt  hierin  den  königlichen  Salhof^ 
äas  herrschaftliche  Hofgut  im  Gegensatze  der  mit  eigenen  Leuten 
besetzten  Hansen ;  dessen  Hofstätte  (area)  später  unter  die  Ansiedler 
gegen  einen  Zins  verthcilt  worden  und  dessen  Raum  noch  bis  in  die 
Neuzeit  den  Namen  Hqfestatt  geführt  habe.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
die  Hauptansiedelung  bei  dem  königlichen  Hofgute  daher  ganz  un- 
abhängig von  der  Kirche  entstanden  und  erst  bei  der  späteren  Er- 
weiterung zur  Stadt  mit  der  Kirche  verbunden  worden.  Lässt  es 
sich  nun  auch  nicht  leugnen;  dass  diese  Ansicht  durch  die  Bezug- 
nahme auf  die  genannten  Oertlichkeiten  unterstützt;  einen  hohen 
Grad  von  WahrscKeinlichkeit  ftlr  sich  habe,  so  fehlt  es  doch  auch 
nicht  an  Bedenken  gegen  dieselbe,  indem  manche  spätere  Verhält- 
hisse der  Stadt  und  namentlich  die  Stellung  des  Stifts  zu  derselben 
sich  bei  dieser  Annahme  nicht  wohl  erklären  lassen.  Die  Ent- 
stehungsgeschichte  der  älteren  Städte  liegt  eben  zumeist  im  Dunkeln 
und  es  ist  eine  missliche  Sache,  eine  bestimmte  Meinung  über  solche 
HergängQ  zu  äussern;  deren  keine  urkuucllichen  Nachrichten  gedenken 
und  die  zudem  sicherlich  nur  allmählig  stattgefunden  haben.  Viel- 
leicht wird  man  am  wenigsten  irren,  wenn  man  die  Entstehung  der 
Stadt  ViTetzlar   weder   ausschliesslich  von  der  villa  regia  noch  von 


9  Wigand  der  Dom  zu  Wetzlar,  in  den  WetslaPsehen  BeHrägen  I  (1840) 
a  303  flg. 

>o  lAidolff  L  h  S.  220.  Äbieht  1.  1.  I.  59. 

11  Ueber  den  Unpmng  der  Stadt  Wetslar,  io  ddn  Wetzl.  Beitr.  I.  5a--e5. 
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der  Eürcbe  herleitet:  wie  in  Zürich  eine  königliche  Burg  und 
eine  köDigliche  yilla,  eine  Genossenschaft  freier  Alemannen ,  die 
alte  Pfarrkirche  zum  Grossmünster  und  die  erst  853^  von  König 
Ludwig  dem  Deutschen  gestiftete ,  mit  dem  königlkhen  Hof  Zü- 
rich (nicht  der  Burg)  beschenkte  und  mit  dem  Bechte  der  Im- 
munität begabte  Fraumünstelr  Abt^i  nebeb  •.  einander  bestanden, 
dann  aus  ail&x  diesen  Bestand theilen  die  Stadt  i^ürich  erwuchs  und 
nun  die  königlichen.  FiscalineU;  die  freien  Letite  vom  Zlirichberg 
(homines  de  monte)  und  diiB  Angehörigen  der  beiden  Stifter  (famiUa 
Sanctorum)  2u  einer  städtischen  Gemeinde  zusammenschmolzen  ^^,  so 
mag  auch  m  Wetzlair  aus  gleichen  Eleihenten.  die  Stadt  geworden 
sein:  au^b  läer  bestanden  auf  eng^n  Räume  neben  einander  die  alte 
Stiftskirche  mit  ihrem  wahrscheinlich  immunen.. Gnindeigenlhum,  einie 
kiönigliche  villa  mit  .einer  Burg^,  vielleicht  auch,,  wie  aus  der  Ver- 
gabung, von  1150  zu  schliess^nj  reine  Genossenschaft. freier  Leute  und 
durch  die  Vereinigung  dieser  drei  Gemeinheilen  innerhalb  derselben 
Bingmauer  (dem  äusseren  Kennzeichen  der  Städte  in. damaliger  Zeit) 
]bildete  Jiich  4io  Stadt,  deren  verschiedenartige  Bewohner  im  Schutze 
derselben  neuen  Befestigung  nun  zu  einer  städtischen  Gemeinde  ver- 
schmolzen wurden.        .:  ..      .  ' 

§.■3;  ■'    ■■  v;'; 

Forscht  man  nun^^  wie  es  ursprünglich  mit  der  Ver&ssung  .dieser 
neuen  Stadt  bcfftejllt  gewesen  sej^  Tnög^,  so  :,scl;i|^intf;aq9J;i  hjierdie 
Geschichte  der  Stadt  Zürich  in  analoger  Weise  Auskunft  gqben  <2^u 
können.  In  deren  Mauern  trafen  zwei  obere  Gciwalten  zusammen,  es 
war  da  der,  König,  dessen  Beamter  die  Gerichtsbarkeit  übei*  dje  An- 
gehörigen  der  Burg  und  die  freien;  I^eute  ausübte^  dap^ben  die  Aeb- 
tissin  der  Fraumünsterabtei^  w€||cher  jkraft  ihrer  Ipimuqitätßreahte 
Gerichtsbarkeit  über,  die  Bewphner  .ihrer  £^9;fe  zu^ttand  ^4(4cpr^ 
Beamter  wohl  auch  vom;  Kön|ß  mit  dem  ^li^^bann  beliehep^  l^WCd^« 
i^eine  dieser  Gewalten ,  sohloss  nim:  die  andere  in.  Zürich  völlig  aiiS; 
wie  dies  z.  B.  in  den  königlichrbischöflichen  Städten  der  F^  i^a^> 
da  der  Bischof,  auch,  die  hö(chste  .Gericbtsb^rkei;t  Jül^er  die  frühf^re 
Palatialgemeinde  und. die  fVeien  Bewohne;?  erwarb,  upd  durch,  8^||ie 
Beamten  ausüben,  lie^^^.    In  Zürich  fand  TieUpehr  eine  irewisse  Ans- 


12  Blunischd  i^taatfr  und  Reohtsgesohiohte  dQr;^dt  undLandscliAfb'Zflrioh. 
Z.  1388.  L  46.  61-64.  123. 

13  Diese  alte  in  der  Stadt  selbst  gelegene  Burg  wird  noch  in   späteren 
Heberollen  erwähnt.  Wetzl.  Beitr.  I.  54. 

w  Archiv  VII.  85.  ►      ::;  :       •  i       A^         r 
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gleichiuig  in  der  Art  ätati^  daas  der  köni^cbe  Beamte^  der  Rieichs^ 
vogt^.  den  Blatl)ann  und  die  höchste  Gerichtsbarkeit  über  alle  SUidt'' 
bewohner  erhielt^  während  der  Aebtissm  ebenso  über  alle  Stadtbe^ 
wohner  die  niedisre  G^chtsbarkeit  eingeräumt  wurde  und  die  Er- 
nennung des  Schultheissen  von  ihr  ausging,  bis  dann  allm&hlig  die 
neue  rein  städtische  Behörde,  der  Rath,  sich  Geltung  erwarb  und  so^ 
wohl  den  Reiohsvogt  als  die  Aebtissin  von  jedem  bedeutenden  Ein- 
flüsse auf  die  Angelegenheiten  der  Stadt  entfernte  ^^.  Wenden  wir 
uns  nun  nach  Wetzlar,  so  sehen  wir  auch  hier  einen  Reicfasvogt»  der 
die  höhere  Gerichtsbarkeit  mit  dem  Blutbatm  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit  aui^bte,  wir  finden  den  Probst  des  Marienstifts  im  Besitz  des 
Rechtes,  den  Schultheissen  der  Stadt  zu  ernennen,  und  wir  können 
daher  wohl  annehmen,  dass  die  Ausgleichung  der  gerichtsbarkeitlichen 
Rechte  des  Königs  und  des  Stiftes  hier  in  gleicher  Weise  wie  in 
Zürich  stattgefunden  habe.  Der  König,  ohne  dessen  Erlaubniss  ein^ 
Stadt  nicht  entstehen  konnte,  wahrte  sich  das  Reeht  der  hohen  Oe^ 
lichtsbarkeit;  wie  er  der  Herr  der  alten  villa  regia  gewesen,  so  war 
er  auch  Herr  der  Stadt  >  die  ebendeswegen  eine  königliche  Stadt 
wurde,  und  kraft  dieser  Herrschaf);  bestellte  er  den  oberen  Beamten 
der  Stadt  zur  Ausübung  seiner  königlichen  Rechte,  wie  er  dann  auB 
gleichem  Rechte  in  dem  Privileg  von  1180  auch  die  Arealzinsver- 
hältnisse seiner  Bürger  festsetzte,  ungeachtet  er  nicht  selbst  der 
Grundh^  aller  Hofstätten  war.  Dass  dein  Marienstüte,  auf  dessen 
Grund  und  Böden  die  neue  Stadt  mitbegründet  lag  und  welches, 
wenn  ihm  über  die  Bewohner  seiner  Höfe  wohl  auch  nie  der  Blut- 
bann zustand,  sich  dann  doch  im  Besitze  der  übrigen  Gerichtsbarkeit 
befand,  die  Ernennung  des  zweiten  Beamten,  des  Schultheissen  ein- 
geräumt wurde,  konnte  der  Stellung  der  Stadt  als  einer  civitas  re- 
galis  keinen  Eintrag  thun.  Endlich  um  den  Vergleich  mit  Zürich  zu 
vollenden,  erscheint  auch  in  Wetzlar  sehr  bald  ein  Stadtrath  ah  delr 
Spitze  der  Stadtgemeinde  und  es  gelingt  ihm  im  Laufe  der  Zeiten, 
sowohl  den  Reichsvogt  als  den  Probsteischultheissen  auf  eine  beinahe 
nur  formelle  Theilnahme  am  Gerichtswesen  zu  beschränken,  wie  dies 
aus  der  bbigeh  Schilderung  (im  §.  1.)  hervorgeht.  Dagegen  drohten 
andere  Umstände,  wie  die  fortdauernde  Verpfändung  der  Reichs- 
steuer, der  Uebergang  der  Gerichtsvogtei  in  die  Hände  eines  mäch- 
tigen Nachbarn  und  ein  dazu  kommendes  Schutzrecht  die  Selbststän- 
digkeit der  Stadt  zu  gef&hrden  imd  es  bedurfte   aller  Anstrengung 


»  BlunUchU  I.  130.  135.  165.  171.  173. 
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dm  Bttths,   sich   gegen  solche  Anfechtungen  ungeschmälert  bei  dem 
Rttche  BU  erlialten. 

Das  kais.  Privileg  von  1180  ist  an  die  Burgenses  oder  homines 
des  Kaisers  zu  Wetzlar  überhaupt  gerichtet  und  erwähnt  keine  Be- 
amten oder  Behörden  der  Stadt  Die  nächste  Urkunde  von  1214^ 
welche  die  Ausleihung  einer  Mühle  in  Erbpacht  abseiten  der  Cano- 
niker  der  Wet^larer  Kirche  betrüBFt,  führt  unter  den  Zeugen  den 
Ludwig  und  drei  andere  Schöffen  zu  Wetzlar  auf  ^«.  Erst  eine  Ur- 
konde  von  1228  benennt  die  Vorsteher  der  Stadt,  indem  hier  Schul- 
ikeigs,  Vogt,  Schößen  und  sämmüiche  Bürger  zu  Wetzlar  (scultetus, 
adrocatusy  scabini  et  unversi  burgenses  W.)  auf  Befehl  ihres  Herrn 
des  römischen  Königs  Heinrich  das  zu  Wetzlar  gelegene  Haus  der 
Amsburger  Mönche  frei  von  allen  Abgaben  und  Steuern  erklären  <v. 
Da  unter  den  Burgenses  nicht  ein  Stadtrath  verstanden  werden 
kann^^,  so  ist  anzunehmen^  dass  damals  die  städtische  Behörde  nur 
aas  dem  Schöffencollegy  mit  Schultheiss  und  Vogt  an  der  Spitze, 
bestanden  habe.  Als  Zeugen  dieser  Urkunde  werden  Herr  Gerlach 
von  Büdingen,  der  Burggraf  Ludolf  von  Friedberg,  der  Schultheiss 
Ebirwin  von  Frankfurt  und  dann  zwölf  andere  Personen  mit  dem 
Zusätze  „tunc  temporis  scabini^  angeführt.  Das  Colleg  der  Schöffen 
bestand  danach  aus  12  Mi^liedern,  welche  Anzahl  auch  bis  in  die 
letzten  Zeiten  blieb.  Es  finden  sich  daher  in  keiner  Urkunde  mehr 
als  12  Schöffen  unter  den  Zeugen  aufgeführt.  Die  volle  Zwölfzahl 
kommt  auch  in  Urkunden  von  1260  und  1292  (Gud.Cod.  V.  38.  95.  IL 
273)  vor,  gewöhnlich  aber  werden  nur  einige  Schöffen  als  Zeugen 
erwähnt.  Doch  mag  auch  das  Schöffengericht  nicht  immer  vollzählig 
gewesen  sein,  wie  denn  z.  B.  in  Urkunden  von  1329  und  1331  (ib. 
V.  177.  181)  nur  dieselben  elf  Schöffen  erscheinen.  Wie  in  den  frü- 
heren Zeiten,  wenn  ein  Schöffe  abging,  dessen  Stelle  wieder  besetzt 
wurde,  findet  sich  nicht  angegeben,  allein  es  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  es  durch  Cooptation  geschah.  Das  Schöffenamt  war 
ein  lebenslängliches,  aber  kein  vererbliches.  Die  Zahl  der  Familien, 
deren  Mitglieder  in  das  Schöffengericht  gewählt  wurden, .  war  keine 
geschlossene^    aber  wie  in   anderen  Städten   war  sie  eine  sehr  be- 


«  Gudenus  Cod.  1. 460.  Ülmenst  I.  105. 
»  Gudenus  Cod.  III.  1096. 
«  ApcWv  VII.  97. 
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schränkte;  da  die  Schöffen  bei  Erg^zungswahlen  yorzugQw<eiae.  ihre 
Verwandten  iu  das  Colleg  aufnahmen  und  so  eine  bevorzugte  BUr- 
gerclasse  zu  bilden  trachteten:  sie  waren  die  majores  burgenses,  die 
1226  (ib.  II.  49)  erwähnt  werden.  Selbst  der  nächste  Verwandtschafts- 
grad war  kein  HindernisS;- gleichzeitig  konnten  Vater  und  Sohn  so- 
wie Brüder  den  Schöiffenstuhl  besitzen.  So  kehren  in  den  Reihen  d^ 
Schöffen  vielfach  dieselben  Familiennamen  wieder,  so  waren  120 
Heinrich  Wedemann  und  sein  Bruder  Richolf,  1260  Bemo  s^iior  und 
junior,  1269  Heinrich  und  Conrad  von  Dridorf,  Brüder,  Coorad  und 
Bulo  Reyo,  Brüder,  1292  Hcrtmann  von  Herlisheim  und  sein  Bruder 
Hartrad,  1306  Ernst  vpn  Nuvern  und  sein  Sohn  Heinrich,  1329  Her* 
mann,  und  Fridebert,  Brüder,  genannt  Rejen,  Eberhard  und  Conrad 
Brüder  von  Eatzenfurt,  1336  Marquard  von  Nuvern  und  sein  SohQ 
Marklo,  1353  dieser  Marklo  und  sein  Sohn  Heinemann  von  Nuvern 
gleichzeitig  im  Schöffengerichte  (Gud.  Cod.  IL  8a  III.  1128.  V.  53. 
II.  273.  in.  34.  36.  V.  177.  190.  '226). 

Bis  zum  Jahre  1281  erscheint  nun  diese  Behörde  ungeändert  ii| 
den  Urkunden  ^^.  In  diesem  Jahre  aber  traten  die  cpnsules  daz^|  idao 


^9  Ich  stelle  hier  eine  AusMhl  solcher  Urkunden  snsamnien: 

1232.  Sifridus  scoltbetns  de  Wetzflaria,  Zeuge.  Gud.  Cod.  II.  61. 

1237.  Conradus  decanus  generalis  jurisdictionis  ecclesiae  W.  Gotefridns  de- 
canus  convetitualiS)  der  Scholaster  und  die  übrigen  Oanonikcr,  dann  La- 
devicus  villicusy  scabini  et  utilversi  dves  W.  beurkunden  eine  Schenkutiic 
des  Ritters  Ebirwin  von  Garbenheim  zu  Gunsten  seiner  Tochter  Hechüld, 
einer  Nonne  im  Kl.  Aldenburg.  Ib.  II.  70. 

1237.  Der  Dekan  und  Canoniker  des  Stifts,  sowie  5  Schöffen  von  W.  sind  Zeu- 
gen: der  zweite  unter  diesen  ist  Hermannus  quondam  Advocatus.  Gud. 
II.  72.  Ebenso  1239  und  1241,  ib.  IL  78.  82. 

1244.  ScnltetuB,  scabini  et  universi  Burgenses  in  W.  beurkunden  eine  Schen- 
kung unter  dem  Siegel  der  Stadt.  Ib.  Y.  8. 

1244.  Eberwinus  advocatus,  miles,  Ludewicus  scultetus  und  zwei  Scabini  W.  sind 
Zeugen  einer  Urkunde  Witekinds  von  Merenberg.  Ib.  II.  83. 

1S45.  Zeugen  in  einer  Urk.  des  KL  Aldenburg  aeht  Bch(yffen  und  Hermannus 
advocatus.  Ib.  II.  85. 

1247.  Ludewicus  scult.  W.  Zeuge.  Wenk  bess  Urk.  II.  167. 

1250.  Derselbe  als  Zeuge  unter  andern  scabinis  et  burgensibus  W.  Gud. 
Cod.  IL  94. 

1252«  Ebenso  mit  andern  scabinis  et  civibus.  Gud.  Cod.  Y.  15.     - 

1252i  Der  Abt  von  Arnsburg,  das  Stiftseapitel  zu  W.  und  JudieeSt  scaUBi  et 
universi  cives  W.  beurkunden  eine  Schenkung  des  W.  Scholasters  Ru- 
dolf zu  Gunsten  der  Walpurgiscapelle.  Als  Zeugen  werden  Ritter,  dar- 
unter Eberwinus  de  Garbenheim,  und  scabini  W.  angegeben,  darunter  an 
fünfter  Stelle  Ludewicus  scultetus.  Gud.  Cod.  Y.  20. 

1252.  Judices  scabini  et  universi  cives  W.  beurkunden,  dass  Ludeitieas  'quon- 
dam scultetus  oivis  W.  zwei  Höfe  in  Dalheim  dem  Kl«  Aldelibttrg  ver- 
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I5  Jahre  später  wie  in  Frankfurt,  da  sio  1266  zuerst  vorkommen 
(Arcfa.  Vli.  97).  Der  Eingang  der  städtischeD  Urkunden  lautet  nun- 
mehr:  Jadices,  scabiiii,  consules  ac  cives  W.  universi  oder  auchvoU- 


ksuft  habe;  dio  Zougeo  siad  7  genanate  W.  ScbOtTen,  pr&eterca  milites 

castcMaai  de  Kalamunt,  ErwimiB  advocaCiis  u.  A.  Gud.  IL.  lOü. 
1^3.    TeBtanient  des  W.  ScholostarB  Ludolf  von  Garbcuheim :  untar  den  Zeu- 

geo  9  W.  Schüffi3D,  an  dritter  Stelle  Ludewicus  quondam  scult.  Gud.  11. 

109.  Ebenso  V.  25.  Ü8   35. 
12^.   Ludewkiia  quondam  villtcug  W.  verkauft  adne   Lehngüter  ia   Waldorf. 

Gud.  U.  X2U. 
Xä58.   Eberwinus  adr.  de  W.  Böhmer  Cod.  U9.  auch  137. 
1208.   Daa  W.  Capitcl  buurkandct  uiue  Schenkung,  die  üodefridus  bonae  memo- 

riae  dictiia  St  reck  erlerne,  Bcultetua  W<  ihm  gemacht  hat.  Gud.  V.  31. 
1260.    Zeugen  Ehcrwinua  advocatus  W.  mit  andern  Hitlcrn  und  9  W.  Schöffen. 

worunter  KicholfuH  liliua  Gcrberti    und    Ludewicus   qiiondani  Bcultetus, 

Cud.  11 1.  1128. 
1260.    Zeugen  Eberirinus  nilcs  Advocalua  W.  nnd  eituimtliche  12  Schöffen  von 

Wetzlar.  Gud    V.  Ä 
1261     Zeugen  Erwinus  Adv.  miles  und  G  W.  Schöffen.  Gud.  V.  40. 
I2G2.    Lndewicns  quondam  villicus  civis  W.  Gud.  ■V.41.  —  oUm  viHioua  IV.  907. 
ISOj.   Gerbertus  adv.  Ludewicus  olim  villicus  und  fl  andere  W,  Schöffen  sind 

Zeugen  einer  Urkunde,  in  der   viri  noblles  Hartradus  de  Herenborg  et 

Crafto  de  Grifonsteiu  auf  Anaprüche  au  das  Besthaupt  der  Stiftshörigen 

verzichten.  Gud   V   46, 
laCG.   Zeuge  Gerbertua  adv   Gud.  II.  IUI. 
1367.   Zenge   Gerbertus    adv.  in  eilier  Urkunde,  die  judices  acabini  ceterique 

cive«  W.  anastenen.     Gud.  II.  169. 
1269.  Gerbertn«  adv.  und  7  W.  Schöffen  als  Zeugen.   Gud.  V.  54. 
1370.    Zeugen  einer  Urkunde  des  Landgrafen    Heinrich    von  Tlittringeu  aiud 

Eberninus  advocatus  mit  drei  Burguiannen  auf  Calamunt,  G erber tas  adv. 

Weufl,  mit  4  Schöffen.  Ludolf  S.  110. 
1271.  Judices  et  Scabini  W.  beurkunden  einen  Vergleich:    Zengen  sind  Erwi- 

nns  adv.  und  4  Sihüffeu.  Wigaud  W.  Btr.  U.  Sid. 
1211.  Beio  adv.  W.  Als  erster  Zeuge  Eberwinus  diotus  ad voca tu a.  Gud.IV-917. 
127-L  Zeugen  7  Wetzl.  Sohiiffen,  darunter  an   dritter  und  fiinfter  Stelle  Eeyo 

adroeatUB,  Gerbertua  quondam  advocatua.  Ib.  II.  188. 
1374.  Zeugen  bei  einer  Urkunde  Hartrads  von  Merenberg  sind  Eberwinus  et 

Reio  jodicea.  Ib.  JV.  ää4 

1277.  Oerbertua  adv.  et  Berno,  acabini.  Ib.  V.  71. 
I27a  Reyo  adv.  als  Zeuge    Ib.  V.  75.  76. 

1278.  Eberwinus  advocatus  diotus  de  Garbenheim  miles  gibt  tAaea  Schieds- 
spruch iwischen  Graf  Gerhard  von  Dietz  und  Herrn  Hartard  von  Meren  ■ 
borg  super  judiciu  novae  ecciesiae.  Lud.  S.  2S3. 

1279.  Zeugen  sind  Erwinus  advocatus  und  5  Coatrenaes  i 
W.  SohtHTeu,  deren  erster  Gerbertua  adv.  Gud.  IL  21 

laaO.   Eberwinus  adv.  WoUfl.  Ib.  II.  213, 

Eberwiniu  adv.  diiIcb  de  Garbinheim  Ib.  II.  S19. 


1  Calamunt,  dann  7 
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;ikuifeiü^(«r :  Noe  Judices,  Scultetos,  advocatus^  consale»  ac  scabini  W  "^ 
Ih;^  ^^üMiuen  städtischen  Angelegenheiten  wurden  demnaoh  nicht 
UHfhr  von  den  Schöffen  allein  besorgt^  sondern  es  nahmen  nun  auch 
die  Kathmannen  an  der  Vertretung  und  der  Verwaltung  der  Stadt 
Theil.  Dieselben  gehörten  derselben  Classe  städtischer  Einwohner 
wie  die  Schöffen  an  und  es  scheint  nicht;  dass  diese  Verfassungs- 
Aenderung  in  Folge  innerer  Unruhen  herbeigeführt  wurde.  Ob  aber, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird;  schon  früher  ein  Ausschuss  der 
Bürgerschaft  zur  Besorgung  geringerer  Gemeindeangelegenheiten 
neben  den  Schöffen  auch  in  Wetzlar  bestanden  hat  und  dessen  wach* 
Scndes  Ansehen  zuletzt  zu  der  Vereinigung  mit  den  Schöffen  in  eine 
städtische  Behörde  führte,  oder  ob  hier  etwa  die  Rathmannen  nur 
nach  dem  Vorgang  anderer  benachbarten  Städte,  namentlich  Frank- 
furtS;  gleichsam  als  eine  neue  Einrichtung  eingeführt  wurden,  mnsa 
in  Ermangelung  urkundlicher  Nachrichten  dahin  gestellt  bleiben. 
Mit  den  gerichtlichen  Geschäften  hatten  indessen  die  Rathnnannen 
nichts  zu  thun,  diese  blieben  lediglich  den  Schöffen  vorbehalten  mid 
die  gerichtlichen  Urkunden  erwähnen  daher  der  Consules  nicht  So 
beurkunden  z.  B.  1315  Judices  et  scabini  civitatis  VTetflariensiS;  daaa 
zwei  Beginen  vor  ihnen  in  figura  judicii  erschienen,  durch  einen  Ur* 
theilsspmch  das  Recht  erlangt  hätten,  sich  gegenseitig  zu  Erben  ein- 
zusetzen**. Ebenso  beurkunden  Judices  et  scabini  civitatis  W.  im 
Jahr  1329,  dass  die  in  zweiter  Ehe  lebende  Frau  Alheidis,  vor  ihnen 
in  figura  judicii  constituta,  eidlich  erhärtet  habe,  wie  sie  aus  Noth 
wegen  den  aus  ihrer  ersten  Ehe  herrührenden  Schulden  einige  Güter 
veräussern  müsse,  und  dass  dieselbe  von  ihnen  per  sententiam  jnste 
et  racionabiliter  latam  dazu  ermächtigt  worden  sei'^  Die  Judices 
aber,  d.  h.  Vogt  und  Schultheiss,  hatten  ebensowohl  den  Vorsitz  im 
Schöffen-Colleg,  als  in  der  aus  Schöffen  und  Rathmannen  gebildeten 
Stadtbehörde.  Erst  später  erscheinen  auch  ein  Bürgermeister,  und 
zuletzt  gelingt  es  der  Stadt,  die  Judices  von  dem  Vorsitze  der  Stadt- 
behörde wegzudrängen,  welche  dann  auf  die  Bürgermeister  übergeht*'. 


w  Gud,  Cod.  II.  80.  83.  (1281)  V.  90  (1286)  Gud.  syll.  490  (1319)  Vgl.  aach 
Gltd.  Cod.  III.  172  (1319). 

»1  Gud.  Cod.  II.  126. 

n  Gud,  Cod.  V.  177.  Aehnlich  1327,  V.  167,  1343,  III.  329. 

^  Es  folgen  hier  wieder  einige  nrknndliche  Angaben  seit  1281. 
1283.  Zeugen  Gerbertus  quoudam  advoeatns  und  5  andere  Schöffen.  Gud.  II.  229. 

1283.  Zeugen  Gerbertus  et  Bemo  scabini  Wetzfl.  Gud.  II.  230. 

1284.  Zeugen  Giselbertus  die  Berenbach,  Her^nnus  Ad^ocatus.  Dymarus.  Phi- 
lippus  advoeatns  et  Brandanus,  milites,  castrenses  in  Calsmunt.  Gerbert» 
adTOcatoa.  Hermannas  monetarhi»,  scabini  W.  Gud.  II.  242. 


-.  • « 
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§5. 

Daas  in  Wetzlar  zwei  Beamte  neben  einander  b^taaden ,  der 
r«gt  und  der  SchnldieiaB.  haben  die  acgefukrt'rn  Urtinfen  dar- 
{tduui.  Aber  es  last  sich  aacb  urtiadlich  nAjh'sreisen.  wer  se 
Hminte.  Was  zoent  den  Vo^  beaiS: .  so  t^&t  er  ein  c5*JoiVAfr 
Berniter.  Im  Jahr  1346  bestätigte  Konig  Konrad  dez  Herrcsi  C:s- 
nd  imd  Wittekind  ron  Merenbnrg  jus  adrocaciae  in  W^tzdiÄk,  -«ie 
d  schon  ihre  Yoreltem  von  Ahen  her  'ann*:j;iir:2S  l«ses£<z:*.  E« 
nren  dies  also  nicht  wie  Herr  Dr.  Eömer  S.  42  irrthümZkh 
«Rt  neuerdings  der  Fehden  wegen  ernannte  SchÄrrT-gte  der  S: 


gm  weiche  Ansicht  anch  die  weiier  unten  zu  erlrtem.!*  rictx 
Sieflimg  des  Wetzlariachen  Vc-gts  *prichi.  s:niem  wie  so  TS*ift 
Aemter  im  Mittelalter  in  ein  erbliches  EecL:  übergir^^sn .  war  hixii 
du  mvprGnglich  nor  persT-xilicbe  Am:  des  k-T-nigliclien  Siad:rl:i.i«s 
oder  Vogts  in  Wetzlar  schon  M4r»  erblich  gew-iri-sn  in  der  Fa:z£5*, 
deren  Glieder  es  bereits  in  frzhtrtzL  Jahren  wknierhc.I:  bekkjdr« 
kitccn,  and  es  blid>  in  dieser  FaniÜe  b:s  zrz  deren  £ri:>scb<=..  ^ 
giag  dann  selbst  auf  deren  Ert-en  über.  Aber  die  Vog^c:  lüei-  i^A 
m  Reichs- Amt  und  wurde  vrs  den  I^hat^m  im  Xame^  ies  Küen 
rerwaltet.     Wie  König  BfchAri    1257    Tersjrlci::  *.    di*  S:ad:  •'-'•'^ 


--» 


rom  Reiche  zu  bringen,  »indem  nnnüii'il'iÄr  Irtii^  Reicht  rz  Lklien 


li»-  Gab« IMS  «Sm  ^vsearu  als  Elrrer  :*r  Si*!:  W.  -ie-  d-er  T*c«i:£tix 
der  Tier  v«car.  Sei»!:«.  G^i.  rrl-  4s>. 

I^-  Zearva  PhUp;r^  i-i- .■•.»rüL  'rLs-f !■.-:.-:_*  It  iT.-iiüi'-  i-:-:irL*.  »T-rrt^tr- 
rfi«  -Eiii  *  aa»4trr  ^ri^t-r^  •"-»iL  V.  -:. 

,1a  LdXL  t^pcka  LriiLiTi  .it-  :*  jTiizi  ,'*— •■t.   Lr   .-..itT:.j  i^*  im  Iv 

^-arh    fer  f^ihf::  "W".    W.  Tit.  I.  -i: 
-*   ^«i*c  it>9L  Urs.  L.  .'.^ 
-*   fiH£^9r.  rrliiiT»  ^.  47:. 
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(sed   immediate   imperio   reservare),    so   war   auch   das   Gericht   zu 
Wetzlar,  dem  der  Vogt  vorsass,  ein  kaiserliches  oder  Reichs-Gericht. 
So  verbietet   K.   Ludwig   1318  den    neuerdings   in  Wetzlar   aufge- 
kommenen   Missbrauch,    dass  der  eine  Bürger   den  andern  in  welt- 
lichen  Sachen  mit  Verachtimg   der  Gerichtsbarkeit  des  königlichen 
Beamten   (officialis,    des  Vogts)  vor   das  geistliche  Gericht   ziehe*. 
Derselbe  Kaiser   bestätigt    1330    dem  Rath   und    den   Bürgern   zu 
Wetzlar  das  Recht,  dass  sie  Niemand  um  weltliche  Sachen  vor  ein 
geistlich  Gericht  ziehen  solle;    wenn  aber   sie  Jemand  schädlich  an- 
griflfe,  den  mögten  sie  laden  an  sein  (des  Reichs)  Gerichts  zu  Wetzlar*^. 
Weiter  gibt  er  den  Schöflfen,    dem  Rath  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Wetzlar  1333  das  Recht,  dass  sie  Niemand   vor   irgend  ein  Gericht 
ausserhalb    dieser  Stadt   ziehen   solle,   wer  ihnen  zusprechen  wolle, 
der    solle   Recht    nehmen    vor   seinem    (des   Reichs)    Amtmann    zu 
Wetzlar^®.    Endlich  verbietet  er    1339   nochmals,    dass  kein  Burger 
zu  Wetzlar  den   andern  vor  ein  geistlich  Geiicht  um  solche  Sache 
lade,  die  vor  sein  und  des  Reichs  weltlich  Gericht  gehöre;   wer  das 
thue,  solle  ihm  (dem  Kaiser)  zehn  Pfund  und  ebensoviel  dem  Grafen 
Johann  von  Nassau,  seinem  Vogte,   zur  Strafe  geben *^.    Nicht  min- 
der wiederholte  auch  König  Karl  1346  das  Privileg,  dass  die  Bürger 
nur  vor  des  Reichs  Gericht  zu  Wetzlar  zu  Recht   stehen   sollen*®. 
Die   Stadt   Wetzlar  aber   erkannte  1369    in   ausführlicher   Urkunde 
hinsichtlich  der  Beilegung  der  Streitigkeiten,  die  sie  mit  dem  Herrn 
Johann,    Grafen  zu   Nassau    und    Herrn   von  Merenberg,    von   des 
Reichs  und  des  Gerichts  wegen  hatte,   dass  derselbe  das  Gericht  in 
der  Stadt  von  dem  Reiche  habe**.  —  Der  Schultheüs  dagegen  wurde 
von  dem  Probste    des  Marienstiftes    zu  Wetzlar  ernannt,   wie  schon 
oben  angeführt  ist.    Im   Jahr   1242   schenkte   der   Probst  Burckard 
den  Weinzehnten   in  Kalsmunt  und  Garbenheim,    der   zur  Probstei 
gehörte,  dem  Decan  und  Kapitel  seines  Stifts:  die  Urkimde  schliesst 
mit  den  Worten:  Acta  autem  simt  hec  Wetflarie  in  curia  Ludewici 
sculteti  nostri.    Schon  der  erste  Herausgeber  der  Urkunde,  Oudenua^^ 
bemerkt  in  der  Note  zu  lezterem  Wort,  dass  der  Probst  damals  wie 


»«  Ibid,  S.  487. 
"  Wetzl.  Bträge.  IIL  333. 
«  Ibid.  III.  228.  Hessische  Ded.  16. 
«  Ue^sse  tract.  Urk.  2. 

80  Wetzl.  Btr.  III.  345.    Lndolf  S.  213.  Hess.  Ded.  17.    Die  Bestätigung 
dieses  Priv.  durch  K.  Sigismund  1414.  Wetzl.  Btr.  111.  368. 
31  Ludolf,  S.  323.  hess.  Ded.  31. 
w  Cod.  I.  572. 
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bis  auf  seine  Zeit  das  Recht  ausgeübt  habe,  den  Schultheissen  zu 
ernennen  und  denselben  daher  als  seinen  Schultheissen  bezeichne. 
Dann  liegt  eine  Urkunde  von  1285  vor,  in  welcher  GyBelbert  Ritter 
von  Derenbach  bekennt,  dass  ihn  der  Probst  Heinrich  zu  seinem 
Beamten  und  Richter  (ofHciatum  seu  judicem)  in  Wetzlar  bestellt 
habe,  um  seine  Rechte  hinsichtlich  der  Erhebung  der  zur  Probstei 
gehörigsn  Früchte,  Zinse  und  Renten  inner-  xmd  ausserhalb  Wetz- 
flars  zu  wahren  und  zu  schützen,  wogegen  der  Probst  ihm  alle  mit 
seinem  Amte  verbundenen  Gerichts-Einkünfte  (onmes  proventus  racione 
ejusdem  officii  mihi  concessi  tarn  in  Vadiis  quam  in  Emendis  judiciariis 
contingentes)  überlassen  habe  ^.  Sowohl  diese  Verpflichtung  des  Schul- 
tbeiBsen,  für  die  Erhebung  der  Natural-Einkünfte  und  Grundzinse 
der  Probstei  zu  sorgen,  als  auch  der  Name  villicus  (Meier),  mit  dem 
der  Schultheiss  sehr  häufig  bezeichnet  wird,  enthalten  den  deutlichen 
Hinweis,  dass  derselbe  ursprünglich  ein  hofrechtlicher  Beamter  war 
und  die  Gerechtsame  des  Probstes  als  Grund-  und  Hofherrn  zu 
wahren  hatte :  diese  Hofsverfassung  des  probsteilichen  Fronhofs  war 
dann  auch  sicherlich  schon  vorhanden ,  ehe  die  Stadt  Wetzlar  be- 
stand, sie  ging  mit  in  die  neue  Stadt  über  und  die  gutsherrliche 
Oerichtsbarkeit ,  welche  der  Villicus  über  die  Hofgenossen  ausübte, 
erseheint  als  die  Grundlage  der  Theilnahme  desselben  an  dem  Ge- 
richte der  neuen  Stadt  Im  Mittelalter  war  der  Richter  stets  auch 
Verwaltungsbeamter :  wie  der  Schultheiss  für  die  Einkünfte  des 
Probstes  sorgte,  so  lag  es  dem  königlichen  Vogte  ob,  die  Rechte 
des  Reichs  in  der  Stadt  zu  wahren  und  die  Reichseinkünfte  zu  er- 
heben ^^  aber  die  Gerichtsbarkeit  galt  als  die  Hauptsache  und  des- 
wegen werden  beide  Beamte  als  die  Richter,  judices,  der  Stadt  be- 
zeichnet. Denn  dass  imter  den  judices,  welche  in  den  Eingängen 
der  Urkunden  an  der  Spitze  der  Stadt-Behörde  erscheinen,  eben  nur 
Vogt  und  Schultheiss  verstanden  werden  müssen,  läast  sich  gar  nicht 
bezweifeln.  In  einer  Urkunde  von  1286  heisst  gerade  zu:  nos  judi- 
ces, scultetus,  advocatus;  1329  werden  als  judices  et  scabini  nament- 
lich Vogt,  Schultheiss  und  11  Schöffen  aufgeftührt;  eine  Urkunde, 
welche  1343  judices    et  scabini  W.    ausstellen,    schlicsst   mit   den 


"  Ib.  I.  8U. 

»♦  K.  Richard  befiehlt  1257,  dass  alle  Güter  zu  Wetzlar,  welche  bisher  dem 
Reiche  Bete  (precariam)  geleistet,  diese  auch  ferner  entrichten  sollen,  selbst 
wenn  sie  in  geistliche  Hand  kommen  würden,  und  K.  Adolf  bestimmt  1293, 
dass  alle  Güter  in  Wetzlar,  sie  mögen  von  geistlichen  oder  weltlichen  Leuten 
besessen  werden,  contributionis  s.  sture  debitum  cxolvant.  Gaden.  syll.  473.  484. 
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Worten:  Acta  swajt  faec  presentibus  .nobis  Oerlaco  Langen  et  Henrieo 
de  Herlisheixn  judicibus^  Gerberto,  Eberhardo  (etaliis)  scabinifl^  n^äh- 
rend  Gerlach  Lange  unkundlich  als  Vogt  bekannt  ist^.  Auch  iM 
Aachen  bezeichnen  sich  Schultheiss  und  Vogt  gemeinscbaftlkdi  als 
judices  Aquensesß^. 

§.6. 

lieber  die  Stellung,  in  welcher  diese  beiden  Richter  sich  ^efr«n 
einander  befanden,  geben  die  älteren  Urkunden  keinen  AufschluBS. 
Da  aber  in  derselben  bald  der  Vogt  dem  Schultheissen  voigehty 
bald  ihm  nachsteht,  so  waren  sie  vielleicht  gleichberechtigt  im  Vor? 
sitze  des  Gerichts  und  es  mögen  dann  andere  Gründe  es  veranlaast 
haben,  dass  bald  der  eine,  bald  der  andere  zuerst  genannt  wird, 
—  es  kann  der  persönliche  Bang,  wenn  z.  B.  der  eine  ein  Ritter 
war,  der  andere  aber  die  ritterliche  Würde  noch  nicht  erlangt 
hatte,  oder  das  Dienstalter  hier  entschieden  haben.  Will  man 
jedoch  aus  der  späteren  Zeit  auf  die  frühere  schliessen,  so  ging 
der  Vogt  dem  Schultheissen  vor;  denn  in  jener  war  es  der  Vogt, 
der  dem  Gericht  vorsass  und  die  Gerichtsgebühren  empfing,  der 
Schultheiss  sass  nur  neben  ihm,  und  in  peinlichen  Fällen  musste  er 
ganz  wegbleiben  (vgl.  §.  1.).  Keinesfalls  also  darf  man  mit  ühnem^ 
stein  (L  199)  und  dem  ihm  beistimmenden  Herrn  Dr.  liümer  (S,  41) 
behaupten,  dass  der  Schultheiss  die  erste  Person  in  dem  Schöffen- 
gerichte gewesen  sei;  es  ist  dies  nicht  wahr  imd  wenn  Herr  Dr. 
Römer  es  tadelnd  hervorbebt,  dass  ich  diese  Stelle  in  meinem  frtt* 
heren  Aufsatze  nicht  citirt  hätte,  so  hat  er  übersehen,  einestheil« 
dass  ich  nur  die  auf  den  Vogt  bezüglichen  Stellen  nach  dem  Zwecke 
jenes  Aufsatzes  anzugeben  hatte,  andemtheils  dass  hier  ein  imschwer 
zu  erkennender  Irrthum  Ulmensteins  vorliegt,  dessen  weitere  Ver- 
breitung mir  nicht  obliegen  konnte.  Was  endlich  die  Peraönlichkeä 
der  beiden  Beamten  angeht,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  erste 
Herr  von  Merenberg,  der  zum  Reichsvogt  in  Wetzlar  ernannt  wurde, 
die  Obliegenheit  disses  Amtes  auch  persönlich  versah;  als  aber  dag 
Amt  erblich  in  der  Merenbergischen  Familie  wurde,  scheinen  die 
Inhaber  es  nicht  mehr  persönlich  verwaltet,  sondern  diese  Verwaltung 
wieder   andern  Männern ,    ihren  Untervögten   übertragen   zu   haben, 


3*  Gtid.  Cod.  V.  91,  178.  III.  349.  Ulmenstein  ürkundenbucli  zum  2.  Bande 
S.  217.  In  einer  Urk.  von  1274  werden  auch  Eberwinus  et  Reio  judices  ge- 
nannt, die  beide  das  Amt  des  Vogts  inne  hatten«  Gud.  Cod.  IV.  924. 

»«  Archiv  VUL  181. 
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die  Gnfan  von  Xmbwdl,  mcli  diäten.    Vtttcr 

in   ^CB   rtädtMchcp  ütkimd«i  «rwSliat   ^vvTd«n| 

ÜMb  ein  Hen*  von  Merenberg  |r^.nAmit.     Ihra 

'hsrvt  TwdimPTi  diese  Ih-nrnsten  bald  ans  dem  niedem  Adol  dor 

beeonden  den  Bnrgmannen  zu  Kalftmunt,   Kald  miii  den 

JTgiiwdwni  äflB  WetnUrer  Scböffengerichta  selhsu    So   waim  moh- 

«^  Hiiuuvogie   ans   der  im  Dorfe   Garbenhoim  bei  Wotelnr  80m* 

FamiKe   der  Herren  von  Gmrbenheim:     sie    ftihron    Run^oint 

Ervimtt   oder  Eberwiniis  imd   sind   al»  Kittor,   ini> 

Dagegen   waren   s.  B.   die  Vögte   O  erhört  (i^oit 

:Jnd^  und  Scia   (1^1)  <uu   dem   Schöffengerichte   entnommen,    aio 

Kiederlegung   des  Amte«   mit  dem    Ziiiuitxo  qunndam 

den  Schliffen  aufgeführt,  ja  selbst  wälirond  tlor  Amta- 

Schüffen,  so  1277  der  Vogt  Gcrbcrt  (13ml.  V.  71.) 

als  Vogt  in  einer  Urkunde  von    l.)74  ((lud    !!• 

j^    maer   den   Zeogen  mitten  in   der  Keihe   der    Schöffen.     Der 

jäBOge  W^cbael  der  Vögte  deutet  darauf  hin,  dass  die  HeiTcn  von 

Sereuiier^  ihre  Unterrögte  nur  für  eine  bestimmte  kurze  Zeit  boatellten 

ac  cöue    IfiBgere  Amtsdaner  nicht  gerne  sahen,    weil  diese   ihrem 

Leda^  vieUeidit  nacfatheüig  werden  konnte.    Ebenso  wie  die  V<'»gte 

oen.  Sumde   der  Luen  angehörten ,    so   auch  die  Schultheisson.     Ka 

ända  mik  in  den  Urkunden  kein  Beispiel ,   dass  eiuom  Geistlichen 

OK  Amt  des  Schnltheissen  im  Schöffengerichte  der  Stadt  übertragen 

warftok  z  es  wire  dies  gegen  die  Sitte  und  Dcnkweii^o  des  Mit  total  fem 

cereaenu   imd  schon   der  Ursprung  des  Schultheissou-Amtos  aus  der 

riilieren  Hofcerfusung  spricht  gegen  eine   solche  Annahme.    Geist- 

üiiiif:  irorden  in  der  damaligen  Zeit  nicht  selten  von  den  KCirBten  zu 

' Ttsandischafien   und   andern  StAatsgeschäften  verwendet,    hio  waren 

iL  Jeii  Xjmzleien  der  Fürsten  thätig,   sie   wunicn  häufig  zu  Sehieds- 

h^iem  erwählt,  man  findet  sie  auch  sputer  in  dem  Amte  von  Stmlt- 

yzLTidhem    und   dergleichen,  zu  welch  Allem    sie    ihre  Bildung   und 

^cz^Hiiäse  g'ewiss  vorzugsweise  benihigtcn^  aber  alw  Hiehter  in  weit* 

iiLiren    Streitsachen  y    als   Vorsitzer    städtischer    Schoffcngcriehtü    er- 

yiitemen  sie    nicht.    Wenn  also  Liidolf  (Ohn,  for.  II.   app.  2.  S.  241) 

crJdärt  -    dass   er   von  der  Entstehung  de»   Wetzlarer  SehiiltlieisMi'n- 

AzLies   nichts    habe  erkundigen  können ;   und   nun  auf  die  Meinung 

Terfälli,  es  sei  „vermuthlich  aus  den  alten  Zeiten,   du  die  gtriHtlitlien 

^ZLi^I^craonen    in  Kraft    dessen    auch    in    weltlichen  Suchen   iiIh  gn 


*-  Vgl  oben  Note  19  und  23.  Ulmenstein  I.  310.  III.  320 
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schickte  Richter  angenommen  worden,  entsprungen,^  so  ist  diese 
Ansicht  ungescbichtlich  und  falsch,  daher  sie  denn  auch  Herr  Dr. 
jRömer  in  seinem  Beitrag  zur  deutschen  Rechts-Oeschichte  nieht  hätte 
adoptiren  sollen.  Bekanntlich  fanden  ja  in  den  deutschen  Gerichten , 
die  Schöffen  das  Urtheil,  der  vorsitsende  Richter  hatte  es  nor  zn 
vollziehen  und  bedurfte  dazu  gerade  keiner  besonderen  RechtBkund#: 
der  Wetzlarer  Schultheiss  war  wie  gesagt  kein  Geistlicher,  sondern 
ein  vom  Probste  des  Marienstifts  ernannter  Laie ,  —  wie  kann  maa 
hiemach  die  Ludolf sehe  Vermuthung  fUr  den  „richtigen  Grund  der 
Entstehung  einer  geistlichen  Gerichtsbarkeit^  ausgeben  woUea? 
Auch  der  Probst  wählte  den  Schultheissen  bald  aus  ien  Gfiedem  des 
benachbarten  Landadels,  bald  aus  den  Wetzlarer  Bürgern  selbst. 
Die  Schultheissen  Gyselbert  von  Dernbach  1285,  Gerhard  von  Drie- 
dorf  1329,  Heinrich  von  Herlisheim  1343  gehörten  bekannten  Addsr 
familien  an  ^^.  Dagegen  war  der  zweite  bekannte  Schultheiss  Ludwig 
ein  Wetzlarer  Bürger  und  erscheint,  nachdem  er  diese  Stelle  nidit 
mehr  bekleidete,  unter  den  Schöffen  mit  der  Bezeichnung  qnondam 
villicus  oder  scultetus^'  Nähere  Aiiskunft  über  ihn  gibt  eine  Ur- 
kunde von  12o2^.  Li  derselben  bekennen  nämlich  judices,  scabini 
ac  universi  cives  Wetflarienscs,  dass  Ludewicus  quondam  scultetos 
civis  Wetflarienscs,  filius  Heinrici  bone  memorie  de  Platea,  sowie 
seine  zwei  Höfe  in  Dalheim  und  weiter  verschiedene  andere  Güter, 
die  ihm  und  seinen  Brüdern,  nämlich  dem  Wetzlarer  Ganonicus 
Wolfram  und  dem  Frankfurter  Bürger  Heinrich  Clobeloch,  nach  dem 
Tode  ihes  genannten  Vaters  Heinrich  angefallen  gewesen,  dem  Klo- 
ster Aldinburg  verkauft  habe 

§•  7. 

Ueber   des  Schtdthetssen-Amtes  fernere  Schicksale   ist  wenig    zu 
sagen:  e.s  erhielt  sich,  mit  immer  geringer  werdender  Bedeutung,  bis 


38  VglAbicht  I.  175.  176.  182. 

39  Gud.  Cod.  V   25.  28.  35.  II.  109.  121. 

^0  Ib.  IL  98.  Zttfolge  einer  Urk.  v.  1253  (V.  23)  verleiht  der  Decan  Gisil- 
bert  und  das  Stiftscapitel  in  W.  zwei  Mansen  in  Wandorf,  die  durch  den  Tod 
Heinrichs  de  Platea  ledi^  geworden,  auf  Bitten  seines  Sohnes  Ludwig,  qnon- 
dam scnlteti,  diesem  Letzteren  und  dessen  Sohn  Heinrich  jure  coloni,  auf  Le- 
benszeit, mit  der  Pflicht,  beim  Tode  eines  jeden  ein  Besthaupt  (das  beste  Aoker- 
pferd)  dem  Stifte  zu  geben.  Dies  Colonats-Verhältniss  war  also  mit  dem  Wetz- 
larer Bürgerrechte  wohl  vereinbarlich,  scheint  aber  doch  noch  auf  den  hof- 
rechtlichen Verband  hin  zu  zeigen,  in  welchem  die  Wetzlarer  Einwohner  zu 
dem  Stifte  theilweise  standen  und  aus  dem  das  Amt  des  TiUicus  herstammt 
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an  das  Elnde  der  reichsstädtischen  Periode  Wetzlars.  Doch  scheint 
es,  dass  die  Schultheissen,  obgleich  vom  Probste  ernannt ,  sich  die 
Wahrung  der  Rechte  der  Kirche  nicht  stets  angelegen  sein  Hessen, 
indem  1413  der  König  Ruprecht  auf  die  Klage  des  Wetzlarer  Stiits, 
daps  es  von  Schultheissen;  Bürgermeistern,  Rath  und  Bürgern  der 
Stadt  an  seinen  Freiheiten  und  Rechten  gekränkt  werde,  dasselbe 
gegen  diese  Angriffe  in  seinen  Schutz  nimmt  ^^  Die  Vogtei  dagegen 
unterlag  im  I^aufe  der  Zeiten  mehrfachen  Wandlungen.  Wie  schon 
bemerkt,  waren  die  Dynasten  von  Merenberg  erbliche  Inhaber  der 
Beichsvogtd  zu  Wetzlar.  Sie  besassen  auch  ein  Drittheil  der  dor- 
tigen Reichssteuer,  ohne  dass  man  weiss,  ob  dies  Recht  mit  der 
Vogtei  zusammenhing  oder  auf  einem  anderen  Grunde,  etwa  einer 
Pfandschaft  beruhte.  Es  geht  dies  aus  einer  Urkunde  Herzog  Al- 
brechts von  1292  hervor,  in  welcher  er  für  den  Fall,  dass  er  zum 
römischen  Könige  gewählt  werden  sollte,  dem  Hartrad  von  Meren- 
berg das  schon  von  seinen  Voreltern  besessene  Recht  zu  bestätigen 
verspricht,  ein  Drittheil  der  Reichssteuer  zu  Wetzlar  zu  erheben^* 
Endlich  waren  sie  auch  an  der  nahe  bei  Wetzlar  gelegenen  Reichs- 
burg Kalsmunt  berechtigt. 

Ueber  die  Entstehung  dieses  Bergschlosses  ist  urkundlich  nichts 
bekannt.  Ob  schon  die  Römer  auf  diesem  Berge  ein  Castell  angelegt 
haben  und  ob  der  noch  stehende  alte  Thurm  römischen  Ursprungs 
sei,  ist  eine  streitige  Frage  ^.  Ebenso  wird  darüber  gestritten,  ob  die 
Burg  dem  Kaiser  Karl  d.  Gr.  ihre  Gründung  verdanke  oder  ob  sie 
erst  weit  später  zum  Schutze  der  Reichsstadt  Wetzlar  erbaut  worden. 
Wigand  vermuthet,  der  kaiserliche  Vogt  zu  Wetzlar,  der  zuerst  die 
k  viUa  oder  ein  höher  gelegenes  palatium  (also  eine  Burg  in  der 
Stadt,  deren  noch  öfters  in  alten  Registern  Erwähnimg  geschieht^ 
Note  13.)  bewohnt  habe,  möge  bei  der  Erweiterung  der  Stadt  auf 
dem  nahe  gelegeneu  Kalsmunt  eine  Burg  errichtet  haben,  oder  es 
habe,  nachdem  um  die  Kirche  eiue  Ansiedlung  entstanden  und  all- 
mählig  zur  Stadt  erwachsen  sei,  der  Vogt  der  Kirche,  der  nachher 
auch  kaiserlicher  Vogt  der  Stadt  geworden,  zum  Schutz  der  Kirche 
diese  Burg  erbaut^.  Welche  Vermuthung  auch  richtig  sein  mag  — 
und  die  letzte  ist  es  sicherlich  nicht,    da  die  Borg  nie  in  Verbin- 


♦•  Wetzl.  Beitr   I.  185. 

^>  —  jus  quod  progenitores  tui  in  percipienda  tertia  parte  contribationam  s. 
precariarnm  habaisse  noscantur  in  Wetxflaria,  tibi  ratum  serrabirous  — .  Lu- 
ddf  246.  Hess.  Ded  Beil.  7.  Vgl  Wetzl.  Beitr  I.  324.  Ulmenstän  I.  22G. 

♦3  Abicht  I.  71.  Wetzl.  Beitr.  I.  87. 

«♦  W.  Beitr.  1.  5&.  8a 


—     124     — 

dang  mit  der  Kirche  stehet  und  von  der  Verwandlung  eines  Kirchen- 
TOgts  in  einen  k.  Stadtvogt  gar  nichts  bekannt  ist  — ,  so  viel  ist  ge- 
wiss^ dass  die  Burg  von  Anfang  an  als  eine  Reichsburg  erscheint^  und 
es  lässt  sich  nicht  bezweifeln^  das  sie  wesentlich  zum  Schutze  der 
Stadt  errichtet  war.  Denn  es  finden  sich  solche  Burgen  bei  vielen  alten 
kdniglichen  Städten  —  so  z.  B  bei  Friedberg,  Gelnhausen^  Oppen- 
heim, vielleicht  auch  bei  Frankfurt  —  und  das  Bestreben  d^  mäch- 
tiger werdenden  Städte  ^  die  Burgmannen  vcm  der  Mitwirkung  bei 
städtischen  Angelegenheiten  zu  verdräogeu,  sich  der  Burgen  selbst 
mit  Gewalt  zu  entledigen  und  sich  durch  Privile^en  gegen  die  An- 
lage neuer  burglichen  Baue  zu  schützen ,  bildet  einen  wichtigen 
Theil  der  früheren  Städte-Geschichte**.  Diese  Burgen  waren  mit 
Burgmannen  ritterlicher  Herkunft  besetzt;  welchen  der  Kaiser  flir 
ihre  Dienste  s.  g.  Burglehen  verlieh  und  an  deren  Spitze  zumeist 
ein  Burggraf;  castellanuS;  stand.  Die  milites  castellani  s.  castrenses 
de  Calsmunt  kommen  nun  seit  1252  vielfach  in  Urkunden  vor^  und 
eine  frühere  Erwähnung  der  Burg  Kalsmunt  findet  sich  nicht.  Wie 
aber  das  Verhältniss  dieser  Burgmannen  zu  der  Stadt  eigentlich  be- 
schaffen gewesen,  lässt  sich  mit  voller  Gewissheit  nicht  angeben. 
Sehr  häufig  erscheinen  sie  und  die  Wetzlarer  Schöffen  gemeinschaft- 
lich als  Zeugen  in  den  Urkunden,  —  so  gleich  1252,  1269,  1270, 
1279,  1284  (Ghiden.  Cod.  H.  99,  101,  174,  175,  209,  242),  -  sie  ha- 
ben  ihr  eigenes  Siegel  und  die  Urkunden  werden  nicht  selten  mit 
diesem  imd  dem  Wetzlarer  Stadtsiegel  bestätigt  (Gud.  Cod.  11. 
174.  209),  aber  es  findet  sich  keine  Spur,  dass  sie  an  der  Verwaltung 
der  Stadt  oder  an  dem  Gerichte  betheiligt  gewesen  seien,  wie  dies 
in  andern  königlichen  Städten  die  Reichsministerialen  und  Burgman- 
nen waren.  Wenn  auch  die  Burg  zum  Schutze  der  Stadt  diente 
und  gleiches  Interesse  die  Burgmannen  mit  den  Bürgern  verbinden 
mochte,  wie  sie  denn  1285  sich  ausdrücklich  verpflichten,  keine  Feinde 
der  Stadt  Wetzlar  in  ihre  Burg  aufzunehmen  {Abicht  I.  74),  so 
waren  es  doch  zwei  ganz  getrennte  Genossenschaften  und  es  lässt 
sich  nicht  nachweisen,  dass  die  Verpflichtung  der  Burmannen  zum 
Schutze  der  Stadt  denselben  eine  Berechtigung  in  letzterer  gewährt 
habe.    Indessen  erheischt  hier  eine  Urkunde  von  1242  noch  besondere 


♦5  Vgl.  meine  Schrift,  Dorf  und  Schloss  Rödelheim,  1859  S.  11.  Uimcn- 
siein  I.  208.  So  erhielt  auch  Wetzlar  1345  von  K.  Ludwig  und  1349  von  K. 
Karl  das  Versprechen,  dass  keine  neue  Barg  in  der  Nähe  errichtet  werden 
solle.  Wetzl.  Btr.  II.  254.  III.  232.  344. 

^  Gud.  Cod.  ü.  98.  Hesse  Tract  S.  161.  ülmenstein  I.  215.  Abicht  I.  74. 
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Betracktoüg.  König  Conrad;  der  in  derselbea.  den, Wetzlarer  Bttr« 
gern  ihre  alten  ßeckte  bestätigt ,  befiehlt  zugleich  dem  Borggralen 
und  allen  späteren  k.  Beamten  zu  Wetzlar,  die  Bürger  bei  diesen 
Bechten  zu  sichtttzeto^^.  Da  nun  ein  Burggraf  in  Wetzlar  selbst 
nicht  weiter  vorkommt;  so  hat  man  angenommen,  dass  der  Burggraf 
vonKalsmunt  gemeint  sei;  und  hat  weiter  gefolgert;  dass  dieser  auch 
zugleich  königlicher  Beamter  in  der  Stadt  gewesen  sei  Der  Name 
dieses  Burggrafen  ist  zwar  nicht  angegeben:  man  fand  aber  um  so 
weniger  Anstand;  ihn  für  einen  Herrn  von  Merenberg  zu  halten;  als 
auch  1272  König  Adolf  den  edeln  Gottfried  von  Merenberg  zum  Castellan 
der  Beichsveste  Kalsmunt  ernannte  und  nur  auf  diese  Weise  erklärt 
werden  mochte;  wie  der  Kalsinunier  Burggraf  zugleich  als  Officiatus 
in  Wetsflaria  erscheine  ^^;  es  hätten  dann  die  Herren  von  Merenberg 
beide  Aemter,  die  Burggrafachaft  imd  die  Wetzlarer  Vogtei;  gleich- 
zeitig besessen  und  wohl  auoh  die  Versehuiig  beider  Aemter  an  ihrer 
Stelle  oft  einem  imd  demselben  Manne  übertragen;  wesshalb  an  der 
Spitze  der  Burgmannen  nicht  selten  der  Vogt  von  Wetzlar  stehei 
Sa  viele  Wahrscheinlichkeit  aber  auch  diese  Auf&^sung  haben  mag; 
so  beruht  sie  doch  auf  einer;  nach  meiner  Ansicht  nicht  richtigen 
Unterstellung»  Ihr  Schwerpunkt  liegt  lediglich  in  dem  Titel  Burggraf, 
d^n  1242  IL  Conrad  dem  OfSciatus  in  Wetzlaria  gibt.  Allein  es  ist  b^ 
kannty  dass  es  mit  solchen  Bezeichnungen  in  den  k.  Urkunden  nicht  imr 
ner  genau  genommen  w  urde.  •  Die  Beamten  und  Behörden  in  den  e^zet 
nen  StädteH;  obwohl  ihre  Stellnng.vielfach  die  gleiche  war;  führten  nicht 
überall  dieselben  Amtstitel  und  so  konnten  in  den  ,Ui:kuaden;  wenn 
sie  nicht  in  der  betreffenden  Stadt  selbst  ausgestedlt  wiarden,  leicht- 
lick  diese  Titel  verwechselt  werden.  E.  Herorich.  VXI.  z.  B.  wendet 
wAi  1309  in  einem  Schreiben  an  SchultheisS;'  Schöffen  und.  Ra^- 
mannen  der.  Stadt  Wetzlar;  in  der  Au&chrift  aber  ist  npch  deir 
Vogt  vorangestellt  (W6tzL  B^itr.  III.  329)  upd,  ein  Grund  dieses 
auffallenden  Untersdiieds,  ist  unerfindlich.  Pa  nui^  sonsten  in  Wetz- 
lar ein  Burggraf  nie  yorkomtn^i  und  sich  ebensowenig  in  Urkunden 
jemals  die  Erwähnung  eines  Burggrafen,  von  Kalsnrant  findet;  f. so 
sdieint  mir  dieser  Amtsnamo  ip;  der  Urkunde  ,vou  ^1212  eben  auch 
auf  eineoEt  Irrtbum;  der  k.  Canzlej,  zu  bei^^faen.und  d^ber  nic^t  ge- 
eignet; utn  daraus  weitere  Folgerungen  zti  ziehan./  Auch  der  Name 
Castellanus  in  den  KaUnvintejf;Uirkmiden  bedeutet  k^ii^en  Burggrafen, 
sondern   lediglich   einen  Burgmann:    er    wird  ganz   gleichbedeutend 


♦»  Oud.  Syll.  471.  Vgl.  Ulm,  I.  131.  2^ 
♦•  Ludolf  S.  273.  Ulm.  I.  313. 
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lÄit  cÄstrenÄifl  gebraucht  (Gud.  11.  98.  V.  82).  Wie  1275  Sigfrid  ron 
Rtmkel  von  EL  Btidolf  zu  einem  caatrensis  in  Castro  Calzmont  an^ 
genommen  wurde  ^^^  so  war  auch  1292  GU>ttfried  von  Mereuberg  nur 
finrgmann,  und  es  ist  nicht  zu  beweisen,  das»  die  Herren  von  Meren^ 
borg  andere  und  grössere  Rechte  an  der  Burg  gehabt  haben.  Da^ 
gegen  spricht,  dass  die  Kaiser  auch  noch  später  die  einselncn  Burg* 
mannen  mit  ihren  Bargsitzen  belehnten  (so  bestätigt  z.  B.  1442  K. 
fViedrich  dem  Geilbrecht  von  Buseck  seinen  Burgsitz  zu  Kabmiuoft 
und  1495  belehnt  K.  Max  sogar  die  Stadt  Wetzlar  mit  dem  Theile 
eines  Burgsitzes ;  den  sie  von  den  Herren  von  Buseck  übernommen 
haue,  W.  Btr.  II.  254.  HI.  371)  und  die  Burg  selbst  verpfUndeten^ 
wie  sie  denn  lange  Zeit  im  Pfandbesitze  der  Herren  von  Falcken* 
atein  war.  Namentlich  ist  es  auch  zweifelhaft,  ob  die  Herren  von 
Merenberg  einen  solchen  Pfandbesitz  hatten;  man  kann  dies  noch 
nicht  daraus  schliessen,  dass  1365  K.  Karl  IV.  dem  Grafen  Johann 
von  Nassau,  dem  Gemale  der  Merenberger  Erbtochter,  erlaubte,  die 
Bürg  einzulösen^,  indem  vielmehr  dieser  Umstand  darauf  hinweist, 
dass  die  Burg  nicht  im  Merenbergischen  Besitze  war.  Ein  Zusam«* 
m^ihang  des  Besitzes  der  Burg  mit  der  Wetzlarer  Vogtei,  so  dass 
etwa  der  Pfandinhaber  d^r  Burg  auch  Schutzvogt  vbn  Wetzlar  ge- 
wesen sei,  ist  also  nicht  voriiand^li  und  es  bleibt  nur  die  Thatsache 
übrig,  dass  die  Herren  von  Merenberg  jeweilen  ihren  Untervogt  aus 
der  'Zahl  der  Elabmunter  Castrensen  nahmen.  Hieraus  erklärt  es  sieh 
Mch  genugsam,  warum  einige  Burgmannen  den  Titel  Vogt  fbhrten. 
So  erschdht  von  dem  Jahre  1244  an  bis  zum  Jahr  1286  an  der 
Spitze  der  Burgmannen  der  Ritter  Eberwinus  oder  Erwinus  (von 
Garbenheim)  mit  dem  Titel  advocatus,  imd  er  wird  in  den  Urkunden 
ätieh  ausdrücklich  advocatus  Wetzflariensis  genannt.  Wenn  er  aber 
diesen  Titel  auch  zu  Zeiten  ftlhrte,  da  er  die  Stelle  des  Vogts  nicht 
versah,  wie  z.  B.  1270,  da  Gerber^ und  1271,  da  Keio  bestimmt  als 
Vdgte  Von  Wetzlai*  genannt  werden,  so  gesohlt  dies  ohne  Zweifei 
tottt  darum,  weil  eif  eben  unter  dieser  Bezeichnung  bekannt  war;  er 
'wird  dah^r  1271  ebenso  nur  als  dictus  advocatus  (genannt  der  Vogt, 
abö  nicht  wirklicher  Vogt)  bezeichnet,  wie  1287  Gerbertus  dictus 
advocatus  Voi^kommt.  I>ie  Ehemaligen  Vögte  behielten  diesen  Ehren- 
titel'bei  und  sb  werden  1284  in  der- Zeugenreihe  gar  drei  Ädvocatt 
neben  eltiand^  aufgeführt ,  nftmlich  die  zwei  Burgmannen  und  ge- 


♦»  Gramer  Wetzl.  Nebenst.  XXXIV.  108. 
w  Werik  Urk.  II.  423. 
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weseuen  Vögte  Erwinus  und'PhiUppus  neben  dem  wirklioben  Vogt  Qer- 
beii.  (Vgl  oben  Note  19  und  23) 

§.  8. 

Das  Gescblecfat  ^er  Dynasten  von  Merenberg   erlosch  1328  mit 
Hardrad  VI.,  und  seine  Erbtochter  Gertraud  mirde  mit  Graf  Johann 
von  ^a9«.au-Saarbriicken  noch  in  demselben  Jahre  verlobt;  1333  ver- 
inäblt    Als  Erbgut  ihres  Hauses  brachte  sie  ihrem  Gemale  auch  die 
Wetelarer  Reichs- Vogtei   zu  und   in  der  Eheberedung  wurde  dem- 
selben ausdrücklich  das  Recht  eingeräumt,  diese  damals  —  an  wen, 
ist  nicht  gesagt  —  verpfändete  Vogtei  wieder  einztdösen^^    So  ging 
also  die  Vogtei  erblich  an  das  Haus  Nassau  über:  demgemäss  nannte 
K.  Ludwig  den  Grafen  Johann  Tön  Nassau  seinen  Vogt  zu  Wetzlar, 
Twbot  1376  EL  Karl  IV.  dem  Grafen  Johann  von  Solms  die  Wittwe 
dea  Grafen  Johann   von  Nassau  und  ihre  Erben  an  der  Vogtei  zu 
irren,  lUs  sie  Graf  Johann  und  ihre  Vorfahren  besestoi  haben  ^',  und 
die  Grafen  von  Nateau  nannten  sich  Erbvögte  zu  Wetzlar  von  des 
hä  Ji^  Reichs  wegen ^.    Es   war  dies  noch  immer  niclifs  anderes  als 
die  alte  Stadt^  oder  Gerichts- Vogtei;  die  Grafen  von  Nassau  ernann«- 
ten  ebenso  wie  es  die  Herren  von  Merenberg  gethan^  einen  Unter- 
zogt, oder  Stadtrichter.    Sehr  bald   trat  aber  Wetzlar  auch  in  ein 
8<^iitzyerhä)tni8s  zu  dem  Hause  Nassau.    Graf  Johann  von  Nassaü- 
Merenberg  war  ein  reioberec  und  mädi tigerer  Herr  als  der  letzte 
Merei^berger;  hatte  dieser :  sogar  die  Vogtei  Verpfilnden  müssen ,   so 
war  jenem  1347   von  K.  Karl  IV.  die  Stadtsteuer  von  Wetzlar  um 
4000  Pfund  HoUer  v^rp^todet  worden    und   13&3   würde   die  Stadt 
wiederum  augowieson,  di^  jlübrliche  Reichssteüer  an  ihn  zu  zahlm  ^. 
Es  waren  damals  unruhige  2(eiten,  die  Stadt  sah  sich  durch  die  An- 
griffe benachbarte]^  Herren  oft  bedrängt  und  K.  Karl  IV.  musste  ihr 
1349  seinen   besonderen  Schutz  ge^on  die  Grafeik  von  Solms  gewäh« 
rem.  dazu  kam,   dass  die  SchutzfeateKalsmunt  sich  im  Pfähdbesitze 
von  Dynasten  befand,  die  sich  der  Stadt  wohl  nicht  sehr  annähmen*^. 
Die  Stadt  sah  sich  daher  nach  anderem  Schutze  um  und  schloss  1361 
einen  Vertrag  mit   dem   genannten  Grafen   Johann   von  Nassau  ab, 
wonach  dieset*  der  Stadt  in  Nothfälleii   nnt  aller  seiner  Macht  bei,- 


5«  Ulmenstein  I.  303.  632.  Wetzl.  Btr.  I.  293.  824.        .    , 

M  He98^tT2^tt,  Urk.  %*  6. 

S3  Urk.  V.  14^  i0  Wetzl.  Beitr.  L  267.  Y«n  1464  bei  Hesse  IS. 

»»  Hess.  Ded.  Beil.  4.  W.  Beitr.  UI.  353. 

w  W.  B.  HI.  345.  l7Zm«n»le»ii  11306.  .    .  .  !     .        . 
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stehto  und  sie  schirmen  solle  ^  StrehigkeEten  zwischen  ihm  nnd  der 
Stadt  aber  durch  ein  Schiedsgericht  von  filnf  dasu  bezeichneten  Per- 
sonen beizulegen  seien  ^^.  Wäre  nun  Qraf  Johann  als  Inhaber  der 
ReichsYogtei  schon  Schutzvogt  der  Stadt  gewesen ,  wie  dies  Herr  Dr. 
Römer  S.  42  irrthümlieh  meint ,  so  hätte  es  fttr  die  Stadt  keines  be- 
sonderen Vertrags  bedurft;  um  den  Sdiutz  des  Grafen  zu  gewinnen. 
Aber  diese  alte  ßeichsvogtei  war  eben  keine  Schutzvogtei ,  und  der 
Schutz,  den  die  Qrafen  vcm  Nassau  der  Stadt  zu  gewähren  berech- 
tigt und  verpflichtet  waien^  hatte  seinen  Ursprung  in  einem  blosen 
Yertragsverhältnisse.  Dass  Wetzlar  zu  diesem  Vertrage  die  Geneh- 
migung des  Keichsoberhaupts  bedurfte,  ihn  auf  Geheiss,  mit  Wissen 
und  Willen  des  Kaisers  einging,  war  eine  Folge  ihrer  Stellung  als 
einer  Reichsstadt.  Graf  Johann  schloss  diesen: Vertrag  aiuch  nur  auf 
seine  Lebenszeit  ab:  bedurfte  die  Stadt  nachher  eines  ferneren 
Schutzes,  so  musstesie  sich  neuerdings  nach  einem  solchen  umsehen. 
Wie  dies  ge^chiA,  bezeugt  eineBeibe  von  Urkunden.  Bürgermeister! 
Sdiöffen  und  Bath  zu  Wetzlar  voreinigen  sich  1390  mit  dem  Gi^fen 
Philipp  von  Nassau-Saarbrücken  Über  ein  gegenseitiges  Schutzbund- 
niss  auf  die  Dauer  von  zwölf  Jahren;  1414  befiehlt  dann  König 
Sigismund. (demselben  Grafen, ^e  Stadt  zu  Schirmen,  und  1416  ging 
die  Stadt  ein  neues  gegenseitiges  Sbhutzbündniss  >airf  weitere  zWdlf 
Jahre  mit  ihm  eih*^^  Als  Graf  Philipp  starb/  gab  König  Sigis^ 
mund  1429  dessen  Sohne,  dem  Grafen  Philipp  dem  Jüngeren  v66. 
Nassau,  den  Auftrag,  den  Schirm  der  Stadt  zu  übernehmen  und  wies 
die  Stadt  an,  demselben  gehorsam  zu  •seiii'^^  Gl eichbn  Auftrag  er- 
hielt Graf  Philipp  von  dem  Könige  Albrecht  1488.  König  Friedrich 
erth^Ite  1441  auch  dessen  Sohne,  ebenfijls  Graf  Philipp  geheissen, 
auf  Bitten  der  Stadt  Wetzlar  den  Befehl,  die  Stadt  bis  auf  Wider- 
rufen au  schirmien,  gleichwie  sie  seinem  Vater  zu  Schutz  und  Schirm 
auf  Zeit  (d.  h.  nicht  als  ein  erbliches  Recht)  anbefoblen  gewesen 
seii^^  Mit  diesem  Nassauischen  Schutze  begnügte  sich  übrigems  die 
Stadt  nicht.  Auch  mit  dem  Landgrafen  Hermann  von  Hessen  äöhloss 


.  K  Urk*  3  .)bei  Hesse  tract  Sicherlich  war  dieser  SchutzYjertrag  aiach.  xUe 
Veranlassung,  dass  Graf  Johann  sich  1365  zur  Einlösung  der  verpfändeten 
Borg  Kalsmunt  ermächtigen  Hess,  denn  die  Gewährung  des  Schatzes  wurde 
ihm  dadarch  erleichtert. 

»▼  Hesse  tr.  Urk.  7.  8r  9. 

S8  Ludolf  S.  315.  Hess.  Ded.  Urk.  55.  Wetzl.  Btr.  1II.'370.'  Der  Zusammen- 
hang zeigt,  dass  dieier  Auftrag  mit  der  Reichsvogtei  nichts  ztl  thnn  hatte,  wie 
Wigand  dies  annimmt.  .    .    //  " 

w  Ludolf  S.  316.  317.  Hess.  Ded.  Urk.*  6«V  5fi  ' 
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sie  1378  nnd  1393  Schatzbündnisse  ab^^  und  ebenso  waren  die  kaiser- 
lichen Landvögte  der  Wetterau  angewiesen,  die  dortigen  Reichs- 
städte in  ihren  Schirm  zu  nehmen ,  ohne  dajss  jedoch  damit  der  be* 
sondere  Nassauisohe  Schutz  flUr Wetzlar  aufhörte,  indem. k.  B.König 
Sigismund,  da  er  1417  dem  ErzbischofFe  Johann  von  Mainz  diese 
Landvogtei  übertrug,  ausdrücklich  ausnahm,  was  der  Graf  Philipp 
von  Nassau  (der. von  Mlö*— 1417  auch  Landvogt  gewesen)  von  ihm 
nnd  seinen  Vorfahren  fm.dem  Keiche.  auf  seine  (des  Reichs)  Stadt 
Wetzlar  habe  ^}.  Währen4  jedoch  diese  Schutzverhältnisse  nur  vor- 
übergehender Natur  waren,  blieb  der  Nassauische  Schirm  fortbestehen 
and  die  Nassauer  fSrafen  versäumten  keine  Oelegenheit,  auch  noch 
in  anderer  Weise  Einfluss  in  der  Stadt  zu  erlangen  und  einen  spä- 
teren Erwerb  derselben  vorzubereiten.  Schon  132Q  hatte  König 
Friedrich  (der  Schöne,  von  Gestenreich)  das  Schloss  Kalsmunt  und 
die  Stadt  Wetzlar  mit  allen  Rechten  und  Einkünften,  das  Ungelt 
aoagenonunen ,  an  fünf  Grafen  von  Nassau ,  Gerlach  von  Limburg 
und  JLuther  von  l^ysenba^  für  1000  Mark  Silbers  verpfändet^  ob- 
wohl es  zweifelhaft  sein  mag,  ob  diese  Vorpfilndung  sich  verwirklicht 
hat;  1346  gab  K.  Ludwig  die  halbe  Beet  und  Steuer  von  Wetzlar 
an  Graf  Gerlach  von  Nassau,  1410  aber  verpfllndete  König  Jodocus 
dem  Grafen  Philipp  von  Nassau  wiederum  die  Stadt  Wetzlar  und 
K  Sigismund,  der  ihm  schon  1418  die  Reichssteuer  verpfändet  hatte, 
bestätigte  1422  diese  Pfandscbaft,  da^s  Graf  Philipp  und  seine  Nach- 
kommen die  Stadt  und  ihre  Renten  so  lange  pfandweise  inne 
haben  solle,  bis  ihnen  die  schuldigen  4000  Gulden  vom  Reiche 
bezalt  würden  ^^.  Ausserdem  nahm  Graf  Philipp  von  Nassau 
1463  anch  das  Stift  zu  Wetzlar  in  seinen  Schutz.  (Wetzl.  Beitn 
I.  267.) 


^  Hess.  Ded.  Beil.  1  6. 

<«  Gud.  Cod.  IV.  109.  Hess.  Archiv  IV.  10.  S.  5.  Bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
^klärt  ist  dagegen  die  Stellung,  die  Ulrich  von  Cronenberg  zur  Stadt  Wetzlar 
einnahm  Im  Jahr  1372  forderte  nämlich  Kaiser  Karl  die  Bürgermeister,  Schöfifen, 
Rith  und  Bürger  der  Stadt  auf,  sich  seiner  früheren  Entscheidung  ihrer  jn- 
leriiehen  Streitigkeiten  zu  fügen,  wie  sie  ihm  anch  zu  Mainz  gelobt  hätten  und 
wesshalb  er  den  edlen  Ulrich  von  Cronenberg,  seinen  Vogt  zu  Wetzlar,  zu 
ihnen  gesendet  habe,  widrigenfalls  Ulrich  sie  nach  seinem  Befehle  dazu  zwin- 
gen werde.  Wetzl.  Beitr.  111.  300.  Aber  es  ist  nicht  bekannt,  dass  Ulrich  die 
damals  Nassanische  Vogtei  zn  Wetzlar  inne  gehabt  habe  und  in  der  Reihe  der 
Landvögte  kommt  er  auch  nicht  vor. 

"  Hesse  tr  S.  61.  Urk  1.  Wetzl.  Beitr.  III.  339  Hess.  Ded.  Beil.  9.  10. 
11.  12. 
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§•9.  ■  ■' 

So  viele  Miicht'  nuii  auch  die  Grafen  von  Nassau  in  Wetzlar  er- 
langt hatten ;  so  gelang  es  ihnen  doch  nicht,  sich  in  deren  Besitz  zu 
erhatten.  Im  JaJire  1536  trat  nämlich  Graf  Philipp  voil  Nasöau- 
SaarbrUcken  söhie  P&n^chaft  anf  der'  SÜdt  Wetzlar  (und  darüber 
die '  Verschreibung  auf  14,000  Guläen,  4000  Pforid  Gdds  tneldend), 
seine  Gerechtigiceit  an  dem  Schlosse  Kalsmunt  ühd  seine  Vogtei  zn 
Wetzlar  mit  ZubehÖhingen '  utid  dem  Geleit  an  ä^h  Landgrafen 
Philipp  yon-  Hessen  tauschweise  ab  und  viei'sprach,  da  das  Schloss 
Kalsmunt  und  diö  Vogtei  vom  Reiche  zu  Lehen  rtArten ,  die  Ge- 
hefamigühg  des  Käü»^  zu  dieser  Uebertragung  zn  erwirken, '  itadi^m 
eff  ^ugläicli  in  eibem  Neben  vertrage  ftir  dcö  Fall,  dass  diese  Öfeneh- 
migung  nicht  erfolge^n  sollte,  (lieh  verpflichtete,  das  Schloss  Kalsmunt^ 
dx6  VogtiBi  und  das  Gelfiit  den!  Land^afen  zu  rechteiii  Erblehen  zu 
verleilienW.  Obitrohl  die  kaiserliche  Genbhmigung  erst  1541  erfolgte, 
so  Kess  sich  Landgraf  Philipp  doch  schon  1536'  von  der  Stadt  hnl- 
d%en,'  (in  Welchem  Huldigungsacte  aber  nicht  die  Vogtei  zu  Wetzlar, 
sondert)  die  kaikerHche  Erl)V(/gtei  des  Schldsäes  Kalstnütit  mit  seiner 
G^recihtigkeit ,  Schütz,  Söhirm,  Geleit  und  äas' jährliche  St^ergeld 
wegen  der  Pfändbchafit  erwähnt  werden)  und'  etiiannte  ^ofirt  seinen 
Rentmeister  zu  Giessen  zum  Wetzlärer  Untervogte.  Herr  Dr.  Rlkner,  der 
nun'  'einmal  der  Vogtei  den  gerichtlichen  ChaVakte^  trotz  aUer  ur- 
kundlichen Belege  absprechen  zu  müissen  glaubt,  klammert  sich  hier 
gleich  an  den  früheren  Dienst  dieses  Mannes  als  Rentmeister  an  und 
sagt  S.  42  seines  Schriftchens:  der  Landgraf  bestellte  seinen  Rent- 
meister zum  Untervogt,  also  wegen  QefäHerhebung,  nicht  als  Gerichts- 
pers&n.  Hätte  Herr  Dr.  R&mer  die  beti'effenden  Urkunden  gelesen 
(dessen  er  sich  doch  sonsten  S.  30  rühmt)  und  deren  Inhalt  beachtet, 
so  wUrde  er  eine  solche  Behauptimg  nicht  haben  vorbringen  können. 
Landgraf  Philipp  sagt  ausdrücklich,  er  habe  diesem  Manne  solch 
Untervogt-Amt  anbefohlen ,  damit  das  Oericht  in  der  Stadt  Wetzlar 
nicht  nachbleibe,  und  er  verlangt  ssugieich  von  dem  Rathe  die  Ab- 
schrift des  Buchs  von  den  Gerichts  p  Ordnungen  und  Vogt -Gerech- 
tigkeit: ebenso  erklärt  er  in  einem  weiteren  Schreiben,  dass  der  neue 
Untervogt  nur  damd  den  betreffenden  Amtseid  ablegem  solle,  wenn 
der  Rath  dagegen  die  Zusage  gebe,  keine  gerichtlich  erkannte  Busse 
ohne  des  Vogts  Beisein  zu  vertlieidin^en,  sowie  auch  ihm  vorbehalten 
werde,    waa  dem  Vogt  in  peinlichen  Händeln  und  in  nicht  gcricht- 


M  ürk.  bei  lAidolf  S.  324.    Hesse  tr.  Nr.  17.  18. 
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lieh  erkannten  Bussen  gebühre.  Noch  bestimmter  geht  die  gericht- 
liche Bedeutung  des  Untervogtamtes  aus  der  dem  Untervogte  von 
den  Landgrafen  erthcilten  Instruction^  hervor,  wonach  derselbe  in 
des  Kaisers  und  des  Landgrafen  als  kais.  Vogts  Namen  das  Gericht 
ai  den  ordentlichen  Gerichtstagen  besitzen;  Noth-  und  Kauf-Gerichte 
erlaaben,  vor  allen  Gerichtspersonen  den  Vorsitz  haben ,  den  neuen 
Schöffen  den  Eid  abnehmen ,  den  Gerichtsstab  halten ,  die  Gerichte 
bogen  und  gffiien  soll  u.  s.  w.  Auch  ist  es  nicht  wahr.  dass.  die 
Amtsnachfolger  dieses  ersten  hessischen  Vogts  bis  zuni  Erlöschen  der 
Reichsstadt  stets  die  zu  Qiessei;!  wohnenden  Beamten  gewesen  seien, 
wie  Herr  Dr.  Römer  behauptet:  die  Landgrafen  Hessen  dies  Amt 
lumeiat  durch  Doctores  juris  und  seit  1704  durch  Kammergerichts- 
{HTOcnratoren  versehen  ^.  Gerade  wie  Graf  Philipp  von  Nassau  sich 
1464  Crbvogt  und  Schirmer  von  Wetzlar  nennt,  so  heisst  auch  Land- 
graf Ludwig  von  Hessen  1614  kaiserlicher  Erbvogt,  Beichsamtmann 
oad  .SclmtzfUirst  zu  Wetzlar  ^^:  stets  wurden  die  Rechte  der  alten 
B«ichar  oder  Gerlchts-Vogtei  geschieden  von  denjenigen,  die  aus  deia 
weit  später  entstandenen  Schirmrechte  herrührten:  die  ersteren  konn- 
ten auch  der  Stadt  Wetzlar  an  ihrer  Unmittelbarkeit  nichts  schaden, 
weil  der  Vogt  das  Gericht  stets  nur  im  Namen  des  Kaisers  als 
ein  Reichs  -  Gericht  halten  konnte,  wohl  aber  brachte  die  Aus- 
dobnong  der  letzteren  Hechte  und  der  aus  der  Pfandschaft  her- 
geleiteten Anspräche  die  Reichsfreiheit  der  Stadt  in  Gefahr  und 
würden  sie  wohl  auck  noch  zerstört  haben,  wenn  nicht  der  Unter- 
gang des  Reichs  Selbsten  dem  steten  Streite  der  Stadt  mit  ihrem 
Schirmherrn  ein  Ende  gemacht  hätte. 

Durch  diese  Darstellung  ist  meine  frühere  Behauptung,  dass  der 
Vogt  zu  Wetzlar  ein  königlicher  Beamter  gewesen  sei  wie  in  anderen 
königlichen  Städten,  vollkonunen  gerechtfertigt ;  ich  befand  mich  also  hin- 
sichtlich dieser  Stadt  nicht  „in  grossem  Irrthum'' ,  wie  Herr  Dr.  Römer 
S.  39  wähnt:  der  Vogt  war  auch  zu  Wetzlar  Vorsitzer  des  Gerichts 
odtf  Reichs* Amtmann,  kein  Schutzvogt,  und,  die  Römer'scho  Meinung, 
daM  unter  K.  Friedrich  II.  das  Vogteiwesen  eine  durchgreifende 
Aenderang  erfahren  habe,  lässt  sich  aus  der  Geschichte  Wetzlars 
nicbt  begründen. 


«♦  Ludolf  S.  307. 

•*  Vergl.  das  Verzeichniss  der  Vögte  bei  Ulmenstein  III.  381. 

«  Hesse  tr.  ürk.  13     Lndolf  S.  304. 
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Niederlagre  der  Borger  von  Frankftirt  Vor  Cronenberg  1389. 

Von  Dr.  Rden^r-Mehier. 


Seit  der  im  XIII.  Jahrhundert  gegründeten  Selbstständigkeit 
der  Stadt  Frankfurt  hat  dieselbe  in  jedem  Jahrhundert  eine  bedeu- 
tende Katastrophe  gehabt;  die  folgereicbsten  waren  im  XIV.  Jahr- 
hundert der  Aufstand  der  Bürger ;  die  Erwerbung  des  ReichswaldS; 
sowie  des  Schultheissenamts  und  in  finanzieller  Hinsicht  die  verhllng- 
nissvollste,  Aie  Niederlage  der  Bürger  vor  Cronenberg. 

Die  Herren  von  Cronenberg  wMren  mit  den  Reiffenbergem,  Hatt- 
steinem  und  anderen  Raubrittern  stets  Feinde  von  Frankfurt,  su 
denselben  gesellte  sich  Ulrich  von  Hanau  ^  der  es  nioht  vergessen 
konnte,  dass  1372  Frankfurt  das  Schultheissenamt  iind  den  Rdcfas- 
forst  einlöste,  wodurch  er  die  Herrschaft  über  Frankfurt  verlor. 
Kaum  war  die  verderbliche  Niederlage  der  rheinischen  Städte  am 
4.  December  1388  bei  Pfeddersheim  durch  den  Pfalzgrafen  Rupert 
geschehen,  bei  welcher  ein  Zuzug  der  Frankfurter  Bürger  war,  die 
gefangen  in  Alzei  sich  befanden  und  noch  nicht  ausgelöst  waren, 
so  ergtiffen  die  von  Cronenberg  imd  Hanau  die  Gelegenheit,  auf  das 
bedrängte  Frankfurt  einen  Angriff  zu  machen.  Am  10.  Januar  1389 
-^  tercia  post  Valentini  Epi  —  erliessen  Johann,  Walthor  und  Frank 
von  Cronenberg  einen  Fehdebrief  an  den  Rath,  dem.  wir  Entwicke- 
lung  S.  84  mittheilten.  In  demselben  wird  gesagt,  dass  durch  grosses 
Unrecht,  Hutbwille  und  Gewalt,  die  namentlich  Johann  von  Hola- 
hausen  verursachte,  sowie  dass  Graf  Simon  von  Sponheim,  die  Qtbt 
fen  Ruprecht  und  Johann  von  Nassau,  und  Eberhard  Schenke,  in 
der  Einigung  und  dem  Bunde  der  Städte  seien,  sie  desshalb  Feinde 
der  Stadt  wären,  sowie  die  namentlich  angeführten  47  Personen ;  der 
Rath  erhielt  nun  gleichzeitig  noch  einen  anderen  Fehdebrief  von 
Cuno  von  Reiffenberg  (Beilage  I),  von  Ulrich  von  Hanau  haben  wir 
keinen  aufBnden  können. 
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Die  beuteliutigen  (J^roitenberger  müBsen  bald  nach  Erlass  des 
Fefadebrie&  den  Krieg  eröffnet  haben,  denn  wir  finden  in  dem 
KechnuDgsbucfa  unter  dem  1.  Mai  1389  —  die  Walpurgia  —  4  gross, 
iwei  Schützen  zu  Lohn,  die  vergeasen  waren  zu  der  Zeit,  als  der 
Sttdt  Feinde  vor  Fastnaclit  (2.  Wäri)  vor  der  Stadt  waren;  22Schil. 
dsem  Knecht,  der  die  Greiangenen  auf  dem  Buckcnheimer  Tburm 
hütet  und  verpflegt;  22  Pfund  4(1  Heller,  26  Schützen  bei  Tnge  zu 
Boiuune«  jedem  20  Heller ;  9  Pfund  den  Stadtschiltzen  für  30  Tage 
od  23  Gulden  den  15  Stadtachtitzeu ,  die  EU  Bonamca  lagen,  tiir 
6  Tage  Lohn;  dann  um  4  Karn  Hainiaili  nach  Uonam^a  au  fftliren 
2i  Sctil.  8.  Mai  Sabbato  post  luvfutiouem  S,  cruciB,  Ein  Gulden 
dem  Bryttusse  zu  Sassen  für  einen  Gufangencn  von  Cronenberg. 
l>iese  vor  der  Niederlage  gcrnivehteD  Ausgabun  bezeugen  die  früheren 
Angriffe  der  Crom-nberger  gegen  Frankfurt. 

Wegeu  fi-ilberer  Streitigkeiten  zwischen  Frankfurt  und  den 
&Menb«rgem  kam  1380  ein  Vertrag  zu  Stande,  in  welchem  bestimmt 
aHb»  daas  künftige  Mishelügkciten  zwischen  denselben  durch  fiiiif 
H||^Bl*nchter  entschieden  werden  sollten ,  und  welche  Partie  sich 
Kvnb tUrtbvil  nicht  unterwerfe,  sechstausend  (juldeu  Strafe  erlegen 
wDe;  (Lermer  \l.  H.  332.  Setikenbert/  selecta  VI.  pag.  62(5.)  Auf 
dioen  Vertrag  gestutzt,  beatimmte  Frankfurt  einen  Schiedstermin 
naeh  Rtklelheini  und  schlug  als  Richter  vor:  den  Uronenberger  Burg- 
raanQ  Jnhann  Herni  zu  Ysenburg  und  Büdingen,  Sybolden  Lewen 
Kitler,  Gilebret  Weysen,  VViuther  von  Vilmar  und  Winthor  von 
Waaen;  was  diese  erkennten,  sollte  recht  sein  und  vollzogen  werden. 
I>oeli  die  Cronenberger  waren  anderer  Meinung ,  wollten  keinen 
Frieden,  und  statt  richterlicher  Eutschcidung  ülch  zu  fügen  begingen  sie 
ge^en  Frankfurt  „n-idder  got  vnd  widdcr  recht  givsaen  verderplichen 
•diadeii  mit  Brande,  name  schatzunge  vnd  han  ir  ein  teil  klrchcn  ge- 
i^iindt  vnd  die  porthen,  dore,  vnd  liusun  uff  den  kirchhoffen  gebraut 
Tod  geachindt."  Der  Rath  erlitss  uut er  Anführung  des  Vorgefallenen 
dnen  Mahnbrief  und  Aufforderung  an  die  Bundesfüreten  und  Städte 
DDter  dorn  18.  März  1389  —  Donrstag  nach  Band  Gertrude  Üage  — 
al^edruckt  Entwicklung  S.  85,  doch  Frankfurt  blieb  ohne  Bundes- 
hfiUe  sich  überlassen. 

Die  Buhe  der  Bürger  und  das  Gemeinwesen  wurde  fortwährend 
TOu  den  Cronenbcrgern  untergraben ,  die  Gcachlechler  und  Zünfte 
mosstun  zur  Vertheidigung  ihrer  Freiheit  schreiten,  und  dachten  mit 
iiilem  Eiiiat  und  d«:r  grössten  Kraüaustri^gimg  der  Crimcnberger 
Fehde  ein  Endo  zu  machen.  Zur  Erwiederung  der  von  dem  Feinde 
bq^ang^ten  Beschädigungen    Vie&a  man  durch  Heinrich    Becker  von 


i 
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Niedererlenbach   iitiä   eilf  seiner   Gesellen^   eilf  grosse   Wälder  vor  - 
Cronenberg  hauen  und  schälen,  R.  B.  von  1389  Sabbtb  post.  Invto-» 
tionem  S.  cruciB;  8  Mai,   ohne  Angabe  der  bezahlten  Srnnme;-  £nd*  . 
lieh  wurde  beschlopsen  einen  Angriff  gegen  die  Burg  Cronen1)€rg  zu 
machen ;    ungewiss  ist  der  Tag    des  Angriffs   und   der  Niederlage. 
Die  Bilder  der  Burg  von   Cronenberg  scheinen,   als  dem  Ort,   wo' 
man  es  genau  wissen  konnte,  die  richtigste  Datirung  zu  haben,  und- 
geben  den   12.  Mai,  während   die  Urkunden  den    Tag,   an  welchem 
die  Qefangenen    gemacht   wurden,  als  den  14.   Mai   angeben.     Die 
Urkunde  in  der  Beilage  II.  hat  Freitag  nach  St  Servatius  Tag,  letz- 
terer war  Donnerstag  den  13.  Mai  1389;   anch  der  Vertrag  vom  8. 
Juni  1889  iswischen  den   rheinischen  Städten  und  dem  Pfalsgrafen* 
Rnpr^ht  bezeichnet  diesen  Tag;  Entwickelung  S.  90.     Diese  ver- 
schiedenen Bestimmungen   erkläre  ich  dahin,   dass  der  Auszug  der   ' 
Frankinrter  am  12.  Mai  geschah;  man  zog  bis  vor  Cronenberg  imd 
machte  Anstalten  die  Burg  zu  belagern,  hiervon  bekam  der  Pfalzgraf 
Ruprecht  zu  Oppenheim  Nachricht,  und  eilte  zur  Befreiung  der  Burg 
herbei,  denn  man  kann  sonfst  nicht  begreifen,  wie  bei  den  schlechten 
Wegen  im  XIV.  Jahrhundert,   wenn  die  Frankfurter  Morgens  aus* 
gezogen,  ^en  nämlichen  Tag  die  Nachricht  zu  Opf^enheim   und   die 
pflälzischen    Truppen   gesammelt,   beritten,    den   gleichen   Tag  zu 
Cronenberg  eintreffien  konnten.     Es  ist  daher  wohl  zu  verneinen, 
wenn  angenommen  wird,    den  Morgen  zogen  die  Ft*ankfurüer  vor 
Cronenberg  und  bei  dem  Rückzug  derselben   an  gleichem  Tag,  den 
Mittag,    wären   die  pfälzischen  Reiter  schon  von  Oppenheim  einge* 
troffen.    Dass  jedoch   zur  Belagerung  der  Burg  Vorkehrungen   ge- 
troffen waren,   geht  aus  dem  R.  B.  von  1889  hervor,   wo  es  heisst: 
Sabbato  in  vigil.  Jacobi,  25.  Juni:  Henne  Becker  ^^fltrschütze'  einen 
Gulden   an  einen  Arzt,    als   er  vor  Cronenberg  gefangen  und  ver- 
wundet wurde;  nun   ist  wohl  zu  unterscheiden   der  Gebrauch   der 
Feuerwaffen,    als  Handwaffen,  und   der    schweren    Geschütze   zur 
Vertheidigong  und   Angriff  von    Burgen ;     zu  dieser    Zeit    kamen 
Handfeuerwaffen   im  Feldkampfe  nicht  vor,    mithin  waren   zur  Er* 
oberung  der  Burg  Cronenberg  Geschütze  mitgenommen. 

Nachdem  der  Tag  des  Auszugs  angeordnet  war,  versammelte  in 
der  Frühe  WinUr  von  Wasen,  der  Schultheiss,  dem  der  Rath  84 
Gulden  fbr  einen  Hengst  schenkt,  weil  er  sich  der  Hauptmannschaft 
unterzog  (R.  B.  Sab.  post  Margarethe,  17.  July),  am  12.  Mai  in  der 
Frühe  um  den  Stadtbanner:  die  kampflustigen  angesehensten  Ge- 
schlechter mit  ihren  Knechten:  Johann,  Hermann,  Henne  und  Sieg- 
iried  von  Holakausen^  Henne  von  Glauburg,  Henne  und  Heinz  Frosch, 
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Contze  man.  RH^mit,  Hene  von  Marburg,  Heinrich  Wyaae  zum  Kel>t 
ftock,  Wigel  Weidenhusch,  Bule  Schweinheim  und  andere  GeBchleclH 
ter  sowie  des  Raths  Freunde.  Der  äiterö  Burgermeister  Jeckel» 
LmtMel  ^)  fllhrte  denl  Befehl  über  die  Zünfte  der  Metzger,  Schuster, 
Schmiede,  Schneider;  Becker,  Schlosser,  Gerber  und  anderer  Zünfte^ 
vebhe  die  weissen  Wahrzeichen  ihrer  Gewerbe  im*  rothcn  Felde  io; 
ihren  Zunft&hxion  flihrten,  den  dritten  Haufen :  die  Söldner,  Knechte 
ud  von  auswärts  Zugezogenen  fährte  der  Stadthauptmann  Philipp 
Bnder  roft  Uömstein  mit  der  Fahne ,  schwarzer  Beichsadter  im  ror 
tha  Felde. 

Heerhömer  blasen  zum  Aufbruch ;  mit  Schwertern,  Hellebarden, 
Ltttzen,  Streitäxten,  Morgensterne  und  Kolben,  ziehen  die  Bewafine^ 
toi  mit  sieben  Heerwagen  aus  der  Stadt«  Bei  Ködelheim  ging  man 
über  die  Nidda^  und  damit  der  Thurmwächter  von  Cronenberg  den 
Anzng  nicht  atiblässt,  und  westlieh  Gebirg  und  Wald  die  Burg  deckt, 
neht  man  von  Rödelheim  nach  Sulzbach,  dann  westlich  von  Nieder- 
höcbstadt  nach  dem  heutigen  Oronenthal.  Langsam  geht  der  Zug 
Ton  zweitausend  WohlgewaiFneten  zu  Ross  und  zu  Fuss  vorwärts, 
fpät  müssen  sie  erst  in  die  Nähe  von  Croneiiberg  gekommen  sein; 
jetzt  stossen  die  Ritter  von  Cronenberg  ihit  ihren  Reissigon  und 
Knechten  auf  unsere  üraltvordem,  müssen  der  Uebermacht  weichen 
and  ziehen  sich  in  ihre  Burg  zurück.  Eilig  ertheilten  die  von  Cro- 
nenberg Nachricht  an  Ruprecht  von  der  Pfalz  nach  Oppenheim, 
Ulrich  'von  Hanau^  Cuno  von  Reiffenberg,  Klüppel  von  Elkershausen, 
Winter  von  Vilmar  und  andere  Helfer,  um  eilende  Hülfe  zu  erhalten.: 
Das  Heer  von  Frankfurt  macht  Halt,   lagert  sich  auf  Cronenberger 


1  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  »ngenommeii  wird,  weil  das  fehlerhafte  und 
UD vollständige  Verzeicbniss  der  Bürgermeister  bei  Ler^ner  1.  270  i.  J-  1389 
kdne  Namen  angibt,  dass  wegen  der  Fehde  und  der  Vorbereitungen  danmlen 
keine  Burgermeij»ter  gewählt  worden  seien.  Jcckel  Lentzel  und  Johann  Kra- 
lich  waren  vom  1  Mai  1389  bis  dahin  1390  Bürgermeister;  Letzterer  wurde 
krank  und  Ersterer  gefangen.  Das  K.  B.  von  1390  enthält  Sabbato  ante  Valen- 
äoi  (12.  Febr)  Jacob  Knobelauch  and  Johann  Vimburg  jedem  8  Pfd.  für  14 
Wochen,  da  jeder  ein  Pferd  in  dem  Bürgermeisteramt  hielt,  als  sie  Burger- 
meister waren,  zu  der  Zeit  als  Jeckel  Lentzel  gefangen  war.  Dass  1389  Bur- 
germeister gewählt  wurden,  bezeugt  das  R.  B.  die  Walpurgis  (1.  Mai)  3  Pfd. 
för  die  Rathsfrounde  der  Handwerker,  als  man  neue  Bürgermeister  wählte 
Die  vicurirenden  Burgermeister  müssen  jedoch  öfter  gewechselt  haben,  denn 
wir  finden,  dass  Conrad  Wissen  für  Johann  Kranich  cintrsit,  und  nach  den 
beifolgenden  Urkunden  II  und  V  auch  die  vorjährigen  vom  1.  Mai  1388  bis 
dabin  1389  erwählten  Burgermeister  Jacob  Weybe  und  Jacob  Bomcrshcim  im 
Burgermeistcrauit  waren. 
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Eigentfaum,  schickt  die  gemachten  Gefangenen  nach  Fcankfart,.  und 
sucht  nach  und  nach  die  Burg  einzuschlieascn.  Siegestrunken  über- 
lassen sie  sich  den  Grttuebi  dee  Kriegs,  und  dem  ungezügelten 
MuäiwiUen^  sengen  >  brennen  und  schälen  die  Bätime.  So  ging  der 
Donnerstag  18«  und  Freitag  14.  Miai  im  Lager  hin;  schon  war  am 
letzten  Tag  die  Sonne  am  westlichen  Himmel;  als  von  den  Sonnen- 
strahlen  begleitet»  die  gegen  die  Frankfurter  Uendend  scheinet^  der 
Pfalzgraf  Rupr^ht  mit  einer  Reiterschaar  von  200  Giemen  erschien 
und  die  Frankforter  angriff;  jetzt  stürmen  die  Cronenberger  aus  der 
Burg,  durch  ihre  Helfer  auch  verstärkt,  und  zwingen  die  Frakikfurter 
zur  schleunigen  Flucht  Die  Kriegserfabrenheit  der  pfiilzischen  Reiter, 
sowie  der  aus  der  Gegend  zugezogenen  Ritter  und  Ed^lknecbte  ver- 
mochte den  Frankfurtern,  obgleich  der  M^rsahl  überlegen,  im  Kampf 
von  Mann  gegen  Mann,  gegei»  geübte  Streiter,in]cbt  den  Sieg  m  ver- 
schaSen;  total  geschlagen  fliehen  die  Frankforter  in  der  grössten 
Unordnung  ihrer  Vaterstadt  zu«.  Heerwagen  und  alliM  Gepäck  geht 
verloren»  verfolgt  von  dem  Fräide  suchen  sie  ^mr  Rettung  verschie- 
dene W^o ;  einzeln^. Haufen  werden. bei  Slscfabom  und  Praunheim 
eingeholt^  ersdilage^^c  verwundet  und  gefangen  Dass  die  Sieger  bis 
unt^r  ,4io  Wabern  (TOn,  Frankfurt  ihren  Sieg  nicht  verfolgten  und 
mehrere  Fi^wkfurter  die  Stadt  erreichten,  hieran  war  die  eingetretene 
Nacht,  schuld,  dezm  sonst  ist  es  nicbt  zu  erklären,  dass  die  Cronen- 
berger mit  ihren  Verbündeten  bei .  der  totalen  Niederlitge  der  Frank- 
fiiriar  ihren  Sieg  nicht  weiter  yerfolgtea,  und  der  bestürzteii  wehr- 
losen Stadt  sich  nicht  bemächtigten,  welches  l^ht  geschehen  konnte. 
Die  Zahl  der  Erschlagenen  muss  nicht  gr/QSs  gewesen. sein,  denn 
nach  dem  R.  B.  wurde  Sabbato  ante  Vrbani,  22.  Mai,  bezahlt  Ein 
Gulden  die  Todten,  die  vor  CroDcnberg  erschlagen,  in  die  Stadt  zu 
bringen;  Sabbato  post  ELiUani,  10.  Juli,  Ein  Pfund  Hartmunde  von 
Sossenheim  fllr  zwei  arme  todte  Knechte  von  „e2er  WaUtadt  vor 
Cronenberg^^  herein  zu  bringen.  Dieses  sind  die  einzigen  Nachrichten 
über  die  Todten.  Der  Verwundeten  müssen  es  jedoch  viele  gewesen 
sein,  denn  Meister  Johann,  der  Stadt  Wundarzt^  der  eine  jährliche 
Besoldung  von  68  Gulden  für  alle  Dienste  erhielt,  bekam  Sabbato 
ante  Vrbani,  22.  Mai,  60  Gulden  für  Gezeiig,  der  Stadt  Freunde,  die 
vor  Cronenberg  verwundet  wurden,  zu  heilen.  Sabbato  post  Kiliani 
10.  Juli,  *42  Gulden  um  Gezeug,  der  Stadt  Freunde,  die  vor  Cronen- 
berg niederlagen,  zu  heil^f  Sabbato  post  Luce,  18.  December,  80 
Gulden  für  seine  Arbeit,  die  wuilden  Leute,  die  in  dem  Streit  vor 
Cronenberg  und  auch  vor  Worms  (Pfeddeirsheim)  wund  wurden,  zu 
verbinden. 
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Die  Gefieuagenen  yeriheilen  die  Sieger  in  ihre  Burgen.  Es 
aber,  von  denselben ,  ehe  die  Ueberlieferung  an  den 
Iilh  ftir  das  bestimmte  Lösegeld  zufolge  Vertrag  vom  22.  August 
1389  geschah,  sich  mehrere  ranzionirt  haben,  oder  gegen  Gefangene, 
St  Frankfbrt  gemacht,  ausgewechselt  worden  sein,  denn  der  Burger- 
■eislar  Jeckel  Lentzel,  der,  wie  wir  aus  dem  R.  B.  wissen,  bestimmt 
gcfimgen  war,  ist  unter  den  Gefiemgenen  nicht  verzeichnet.  Wir  ha- 
taa  im  Stadtarchiy  ein  Verzeicbniss  der  Gefangenen,  welche  ver- 
fahrt worden:  . 

in  Cronenberg 218 

in  Hanau 166 

in  Winidecken    .....      89 

in  Babenhausen 110 

in  Umstadt 27 

in  Lindenfek  bei  Friedberg        2 

612. 
Merkwürdig  sind  darunter  die  Familien  solcher,  die  noch  heute 
k  Frankfort  einheimisch  sind ;  dahin  gehören  die  Nachkommen  von 
Sffirid  von  Holzhausen,  Johann  von  Holzhausen,  Henne  von  Holz- 
hmen,  Rule  Keyser,  Henne  Becker,  Contze  Schuster,  Henne  Wolf, 
BiKhofy  Herte  Hochhut,  Henne  Förster,  die  zu  Cronenberg  gefangen 
■Hm;  in  Hanau  waren  Henne  von  Garben,  Metzger,  Henne  von 
Csiben,  Schneider,  Christian  König,  Henne  Endres,  Contze  Hertzog, 
Bejlf  Jeckel  Thomas,  Wentzel ;  in  Windecken :  Heinrich  von  Carben 
Duchacheerer,  Peter  Grünewald  Metzger,  Henne  Günther,  Herte 
Zimmermann,  Heintze  Bender,  Clese  Fincke,  Peter  Kücker,  Henne 
Wanderlich,  Gebbard,  Henne  Krug,  Wygand  Kücheler;  in  Baben-' 
iiuisea:  Henne  Welker,  Contze  Krug,  Heintzchen  Pflüger,  Heile  Schä- 
fer, Gemand  Qlocke  u.  s.  w.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Auszug,  wie 
nkmuUich  angegeben,  2000  Mann  ^  war,  hiervon  612  Gefangene 
Iberliefert  wurden,  so  fehlen  noch  1388;  da  nun  wenige  Tode,  so 
■ifiMffn  mehrere  Flüchtige  Frankfurt  erreicht'  und  auch  mehrere 
vir  dem  29.  August  ausgewechselt  oder  ranzionirt  worden  sein.  Jeder 
und  namentlich  die  Familien  von  Ge£angenen  beeilten  sich,   einen 


>  Die  liaiidschriftliehe'Ohronik  von  Nürnberg  auf  der  Stadtbibliothek  M.  8. 
U.  1.   hat   90/JOO  Mann,  offenbar  eine  Null  zu  viel,  50  Erschlagene    und  400 


>  Der  Sage  nach  soll  die  eine  alte  BQrgcrfahne,  welche  jährlich  von  dem 
ibgehenden  tu  dem  neuen  Bürgermeister  gebracht  wird,  diejenige  sein,  die 
<Se  Fiachtigen  hi  ^e  Stadt  rflckbrachten;  es  ist  nur  noch  eine  Stange  mit 
gcriDgea  Fetzen  des  ehemaligen  Fahnentuchs. 
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Beitrag  zur  AuBlösung  der  Gefdngeneii '  zu  geben;  wir  habeb  ein 
ArchiyalverzeichniBS,  nach  welchem  vo&  324  Terschiedene  Beträge  in' 
der  Gesammtsamme  vok  1425  OulÜen  gegeben  Worden  und  zwar 
vor  der  eisten  Rate*  der* ^hobenenVertragsmimme  von  13^000  Gul- 
den; jeder  eriiielt  «einen  Betrag  zurück;  dias  R.  B.  von  1390  Sabbto* 
post  Andrae  enthält ,  dass  den  Gefangenmi  von  Cronenberg  1436  A. 
rüol^egeben  wurden  ^ald  sie  die  selbiti  gülden  gegeben  vnd  daigif» 
lieben'  hatten  vber  soliche  XIII  ^  gülden  als  eie  zu*  der  ersten  Same 
von  der  gefangen  wegin  darluhen  vnd  daz  gelt  han  in  gefaande  lOget 
Heinrich  von  HoltifihusSi  Conrad  Breidenbachy  Jekil  Harden  vnd  ire 
gesellen  selbseste.*^ 

Zur  Ehre  unserer  Vorfahren  und  zur  Wahrheit  müssen  wir  den 
vorgeworfenen  Verrath  besprechen.  Der  ungenannte  Verfasser  der 
Schrift:  Der  Patrizier  Regiment  1817,  sagt  S.28:  »Die  Cronen- 
berger  Schlacht  setzte  die  Stadt  in  grosse  Verlegenheit.  Ob  durch 
Verrath  oder  auf  andere  Weise  verloren,  bleibt  ungewiss,  icoÄr- 
scheifdioh  durch  ersteren,  da  die  Bürgerischaft  die  Ausl^ung  mehrerer 
Patrizier,  nämlich  des  Schöffen' Johann  von  Hoizhausen  jun.,  Sieg^ 
fiied  von  Holzhausen,  Henne  Frosch,  Henn^  von  Glauburg  tmid' 
mehrerer  anderer,  so  auch'  des  Stadtächulth^issen  W^ter  ton  Wa^^- 
sum,  der  das  Reichsbanner  verlören  hat^,haH;näG!kig  und  lange* 
verweigerte.*  Ein  treuer  Geschichtfechreiber  mus«  seine  Quellen 'nen- 
nen; in  welcher  Urkunde  oder  Sichrift  fand  dönn  der  Anonynius 
diese  Behauptung  der  verweigerten  AuslöfiTung  der  genannten  Ge- 
schlechter? Würde  derselbe  mit  der  Geschichte  von  Frankfurt  ver- 
traut sein,  so  hätte  er  gewusst,  dass  gerade  die  Genannten  zu  den 
Edlen  aus  den  ehrbaren  Geschlechtern  Frankfurts  gehörten,  dass 
namentlich  wegen  Johann  von  Holzhausen  die  Ritter  von  Cronenberg 
den  Fehdebrief  erlassen ,  als  ihrem  Feind,  der  Unrecht,  Muthwillen 
und  Gewalt  gegen  sie  begangen,  dass  Siegfried  Von  Hoizhausen  1387 
Burgermeister  war  und  die  Andern,  wo  nidht  selbst  im  Rath,  doch 
die  Ihrigen  in  demselben  waren  und  aus  innerem  l^aftgefühl  fiir  da« 
Wohl  ihrer  Vaterstadt  keinen  Verrath  begehen  konnten  Man  traut 
seinen  Augen  nicht,  dass  solche  Angaben  niedergeschrieben  werden 
konnten.  Hätte  man  Kirchner  I.  S.  305  nachgesehen,  so  würde  man 
gefunden  haben,  dass  die  vermeintliche  Verrätherei,  als  Entschuldi- 
gung der  Niederlage  vorgeschützt,  einigen  fremden  Söldnern  zuge- 
schrieben wurde.  Dass  die  Auslösung  mehrerer  Geschlechter  verwei- 
gert wurde,  steht  nirgends  geschrieben;  der  Stadtbanner  ging  ver- 
loren, und  ob  derselbe  tapfer  vertheidigt  wurde,  hierüber  wollte  der 
Rath  Gewissheit  haben.  Dietmar  und  Gottfried  von  Girmsse  war  der 
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Stadtbanner  anvertraut,  ob  solcher  erst  nach  tapfeirer  Gegenwehr 
Tom  Feinde  erobert  worden,  sollte  bewiesen  werden,  und  desslialb 
forderte  man  Zeugnisse,  die  bei  Lersner  II  338  abgedruckt  sind. 
Diese  Zeugnisse'  sprechen  von  der  Flucht  nAch' Frankfurt,  wie  die 
Flüchtigen  an  verschiedenen  Orten,  naxnentli<^h  zwischen  Cronenber^ 
mid  Praonheim,  bei  Eschborn,  zwischen  Crohenberg  und  Frankfort, 
bei  Steinbach  und  vor  Cronenberg  vom  Feinde  besi^  i wurden.: 
Hierdurch  wurde  irrthümlioh  das  Treffen  von.  Earohner  nach  Esch- 
born, von  Fichard  und  Feyerlein  nach  Praunheim  verlegt  {Fichard 
Archiv  L  S.  373;  Feyerlem:  Vertraute  Briefe  ttber  die  Kirchner'sche 
G^chichtd  II  S.  242).  Alle  Ausgaben  im  Bechnungsbuoh-^erden  be- 
zeichnet, wegen  dem  Treffen  vor  Cronenberg  und. wie  wir  vernom- 
men, für  das  Hereinbringen  zweier  Knechte  v<m  der  WaUtadt  vor 
Oronenberg]  Graf  Walram  von  Nassau  wurde  gefangen;  Irir  geben 
hierüber  unter  II  Urkunde,  hier  heisst  ea  ausdrücklich:  ^uf  d^^n  telde 
by  Cronenberg**.  Die  Limburger  Chronik,  Ausgabe  von  Vogel  1826, 
S.  103,  sagt  auch  vor  Cronenberg. 

Die  Cronenberger  betrachteten  diesen  Sieg  als  das  wichtigste 
Ereigniss  in  ihrer  Familie,  es  schmeichelte  ihrem  iStolz,  über  die 
Königsstadt  und  deren  reiche  Bürger  gesiegt  und  ihren  Wohlstand 
hierdurch  mit  begründet  zu  haben;  in  bildlichen  Darstellungen  trach- 
teten sie  solchen  ihren  Nachkommen  in  steter  Erinnerung  zu  erhalten. 
So  theilt  Lersner  I.  365  mit,  dass  auf  einem  grosseü  uralten  Teppiohi 
in  dem  Saal  auf  dem  hohen  Haus  zu  Cronenberg,  die  Schlacht  ge- 
wirkt seie,  mit  der  Schrift:  „Das  ist  der  Streit,  i  der  geschehen  ist^ 
da  man  zahlt  nach  Christi  Geburt  1389  auf  der  h.  Märtyrer  Tag, 
Nerei  Achillaei  imd  Pancratii  das  ist  12  id.  zwischen  Cronberg  und 
Frankfurt  bei  Steinbaoh^.  Wir  glauben,  dass  dieser  Teppich  nicht 
künstlich  durch  Weben  (Wirken),  sondern  durch  Nähterei,  Stickerei 
von  einer  edlen  Frau  von  Cronenbwg  gefertigt  wurdä,  auf  Welchem 
nicht  die  Darstellung  des  ganzen  Treffen,  sondern /'nur  eine.  Scene^ 
voi^estellt  wurde;  das  ganze  Treffen  vorzustellen  ist/  wenn  wir  die 
Abbildungen  desselben  vergleichen,    eine  schwere  kunsüvolle  Arbeit. 

Dagegen  waren  in  den  Prunksälen  der  Cronenberger  Burg  drei« 
bildliche  Darstellungen  des  eigentlichen  Treffen  auf  Wachstuch  ger 
malt  in  schwarzen  hölzernen  Rahmen  aufgehängt.  Voq  diesen  kamen, 
als  die  Grafechaft  Cronenberg  als  eröffnetea  Reichslehen  im  Jahr 
1704  an  Eurmainz  überging,  zwei  nach  Mainz  und  die  dritte,  am 
meisten  verdorbene,  blieb  zu  Cronenberg,  wo  sie  noch  befindlich  ist. 

I.   Die  älteste  ist  7  Schuh  IOV2  Zoll  lang,   und  4  Schuh  4  Zoll 
breit;   das  Gemälde  ist  gut  erhalten  und  die  Farben  frisch  und.  leb- 
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baft.  Wix  erhielten  es  1868  von  Mainz  und  ist   non   unserer  Samm- 
lung einverleibt;  wir  werden  es  im  Folgenden  n&her  beschreiben. 

U.  7  Schuh  ö  Zoll  lang  und  7  Schuh  9  Zoll  breit;  dieses  BUd 
war  früher  in  dem  Arduvvon  Maiiiz  aufbewaihrty  wurde  nach  der 
Zerstörung  -  desselben  PrivAteigenthum  des  Professor  Bodmann  und 
kam  dann  in  die  Hände  des  von  Fichard^.der  es  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  schenkte.  Da  .im  obem  Felde,  wo  im  Hintergrunde 
Frankfurt  al^ebildet  ist,  der  Pfarrthtfirm  mit  der  Kuppel  als  Wächter- 
Wohnung  dargestellt  ist^  welche  1Ö12  erbaut  wurde,  so  kann  man  dem 
Gemälde  auoh  kein  höheres  Alter  zugestebeä. 

Ul.  7  Schuh  6  Zoll  lang,  ö  Schuh  4V2  Zoll  breit.  Dieses  be- 
findet sich  nodi  in  der  Burg  zu  Gronenberg,  ist  jedoch  stellenweis 
sehr  verdorben  und  wurde  18ö4  durch  Herrn  Bibliotheksecretär 
Dr.  BoMel  zu  Wiesbaden  restaurirt;  die  Ansicht  von  Frankfurt  ist 
so  beschädigt,  dasa  man  solche  nicht  mehr  erkennen  kann. 

Sämmtliche  Gemälde  sind  in  der  Darstellung  sich  gleich,  so  dass 
eins  von  dem  andern  copirt  wurde ,  nur  die  untere  Hälfte  ist  im 
Dargestellten  etwins  verschieden.  Wir  wollen  mm  eine  genaue  Be- 
schreibung von  I  geben. 

'  Das  Gemälde  zerfiUli  in  zwei  waagrecht  abgetheilte  Hälften, 
zwischen  welchen  eine  erzählende  Reimschrift  ist;  die  obere  zeigt 
die  Abbildung  desTreffbns:  Oben  rechts  ist  die  Ansicht  von  Frank- 
furt; es  ist  wohl  die  ähesta,  ^e  bekannt  ist,  daher  geben  wir  hiervon 
eine  Abbildung  und  zwar  ein  Drittheil  verkleinert.  Die  Stadt  hat 
ringsum  dne  Mauer  mit  Schiessseharten,  nur  das  Bockenheimerthor  ^ 
einen  Ausgang,  daa  £schersheimer-  und  das  Galgenthor,  mit  zwei 
Thürmen,  haben  keine  Ausgänge  in  das  Feld.  Am  Eschersheimeiv 
thor  ist  nordöstlich  die  Stadtmauer  unterbrochen,  niedriger  und  hat 
keine  Schiessscharten,  so  dass  hier  der  Thorausgang  gewesen  zu 
sein  scheint  EIntstand  Krieg,  so  wurde  nur  das  Hauptthor  offen 
gelassen  und  imiNothfall  verbarrikadirt,  bei  den  andern  entbehrlichen 
Thoren  wurde  Mauerwerk  errichtet  oder  solche  mit  Erde  und  Steinen 
verschüttet,  daher  der  Ausdruck  in  den  Rechnungsbüchem  für  Schüt- 
ten, d.  i.  Haufen  von  Ei*de  und  Steine,  Schutt,  um  dem  Feind  das 
Eindringen  zu  verwehren.  Nun  finden  wir  im  R.  B.  von  1388  und 
zwar  im  Anfang  das  Jahrs  bedeutende  Ausgaben  für  Steine ,  Holz 
„^so  Grundbäuinen  und  Spetnhole^  und  Biilken  £ur  Befestigung  der 
Rödelheimer-  und  fischersheimerpförte,  fUr  Graben,  sowie  ^Festungen *" 


.  /- 


^  Es  ist  die  RÖdettieimsrpforte ,   zum  Unterschied  der  alten  Boökenhcimer 
so  genainit,  die  nach  E^baiiuiig  der  ersteren  den  Namen  Catharinenpforte  erhielt. 
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toswendig  der  Stadt  «i  machen ;  es  scheinen  die  Ausgänge  des  flscbers- 
heimer-  und  Gktlgenthors  cassirt  und  befestigt  worden  zu  seiui  daher 
wir  auf  der  Abbildung  aucli  keine  Ausgänge  finden.  Theilweise  WäUe 
befiuiden  sich  hinter  der  Stadtmauer  innerhalb  der  Stadt  und  von 
solcher  Höhe,  dass  man  über  die  Mauer  hinschiessen  und  sich  ver- 
theidigen  konnte.  Erst  1442  wurde  der  Stadtgraben  zwischen  der 
Escheraheimer-  und  Bockenheimerpforte  gemacht.    Leraner  I.  369. 

Auf  dem  Q-emälde  II  mit  dem  Pfarrthurm  ist  noch  vieles  von 
der  Ansicht  I  beibehalten,  man  erkennt  noch  mehrere  der  früheren 
H&naer,  das  Bockenheimerthor  hat  jedoch  einen  Vorbau  und  das 
Dach  ist  anders  erbaut,  denn  nach  der  Niederlage,  bei  Croneoberg, 
da  mehrere  Raubliehhaber  der  Umgegend,  durch  die  Beute  ^  welche 
die  Cronenberger  gemacht,  verlockt,  die  Stadt  in  vide  Fehden. verv 
wickelten,  werden  die  Befestigungsanstalten  der  Stadt  anders  her- 
gestellt. 

Das  Treffen  ist  an  einem  Vorgebirg ;  im  Hintergrund  zeigen 
sich  die  Höhen  desTauousgebirges.  Links  am  Vorgebirg.ein  Ort  mit  siep 
ben  Häuser,  wahrscheinlich  Mamolsheim,  daher  glaube  ich  den  Ort 
des  Treffens  in  dem  jetzigen  Cronenthal  zu  finden»  Dieses  stimmt 
anch  mit  der  Ijimburger  Chronik  überein.  Dieselbe  beschreibt  Aui9- 
gabe  von  1617  S.  92  und  von  1720  S.  97,  dann  von  Vogel 
1826  S.  1(^  »und  kamen  —  die  Frankfurter  ^  vor  Cronberg 
(die  beiden  früheren  Ausgaben  haben  irrthümlich  CSronweissenburg) 
an  die  Feinde.  Und  die  Feinde  waren  von  Cronberg  und  hatten 
wohl  hundert  Ritter  imd  Knechte  und  dazu  den  vorgenannten  Thal 
um  OronbergJ'' 

In  der  Mitte  des  Schlachtgewühls  flattert  das  Beiohspanier,  ein 
rothes  Fahnentuch  mit  dem  zweiköpfigen  Reichsadler  und  Heiligen- 
schein; das  Tuch  hat  oben  zwd  lange  Zipfel  (Schwenkel),  von  wei- 
chen der  obere  weiss  ist  imd  in  welchem  steht:  gtfifftn  annn  1389« 
Hinter  dem  Beichspanier  ist  schon  die  Flucht  nach  Frankfurt;  die 
Flüchtigen  haben  drei  Banner  mit  dem  Beichsadler ,  sodann  die 
Zünfie  ihre  Fahnen  roth  und  weisäl,  worauf  die  Zunftemblemen  der 
Sporer,  Schuster  und  Schlosser  sind;. ein  Heer  von  Reitern  ist  zur 
Verfolgimg  im  Anzug.  Im  Vorgnmde  22  gehamischte  Ritter  zu 
Pferde,  die  Helme  mit  Federn  geschmückt  imd  auf  ihrer  rechten  Seite  ein 
Schild  mit  dem  Cronenberger  Wappen  Hinter  diesen  eine  Unzahl 
von  Kriegern  mit  drei  Banner  neben  einander.  Das  vordere  weiss 
und  schwarz  gestreift  mit  dem  Cronenberger  Wappen;  das  zweite 
zeigt  die  pfälzischen  Wecken,  das  dritte  ragt  nur  wenig  hervor  und 
ist  nicht   zu   erkennen,    scheint  jedoch  das  Panier   der  Herrn  von 
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Hanau  zu  sein.'  Im  Vordergrund  ist  das  Gewühl  des  Treffens;  die 
Frai^kfurter  haben  keine  Wappen,  die  Cronenberger  Ritter  und 
d^ren  Kneehte  auf  ihren  Wappenröcken  mdstens  den  Cronenberger 
Wappen.  Ein  Wagen  'mit  zwei  Schimmeln  bespannt  und  einer  Fahne, 
wahi«cheinlich  der  Sehreiner,  mit  Verwundeten  und  Todten,  eilt 
nach  Frankfurt,  hinter  diesem  der  Rüstwagen  der  Stadt  mit  der 
Fahne  der  Hufschmiede,  gleichfalls  mit  zwei  Schimmeln  bespannt; 
an  der  Seite  des  Rüstwagens  sitzen  zwei  Geharnischt«!.  Es  wird  ein 
Angriff  auf  diesen  Rüstwagen  gemacht,  das  Pferd  eines  Cronenber> 
gers  iällt  verwundet  am  Hals,  der  Reiter  steht  neben  demselben  mit 
aufgehobenem  Schwert.  Aus  der  Stadt  eilt  ein  Wagen  in  der  Form 
der  Drotschkidn,  mit  drei  Pferden  beispannt;  dem  darin  Sitzenden,  in 
brauneiB' Kleid)'  mit  Helm  imd  einer  Hellebarte  bewaffnet,  erzählen 
die  FUefaenden  den  Vorfall,  er  scheint  sie  Zurückzuweisen,  indem  er 
die  rechte  Hand  zum  Zeichen  nicht  rückzugehen  und  die  Waffenehre 
der  Vaterstadt  zu  erhalten  gegen  dieselben  aufhält  Zwei  Reiter  sind 
Yordeni  Wagen;  hinter  diesem  eilt  ein  zweiter  Wägeb  aus  der  Stadt, 
t6A  welchem  maii  jed<k^h  nur  die  drei  Pferde'  erkeimt.  . 

■i'<  Die  Coniposition  ist,  wenn  auch  ^vion  keinem  Meister  der  freien 
Malerkunsi^  gut.  Frankfurter  und  Cronenberger  «ind  in  Harnisch  oder 
roiheti  Waffonröeken.  Waffen  sind  Schwerter,  Spiese,  Hellebavten, 
StrditäKt^;  wer  keinen  Helm  von  den  Reisigen  hat,  ist  mit  einem 
Wubt'  Yoii  rotbeih  Farbe  um  den  Kopf  verseht. 
'•^Das  imtere^Feld  stellt  den  ritterUehen  Kampf  vor  dem  Stadt^ 
babher  vor,  und  scheint  der  letzte  Vorfall  bei  der  Flucht  geweisen 
zu  sein.  Achtzehn  Frankfurter  mit  dem  Stadtbanner,  röthes  Fahnen* 
tuoh,  oben  ein  wieisser  Streife,  mit  dem  weissen  Adler,  mit  geschlos- 
senem Helm^,  *Waffenrö<ike  von  rother  Farbe,  welohe  mit  einem 
weissen  Flügel  auf  dem  Rücken  und  den  Armen  versehen  sind,  Brust- 
hArnisch  'Und  Beinschienen  -^  vertheidigen  sich  mit  Spiesen;  vor  den« 
«elbeni  in  gleicheir  Kleidung  sechs  Armbrustschützen  mit  gespannten 
Armbrüsten.  .  G^^n  dieselben  sind  im  Kampfe  sechszehn  Ritter  mit 
Spiesen,  welche  den  pf&lzischen  Banner,  die  blau  und  weissen  Wecken, 
haben;'   Diese  Kämpfer  haben  BÜe  den  8techhdm\  unter  denselben 


.'•■ 


B  Den  getocMoBseilen  H^lm  führte  nur  der  geringe  Adel  und  die  Patrizier 
der  Städte,  .während  den  Stechhelm  die  wbklichen  Ritter,  und  den  offenen 
Tumierholm  der  höhere  Adel, Dynasten;  so  ist  es  noch  in  England:  der  kleine 
Adel,  die  gentry,  den  geschlossenen,  die  Baronets  und  Personen  mit  Ritter- 
wtarde'einbnHelm  mit  aufgeschlagenem  Yisir  und  nur  die  Mitglieder  der  Pairie 
deh'Tuihll^iielm; 
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sind  vier  Ritter  mit  dem  Cronenberger  Wappen  im  Schilde,  vier  an- 
dere haben  ihre  Gescblechtawappen  im  Schilde,  Ton  denen  wir  die 
ron  Vilbel  und  Elkersbausen  erkennep.  Unter  dieser  Kampfscene 
liegen  vier  Verwundetet^  zerstreute  WajSen^  Sohilder,  Streitäxte, 
Schwerter,  HeUebarten,  Helmi9  und  Brusthamisohe.  Links  eilt  ein 
Flüditling  zu  Pferde,  welchem  zwei  zu  Fnss,  welche  ihre  Waffen 
schon  weggeworfen  haben,  folgen».  Links  ein  Wi^ld,  worin  sieben 
M&nner  mit  Aexten  die  Bäume  schälen.  Im  Hintergrund  ein  brennen- 
des Dorf,  vor  demselben  ein  brennendes  einzelnes  Haus,  vor  welchem 
ein  Mann  mit  der  Brandfackel  steht 

Rechts  ailif  einem  Berg  Cronenberg;  vier  2U  Pferde  mit  Trom- 
peten, hinter  denselben  ibnfzebn  Gefangene  verwundet  und  blutend, 
welche  in  die  Burg  gebracht  werden;  hinter  denselben  reiten  zwei 
Reisige  mit  geschlossenem  Helm  und  mit  Spiesen  bewaffiaet 

Reimschrift  unter  dem  Gemälde. 

flu  man  }a^tt  1389  ^al^t 
ben  12  SRay  ba«  i^  98a]^t 
aifj  bic  JE)erm  ÜWt  ben  ftSbttn 
einen  SCag  ju  egta  ^  fulten?  ti^&teti 
wn  ((nigen  Ui  Irige6  toefen      . 
tuieber  im  befien  ^in  )u  legen 
)tt  folflier  3^  I  S^ancffurt  bie  ftobt 
ni4^t  t^enig  fu^  gerpfiet  ^  ^at, 
itoeytoufenb  fiarf  }u  fuf}  unb  Slof), 
.mit  toageui  toe^ren  unb  gefc^^od 
bie  eblen  Don  (Eronberg  mit  gemalt 
)u  Dersie^en '  unb  bampfen  balb 
fom^itnbem  feinben  unb  (»(fer  me^r, 
jogen  alfo  fort .  mit  Syrern  ^eer  | 
(Stlid^  ^öff  unb  borffe  fle  ba  verbrennten, 
,  bie  JBÄume  «^  balb  für  Wiii^txoiü  fd^eften 
afö  bie  Don  Sronberg  bad  »ema^men, 


s  £ger  in  Böhmen,  wo  König  Wenzel  einen  Reichstag  wegeb  dem  Land- 
frieden hielt;  derselbe  vom  5.  Mai  1389  ist  abgedrackt  in  Datt  de  pace  imp. 
pub.  pag-  66- 

^  Abweichungen  der  andern  Bilder:  halten  IT. 

8  berüBtet  III.    . 

*  überziehen  IL 

10  Bam  im  Walt  IL 
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pe  ft(^  tarauf "  taug  befannett 
mb  boten  ba(b  bem  fdnb  bte  fpt$ 
2)o(^  geriete  nicbt  n>i>f  in  erfler  ^'), 
t)tn  bie  t)on  Sranffnrt  gor  ftatf  t09Xtn 
unb  tooltm  mit  |  ®ieg  «lieber  l^mfal^en, 
fo  tompt  brt  pfatjgrafff n  J^orfl  *•  ju  fKinb,  - 
bet  )u  ^)»pen^im  wät  ju*  getont 
«00^1  mit  onbert^alb  ^nnbet  glem  ^' 
au(^  yfix^^sf^tx  unb  ein  grof)  get^&n 
fc^lage  ^^  fSratltd^ic^  bie  ^ont:  frey« 
f4^Ingend'  in  bie  flucht-  mit  groftem  gefc^rey 
nne  t90|^(  ber  franff:  bo4^  me^t  tiKir 
S)ett  ^*  I  gan)  Sronb.  edfoax, 
bcr  d^t  ^li^b  ba^i  ^'  balb  nnb  f(^tmnb 
mand^  granffurter  SRuter  libed  finb 
fe(^  ^unbert  tourben  gefanghi 
}u  Sronberg  gefft^ret  }u .  ^onben 
alfo  ber  granffurter  böfe  mc^^t 
^er  niebetlag  in  biefer  {((lacfit . 

Die  Erzählung  dieser  Reimacbiift  stimmt  in  Hehrerem  mit  Kö- 
nigshaven  elsässischer  Chronik/  Ansgabe  von*  Schiltem  1698  S.  357 
überein ^  so  auch  die  Zeitbestimmung  vier  Wochen  nach  Ostern; 
Ostern  fiel  1389  auf  den  18.  April,  denn  wedti'  'hian  nach  Wochen 
bestimmt ,  kommt  es  auf  ein  oder  den  andern  Ti^  nicht  an.  Statt 
„Frankfurter  böse  Macht*'  hat  Eönigshoven  „beste  Macht*";  allein  die 
abweichende  Hauptstelle  ist  mir:  „es  gelogent  die  von  Frankefurt 
obe  zum  ersten  mole  md  vingent  der  Herren  etwie  vil  vnd  wondent 
mit  froden  wider  heim  faren,  so  kument  zdiaAt  (akbald,  sogleich) 
des  Hertzogen  barst  der  zu  Oppenheim  lag.*  Hierdbrch  ist  es  doch 
gewiss,  dass  das  Treffen  zu  verschiedenen  Zeiten  war;  denn  die  Worte 
„zum  erstenmal*  nehmen  einen  zweiten  spätem  Angriff  an.  Dass 
der  Herzog  von  det*  Pfalz  den  Abend  angriff^  ist  aus  der  Verfolgung 


H  nich  II. 

<>  Horst,  ein  Heer  Reiter.    S.  Scherz  Glossar. 

1^  klem  U  (Gleve,  Giene,  gleich  Lante). 

M  Heerhömer  IL    Hflrhömer  UL 

<^  schlagen  sämplich  in  die  IL 

^<  dann  der  IL 

1^  gar  II;  wir  haben  die  bedeutendsten  Varianten  angegeben,  die  nnbe- 
dentenden  meistens  in  der  Rechtschreibung  von  Sylben  und  Buebstaben  weg- 
gelassen. 
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mxanehnieii  y  da,  wie  wir  bereits  gesagt,  es  unbegreiflich  ist,  wie  er 
sänen  Sieg  nicht  weiter  verfolgte,  das  nur  zu  erklären  ist,  dass  die 
Nacht  ihm  Einhalt  gebot  Da  die  Frankfurter  gegen  das  Gebirg 
standen  imd  die  Sonne  im  Anfang  des  Monat  Mai  um  7  Uhr  unter* 
gdbt,  so  hatten  dieselben  Abends,  den  14  Mai,  sie  im  Gesicht,  nicht 
aber  wie  KirchMT  I.  304  sagt;  hatte  der  kriegserfahme  Feind  sich 
so  gewendet,  dass  die  Frankfurter  Wind  und  Sonne  im  Gesicht, 
dagegen  die  Feinde  im  Rücken  gehabt  hätten,  und  als  Quelle  Aegid. 
Bomenus  bei  Winkelmann  II  S.  349  anführt.  Winkelmann  las  falsch 
and  Kirchner  schrieb  nach.  In  dem  Aegidius  Romanus  de  Regimine 
principam.  Venet  1502  part  3  c.  14  steht  hiervon  kein  Wort,  es 
beisst  nur,  dass  Staub  und  Sonnenstrahlen  oft  die  besten  Helfer  im 
Streite  wären.  Nach  TendAa  Beschreibung  der  Belagerung  von  Cro* 
nenberg,  Giessen  1664  S.  7  hätte  ein  Cronenberger  Altarist  Conrad 
PJBilstikker  das  Buch  des  Aegidius  gehabt  und  die  Randglosse  dabei 
geschrieben,  dass  1389  von  den  Cronenbergem  einer  immer  mit 
swanzig  Frankfurtern  zu  kämpfen  hatte  und  die  letztem  4i®  Sonne 
im  Gesiebt  hatten,  wodurch  die  kleinere  Zahl  gegen  die  Menge  siegte. 

Den  grössten  Irrthum  hat  aberfiortöm,  die  Entstehung  der  frei- 
BtidtiBchen  Bünde  I.  S.  Iö3,  indem  er  die  Niederlage  der  Städte, 
welche  kurz  vorher  bei  Pfeddersheim  vorfiel,  mit  dem  Cronenberger 
Treflfen  verwechselt  und  sagt,  dass  der  Pfalzgraf  Ruprecht  die  Trüm- 
mer des  bei  Speier  geschlagenen  Heers  verfolgte  und  bei  Cronenberg 
einholte. 

Nach  der  Benachrichtigung  von  dem  unglücklichen  Treffen  ver- 
sammelte der  Rath  alsbald  die  Bürger  in  dem  Barfüsserkloster. 
R.  B.  Sabbato  ante  Vrbani ,  22.  Mai,  verausgabt  12  Heller  ftür  Lich- 
ter,  als  der  Rad  bei  den  Barfilsser  Sitzung  hielt.  Philipp  von  Fal- 
kenstein, der  schon  lange  mit  der  Stadt  im  Bündniss  stand,  der  dem 
Stidtebund  beigetreten  und  nach  dem  Fehdebrief  der  Cronenberger 
ab  ihr  Feind  erklärt  war,  eilte  nach  Frankfurt  zur  Vermittelimg 
imd  Schutz,  R,  B.  Sab.  ante  Vrbani,  22.  Mai,  30  Gulden  einschliess- 
lich 4  Heller  verzehrte  Junker  Philipp  von  Falkenstein  mit  8  Pfer- 
den, 12  Tage,  zu  der  Zeit  als  der  Städte  Freunde  vor  Cronenberg 
niederlagen.  Elirchner  machte  die  Bemerkung,  dass  von  Falkenstein 
von  der  bedrängten  Bürgerschaft  1600  fl.  erpresste;  Fichard 
widerspricht  durch  die  Urkunden  bei  Leraner  II.  315,  316,  wonach 
diese  Summe  als  Darleben  gegeben  wurde.  Diese  Angaben  bedürfen 
Erläuterung  und  Berichtigung;  in  dem  Rechenbuch  von  1389  heisst 
es:   Sabbato   in  vigilia  Jacobi   apli,    dass  Philipp   von    Falkenstein 

,8a  vnssime  teile  als  er  daz  sloss  Kungestein  widder  zu  ynne  losete 

10 
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vierde  halbthusend  gülden*  bezahlte.  Zur  Zahlung  dieser  Sntnme  lieh 
ihm  wahrscheinlich  der  Rath  J600  Gulden  gegen  einjährige  Aufkiln- 
dtgung'^  wegen  diesem  Darleihen  hat  Fichard  Recht,  aber  auch 
Kirchners  Behauptung  ist  richtig,  indem  es  Sabbato  post  Jacobi,  31. 
Juli,  heisst:  ^wir  han  gegeben  Jungher  Philipss  von  Falkinetein 
Herrn  zu  Müntzenberg  sesshundert  gülden  so  hat  yme  der  Rat  vor- 
mals auch  gegeben  sesshundert  gülden  der  sume  ist  zu  hauff  zwelff- 
hundert  gülden  darvmb  er  dem  Rade  vnd  der  Stad  verbuntlich  ist,* 
Hier  kann  man  wohl  sagen,  dass  wegen  neuem  Bündniss  er  von  der 
bedrängten  Btirgerschafk  Geld  erpresste.  So  viel  ist  gewiss,  dass, 
wie  das  Rechnungsbuch  ausweisst,  der  benachbarte  Adel  mehr  oder 
minder  das  Missgeschick  der  Bürger  zu  seinem  Vortheil  durch  Geld- 
erhaltungen zu  benutzen  suchte,  und  wenn  seiner  Geldgier  nicht  ge- 
fröhnt  wurde,  Fehdebriefe  sendete.  Noch  im  folgenden  Jahre  1390 
suchte  man  Frankfurt  zu  drängen;  so  schickten  Wemher  von  Mar- 
torf  und  Henne  von  Rossinbach  Fehdebriefe  aus  der  Ursache,  weil 
der  Rath  gegen  Winter  von  Wassen  seie.  Acta  Francof  bellorum 
indicat  exhibent.  I,  162;  gleichfalls  war  Frankfurt  in  Fehde  mit 
Heinrich  von  Rtikikheim,  Erwin  von  Schwalbach,  Henne  von  Riitten, 
Johann  von  Hattstein^  Eberhard  von  Veichenbach,  Eberhard  Schelm, 
Graf  Günther  von  Schwarzburg.    Lersner  1.  367. 

Der  Rath,  ganz  machtlos,  nahm  zur  Mitberathung  im  Drang 
der  Noth  zwei  und  zwanzig  Bürger  und  suchte  die  Vermittelung 
des  Erzbischofs  Adolf  von  Mainz,  der  wegen  der  Vergrösserung  der  pfiü- 
zischen  Lande  auf  Kosten  der  Städte  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  Feind 
war,  aber  vergeblich.  Man  schickte  Lotze  vom  Wedel  nach  Böhmen 
an  K.  Wenzel ,  wofür  unter  dem  17.  July  nach  dem  R.  B.  S.  post 
Margarete,  fiir  Zehrung  von  36  Tage,  51  Gulden  ausgegeben  wurden. 
Endlich  kam  am  22.  August  zwischen  dem  Rath  einerseits  und  dem 
Pfalzgrafen  Ruprecht,  Ulrich  von  Hanau  und  den  Rittern  von  Cro- 
nenberg  anderseits  ein  Vertrag  zu  Stande,  wonach  Frankfurt  73,000 
Gulden  zahlen  musste,  wodurch  die  Gefangenen  losgegeben  wurden; 
diese  Summe  war  in  6  Terminen  zahlbar  den  ersten  Martini  1389  mit 
13,000  fl.  und  dann  jedes  Jahr  bis  1394  am  Walpurgistag  12,000  fl. 
Es  wurden  die  sechs  Quittungen  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Haupt- 
schuldverschreibung ausgestellt  und  von  den  drei  Empfängern  be- 
siegelt dem  Pfalzgraf  Ruprecht  tibergeben,  als  daher  später  Frank 
von  Gronenberg  sein  Siegel  verloren  und  1392  ein  anderes  führte, 
wodurch  ein  Einwand  wegen  der  Richtigkeit  gemacht  werden  konnte, 
stellte  er  die  Urkunde,  Anlage  VI.  desfalls  aus.  Wegen  richtiger 
Zahlung  stellte  Frankfurt  Bürgen.   Wir  haben  im  Stadtarchiv  Mglb^ 
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j.  x)  genaue  Anfieichniiiig  der  Schuldverschreibung  von  73/JX)  fl. 

mi  der  tilr  die  Zahlnng  gestellten  Bargen  ^    welche  L^sner  II.  335. 

TnZ,  abdnurkte,   von  welcher  jedoch  inehrerea  au8gela<»en  und  nicht 

samd  mi^etheilt  ist ,   wir  geben  daher   in   der  Anl;ige  III  eine  ge- 

sKre  Wiedercdimz^. 

Diese    SchaldTerachreibnng  war  jedoch  nur  die  bestinmite  Zah- 

gu^  de»  Lösegeldes  der  Gefangenen,    welche  nun  frei  gegeben  wnr- 

a.  nschdam   der   Rath  unt^m    28.  Aogust  —   vff  den   Samatig 

nr  Sc  Johansdage,  als  er  intheabit  wart,  gelegen  in  Frankinturter 

lioen  messe  —  aof  alle  Ansprüche  der  Gefangnen  an  den  Pfalzgrafen 

sii  die  von  Hanau  nnd  Cronenberg  nnd  alle  ihre  Freunde,   IHener 

ndalie,   die  bei  dem  Treffen  waren,  anf  jede  Klage  und  Entachädi- 

saic  der  Gefiingenen  Verzicht  geieititet  hatte,  worüber  der  Rath  die 

iibinde  IV  aoflsteilte.    Am  29.  Aogost  1389  liea  der  fiath  183  Ge- 

äeene  im  Predigerkloater  den  von  Lersner  II.  S.  337  abgedrockten 

Eid  aoflschwören,    die  Arehivalurkunde  theilen  wir  in  der  Anlage  V 

an  wenn   anch  die  Söldner  nach  L*:raner  11  338  erat  am  27.  Mirz 

ISA  den  Eid  ablegten,  ao  sind  nach  dem  namentlichen  \'erzeichniaa 

•jv  nl2  Gefiingenen,    der  grüsate  Theil  Bürg^,   wenn  nun  nur  \^ 

sr  letztem  den  EH  achwijrten.  ao  wird  nnaere  bereita  ausgesprochene 

lönnng,    diMS  aich  viele  früher  ranzionii't  haben  oder  auagcwechaeit 

■ordcn.  zur  Gewiaaheit. 

Disr  Vertrag  von  I3H9  war  aber  nicht  ein  FriedensHchlnafl,  aondem 

mr  wegen  Analüsnng  der  Gefimgeaen  und  die  ^treLtaiicIitiiren  und  geid- 

xdnzöigen  Ritter  von  Cronenberg  detztea  üire  F^iniiseii^^keittm  gegen 

Fnnkfiirt  fort,  do  «ioäs  1390  durch  Jnhftnn  von  Y:»enL»iirc;  und  Biiflin- 

FOL  Johann  von  Reifenbergi  Johann  von  ri^togheim.  Gilbruclic  Weüe 

md  Wintfaer  von  Vilniar   alle   Mtreitigkeiten  zwischru  Frank tiurt  und 

ia  Rittern  von  Crontmberg  in   «^Freundlichkeit"    ver^liciien    worden 

»&  ant'  tien  Tag   'ier  aii8eeterti:;ten  Urkunde   f^^ria  «{uinra  pnac  Do- 

smii  letare,   18.  Mürz:   der  Rath  ertheilte  luerriher    Lrkundi;.    behielt 

ädi  vor:   ^och  werez   daz  wir  in  Jer9i.*ibin  Zyt  -vidtier  sie  tun  wnl- 

JB  oder  mnaten,   ao  aulden  wir  una  vor  in  'mni^mi  otiin  BhelFe  ;^in 

3  wol  bewaren  ane  Argeüat  und    <Tevenlc*    .VÄ/i:/?»/»*^/*//   -ieiect,  VI. 

iU:  Ulrich  von  Hanaa,    der  Bimdt^acrenoiMe   der  i.'rnueniM'rzer .    er- 

iirte  13SJ^)  wegen  «ier   ric-iirieen  Zahlung    iw  Linegf^iiea,  wf^nn   Üü 

Frankfiirter  mit  -ien  Zaiiiuu::'?!!  üiumiic  -ieiu  -ioiltj'n.  Mt   .FoUe  -»r  !iin«m 

laimbriefe    schicken .    wiinie   er   aoUtfaes  versäumen ,    so    -iOLlteii    lie 

Cnoenberger  such  deshalb  an  meinem  L^ind  imd  Leuten  erhuli^n  k.innen: 

woiana  man   anzieluneu  kann,    ilaöä   'iie  Crunenherger  Aiidt.intie   er- 

iufbdiy  äteuk4snbtirrj  (io4j.     im  Jahr    \o\)\.    kam   endlich   ^in    Fhedexka- 

lü* 
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btindnids  mit  Cronenberg  xu  Stande,  welches  bei  Lersner  IL  339  ab- 
gedruckt ist,  worauf  einige  Zeit  Ruhe  war;  iti  diesen  unruhigen 
Zeiten  suchte  der  Rath  seinen  streitsüchtigen  Nachbarn  dadurch  zu 
gewinnen,  dass  er  13di  Hartmann  von  Cronenberg  zwei  Jahre  zimi 
Amtmann  von  Bonames,  Niedererlenbach ,  Dorielweil,  Sulzbach  und 
Soden  mit  der  Wohnung  in  der  Burg  su  Bonames  ernannte.  Lers- 
ner  11.  697.  i 

Die  traurigsten  Folgen  hatte  die « Niederlage.  .  Nicht  allein  zur 
Zahlung  in  dieser  geldarmen  Zeit  das  unerschwingliche  Lösegeld  zu- 
sammen ssn  bringen,  da  wir  kein  geldpapiemes  Zeitalter  damals 
hatteni,  sonderaiauch  die  Beschädigungen  und  Beute,  welche  die 
Feinde  machten,  konnten  nur  durch  die  damalige  gebräuchliche 
Geldaufnahme. von  Leibgedinge  und  Wiederkäufe  geschehen,  so  dass 
noch  in  späteren  Zeiten  die  Nachkommen  zu  deren  Ablösung  zahlen 
mussten«  Der  Stadtschreiber  Melchior  Sohwiarzeüberger,  f  1629,  klagt, 
dass  zu  seiner  Zeit  noch  Schulden  bezahlt 'werden  müssen,  die  wegen 
der. Niederlage  1389  getnacht  wurden.  M«  S.  dipL  Uffenb.  U.  107. 
Die  Stadt  war  in  schlechtem  Vertheidigungsstandi,  zwar  innerhalb 
durch  den  Hirschgraben  nach  der  Catharinea-,  Preunigsheimer-^  Born«» 
heimerpforte  nach  der  •  Dominikauergasse  durch  Graben. und  Mauer 
befestigt,  allein  durch  die  Vergrösserung  unter  Ludwig  dem  Baier 
die  ganze  Neustadt  nur  mit  einer  Mauer  umgeben  -und  leicht  zu 
erobern;  jetzt  werden  Gräben  gemacht  und  vorzüglich  das  offene 
Sachsenhausen  befestigt,  alles  mit  beträohtliohen  Kosten  verbunden. 
Rechnet  man  die  in  dem  Rechnimgsbuch  unt^  der  Rubrik  fiir  Sold« 
ner  and  denen,  die  mit  der  Stadt  verbunden  waren,. reichlich  ver* 
ausgäbte  Entschädigungen  nicht  nur  f&r  ihren  Sold ,  sondern  ftlr  die 
in  der  Fehde  gehabten  Verluste,  dann  die  Rechtsstreite,  welche 
Mehrere  bei  König  Wenzel  anhängig  machten  ^^,  sowie  um  gefilhr- 
lidbe  Gegner  durch  Geschenke  zu  gewinnen,  die  vielfachen  Kosten 
derRathspersonen  bei  auswärtigem  Aufenthalt  wegen  Verschickungen, 
die  Kosten,  welche  das  Interdict,  vom  Erzbischof  vo^  Mainz  ausge- 
sprochen, weil  der  Rath  die  Geistlichkeit  zu  der  allgemeinen  Steueif« 
pfiicht  fiir  die  Kriegskosten  beizog,  verurffiu^hte,  so  ist  es  beinahe  un* 
glaublich,  dass  Frankfurt  sich  in  diesen  hocbnathpeinlichen  Zeiten  so 


1^  Recbnungsbuch  von  1390:  S,abba,to  ante  ambrosii  XZX  giild^n  han  wir 
hude  zu  tage  Hern  Conrad  Ziegel  dem  Hofschreiber  gesant  als  er  yns  vnsf^ 
sach^  zu  präge  an  Hofgencht  gen  Winther 'von  Wasen,  den  von  l^reiden- 
baeh  vnd  ändir  laden  geerbeidet  haid.  Aehnliche  Ausgaben  köbimen  noch 
mehrere,  von  .i 
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Grauen  zn  Nassau  Mit  namen  Bprechin  Wir  jme  zti  md  Schuldigen 
in  eins  gefengnisse  als  in  Henne  genant  zu  Hanauwe  des  Rades  der 
Stede  franckinfurd  gesworn  virsoiter  diener  vff  deii  nehsten  frytag 
nach  Sant  Seruacien  ^  dage  nehst  vii^ai^en  uf  dem  fdde  by  Oro- 
nenberg  gefcmgek  hand  als  des  der  Rat  ssn  firankinfurd  etwe  dicke 
mit  ein  <)ffen  brieffen  ermant  hat  in  daz  selbe  gefengnisse  zn  halten 
vnd  hoffet  ynd  meynet  der  Rad  zu  franckinfiird;  daz  in  der  vorge- 
nant  Edel  Herre  Grane  Walram  Graue  zu  Nassauwe  daz  selbe  ge- 
fengnisse von  £ren  w(^n  billiche  halden  sulle,  wie  wol  daz  were 
obe  der  vorgenant  Henne  zu  Hanauwe  den  selbn  edeln  Herren  Graue 
W^alram  solichs  gefengnisses  von  yme  selbis  oder  obe  er  darzu  ge- 
drungen were  worden  ledig  gesaget  hatte  vnd  daz  iz  den  seibin 
Edeln  Herren  Grauen  Walram  an  dem  gefengnisse  gein  dem  vorge- 
nanten Rade  zu  franckinfurd  nit  schüren  noch  enthebe  sulle  noch 
mogO;  die  wile  auch  wol  kuntlich  ist,  das  des  Rades  der  Stede 
franckiniurd  Bauer  des  tagis  uff  dem  felde  wass  vnd  sie  auch  haubt- 
lüde  waren  vnd  Henne  zu  Hanauwe  vorgenennt  ir  gesworn  virsoi- 
ter diener  auch  uff  die  seibin  zyt  gewest  ist  vnd  noch  hudestag  ist. 
So  hat  sich  auch  der  selbe  Henne  zu  Hanauwe  dem  Rade  zu  fran- 
k^nfurd  als  andere  ire  virsoltin  diener  nemelich  virschrieben  truwen 
globet  vnd  ^ui^  Heilgen  gesworn  nach  vzwisunge  eyns  ptfen  besigel- 
ten  briefes  ,dep  der  Rat  vorgenant  dar  ubir  von  yme  Inne  hat^  waz 
gefl^lg^n  er  finge  in  der  zyt  als  er  ir  diener  ist  daz  dieselben  ge- 
fangen des  rades  zu  frankinfurd  vorgenant  gefangen  sin  vnd  hoffet 
der  Rat  zu  tranckinfurd  vnd  wir  von  Iren  wegin  daz  in  der  egenant 
Edel  Herre  Graue  Walram  Graue  zu  Nassauwe  nach  vorgeschriebene 
ergangen  sachen  ein  gefengniss  von  Eren  wegen  billich  halden  sulle. 
Vnd  vmb  diess  vorgeschriebene  Ansprache  so  wollen  wir  nemen  vnd 
ein  gnüge  dar  an  han  von  des  egenanten  Rades  zu  franckinfurd 
wegin  waz  der  Edel  Herre  Oraue  Ruprecht  Graue  zu  Nassauwe  lant- 
voygt  zu  Wedreube  vnd  die  strengen  vesten  Rittere  Her  Heinrich 
Maachlock  Burggraue  .  zu  Starckinburg  vnd  Her  Emiche  von  BomVe 
an  die  diess  sache  gesteh  ist,  sie  alle  dry  oder  daz  merteil  vnder  in 
dfurumb  wissen  vnd  erkennen/  obe  der  egenant  edel  Herre  Graue 
.Walram  nach  vorgeschriebene  beschuldigunge  von  £re  wegin  dem 
fiade  zu  franckinfurd  ein  gefengnisse  billiche  halten  sulle. 

,      Vnd  des  zu  Vrkunde  so  han  wir  von  des  egenanten  Rades  zu 
Franckinfurd  wegen  gebedin  die  ersamen  wisen  lüde  Burgermeistere 


^  Servatius  fiel  am  13.  Mai,  1389  auf  einen  Donnerstag. 
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vud  rad  zu  Spir  daz  sie  irer  Stetde  lugess  an  diess  onfipracbe  ge- 
drucket hau  vnd  wir  die  Burgermeisterc  vnd  Kud  zu  Spir  irkennen 
VHS  vffeDtliche  daz  wir  vmb  bede  willeu  der  obgenannt  Jacob  Weybe^ 
Johanas  vonHoltzhuBS,  Adolff  Wiesseu  vnd  Bernhard  Kygebures  von 
des  Rades  zu  frauckinfiird  wegin  vnss  Stede  Ingess  hau  gedrucket 
au  diese  Ansprache  zu  ende  diess  schrifft. 

Datum  Anno   domini  M^  CCC^  LXXXIX^  ipso  die  Ascensionis 
doiniuL    (27.  Mai  1389.) 

III. 

Wir  die  Bürgermeister  die  scheffene,   der  Raid  vnd  die  Bürge' 
gemeinlichen  der  Stad  frankinf  Erkennen  vns  ofiinlichen  in  dissem 
brieffe   vor  vns  vnd  alle  vnsir  nachk'  vnd  dun  kunt  allen  luden  die 
dissen  geynwirtigen   brieff  ansehen  lesen   odir  boren   lesin  daz   wir 
vnd  vnsir  nachk'  von  rechter  redelicher  schulde  wegen  schuldig  sin 
vnd  gelden  suUen  vnd  wollen  dem  durchluchtigen  fursten  vnd  Herren 
Hn'   Kuppr'   dem   elt'n  von   gotis  gnaden  pfieJtzgrafe  by   Ryne  des 
heiigen  romschen  riches  obirst'  drochsezen  vnd  hirtzogen  in  Beyern 
dem  etiln  herre  Junghern  Ulriche  Herren  zu  Hanauwe  den  Strengen 
RitterO;  Hn'  Johanne  Hn'  Walthn'  vnd  Hn'  Franken  von  Cronneberg 
vnd  allir  eg?n   drier  partie  erben   sementlichen  Dru  vnd  Siebentzig 
dtisent  gülden  gut  von  golde  vnd  von  muntze  swer  von  gewichte  vnd 
geneme  frankinfurt  vnd  von  frankinf  alvmb  zwo  mile  weges  werunge, 
reddin  vnd  globin  wir  die  Burg'meiste'  die  Scheffene,    der   Rad  vnd 
die   bürge'   gemeynlichen  der  Stad  frank'  vorg'     vor   vds   vnd    vor 
vnss    nachkomen   den    ob*geu  vnssme  Herren  dem  hertzogen  vnssme 
Jungh  n  von  Hanauwe  H'n  Johane  H'n  walthn'  vnd  H'n  franken  von 
Cronenb'g,  odir  yr  aller  drier  partie  erben  sementlichen,    die  obgen 
some  geldes   gutlichen  gentzlichen  zu  reichen  vnd  ane  allen  vortzog 
komer   vnd  hindernisse  eyns  ieglichn  uff  vnss  kost  schaden  vnd  ver- 
lost in   der   zweier   Stede   eyne  Mentze   odir  frankinf  in  welche  sie 
wollen  zu  betzalea   zu  den  zyden  vnd  dagen  als  hernach  geschreb'n 
sted,  mit  namen  drutzehendusint  guldin  egenf  werunge  uff  den  neh- 
sten   sant   Mertyns   dage    des   heiigen    bischoffs    nach    data    disses 
brieffes  vnu'taogeulichen  kommende  ist;  darnach  uff  den  nehsten  sant 
Walpurg  dage  der   da  gelegen  ist   in  dem  Jare  als  man  zelet  nach 
Crist'    geburte    dusent  iar  druhundirt  Jare  vnd  nuntzig  Jare  zwelff 
dusent  gülden,    darnach  uff  den  nehsten  sant  walpurg  dage  der  gele- 
gin  ist  in   dem  Jare  als  man  zelet  nach   Crisf   geburte   dusent  iar 
druhundirt   iare  vnd  Eynvndnuntzig  Jare  zwelff  dusint  gülden,  dar- 
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nach  uff  den  nehsten  saut  Walp'g dag  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  als 
man  zelit  nach  Crisf  geburte  dusent  Jar  dmhundirt  Jare  vnd  zwey 
vnd  nuntzig  Jare  zwelff  dusint  gülden,  darnach  uff  den  nehsten  sant 
Walpurg  dage  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach 
Crist'  gcburte  dusent  iar  dmhundirt  Jare  vnd  dru  vnd  nuntzig  iare 
zwelff  dusint  gülden  vnd  darnach  uff  den  uehsten  sant  walpurg  dag 
der  gelegin  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach  Crist'  geburte  du- 
Beut  iur  druhundirt  iar  vnd  viervndnuntzig  Jare  die  lesten  zwelff  du- 
siut  gülden  der  obgeschr.  werunge. 

Also  bescheideliche  wollen  die  vorgen'  vnsir  Herre  der  Hirtzoge 
vnsir  Jungher  von  Hauauwe  Her  Johann  her  Walther  vnd  her 
Franke  von  Cronenb'g  odir  ir  drier  partie  erben  sementlichen  die 
betzalunge  d^r  egen'ten  some  geldes  ieglich  teil  zu  ie  den  zid^n  als 
hie  vorgeschreben  ist  nemen  vnd  enphän  odir  enphaen  vnd  neme' 
lassen  in  vnss  Stad  frankinf  so  sol  ieglich  teil  des  egen'  geldes  zu 
ieden  ziden  als  vor  erludt  ist  vnd  alle  die  die  daz  holen  vnd  enveg 
füren  ein  gut  sicher  strak  geleide  han  by  vns  in  vnsir  Stad  frank- 
inf vor  vns  den  Burg'meiste'  den  Schöffen  dem  Rade  vnd  den  bürge' 
gemeynlichen  der  selben  Stad  frankinf  obgoi'  vnssn  frunden  den 
Vnssn  vnd  vor  allermenlichen  nyman  vz  gnom'en  ane  alle  geuerde 
▼nd  wers  daz  sie  es  begerten  so  sulden  wir  die  Burg'meiste*  die 
Scheffene  der  Raid  vnd  die  bürge'  gemeynlichen  egen'  vnsir  diener 
oder  frunde  Sesse  od'  Echte  ane  geuerde  yn  darzu  lihen  die  mit  yn 
vnd  dem  gelde  eyn  mil  weges  riddin  vnd  sal  dan  daz  gelt  ieglich 
deil  zu  iederzyt  vnd  die  es  holin  vnd  enweg  füren  sicher  sin  vor 
vns  vnd  den  vnssn  als  vor  geschr'  sted,  ane  geuerde. 

Wulden  abir  die  obgen'  Vnsir  herre  der  hertzoge  vnsir  Jungh' 
von  Hanauwe  die  von  Cronenb'g,  odir  ir  drier  partie  erben  sement- 
lichen die  betzalunge  von  vns  zu  Mentze  habin  zu  ieden  ziden  vnd 
ieglich  deil  der  obgen'  some  als  hie  vorgeschr^  ist  daz  sullen  sie  vns 
die  Burg'meiste',  Schaffen  Rad  vnd  die  bürge'  gemeynlichen  egen 
vor  iedem  zele  iti  yren  offen  brieffen  vnd  ir  drier  partie  sementliche 
Ingess  eyue*  manet  beuor  lazin  wissen ;  so  sullen  dan  wir  die  von* 
frankinf  megen'te  den  Burg'meisfn  dem  Rade  vnd  den  burg'n  ge- 
meynlichen der  Stad  zu  Mentze  schriben  vnd  sie  ernstliche  vnd  mit 
flize  bidden  vmb  ein  gut  strak  geleide  ane  alle  geuerde  dem  gelde 
vnd  den  die  es  enphaen  vnd  enweg  füren  solden,  mochte  daz  geleide 
also  geben  werden  so  sulde  die  Betzalunge  zu  mentze  gesehen, 
Mochte  abir  des  nyt  gesin  so  sulde  die  egen'  betzalunge  zu  frankf 
gesehen  als  vor  erludt  vnd  geschr'  ist  ane  geuerde  vnd  darzu  auch 
zu  merer  Sicherheit  vnd  festir  stedekeit   aller  vor  vnd  hemachge- 
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BchrebcQ  stnkc  ptinte  vnd  artikele  semtlichcn  vnd  ir  ieglicba  be- 
Bood'n  So  han  wir  die  Burg'meistr'  dio  ÖchefiFenc  der  Raid  vnd  wir 
die  Ijurge'  gemoyoljcheii  der  titad  frankint'  cgen*  vor  vn»  vnd  vdsb 
oachk'  zu  gudeii  giselii  vud  zu  giiden  burgca  gesagt  vnd  setzen  sie 
mit  macht  disnes  brieffca  vnuerscheidelicbcn  ir  iegbehen  vor  vol,  yr 
keiner  sich  mit  einer  ant/.al  iiycht  davon  zu  scheiden. 

Mit  aamen  setzen  wir  zu  giscle  die  edebi  berrcn  H'n  philipp 
Herren  zu  fulkinsteiu  vnd  zu  Mintzenberg  H'n  Juban  Herre  zu  Ysen- 
burg  vnd  zu  Büdingen  H'n  Ebirharten  Herren  zu  Eppest' vnd  Jungh'n 
philipp  von  falkunst'  Kerre  zu  Mint^.onherg,  die  streugen  festen  vnd 
erbtrn  Heni  Hamen  von  prumliey',  HnÖodefride'  vo'  stokbeim,  H'n 
Johann  von  Linden  H'n  Diethericb  von  prumheym  viid  Hn  Herr- 
man  von  Garben  Kitte',  Q-lbracht  Weiae,  Wiuihcr  von  tilnmr,  Ituppr* 
vloer,  Sibolt  scbelm  vud  Hartman  vou  sultzbuch  edelknethte,  Johann 
troBch  der  aide,  Jacob  weybe,  Johan  von  holt^ihueen  der  Junge 
Scheffen,  Beebtold  von  folde,  Heintze  Wysse,  Henne  frosch,  Henne 
Wyssen,  Gerluch  Hochhus,  Herman  zum  bnrggrafen,  Conrade  lenyng, 
Henne  wedel  den  Jungen,  Henne  zu  fimburg,  Jekel  zingel,  wigel 
widenbusch,  SjlViden  von  holtzhuscn,  heinrich  heidenreich,  Kulen  keyss, 
Henne  rodenbuch,  Jekel  zu  swanauwe,  Henne  Erwyne,  Hennen  pru- 
lea  den  Jungen,  llulcn  zum  steinhuse,  petir  echetim,  heintzcn  von 
Lintheim,  Johauen  soltzbach,  Henne  Judeuspiess,  wykern  zu  spangcnb'g, 
Conlze  zum  eynhom,  Hennen  Maig  von  Walnstod  genant,  Hennen 
widenbuBch,  Contze  zum  giaeler,  Henne  von  glauburg  den  alden,  pe- 
tem  von  ßirgele,  Heile  nnsen,  virichen  von  hoxstad,  Joaten  vou  alden- 
»tad,  Kulen  bekir,  Henne  scheürn,  Henne  lekuch'n, horman  grilnauwern, 
Walth'n  swartzenburg  den  eldesten,  Dietwin  enget,  heilman  murkeln, 
Kaien  zum  ygernhude,  wykem  von  Selbolt,  Ebirbarten  zum  Steyn- 
fauee  drai  Jungen,  Henne  von  kreyenfelt'  den  Jungen,  vnd  fritzen  hu- 
man Vnd  darzu  zu  guden  bürgen  die  etrengeu  festen  vnd  erbern 
herm  Jühanon  weysen,  H'n  hartmuden  von  Beldirsheim,  H'n  Ebir- 
hard  weysen,  h'n  Gilbracht  lewen  vnd  h'n  Rudiilffen  von  Rukingen, 
Kitter,  Hennen  forstme ister n,  hcinrichen  (|uiddcnbaum,  Hennen  von 
cleen,  Herman  weisen  vnd  weysen  siuen  bmder  Edelknechte,  Gypeln 
zum  ebir,  Hennen  WedUn,  Bemharten  nygbur,  Hennen  von  holtzhus», 
Agnes  wyssen  son  den  Jungen,  Contzechin  luneburge'  don  Jungen, 
Dielen  montcburen,  Henne  Luneburgen  den  iungon,  Hennen  woiffen, 
Contzginen  von  kongest',  Jacoben  I-enyngen,  Dielen  von  Hextad, 
Heintzen  zum  ICoiiier,  petir  glesim,  Claia  monehen,  dulden  bart,  Hilde- 
gern  bekir,  Hennen  glauburgon,  Hennen  von  siegen,  Jürgen  gassman, 
H ein tzoii  Weiter,  Cleyn  Hcnneu,  Bechtolden  Hellir,  Contzeu  Borroiss, 
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Contzen  wjssen,  falken  widenbuschen,  Hennen  ernsten,  franken  kurüe- 
neni;  Heimen  mul,  Jacoben  von  pettirwil;  Dietwin  Banalen;  JekilHer- 
dan,  Hennen  firnburgen,  petim  von  bomirsheim,  Hennen  burggreteu, 
Casparn  zingel,  Arnolden  zu  liechtenstein,  Hennen  naaen^  Heintzen 
etlen,  Haiia  aydenewern,  Hanneman  schefim^  Heinrichen  zur  zyd,  Clais 
engeln,  Contzgin  swartzenburger,  Clais  bern  uff  der  Bchirgasseny  Hen- 
nen von.  breidenbach^  Ebirbarten  im  steynhuse  den  alden,  Becfatolden 
bnunan  vnd  Claia  enschemym. 

Also  beacheideliche  wers  sache  daz  wir  die  burgermeistr'  die 
Seheffene  der  Raid  vnd  wir  die  burger  gemejnlichen  der  Stad 
frankinf  vorg*  odir  vnss  nachk'  die  vorg^  some  geldcs  zu  ieden  zyden 
vnd  ieglich  deil  nycht  engeben  noch  betzalten  als  vorgeschr'  sted. 
So  stdlen  die  egen  vnsir  gisele  yr  ieglicher  mit  sin  selbes  libe  be- 
sondir  mit  eyme  knechte  vnd  mit  zweyn  pherden  in  gisels  wise 
vnu'tzogelichen  in  komen  als  gisels  recht  ist,  vnd  die  ol^en'  vnss  bür- 
gen ieglicher  besonder  eynen  knecht  vnd  eyn  phert  vnu'tzogelichen 
in  leistunge  schiken  in  diise  hernachgeschr'  Stede  mit  namen  in 
Opp^nheym  in  Hanauw  odir  Jn  Cronenberg  in  zu  komen  in  der  drier 
stedd  eyne  in  eyn  offen  herburge  in  welche  sie  von  dem  obgen' 
vnssme  Herren  dem  Hertzogen  vnssm  Jungh'n  von  Hanau wc  H'n 
Johannen  H'n  Wülthe'  vnd  H'n  franken  von  Croncnb'g  odir  von  ir 
drier  partie  ^ben  sementliohen  mit  iren  otRm  versiegelten  brieffen 
gexaanet  werden;  vnd  da  inne  zu  ligen  als  gude  gisele  vnd  als  gude 
burgen  als  vorgeschr'  sted,  vnd  vz  der  giselschafft  vnd  vz  der  leistunge 
nyt  zu  komen  den  egen'  vnssm  H^rrS  dem  Hertzogen,  vnssm  Jungh'u 
von  Hanauwe,  H'n  Johane  H'n  walthn  vnd  Hn  franken  vO  Cronen- 
berg, odu:  ir  drielr  p'tie  erben  sementlich^  sy  dan  vor  die  obgen' 
some  geldes  zu  ieden  zyden,  vnd  iegliche  deil  als  vorgescbr'  sted, 
geweret  vnd  betzalet  mit  leistunge  kost  kuntlich  vnd  mogelich  scha- 
den, vnd  bodenlun  der  daruff  gegangen  war,  daz  yn  semetlicheu 
gnoglichen  ist  .4ls  vor  erludt  ane  alle  argeliste  vnd  geuerde.  Auch 
wers  sache  daz  der  egen*  Herre  mit  name  Her  philipps  Her  Johann 
Her  £birhärd  vnd  Jungh'  philipps  yr  eyncr  oder  me  vou  todes  we- 
gen hie  zusehen  abe  gingen,  uss  dem  lande  füren,  oder  wie  daz 
queme,  daz  got  nyt  enwoUe,  So  sullen  wir  die  burgermeister  Schöffen 
der  Rad  vnd  die  bürge'  gemeynlichcn  egen' an  iegliches  abegegangcn 
Herre  stad  so  wir  des  ermanet  werden  vnu'tzogrlichen  in  eynes 
mandes  frist  nach  der  manu'ge,  drie  Barre  od'  dry  knechte  die  zu 
dem  iBchilde  gebom  sin  zu  gisele  setzen  ane  geuerde  vnd  ane  allen 
vertzog.  Auch  mogin  die  egen'  herrB  ir  ieglicher  obe  es  tzu  schulden 
kommet,   sinen  selbes  gisel  losen   mit  dryn  koechten  die  zu  dem 


155 


gcborn  sin  mit  drin  and'n  knechteu,  vnd  mit  Sess  pherden 
M^^ftUe  geuerde  eyu  phert  vnu'tzogelicben  nach  dem  and'n  die  gi- 
mIa  in  die  giselechufft  Hie  bürgen  in  dif  leistunge  zu  stellen  als  dike 
Tnd  ala  vvl  als  dea  not  gescbit  vnd  sie  liarvmb  gemanet  werden  ane 
widdersprache  argeliat  vnd  geuerde  Auch  ist  rae  geredt,  gingen  an- 
dir  vnajr  gisele  oder  bürgen  egen'  eyner  oder  me  von  todea  wegen 
abe  oder  füren  vz  dem  lande  Vergingen  an  ir  narunge,  oder  wie  daz 
queroe  das  got  lange  friste  E  dan  den  egen'  vnserm  HerrB  dem  Hertzo- 
gen,  vusem  Jungb'n  von  Hnnauwe,  den  von  Cronenb'g,  odir  ir  drier 
partie  erben  seraCtliehn'  die  vorg'  aorae  geldea  zu  iederzit  vnd  ie^ich 
deil  nyt  betzalet  iveren  als  vor  erludt,  so  reddin  wir  die  Burgmei- 
sler,  die  Scheffene,  der  Kad,  vnd  wir  die  bürge'  gemeynlicheu  der 
Htad  frankinf  cgen'  vor  vns  vnd  vnsir  nadik'  den  voigen'  vnssme 
Herren  dem  Hertzogen  vuaemi  Jungh'n  von  Hanauwe  H'n  Johanne 
H'n  waltbe',  vnd  H'n  franken  von  Cronenb'g  oder  ir  drier  partie 
erben  semtlicben  eynen  andr,  oder  me  als  guden,  oder  gute  giaele 
vnd  alB  guden,  oder  gute  bürgen  an  der  abegegangen  stad  wjiider  zu 
setzene  daz  yn  guuglichen  ist  vnd  daz  auch  zu  tunde  vnd  zu  sollte 
enden  in  dem  nebsten  mande  ane  geuerde,  darnacli  als  wir  die  Jiurg'- 
metfitr',  die  Schtifen  der  Rad  vnd  die  bürge'  gemeynlichen  egen'  des 
von  yn  od"  ir  drier  partie  erben  aemtlichen  ermanet  werden,  zu  buse 
vnd  zu  hofe,  ane  alle  argeliste  vnd  geuerde,  vnd  daz  als  dike  vnd 
als  vyl  zu  tundo  als  des  noit  gescbit,  vnd  wir  dea  von  yn  ermanet 
werden,  ane  gtuorde,  wo  des  alles  nyt  geschee,  als  vor  geschr'  sted, 
80  suldt^  nach  der  manunge  des  mandea  vnu'tzogetichen  vnsir  egen 
gisele,  die  noch  by  iren  mogeden  weren,  in  komen  in  gisela  wise 
vnd  die  andern  bürgen  die  noch  in  iren  mogeden  weren  in  leistunge 
komen  in  der  obgcn'  drier  stede  eyne  vnd  vz  der  giaelsehafft  vnd 
leistunge  nyt  zu  komene  als  lange  bis  daz  wir,  odir  vnsir  nacbk'  dax 
vollenteden,  daa  yn  gnuglicben  we'  als  vor  vnd  hemacb  geachrib'n 
sted  ane  alle  geuerde,  wers  auch  sache  daz  disser  brieff  geergirt 
wurde,  diss  Ingess  eyns  oder  me  tzuhrocheu,  oder  zu  quetschet 
wurde  oder  alte  fielen,  E  daz  disse  some  geldes  zu  ieden  ziden  vnd 
ieglich  deil  als  bie  vorgeschr'  stet  betzalet  wurde,  so  sulde  dure  brieff 
doch  in  einer  gantj«en  mogede  vnd  macht  bliben,  ane  geuerde,  Auch 
ist  geredt,  daz  die  egen'vn.s!r  Herre  der  liirtzoge  vnsir  Jungber  vo' 
Hanauwe  H'n  Johan,  Her  Waltber  vnd  Her  franke  von  Cronenb'g 
oder  ir  drier  partie  erben  aemtlichen  zu  ieden  ziden  als  ieglicb  deil 
der  obgen'  some  also  betzalet  wirdet  vns  den  burg'meist'n  den 
ScheÖin  dem  Rade  vnd  vns  den  bui^'u  gemeynlii^b'n  egen'  der 
beb^lunge  eyn  quitancien  vndir  ir  drier  egen  partie  semetticheu  mit 
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iren  anhangenden  Ingess  gelien  suUen  vnd  so  die  obgen'  some  gentz- 
liehen  betealet  wirdet  so  guUen  die  egen'  vnBir  Herre  der  Hirtzoge^ 
▼nsir  Jungher  von  Hanauwe,  Her  Johann  Her  Walther  vnd  Her 
franke  von  Cronenb'g  oder  ir  drier  partie  erb'n  semetlich'n  vns  den 
burg'meisfn,  Scheffen^  dem  Rade  vnd  den  burg'n  gemeynlichen  egen' 
zu  der  lesten  betzalonge  diesen  v'sygelten  Heubtbrieff  vnd  ander 
brieffe  obe  die  von  abegegangC  gisele  oder  bürge'  geben  weren  wor- 
den, Widder  geben  ane  alle  geuerde/  vnd  wir  die  Burg^meiBte',  die* 
Soheffen,  der  Rad,  Vnd  bürge*  gemejnliche  d'  Stad  frandcf  vorg 
globn  vor  vns  vnd  vnsir  nachk'  in  guten  truwen  an  eides  stad,  die 
vorg'  vnsir  gisele  vnd  bürgen  >  die  wir  nu  zu  mal  ^'gesagt  hau,  oder 
hernach  setzende  werden,  obe  des  noit  gesehee  v0  dare  giselschafft 
vnd  burgeschafft  zu  losene  vnd  zu  enthebene  ane  eyd,  vnd  ane  aller- 
leie  schaden,  yr  odir  ire  erben,  vnd  zuhalden  vnd  eu  tuade  in  aller 
der  forme  vnd  wise  als  wir  vni^  hie  vor  vnd  hernach  verschreb'n  han, 
Vnd  wir  die  egen'  gisele,  vnd  auch  wir  die  egen'  bürgen  alle  semet- 
liehen  vnd  ieglich'  besondir*  als  wir  mit  namen  hie  vorgenänt  sin 
glob'n  mit  gat€  truwen  an  eides  stad  vnu'scheidelichn'  den  ^en',  dem 
durchluehtigü  forsten,  vnd  HerrG,  H'n  Ruppr'  dem  elt'n  vD  gots  gnadS 
pfaltzgrafe  by  Rine  des  heiigen  Romschen  riches  obirst*  droit^seze 
vnd  hirtzoge  in  beyem  dem  ediln  vnssm  Hebü  nefin  vnd  Jungh'n, 
Jnngh'n  vir'  Heri^  zu  Hananwe,  den  Strengen  Ritt'n,  H'n  Johane, 
H'n  Walth'n  vnd  H'n  franken  v9  crönenVg  oder  ir  drier  partie 
erbn'  semetlichn'  gude  gisele  vnd  gude  bürge'  «n  sine  vnd  rechte 
gisekohafflt  vnd  rechte  burgeschafft  zu  haldene  vnd  zu  tunde  in  aller 
der  maze,  als  daz  hie  vor  vnd  hernach  von  vns  den  egen'  gisele  vnd 
bürge'  vorschr'  ist  ane  alle  argelisto  vnd  generde,  Alle  disse  vor  vnd 
hemachgeschr'stuke  punte  vndArtickel^sementlichen  vnd  irieglich'n  be- 
sond'n  glob*n  wir  die  Burg'meiste^,  die  Schöffen,  der  Rad,  vnd  die  bürge' 
gemeynliche  d'  Stad  fraükinf  obgen'  vor  vns  vnd  vnss  nachk'  in  guten 
truwen  an  eides  stad  vnd  wir  die  egen'  gisele  vnd  wir  die  cgcn' 
bürgen  glob'n  auch  alle  vnd  vnsir  ieglicher  besondn'  in  gutü  truwon 
an  eides  stad  feste  vnd  vnuerbrochlich  zu  haldene  ane  alle  argeliste 
vnd  geuerde  vnd  vns  darwidder  nyt  zu  behelffen  vnd  auch  dar- 
widder  nyt  zu  tunde ,  oder  zti  setzene  mit  keinerleie  friheiden  od' 
gerichte  «ie  sin  geistliehen  wemUichen  oder  heymelichen  noch  mit 
keinü  banne,  öd'  des  riches  aehttmgö,  od'  mit  keineriei  lantfridde  der 
itzunt  ist  oder  hernach  zu  zyden  gemacht  wsrdet,  oder  anders  mit 
keinen  den  sunden  worten  oder  wercken,  die  mane  od'  frauwenei^ 
denken  oder  finden  mochten  die  den  egen',  vnssm  herrS  dem  Her. 
Z09en  vnisme  nefin  vnd   vnssm'  Jmigfa'n  von  Hanauwe,  H'n  Johan 
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ffn  Waltb'o  VJid  H'n  Frank'  von  cronenbg'  odir  ir  drier  partie 
erben  setnentlicb  od'  besunder  liinderlichen,  od'  scbedelichn'  mochten 
geein  vnd  vns  fromelicbe,  des  zu  eyme  waren  orknnde  vnd  fester  stodckeit 
•0  bau  wir  die  Burg'meiate,  die  Scbeffene  der  Rad  vud  wir  die  Biirge, 
gemevnlk'he  der  ötad  franokiiif  egen'  unas  Stede  groz  Ingess  vor 
VHS  vnd  vnss  naclik'  an  diasen  brieff  zu  vorderst  angehangen,  Vnd 
wir  die  egen'  gisele  vnd  bürgen,  mit  name  Philipps  Herre  zu  Fal- 
kioat'  vnd  zu  inintzenb'g,  Johan  Uerre  zu  ysenburg  vnd  zu  Budiugoa 
Ebirhard  Herre  zu  Eppest',  pblipps  von  falkinat' Herre  zu  mintzeub'g 
dune  von  prumhey',  Godfrid  von  stokheym.  Johan  von  Linden 
Dftber  von  Prumheym,  Herman  von  Carbin,  Johan  weyae,  Hartmud 
von  beJdirsheim,  Ebirhard  woyae,  GUbr'  lewe,  vnd  RudolfT  von 
BAki&gen  Kitt',  Gilbr'  weyae,  Wiuther  von  filmar,  Kuppr'vbier,  Sy- 
bolt  Bcbelm,  Hartmud  von  aoltzbach,  Heune  foratmeisf,  Heinr'  quid- 
denbau',  Henne  von  elecn,  Herm&n  Weyac  vnd  Weyse  sin  bruder 
Edelknecht,  Johan  froisuh  der  aide.  Jacob  weybe,  Oypel  zum  ebir, 
Johan  von  HoltzLusa  der  Junge ,  Henne  Wedi! ,  Bechtold  von  folde, 
Heintze  von  Lintheym,  Henne  Judenspiess,  Henne  mul,  Jacob  vou 
Petlirwyl,  dietwin  Banaie,  Henne  wiee,  Heintze  Wize  zum  Rebest', 
Gü-lach  HochhuB,  Jekel  zu  Bwanauwe,  Henne  erbin,  Herman  zum 
burggrefen ,  Jeckil  zingel,  wygel  widenbuach,  Svfrid  von  Holtzhuas, 
Walther  swartzenburg  der  eldestc,  Dietwin  cngel,  Hevlrnan  marckel, 
ßule  zu  yaernhude.  Wyker  von  selbolt,  Henne  von  kreyenfelt  der 
Jung« ,  Ebirhart  im  steynhuse  der  Junge ,  fritze  brmnan,  Heinr'  zur 
zyt,  Claia  engel,  C'ontzgin  achwartzenburg ,  Claie  her  uff  der  schir- 
gawin,  Henne  von  breidenbach,  Ebirhart  im  ateynhuae  d'  alde^ 
Bechtold  bruman,  vnd  Ctaia  enachein  hau  auch  zu  merer  Sicherheit 
vnd  waren  erkunde  vnsir  ieglicher  ain  eigen  Ingesavor  sich  andiasen 
brieff  gehangen,  vnd  wir  diase  nachgeeclir'  gieele  vnd  bürgen  mit 
nan>9,  Henne  froiach,  Conrad  Lenyng,  Henne  Wedel  der  Junge, 
H«Dne  fimburg,  Heinr"  Heydeur',  Rule  keyss,  Henne  rodenbach, 
Henne  pruze  der  Junge,  Bule  zum  ateinhuse,  petir  BcJiefir,  Johau 
soltzbach.  Wyker  zu  apanginb'g,  Contze  zum  eynhom,  Henne  mag 
von  Waluatad,  Henne  Wydenbusch,  Contze  zu  gtaeler,  Henne  von 
giaub'g  der  aide,  petcr  von  birgel,  Heil  naae,  Virich  von  Hextad, 
Jostvon  Aldenst',  Kule  beckir,  Henne  schefir,  Henne  lekuchir,  Her- 
man grunauwer,  B'uhart  nygbiir,  Henne  von  Holtzhusa  der  Junge, 
Agnes  wizF  aon  Contzgin,  Limburg  der  Junge,  diel  Montebur,  Henne 
Lunborg  der  Junge,  Henne  Wolff,  Contzgin  von  kongeat',  Jacob  Le- 
nyng, diele  von  Hextad ,  Heintze  zum  Romor ,  petir  Gleair,  Clais 
monch,  dulde  hart,  Hildeger  bekir,  Henne  gl&ab'g,  Henne  von  siegen, 
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Jurge  gassman,  Heintz  Wener;  dtein  benne^  Beohlitold  hdlir,  Cont;^ 
borroiM,  Contze  Wize,  falke  Widenbuacfa^  Henne  etntit,  franke 
korsener^  Jeckel  Herda';  Henne  firnbinrg ,  P«tir  '•  von  ■  bommheym, 
Henne  Burggrefe,  Caspar  zingel,  Arnoldis  za  liechtenibtV  Henne  nase, 
Heyntz  etle^  Hans  sydenewer,  vnd  Batiiiema'  schefir  egen'  han  auch 
ztt  gantzem  gezugnüssen  gebeden  die  strengen  vnd  festen  HerrF;  Jo- 
hann Ton  Riffenb/g/  H'n  Eckart  vö  erckirhuss  Ritte'^  Gilbi'  weysen 
und  mnther  vO  £hnar  edelk'  die  dure  obgeschr'  satztinge  vnd  rede 
tedinges  lüde  gewesen  sin,  daz  ir  ieglioher  "siu  Ingess  vnd  darzn  die 
ersamen  dieBurg^meiste*  die  Scheffene  vnd  den  Rad  der  Stad  franck' 
egen  daz  sie  er  dein  stede  Ingess  vor  vns'  vmb  vnss  fli'/igen  bede 
willen  iui  diesen  br*  band  gehahgen  Vnd  wir  die  itzgen'  Johann  von 
Rijffenb'g,  Eok^von  erckirh'  Ritt',  Gilbr'  weyse,  winther  von  filmur 
edelk'  vnd  wir  die  burgenneibte'  die  Scheffen  vnd  der  Rad  der  Stad 
firancki',  erkennt  /vns  daz  yrif  vmb  fliziger  bede  willen  derselben 
itzgen'  gisele  vnd. bürgen  ^ss  Ingess  vor  sie  an  dtssen  Brieff  han 
geUaiigea'  der  gegeben  ist,  da  man  zaitie  vnd  Bchri^b'Bach  Cristu» 
geburte  düseht  ja?'  druhundirt  jar'  vnd  darnach  in  dem  nun  vnd  acht^ 
gesteh  Jar  uff  den  nehsten  Sondag  vor  des  beilgf  Äpostelü'  sant 
Bartholomeus  dage.    (22.  August  1989.)  ' 

IV. 

•  Wir  die  Burgemeistior  die  Scheffene  d^  Rad  vnd  wnr  die  Bur^ 
ger  gemeynlichen  der  Stat  franckenfiird,  bekennt  ins  vf&älich  mit 
diesem  offen  brieffe  vor  vns  vnss  nachkonien  vnd  vür  aHls  die 
vnsir,  soliche  nydderlage  vnd  gefengmese  alss  die  ilnsir  nydderlagen 
vnd  gefangen  wurden  by  Oronenberg  in  einer  offen  fehede  von  dem 
durchluclitigen  forsten  vnd  berm  Herrn  Ruprecht  dem  Eltern  pfaltz- 
grauen  by  Rine  des  heiigen  Romssiche  Rychs  oberstem  Druchtsessen 
vnd  Hertzogen  in  Beyern,  von  dem  Edeln  Hrn.  Juügherm  Vlriche 
Herren  zu  Hanauwe  von  Hrn.  Johanne,  Hrn  Walther  vnd  Hrn. 
francken  von  Cronenberg  iren  frunden  dyenem  vud  den  iren  der 
itzgenanten  fehede  nydderlage  vnd  geiengnisse,  han  wir  die  ege* 
nannten  Burgemeister  Scheffene  der  Rad  die  Burger  gemeinlichen  der 
Stat  Franckinfurt  vor  uns  vnss  nachkomen  vnd  alle  die  vnsern 
virtziegen  vnd  virzyhen  des  gentzlichen  mit  macht  vnd  crafft  diess 
offen  brieffis,  uff  die  itzgenanten  tnsem  Herrn  den  Hertzogen  vnsern 
Junghcrm  Jungfaerm  Virich  Herrn  zu  Hanauwe,  Herrn  Johanen, 
Herrn  Walthem,  Herrn  francken  vou  Cronenberg,  uff  iren  frunde 
Dyener  die  iren,  vnd  uff  alle  der  egenannten  Erben,  die  by  der  öbgenann- 
ten  geschieh te  waren,  vnd  sollen  odir  enwoUen  daz  nimer  an  sie  ge- 
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forden  mit  clage  mit  komer  odir  mit  andirs  keine  Sachen  ane  alle 
argeliste  ynd  generde.  Des  za  e^'ftie  waren  vrkunde  vnd  gezugnisse, 
han  wir  die  ol^enannten  burgemeister  Schefien  der  Rad  wie  die 
barger  gemeinliche  der  Stat  franckcnfiord  Tür  vns  ynd-  alle  vnsse 
frimde  vnd  die  ▼ngern  vnss  grosse  Ingess  der  Stede  vttr  vns  vnd 
nm  nachkommen  an  diesen  brief  gehangen,  der  geben  ist,  nach 
CriBtas  geburte  in  dem  jar  als  man  zalte  Diisent  jaren ,  dndinndert 
jaren  nttn  vnd  achtzig  Jare  vff  den  Samsstag  vor  Sant  Johans  dage 
aka  er  intheubit  wart  gelegen  in  firankinfurter  Alden  messe.  (28.  An:- 
gnst  1389). 


Nach  der  bierunter  stehenden  Notiz'  wnrdä  vorstehende  Urkunde 
drnmal  ausgefertigt  Air  Herzog  Ruprecht^  Ulrich  von  Hanau  uncj 
die  Herren  von  Cronenberg. 

V. 

I  * 

Noe  als  die  ge£Emgen  vom  Rade  vnd  der  Stad  ledig  wtnrdeh  nach 
dem  älss  sie  die  Eide  voijess  swure  des  namen  die  Eide  von  des 
Rades  vnd  der  XXII  vnd  der  stede  wegin  diese  nachgesdir.  personen' 
mit  namen  von  den  gefangen  die  zu  Cronenberg  lagen  Jacob  Weybe 
m  der  zjt  Burgermeister,  Rulmann  Wisse,  Heinrich  von  Holtzhuss 
Bcheffin,  Johann  Kranich,  Wa'h.  Wisse,  Joh.  Soltzbach  schmydt^ 
Job.  Ernst  schuchter,  vz  dem  Rade,  Jekil  Herdan  und  Fritze  von, 
Ergrisheim  vz  den  XXH  personen. 

Vnd  von  den  andir  gefangen  die  zu  Hanauwe,  Wonnecken,  Ba- 
benhuss,  Omstad  vnd  zu  Lindenfels  gefeuigen  lagen  enphingen  disse 
nachgcschr.  personen  die  Eide  mit  namen  Jacob  von  Bomersheim 
ztu  der  zyd  Burgermeister,  Oipel  zum  Eber,  Junge  frosch  scheffin, 
Heinrich  Wisse,  Jekil  Lentzil,  Johann  Judenspiess  metzeler,  Hans 
Sydenemer  vz  dem  Rade,  Hans  von  Oppen  vnd  Ditwin  bonsie  vz  den 
XXn  personen. 


Dann  folgen  die  Namen  der  Gefangenen;  es  sind  183.  Von  der 
Eidesleistung  der  andern  Gefangenen  findet  sich  kein  Verzeichniss. 

VI. 

Ich  francke  von  Cronenberg  Ritter  irkenne  vnd  tun  kunt  offin- 
lich  mit  diess  brieffe  allin  den  die  in  sehen  heren  odir  lesen  vmb 
soliche  LXXIH™  gülden  als  die  von  franckf.  schuldig  sin  dem  Hoch- 
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gebornen  Herzoge  Ruprecht  .dem  eitern  Junghr.  Ulrich  Hrn  zu  Ha- 
nauwe  Hm  Johann  vnd  Hm  waUhem  von  Cronenberg  Rittern  vnd 
mir  ynd  vnee  allir  drier  parthie  erbin  semptliche  nach  inhalde  des 
besigelten  HeubtbrieffB  darüber  gegeben,  derselbin  BOme  gülden  die 
Ton  frankfurt  eine«  teils  auch  betzalt  han,  des  irkenne  ich  francke 
mich  daz  die  quitancien  alle  ttbir  die  betealunge  der  obgenanten 
TiXXTTT"  gülden  gescbriebea  vnd  auch  virsiegelt  wurden  uff  die  tzyd 
i^ss  datum.dßs  Heubtbrieffes  gegebin  wart  die  seibin  quitancien  ich 
BJle  besig^lte  uff  die  tzjd  mit  meynem  Ingess  daz  ich  uff  die  seibin 
tzyd  hatte  vnd  mich  da  gebruchte,  daz  selbe  Ingess  ich  nu  virlom 
han  vnd  mir  ein  andir  Ingess  han  tun  machen  daz  an  diesen  brieff 
gehangen  ist  vnd  irkenne  mich  vür  mich  vnd  myn  erbin  daz  ich 
vx^d  die.  seibin  myn  erbin. aQ  allin  den  vorge»  quitbrieffen  von  den 
LXXIUj™  gul^e^  wegen  4i9.  d^ta  stan  vff  diese  tzyd  vor  diess  tzyd 
odir  nach  dieser  tzyd  mich  des  ersten  Ingess  daz  ich  nu  virlom  han 
gebruchen  glichirwise  alss  obe  dit  geinwortige  myn  Ingess  daz  ich 
itzund  han  daran  gehengen  were.  Des  zu  vrkunde  vnd  fester  stetikeit 
90  .  haii  ioh  fraacke;  vop  Cronenberg.  Rittir  vorg.  myn  eigen  Ingess 
d^.  iph  itzund  ^ebruche  vur  mich  vnd  myn  erbin  an  diessen  brieff 
gehangen.  ^  DjblL  a^no  dm.  M.  C.CC.  nonage°^  secundo  post  die 
Walpiirgis.  ,  (2.  Ußi  1392). 


Das  Siegel  Frank'^  von  Cronenberg  auf  den  (Quittungen  ist  ein 
Seluld  mit  dem  quädrirten  Cronenberger  Wappen:  1.  und  4  Fel4 
ohne  Figuren  und  Schrafirung  der  Tinctur  (roth),  2.  und  3.  Feld 
mit  Ei^enhtLtchen  y  ohne  Helmkleinod.  An  dieser  Urkunde  hat  das 
Schild  das  Helmkleinod  des  Flfigelstamms.  (Siehe  über  das  Cronen- 
berger Wappen  Oeüer  Wappenbelustigung.  IL  Band ,  Anhang  zum 
6.  Stück,  S.  21.) 


'  .« } 


li 


Die  Ermordnii^  des  Herzog  Friedrich  ioii  Brannschweig  im 

Jahre  fioe. 


Von  Dr.  E5■e^Nelnler. 


Auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  am  27;  Mai  1400  wurde  von 
den  Fürsten  die  Absetzung  des  Königs  Wenzel  beschlossen^  die  auch 
am  20.  August  zu  Lahnstein  erfolgte.  Herzog  Rudolf  von  Sachsen 
und  mehrere  Fürsten  wollten  in  diesem  Fall  dem  Horaog  Friedrich 
von  Braunschweig  die  deutsche  Königskrone  geben,  der  Kurfürst 
Johann  IL  von  Mainz  war  gegen  diese  Wahl,  da  er  dem  Kurfürst 
Rupert  von  der  Pfalz  die  Krone  Deutschlands  erthoilen  wollte.  Der 
Reichstag  wurde  durch  das  Parteigetriebe  aufgehoben  und  die  Her- 
zoge Rudolf  von  Sachsen»  Friedrich  und  Bernhard  von  Braiinschweig 
nebst  mehreren  Anhängern  derselben  yerliessen  Frankfurt.  In  einem 
Hohlweg  bei  dem  Dorfc  Engelsen,  nahe  bei  Fritzlar,  wurden  diesel- 
ben angegriffen ,  Friedrich  von  Braunschweig  crschlagem  und  Rudolf 
von  Sachsen  gefangen. 

Allgemein  war  die  Meinung,  dass  der  Knrfiirst  und  Erzbischof 
Johann  von  Mainz  dieses  Verbrechen  veranlasst  habe;  die  Vollzieher 
der  That,  Heinrich  Graf  von  Waldeck,  Kuntzmann  von  Falkinberg 
und  Friedrich  von  Hertingeshausen,  stellten  Zeugniss  aus  ^bj  den 
Eyden  die  wir  all  unsern  Herren  gethan  haben*,  von  der  erz bischöf- 
lichen Unschuld  an  dem  Mord,  Gudenus  Cod.  dipl.flLpag.  655;  der 
Kurfürst  Johann  reinigte  sich  durch  einen  Eid  und  stellte  gleichfalls 
Urkunde  hierüber  aus,  Gudenus  I.  c.  653;  doch  alles  vermochte 
nicht,  ihn  als  Urheber  des  Verbrechens  in  der  Volksmeinung  frei 
zu  sprechen. 

11 
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Die  Wafaltagsacten  des  frankfurter  Stadtarchivs  Tom  I.  Blatt  32  ff. 
enthalten  ein  merkwürdiges  Lied,  von  einem  Gleichzeitigen  verfasst,  in 
welchem  der  Erzbischof  von  Mainz  nicht  undeutlich  der  Anreizung 
zu  der  That  bezüchtigt  ist;  da  solches  noch  nicht  edirt  ist,  so  geben 
wir  hiervon  einen  Abdruck. 

Durch  luste  solde  ich  eins  morgens  gau 

An  eynen  anger  wol  getann. 

Da  begenete  mir  yn  dem  angir  grüne 

Ejn  wip  waz  uszirmassen  schone. 

Sie  Sprache^:  'got  grusse  dich,  Königsberg  0/ 

Ich  musz  dir  clagen  jamer  werg, 

Die  vns  armen  eint  getam.. 

Ich  danckete  der  frauwen  uff  guten  wann 

Ich  sprach:  'jungfrauwe  mjnneclich, 
10        Durch  got  war  abe  irkent  ir  mich?' 

Sie  sprach:  'du  bist  mir  wol  bekant. 

Ich  bin  in  botschafft  zu  dir  gesant 

Von  sehs  hochgeborn  frauweü 

Die  hidden  dich  in  gantzen  truwen, 

Daz  du  zu  yn  wollest  ryden, 
.  ;  Want  sie  sint  in  groszem  lyden, 
''    Als  iob  dich  hie  sal  wal  bescheiden. 

Wiltu  myn  botscbafft  hören  vnd  beiden?' 

Ich  sprach:  'jüngfrauw,  ja  ich  gern,  .  . 

20        Auch  mag  ich  nit  wol  enbern. 

Jch  musz  wiszen,  wer  ir  sijt 

Wan  ich  bij  allir  myner  getzijt 

Schonern  boten  noch  nie  gesach. 

Ir  moget  wol  sin  ein  ubirtach 

Vbir  allen  reynen  guten  wyben. 

Ir  sullit  wol  dusent  leit  virtriben 

So  fruntlich  ist  uwir  angesicht/ 

Sie  sprach :  'des  enachten  ich  nicht.  ,     > 

Wiltu  wissen,  wer  ich  sij; 
30        So  wil  ich  dich  bescheiden  hie. 

Ich  bin  iz  gerecbtikeit  genennit 

Wie  wenig  daz  man  mich  hie  irkennit, 

Doch  waz  ich  etwann  hie  bekant. 


1)  Aus  der  Königsberger  Linie  der  Grafen  von  Solms. 
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Nu  werde  ich  in  ein  andir  lant 

Virtrieben  vnd  gar  virstossen 

Mit  andern  mynen  genossen/ 

Ich  sprach :  'sarte  jungfraaw  fyn^ 

Sagit  mir;  wer  uwir  genossen  sin!' 

Sie  sprach:  'gern  in  kurtzir  frist. 

Die  die  ubirste  vndir  vns  ist, 

Die  ist  gnant  die  hoe  frauwe  Ero 

Die  mich  gesant  hat  zu  dire. 

Frauwe  tmwe  vnd  fraawe  warheit, 

Frauwe  masze  vnd  auch  gerechtekeyt, 

Frauwe  dugent  vnd  frauwe  reyne  zocht 

Wir  han  gnommen  alle  die  flocht 

Vnd  werden  usz  dem  lande  viriagit. 

Daz  sij  got  vnd  dir  geclagit. 

Ich  sprach:  'jungfrauwe  schone  üche^ 

Nemet  nit  vir  übil  des  ich  uch  bieden. 

Wer  wil  üch  also  virtriben?' 

Sie  sprach:  'wir  können  nirgcn  bliben 

Vor  eyme  wibe  die  heisit  frauwe  schände, 

Die  enlesset  vns  nirgen  in  keynem  lande. 

Von  der  musz  ich  die  boshoit  san, 

Waz  sie  vns  kurtzlich  hat  getan, 

Sie  hat  vns  getann  groszen  mort. 

Daz  sollcstu  mogelich  sagen  vort 

Den  fursten,  grauen  vnd  den  herren, 

Übe  sich  yemant  widde  keren 

An  diöson  jemerlichen  dot, 

Der  vmb  der  Cristenheid  not 

Vnd  willen  ist  gelieden 

Vnd  zu  vnrecht  ist  bestrieden 

Vnd  sehentlich  schemelich  hindirgangen 

Vnd  vns  die  vnszn  abogefangen 

Fürsten  grauen  hcrren  Rittir  vnd  kneclit 

Widir  got,  widir  Ere  vnd  widir  recht 

Vnd  widir  alle  die  Cristenheid. 

Königsberg,  daz  sal  dir  wesen  leit 

Vnd  salt  iz  mogelich  vorbasz  brengen, 

Wan  du  zu  rechten  waren  dingen 

Hast  globit  vnd  geswom.' 

Ich  sprach:  'jungfrawe  hochgeborn, 

11 
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Der  rede  der  erlasset  mich 
Durch  vnBzn  herren  von  hiemehich. 
Ich  mochte  der  warheid  so  viel  sagen 
Mir  wurde  myn  lip  entzwey  geslagen 
Mit  knotteln  vnd  mit  hüten  kolben 

80        Vnd  lebendig  vndir  die  Erden  getolben, 
Als  manchen  vor  mir  ist  gescheen, 
Die  viel  der  warheid  weiden  jehen/ 
Sie  sprach :  'blibet  iz  vngerocfaen, 
Der  Cristenglaube  wirt  darvmb  zubrechen. 
Wann  sie  sint  vmb  der  Cristenheid 
Komen  in  disz  grosze  leit 
Vnd  vmb  der  cristen  noit 
Ist  der  helt  geblieben  doit 
Von  Brunsung  hertzage  Friederichj 

90        Der  sinen  lip  so  jemerlich 
Vnd  clegelich  hat  virlorn.' 
Ich  spra<^h:  ^jungirauw  hochgebom, 
Sagit  mir  durch  uwir  hulde, 
Gibit  man  des  ymant  schulde?' 
Sie  sprach:  Von  Meatze  bisachoff  Johann 
Des  Amptlude  sin  gewesen  dran. 
Blibit  er  in  dem  lumude  stann, 
Als  mir  die  lüde  sagen  gemeyne. 
So  gebe  ich  vmb  sin  ere  gar  cleyne.' 
100        Ich  sprach:  'jungfrauw  de  vor  sij  got. 
Der  vns  alle  geschaffen  hat, 
Daz  bischoff  Johann  von  Mentze 
It  leide  frauwe  schänden  dentze, 
Daz  er  sich  musz  also  entschulden, 
Daz  er  behalde  frauwe  Eren  hulden, 
Daz  raden  ich  yme  in  gantzen  truwen 
Vnd  lasze  yme  vor  frauwe  schänden  gruwen.* 
Sie  sprach:  ^konigiaberg,  myn  liebir  knecht, 
Höre  mir  zu  vnd  virstant  mich  recht! 
110        Dut  er  dartzu  nit^  als  er  sal 

So  virlibit  yme  eyne  schänden  mal, 
Daz  er  virwynnet  nemmerme. 
Ich  sprach:  'daz  det  mir  sichir  we, 
Daz  er  also  virlore  sin  ere, 
Obe  er  daran  vnschuldig  were/ 
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Sie  sprach:  'disze  boszheit  ist  geschieht: 

Wiltu  daz  vorbasz  sagen  nit; 

So  höre  doch,  waz  ich  dir  san.' 

Ich  sprach:  'iz  engeet  mich  doch  nit  an.' 

120         Sie  sprach:  ^wie  bistu  dfum  ein  mann? 
Hastu  den  wappen  nit  geswom?' 
Ich  sprach:  4a  ich  hocbgebom, 
Wer  da  wol  dut,  den  setze  ich  vort: 
Den  besten  an  der  Eren  ort. 
Vnd  wen  ich  weisz  eynen  bosewicht^ 
Den  setzen  ich  bij  k^men  guden  nicht, 
Ye  doch  wil  ich  ir  keynen  scheiden. 
Dann  wolt  ir  ymand  anders  melden, 
Daz  mogit  ir  dun  ane  alle  myn  straffen/ 

130  Sie  sprach:  'so  wil  ich  schrihen  waffen 

Vbir  Hans  Hug  von  LebenstetUy 
Eyner  der  grosten  virreder  ein, 
den  hnde  die  sonne  ye  beschein, 
Graue  Heinrich  van  Waldecke, 
Allir  schände  ein  ubirdecke, 
Van  papperg  her  Friederich, 
Eyme  virreder  vnd  eyme  mordir  glich, 
Van  faOänburg  her  Contzenuinn, 
Der  frauwen  schänden  gudis  gan, 

140         Her  Friederich  van  Hirtingishusen 
Darfur  sal  allirmenlich  gnisen, 
Daz  fldil  blut  von  Brunenswig 
Hat  ermordet  jemerlich 
Widir  got  vnd  widir  Ere. 
Ich  wonschen,  daz  er  ncmerc 
Zu  gnaden  musze  komen. 
Auch  hant  sie  den  firomen 
Hirtzog  Buddff  van  sassenlanJty 
Evn  knrfurste  edil  vnd  woibekant, 

15«.»         Widir  got  vnd  widir  Ere  gefangen. 
Ach  got  weren  sie  alle  gehangen. 
Die  dambir  vnd  daran  gewest  sint, 
Vnd  an  allen  aogen  bUnt! 
Des  weren  de  stcfair  alle  wert, 
Warvmb  sie  hant  fraawen  schänden  i»wert 
<jrar  schentlichen  lassen  snvden. 
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Daz  geschach  8u  den  getsyden^ 
Da  man  viertzehenhundert  jar 
Zalte,  daz  ist  sichir  war. 
IGO       Dunt  nu  die  forsten  dartau  nit^ 
In  der  lande  iz  ist  gesohit^ 
So  hat  ire  Ere  den  Bieden 
Mit  irem  Lautfridden: 
So  sint  sie  meyneydig  a)le  gar. 
Königsberg^  des  saltu  nemen  warJ' 
Ich  sprach:  ^ungfranwe  daz  mogit  ir  san, 
Do  wil  ich  vnsohttldig  sin  an.'    . 


/  ■ 


E  Johannes  Cni|»iu8  Androniens. 

Schulmeister  zu  den  Barftissern   1550  — 15G2, 
der  theologische  Vertreter  des  Melanchthonianismus  in  Frankfurt.    . 
Nebst    an^drackten  Briefen   Melancbthon's,    Bucer's,    Cnipius'  u.  ^. 

Von  Georg  Edaard  Steitz, 

Doetor  der  Theologie. 


Eine  der  interessantesteu  Persönlichkeiten  Frankfurts  im  Zeit- 
alt^r  der  Reformation  ist  der  ebensowohl  durch  den  Reichthum  seiner 
humanistischen  und  theologischen  Bildung,  wie  durch  die  Klarheit 
seines  scharfen  Denkens  ausgezeichnete  Johannes  Cnipius,  der  vom 
Jahre  1550  bis  1562  die  Schule  zu  den  Barfüssem  leitete. 

Zwar  besitzen  wir  von  demselben  nur  zwei  kleine  Druckschriften; 
die  ihm  ihrem  Gehalte  nach  kaum  eine  Stelle  in  der  theologischen 
Literaturgeseluch te  jener  Zeit  sichern  können  und  zudem  unter 
pseudonymem  Namen  erschienen  sind;  um  so  wichtiger  sind  seine 
zahlreichen  Streitschriften ,  Gedichte  und  Briefe,  die  sich  noch  hand- 
schriftlich in  dem  Archive  des  lutherischen  Ministeriums,  theilweise 
auch  in  den  Acta,  das  Religions-  und  Kirchen wesen  betreflfend,  auf 
dem  hiesigen  Stadtarchive  befinden ;  ebenso  gehören  hierher  seine 
Briefe  an  Johann  von  Glaubiu'g,  und  einige  Darstellungen  seiner 
Ansicht  vom  Abendmahl^  welehe  sich  im  Besitze  des  Herrn  Ministers 
von  Iloltzhausen  befanden  und  durch  die  zuvorkommende  Liberalität 
desselben  dem  dankbaren  Verfasser  dieser  biographischen  Mittheilung 
überlassen  wurden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  Cnipius  der  einzige 
ist,  der  als  treuer  Anhänger  Melanchthons  und  als  warmer  Freund  der 
Reformirten  die  wichtigsten  Streitfragen  der  sogenannten  Philippi- 
stischen Epoche  mit  den  Frankfurter  Prädicanten  oder  mit  Ein- 
zelnen derselben  durchgefochten  und  den  Mclanchtlionischen  Stand- 
punkt vertreten  hat. 
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Schon  diese  eine  Thatsache  gibt  ilim  eine  Bedeutung,  welche 
weder  Ritter  noch  Kirchner  von  dem  Standpunkte  ihrer  Zeit  aus 
zu  würdigen  wusaten.  Die  erwähnte  Handschrift  ist  kalligraphisch 
schön  und  von  einer  und  derselben  Hand  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
schrieben, die  grossen  Buchstaben  sind  mit  rother  Diute  gezeichnet. 
Da  seine  Berichte  an  den  Kath  von  derselben  Hand  geschrieben 
sind,  so  vermuthete  ich  sogleich,  sein  eigenhändiges  Manuscript  vor 
mir  zu  haben,  das  leicht  durch  den  Schwager  seines  Sohnes,  den 
Prädicanten  ChristiBii  Egei^lf  >  *  in  £e  Regiabratuf  des  Ministeriums 
gekommen  sein  kann.  Zwar  versichert  er  selbst  in  einem  Briefe  an 
Hans  von  Bromm,  er  pflege  wegen  seiner  angegriffenen  Gesundheit 
nichts  selbst  zu  schreiben,  sondern,  in  dem  Zimmer  auf  und  abge- 
bend, dem  Sohne  eines  Doctors,  wahrschein  lieh  ^inem  sein^  Schüler, 
seine  Gedanken  in  die  F^er  zu  diotivea*).  Trotzdem  hat  er  jenes 
Manuscript  selbst  geschrieben,  denn  auch  die  Papiere,  welche  ich 
dem  Herrn  Minister  von  Holtzhausen  verdanke,  sind  von  derselben 
Hand  und  einer  der  Briefe  an  Johann  von  Glauburg,  der  sich  dar- 
unter befindet,  trägt  die  Unterschrift:  omnia  sua  manu.  Die  Hand- 
schrift besteht  aus  mehreren  einzelnen  StÜckeü,  die  erst  später,  nach- 
deüi  ganze  Blätter  davon  abgerissen  worden  und  verloren  gegangen  waren, 
'gebunden  wurden,  und  erhielt  von  meinem  Collegen,  Herrn  Consistorial- 
tsith  Becker,  der  sich  um  die  Anordnung  und  Registrirung'des  Ministerial- 
archivs  ein  nicht  göhugzu  schätzendes  Verdienst  mit  grosser  Mühe  erwor- 
ben hat,  die  Auftchrift:  Manuscripta  Joannis  Knipii  Andronici  olim  rec- 
toi^is  Gymnasii  Francofurtani.  Eine  Auswahl  seiner  im  Stadtarchive 
bewahrton  Berichte  und  seiner  in  diesem  Manuscript  gesammelten 
Schriften  beiindet  sich  in  der  Uffenbachischen  Sammlung  auf  der 
hiesigen  Stadtbibliothek  in  dem  Bande:  Acta  varia  eccl.  Francofur- 
tensia.  Jo.  Gnipii  Andronici  Scripta  varia.  ful.  -Der  Abschreiber  hat 
die  dem  Ministerium  sngehöi^ige  Handschrift  auch  nur  in  ihrer  de- 
fecten  Gestalt  gekannt.  Ich  habe,  was  ich  in  den  Acten  und  Berich- 
ten fand,  gewissenhaft  wiedergegeben;  es  war  mir  darum  zu  thun, 
ein  treues  Bild  der  Zeit,  ihrer  Denkweise  und  Sitte  ssu  ent- 
werfen; darum  liess  ich  gerne  die  'Personen  in  ihrei'  körnigen 
Sprache  mit  ihreii  eigenen  Worten  reden  und  habe  es  nicht  vor- 
schmäht, manches  kleine  ütilturbild  in  den  Gang  der  Erzählung  zu 
verweben. 


*  Obambulans  quicquid  mcoiiim  est  scriptoruin  Intcrdiu   dictuvi  cujiisdam 
cximii  Doctoris  filio:  ipsc  nulloiu  scripsi  lineam  ob  valetudiuis  imbecülitatcm. 
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I. 

Des   üiiipius  früheres  Leben  bis  zur  Ankunft  in 

Frankfurt. 

Der  Mann,  dem  ich  diese  Blätter  widme,  hiess  eigentlich  Kneip 
i/der  Gneip  ^.    Als  in  stnnem  später  zu  erwähnenden  Streite  mit  dem 
Frankfurter  Prädicanten  Andreas  Saxo  dieser,  um  ihn  als  Sophisten 
zu  bezeichnen^   nach  einer  dem  16.  Jahrhundert  sehr  geläufigen  Un- 
art seinen  Namen  von  xyttif,tv(;  (Walker)  ableitete,    »w^iJ  ^^^  Walker 
den  Gräbern  oder  Wänden  eine  weisse  Farbe  geben  könnten,  wenn- 
gleicb    diese   schwarz   seien" ,   verweist   ihm  Cnipius  dieses  „Lotter- 
bübiscbc  Spiel "^   und   belehrt   ihn,   sein  Zunahme  bedeute  nach  dem 
Griechischen  nvinog  (Filz,  Geizhals)  einen  Massigen,  schlechtlich  Le- 
benden,   aber  nach  unserer  Landessprache  Kneip  ein  kurzes  Messer. 
Er   belustigt  sich  zugleich   darüber,    dass  sein  unwissender  Gegner 
den  Walkern   das  Geschäft  der  Tüucher  aufbürde.    Ueber  die  Zeit 
seiner  Geburt  und   über  den  Verlauf  seiner  Jugend  ist  uns  nichts 
bekannt.   Diese  Lücke  lässt  sich  niu:  diurch  Combinationen  ausitlUen, 
welche  ich,  nachdem  uns  der  Verlauf  der  Erzählung  selbst  die  noth- 
wendigen   Anhaltpimkte    gegeben    haben    wird,    später    nachtragen 
werde.  Im  Jahre  1543  stand  er  dor  lateinischen  Schule  zu  Andernach 
vur;  wahrscheinlich  ist  er  auch  in  dieser  Stadt  geboren  und  hat  sich 
desshalb   in    wunderlicher    Bildimgsform    den   Beinamen  Andronicus 
beigelegt  *. 

In  demselben  Jahre  beschloss  der  Churfürst  von  Cüln,  Hermann 
von  Wied,  den  schon  länger  gehegten  Entschluss  der  Reformation 
des  Churstiftes  durchzufüluren.  Im  Anfange  des  Jahres  schon  berief 
er  Bucer  aus  Strassburg  nach  Bonn ;  während  dieser  dort  seine  Pre- 


1  Melanchthon  schreibt  in  dem  Briefe  an  iho  vom  14  Juni  1548  seinen 
Namen  Gnipius.  Ebenso  wird  der  Name  seines  Sohnes  im  Barfiisscr  Taufbuch 
nm  2iK  Deccmbcr  1558  ^eächricbcu;  im  Traubuch  am  24  August  1557  heisst 
er  Gncipius;  sonst  Knipius  udcr  Kuippius- 

2  Schon  in  dem  Briefe  Bucers  vom  15.  Juni  1543  (Bciiaj;e  L)»  zur  Zeit  also,  wo  er 
ncK'h  in  Andernach  wirkte,  wird  er  Andronicus  ^i^enannt;  er  kann  sich  daher 
nicht  wegen  dieser  Wirksamkeit,  sondern  nur  wegen  seiner  Abstammung  aus 
Andernach  den  Beinamen  beigelegt  haben.  Schwerlich  dürfte  er  denselben  ohne 
weitere  Nebenbeziehungen  gewühlt  haben,  sei  es,  dass  er  daliei  an  den  römi- 
!^chou  Schauspicldichter  Liviiis  Andronicus  oder  an  den  von  Sueton  erwähnten 
Grammatiker  Andronicus  dachte. 
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digten  eröffnete,  trat  der  damalige  Hofprediger  und  Superintendent 
zu  Nassau,  Erasmus  Sarcerius,  als  Prediger  in  Andernach  auf.  Schon 
am  12.  März  durfte  Bucer  dem  Melanchthon  den  schönen  Erfolg 
rühmen,  dessen  sich  die  Wirksamkeit  des  letzteren  zu  erfreuen  hatte  ^ 
In  demselben  Briefe  meldete  er  die  bevorstehende  Ankunft  des  Cas- 
par Hedio  von  Strassburg  imd  des  Johannes  Pistorius  von  Nidda, 
welche  zur  Förderung  des  Reformationswerkes  in  dem  Erzstifte  zu- 
gezogen werden  sollten.  Diesen  Bestrebungen  schlosß  sich  (Jnipius 
mit  so  warmer  Theilnahme  an  und  unterdtUtzte  den  Sarcerius  so 
kräftig,  dass  ihm  Bucer  in  einem  Briefe  von  Bonn  vom  3.  März  1543 
dafür  seinen  lebhaften  Dank  ausspricht.  Cnipiqs  war,  wie  wir  später 
hören  werden,  im  Papstthum  erzogen;  gleichwohl  muss  er  nach  sei- 
ner eigenen  Angabe  schon  32  Jahre  firUher  zur  Erkenntniss  der 
evangelischen  Wahrheit  gelangt  und  auch  mit  dem  Bekenntniss  der- 
selben hervorgetreten  sein;  wenn  wir  aber  auf  der  andern  Seite  er- 
wägen  I  dass  Andernach  bis  dahin  ein  katholischer  Ort  gewesen  war 
und  erst  durch  Sarcerius  evangelisirt  wurde,  sowie,  dass  der  Chur- 
fUrst  erst  seit  wenigen  Jahren  an  die  Reformation  seines  Landes  ge- 
dapht  hatte  und  somit  schwerlich  einen  evangelischen  Lejirer  in  An- 
darnach  würde  geduldet  haben,  so  werden  wir  uns  ^ohl  zu  der  An- 
nähme  genöthigt  sehen,  dass  Cnipius,  wenn  er  auch  den  evangeli- 
schen Qnmdsätzen  in  dem  Städtchen  sclion  früher  vorgearbeitet 
hatte,  doch  aus  der  römischen  Eirchq  noch  nicht  fbrmlich  ausgetre- 
ten war.  Erst  das  Jahr  1543  wird  auph  für  seine  äussere  kirchliche 
Stellung  entscheidend  geworden  sein. 

Ende  April  oder  Anfang  Mai  kam  auf  den  ausdrücklichen 
Wunsch  des  alten  Churfiirsten  auch  Melanchthon  nach  Bonn  und 
nahm  unmittelbar  am  Ufer,  am  Landungsplatze  der  Schiffe,  seine 
Wohnung*.  Am  14.  Juni  1543  schrieb  Melanchthon,  am  15.  Bucer 
von  Bonn  aus  dem  Cnipius  *.  Beide  Briefe  rühmen  seine  Fröiiimigkeit, 
sein  Talent,  seine  Beredsamkeit  und  seine  Gelehrsamkeit.  Wahr- 
scheinlich wurden  sie  die  Veranlassung,  dass  Cnipius  noch  in  dem- 
selben Monat   auf  einige  Tage   nach  Bonn  kam.    Auch  wird  er  bei 


^  Corp.  Reform.  V.  59:  Sarcerius  Andcmaci  pulchre  progreditur. 

>  Er  beklagt  sich  in  einem  Briefe  an  Paul  Eber  vom  13.  Jali  über  den 
nnertr&gliclien  Gestank  und  die  Unreinlicbkeit  seiner  Wohnnng,  sowie  über  die 
nnverdaaliche  Kost.  Hospitium  est  in  ipsa  ripa  Klieni  in  stadone  naVium,  unde 
perpetnus  foetor  sentinae  nobis  admodum  molestus  est.  In  faospitio,  ut  in  navi, 
mensa^  lectas,  focus,  omnia  sunt  unus  scahnus.  Yina  oruda.  Goquendi  ratio,  ut 
in  Wostphalia.  Non  onim  existimes  similem  OBse- hujus  Galliae  munditiem,  ut 
est  Rheni  tractus  snperior.    Ibid    142. 

3  Beilage  II  und  III. 
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seiner  Rückkehr  der  Ueberbringer  des  Briefes  gewesen  sein,  den 
Melanchthon  am  letzten  Juni  an  Sarcerios  richtet :  ^  er  spricht  die 
Freude  aus,  die  ihm  die  persönliche  Bekanntschaft  des  nicht  bloss 
in  der  classischen  Litteratur,  sondern  auch  in  der  theologischen 
Wiasensehaft  gelehrten  Mannes  gemacht  hat^  und  bittet  den  Sarce- 
riuB,  dass;  wenn  er  auch  Cnipius  schon  liebe,  er  ihn  um  seines^  Me- 
buiohthon's,  willen  noch  herzlicher  lieben  möge.  Es  ist  bekannt^  dass 
die  reformatorischen  Bestrebungen  Hermanns  von  Wied  in  dem  Wi- 
derstände des  Gapitels,  des  Cierus  und  des  Rathes  der  Stadt  Cöln 
eine  mächtige  Schranke  ÜEuiden.  Am  28.  oder  29.  Juli  verliess  Me- 
lanchthon,  wahrscheinlich  in  Begleitung  von  Pistorius^  Bonn;  da  der 
Kaiser  im  August  den  Rhein  hinunter  nach  Cleve  rückte  und.  vom 
17.  bis  20.  August  in  Bonn  weilte,  so  wurden  auch  Bucer,  Sarcerius 
und  Hedio  entlassen.  Cnipius  blieb  wohl  als  Landeskind  in  Andernach; 
das  bereits  ab  evangelische  Stadt  gelten  konnte,  in  seiner  Wirksam- 
keit unangefochten.  Im  Jahre  1544  nahm  der  Churfllrst  den  Refor- 
mationsplan wieder  auf  und  trat  aufs  Neue  mit  Bucer  in  Verhand- 
lungen '•  £r  berief  zugleich  den  Dr.  Albert  Hardenberg  >  (geb.  in 
der  Provinz  Oberyssel  und  erzogen  in  dem  Kloster  Aduwert  in 
Friesland ,  daher  auch  Frisius  genannt) ,  der  mit  Melanchthon  ■  seh 
Kurzem  warm  befreundet  war,  als  Hofprodiger  und  eyangeliscbön 
Superintendenten  nach  Bonn.  Auch  mit  diesem  trat  Cnipius  in  ein  en- 
ges, vertrautes  Verhältuiss  und  scheint  sich  namentlich  durch  dessen 
Anregung  die  freie  Ansicht  vom  Abendmahle  ausgebildet  zuhaben^, 
die  ihn,  wie  seinen  Freund,  später  in  so  schwere  Kämpfe  verwickelte. 
Die  Bestrebungen  des  ChurfÜrsten  zu  Gunsten  des  Protestantismus 
erlagen  den  Gegenwirkungen  des  Cierus  und  den  siegreichen  Erfol- 
gen der  kaiserlichen  Waffen  im  Oberlande;  vom  Papste  gebannt  und 
vom  Kaiser  gedrängt,  musste  er  zu  Anfang  des  Jahres  1547  seine 
Churwürde  niederlegen;  mit  diesem  Ereignisse  war  auch  wohl  des 
Cnipius  Schicksal  entschieden:  er  musste  sich  nach  einem  anderen 
Wirkungskreiso  ausser  seinem  Gcburtslaude  umsehen.  Er  fand  den- 
selben zunächst  zu  Heppenheim  auf  der  Wiesen  im  Alzeier  Grund 
unfern  des  Rheins,  nicht  weit  von  Oppenheim.  So  wenigstens  bestimmt 
Ritter*  die  Lage  des  Ortes,  offenbar  in  der  Absicht,  denselben  von 
dem  gleichnamigen  Flecken  an  der  Bergstrassc  zu  unterscheiden.  Er 
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selbst  gedenkt  später  in  einem  Sofareiben  an  den  Rath^  seiner  Wirk- 
samkeit daselbst  und  erzählt  aus  derselben  folgenden  Zug:  £^  haben 
mir  die  Nachbarn  flu!'  Heppenheim  auf  der  Wiesen^  da  ich  Pfarrherr 
war;  geklagt  von  einem  reichen  Mann^  der  seines  Handwerks  ein 
Bender  war  V  wie  dass  er  die  Leut^  so  von 'Worms  und  anderswoher 
im  kalten  WiiYter  leu  meiner  Predigt  kamen ,  manchmal  aufhielt, 
sprechend:  ^Was  wollt  ihr  bei  dem  Pr&dicanten  thun?  sein  Kirchen- 
gesang ist  Teufels  Stank;  da  singt  man:  ^die  Werk,  die  helfen  nim- 
itieF  mehr';  es  sei  mit  unserm  Thun  verlorn;  verdienen  doch  ätel 
Zbm.^'  Warum  bleibt  ihr  dann  nit  daheim,  wie  ich,  weil's  doch  ver- 
Icxren*  ist?*  Solcher  Wort  aus  anderen  dergleichen  ^tesängen  braucht 
•er  mehr.  Darum  verklagt  ich  ihn  für  dem  ehrenfesten  Jacob  von 
Heimstatt.  Da  er  ihn  bei  mir  verhört  und  der  Mann  seiner  Wort 
und  Thaten  geständig' wiar,  den  ich  vtorberinit  hat  gesehen,  ward  er 
gefibiglich  gdbhrt  nach  Dirmstein.  M>ain  sagt,  er  hab  nach  einem  Mo- 
nat eine  gute  Siunme  Geldes  müssen  geben,  da  er  auskam.  Solcher 
Leut  findt'  man  hin  und  wieder,  wie  ich  in  der  Pfidz  vernommen 
liiab,  viel  hundert  So  weit  Cnipius.  Diese  Erzählung  bezeugt,  dass 
•eine  Wiiksanoikeit  in  der  Pfalz  Anerkennung  fand  und  dass  seine 
Predigten:  «elbst  im  Winter  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  auf 
Ständen  weit  besucht  und  gerne  gehört  wurden.  Mit  den  Männern, 
die  er  im  Erzstifkie  Cöhi  kennen  gelernt,  ist  er  in  Verbindung  ge- 
blieben ^  wie  der  Brief  Bucers  an  ihn,  von  Strassburg  am  21.  No- 
vember 1645 i ^geschrieben,  beweist.  Doch  war  es  ncher  noch  in  An- 
dernach, wo  er  diesen  empfing  und  wo  ihm  die  Bekehrung  des  Prä- 
monstratensers  gelang,  dem  er  nach  seines  Freundes  feinem  Wort- 
spiele ein  glücklicher  Wegweiser  (foelix  Praemonstrator)  zu  der 
rechten  Lehre  und  Seligkeit  geworden  war'.  In  ununterbrochenem 
Briefvrechsel  stand  er  mit  Hardenberg.  Noch  im  Jahre  1557  ver- 
sichert er  in  Frankfurt  in  einem  Briefe  an  Claus  Bromm:  ^Keiner 
unter  den  Sterblichen  schreibt  öfter  und  ausführlicher  an  mich  als 
dieser^'.  Aber  auch  in  der  Gesinnung,  die  er  in  Bucers  und  Me- 
lanchthons*  Umgange  aufgenommen  hatte  und  aus  der  der  kölnische 
Beformätionsentwurf  hervorgegangen  war,  blieb  er  sich  stets 
treu :  es  war  die  gemässigte  Richtung  Melanchthon's,  von  der  freilich 
der  Ungeistüm  seines  zu  leidenschaftliche]>Hefitigkeit  neigenden  Tem- 
peramentes nicht  gesänftigt  wurde,   die  aber  in  seinem  theologischen 

'  Tomus  III  Actorum  das  K.-  und  K.-wesen  betr.  ab  anno  1541  osq.  15G0. 
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Denken  um  so  sichtlicher  zu  Tage  tritt;  auch  in  der  freieren  Ansicht, 
die  sich  Melanchthon  seit  dem  Jahre  153Ö  vom  Abendmahle,  abwei- 
chend von  Luther,  zu  bilden  anfing  ^  war  er,  wie  wir  sahen,  bereits 
durch  Bhrdenberg  bestärkt  worden,  und  hielt  sie  wie  dieser  unter  allen 
Wechseln  seines  Lebens  unerschütterlich  fest  Denn  Hardenberg 
hatte,  weil  er  die  locale  und  leibliche  Oegenwart  Christi  im  Abend- 
mahle nicht  zugab,  später  in  Bremen,  wo  er  seit  1547  alsDompredi- 
ger  mit  seltner  Auszeichnung  wirkte,  schwere  Anfechtuugen  von  dem 
Fanatiker  Johannes  Tiemann  und  dessen  Naclifolger  Tilemann  Hess- 
hos  zu  bestehen,  bis  es  den  Bemühungen  des  letzteren  gelang,  ilm 
1561  vom  Amt  und  aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Der  ehrwürdige 
und  liebenswürdige  Freund  Melanchthon*s  ist  der  Märtyrer  seiner 
Ueberzeugung  geworden. 

£ine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  nahm  des  Cnipius  Freund 
in  Andernach,  Erasmus  Sarcerius.    Obgleich  nach  seiner  Darstellung 
der  Abendmahlslehre  in  dem  1530  herausgegebenen  Katechismus  und 
in  seinen  1539  erschienenen  loci  communes  unverkennbar  Lutheranery 
hat  er  dennoch  sich  an  den  Cölner  Reformationsbestrebungen,   die 
auf  einer  breiteren  Basis  ruhten,  betheiligt  und  auch  mit  Cnipius  in 
Andernach  in  firiedlicher  Verständigung   verkehrt;    noch   im   Jahre 
1550    schreibt  er  dem   Cnipiiis   von  Leipzig  einen  Brief,    der  die 
freundlichste  Anerkennung  und  Gesinnung  anspricht;   ebenso  wendet 
er  sich   1549  noch   an  Melanchthon,  um  diurch  seine  Vermittelung 
einen  Drucker  ftir  seine  Predigten  zu  finden,  wozu   dieser  zwar  be- 
reitwillig die  Hand  bietet,   aber  doch  nicht  ohne   eine  Ermahnung 
zum  Frieden  und    zur   P^intracht^;   denn   als   entschiedener  Gegner 
des  Interim  hatte  Erasmus  seine  Stelle   in  Nassau  verloren  und   in 
Leipzig,    wohin    er   1549   als   Prädicant   gekommen   war,   erhob  er 
denselben  Widerspruch  gegen  das  von  Melanchthon  entworfene  Leip- 
ziger Interim;  in  dem  erwähnten  Briefe  an  Cnipius  spricht  er  unver* 
hohlen  aus,   wie  verhasst  er  den  Adiaphoristen  in  Leipzig  sei,  und 
das  Zeugniss,   das  er   am  Schlüsse  den  Frankfurter  Predigern  aus- 
stellt, dass  sie  furchtlos  fortfUhren,  die  einmal  angenommene  Wahr- 
heit zu  bekennen  und   zu  schirmen,  hat  ohne  Zweifel  ihr  Verhalten 
g^en  das  Interim  und  die  Adiaphoristen   im  Auge'.    Schon  durch 


1  Erste  Spur:  Corp.  Roform.  II,  823.  Ich  berichtigo  damit  zugleich  meine 
irrtbümliche  Ansicht  in  meiner  Monographie  Hartmann  Beyer  S.  103. 

'  Corp.  Reform.  VII.  4-1^  Si  bonis  scriptis  confirmabimus  Ecclesiarum  vo- 
Iniitates,  plus  proficeremur,  iinam  si  intcr  nos  ipHi  tanquam  caducei  fratres  di- 
micabimns. 

3  Vergl.  Beilage  Nr.  VII. 


—     17*     — 

diese  FartheiBteUimg  mnss  sein  Verhältnisfl  za  Melanchthon  getrübt 
worden  sein.  Später  schloss  er  sich  noch  enger  an  die  fanatischen 
Ultralutheraner  und  namentlich  gehörte  er  auf  dem  Wormser  Re- 
Ugionsgespräch  1567  der  Faction  an^  die,  hauptsächlich  durch  Schnepf 
geAlhrt>  Melanchthon  auf  das  bitterste  kränkte  und  reizte.  Auch 
durch  barokke  Ansichten  vom  Abendmahl  hat  er  sich  diesem  miss- 
liebig.  ge^nacbt 

lieber  den  litterarischen  FreundekreiS;  mit  dem  Cnipius  während 
der»  Zeit  seines  Pfarramts  in  Heppenheim  zusammenhing,  haben  wir 
nur  wenige  Nachrichten;  aber  auch  dies  Wenige  lässt  uns  glauben, 
dass  es  überall 'die  Melanchthon'sche  Richtung  war,  die  ihn  mit  die- 
sen Freunden  verband.  Der  nächste  Mittelpunkt  eines  grösseren 
wissenschaftlichen  Verkehrs  war  für  ihn  unstreitig  die  Universität 
Heidelbergs  welche  durch  die  Pflegt,  die  ihr  Churf&rst  Friedrich  IL 
(1544l'^56)  tmd-  seioe  beiden  Kanzler  Hartmann  von  Eppingen  und 
dessennNachfolgcte*  Christoph  Probus  widmeten,  damals  eine  schöne 
Blttthei  entfaltete.  Besonders  hatte  sich  hier  um  den  trefflichen 
Freund  Melahchthon's^  Jacob  Mioyllus;  ein  Kreis  gleichgesinnter  Män- 
ner vereinigt:  Harlmannus  Hartmanni,  Fauth,  d.  h.  Vogt  oder  Amt- 
mann von  Heidelbei^  (der  Sohn  des  1547  verstorbenen  Kanzlers  von 
Eppingen),  der'  Mediziner  : Wagemann,  der  Jurist  Johannis  Myl&us 
und.Andere^  welche  sich  in  einem  festen  Verein  zum  anregenden 
Gedankenaustausch  und  zur-  heiteren  Greselligkeit  zu  versammeln 
pflegten '^  Zu  diesem  Kreise,  den  wir  uns  von  Melanchthon'schem 
Geiste  durchdrungen  und  vorzugsweise  von  humanistischen  Interessen 
erfbUt  denken  müssen  und  welcher  nicht  bloss  durch  die  Oemein- 
sehaffc  der  Studien,  sondern  ebensowohl  durch  die  Einheit  des  Olaubens 
in  Liebe  zusammengehalten  war,  scheint  Cnipius  nähere  Beziehungen 
gehabt  zu  haben  ^.  Wenigstens  dürfen  wir  dies  aus  dem  Gedicht 
schliessen,  worin  ihn  Myläus  zu  einem  Besuche  in  Heidelberg  ein- 
ladet^. Dieses  Gedicht,  welches  ebensowohl  die  classischen  als  die 
biblischen  Studien  des  Cnipius  rühmt  und  von  einer  innigen  Vertraut- 
heit beider  Männer  zeugt,  gehört  zwar  jedenfalls  der  Zeit  an,  in 
welcher  jener  bereits  an  der  lateinischen  Schule  in  Frankfurt  wirkte — 
denn  Myläus  war  schon  beider  Rechte  Doctor  und  diesen  Grad  hat 
er  erst  1650  in  Ferrara  erworben  — ;  um  so  näher  liegt  die 
Vermuthung,  dass  er  den  Cnipius  durch  die  übrigen  Heidelberger 
Freunde  kennen  gelernt  habe,  mit  denen  dieser  während  seines  Aufent- 

1  Vergi:  Classens  Micyllus  S.  197. 
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liAltes  iti  der  Pfalz  in  Verbindung  gekommen  atiu  mochte.  Wie  bckaiiut 
er  Überhaupt  iu  tleidelbi;rg  wm-  imd  wie  aelir  inau  dort  au  massgeben- 
der Steile  den  Umfang  seiner  Bitdimg  und  seiner  Leistungeu  zu. 
«urdigea  verstand,  beweist  das  Anerbieten  des  Kanzlers  Christoph 
Prabus,  der  am  4.  Februar  löiJO  bei  ihm  anfragt,  ob  er  nicht  geneigt 
Ml,  eineLehrerstelle  au  der  Universität  anzunehmen,  und  die  Ver- 
ndiernng  beifilgt,  er  zweifle  nicht  an  dem  Erfolg;  er  und  viele  ihm 
voblgesionte  gelehrte  Släuner  würden,  was  sie  vermüchten,  gerna 
aufbieten,  um  ihm  zu  dienen  '  Bei  der  grossen  Tbätigkeit  und  dem 
nngciueiaen  Eintiuss,  den  diuaals  Micyilus  zur  Hebung  der  philosa*, 
pbischen  P'acultät,  in  welcher  er  einen  Ebiensitz  eiunalim,  entfaltete— ^ 
er  and  Probus  genossen  das  unbedingte  Vertrauen  des  Churfürateip. 
und  waren  die  eiiifluaareichsteu  Beförderer  der  Universitil  — ,  dürfen  i 
wir  wobl  annehmen,  dass  auch  Jener  unter  den  Gelelirten  gemeint)' 
war,  auf  deren  Unterstützung  Probus  in  der  Sache  des  Cnipius  rech*, 
oete.  Wabrscheinlich  hatte  auch  die  theologische  Kiclitung  des  letat 
dazu  beigetragen ,  ihn  dem  Kanzler  zu  empfelden ;  Christoph, 
»US  uämlicli  wird,  mit  Ohriätoph  Khem  und  Thomas  Erastus  voa. 
ausdrlieklicb  unter  dit^enigen  Käthe  des  Churfürsten  gezälil^ 
;he  der  helvetiacheu  Cunfeasion  zugethan  gewesen  seien '.  Wir. 
len  diese  Angabo  dabin  zu  vercitehen  haben,  dasa  er  Mehineb-{ 
üaner  gewesen  ist  und  nauiButbcb  in  der  Abend mahklebrA 
ichthon's  Standpunkt  sieh  angeeignet  hat.  So  erklärt  es  sich 
i,dass  Probus  drei  Churfürsten,  nämlich  Friedrich  II.  (1544— lö&G)^ 
milden  Lutheraner  Otto  Heinrich  (1506—1509)  und  dem  refofT 
gesinnten  Friedrich  III.  (1559— löT'J)  gedient  und  unter  ihrej; 
j«run|f  gleicbinässig  dasselbe  Vertrauen  beeessen,  denselben  Ein-; 
ge^X  bat  (Seino  Tochter  Elisabetii  Chriatophora  heirathete  anj., 
9,.Au£UBt  1&86  den  Fronk&irter  Patricier  Ulrich  Christoph  Jek^- 
Lenner  II,  1,  22ii.)  .^ 

Das  Schreiben   des  Probus   gibt  uns   den   Wink,   dase   damali 
CaiptuB    eine    Veränderung    seiner    Stellung    wünschte :    aus    unbft* 
Ursachen    unterblieb    die    lieinifiing   nach   Heidelberg;  d&f 
¥^rde    ihm   wenige   Monate   später    die   Stelle    in   Frankfurt 
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II. 


Des  Cnipius  Anstellung  in  Frankfurt  und  seine 
theologischen  .  Streitigkeitqn. 

Uebcr  den  früherenf  Entwicklungsgang  der  BarftlsAer  S<jhule  sind 
wir  erst  in  jüngster  Zeit  durch  die  vortrefflich«  Monographie  des 
Herrn  Director  Classen:  Jacob  Micyllus,  vollständlich  aufgeklärt 
worden.  Des  geistvollen  Humanisten  Wilhelm  Nesen  von  Nastätten 
(1520-23)  und  des  Cainnus  (1523-24)  Nachfolger  (beide  leiteten 
nur  die  sogenannte  Junker-  oder  Patrizierschule  und  ertheilten  an 
diöser  den  Unterricht  allein)  war  der  gelehrte  und  geschmackvolle 
Jacob  MicjUus/  unter  dem  die  Schule  zueM  1529,  wenn*  auch  an- 
fiingB  nur  vorübergehend,  in  das  Barfbsser  Kloster  verlegt  wurde. 
Micyllus  staild  derselben  vom  Jahre  1524  —  1533  und  dann  wieder 
1587-1547  vor.  In  der  Zwischenzeit  von  1&S3-1587,  die  eine  Pe- 
riode des  Falles  und  Hinsiechens  w&r,  und  in  der  die  Anstalt  nur 
als  Privatuntemehmen  fortb^tanden  zu  haben  scheint,  wirkte  an  ihr 
Moser.  Unter  d^  Micyllus  zweitem  Reetorate  (wenn  wir  diesen  da- 
mah  noch  unbekannten  Ausdruck  gebrauchen  dürfen)  wturd^  ein  um- 
fkssender  Studienplan  von  ihm  ausgearbeitet  und  ein  vollständiges 
Classensysteili  durchgeführt.  Des  Micyllus  grosse  Verdienste  iam  die 
Anstalt  ehrte,  als  er  nach  Heidelberg  behifen  worderi  war,  der 
Raiii'am  26.  April  1547  mit  zwölf  Gulden  „für  dein  verdient  Beloh- 
nung pro  mta  temporis  und  zum  Abschied''  sowie  durch  Belas- 
sung des  Bürgerrechts  auf  ein  oder  zwei  Jahre  ^  An  seiner  statt 
wurde  als  Leiter  der  Anstalt  ein  Mann  angenommen ,  der  unter  ver- 
schiedenen Namen  vorkommt:  bald  ^ird  er  Meister  Theobald,  bald 
Thedbaldus  Sylvius,  bald  Theobald  Oswald  genannt^;  offenbar  be- 
zeichnen alle  diese  Benennungen  dieselbe  Person  und  finden  ihre 
Erkhlrung  in  dem  vollständigen  Namen ,  welchen  Ritter  ^  mittheilt : 
Eobald  Otto  Sylvius;  es  scheint  nämlich,  dass  Theobald  Oswald  sei- 
nen Familiennamen  so  latinisirte,  dass  er  ihn  in  die  beiden  Namen 
Otto  Sylvius  zerlegte,  lieber  seine  Wirksamkeit  finden  sich  nur  we- 
nige Nachrichten:  noch  war  die  Schule  in  vier  Classen  eingetheilt: 
im  Jahre  1549  überreichte  Theobald  Sylvius  mit  seinen  Gollegen 
Zacharias  Montzer  und  Johannes  Acontius  eine  Denkschrift  an  den 
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ilteren  Btirgenneiater  Justinian  von  Holzhausen  und  Johann  von 
Glaubni^,  beide  Scholavcben,  über  die  zwcLkmässige  Einrichtung  der 
Anstalt:  es  ist  ohne  Zweifel  diceulbe,  die  sie  mit  dem  Beisatz:  lud! 
litlerarii  moderatores  unterzeichneten'.  Sj-lvius  war  derltector,  Acon- 
tiiu  und  Montzer  werden  als  seine  Substitute  bezeichnet;  bei  dem 
BathsschUge  über  seine  Anstellung  am  26.  Mai  lt47  wird  berichtet, 
dass  er  für  seine  Dienste  hundert  Gulden,  für  jeden  seiner  beiden 
Sabeiitute  achtzig  Gulden  beanspruche.  Der  Rath  gab  den  Verord- 
Deten  Macht,  in  dieser  Sache  das  Beste  au  thun  und  vorzunehroen, 
damit  die  Sthiilen  zum  Besten  versehen  werden;  ebenso  beauftragte 
er  sie,  die  Fürsehung  zu  thun,  damit  die  Pfaffenschulen  auch  in  we- 
■entlichem  Gang  und  die  Jungen  darin  äeissig  zur  Lehre  angehalten 
werden ".  Sylvius'  Wirksamkeit  kann  nicht  über  das  Jahr  1550 
hinausge reicht  haben  und  wenn  Um  Ritter  nodi  1553,  Lersner  aber* 
gar  noch  löfHJ  in  Frankfurt  in  Funktion  sein  lässt,  so  ist  liies  ein 
handgreiflicher  Irrthum  *.  Schun  im  März  lö&O  muss  er  dem  Bath 
aufgesagt  oder  von  diesem  seiue  Entlassung  erholten  haben ;  deun  am 
3.  April  1550  bewarb  sich  bereit»  M.  Johann  Fabricius  Bolandus  um 
die  Schule  zu  den  Barfiiseem;  die  Verhandlungen  der  Verordneten 
mit  ihm  führten  aber  zu  keinem  Benidtate,  da  er  sich  weigerte,  sich 
aaf  Oswald's  niedere  Besoldung  bestellen  zu  lassen;  er  forderte  20Ü 
Galden,  was  damals  keiner  der  Prediger  erhielt.  Als  die  Scholarchen 
dieas  am  H.  April  bei  Käthe  berichteten,  besvbloas  dieser  bis  zum 
nächsten  Donnerstag  mit  Hartmann  Bejer  zu  handeln,  ob  derselbe 
sich  etwa  zur  Uebernahme  der  Schule  willig  finden  lasse  =.  Hart- 
mann Beyer  selbst  erzählt  darüber  in  einem  eigenhändigen  Berichte 
Folgendes:^  „8.  Aprilis  1550  kam  Nicolaus  Brommius  zu  mir  und 
seigt  mir  an  Gelegenheit  der  Schulen,  dass  nun  bald  Eobaldua  hin- 
weg würde  ziehen  und  man  liätte  keinen,   der  an  seine  Statt  würde 


'  Lersner  1,  11.  90.  93.  Aller  angewandten  Müho  ungeachtet,  habe  ich  bis 
jetzt  das  für  die  Geachiciite  des  Gymnasiums  wichtige  ÄctenstUck  in  dem  Ar- 
chive nicht  auffinden  können. 

»  Ebendas.  11,  II.  20 

*  Bitter  a.  a.  0    Lersner  1,  II.  93 

*  Dieser  Irrthum  bernlit  wohl  darauf,  dass  Theobald  Sylvius  im  Jahro 
1^  dem  Käthe  micbmals  seine  Dienste  anbietet  und  einige  Monate  später  um 
die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  nachsucht,  damit  er  Notariua  beim  Kainmor- 
gerichte  werden  könne.  Torgl.  das  BatheprotokoU  vom  24.  Viin  und  vom  2- 
Juli  1558. 

*  Lersner  11,  11.  UO. 

«  Ues.  IV.  6  auf  der  Stadtbibliothek.  S.  113-114. 
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kommen ;  dieweil  ich  mich  aber  beklagt^  ich  könnte  mit  meiner  Be- 
Boldung  nicht  zukommen,  so  wollten  meine  Herrn  mir,  so  es  mir 
gefiel;  die  Schule  zustellen  und  mir  meine  Besoldung  und  des  Eo- 
bnldi  Besoldung  auch,  welches  zusammen  200  Ghilden  sind,  folgen 
lassen^  und  damit  ich  der  Schulen  desto  besser  möcht  warten,  könnt 
man  Herrn  Simon  (Kittel)  das  Gbbet  zu  St.  Peter  zu  halten  befeh- 
len; so  ich  nun  diess  ein  Viertheil  oder  halb  Jahr  yersucht,  könnt 
ich  darnach  allwegen  Schulmeister  bleiben.  Hierauf  war  mein  Ant- 
wort: Es  hätte  Dr.  Adolphus  Qlauberger  auch  mit  mir  davon  geredt, 
ich  hätte  ihm  aber  ein  Antwort  geben,  meinen  Herrn  und  einer  gan- 
zen Gemeine  zu  dienen  wäre  ich  willig;  so  sie  von  kaiserlicher  Ma- 
jestät gezwungen  würden,  die  Prädicanten  zu  beurlauben  und  meine 
Herrn  mich  zu  einem  andern  Amte,  dazu  ich  geschickt  und  dem  mein 
Beruf  nicht  entgegen  wäre,  gedächten  zu  gebrauchen,  wollte  ich  mei- 
nen Herrn  zu  Gefallen  sein;  auch  so  sie  noch  keinen  Schulmeister 
hätten,  wollte  ich  gerne  den  Tag  ein  Stund  oder  zwei  in  Schul  ge- 
hen und  helfen  zusehen,  bis  sie  einen  Schulmeister  bekämen,  sonst 
das  Amt  mit  der  Schule  anzunehmen,  war  meine  Meinung  gar  nicht 
Hierauf  hat  Herr  Clas  Bromm  gesagt,  ich  sollt  mich  weiter  beden- 
ken, denn  es  wäre  füßr  mich,  dazu  so  könnt  ich  beide  Behausung 
inne  haben,  möcht  auf  der  Schule  wohnen  und  doch  meinen  Haus- 
rath  zum  Theil  in  dem  Frühhaus  lassen.^  Man  sieht,  dem  Vorschlag 
des  Raths  lag  nur  die  Rücksicht  auf  möglichste  Sparsamkeit  zu 
Grunde,  welche  allerdings  der  Stand  der  städtischen  Finanzen  zur 
dringenden  Nothwendigkeit  machte ;  Hartmann  Beyer  dagegen  meinte 
in  dem  Anerbieten  eine  Lockung  zu  erkennen,  um  ihn  später  ganz 
vom  Predigtamte  zu  entfernen.  Als  daher  am  9.  April  der  ältere 
Bürgermeister  und  mehrere  Rathsglieder  ihn  auf  die  Rathsstube  be- 
schieden, um  mit  ihm  amtlich  zu  verhandeln,  wiederholte  er  sein  dem 
Adolf  von  Glauburg  gemachtes  Anerbieten,  lehnte  aber  eine  definitive 
Anstellung  an  der  Schule  nicht  ohne  Heftigkeit  ab.  Ich  habe  diese 
weitere  Verhandlung  ausführlich  in  der  Lebensgeschichte  meines 
Ahnen  S.  56  flg.  mitgetheilt.  Der  Rath  beschloss  am  10.  April,  y^dass 
man  sich  des  Fabricii  Gelegenheit  bass  erkundigen  und  mittler  Weile 
ein  Monat  oder  drei  ihn  Hartmann  die  Schule  versehen  lassen  oder 
nach  einer  andern  geschickten  Person  trachten  möge  *.* 

Eine   solche  fand  sich  über  Erwarten   bald.     Schon  am  6.  Mai 
berichten  die  Scholarchen  dem  Rath,  auf  was  Maass  und  Gestalt  sie 


1  Lersncr  II,  11.  110. 
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Meister  JoLann  Knippium  auf  die  Schul  Kn  den  BarfilBsern  ange- 
nomtnen  und  bestellt,  jährüdi  um  150  Guldfn,  und  ca  wnrde 
beschlossen  cb  dühei  zu  IflBHen  *).  Erst  im  fiflf^enden  Monat 
schnint  Cnipius  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  Frankfurt  genommen 
tu  haben ,  denn  am  26.  Juni  wird  „die  VerBehreibung ,  welcher 
naassen  eich  M.  Johann  Knipius  Schulmeister  verschreiben  soll", 
bd  Ratbe  verlesen  und  für  gut  befunden  „ihn  dieselbe  alao  mit  seinen 
Pitschier  bekräftigen  zu  lassen."  Noch  war  ein  Frankfurter  Utcini- 
Beher  Scbulnieister  nicht  auf  Rosen  gebettet;  bedurfte  es  doch  erst 
umständlicher  Verb  an  dhm  gen,  bis  sich  der  Rath  daau  verstand,  „ihm 
M,  Rnipio  etwa  an  ein  gelegen  Ort  und  mit  ringsten  Kosten  ein 
Cloak  machen  zu  lyaarn" '.  Im  Jahre  lööö  musste  Knipias  Beschwerde 
flihren,  „diewcil  er  die  Menge  von  Jungen  habe,  daaa  ihm  an  Ge- 
mScber  mangele"  und  darum  nachsuchen,  flihm  mehrere  Genjücher 
ordiniren  zu  lassen".  Es  wurde  den  Kastenberrn  Vollmacht  ertlieilt, 
hierin  nach  Notbdurft  zu  bandeln '.  Sein  Gesuch  deutet,  da  er  nur 
einen,  damals  schon  erwachsenen  Sobn  hatte,  aut  eine  starke 
Frequenz  der  Schule  hin,  deren  Besuch  selbst  fllr  jene  Zeit  nur  mit 
geringen  Kosten  verknüpft  und  aelbat  weniger  bemittelten  Eltern  ermög- 
Kcht  war,  denn  als  153S  Jiisfinian  von  Holzhausen  diese  Frage  wegen 
des  Schulgeldes  in  Anregung  gebracht  hatte,  war  der  Betrag  des- 
selben vom  Rathe  am  Dienstag  nach  Katbedra  Petri,  auf  einen 
Golden,  nämlich  alle  Vierteljahr  ein  Orth  festgesetzt  worden*.  Um 
seine  KinkUnfte  zu  vermehren,  nahm  Cnipius  auswürtige  junge  Leute, 
welche  das  Gymnasium  besncbten,  als  Kostgänger  und  HauagenoBseu 
auf.  In  achtimniorer  Lage  noch  befanden  sich  die  Substitute  des 
lateinischen  Scbulnieiaters.     Ata  1555  Johannes  Latomus  und  Johan- 


'  Gbendascibst.  Er  aelbsl  datirt  in  mehreren  Gediciiteii  seine 
n  Knuikfart  vom  1.  Mai  an.    Z.  Ü.; 

Prima  dies  Haij. 

InclytuB  hac  primuni,  Fraiicüforiüa,  luce  Senntiis 
CommJBit  Onipio  pacros  juvcneaque  dncendi  [docunclöa 
A  aato  Cliristo  tur  saecula  qninque  fuere 
Et  qiuiKjuagenus  jsmdudnin  cooperat  annaa. 


Prima  fiiit  Maij,  cam  Francofordia  prim 
Clara  Scliolae  earain  juasit  habere  suae. 

'  BUrgemeiaterprotoknJl  vom  2G.  Juni  1550. 

'  Leraner  II,  II.  lOH. 

■  Lisfsuor  II,  11-  11)7. 
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nes  Acontius,  Collaboranten  in  der  Sohul  zu  den  BarfUseiern,  darum 
einkamen^  ^sie  des  Frohuens,  Hütens  und  Waohens  frei  zu  lassen^'' 
wurden  sie  am  11.  April  abschläglich  beschieden  ^ 

Das  Verhältniss  des  Cnipius  zu  den  Frankfurter  Prädicanten 
gestaltete  sich  anfangs  ganz  freundlich;  schoQ  dass  er  mitSarcerius  in 
so  naher  Verbindung  stand;  musste  ihm  in  diesem  Kreis  zur  Em- 
pfehlung gereichen ;  nach  seiner  Neigung,  die  persönlichen  und  brief- 
lichen Beziehungen ,  die  er  mit  bedeutenden  Persönlichkeiten  unter- 
hielt;  zur  Hebung  seines  eigenen  Wertbes  auszubeuten,  wird  er  ge- 
wiss auch  den  Brief  des  Leipziger  Prädicanten  nicht  verborgen  ha- 
ben, der  am  7.  October  .1550  die  alte  Freundschaft  von  Andernach 
wieder  anknüpfte  und  der  Stadt  Frankftirt  Glück  wünschte,  in  ihm 
dep  Lehrer  ihrer  Jugend  gewonnen  zu  haben,  in  der  festen  Zuver- 
sicht, dass  seine  Thätigkeit  auf  dem  neuen  Arbeitsfelde  Gott  zur 
l^hre  und  dem  Gemeinwesen  zur  Förderung  gereichen  werde.  In 
einem  Berichte  vom  18.  April  1559^  schreiben  die  Prädicanten  später 
an  den  Rath :  ^d&  der  Schulmeister  Johannes  Cnipius  erstlich  ein- 
kommen  ist  in  diese  Stadt,  haben  wir  ihn  nit  anders,  denn  einen 
guten  und  treuei^  Lehrer  und  Mitbruder  empfangen  und  gebalten, 
auch  zu  unsem  Brautsuppen  gebeten  und  Kinder  zu  ihm  in  seine 
Schule  getban,  ist  auch  bei  uns  erstlich  zum  Nachtmahl  gegangen, 
4ass  wir  nit  anders  gemeint,  denn  als  seien  wir  niit  einander  gute 
Freunde^.  Aber  bald  erkaltete  dieser  freundliche  Verkehr  und  eine  fühl- 
bare Spannung  und  Gereiztheit  trat  an  seine  Stelle.,  Die  Prädicanten 
erzählen  darüber  Folgendes:  ^Aber  nach  der  Hand  hat  er  sich  von 
uns  gewandt  und  abgezogen,  sich  geduckt  und  geheuchelt,  bis  doch 
ausbrach,  dass  er  an  unsrer  Lehr,  sonderlich  vom  Nachtmahl,  darnach 
auch  an  etlichen  Kirchengesängen ,  die  er  dann  paedores  Sathanae, 
das  ist  Teufels  Gestank,  genennet,  kein  Gefallen  trüge.  Darum  auch 
Herr  Johann  von  Glauburg  sammt  etlichen  verordneten  Herrn  auf 
eine  Zeit  zu  uns  in  die  Liberei  kommen  und  sonderlich  gefragt,  ob 
wir  über  den  Schulmeister  der  Sacramentirer  Irrthumb  oder  andrer 
Mängel  halben  was  zu  klagen  hätten  ^  und  da  man  uns  nun  gehört, 
ward  mit  dem  Schulmeister  auch  geredt  und  bleib  also  ein  Weil 
still,  bis  der  Welschen  Irrthumb  vom  Nachtmahl  gar  an  Tag  kam." 
Sie  warfen  ihm  insbesondere  Herrschsucht,  ungebührliche  Ein- 
mischung in  kirchliche  Dinge  und  leichtfertige  Vernachlässigung 
seines  Amtes  vor:   „sucht  Prinz  und  Meister   in  der  Kirche  zu  sein 


^  Ebendas. 

«  Tom.  m  Actonim  d.  R.  u  K.  betr.  S  363. 
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und  zii  regieren ,  bo  er  doch  seine  Schüler  nit  regieren  kann ,  noch 
denselbigtm  treulich  varatehen ,  denn  Jederman  klagt,  wie  er  die 
Knaben  versäume,  dasa  sie  j^ar  nichls  bei  ihm  lernen ,  noch  aich 
beaaem,  wie  auch  zwar  öffentlich  am  Tag  ist." 

Um  diese  Anklagen  zu  verstehen ,  haben  wir  die  Lage  der  Ver- 
JiRltntsae  zu  berücksichtigen;  Cnipiun  war  nicht  bloss  Humanist  und 
Poet>  wie  seine  Vorgänger,  Bond«m  zugleich  gelelirtcr  Theologe  und 
betheiligtc  aith  mit  warmem  Eifer  an  den  Streitfragen,  welche  die 
üemuther  in  jener  a«aschlieBslicli  dem  dogmatisclien  Interesse  zu- 
gewandten Zeit  bewegten ;  während  er  auf  Melanchthonischeiu  Stand- 
pnnkte  stand,  waren  dagegen  die  Prädicanten  (mit  Ausnahme  von 
Amhsch  und  Lulius,  welche  ecliuu  1Ö51  angeblich  wegen  ihrer  lan- 
gen Predigten,  in  der  That  aber  wegen  ihrer  Neigung  zu  der  Lehre 
der  Schweizer  von  der  Kanzel  entfernt  worden  waren')  sämmtlich 
IntberiBche  Eiferer,  wie  denn  seit  Hartmann  Beyers  Eintritt  in  daa 
Pfarramt  diese  Richtung  das  Uebergewicht  bekam ,  und  seit  1552 
Boch  durch  den  jüngeren  lütter  mit  kräftiger  Energie  vertraten ,  dm 
gesammte  Ministerium  durchdrang;  Melanclithoii  insbesondere  hatte 
durch  das  Gutachten,  das  er  ihnen  am  29.  Januar  ]549  über  die 
Adiaphora  ausgearbeitet  hatte,  daa  Zutrauen  der  PrSdicanten  verloren 
und  sein  Ansehen  in  diesem  Kreise  sank  in  eben  dem  Maasse,  ak 
es  bei  dem  Käthe,  dessen  Ratligeber  er  in  manchen  Fragen  seit  dem 
Jahre  1530  war,  stieg.  Schon  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten 
konnte  eine  friedliche  Verständigung  zwischen  Cnipius  und  den  PrÄ- 
dicuiton  nicht  auf  die  Dauer  möglieh  machen.  Es  wird  zuzugeben 
sein,  dass  des  Eratereu  ßetheiligimg  an  den  theologischen  Streitfragen 
und  seine  damit  unvermeidlich  zusammenhängende  gereizte  Stimmung 
seiner  Amtsführung  nicht  eben  günstig  war,  sowie  dass  die  zwischen 
ihm  und  seinen  Geguern  obwaltenden  Händel  aus  den  Häusern  aut 
die  Schule  nachtheilig  einwirkten  und  ilim  seine  Stellimg  erschwer- 
ten —  allein  den  Vorwurf  der  Vornacldäsaigung  seiner  Amtspflicht 
dürfen  wir  wohl  schon  dcsshalb  als  ein  Fartheiurtheil  ansehen,  weil, 
seine  Kichtigkeit  vorausgesetzt,  sich  nicht  wohl  erklären  liesse,  dass 
ihn  der  Rath  trotzdem  so  lange  im  Amt  belassen  und  dass  er  bei 
nicht  wenigen  und  gerade  den  ausgezeichnetsten  Gliedern  desselben 
BO  viel  Vertrauen  genossen  hätte. 

Der  erste  Streit  des  Cmpius  mit  den  Prädicanten  fHllt  in  den 
Anfang  des   Jahres   1^3,   in  welchem   der  Rath  durch  Verordnung 
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vom  5.  Januar  die  durch  das  Augsburger  Interim  eingefilhrten,  aber 
während  der  Belagerung  von  1552  abgekommenen  Wpcbenfeste  unu 
zweiten  Feiertage  aufs  Neue  zu  begehen  gebot  und  die  Prädicanten 
mit  einem  heftigen  Schreiben  diese  Anordnung  bekämpften  ^.  Damals 
bewiesihnen  Cnipius  in  einem  nicht  mehr  vorhandenen  Schreiben,  dass  des 
Käthes  Begehren  gerecht  und  weise,  ihr  Auftreten  dagegen  inconsequent 
und  in  keiner  Weise  zu  billigen  sei,  und  rückte  ihnen  nicht  ohne  Schärfe  die 
fanatischeii  Urtbeile  vor,  welche  sie  gegen  diejenigen  zu  schleudern 
pflegten,  welche  um  des  kirchlichen  Friedens  willen  in  unwesentlichen 
Dingen  (deijL  sogenannten  Adiapboris)  nachzugeben  geneigt  waren. 
So  repräsentirte  er  hier  die  Stellung,  welche  die  Philippisten  im  so- 
genannten adiaphoristiscben  Streit  einnahmen'. 

In  dasselbe  Jahr  gehört  seine  zweite  Controv^rse  und  war  ein 
einfacher  Nachklang  der  anderen  Streitfrage,  welche  damals  die 
sächoischen  Theologen  in  zwei  Heereslager  trennte.  Schon  in  der 
Augsburgiscben  Confession  hatte  Melancbthon  Art.  6  und  29  die 
,  Nothwendigkeit  der  guten  Werke  behauptet,  aber  ihre  Verdienstlich- 
^eit  geleugnet  In  dem  Leipziger  Interim  war  der  Satz  ausgespro- 
chen, dass  auch  die  Tugenden  und  guten  Werke  in  dem  Versöhnten 
Gerechtigkeit  genannt  würden,  dass  Qott  diesen  anfangenden,  wenn 
auch  schwachen  Oehorsam  des  Gläubigen  um  Christi  willen  an- 
nehme und  dass  die  Tugenden  zur  Seligkeit  nothwendig  seien. 
Diese  Sätze  erregten  die  Missbilligung  der  strengen  Lutheraner, 
welche  darin  eine  Verleugnung  der  Paulinischen  Rechtfertigungslehre 
und  eine  J^eeinträchtigung  des  sola  fide  erkannten,  und  Amsdorf 
richtete  darum  1551  einen  Angriff  gegen  Georg  Major,  Professor  zu 
Wittenberg,  einen  Mitarbeiter  an  diesem  Interim,  der  gleichfalls  die 
Nothwendigkeit  der  guten  Werke  zur  Seligkeit  lehrte  —  so  entspann 
sich  der  Streit,  in  welchem  Amsdorf  den  Gegensatz  so  auf  die 
Spitze  trieb,  dass  er  dem  necessaria  ad  salutem  die  Formel  noxia  ad 
salutem  entgegenstellte.  Die  Frankfurter  Prädicanten  standen  ohne 
Zweifel  auf  Amsdorfs  Seite,  wenn  sie  ihm  auch  nicht  bis  zu  der  zu- 
letzt ausgespitzten  These  folgten,  und  nach  der  Sitte  der  Zeit  mögen 
sie  den  Streit  sowohl  im  Verkehre  des  Lebens,  als  auf  der  Kanzel 
verhandelt  haben.  Coipius  richtete  daher  am  13.  April  1553  an  sie 
ein  Sendschreiben  über  die  Erhaltung  der  reinen  Lehre  ^.  Er  hält 
ihnen  darin  eine   Reihe  paradoxer  Sätze  vor,    welche  sie  in  ihren 


^  Vergl  meinen  Hartmann  Beyer  S.  62  flg. 
'  Epistola  de  servanda  doctrinae  forma. 
^  Epitttola  de  servanda  doctrinae  forma. 
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Predigten  angeblich  Tortrilgon.  Sie  lauten:  nlltusoiist  ittt  oll'  iiUHi'r 
Muhen  auch  in  dem  besten  Lebeu;  die  Werku  helfen  uimiiiontiefaT; 
wir  verdienen  niehta  dumit  denn  oitel  Zornj  Ohmtu»  gibt  nicht 
leiblich  Gut"  '.  Er  fiilirt  darauf  mehrere  Stellen  aus  der  lü,  Uuniilie 
von  Johannes  Brentii,  aus  den  loci  comniuneä  von  MeUnchthon  und 
»US  dem  Buche  dea  Johannes  Aepinus  über  die  Iteehtfertiguiig  den 
Menachen  an,  in  welchen  die  guten  VVtrke  als  des  in  der  Liebe  thii 
tigen  Glaubens  nuthweiidiye  Frucht  dargestellt  werden;  dann  beweist 
er  aua  dem  Beispiel  des  Patriarchen  Jacob  und  dem  des  tlnuptniaiins 
Cornelius,  wie  angenehm  Gott  gute  Werke  seien  imd  wie  ev  iu  ihrer 
Belohnung  seine  Gerechtigkeit  offenbare.  Interessant  ist  der  Gebrauch, 
dea  er  von  der  Stelle  1.  Cor.  lö,  40,  41  macht:  ^Eine  andre  Klar- 
heit haben  die  himmlischen,  eine  andre  die  irdischen  Körper;  eine 
aadre  die  Sonne,  eine  andre  der  Mond."  Er  stützt  sich  niimlich  auf 
Hieronymus,  ^Vrabrosius,  Augustinus,  Origenes  und  Gregorius,  um 
dem  Apostel  den  Gedanken  unterzulegen:  , Obgleich  die  Leiber  aller 
Gerechten  im  ewigen  Leben  unvergänglich,  verklärt,  mächtig,  gtist- 
lich,  durchsichtig  (clara),  fein,  leicht,  beweglich  (agilia)  und  Icidens- 
fcei  sein  werden,  so  wird  dennoch  nach  dem  Unterschied  der  Fröm- 
migkeit der  eine  vor  dem  andern  diese  Vorzüge  in  höherem  Grade 
besitzen".  Er  schliesst:  „Nun,  ihr  trefflichen  und  ehrwürdigen  Diener 
der  Kirche,  beschwüre  ich  euch  hei  dem  heiligen  Namen  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  dass  ihr  freimUthig  bekennet,  ob  ihr  bis  dahin 
so  in  unserer  Kirche  gelehrt  habt?  Antwortet  ihr:  ja,  dann  kann  ich 
Greilich  nur  mein  besonderes  und  wunderbares  Missgeachick  beklagen, 
dass  ich  In  den  drei  Jahren,  die  ich  hier  wohne,  niemals  solches  von 
euch  gehört  habe.  Habt  ihr  aber  nicht  so  gelehrt,  sondern  das  Gegen- 
thcäl,  wie  jene  von  mir  angezogene  paradoxen  imd  abgeschmückten 
Behauptungen  beweisen,  so  habt  ihr  sonder  Zweifel  vielen  Menschen 
grosses  AergemisB  bereitet,  ja  es  ist  zu  besorgen,  dass  ihr  nicht  We- 
nigen Anlass  zu  einem  gottlosen  Wandel  gegeben  und  die  tiottloscn 
m  aller  Ruchlosigkeit  aufgemuntert  habt." 


'  Inanis  est  omnis  labor  noater  etiam  in  optima  vita.  Opora  niinqiiani  pro- 
sunt.  Actum  est  de  upcribua  nnstris,  nihil  aisi  iraiii  meremiir.  Christua  nun  dat 
bona  eorporalia.  Bat  iat  anfiiillDnd,  dass  diese  HHtso  ^OBStenthuila  nur  üiue 
latdntsohe  UoliorBCtzua^  jener  Liederxnilen  enthalten,  mit  welchen  der  »ender 
von  Hepponbeim  die  Wormaer  vou  dum  Besuche  dar  Frodigtun  alihalt^n  wollte, 
and  da  Cnipiu«  diese  ErzÜlilung  dem  Käthe  in  der  Absicht  verleibte, 
nm  die  Anltlago  dor  Prädicanten  au  entlträften ,  dasa  er  selbat  diuse  Kirchen- 
lietler  Teufulsstank  genannt  habe,  so  f;ewinnt  es  allerdings  den  itnBUsweich- 
lichea  Schein,  als  ob  er  sieli  mit  jener  t}c6oliichte  huj'  herausreden  wollte. 


L 
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Mit  diesem  Streite  hing  ein  anderer  zusammen,    der  bereits  an- 
fing die  ganze  evangelische  Kirche  zu  bewegen:   nämlich  der  soge- 
nannte  synergistische.  Luther  hatte  im  Jahre  1525  auf  die  schroffste 
Weise  gegen  Erasmus  von  Rotterdam  die  menschliche  Willensfreiheit 
geleugnet  und   Gutes  wie  Böses  auf  den  absoluten  Willen  Gottes 
zurückgeführt.  Er  hat  die  harten  Äeusserungen  dieses  Buches  später 
nicht  wiederholt;  aber  sie  auch  ebensowenig  zurückgenommen;   auch 
in   seinen  späteren   Schriften  kommen  Aussprüche  yor,    welche  die 
frühere  Anschauung  wenigstens  in  milderer  Form  wiederholen  ^.  Me- 
lanchthon   theilte  anfangs  gleichfalls  diese  Ueberzeugung  und  sprach 
sie  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  loci  aus,  aber  seit  dem  Erasmisehen 
Streite  wurde  sie  ihm  bedenklich ;  im  Fortgange  seiner  theologischen 
Entwickelung  ist  er  ihr   immer  ferner   getreten    und   hat    sie    als 
stoisches   und  manichäisches  Himgespinnst  (stoica  und    manichaica 
deliramenta)  immer  entschiedener  verworfen;   in   den   späteren  Aus- 
gaben seiner   loci  hat  er  die  menschliche  Willensfunction  in  der  Be- 
kehrung  nicht    bloss   als  ein   passives  Bestimmtwerden   durch    die 
Gnade,   sondern  zugleich  als  die  Fähigkeit  sich  selbstthätig  für  die 
Gnade  zu  bestimmen,  aufgefasst.    Luther  Hess  sich  indessen  nie  zu 
einer  Erklärung  gegen  den  Synergismus  seines  Mitarbeiters  bewegen. 
Um  so  heftiger  brach  der  Streit  gegen  das  Ende  der  fünfziger  Jahre 
des  Jahrhunderts  hervor.   In  Frankfurt  kam  er  sehr  frühe,  aber  nur 
nach  seinen  Grundprincipien  zur  Verhandlung.    Bis  zum  Jahre  1548 
hatte  hier  im  Predigtamte  Eberhard  Haberkom  gewirkt,  ein  entschie- 
dener und  strenger  Lutheraner  aus  Hessen;   zur  Zeit  des  Interim 
hatte   er  seinen  Abschied  genommen  und  eine  andere  Anstellung  in 
dem  benachbarten,  damals  gräflich  Eönigstein'schen  Städtchen  Ober- 
Ursel  gefunden,  welches  durch  seine  Druckerei  weithin  bekannt  war; 
schon  unter   der  ersten  Beschwerde  der  hiesigen  Prädicanten  gegen 
das  Interim,  die  am  14.  August  1548  bei  Rathe  verlesen  wurde,  fin- 
den wir  seinen  Namen  nicht  mehr.  Im  Jahre  1555  wurde  er  mit  Cni- 
pius  in  einen  heftigen  Streit  über  die  Freiheit  des  Willens  verwickelt, 
der  indessen   nur  durch   handschriftliche  Abhandlungen  und  Wider- 
legimgen  ausgefochten  ward,   aber  nichtsdestoweniger  die  Gemüther 
in  der  Stadt  leidenschaftlich  erregt  haben  mag.     W^ir  besitzen  noch 
die  Schriften  des  Cnipius  darüber  und  auch   diese  nicht  vollständig; 
von  der  ersten  existiren  nur  noch  einige  Schlussbogen  und  ihr  Titel 
ist  darum  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben;   die  zweite,   gleichfalls 


^  Yergl.  Köstlin's  Bemerkungen  in  der  theologischen  Realcncyclopüdie  von 
Herzog  VUI.  614. 
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tmvollatänäig  erhalten,  lieisst:  Secunda  Apologia  J.  C.  A,  contra 
ftotcam  moroBophiam  et  calumnias  Eberhard!  Uaberkom  UrBellani; 
die  dritte:  Alteruin  Bpeculnin  Eberhard!  Habercomii,  fjuo  Joannes 
(.bipins  Andronicua  defendit  sua  scripta  et  versiculos  ab  indocta  et 
fri«^ls  reprehensione  adveraarii.  Sdion  vor  dem  eigentlichen  Streite 
hatte  Haberkorn  Beine  abgeneigte  Gesinnung  gegen  den  Schulmeiuter 
anverliohlen  an  den  Tag  gelegt.  t>icaer  näjuliub  berichtet  in  seinem 
Spoculum*.  Bclion  vor  drei  Jahren  (also  um  das  Jahr  1552)  habe  der 
«die  Jbiigliiig  Conrad  Albinus  ihm  erzählt,  dass  derselbe  die  übel- 
voUendaten  Vorleiimdungen  llber  ihn  bei  Andreas  Epitimus  ausge- 
gonen ;  er  selbst,  (Jnipius,  habe  darauf  ein  ganz  harmloses,  lateinisches 
Gediclit  dictirt,  worin  er  seine  G-rnndslitze  ausgesprochen  (es  war  eine 
Umschreibung  der  AugustiniBchen  Sentenz  contra  rationem  nemo  ao- 
liriuB,  contra  scripturaa  nemo  Christianus,  contra  Kcclesiam  nemo  pa- 
«jficus  nnquara  Benserit),  imd  darunter  bemerkt  habe:  Diese  Gesin- 
nung hege  er  gegen  die  Menschen  und  sei  bemüht  Allen  zu  nützen, 
Keineo  zu  beleidigen,  die  Freundschaft  der  Guten  zn  gewinnen  und 
Kiemandi;n  gerechte  Ursache  zu  geben,  dieselbe  ihm  zu  kündigen. 
Dieser  extemporirte  Brief  aber,  den  er  dem  Urseler  Pritdlcanten  zu- 
gesandt, habe  diesen  nur  noch  mehr  gereizt.  Der  von  ihm  erwiihnte 
Andreas  Epitimus  ist  Hartmann  Beyer  (denn  diess  ist  der  päeudo- 
nvnie  Namen,  den  er  einer  seiner  Schrifteu  vorgesetzt*),  Conrad 
AlbinuB  aber  der  junge  Patricier  Conrad  Weiss,  der  sich  am  22.  Juli 
1560  mit  MargiiTotha  Ilartmufhin  vermählt  hat  (nach  einer  handschrift- 
lichen liimburger  Hauschrouik  im  Besitze  des  Herrn  Rath  Finger). 
Zu  dem  drei  Jahre  später  ausgebrochenen  Streite  gaben  einzelne 
missbillige u<le  mllndliehe  Aeusserungen  Anlass,  die  sich  Cnipius  gegen 
Luthers  Buch  de  servo  arbitrio  erlaubt  hatte  K 

Diese  Aeusserungen  waren  ohno  Zweifel  in  der  Barfüsser  Schule  ge- 
fallen, umso  mehr  fühlte  sich  Haberkorn  gedrimgen  —vielleicht hatten 
die  Frankfui'ler  Pradicanten  ihn  darin  ermuthigt  —  mit  einer  Schrift 
gegen  Cuipius  aufzutreten,   die   wohl  in    Frankfurt   in  den   compe- 


■  Steitz  Hartmann  Bayer  182  Anm. 

)  Da«B  dieacr  Streit  in  das  Jnlir  1555  fällt,  geht  theils  daraus  hervor,  dass 
Cutpins  Luthers  Bach  als  vor  dreiasig  Jahren  geschrieben  bezeichnet,  tlieils 
beweist  ea  eine  Stelle  in  seinem  Briefe  an  Ludwig  HartrolF,  zwar  ohne  Datum, 
»bor  unter  den  Briefen  vom  Februar  und  März  1557  und  auf  dicaelben  Vor- 
ginge sieb  beziehend:  Horum  in  numero  ante  bienniuin  fait  Eberhanhis  Ha- 
berkom,  (|iii  cum  niidirisset  me  servum  Latberi  arbitrinin  haue  ol>  causam  ila- 
mnawe,  qiiod  oascreret  Stolcam  opinionom,  quae  dioit  omoia  necessario  Qcri, 
prolixam  invoctivam  et  mendacüe  toccUDdam  contra  me  scripsit. 
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tenten  Kreisen  aUenthalben  gelesen  wurde;  CnipioB  lieas  sie  natürlich 
nicht  unerwiedert  nnd  so  folgte  rasch  eine  Streitschrift  auf  die  an- 
dere. Der  Streit  selbst  hat  wenig  Interesse  und  es  wird  genügen, 
seine  Hauptmomente  ansugd>eD«  HaberiLoms  Sfttase  und  hauptsäch- 
lich folgende:  1)  Was  wir  Gutes  oder 'Böses  thun,  thun  wir  aus  reiner 
Nothwend^kdt  oder  erieiden  es  vielmehr;  2)  Gk>tt  wirkt  in  uns  das 
Chite  und  Bdse  und  wir  unterliegen  seinem  Wirken  in  willenloser 
Psssivit&t;  3)  es  steht  in  Niemands  fireiem  Willen,  etwas  Gutes 
oder  Böses  au  denken,  sondern  Alles  geschieht  nach  unbedingter 
Nothwendigkeit  Diese  Ansicht  verwirft  Chüpius  als  stoischen  und 
manidiftischen  Irrthum,  der  in  der  Kirche  firüher  unerhört,  erst  durch 
Wideff  und  Laurentius  Valla  eingeschleift,  von  Luther  gegen  Eras- 
mus  1Ö25  vertreten,  aber  später  von  ihm  zurückgenommen  worden 
sei ;  er  erklärt  sich  daftbr,  dass  auch  in  den  nicht  Wiedergeborenen  eine 
gewisse  Will^isfireiheit  und  Wahlvermögen  sei,  und  dass  der  Wille 
in  der  Bekehrung  sich  gegen  die  Gnade  nicht  rein  leidend,  sondern 
mitwirkend  verhalte  (Ego  fieudo  nostram  voluntatem  cooperatUem 
gradae  Dei,  tu  facis  nihil  aliud,  quam  pcUientem).  Da  er  aber  sich 
nur  auf  Auctoritäten  und  Erfabrungsthatsachen  stützt,  so  zeigt  er 
wenig  Beföhigung  das  grosse,  nur  dem  speculativen  Denken  erfass- 
bare Problem  des  Verhältnisses  der  göttlichen  Gnade  zu  der 
menschlichen  Freiheit  mit  Erfolg  zu  behandefai:  in  der  That  bleibt 
er  bei  dem  Allgemeinsten  der  Frage  stehen. 

Um  so  charakteristischer  für  die  Sitte  der  Zeit  ist  der  Ton,  in 
welchem  er  seinen  Gegner  behandelt,  besonders  im  Speculum.  Er 
schickt  voraus,  Andreas  Epitimus  (Hartmann  Beyer)  bezeuge  auf  der 
ersten  Seite  von  der  Haberkornischen  Schrift,  sie  sei  von  einem 
Schüler  des  Cnipius  abgeschrieben  und  dieser  möge  daher  die  Schreib- 
fehler dem  Verfasser  zu  gut  halten.  Cnipius  rechnet  ihm  darauf 
vor,  dass  Haberkom  in  einer  früheren  eigenhändigen  Schrift  12  Wörter 
fehlerhaft  geschrieben,  in  58  aber  die  Buchstaben  so  versetzt  habe,  dass 
er  es  seinen  Schülern  zur  Uebung  überlassen  hätte,  die  Schnitzer  auf- 
zusuchen; er  weist  ihm  schlagend  seine  völlige  Unkenntniss  in  der 
Prosodie  nach,  aber  besonders  heftig  wird  er,  ab  er  die  Ableitung 
seines  Namens  von  i^ttio^  (Thor)  bespricht;  er  zeigt  ihm,  dass  nach 
den  bedeutendsten  humanistischen  Auctoritäten  von  den  alten  Grie- 
chen fi  nicht  i  gesprochen  wurde  ^)  und  schliesst  mit  den  Worten: 


1  £n  profers  nobis  ex  Divo  Paulo  r^niov,  quasi  allusurus  ad  nomon  Cnipii 
idque  contra  pronuntiationem  omnium  veterum  Graecorum  et  Latinorum,  apud 
quos  n  littcra  nihil  minus  sonuit  quam  »,  ut  luculentissime  probaverunt  Aldus 
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So  lege  dich  zur  Kühe,  Haberkom,  mit  dcinenaNepioB  undHolliippiiis, 
ireon  du  nicht  etwa  Scliweinhard  Ebcrhurn  (Apercu nieus)  faeisaen  willät. 

Auch  das  auhciut  ihii  gereizt  zu  h.ibcQ,  dase  ihm  Ilaherküru 
«orwarf,  er  hease  eich  vou  den  Leuten  Gymnasiarch  (Gymnasial- 
diructor)  nennen,  während  er  doch  nur  ein  Schulmeister  (luiUma- 
^ter)  sei;  Cnipiua  verwcisst  ihn  dafiir  auf  FLutarch;  dort  könne  er 
seine  Unwi»seatieit  bessern  und  lernen,  dass  diesor  Schriftatelier  das 
griecbifiche  Wort  in  dem  Sinne  des  lateinischen  brauche.  Auch  aua 
der  neueren  Litteratur  fuhrt  er  ihm  eine  Reihe  von  Belegen 
d&fiir  au.  Seinem  Unmuthe  über  die  Anhänger  dea  strengen  Luthcr- 
thuins  macht  er  dadurch  Luft,  daes  er  von  ihnen  als  den  haerenti- 
bus  adhuc  sive  coaxantibus  adhuc  in  Stoicorum  lato  ranis  spricht. 
In  diesem  durch  die  drei  Streitschriften  stets  wiederkehrenden  Re- 
frain Boll  luto  ranis  offenbar  an  Lutherania  erinnern.  Uaberkum  liatte 
kmne  Lust  den  Streit  fortzusetzen,  wandte  sich  aber,  wie  Cnipius  hi 
a^em  Briete  au  Martroff  erzählt,  beschwerend  an  die  Wittenberger 
Professoren;  da  indessen  diese  sämmtlich  Melauchtbons  Standpunkt 
tbeilten  und  Cnipius  mit  iiinen  in  fortwährender  briellichcr  Beziehung 
stand,  wird  er  durch  diesen  Schritt  seinem  Ansehen  eher  gescliadet 
als  genützt  haben. 

Bevor  wir  die  Kämpfe  des  streitlustigen  unruhigen  Mannes  weiter 
verfolgen,  wird  es  fürdernd  sein,  noch  einen  Blick  auf  die  Freunde 
Hl  werfen,  die  er  sich  erworben  hatte,  und  auf  die  persönlichen  Be- 
ziehungen, in  denen  er  lebte.  Seit  Lesens  und  Micyllus  Wirksamkeit 
in  Frankfurt  war  ein  frisches  und  reges  Leben,  ein  Sinn  fiir  die 
Si^önheit  und  den  Geist  des  classischen  Alterthums  in  den  Kreisen 
mancher  hocligestellten  Famihe  angeregt  worden  und  hatte  in  den- 
selben die  Empfänglichkeit  fUr  freiere  Auffassungen  und  Anschauun- 
gen geweckt.  Mehrere  junge  Männer,  wie  Justinian  von  Holtzhauaen 
und  JnhaoQ  von  Glauburg,  hatten  in  Wittenberg  studirt.  Auch 
Etisabetha  von  RUckingen  sandte  ihre  beiden  Sühne,  Claus  und  Jc- 
reiuias  liromm,  obgleich  sie  nicht  eimnal  für  einen  gelehrton  Beruf 
bestimmt  waren,  gleichfalls  nach  Wittenberg,  Das  Muster  eines 
wisscnscbaftlicli  hochgebildeten  und  in  seiner  Oeistearichtmig  liie 
ffl&nnichiachateu  Interessen  mit  seltener  Universalität  vereinigenden 
fatriciers  war  Adolf  von  Glanburg,  beider  Rechte  Doctor,  de«  Jo- 
baim  jüngerer  Vetter,   geb.  am  3.  März  \b2A.,  Itathsglied  seit  dem 


ManntiuB,  Alexnnder  MiittoiiBra,  Jno-üliuB  Ccratinus,  Eraamue  ßotcrodamiis,  M:it- 
lliia*  BredebKcliitiB,  .Tacobii:^  Mitryllim,  Jouiiiics  CheciiB  Anglus  et  (JneliuH  Secun- 
'liu  Cnrio  luluB.  ^ 
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SS.  April  1551,  seit  dem  23.  April  1555  Scbdff  und  in  demselben  Jahre 
am  26.  September  im  noch  nicht  vollendeten  ewei  und  dreissigsten  Jahre 
Torstorben;  ein  ausgezeichneter  Jurist^  in  den  h^ligen  Schriften  beider 
B^eimtDisse  überall  zu  Hans,  besass  er  zugleich  die  umfassendste  Kennt- 
mte  der  alten  und  neueren  Litteratur  und  las  mit  besonderer  Vorliebe 
danPlato  und  Aristoteles  in  der  Ursprache.  Er  hat  ^  eine  Polygraphie 
im  Druck  herausgegeben.  Diesen  Männern  schlössen  sich  würdig 
Dr.  Johannes  f^hard^  Ludwig  Martroff  tmd  Dr.  Conrad  Humbracht 
an.  Aus  dem  nahen  Verhältnisse  in  welches  einzelne  unter  ihnen 
n  Melanchthon  getreten  waren,  dürfen  wir  wohl  folgem,  dase  flber- 
liaapt  der  Helanchthonische  Geist  die  Richtung  dieses  geseUsehaft- 
Kdien  Kreises  bestinunte  und  dass  die  Beziehungen,  die  der 
PrSoeptor  Deutsddands  zu  dem  Frankfurter  Rathe  hatte,  und  das 
Ansehen,  das  er  als  Rathgeber  in  Schul-  und  Kirchenangelegenbeiten 
bei  demselben  genoss,  rorzugsweise  Von  diesen  PersttnUchkeiten  ge- 
trag«!  wurden,  deren  Einfluss  in  dar  obersten  Staatsbehörde  ein  un- 
gemein grosser  gewesen  ist  Aus  den  uns  erhaltenen  Briefen  des 
Cnipius  ersten  wir,  dass  auch  er  mit  diesem  Krdse  rorzugsweiae 
in  Berührung  kam  und  in  ihm  seine  Gtömier  hatte.  Ausser  einem 
Briefe  an  Bernhard  Kühom,  einen  seiner  ehemaligen  Sdiüler,  sind 
sie  sämmtlich  an  die  Brüder  Hans  und  Claus  Bromm,  Johann  von 
CHauburg,  Conrad  Humbracht,  Ludwig  Martroff,  gerichtet  Ohne 
Zwdfel  war  die  ganeinsame  Auffassung  der  damals  schwebenden 
Fragen  in  Melanchthons  Sinn  und  Qast,  rerbunden  mit  der  gemein- 
samen Liebe  zur  Wissenschaft  und  insbesondere  zum  classisebeo  AI- 
tertfaum,  das  Band,  welches  Cnipius  mit  den  ansgezeichnetslen  und 
herrorragendsten  Männern  der  damaligen  Reichsstadt  reifaiupfke  und 
sie  wahrscheinUch  auch  im  häufigeren  persönlidien  Va*kehr  zusam- 
menhielt Seiner  besonderen  Hochachtung  fhr  Adolf  von  Glanborg 
hat  er  onen  Ausdruck  g^eben  in  der  elegischen  Grabschrif^  die  ei 
dem  FrShrofiendeten,  und  in  der  anderen,  die  er  dessen  eistgebomei 
Sohnkin  Antsm  noch  bei  Lebzeiten  des  Vatons  dichtete.  Ich  hab< 
Äe  erstere,  nkht  w^en  ihres  poetisch«!  Werthes,  sondern  wegen 
der  wichtigen  Beitrage,  die  «e  uns  zur  persSntichen  Kenntnis»  eines 
wo  bedeutenden  jfitbürgers  gibt,  über  den  wir  sndem  so  wenig  wi& 
sen,  in  der  Anlage  Nr.  IX.  mitgetheih. 

Als  in  dem  Frühjahre  15SA  die  von  Valenndus  Polanns  ange 
kündigten  reformirten  Wallonen  nach  Frankfurt  kamen  und  im  Som 


n^asii. 
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des  folgenden  Jahres  die  reformirten  Engländer  unter  Witting- 
and  Ute  Flammändi  r  unter  Jobann  von  Lasky  und  Peter  Dathen 
gleicbfalls  daselbst  eine  ZuHucht  suchten,  konnten  sie  nur  auf  den 
Sclititz  dieser  Männer  rechnen.  Auch  bei  Melanchthon  und  seinen 
Schültim  hatten  ihre  UnglUckagefuhrttin  allein  eine  freundliche  Anf- 
uüuue  gefunden.  Schon  in  Cola  trifft  Valerandiie  Polanus  mit  Claus 
Bromm  zusammen  uad  wird  von  diesem  an  Adolf  von  Glauburg 
empfuhlen ;  durch  Adolf  wird  er  mit  seinem  Vetter  Johannes,  mit 
Conrad  von  Humbracht  und  den  Uebrigen  bekannt.  "Wie  sie  in 
tlieolugischen  Fragen  übereinstimmeud  mit  Melanchthon  dachten,  so 
nahinen  diese  Alle  an  den  reformirten  Meimuigen  der  Flüchtlinge 
keinen  Angtoss;  in  der  Abendmahlslehre  und  namentlich  m  der  Frage 
über  die  Gegenwart  Christi  im  Sacramente  wussten  sie  sich  mit 
iboen  bei  weitem  mehr  einig,  als  mit  ihren  lutberiscbeu  Gegnern. 
Aucb  Cuipius  trat  mit  den  Fremden  in  einen  lebhaften  Verkehr; 
schon  um  Hardenbergs  willen  musste  ihm  Laskj  werth  und  will- 
kommen sein;  war  es  doch  der  geistvolle,  gelehrte  und  unermüdliche 
Pole  gewesen,  der  im  Jahre  1543  den  Entschliiss  seines  niedcrtäudi- 
schen  Freundes  gezeitigt  uud  ihn  bestimmt  hatte,  sich  aucb  öffent- 
lich und  iormlich  von  der  alten  Kirche  zu  trennen.  Auch  mit  Po- 
Unus  pflog  Cnipius  vertrauten  Umgang;  das  beweist  der  Ton  des 
einen  Schreibens,  das  wir  noch  von  ihm  an  diesen  3Iann  besitzen. 
Er  ward  der  warme ,  begeisterte  Fürsprecher  der  von  den  lutheri- 
schen Prädicanten  verfolgten  evangeUechen  Glaubenszeugeo  und  lui- 
terstUt2te  sie  mit  Rath  und  That:  als  am  21.  October  155ti  die  fremden 
Eirchendieuer  ihre  Verantwortung  wider  die  von  den  lutherischen 
Prädicanten  erhobenen  Beschuldigungen  —  die  von  Lasky  ausgearbeitete 
Purgatio,  welche  die  oaivinische  Abendmahlslehre  in  Bcliarf sinniger 
Dialektik  entwickelt  —  dem  Ratbe  übergeben  hatten,  unternahm  es 
der  Schulmeister,  dieselbe  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  aus  der 
lateinischen  in  die  deutsche  Sprache  zu  Übertragen;  nachdem  er  zwei 
bis  drei  Seiten  derselben  übersetzt  hatte  ,  fühlte  er  die  Nothwendig- 
keit,  die  augsburgi^he  Confession,  auf  welche  sich  Laskys  Darlegung 
fiberall  gründet,  selbst  zur  Hand  zu  nehmen,  damit  nicht  etwa  eine 
sofällige  Abweichung  von  deren  Wortlaut  ihm  den  Vorwurf  zuziehe, 
er  habe  Flt'eubein  mit  Tinte  bleichen  wollen ' ;  aber  vergebens  Hess 
er  bei  Hans  Bromm,  dem  älteren  Bürgermeister,  vergebens  bei  Jo- 
bami von  Glauburg  uud  bei  Dr.  Fichard  nach  einem  Exemplare  der- 


1  ne  si  aliiriibi  discreparem,  ui 
mento  candelacere  voliiiese- 


intta.sed  in  verbis,  dictr  ebnr  atra- 
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selben  suchen;  in  ihrem  ganzen  Bttchenrorrath  fand  sich  keins  vor. 
Cnipius  gab  daher  die  Fortsetzung  der  Arbeit  aaf ;  aach  die  Rück- 
sicht auf  seine  so  vielfach  in  Anspruch  genommene  Zeit  bestimmte 
ihn  dazu :  „ich  habe^;  schreibt  er  am  14.  März  1557.  an  Valerandus^ 
„ohnedies  Geschäfte  in  Fülle.  Wenn  ein  Gelehrter  in  dieser  Stadt 
unermüdlich  thätig,  d.  i.  niemals  roüssig  ist,  so  gilt  dies  von  mir. 
Das  ist  nicht  bloss  meinen  sämmtlichen  Schülern  bekannt ^  sondern 
auch  den  hochangesehenen  Herrn  Scholarchen,  Diese  rasch  zu  ent- 
werfende Uebersetzung  eurer  erwähnten  Purgation  könnte  ich  nicht 
so  vollenden^  dass  nicht  meinen  Pflichten  gegen  die  Schule  und  der 
Sorge  für  meine  Gesundheit  dadurch  Eintrag  geschähe,  welche  letztere 
insbesondere  in  diesem  Monate  vielfiachen  Angriffen  ausgesetzt  ist.' 
Der  Aufenthalt  der  Fremden  in  der  Stadt  brachte  ihm  auch  eine 
Vermehrung  seiner  Geschäfte;  in  seiner  Eingabe  an  den  Rath  vom 
Jahre  1559  erzählt  er  selbst;  „dass  etliche  englische  Herrn;  die  von 
den  Prädicanten  auf  der  Kanzel  verlästert  wurden,  bei  ihm  eine  Lee- 
tion  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  hörten.'  Auch  mit  den 
Schweizern,  namentlich  mit  BuUinger  und  ohne  Zweifel  auch  mit 
Calvin  trat  er  durch  die  Fremden  in  Verbindung.  Wenigstens  spricht 
er  in  seinen  Briefen  von  einem  Schreiben  des  ersteren  und  deutet 
auf  Beziehungen  hin,  in  denen  er  zu  Zürich  und  zu  Gt^nf  stand. 

Schon  in  den  Jahren  1552  und  1553  hatte  Hartmann  Beyers 
Freund;  der  fanatische  Prädicant  Joachim  Westphal  in  Hamburg  in 
zwei  Schriften  gegen  Calvin  den  Sacramentstreit  erneuert.  Es  lag 
nicht  in  des  Cnipius  Art,  bei  solchen  Anlässen  sich  ruhig  zu  verhal- 
ten. Wie  er  im  Jahre  1552  schon  sein  Urtheil  gegen  Luthers  Schrift 
über  den  unfreien  Willen  offen  ausgesprochen  hatte,  so  wird  er  es 
auch  an  missbilligenden  Aeusserungen  über  Westpbals  Auftreten  und 
über  Luthers  Festhalten  an  der  leiblichen  Gegenwart  des  Leibes 
Christi  im  Sacrament  und  an  dem  Empfange  desselben  durch 
die  Ungläubigen  nicht  haben  fehlen  lassen.  Die  Prädicanten  machen 
es  in  der  Erzählung  ihres  Zerwürfnisses  mit  dem  Schulmeister  die- 
sem ausdrücklich  zum  Vorwurf,  dass  er  an  ihrer  Lehre,  sonderlich 
vom  Abendmahle,  keinen  Gefallen  trüge.  Durch  den  Verkehr,  in  den 
er  mit  den  Fremden  trat,  wurde  natürlich  die  Gereiztheit  xmd  Er- 
bitterung gegen  ihn  gesteigert  und  seine  Stellung  zu  ihnen  schroffer. 

Dies  tritt  sehr  fühlbar  in  neuen  Zerwürfiaissen  hervor,  in  die 
er  vorerst  mit  einem  unter  ihnen  gerieth.  In  Sachsenhausen  stand 
damals  der  Prädicant  M.  Andreas  Saxo  mit  dem  Beinamen  Belgra- 
nus,  wahrscheinlich  weil  er  von  Beigem  an  der  Elbe  in  der  Nähe 
von  Torgau  stammte,  ein   unglaublich   roher   und   leidenschaftlicher 
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I  GflMlL  Dieser  griff  Im  Jahre  1556  bald  nach  aeinor  AnstelluiiR  den 
I  nriuusten  Schulmciater  auf  der  Kanzel  an;  er  behauptete,  in  dor 
I  Schule  wurden  nur  heidnische  und  weltliche  Dinge  vorgetragen  und 
gcltfhrt,  die  Lehren  der  wahren  Frömmigkeit  und  Religion  venuieh- 
,  ein  solcher  öchulmeiBter  aei  nicht  zu  dulden,  selbst  wenn  er 
ristoteles  gleichzuschätzcn  aei.  Ale  darauf  der  Angeaclml- 
lOrund  und  Beweis  dieser  Anklagen  von  ihm  forderte,  gab 
•  Antwort,  er  habe  vieler  Menschen  Städte  und  Sitten  geaehfn, 
und  sei  ein  aller  Theologe,  mit  des  Cnipius  Forderung  habe  er  nichts 
za  schaffen.  Das  will  ich  sehen,  erwiederte  dieser,  du  eitler  Sleusch, 
ich  werde  dich  zwingen,  mir  vor  dem  Rathe  Rede  zu  stehen.  Sofort 
macbtc  er  die  ihm  widerfahrene  Kränkung  den  Scholarchen  bekannt, 
welche  darüber  an  den  Ratli  berichteten;  von  diesem  wurden  vier 
Männer,  unter  ihnen  Johann  von  Glauburg,  selbst  Mitglied  des  Sclio- 
luvhats,  und  Nicolaus  Bromm  verordnet,  den  Handel  auszugleichen. 
Cnipius  redete  vor  denselben  den  Saxo  an:  entweder  beweise,  dass, 
VAS  du  gesagt,  wahr  ist,  oder  du  aollst  mir  immer  ein  dicbiachor 
Lögner  und  verworfener  Sclielra  sein  und  heissen.  Anfangs  sprach 
der  PrSdicant  in  hohem  Tone  von  seinem  Berufe :  er  sei  dazu  ge- 
sandt, auszurotten  und  zu  pflanzen,  zu  zerstören  und  zu  erbauen,  es 
sei  seines  Amtes,  Irrthum,  Miasbrauch  und  Gottlosigkeit  ofi'entlich 
und  in's  Geheim  zu  strafen  —  aber  als  Claus  Bromm  ihm  vorhielt, 
d>TOD  aei  liier  nicht  der  Handel,  er  möge  sich  erklären  auf  die  ihm 
vorgelegte  Forderung  des  von  ihm  Gekriinkten,  damit  mau  endlich 
die  Sache  angreife,  um  derenwillen  sie  zusammengekommen  seien; 
tk  ibn  noclimals  Cnipius  zum  Beweise  aufforderte  tmd  ihm  zu  seiner 
Rechtfertigung  die  Schulordnung  imd  das  Verzeichniss  der  in  der 
Schule  gelesenen  Schriftsteller  vorlegte,  wich  sein  Trotz  der  Verle- 
genheit und  er  bekannte  betreten,  er  sei  übel  berichtet  gewesen, 
tlierauf  draugen  die  Rathsvcr ordneten  in  den  Beleidigten,  und  baten 
ibn  mit  freundlichen  Worten,  seinem  Feinde  zu  vergeben,  worauf 
Cnipius  dem  Gegner  die  Hand  reichte;  Saxo  versprach  einschlagend, 
er  wolle  sich  inskünftige  ruhig  verhalten;  Cnipius,  er  wolle  allen 
Unmnth  und  alle  Rache  Gott  und  den  Herrn,  die  dieser  zu  Schiedsrich- 
tern an  seiner  Statt  bestellt  habe,  anheimgeben.  So  erzälilt  ein  Jahr 
spiUer  den  Vorgang  Cnipius  in  seinen  Briefen  an  seinen  ehemaligen 
Schüler  Bernhard  KUhom,  an  Ludwig  Martroff  und  an  Johann  von 
Olauburg.  Da  der  letztere  der  ganzen  Verhandhmg  beigewohnt 
hatte,  so  lässt  eich  wohl  die  Richtigkeit  der  Darstellung  nicht  bean- 
standen. Allein  trotz  seines  gegeb  enen  Versprechens  liess  sich  Saxu, 
in  dessen    Gemüthe   der  Groll   nur   gestiegen   war,   zu  Anfaug  des 
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Jahres  15&7  zu  einem  neuen  noch  leidenschaftlicheren  Schritte  fort- 
reissen.  Er  gab  nämlich  am  2.  Februar  eine  ausführliche  lateinische 
Beschwerdeschrift  gegen  die  Schule  und  den  Schulmeister  bei  Rathe 
eiU;  die  Alles  überbot;  was  die  gemeinste  Schmähsucht  zu  erfinden 
vermag.  £r  greift  nicht  bloss  seine  amtliche  Wirksamkeit,  er  tastet 
nicht  bloss  seinen  sittlichen  Charakter  an,  er  wirft  ihm  nicht  bloss 
vor,  er  habe  die  Lüderlichkeit,  die  er  unter  dem  Papstthum  gelernt, 
ia  die  evangelische  Reichsstadt  mitgebracht  und  sein  Haus  zu  einer 
Stätte  der  Unzucht  gemacht  ^,  er  ergiesst  sich  auch  gegen  ihn  in  den 
gröbsten  Schimpfreden:  er  spricht,  wie  Cnipiu^  dieselben  zusammen- 
stellt,  von  einem  doppelten  Galgen,  den  dieser  verdient,  von  dem 
Umbringen  der  Heerde,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht,  von  einem 
Frauenhause,  das  er  errichtet,  von  dem  Verderben  der  Schule  und  dem 
Unfall  der  ganzen  Stadt,  den  er  herbeigefiihrt,  von  dem  hündischen 
Angesicht,  das  er  trage,  von  Cnepio  und  Cnapio,  wie  er  seinen  Na- 
men verketzert,  von  dem  unfläthigen  Wiedehopf,  dem  stinkenden  Bock, 
dem  bösen  £ngel,  dem  unfläthigen  Vieh,  dem  Gutzgauch  (Kukuk)  und 
ähnlichen  noch  weit  stärkeren  Ehrentiteln,  mit  denen  er  ihn  belegt.  Gnipius 
antwortete  am  14.  Januar  gleichfalls  in  lateinischer  Sprache.  Am  16. 
Februar  stellte  der  Rath  an  beide  Theile  die  Forderung,  sie  möch- 
ten ihre  Schriften  in  deutsch  transferiren.  Gnipius  rechtfertigt  in 
seiner  Antwort'  im  Ganzen  in  würdiger  Weise  seine  Amtsführung 
und  sein  Familienleben  gegen  die  Beschuldigungen  Saxo's.  Auf 
Manches,  was  er  darüber  gesagt,  werden  wir  unten  zurückkommen; 
dass  ihm  hier  und  da  die  Geduld  bricht,  und  er  mit  Bitterkeit  und 
Grobheit  antwortet,  wird  man  dem  Beleidigten,  der  u^ter  dem 
fiiscken  Eindrucke  der  ihm  widerfahrenen  unwürdigen  Behandlung 


1  Dieser  Vorwurf  beruht  auf  folgenden  Thatsachen,  über  welche  sich  Gni- 
pius sehr  ausftlhrHch  verbreitet.  Eine  Magd,  die  bei  ihm  vierzehn  Jahre  ge- 
dient hatte,  verliess  1551  sein  Haus,  hängte  sich  an  schlechte  Gesellschaft  und 
gerieth  in's  Elend.  Eine  andere  wurde  später  von  einer  ihm  unbekannten  Ter- 
son  geschwängert,  wovon  er  sogleich  den  Bürgermeister  in  Kenntniss  setzte. 
Ausserdem  hatte  sich  ein  Liebesverhältniss  zwischen  einem  seiner  Pensionäre  und 
einer  jungen  Verwandtin  von  Gnipius  angesponnen;  er  entfernte  den  jungen  Mann, 
den  Sohn  des  Pfarrers  zu  Södelnin  der  Wetterau,  augenblicklich  aus  seinem  Hause 
und  strafte  das  Mädchen  mit  Schlägen;  allein  gegen  seinen  Willen  setzte  sich 
jener  mit  der  Familie  seiner  Geliebten  in  Verbindung  und  unter  Zustimmung 
der  beiderseitigen  Eltern  wurde  die  Hochzeit  in  Södeln  vollzogen,  noch  ehe  die 
Folgen  des  früheren  Verhältnisses  an  den  Tag  kamen. 

s  Tom.  III  Actorum  etc  auf  dem  Stadtarchiv  310  flg.  325  flg.  Saxo's 
Schrift  steht  S.  275  und  297. 
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schreibt,  zu  Gute  halten.  Auf  die  peraönlichen  SuhniKhiingKn  droht 
er,  wenn  ibm  nicht  Qenngthunng  werde,  so  wolle  er  der  ganzen 
deutschen  Nation  bekannt  machen,  welch  ein  Ungeheuer  in  dieser 
Treitberühmten  evungelischen  Stadt  unter  dem  lalschen  Namen  eines 
eTaiigeiidchen  Prädicanten  gehegt  werde.  „Viele  Schis äliun gen,  sagt 
er,  habe  ieli  in  griechischen  und  lateinischen,  heidnischen  und  christ- 
lichen Büchern  bei  Tag  und  Nacht  gelesen,  aber  eine  solehe  Fluth 
TOD  Schimpfwörtern,  Scurrilitäten,  Verleumdungen,  Lügen  und  üblen 
K^chreden  habe  ich  bis  jetzt  in  keiner  kleinen  Schrift  irgend  eines 
Sterblichen  gesehen.  Nicht  seine  eigene  Natur,  sondern  der  Sutitn 
Klbst,  der  Zerstörer  aller  Ordnung  und  Schönheit,  hat  diesen  bös- 
artigen Menschen,  als  er  schrieb,  getrieben  und  zu  dieser  unerhörten 
leidenschaftlicheii  Verblendung  fortgerissen."  Die  scliwerstc  K.ichc, 
die  er  sich  erlaubt,  ist,  doss  er  durch  fünf  Schüler  in  der  ihm  mit- 
gelheiltcn  Anklageschrift  des  Prädieanton  hundert  und  eilf  Verstösse 
gegec  die  vier  Theile  der  Gramnuitik,  nämlich  die  Orthograpliie, 
ProBodie,  Etymologie  imd  Syntax  *  aufsuchen  ISsst  und  dieselben  mit 
rotheu  Kreuzchen  bezeichnet.  In  einer  Reihe  von  Epigrammen  nicht 
der  glimpflicIiBten  Art  hat  er  den  Saxeua  asinus,  wie  er  ihn  im  Un- 
innth  nennt,  gegeiselt  und  dem  Spotte  der  literarischen  Kreise  preis- 
gegeben. Auch  hat  er  in  zwei  Geilichten,  das  eine  ist  in  elegischem, 
das  andere  in  sapphiscbera  Versmaase  geschrieben,  säwnitliche  Schnitzer 
Saxo's  zusammengestellt'.  Als  hierauf  Saxo  dem  Hieronymus  Zuber, 
Collaboranten  an  der  Barftlsser  Schule  und  Hauslehrer  bei  dem  Bür- 
^nneiater  Hans  Bromm,  begegnete,  redete  er  ihn  an:  ^He,  Hiero- 
Dymus,  ich  höre,  dn»s  dein  Meister  auf  mich  ebige  Lieiiehen  drech- 
■elt  (tomare);  sage  ihm,  dass  ich  mich  nicht  daran  kehre,  so  lange 
üe  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  kommen.  Hat  er  eine  gerechte  Saehe, 
waram  belangt  er  mich  nicht  bei  Ratli?"  Cnipius  bot  nun  Alles  auf, 
nra  sein  Recht  zu  schützen.  In  einer  Anzalil  von  Briefen  —  fast  alle, 
die  wir  aus  seiner  Feder  besitzen,  gehören  dieser  Zeit  an  und  bezie- 
hen sich  auf  diesen  Vorgang  —  fordert  er  nachdrücklich  seine  Gön 
aer  auf,  ihm  die  Genugthuung  für  diesen  unverdienten  Angriff  von 
dem  zögernden  Rathe  zu  verschaffen.  Eä  liegt  etwas  Wohltbueudes 
ftr  uns  darin,  dass  er  selbst  dem  Bürgermeister  Hans  Brumm  am 
14.  Februar   schreibt,    sowohl  Peter  Geltners  Soba,   als  Uartmann 

'  Easind  dies  die  vier  Theile,  in  welche Melonohthon  leinelateinbchenrnmiiiH- 
tili  ordnete.  Vgl.  Planck.  Moliinchthon,  PräcfptorGerinanlH.NÖrdiingenlfefiO  S.  IJ7. 

1  Siuo's  fehlerhafte  Wörter  sind  mit  rother,  die  spärJich  von  ihm  eiiige- 
dochtoneo  Ver  bin  dun  gg  Wörter  mit  schwarzer  Tinte  geBobriebenT  Saxonis  est 
■luicquid  rubrum  dübit  haec  tibi  cfanrta,  schreibt  er  aelbst  darüber. 
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Beyers  Knabe>  den  er  Telamonius»  nennt,  hätten  ihm  zu  seiner  Freude 
mtgetheilty  dass  ihre  Väter  das  Auftreten  Saxo*s  höchlieh  misabilligten. 
Ueber  den  Ausgang  des  Handels  sind  -wir  nicht  benaebiichtigt;  aber 
Saxo's  Roheit  kam  immer  unyerhohlener  ita  Tag:  soheci  am  26.  März 
musste  CnipitiB  aufs  Neue  bei  Batb  Beschwerde!  fUhlrciii>  i,dass  ihn 
sein  Gegner  in  seihen^  Predigiben  aiiätrage^  undi  üir:  eineii  ftmzttehtigen 
Haashalter  aussckreie^^  ^.  Am' 11.  Mai  satgten.  Zeugen  "bei  Ratk  aus, 
daes  er  auf  öffeiitlicher  Strasse  2wei  Vicarien 'dea.St  Bartholomäus- 
Stifts  mit  Schmähreden  beleidigt  habe'.  Am  9.  Novwhber  beklagten 
eich  die>4eatBchen  Herrn  in  Sachsenhausen,  dass  er  sie  in  seiner  letas- 
ten  Predigt' aadgetastat  habe.  Seine  Veiliehmiang- *und  die  Aussagen 
der  rerhörten  Zeugeü  oonataürtendie  Tbatsache.  DerBath-beschloss, 
4en  Prädicanten  mit  Ernst  zu  verwarnen/ dass  er  sich  in  semen  Pre- 
d^[ten  des  Sohnridiens  enthalte  und^daa  JBivangelinm  rem> und  lauter 
▼ortrage.  Dr.  Fichard  tlbemahm  es,  den  Oomthur  des  detttachen 
Hauses  wegen  <  des  uhangenehmen  Vorfalles  zu  begütigen^.  In  der 
Ilathssitsang  am  5;  April*  16o8  wurde  votgistragenrl'^ea  eei  abermals 
'tlber  bemeldeten  SaxonexJdElag  kommen,  irie  er  VerBchienenen  Sams- 
tag einen  Vicarien  zn  St*:  Bartholomea  in<daa£oth  geatossen  und 
gesdilii^n  haben  soll;  wird  um  g^bührliöh  Einseibene  nachgesucht.^ 
Der  ron  dem  wüsten  Menschen  Vergewaltigte  hiess  Palladius.  Als 
•Saxo  wegen  seiner  That  vom  Rathe  zur  Verantwortung  gezogen  wurde, 
rechtfertigt  er  dieselbe  mit  den  pöbelhaftesten  Angriffen  auf  dessen 
Namen:  Palladius,  sagt  er,  nenne  ^er  sich  entweder >:  weil  er  der 
götzendienerische  Knecht  einer  heidnisohen  Dirne,  Pallas^  oder  weil 
er  ^-  denn  palus  heisse  Sumpf  —  ein  Sumpf-  oder  Dreckvogel  sei, 
denn  ihre  Göttin,  des  Teufels  Grossmutter,  der  sie  dienen,  hat  auch 
ihren  Namen  von  den  PfUtzen  und  Schlammgruben.  Solch  Geschmeiss 
solle  bedenken,  dass  sie  anderswo  und  nicht  unter  ihrem  Ottergezücht, 
dass  sie  in  Frankfurt  und  nicht  in  Mentz  seien.  Seine  Heldenthat 
selbst  erzählt  er  in  folgenden  Worten:  „Ich  muss  E.  F.  W.  erzählen, 
wie  mir's  mit  solchem  Lecker  den  2.  Tag  Aprilis  gangen  ist.  rWie 
ich  will  heimwärts  gehen ,  kommt  ohn  alles  G^ähr  ein  jung  Chor- 
eselein  daher  geschweift,  als  trüge  es  das  Palladium;  fiendet  das 
Maul^  blecket  die  Zähne  und  blabet  sich  auf  wie  eine  Kröte  oder 
Ottergezüoht,  und  gedacht,  ich  sollt  ihinEhre  erzeigen  und  weichen, 
damit  es  in  seinem  Muth willen  gestärket  wurde,  gehet  stracks  an 
mich.  Da  fiprach  ich:  „Du  Leckerlein,  bist  du  da?  thu  gemach,  man 

1  Rathftprotokoll  vom  25.  März  1557. 

«  RathsprotokoU  von  diesem  Tage. 

9  Bürgermdsterprotokoll  vom  9  und  IB.  November  1557. 
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ketiDt  dich  sonst  wohl,  wer  du  bist".  Da  Lupfet  das  (^horeselcin  »uf 
und  gab  einen  bösen  Gestank  und  zuckt  damit  am  Weidonnor',  da- 
mit er,  ein  recLter  und  treuer  PalladiuB,  das  l'alla<Uun]  beauhüt/.el. 
Da  tiraclirack  icli  übel  und  gedacht:  „Würest  du  mit  Gott  iindKliroi 
Ton  deni  Lecker!"  (denn  sie  sind  Sicarii)  uud  muast  gleichwobi  des 
Uännleine  laclicn,  und  sprach  damit:  „Wenn  ich  nieinea  Amta  niclit 
verBohunet,  Ich  wollt  di<jb  lehren,  wie  du  über  mich  die  Wehre 
zucken  solltest. "  Da.  brüllet  das  Eselein  heraus :  icb  wäre  de«  Teufels 
Diener,  welchen  der  böse  Geist  doch  selbst  uit  zäumet  und  gefangen 
halt,  da  kuut  ich  mit  Gott  und  Ehren  nicht  davon  kumuieii, 
denn  er  hat  das  heilig  fredigamt,  auch  meine  Herrn,  einen  ehr- 
baren weisen  Rath  dieser  Sttidt  und  ganz  Christeiigemeiu  allhie  in 
Fruikfurt  gelästert  und  gescJiändet.  Auf  dass  er  soJchea  liemach 
nicbt  leugnet,  stieas  ich  den  Drucksack  in  den  Unäath,  du  lag  Palu- 
diua  in  palude,  das  bracht  sein  fatale  nomeu  mit,  denn  UnHiithige 
fehfiren  in  den  UnÜath.  Da  lag  die  aufgeblasen  Krüt  und  giftiger 
WuTJO  mit  ätachel  und  Alles  im  K.oth,  welche  icb  ihm  nit  wollt 
nehmeo,  sunderu  lass  ihn  liegen,  gebe  heimlich  meiner  Strasse  naiJi; 
stehet  das  Leckerlein  auf  uud  eilet  mir  mit  blimaem  Weidenncr  nach 
ta  werten;  ob  solches  geschah,  oder  nicht,  ist  mir  unbewiisst,  denn 
ich  gehe  meine  Ötrass,  Welche  solches  sahen,  konneua  auch  zeugeu." 
A.uf  diese  Antwort  besebloss  am  d.  Mai  der  Katb,  „ihm  den  Urlaub 
tu  geben  und  ilim  auEeigen  zu  lassen,  dass  er  der  Kanzel  mU^sig 
«teile. " '  Wie  sich  der  ItHth  im  folgenden  Jahre  an  Melanchthon  ge^vandt 
und    diesen    um    Empfehlung    eines    I^achfü!g«rs    im    Amt    gebeten, 


'  Debor  dieses  Wnrt  terdjinke  ich  äem'ge^rte»  'ftltdeutgcihen  Sprachfnr- 
•elier,  Herrn  Dr   Fwrra  Roth,  fnlgeBden  ÄufschlöWi 

.Dw  Waid,  iiltere  Sprache  nneida:  das  Ausgeben  auf  den  Fang  von 
Wild,  Vögeln,  Fischen,  in  uueida  in  vonatione,  in  uucidu  in  piscatiooe,  dazu 
das  Verb,  uaeidon.  Davon  haben  Bich  in  die  neuere  Spraelio  melir  oder 
mioder  forterhalten;  der  Wuidener,  Waidiier:  Uir.ithfUitger,  in  lier  äl(e- 
rea  Sprache  hicss  der  Jü^er  Bcilist  uneidinari  (Schmeller  bayrisches  Witr- 
terbncli  IV.  38),  Waidmesser,  nirschlanger  (ältere  Sprache:  uueideuieziter 
venabalnuij.'' 

Wenn  es  auffallend  oracheint,  dsss  ein  Vicar  des  Bartholomäusstiftes  mit 
HtnchfUnger  bewalfuet  über  die  Strasse  gebt,  so  dürfte  dies  aeine  Erklärung 
finden  in  der  Handschrift  des  Canontkus  Kilnigstein  vom  Lieb f ran ensti ft ,  der 
Folgendes  berichtet:  Anno  15^1  ad  13  decemb.  sab  rosperia  bat  myn  Her  De- 
ohsQt  eapitalariter  angezeigt  eyn  Copiee  eyns  mandats,  vagangen  von  ilem  vi- 
carien  vnd  Scolaatorn  doctori  Zobbeln  zu  Mentz,  darin  mandirt  aller  prioster- 
Mhaft  SU  Franckfort,  das  keiner  poat  nonam  horam  noctis  sine  lucerna  sich 
Uss  linden  et  sine  ariuis  qiiil)usdaiu  vnd  wo  das  eyner  vorecbtet,  sol  er  g<s- 
Htraft  werden  in  XX  ^'iildei].    Soliclis  bat  niyn  Ur.  JJuobant  post  vcsperaa  den 

13' 
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darüber  vergleiche  man  meinen  Nachtrag  zu  dem  dieesjährigen 
grarome  des  Herrn  Directors  ClasBen. 

Dasselbe  Jahr,  in  welchem  Cnipius  durch  Saxo  so  bitter  gek 
worden  war,  brachte  noch  einen  freundlicfa^i  Lichtblick  in  seil 
ben:  der  Mann,  der  ihm  ein  heller  Leitstern  auf  seinem  Bild 
gange  gewesen  war  und  auf  dessen  Stimme  er  in  jeder  Frag 
Wissenschaft  mit  Vollem  Vertrauen  lauschte,  Philipp  Metanciithot 
im  August  atif  seiner  Reise  zum  Religiönsgespräche  in  Worms 
Fratikfurt.  Scbon  am  14.  August,  noch  ehe  Melanchthon  hier  ai 
schreibt  Gniplüs  an  Franz  Ithvges  in  Bchleusingiett :  «Währen 
dies  meinem  •Schreiber  dictire,  wird  Herrn  Philipp  Melanch 
'Ankunft  hier  erwartet'  Unser  ehrbarer  Rath  achtet  ihn,  8oyi< 
■«ticenne,  als  einen  wahrhaft  göttlichadi  Mann^  und-  als  ein  unverj 
liebes  liicht  d6r  Kirche  Christi  in  diesem  Oreisenalter  der 
Darum  zweifle  ich  nicht,  es  werde  -ihm  grosse  Ehre  erwiesen  w( 
vorvOglidi  aber  von  dem  freigiebigen  Freunde  und  Gönner  de 
lehrten ,  Herrn  Kicolaus*  Bromm ,  der  allein  ihn  mit  seinem  g 
Gefolge,  das  ziemlich  zahlreich  sein  soll,  gastlich  aufnehmen  ^ 
Auf  dem  Rückwege  von  dem  Religionsgespräche  ^  das  Nitzsc 
Recht  den  gross ten  Schimpf  nennt,  den  die  Reformation  im  16. 
hundert  erfahren  hat,  wohnte  Melanchthon  wieder  in  dem  Bronum 
Hause  und  brachte  darin  etwa  eine  Woche  zu>).  Oiipius  könnt 
in  trautem  Gespräche  mit  ihm  verkehren  und  er  >  selbst  beriohtc 
eine  Unterhaltung,  die  er  mit  ihm  gepflogen  hat,  in  folgenden 
ten :  „Die  ehrwürdigen  und  hochgelehrten  Herrn  Paulus  Ebern 
hannes  Pistorius  und  Caspar  Peucerus,  die  haben  mich  gesehc 
Herrn  Pbilippo  Melanthoni  allein  sitzen,  in  Herrn  Niclaseu  Broi 
Stuben,  da  hab  ich  dem  heiligen  Mann  meine  Meinung  nac] 
Läng  fbrgehalten,  die  er  denn  auch  vorbin  hatte  gelesen,  und  < 


vicarien,  den  capitularen,  subcustoden  lassen  verkünden.*^  Aber  auch  abg 
von  dieser  Verordnung  war  et  damals  nicht  selten,'  dass  Oeistliche  Scb 
trugen ;  dies  Äeigt  der  Kampf  des  Prädicanten  Geyerfalk  mit  einem  rftw 
Priester  In  Basel,  vergl  Herzogs  Oekolampad  II,  118. 

'  Vergl.  Saxo's  eigenhändigen  Bericht,  der,  vom  19  April  datit't,  am 
bei  Rathe  verlesen  wurde  1)  Tom.  III  Actorum  etc  345  Äg  und  das  £ 
mcisterprotokoll  vom  3.  Mai  1558.  Cnipius  widmete  ihm  noch  folgende 
tischen  Nisichruf: 

Jnssa  Magistratus  qnia  dudnm  sprevit  honesta 
Et  veterem  cnipam  renovavit  erimine  turpi; 
Excidit  officio,  qui  de  me  scripsit  iniqna, 
MoHbus  ergo  suis  tandem  se  t)erdidit  ipse. 
';  Vergl.  Classens  treffliches  Programm:  über  die  Beziehungen  Molanc 
zu  Frankfurt  a.  M.  1860  S.  81. 
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•ulcbcs  alles  ern§tlicli  und  mit  aii»drücklicliea  Worten  gobilliget  und 
mir  damack  ein  Historien  erzäiilet  von  Erasmu  iSarcerio,  wclclier 
die  Stucklla,  bu  uf  di«  Erde  gefallen,  liat  wiederum  beisaeu  iiileBen 
luid  die  Erde  abBcLaben  und  init  den  Lichtern  vom  Altar  verbreimen. 
Darauf  hat  er  mir  Kiniges  erzählt  auB  der  Frag,  ho  vom  Branden- 
bur^scL  Hof  gen  Wurinbe  ist  geschickt  worden,  nämlich,  ob  auch 
der  Leib  Christi  hinab  iu  Leib  gebe.  Zuletzt  wünscht  er  mir  alles 
Glück  und  Heil  zu  meinem  FUrnehmen  und  stärket  mich  mit  fieumU 
licLeQ  Worten.  Deesgleiciienthat  ich  wiederum, so  viel  mir  Gott  Gnad  gab." 

Wir  ersehen  aus  dieser  Erzählung,  dasa  das  tieaprach  des  Cni- 
pius  mit  Melaiichtbou  sich  um  daa  Abendmahl  bewegte,  Ausgehend 
von  der  Vorstellung,  daaa  in  dein  lirode  der  Leib  Christi  gegen- 
würUg  sei  imd  bis  zu  dem  Ausdrucke  fortaclircitcnd ;  daa  Brod  sei 
der  substantielle  Leib,  waren  die  strengen  Lutheraner  zu  den  wun- 
derbarsten Couscquenzen  gekommen;  die  Brandenburger  fragten,  ob 
der  Leib  Christi  nicht  auch  in  den  Magen  komme  * ;  Sarcerius  verfuhr 
auf  daa  Aeugstlichste  mit  jedem  btUckcheu,  das  von  der  Hostie  zur 
Erde  gbfaüen  war,  Sulcbcn  Extremen  gegenüber  legte  Cuipiua  seine 
freie  Auffassung  Melaiichthou  vor  und  freute  sich,  dessen  migetbeilte 
Zustimmung  zu  vernehmen. 

Das  Wormser  Religionsgoapräch  war  ein  Wendepunkt  in  der 
Stellung  der  kirublioLen  Parteien  iimerhalb  dea  deutschen  Protestan- 
tismus. Uie  Ultras  der  lutheriachen  Partei,  die  in  der  neugegrüude- 
ten  Universib'it  Jena  ciuen  Mittelpunkt  gewonnen  hatten  und  von  hier, 
durch  den  wüthenden  Flacius  geleitet  und  erregt,  die  Opposition 
gegao  Wittenberg  und  die  Melanchthonianer  leiteten,  traten  immer 
eulachiedener  und  eompakter  uuf  und  verbitterten  dem  sanften,  fried- 
liebenden MelancLthon  seine  letzten  Lebensjahre.  Aber  auch  in 
Fraakfurt  traten  wichtige  Veränderungen  ein;  Claus  Üromm  und 
sein  älterer  Bruder  Hans  hatten  den  Uath  veranlasst,  der  finanziellen 
Xoth  der  Stadt,  die  aus  den  grossen  Ausgaben,  wozu  die  letzteu 
Jahre,  namentlich  1547  und  15C»2  genüthigt  hatten,  erwachsen  war, 
durch  eine  kaufmanniacbe  Unternehmung,  nämlich  durch  den  Vor- 
schosa  einer  bcdeuteuden  Summe,  welche  selbst  erat  erborgt  werden 
uuisste,  auf  die  verschuldeten  Manafeldischen  Bergwerke  abzuhelfen. 
Dies  iat  der  sogenannte  Seigcrhandel.  Das  Project  stellte  reichen  Ge- 
winn in  Aassiclit:  nicht  bloss  die  Gebrüder  Bromm,  sondern  aolbst 
Johann  von  Glauburg  und  Johanu  Frosch  (?)  leisteten  nach  Kirch- 
ner» Darstellung    bedeutende    Bürgschaften;     die    beiden    letzteren 


'  Vergl.  OiT   lii-fi.r 


.  IX.  äTt;  dg. 


-     f98      - 

BchoBBen  noch  aüpserdetn  28,000  Gulden  aus  ihren  Mitteln  zu.  Der 
Erfolg  vereitelte  indessen  alle  Hoffisungen,  die  man  atif  die  Unter- 
nehmung gebaut  hatte;  Claus  Bromm  -wurde  nach  heftigen  Begeg- 
nungen mit  Johann  Völker  und  nach  ebenso  leidenschaftlichen  Vor- 
würfbn^  womit  man  ihn  ron  allen  Seiten  überhäufte ,  ädion  1558  ge- 
ndthigt,  aus  dem  Rathe  zu  scheiden;  er  würde  ein  unerbittlicher 
GHagner  desselben;  auch  Johann  von  Glauburg^s  Einfluss  wird  durch 
dbn  Umstand;  dass  er  den  mit  so  grossem  Verlust  endigenden  Han- 
del befUrwortet  hatte,  wenigstens  zunächst  in  denHihWgrund  getre- 
ten sein,  und  Cdnrad  Humbracht  bot  noch  im  Jahrd  1576  vergeblich 
^le  Erinnerungen  an  die  von  ihm  der  Stadt  geleistete^  Dienste  auf, 
ixiti  das  erledigte  Schultheiseniamt  zu  erlangen^  er  musdte  Johann 
Kellner,  Amtmanii  von  Ept)stein,  weichen  ^.  Durch  didse  ESreigtüsse 
wurde  die  einflussreiche  melanchthon'sche  Partiiei  in  dein  Rathb  zer- 
sprengt; den  durch  sie  so  begüne(tigten  Fremden  wtü^de  det'Sdhtitz 
entzogen;  selbst  Johann  von  Qlauburg,  dülrch  die  in  deni  Böhooso 
ihrer  Gemeinden  ausgebrochenen  Streitigkeiten  eräifid6t,''lie88  die 
warme  Theilnahme,  die  er  ihnen  früher  erwiesen  hatte,  kllm&hlig  er- 
kalten ;  glieichzeitig  fänden  auch  die  lutherischen  Pirädibänten  beim 
Rathe  ein  geneigtes  Gehör;  durften  sie  es  doch  wägen/ selbiM Conrad 
Humbracht  Vom  Abendmahle  auszuschliessen'.' 

Das  ÄUes  kann  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  Cnipids  geblieben 
seüt.  Seine  Stellung  wurde  schwieriger.'  Sem  einzigelr  Trbst  '#aren 
die  Briefe,  die  er  von  auswärtigen  Gesinnungsgenös^ii,  vöh  Harden- 
berg, Winsh^im  und  Anderen,  erhielt.  Auf  die  Achtung,  die  sie  gegen 
ihn  atissprachen,  berief  er  sich  gerne,  wenn  in  Frankfurt  die  Gegner 
seinen  Charakter  und  seine  Wirksamkeit  mit  ünverhohleöfer  Gering- 
schätzung bekämpften.  ,|Ich  kann  mit  Briefen  darthuü*,  so  schreibt 
er  um  diese  Zeit,  „wie  sehr  mein  Fürnehmen  hochgelehrten  Leuten 
hab  gefallen ;  uf  diesmal  will  ich  nur  ein  Schrift  erzählen,  die  in  des 
ehrwürdigon  Herrn  Philippi  Melanthon's  Haus  ist  geschrieben  wor- 
den, also  lautend:  Wohlgelehrter  Andronice,  wenn  einfer  durch 
Gottes  Hülf  und  Anleitung  dahin  konmien  ist,  dass  er  weiss,  woruf 
er  mit  gutem,  fröhlichem  Gewissen  beruhen  soll,  der  mag  wohl  glau- 
ben, dass  er  in  der  heilig  Schrift  wohl  studirt  hab,  dann  ein  solch 
Gewissen  ist  versichert  und  gewiss  und  ruft  den  wahrhaftigen  Gott 


^  Kirchner  II,  281  flg.  286  flg.  Der  Selgerhandcl,  der  noch  kefneswegs  ge- 
nügend anfgehellt  ist,  war  bereits  Anfang  1557  in  vollem  Betrieb.  Die  Acten 
des  Processes  Clans  Bromm  contra  Frankfurt  fllllon  mehr  als  20  Laden  anf 
dem  Stadtarchiv. 

* 

•  Vergl.  meine  Schrift:  ilartmann  Beyer  121  flg. 
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an  mit  fröhlichem  Vertrauen  uf  den  Sohn  Gottes,  unaem  Herrn  Jel- 
snm  CSuristom  nnd  währet  und  bewahret  sich  wider  allerlei  Falsch 
und  Lügen,  Sehmach  und  heimliche  List,  erklärt  leichtlich,  was  ver- 
wirrt ist,  rieht  uf/  was  niedergeschlagen  und  geschwächt  ist,  und 
veraoht  allen  Widerstand  und  Gefahr/  Dieweil  ich  denn  verstehe, 
das«  du  auch  in  einer  gewissen  Meinung  befestigt  bist,  so  darfst  du 
dich  nichts  lassen  bewegen'  von  denen,  die  dich  widerfechten  uf  eine 
sünderli^e  Weise,  die  sie  jetzt  im  Brauch  haben,  so  sie  doch  die 
allen  Lehrer  und  der  alten  reinen  Kirchen  Meinung  noch  nicht  er* 
WBLebi  haben.  Wann  Herr  PhiUppus  wird  gestarben  «em,  kann  ich  nach 
nü  sehen,  was  unsere Nachkomlmen  haben  werden;  was  sie  aber  werden 
verleren  haben y  das  sehe  ich  wohl;'  doch  aweifel  ich  nit,  es  werde 
Gott  etwas  überlassen  von  seiner  Earchen  und  nit  leiden ,  dass  das 
Liebt  der  Wahrheit,  so  er  wieder  ufgericht,  ganss  verlösche;  dieser 
Hofinung  lebe  ich^  ^. 

Schon  im  Jahre  1559  reichte  Cnipius  eine  Besdbwerdeschrift  bei 
dem  Rathe  ein  —  sie  wurde  am  4.  April  verlesen  —  worin  er  sich 
auf  das  Bitterste  gegen  die  Prädicanten  beklagte.  Ln  Januar  hatt^ 
er  einem  von  ihnen,  Marcus  Spibander,  die  Amseige  gemacht,  er  wolle 
sammt  etlichen  der  Seinigen  das  Nachtmahl  empfangen  und  sei  dess- 
halb  bereit,  seines  Glaubens  Bekenntoiss  mUndlich  in.  ihrer  Gegen- 
wart zu  thun.  Es  war  dies  das  damals  übliche  sogenannte  Verhör, 
welches  mit  der  Privatbeichte  verbunden  war.  Anfangs  hatte  es  nur 
d^n  Zweck  gehabt  zu  ermitteln,  ob  der  sich  Anmeldende  mit  den 
Eatechismuswahrheiten  so  bekannt  sei^  dass  man  ihm  das  richtige 
Verständniss  der  heiligen  ^andl^ng  zutrauen  konnte ;  unte^r  den  ge- 
schärften dogmatischen  Streitigkeiten  der  späteren  Zeit  über  das 
Sacrament  hatte  es  die  besondere  Besfipunung  en^pfang^n,  die  Ortho- 
doxie seines  Glaubena  in  diesem  Punkte  in  regelrechtem  inquisito- 
rischem Verfahren  auszumitteln;  der  Würtemberger  Brenz  hatte  so- 
gar eine  vollständige  Fragestellung  zu  diesem  Behufe  aufgesetzt  f 

Den  Prädicanten  genügte  dieses  Erbieten  des  Schulmeisters  nicht; 
sie  verlangen  von  ihm  ein  schriftliches  Bekenntniss,  welches  er  aui|- 
arbeitete  und  dem  Matthias  Ritter  und  Marcus  Sabander  persönlich 
einhändigte.  «Es  hat  sie  aber  solch  Bekenntpiss  vom  Nachtmahl 
des  Herrn ,   welches   doch  das  Bekenntniss  der  heiligen  christlichen 


«  Tom.  IV  der  erwähnten  Acta  im  Stadtarchiv  von  1560—90,  S.  11  findet 
sich  die  Abschrift  dieses  Briefes  und  die  Erzählung  von  Cnipius  Unterredung 
mit  Melanchthon.   Der  Brief  ist  wahrscheinlich  von  Peucer. 

>  Vergl.  meine  Schiift:  die  Privatbeichte  und  Privätabsolution  der  luthe- 
rischen Kirche  aus  den  Quellen  des  XVI.  Jahrhunderts  dargestellt.  S.  82  flg.  114—117. 
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Kirche  ist,  also  aDgefuchten,  dasa  *ie  mir  uit  geantwortet  haben,  ob 
es  gute  oder  böae  sei,  sondern  haben  mir  nur  lassen  ansagen  von 
einer  Concordia  (vom  Jahr  1536),  von  der  Augsburgiachen  Con- 
fession,  auch  von  einem  sukünftigen  CoUoqnio.^  Da  er  auf  bestimmte 
Entscheidung  drang>  Hessen  sich  Hartmann  Beyer  und  MatthiasfUtter 
mit  ihm  in  ein  freundliches  Gespräch  ein,  aus  dem  zirar  beide.  Theile 
j^ütlich  abschieden* ,  bei  dem  aber  der  Gegensatz  ihrer  Meinungen 
und  Standpunkte  sich  so  scharf  in  den  wesentlichsten  Punkten  dar- 
legte, daas  sein  Gesuch  unberücksichtigt  blieb.  £r  bat  daher  den 
£ath :  „sie  wollten  die  vielgemeldten  Diener  des  Worts  und  Prfidi- 
eteten  dazu  halten,  dass  sie  mich  samt  den  Meinen  zum  Nachtmahle 
lassen,  .wie  andere  Christenleut^  ^*  v. 

Oleichzeitig  sandte  er  sein  Bekenntniss ,  welehes  ich  in  Bei- 
lage Xill.  mittheile ,  nach  Wittenberg  an  Melanchthon  uäd  erhielt 
durch  dessen  Schwiegersohn  Caspar  Peucer  die  Versichetnng  der 
Zustimnmng  des  grossen  Theologen.  Auch  nach  Erfurt ,  Marburg, 
Heidelberg,  Jena,  Worms,  Genf,  Zürich  und  Basel,  sowie  nach  Eng- 
land, CK^hickte  er  seine  Ausarbeitungen  über  diesen  Gegenstand  und 
scheint  von  allen  Seiten  billigende  Erklärungen  empfengen  zu  haben  *. 

Am  23.  Mai  hatte  er  schon  wieder  Gelegenheit,  über  einen  der 
Prädicanten  Beschwerde  zu  führen.  Er  gibt  dem  Rathe  «unterthänig- 
lieh  zu  vernehmen,  wie  dass  Herr  Hartmann  Beyer  am  siebenten 
TagMaji,  d.  i.  am  Sonntag  vor  Pfingsten  in  seiner  Predigt  nach 
Mittag  etliche  grobe  Reden  hat  geführt,  die  er  mit  keiner  göttlichen 
Schrift  immer  mag  beweisen ;  da  klagt  er  über  Alle ,  die  mit  dem 
Luthero  eine  Concordiam  zu  Wittenberg  gestellt  hatten  vom  Abend- 
mahl des  Herrn,  und  seien  nachmals  davon  abgewichen.  Er  klagt 
auch,  dass  hie  etliche  alte  Prädicanten  sich  derselbigen  unterschrieben, 
aber  auch  nit  Glauben  gehalten;  solche  Wort  führt  er  auch  von  de- 
nen, die  es  in  der  Augsburgischen  Confession  und  Apologia  dersel- 
bigen nit  hielten,  wie  Lutherus  gehalten  und  gelehrt  hat  vom  Nacht- 
mahl. Es  sagt  aber  auch  Herr  Hartmann  in  der  obgemeldten 
Predigt,  die  Sacramentschwermerei  sei  auch  in  die  Schulen  kommen 
u.  8.  w.  Am  nächsten  Sonntag  dem  21.  Mai  warf  er  abermals  greu- 
lich um  sich  Rotten,  Secten,  Schwärmer,  Sacramentirer  und  was 
dergleichen  mehr  in  seinem  Brauch  ist,  das  er  Alles  deutet  auf  die 
hochgelehrtisten  Bekenner  des  wahren  Evangelii,  so  zu  unserer  Zeit 


>  Tom.  III  Actorum  etc     S.  360—364» 

>  Yergl.  Beilage  Beilage  XI,  4  and  5. 
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«if  Elrden  leben.'  Wir  werden  schwerlich  irren ^  wenn  wir  die  Po- 
lenük  Beyers  nicht  bloss  auf  die  älteren  Prädicanten  Ambach  und 
Liiliiw  und  auf ;  CnipiuB  beziehen,  sondern  zugleich  auf  Melanchthon 
leUmt,  den  der  Jieftige  Prediger  des  AbfaUs  von  der  Augsburgischen 
ConfesaioD  und  deren  Apologie  bezüchtigen  will.  So  fiisst  es  auoh 
CnipiiiB.  Was  nun  den  Ausfall  auf  ihn  selbst  betrifft,  so  setzt  er 
denselben  eine  sehr  verständige  und  kaltblütige  Reflexion  entgegen  : 
,Da  ich .  diese  hört*;  gedacht  ich  an  die  tröstlichen  Wort  des  Herrn 
im  Evangelio:  Selig  seid  ihr,  wenn  euch  die  Menschen  um  meinet- 
will^  schmähen  und  verfolgen,  und  reden  allerlei  Uebels  wider  euch, 
10  ne  daran  lügen.  Dürft  Herr  Hartmann  vor  etlichen  Jahren  seine 
ordentliche  Obrigkeit  auf  der  Kanzel  gegen  dem  Volk .  veraehten, 
da  ihm  diese  Wort  entfuhren :  Meine  Herrn  gehen  mit  Narrenteidung 
am,  80  wird  er  ihren  diener  viel  mehr  verachten.  Für  Gtott  aber 
ond  seineD  heiligen  flngeln ,  dergleichen  bei  allen  Liebhabern  der 
evangelisehen  Wahrheit  ist  mir  Herr  jElartmanns Verachten  ein  grosses 
Lob,  da  zweifei  ich  gar  nit  an.  Es  seind  mir  auch  in  kurzer  Zeit 
heirlicbe  Schriften  zukommen  von  Wittenberg,  von  Marburg  und 
von  Heidelberg.,  in  welchen  die  christlichen  Dlootories  und  Magistri 
mein  Bekantnpss  vom  heiligen  Abendmahl  einmüthiglich  approbirt, 
gebilliget  und  gelobt  haben,  wie  ich  allen  Gelehrten  bereit  bin<  zu 
zeigen  und  beweisen.  Ich  wüsst  Herrn  Hartmannum  yielfiUtig  zu 
bezahlen,  wenn  es  zum  Frieden  diente." 

Er  geiki  aber  auch  in  sehr  verständiger  Weise  auf  dep  gegen 
Ambach,  Lulius  und  Melanchthon  erhobenen  Vorwurf  des  Abfalles 
von  der  Wittenberger  Concordie  und  der  Augsburgischen  Confession 
ein:  nDiese  Beden  Herrn  Hartmanni  zeigen  nichts  anders  an,  denn 
daas  er  seinen  greulichen  capernaitischen  Irrthum^  mit  der  obge^ 
meldten  Wittenbergischen  Concordia  wider  die  göttliche  Schrift  und 
der  alten  katholischen  Kirchen  Glauben  und  Confession  gern  wollt 
Tortheidigen  und  handhaben,  das  wahrlich  in  keinen  Weg  von  from- 
men Christen  zu  dulden  ist.  Denn  es  haben  ja  auch  die  hochgelehr- 
tisten  Theologi,    Herr  Philippus  Melanthon    und   Martinus  Bucerus 


^  Dass  der  Vorwurf  des  capernaitischen  Irrthnms  den  Lutheranern  nicht 
immer  mit  Unrecht  gemacht  wurde,  beweisen  Luthers  eigene  Worte  in  dem 
Bedenken  vom  17.  December  1534  (Erlanger  Ausgabe  55,  75):  „Und  ist  Summa 
das  unser  Meinung,  dass  wahrhaftig  in  und  mit  dem  Brod  der  Leib  Christi 
gessen  wird,  also  dass  Alles,  was  das  Brod  wirltt  und  leidet,  der  Leib 
Christi  wirke  und  leide,  dass  er  ausgetheilt,  gessen  und  mit  den  Zähnen  zu- 
bisacn  werde.** 


-     2Ö2     - 

mit  andern  mebr,  did  sieh  der  obgemeldten  Conöocdia  hatten  un- 
terschrieben, nachmals  erkannt ;  dass  man'  wider  die  göttliche 
Schrift  kerne 'Lehre,  keine  Decreta>  keine  Omoordien  oder  Vereini- 
gung 2u  hattbn  Bchtddig^  ut ,  denn  sie  haben  auä  Oottes  Wort  nnd 
der  alten  Lehrer  Schriften  kl&rlich  he^en»t  ^  dasff  Aer*  recht  nai&rlich 
Leib  Christi  nä  ist  in  der  Welt  hü  <Hff  Erden ,  ä(nidern^  er  üt  und 
bUiift  imHÜMnel'tnä  mm  jüngsten  Tag^  Auch  haben  sie ' nachmals 
yescÜriebeny  dass  keine  ungläubige  Ootüosen  des  lebendigen  Ooäes  Tem- 
pd  seien:  Daraus  folgt  unwidersprechlieh ,  dass  ein  gdsMche  Ntes- 
skmg  des  ibahren  Leibs  Und  Bluts  Christi  im  AbmdmeM  des  Herrn 
üit  und  empfählst  der  ungläubig  Gottlose  nur '  äas^äussefUch  Sacra- 
^ikst^  [nämlich'  die  blossen  Zeichen]  \iium  Gericht.  Die  solches  schrei- 
ben^ lehren  und  glauben,  heisset  Herr  Hartibalm  Schwänner;  Sacra- 
mentirer,  ja  auch  treulös  und  meibeidig,  so  er  sie  billiger  loben  und 
preissen  sollt,  dasii^  sie  die  gOttlicbe  Wahrheit  wide^  ihr  Oewissen 
nit  hbben  gewollt  versehweigeih  —  ^  Es  sollten  unsere  Prädicanten 
ünä  j^etzt  fümehmlieh  &err  Hartmanü  wohl  bedenken:  So  Lutherus 
sdn  liebstes  und  bestes' Bo^h,  die  PostiU,  schier  alle  Mbr  vertadert 
und  gebessert;  tteld  damit ^as  vorige  antiquirt','dfiis  ist.  abgethan  and 
▼erwörfei^  bat,  daäilnan  unbill%,  ja  wider  Gfott  und  Recht  die  from- 
inen  Christel^  schüitthet  und  lästert,  welche  mach  erkannter  göttlicher 
Wadurbeit  irgend  einen  Artikel  Menschlicher  Sehrifiien  oder  Vereini- 
gung verlassen  und  verwerfen"*.  - 

<-  Wir  kStaftien  nur  lebhaft  diesem  acht  proteetantisehen  Ortuidsatz 
bi^istimmen;  der  die  kirchliche  Lehrentwiokdung  nicht  aü  eiÄem  be- 
stimmten Punkt  zum  absoluten  Abschluss  bringen  will  ^  sondern  Air 
sie  das  Becbt  der  freien  schriftgemfissen  Fortbildung  mit  Entsehie- 
dteheit  in  Anspruch  nimmt;  aber  ebenso  muss  die  Klarheit,  mit 
i^lcher  Ohipius  seine  Ansicht  vom  Abendmahl ,  die  wesentKch  die 
Oaltintsche  ist,  in  wenigen  Worten  auf  einen  so  präcisen  Ausdm^ 
bringt,  anerkannt  und  gelobt  werden.  Fttr  den  Satz,  daes  der  Leib 
Obristi  seit  seiner  Erhöhung  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden  ist 
und  dass  darum  der^Oenuss  desselben  als  ein  geistiger  nur  mit  dem 
Organ  des  Glaubens  geschehen  kann,  durfte  er  sich  mit  Recht  auf 
das  kirchliche  Alterthum  berufen,  denn  Augustin  hat  dies  nicht  ge- 
legentlich ,  sondern  durchgängig  in  seinen  Schriften  ausgesprochen ; 
für  die  Prämisse  dieser  Anschauung  aber  durfte  er  sich  getrost  auf 
das  apostolische  Glaubensbekenntniss  stüta^en,  da«  in  dem  Festhalten 


»  Tom.  III  Actorum  etc.  Nr.  59.  fol.  :^H1. 
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an   dem  Bchriftmüssigen  Ausdruck   dea    Wted^kommens   ChrüCt   snim 
0«rie/a  die  Ubiquitätslchre  geradezu  muschlionst. 

Uem  FanatisiDUs  des  atikrren  Lutherthums  durfte  freiUcli  Ciiipiiia 
nicht  hoSen  mit  seiner  Dinlcctik  ein  Zugeetftnduiss  Kl>:Eugewiimen. 
L>toe»8  bestand  nun  einmal  in  unbeugsamem  Eigensinn  auf  seiner  These. 
Nichts  deBtowenigor  Itliemahm  er  es  im  folgenden  Jahre  in  zwei 
Schriften,  die  er  unter  dem  pscudonymen  Namen  Johannes  CatididuH 
herausgab,  seine  Ansicht  noch  schärfer  zu  begründen.  Sie  heissen: 
Christiana  coniessio  de  coena  Domim  exhibita  nuper  quibtisdani 
Theologis.  ^Vnno  Domini  15(50.  und  De  coena  Dnmiiii  veritas  Ca- 
tholica,  in  gratiam  studiosae  jurentutis  methodice  tractata.  Anno  lF)(i4). 
Die  erste  stellt  den  ganzen  StoflF  unter  vier  Artikel:  1)  Christi  Leih 
itf  mchi  allgr^enwärtif ;  er  weist  zuerst  nach,  dass  Christi  Leib  eine 
Creatur  ist,  und  folgert  dann  so:  Keine  Creatur  ist  allgegenwärtig, 
denn  dieiJ  kommt  allein  G-ott  oder  der  göttlichen  Natur  zu;  aber  der 
wahre  und  natürliche  Leib  Christi  ist  eine  Creatur,  folglich  ist  der 
wahre  nnd  natürliche  Leib  Christi  nicht  allgegenwärtig.  2)  ö*r  ö*-- 
attas  des  wahren  Lethes  und  Blutes  Christi  ist  ein  geislliah&r ;  3)  die 
üngtäubigen  knnnefi  darum  den  toafiren  Leib  vnd  das  leahrf  Bbtl 
Christi  nicht  in  sich  aufnehmen,  denn  Christus  kann  mit  ihnen  keine 
Gemeinschaft  haben,  was  doch  eben  mit  dem  Qennsse  seines  Leibes 
durch  sie  behauptet  wird;  4)  Gott,  der  über  alle  Ornatur  ixt,  kann 
nicht  mittelst  creatürlicher  Stoffe  hei  uns  Wohnung  machen.  In  der 
■weiten  Schrift  stellt  er  in  Fragen  und  Antworten  die  Lehre  vom 
Abendmahl  in  der  damals  üblichen  Weise  unter  die  herkömm- 
lichen logischen  Kategorion:  er  fragt  nach  seinem  Begriff,  seiner 
bewirkenden,  anlas^okcnden ,  materialen,  formalen  und  finalen  Ur- 
sache, sowie  nach  seinem  Effect;  und  unterwirft  darnach  die  ver- 
schiedenen abweichenden  Auffassungen  desselben  einer  eingebenden 
Kritik.  So  hat  er  demnach  in  den  zwölf  Jahren  seiner  Frankfiirler 
Wirksamkeit  die  wichtigsten  Fragen  der  sogenannten  philippieti sehen 
Periode,  nämlich  diu  Fragen  wegen  der  ZulÜssigkeit  der  Adiaphora, 
der  Nothwendigkeit  der  guten  Werke,  der  Mitwirkung  des  mensch- 
liehen  Willens  zu  der  Gnade,  der  Gegenwart  Christi  im  Abond- 
uiahle  im  Melanchthoniacheu  Sinne  durchgefochten.  Man  hat  ihn 
iwar  um  des  Standpunktes  willen,  den  er  in  der  Ahendmahlslehrc 
eiimahm,  einen  Cakinisten  oder  gar  einen  Zwinglianer  genannt 
(Ritter  436),  aber  gewiss  mit  Unrecht;  von  den  Reformirten  trennt 
or  sich  doch  sehr  bestimmt  durch  das  Verhältniss,  in  welches  er  den 
menschlichen  Willen  zu  der  göttlichen  Gnade  stellt  und  dureh  den 
acharfcn  Acccnt,    womit  er  als  Synergist  die  meoachliche  Freiheit  in 
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dem  Processe  des  Heiles  betont ;  Er  kann  dämm  auch  nur  ein  G^^gner 
der  absoluten  Prädestination  gewesen  sein  und  o£fenbar  hat  er  als«  sol- 
cher sich  so  sorg&ltig  den  Brief  abgeschrieben,  in  welehein  Sebtstian 
Qastalio  vierssehn  dabin  einschlagende  Artikel  aus  dessen  Schriften. zu- 
samidenstellt  und  eingehend  widerlegt^.  (Ghegen  den  Sohlnss  des  Manu- 
scriptes).  Dageg^i  erklären  sich  alle  von  Uun  geäusserten  theologischen 
Ansichten  sehr  gut  aus  den  Grundgedanken  Melanchthonsund  selbst  in 
der  Abendmahlslehre  unterscheidet  er  sich  von  ihm  nur  durch  das  Eine, 
dass  er  ungescheut  die  Consequenzen  ausspricht,  zu  welchen  auch  Me- 
lanchthon  von  äeinen  spätem  Praemissen  aus  hätte  kommen  müssen>  wenn 
er  es  über  sich  hätte  ge^nnen  können,  eine  uiiumwundene  ErUäiluig 
über  sein  Verhältmss  zu  Calvin  in  diesem  Punkt  abzugeben,  wozu  Kie- 
sel?, ihn  vergebens  zu  veiranlassen,  ja  zu  drängen  suchte.  Auch\da8ist 
bezeichnend  ftr  Cnipius>  dass  er  ein  starkes  Gewicht  auf  die  Ueberein- 
stimmung  seiner  Lehre  mit  der  der  alten  ifeinen  Kirche  legt.  Darum, 
schreibt  er  1559  an  den  Rath:  mtias  manXJrsath  ius  GK>tte8  Wort  und 
der  alten  reinen  Kirchen  Vierstand  sucbcin.  Detan  man  soll  keine  Lehr 
annehmen,  die  nit  Zeugniss  hat  von  der  alten  t^einen  Kirche;  dieweil 
leichtlich  zu  verstehen,  dass  die  alte  Kirch  hat  alle  Artikel  d^s  (s^lau- 
bens  haben  müssen,  nämlich  Alles,  iso  zur  Selig^itnöthig  ist;  deshalb 
sollen  auch  alle  vemünfUgen  Christen  eine  Sdieu  haben  vor  denen,  die 
in  der  christlichen  Lehre  ohn  Gottes  Wort  und  ohn  einige  bewährte 
•Ekeml>el  4)der  Zeugniss  der  alten  heiligen  Kirche  neue  Artikel  inif- 
führen'«.  EsMst  ihm  aufrichtig  um  dieKatholüAd^  des  iDogms  zu 
thun;  was  dem  katholischen  Glauben  und.  dem  katholischen  Bekennt- 
nisse, wie  beides  die  Apostel  überliefert  haben,  zuwiderläuft  i  sagt  er 
in  der  ersten  der  beiden  Druckschriften ,  das  nkuss  offenbar  vom 
Teufel  stammen,  auch  die  Ubiquität  des  Leibes  Christi  verwirft  er 
ausdrücklich  aus  dem  Grund,  weil  er  sie  für  ein  neues'  Dogma  hält, 
das  diesem  katholischen  Glauben  widerspricht;  er .  beruft  sich  sogar 
zut  Rechtfertigung  der  Kindertaufe  mit  Origenes  auf  die  apostolische 
Tradition,  und  nennt  die  Kirche,  als  Bewahrerin  dieser  Tradition,  die 
Säule  und  das  Fundament  der  Wahrheit  (1  Tim.  3,  lö) ;  dies  Festhalten  au 
der  katholischen  Wahrheit  ist  ihm  das  Merkmal  der  Gemeiiwchaft  mit 


1  Dies  hindert  ihn  indessen  keineswegs  Calvin  seine  tiefe  Ehrfurcht  su 
bezeugen.    Er  drückt  sie  in  folgendem  Epigramme  aus: 

0  Calvine,  precor,  vivas  ut  Nestoris  annos, 
Kam  populo  tradis  dogmata  vera  piö. 
'  Dotibus  innnmerici  te  Christi  Spiritus  auxlt, 

Quod  tua  Christicolis  optima  scripta  probant. 

^  Tom.  111  Aetornm  etc.  863. 
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der  katboliachen  Kirche ,  aiigxer  welcher  ea  (ür  die  iOinzelnen  kein 
Heil  gibt;  wer  von  diesem  CoaseDsas  mit  den  alten  bewlUirttn  Leh- 
rern in  Bobjectiver  Willktthr  eich  lossagt,  der  scheidet  von  dem  Tem- 
pel Gottee,  von  dem  Quell  der  Wahrheit,  von  der  Hofinunp;  des  ewigen 
Lebens  inid  der  ewigen  Seligkeit  Da«  letute  Ziel  der  reform atori sehen 
Entwicklung  setzt  er  in  die  liCiokkehr  sowohl  der  rümiscben  Kirche,  als 
der  lutherischen  Eiferer  zu  dieser  waliron  und  ächten  Katbolicitat ;  mit 
Beeorgniss  sieht  er  auf  die  Jesuiten,  in  denen  er  die  entst^'hiedcnstGn 
Feinde  derselben  erkennt  und  deren  erstes  Auftreten  ia  Deutschland 
eben  in  dem  Antung  der  fünfziger  Jahre  dos  Jahrhunderta  erfolgte; 
mit  liebendem  Blick  verfolgt  er  das  Zusammentreten  der  vier  rheini* 
Bchen  Churfilrsten  in  Mainz  und  glaubt  sich  von  ihren  Ueratbungen 
s^ensreicho  Früchte  für  die  Reforuiation  der  alten  Kirche  veraprecben 
xa  dQrfen;  wie  Metanchtbon  hat  auch  er  die  Hoffnung  einer  Wieder- 
vereinigung mit  der  alten  Kirche  nicht  gänzlich  aufgegeben,  und  als 
dieser  zum  Religionsgeeprjiche  nach  Wurms  zieht ,  begleitet  er  ihn 
mit  »einen  wärmsten  Segenswünschen,  das»  es  gelingen  möge,  die 
Kirche  zu  den  ilcht  katholischen  Grimdprincipien  und  Fundsraenten 
wieder  zurückzuführen.  Die  Zerklüftung  des  Protestantismus  erfüllt 
ihn  mit  tiefer  Trauer;  alles  Heil  erwartet  er  fUr  diesen  von  Melancb- 
thoUB  ireniscben  Vermittlungaversuchen:  „Christus,"  so  schreibt  er 
noch  am  4.  M.'irz  1^7  an  (Jtaus  Bromm,  „der  Urheber  des  Lebens, 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  der  Fttrst  dos  Friedens  und  der  höch- 
ste Lehrer  der  ewigen  Wahrheit  wird  ea  durch  diesa  sein  auscrwähl- 
tes  und  beilsames  KUst^.oug  dahin  bringen,  dass  fortan  jene  verhass- 
ten  Mamen  der  Sacramentirer  und  Sa(.^rament8cbänder,  der  Luthe- 
ranear  und  Zwinglianer  achwinden  nnd  dass  endhch  zu  einem  Leibe 
Alle  zusammenwachsen,  die  bis  dahin  mit  zwiespältigem  Munde  und 
nriespSltigem  Beinamen  die  erneuerte  Lehre  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  angenommen  haben.  Wir  müssen  Gott  täglich  in  brünstigem 
Gebete  annifen ,  dass  bald  geschehe ,  was  wir  fromm  und  gl&uhig 
wUnacben."  —  (Vcrgl.  Beilage  X   u.  XII.) 

Dieser  Wunsch  nach  Einheit  der  Kirche  raag  ihn  auch  im 
Jahr  1ö6l  bestimmt  haben,  noch  etVn  Versuch  nm  Zulassung  zum 
Äbendmahle  zu  machen.  Er  näherte  sich  im  Januar  Ritter  und  be- 
sprach flieh  mit  demselben;  Samstag»  erschien  er  in  der  Beichte, 
wurde  von  Geltner  verhört  und  absolvirt,  dann  aber  dennoch  zur 
Abfassung  und  Einreichung  eines  neuen  schriftlichen  Glaubena- 
b«kenntnisBcit  genothigt:  auch  dieses  war  den  strengen  Frä<licanten 
nicht  correct  genug;  es  entspann  sich  daher  ein  vollstüiidigor  Brief- 
wechsel zwischen  ihm  und  Ritter,  den  dieser  zuletzt  dera  Uatbe  vor- 
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logte,  am  cU»  Verhalten  der Prädicanten  gegen  ihn  zu  rechtfertigend 
Es  ist  diess  die  letzte  Verhandlung  von  der  uns  noch  Acten  vor- 
liegen; am  22.  April  desselben  Jahres  erging  der  BatfasbeschQid, 
«dass  die  welschen  Prftdicanten  sich  fOrderhin, des Predigens  gänzlich 
zu  enthalten  hätten,  bis  so  lange  sie  sich  zuvor  mit  den  hiesigen 
Prädicanten  gänzlich  verglichen  und  vereiiügt  hätten.'  Im  Jahre 
1661  erfolgte  .  die  Auswanderung  einer  grosseo  Zahl  wallonischer 
imd  niederbindisiOher  Familien  naeh  4er  Pfalz  y  deren  CburfUrst 
Friedrich  IIL  ihnen  die  Freiheit  des ■ . Bekenfftniflffes  sicherte,  ftir 
;wel^a  Frankfurt  keinen  Baum  mehr  bot  Da  mag  auch  Cnipius 
der  Dunstkreis  zu  schwül  geworden  sein  und  den  vereinsaixKten  Mann 
ifm  Verlangen  na^h  .freierer,  firischerer  Luft  ergriffen  haben:  in  dem 
Btlrgenneisterpix>tokoll  vom  26.  Februar  1562  lesen  wir  den  korsw 
Eintrag,  der  durch  keine  Gründe  näher  motirirt  wird:.  ^bittf^J^biMEUi 
Cnipius  Andronicus  Schulmeister  zu  den  BarfUsseim  Um  Urlaub  und 
diktoket  einem  erbavn :  Batk  floissig  vor:  die  Dienste:  soll  man  ihm 
gebetener  Mnasste  willfahren**  >.   . 

Wohin  er  seinen  wandernden  Schritt  gelenkt  und  welt^he  Wen- 
dumg  die  ferneren  Schicksale  sdines  Lebens  genomovsa  haben,  ist 
mir  unbekannt ;  veirgebens  habe  ich  diürttber  nacb  Nachrichten  geforscht. 
In  ihm  war  der  einzige  theologische  Vertreter  des  Melanchtbonianis- 
.mus  aus  der  Reichsstadt  geschieden^  die  beiden  noch  vorbMdefnen 
Vertreter  dieser  mildtn,  freien,  auf  ächter  Humanität  beruhendien 
Geistesrichtung  haben  seinen  Abzug  um. -geraume  Zeit  Überlebt t  den 
23.  October  1571  starb  Herr  Jobann  von  Glauburg;  bereita  viw  Jahre 
vorher  war  ihm  seine  treffliche  Gattin,  Annß  Knoblaueli  vorausgegangen, 
der  eine  im  Besitze  des  Herrn  Bath  Finger  befindliche,  aus  der  von 
Bücker'schen  Familie  stammende  handschriftliche ,  Limburger  -Gre- 
Schlechterchronik,  die  sonst  nur  trocken  den  Hochzeitr  und  Todestag aiizu- 
Itlhren  pflegt,  folgenden  Eintrag  widmet :  ^DenFreitag^  den7.  iNoveinber 
1Ö67,  starb  Frau  Anna^  Herrn  Johann  von  Glauburg,  deß  Aelteren,  Haus- 
frau, der  Gott  genade.  Diese  Frau  hat  armer  Leut  Nothdurft  ihr 
Lebtag  vor  andern  vielen  wohl  erkennen  kunten.^  Am  24*  Januar 
1684  verschied  auch  Conrad  Humbracht.  Des  letzten  aus.  dieaeim 
Ea*eise,  der  aber  seit  1558  meist  ausser  Frankfurt  sich  au%eh&Iten 
zu  haben  scheint,  gedenkt  diese  Chronik  mit  folgenden  Worten :  »Den 
80.  Septembris  1587  ist  Claus  Bromm  gestorben,  welcher  meinen  Herrn 
£.  £.  Bath  grosse  Unruhe  gemacht'  Sein  Bruder  Hans,  Schöffe, 
war  bereits  am  SO.  October  1564  mit  Tod  abgegangen. 

*  Tomas  Actornm  etc.  IV,  4—17. 
'  Lersner  II,  II,  111. 


I>eB   Cnipins  WirkBarakeit  au  der  lateiniBchen   Schule.' 

lieber  des  Cmpiiis  zwölfjälirige  Wirksamkeit  aii  der  Schule  Ue- 
fliueii  wir  nur  wenige  Nachrichteu,  die  or  selbst  in  sbiucm  Bericlit 
vider  Andreati  Saxo  uud  in  dem  Beglüiteehreiben,  womit  er  deiisellien 
am  14.  Februai-  lö5T  dem  älteren  Bürgeruieister  Haue  Broinm  zu- 
stellte,  sowie  in  einem  Berichte  vom  Jahre  1559,  niedergelegt  hat. 
Ueberhaupt  bemerke  icb  bei  dieser  (jelogenhcit,  dass  fast  sümmCliehu 
SchrifWn,  die  von  ihm  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind,  dun 
Jahren  1553,  1555,  1557,  1559  und  1561  angehören.  Sie  lassen  darauf 
schliessen,  dass  er  noch  vieles  Ändere  au^ezeicbnet ,  was 
verloren  gegangen  ist,  ja  dass  die  meisten  Erzeugnisse  seiner  Muse- 
itundeu  dieses  Schicksal  erfahren  haben.  Welehe  unscbützbare  Quelle 
für  die  Oescbichte  der  Melanchthon' sehen  Epoche  würde  allein  sein 
Briefwechsel  mit  Albrecht  Hardenberg  sein,  wenn  er  uns  noch  voll- 
Bt^dig  vorläge.  Die  Schule  bestand,  wie  Cnipius  selbst  sagt,  auch 
lu  seiner  Zeit  aus  vier  Claasen;  an  ihnen  wirkten  mehrere  Lehrer 
anter  dem  Leiter  der  Anstalt,  die  als  Collaboranten  oder  Substitute 
beseicbnet  werden;  wir  erinnern  an  die  bereits  erwähnten:  Johannes 
Latomns  aus  Schleusingen,  Johannes  Acontins  und  Hieroujmus  Zober. 
Ueber  die  Aufgabe  und  das  Ziel,  die  ihm  bei  seinem  Wirken  vor- 
schwebten, spricht  sich  Cuipius  in  folgenden  Worten  aus:  „Alle 
weiften  mid  gottesfürcbtigen  Regenten  haben  zu  jeden  Zeiten  geach- 
tet, daes  wohlgeordnete  Schulen  seien  ein  fiimehmliche  Khr  und  Zier 
der  Städte,  sonderlich  um  der  Ursach  willen,  dass  sie  seind  der  Got- 
Us&rcht,  Gesetz,  Lehr  und  aller  ehrlichen  Äemter  Zuchthäuser.  Die- 
weil  aber  solcher  Sclmlen  aus  sonderlicher  Gotteo  Gnaden  jetzund 
tiil  wenige  seind  in  der  Ohristciibeit,  allermeiat  aber  an  den  Oertem, 
da  die  reine  Lehr  des  Evangelii  erhalten  wird,  haben  wir  auch  hie 
XU  Frankfurt  am  Main  uns  geflissen  (so  viel  Gott  imserer  Schwach- 
heit geholfen  bat),  dasa  auch  eurer  Sdiul,  o  weit  berühmte,  liochwdse 
Herten,  der  obgemeldeten  Zald  billig  mag  zugerechnet  werden.  Denn 
bisher  haben  wir  unsere  Zuhörer  in  göttlichen  und  menschUchen, 
griechisclien  und  lateinischen  Schriften  äeissig  unterrichtet,  die  Schul- 
geeetee,  zur  Gottesfurcht,  zur  Lehr  und  guten  Sitten  ganz  forderlich, 
haben  wir  flcissig  gehalten,  welches  nit  allein  wissen  Alle  so  bei  uns 
gelernt  haben  und  noch  lernen,  sonder  auch  Etzlichcn  eucrs  hohcu 
Standes  gauz  kundig  ist.    Unserer  ScbUler  Bücher  sind  auch  vurhan- 
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den  von  göttlichen  Dingen  aufs  Fleissigst  geschrieben,   will  vo 
dem  dergleichen  Büchern,  so  weltliche  Schriften  enthalten,  nit  i 

reden. Oottesförchtige  Lehrer  der  Kirchen  und  Schulen  ¥i 

dasB  sie  berufen  sein  nit  zum  Spiel  und  Wollust,  sondern  dass 
ihren  grossen  Arbeiten  und  Kämpfen   von  dem  Gericht  und  \ 
Oottes  und  von  dem  Mittler,  unserem  Herrn  Jesu  Christo  Zei 
sagen  vor  ihren  Zuhörern^  K 

Cnipius  Sorg6  ging  darauf  hin ,  dass  nur  wenige  und  zwi 
besten  und  vorzüglichsten  Schriftsteller  gelesen  wurden. 
Grammatik  wurde  in  allen  vier  Classen  fleissig  getrieben '.  Die 
der  täglichen  Ldhrstunden  war,  Ausnahmen  abgerechnet,  durch  1 
schluss  auf  sechs  festgestellt,  wovon  wohl  die  eine  Hälfte  ac 
Morgen,  die  andere  auf  den  Nachmittag  angesetzt  war,  da  e: 
drücklich  bemerkt,  dasiB  die  Schüler  zweimal  am  Tage  in  der  E 
erschienen.'  Er  ftihrt  diese  Einrichtung  des  sechsstündigen  tag! 
Unterrichts  bereits  äuf  seine  Beiden  unmittelbaren  Vorgänger 


<  Omnos  prudontes  et  pii  rerum  publicarum  gubematores  semper  ja< 
rnnt  scholas  beno  constitutas  praecipunm  decus  e^  ornamentum  esse  civ 
ob  hano  praecipue  causam:  quod  sind  pietatis,  legum,  disoipliuae  et  o 
bonestbrum  offioionuQ  Gymnasia  Cum  autem  talium  scbolanim  singulari 
ficio  Dol  iam  uon  paacae  sint  in  orbe  Christiane,  potissimum  autem  iis  ii 
ubi  pura  viget  Evangelii  doctrina,  dedimus  et  nos  bic  Francofordiae  i 
Mocni  öporam,  t)eo  infirmitatem  noBtram  adiuvantc,  nt  ot  vestra  Schola, 
rissimi  pmdontisBimiqiio  £>omim  praedictaram  nnmuro  sit  optimo  jure  ac 
randa.  Hactenus  onim  auditores  noBtros  divinis  et  humauis,  Graocis  et  i 
literis  accarato  instituimus,  scholasticas  loges  ad  pictatem,  ad  omditioi 
ad  morum  civilitatem  promovendam  Bcrvavimus:  quod  non  solum  const 
nibus,  qui  nostra  bic  usi  sunt  Minerva  et  adbuc  utuntur,  sed  et  quib 
veBtri  amplisBimi  ordinis  plane  compertnm  est.  Sunt  etiam  uobis  in  i 
libri  pnerorum  de  rebus  sacris  diligentissimo  scripti,    nc  quid  de  aliis 

tum  ligata,  tum  soluta  oratioue  foocundis  commemorem. Pii  doctoi 

clesiarum  et  scholarum  sciunt  Be  vocatoB  eBse  non  ad  ludoB  et  ad  delicia 
ut  in  magnis  laboribuB  Bnis  et  certaminibuB  de  judicio  et  voluntate  Dei  et  < 
dintore  Domino  nostro  Jesn  Christo  testimonium  dicant  eoram  audil 
suis.  •—  Tomas  III  Aetornm  auf  dem  Stadtarchiv,  fol.  311  und  315  (de^ 
325  und  329  (lat). 

>  An  Hans  Bromm :  Objicit  mihi  etiam  stolidissimns  homo  catalogum 
rum,  quos  anno  superiore  notaveram  in  epistola,  mirasque  tragoedias  c 
quasi  niniia  turba  pueris  officiam :  cum  ibi  de  quatuor  classium  lectionib 
qninqniennium  et  multo  amplius  habitis  verba  feoerim.  Semper  hie  d< 
operam,  ut  pauci  authores  iique  optimi  ac  praestantissimi  a  nobis  praek 
tur,  talemque  servavimus  ordinem,  qualcm  et  anteeessorcB  nostri  servai 
quod  nobis  probatu  facillimum  est  —  Ntdla  est  primarum  {?)  quatuor  da 
in  qua  non  doceatur  ac  discatur  Grammatica, 
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MicylluB  und  Eobald  Sylvius  zorttck;  während  Saxo  absurder  Weise 
ein  viermaliges  tägliches  Kommen  der  Schüler  zur  Schule  fordert 
und  fiir  diesen  unpädagogischen  Vorschlag  mit  Kecht  von  Cnipius  in 
Anspruch  genommen  wird  ^  Dieser  beruft  sich  besonders  auf  das 
Urtheil  des  Strassburgers  Johannes  Sturm  ^  der  in  seinem  Buche  de 
litterarum  ludis  recte  aperiendis  Folgendes  sage:  ^Die  ziemlich  er- 
leichtert Schularbeit  erweckt  die  heimischen  Studia  vnd  die  inner- 
hcben  Gredanken.  Vier  oder  auf  höchst  fünf,  doch  nit  weniger  dann 
Tier  und  nit  mehr  dann  fünf  Stunden  seind  den  Magistris  aufzulegen. 
Diese  Stunden  nach  Weise  der  Oerter,  der  Zeiten  und  Gewohnheiten 
nnd  au  vertheilen.^  Cnipius  bemerkt  am  Rande  dazu:  «»Die  sechste 
Stund,  von  euem  Weisheiten  verordnet^  bringen  wir  zu  mit  der  Mu- 
gica^.  lieber  die  Nothwendigkeit  freier  Erholungsstunden  setzt  er 
seine  Grundsätze  in  gebundener  Rede  aus  einander: 

Etwan  sollen  die  jungen  Knaben 

Zu  spielen  frei  Erlaubniss  haben, 

Das  nützt  der  Lehr,  weiss  mancher  Mann. 

Quintilianus  zeigt  es  an, 

Auch  Cato,  den  Erasmus  preisst, 

Durch  diese  Reimen  das  beweist: 

^Mit  Sorgen  dich  nicht  übereil, 

Mach  dir  auch  etwan  ein  Kurzweil, 

Dass  du  mögst  tragen  leichtiglich 

All  Arbeit,  die  beschweren  dich.** 

Ausonius  gibt  auch  Bescheid: 

„Es  soll  der  Lehrer  nit  allezeit 

Die  jungen  Schüler  überfallen 

Mit  harten  Worten,  sondern  Allen 


^  Gegen  Saxo:  Ordinavit  quondam  prudentia  vestra,  ut  scholao  hiijus  di- 
dascali  singnlis  diebus  docendae  juventuti  sex  horas  impenderent,  exceptis  ex- 
cipiendis.  Approbavit  ordinationem  vestram  insignis  philosophus  et  poeta  Ja- 
cobns  Micyllus,  fecit  idem  Eobaldus  Sylvius,  quibus  ego  successi  et  hujus  ordi- 
nationis  apad  quosdam  amicos  encomiastes  fui,  potissimum  eo  nomine,  quod  dis- 
dpnli  nostri  qaotidie  bis  in  sohola  compareant  et  tantum  bis  dimittantur.  At 
stoliduB  faic  asinus;  qui  sibi  multo  prudentior  videtur  vobis  omnibus,  serio  sei- 
licet  consulit,  ut  scholastici  nostri  quater  singulis  diebus  hie  compareant  et 
quater  dimittantur.  Quid  autem  hoc  potuit  consilio  excogitari  stultius?  quid 
studiosae  juventuti  incommodius  ?  quid  minus  ferendum,  quam  liberos  honesto- 
rum  civium  toties  in  plateis  divagari?  Ibid.  ^30. 

2  No8  sextam  horam  nostram  jucundo  non  minus  quam  utili  impendimus. 
Ibid.  fol.  318  (deutsch),  331  (lateinisch). 
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Zu  gelegener  Zeit  züchtig  und  fein 
Erlauben,  dass  sie  fröhlich  sein/ 
Der  Cicero,  wie  sich  gezimbt, 
Diesen  Gelehrten  auch  zustimpt  ^. 

Seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  an  der  Anstalt  gedenkt  er  i 
genden  Worten :  »Edle,  hochgelehrte,  ehrsame,  weise  Herren,  ic 
nu  hie  ins  siebend  Jahr,  und  hab  mit  höchstem  Aufsehen  und  *! 
die  züchtige  Jugend  eurer  Schul  mit  meinen  Amtgenossen  unter 
mancherlei  Comödien  und  Tragödien  gespielt,  Vorreden,  Best 
(Prologe  und  Epiloge)  und  andere  viele  Ding,  Etlichen  eueres  I 
Standes  bekannt,  in  denselbigen  aus  meinem  Verstand  gemacht 
auch  Gesang  mit  vier  oder  fünf  Stimmen ,  das  ich  auch  hab  n 
leisten  vor  dreissig  Jahren :  mit  mancherlei  Episteln  und  Schi 
digten  hab  ich  die  gelehrten  Discipel  geübet,  die  besten  Gesel 
gericht  um  der  Zucht  willen  zu  erhalten.  Die  sechs  Stunden,  8( 
möglich  ist  gewest,  hab  ich  in  der  Schul  mit  Lehren,  Singei 
Lesen  angelegt,  daher  hab  ich  so  erbare,  so  gottselige  und  gel 
auch  mir  und  den  Amtgenossen  so  gehorsame  Schüler  die  gen 
Zeit  gehabt,  das  ich  mit  freiem  Gemüth  bekenne,  der  allmächtig 
hab  durch  sie  gewirkt,  dass,  so  von  euem  Weisheiten  täglic. 
Stunden  zu  lehren  mir  auferlegt  waren  ^  ich  freiwillig  sechs  hab 
nommen,  oder  aufs  wenigst,  fünfe,  und  hat  soviel  die  göttliche 
stät,  welcher  sei  alles  Lob  und  Preiss,  durch  uns  in  dieser 
Schul  geschafft,  dass  ich  mich  von  ganzem  Herzen  erfreue,  i 
ich  gedenk  der  ersamen  und  züchtigen  Knaben,  welche  vor  wc 
Jahren  von  uns  gezogen,  entweder  evangelische  Prädicanten 
oder  in  der  Lehr  der  heiligen  Schrift;  oder  beider  Rechten 
Vielen  ein  Verwunderung.  Die  tödtliche  Berührung  (Seuche)  v< 
genen  Jahrs  hat  Viele  von  uns   abgeschreckt.    Aber   wir  ver 


1  Interdum  studiis  puerorum  libera  prosunt 

Ocia,  quod  Fabins  testatur  Quintilianus. 
Et  Gate,  quem  scriptis  bonus  i linstrat  Erasmus, 
Disticbon  boc  fecit,  dignum  sapientc  poäta: 
Interpone  tuis  interdum  gandia  curis, 
Ut  poBsis  animo  quemvis  sufferre  laborem. 
Dixit  ot  AuBonius  qnondam:  Non  semper  acerbi 
Excrcet  pueros  vox  imperio»a  magistri, 
Sed  reqniem  studiiqne  vices  rata  tempora  servant 
Sic  etiam  in  libris  Cicero  docet  Officiorum, 
Sermonit)  Latii  doctis  quod  constat  abunde. 
Ibid.  316.  330 
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taglich  BesBemng,   verrichten  anch  unsere  Aempter  und  Studia  (das 
wird  Gott  bezeugen  und  unsere  Zuhörer)  aufs  Treulichste'' ^ 

Diese  Worte  tragen  durchweg  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  Red* 

lichkeit  —  al^esehen  davon,  dass  sie  an  die  Behörde  gerichtet  sind, 

welche  die  Leistungen  des  Mannes  so  genau  kennen  musste,  dass  er 

durch  Prahlereien  seiner  Sache  mehr   geschadet  ab  genützt  haben 

würde.     Sie  beweisen  nicht  nur,  dass  Cnipius  den  redlichsten  Willen 

hatte,  die  Schule  auf  die  ihr  bestimmte  Höhe  zu  erheben,  sondern 

aach,    dass  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt  waren.    Was  er 

über   die  Ursache  der  Abnahme  der  Frequenz  im  Jahre  1556  sagt, 

ist  sehr  glaublich:  auch  in  seinem  Briefe  an  Ithjges  spricht  er  von 

dem  grossen  £lend  der  Hungerjahre  1Ö56  und  1567  ^.  Ich  kann  daher 

in  den  Anklagen,   welche  die  Prädicanten  gegen  seine  Wirksamkeit 

erhoben,  und  namentlich  in  dem,  was  sie  über  das  Sinken  der  Schule 

durch  dieselbe  sagten,  nur  einseitige  Partheiurtbeile  erkennen. 

Trotz  dieser  Ablehnung  der  Beschuldigungen  des  Saxo,  wiedev- 
holten  am  18.  April  15ö9,  wie  wir  oben  sahen,  nochmals  sämmtliche 
Prädicanten  dieselben  Anklagen  gegen  die  Wirksamkeit  des  Cnipius 
und  fügten  namentlich  die  Drohung  bei :  „Wo  er  auf  seinem  Irrthum 
verharren  will,  so  werden  wir  verursacht  und  sind»  fUr  Gott  schuldig, 
die  Bürger  zu  verwarnen ,   dass  sie  ihre   Kinder  aus  seiner  Schule 


*  Septimum  nnuc  hie  ago  annum  summaque  vigilantia  et  iido  honestam 
jaTmtutem  vestrae  scholac  cum  collegis  irieut  erudivi,  variasquc  Comoedia«  et 
Tn^oedias  eg^,  Prologo.s  et  Kpilogo»  aliaque  multa  qiiibusrlarn  vcHtri  ordiuis 
mplüsiinis  cognita  in  bis  mco  Marte  conipo.siii.  niciit  «*t  cantilcnaH  partim  qua- 
»•r,  partim  quinque  vocnm,  quod  et  praesfare  potui  ante  annos  trifßvta. 
Tiriv  argnmentis  et  decIamatioDibus  eruditiores  diBcipulos  excrcui,  optimas 
ie«es  disciplinae  caasa  institui.  Sex  ilias  horas,  quantuin  fieri  potuit,  in  schola 
j>:<«ad<>,  canendo,  lej^endoque  impendi,  unde  taiii  iKrur*  moratos,  tarn  pioH  ac 
:-^.>s  miiiique  et  colle^s  mori^eros  hoc  memorati  teiupori»  curriculo  diM'ipii- 
/*  'lic  habai,  ut  ingenue  fatear  Deiim  omnipotentem  per  illo»  pfitinf^imiim  effr- 
:ii0^.  at  cum  a  prudentia  vefitra  binae  sin^iilis  diebun  horae  dof'<mdi  mihi 
«äftciT  inianctae,  »enaa  mihi  sponte  subierim  aut  ut  miniinnm  quiuaH,  tantuui- 
:iT  'ÜTisa  maiestas  'cui  sit  omnis  laus  et  gloria  per  no«f  in  hac  itchola  veittra 
'^*^.i%^  ut  toto  pectore  gandeam,  qnoties  record^if  ingenaorum  inreutim.  qvi 
:u>:«  ante  annos  a  nobid  hinc  dimiwi  vel  £ccle«iastae  snat  Evangeliei  rel  in 
«den«  Theoiogiae  aut  Jurisprudentiae  studio  multis  sunt  admirationi.  Le' 
3^  ^:^ta^am  superions  anni  permnltos  hinc  deterruit  .S<^rd  in  dien  sin^ulon 
rr5ri  «peramu?,  ofticiaque  et  studia  nostra,  beo  optimo  maximo  UmU:  et 
-•■»lÄE*  *a«litorilm»,  fidelissime  exequimor.  —  Ibid.  Fol.  %\^  fljr.  353. 

'  E-^fiije  XII.  —  Auch  Stricker  Archiv  für  Frank furta  GenchichU:  ond 
i^zltT  it.  S.  l't'j  rtrcl.aet  l.>>3  unter  die  durch  Volk*krank heitern  ^^f'Ier  Lpide- 
XLi-i  :»TOr:'rLDrtei;  .Jahre. 
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nehmen,  auf  dass  sie  mit  seinem  Irrthum  nicht  vergift  werden 
pius  rechtfertigt  sich  gegen  die  wiederholten  Angriffe  auf  sein 
tigkeit  mit  denselben  Gründen:  ^^dass  die  Prädicanten  schreib' 
Versäumniss  in  £.  F.  W.  Schule  etc.  ist  eine  öffentliche,  grol 
Wahrheit,  denn  ich  und  meine  Gehtilfen  haben  nun  ins  nennt 
mit  grosser  Müh  und  Arbeit  unser  Amt  verwaltet  und  ist  no 
kein  Bürger  in  so  langer  Zeit  zu  mir  kommen,  der  sich  mit 
Wörtlein  hätt  lassen  merken,  dass  ich  die  Knaben  versäume 
auch  für  Gott  und  E.  F.  W.  mit  erbarer  Leute  Kinder  zu  bea 
dass  kaum  ein  Schulmeister  je  in  diese  Schul  kommen  ist,  de 
ger  und  mit  mehrer  Zeit  seines  Amts  treulich  gewartet  bab. 
mir  in  diesem  Gegenbericht  unmöglich  zu  beschreiben  die 
Dankbarkeit  meiner  wohlgelehrten  Discipeln,  welche  erkannt 
dass  ich  nit  allein  wie  ein  Präceptor/  sondern  auch  wie  ein 
Vater  bei  ihnen  gethan  hab;  das  bin  ich  bereit  allen  Gelehrte 
es  fordern  werden,  augenscheinych  zu  beweiset  mit  lateii 
EjMSteha,  die  mir  zugeschickt  seind  Ton  Wittenbergs  von  Bas« 
Tübingen,  von  Lausanna  und  Paris,  dergleichen  von  Jena  ui 
dem  Orten  mehr,  dem  Herrn  sei  Lob,  Ehr  tind  Dank.  Es 
mich  hie  nu  ins  neunte  Jahr  meine  lieben  Discipel  mit  solcher 
und  Stille  gel) ort,  dass  ichsnit  genugsam  rühmen  kann.  Ich  weil 
Keines  Rebellion  zu  klagen.  Meine  Gehülfen  haben  gepflanz 
hab  begossen,  aber  Gott  hat  das  Gedeihen  gegeben.  Das 
etliche  Knaben  übel  gerathen,  ist  Aimohmlich  der  Eltern  Schi 
keiner  Zucht  und  Lehr  seiud  liuld  (hold).  Die  lass  ich  fahr 
mit  ihrem  Schaden  weise  werden.  Hätten  aber  die  Prädicai 
unnütze  Fabel  nit  gehabt,  die  unser  Hauptsache  gar  nit  angei 
wollten  sie  weiter  geplaudert  haben,  dieweil  sie  zu  meinen  so 
Schriften,  wie  die  Stummen  geschwiegen,  dörfen  sich  auch 
Tags  nit  darwider  legen  und  wenn  sie  noch  so  zornig  wären, 
damit  sie  mich  unredlich  beschuldigt  haben,,  ist  über  ihren  Kc 
gangen,  wie  genugsam  erweist,  gesehen  und  gehört  ist*'^ 

Der  Sitte  der  Zeit  gemäss,  welche  in  dem  Humanismus  i: 
Poesie  liebend  verbundene  Geschwister  sah,  war  Cnipius  aucl 
Fast  die  Hälfte  seiner  Manuscripte  besteht  aus  lateinischen  Gec 
besonders  Epigrammen;  der  Werth  derselben  ist  gleich  dem  < 
lanchtlionischen  Poesien  nicht  hoch  anzuschlagen;  beide  Man 
präsentircn   zu  sehr  die  Verständigkeit  des  nüchteiiien   Ged 


1  Ibid.  fol.  3()1.  380. 
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haben  zu  wenig  Schwung  und  schöpferische  Kraft  der  Phantasie ,  als 
dasB  aie  als  Dichter  Bedeutendes  zu  leisten  vermocht  hätten;  nicht 
von  ferne  sind  diese  Vorsuche  des  Onipius  mit  der  elegischen  Mnse 
des  trefilichen  Micyüas  zu  yergleichen;  dagegen  besass  er  wie  Me- 
Janchthon  eine  grosse  Leichtigkeit  der  Versification ;  von  selbst  und 
ohne  Muhe  fügen  sich  ihm  die  Gedanken  in  die  rhythmische  Form; 
man  ersieht  dies  auch  daraus,  dass  er,  wie  er  überhaupt  selten  und 
nngeme  zu  schreiben  pflegte^  so  auch  seine  Verse  meist  einem  seiner 
Schüler  in  die  Feder  dictirte:  sie  tragen  alle  das  Gepräge  der 
Kxteinporaneität 

Sehr  viele  enthalten  Donksprüche  för  seine  Schüler;  oft  scheint 
er  «ach  die  Censuren  unter  die  Arbeiten  derselben  in  lateinischen 
Veraen  geschrieben  zu  haben.  Selbst  den  Tadel  gegen  seine  CoUegen 
miiderte    er   durch    die    poetische  Form^     worin    er  ihn   kleidete. 
Eline  Auswahl  derselben   gibt   Beilage  XV.    Auch  der  griechischen 
Sprache  und  Prosodie  war  er  in  gleicher  Weise  mächtig.    Als  einen 
seiner  Lieblingdichter  bezeichnet  er  selbst  den  Tcrenz  und  den  Pro- 
log desselben  zur  Andiia  hat  er  tueils  iu  Prosa^  tlicils  in  HexameterU| 
theils  in  elegischer  Form,  wahrächeinlich  zum  Behufe  der  dramatischen 
Darstellung  seiner  Schüler  viermal   umschrieben  und  erweitert     In 
seinen  Epigrammen   hat   er  das  Lob   des  Erasmus  von  Rotterdam, 
des  Echan  Hesse ^  des  Melanchthon^   des  Micyllus  und  Anderer  ge- 
feiert,  welche   die  Männer  seiner  warmen  Verelirung  waren.    Auch 
dem  Märtyrer  des  Protestantismus,   dem   Churfürsten  Johann  Fried- 
rich von  Sachsen,  hat  er  ein  Epitaphium  gedichtet,   und  unbefangen 
seine  Verdienste  anerkannt,    obgleich   er  gewiss   nach  seiner  ganzen 
Richtung  an   dem    starren   Lutherthum    desselben  kein  Wohlgefallen 
haben  konnte.  Er  war  stets  ein  begeisterter  Verehrer  des  classischen 
Alterthums;  aber  seine  Vorliebe  fiir  dasselbe  machte  ilm  nicht  blind 
gegen  die  Segnungen  deis  Christcnthums,    die   er  über  Alles  stellte, 
was  die  hellenische  und  römische  Muse  Herrliches  geschaffen  hatte  ^ 


»  Vergl.  sein  (fCdiclit : 

Quid  tibi  prodessct  Demosthcnis  ot  Ciccronis 

Eloquium  simul  et  ma^ii  doctrina  Piatonis 

Absquo  Dei  patris  vitali  cognitione 

Et  nati)  iniseros  qui  conciliavit  eidcm 

Morto  siia  doeuitque  viara,  «{na  scanditiir  actlior. 

M.  8.  W. 

Ferner  sein  Epigramm  an  den  Cardinal  Rembo : 

Klo<|iniun  Oiceronis  habcs,  doctissime  Benibc« 
Sod  Video  in  sacris  te  didicissc  paruiu; 
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Als  Theologe  entfaltet  er  eine  bewunderungswürdige  Kenntniss  der 
Kirchenväter^  wenn  er  dieselben  auch  nach  def  Sitte  der  Zeit,  der  die 
ruhige  Objectivität  der  acht  hlBtorischen  Anschauung  fremd  war^ 
bisweilen  Dinge  sagen  lässt  oder  aus  ihnen  Folgerungen  zieht,  an  die 
sie  nicht  gedacht  haben.  Doch  hat  er  die  Augostinische  Vorstellung 
vom  Abendmahle  unbefangener  gewürdigt,  als  Luther.  Sein 'Latein 
fliesst  leicht  dahin  und  trägt  in  Ausdruck^  Wendung  und  Perioden- 
bau meist  ein  classisches,  obgleich  nicht  ausschliesslich  ciceronisches 
Gepräge.  Seine  Behandlung  theologischer  Fragen  zeugt  von  schar- 
fer Dialectik  —  in  einem  Distichon  empfiehlt  er  diese  dringend  dem 
Studium  seiner  Schüler  —  aber  eigenthümlich  ist  es,  dasa  er  iinmer 
die  zu  behandelnden  Begriffe  in  ihrer  Isolirung  auffasst,  um  sie  nach 
ihrem  Inhalt  zu  zergliedern,  nicht  in  ihrem  grossen  Zusammenhang, 
um  sie  genetisch  zu  entwickeln;  sein  Denken  trägt  darum  vorherr- 
schend den  rationell-reflectirenden,  nicht  den  speculativ-construirenden 
Charakter.  Auch  darin  zeigt  er  grosse  Verwandtschaft  mit  Melanchthon. 

IV. 
Des  Cnipius  Hausstand  und  Familie. 

Ueber  das  häusliche  Leben  des  Cnipius  wissen  wir  wenig.  Er 
hat  einen  Sohn  gehabt,  der  im  Jahre  1557  bereits  erwachsen  war, 
denn  er  arbeitete  damals  unter  seinem  Vater  an  der  Schule  und  ver- 
heirathete  sich  in  demselben  Jahre.  Von  seiner  eigenen  Gattin  redet 
der  Vater  in  demselben  Berichte  so,  wie  man  von  noch  Lebenden  zu 
sprechen  pflegt.  Doch  muss  sie  bald  darauf  gestorben  sein,  da  er  am 
10.  December  1561  in  eine  zweite  JEhe  tritt  *.  Ueberhaupt  haben  wir 
uns  ihn  bereits  auf  der  Höhe  des  Mannesalters  zu  denken. 

Sein  Sohn  Johannes  Cnipius,  der  sich  gleichfalls  den  Namen  An- 
dronicus  beilegt  und  somit  ohne  Zweifel  während  der  Anstellung  sei- 
nes Vaters  in  Andernach   geboren  ist^,    wurde   mit  diesem  von  dem 


Carminibus  cclebras  vcterum  porteuta  Deorum, 
Sylvanuß  placuit,  Pan,  Venus  atque  tibi, 

Quid  tibi,  Christicolc,  potuit  prodesse  Cupido? 
Quid  tibi  cum  Fauno,  quid  tibi  cum  Satyris? 

^  Der  Eintrag  derselben  im  Bartusser  Traubucli  lautet:  Der  namliaft't  vnd 
wolgelert  M.  Johannes  Knipius  Androuicus ,  der  Stat  Franckfurt  Schulmeister 
zun  Barfussern  vnd  Maria,    Jeronimus  raviffschn eiders   tochter  von  Selgestatt. 

2  Es  ist  hier  die  geeignete  Stelle,  einige  Vermuthungen  über  die  frühereu 
Verhältnisse  des  Cnipius  vor  dem  Jahre  1543  auszusprechen   Wie  wir  aus  Au- 
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eilenden  Saxo  zur  Zielecbeibe  fiir  seine  blindeifrigen  Ausfalle  gewiililt. 
Dieser  nämlich  behauptet,  „daes  er  auf  und  abtrete  unter  den  Schü- 
lern, treib  lächerliche  Possen,  und  als  ob  er  nit  bei  vSinnen  war,  hob 
er  auf  einen  Arm  und  im  Springen  rufe  er  mit  lauter  Stimmen  und 
mit  buhlerischen  Schwänken  bewege  er  die  Kinder  zu  lachen." 

Diene  boshafte  Beschuldigung  veranlasste  den  gekränkten  Vater 
feinem  „einigen  geliebten  Solm"*  ein  Zeugnias  auszustellen,  das  fiir 
die  Art  und  Weise  des  jungen  Mannes  eine  günstige  Vorslellung 
erweckt     Er  sagt:  „Alle,  die  meinen  Sohn  kennen,  wissen,  dass  ihm 


b^  XI,  1  ersehei),  ging  sein  Sohn  schon  1555  mit  dorn  Qodaiiken  nm,  in  eine 
•beliebe  Verbindung  zu  treten;  weuB  derselbe  üamals  aiicb  nur  21  Jshre  alt 
gewesen  wäre ,  so  mflsste  er  1534  geboren  sein  und  die  erste  Ehe  des  Vsters 
Mwa  1583  fülen.  Schon  vor  30  Jahren  erklärt  dieser  hn  J«hre  1557  (S.  210),  habe 
m  Tierstimmigo  CHntilunen  zu  dichtes  und  zu  componiren  verstauden,  was  dem- 
nach auf  das  Jahr  152T  zurückweist;  buI'  duseelbe  Jahr  führt  die  Bemerkung 
in  eeioeiB  Bekcnntiiiss  vum  Abeuilinahl  vom  Iß.  JuituHr  155!)  (Anlage  XIIIj, 
Khon  vor  mehr  als  32  Jahren  habe  er  dieselbe  Debcrseugiing  über  diesen  Ge- 
gra*tmnd  gebcgL  Culpiue  mnss  demnaoh  schon  15S6  oder  15S7  zur  evange- 
Guhen  Erkenntiiies  gekommen  sein,  aber  freilich  ist  damit  noch  nicht  bowii^scn, 
da»  er  schon  damals  sich  von  der  rümisclien  Kircbe  loagosagt  hat;  wie  manche 
beisinnige  Hiiuianisten,  kann  er  in  Ihr  äiissorlich  geblieben  sein,  bis  um  das 
Jihr  15Ö  auch  in  seiner  äuasoren  Stellung  nur  Kirche  der  Umschwung  eiu- 
tnt  Darauf  deutet  auch  der  Umstand,  das»  er  frUher  voringswoise  in  den 
Athleten  geistlicher  Fürsten  gelebt  und  gewirkt  hat  Da  sich  sein  Soho  anch 
AndronicuB  nennt,  so  scheint  auch  dieser  in  Andernach  geboren  und  miUiin  der 
VMer  schon  15^3  oder  1534  an  der  lateinischen  Schule  seintir  Vaterstadt  aiige- 
itdlt  gewesen  zu  sein.  Längere  Zcir  muss  er  sich  in  Mainz  aufgehallen  haben; 
imu  Baxo  wirft  ihm  vor,  er  habe  einst  im  Papstthum  ein  unsittliches  Leben 
tütShtt  und  die  Mainzer  hätten  darum  Boten  nach  Frankfurt  gesandt,  um  Er- 
kuuUgnngen  einzuziehen,  ob  er  die  Schule  durch  Unzucht  verderbe;  was  er 
tieidw  mit  Gutrüstung  zurückweist  (Adigat  eum,  quaeso,  prudentia  veatra  ad 
probsndum,  ubi  et  qunndo  in  pnpntu  scortatus  sim  et  quinam  fuerint  Mogun- 
itBJ,  quos  nnrrat  huc  misisse  nuncios  ad  eiplorandum ,  numquid  ego  schotam 
vcttram  eoortando  oontaminarim)  Ohne  Zweifel  wird  er  auch  dort  an  einer  (ie- 
It'luteDscbnle  gelehrt  hüben;  ob  er  aber  von  1533  bis  l.')43  ununterbrochen  in 
Andernach  gewirkt  hat,  und  nicht  sein  Aufenthalt  in  Mainz  eine  Unterbrechung 
gewesen  sei,  oder  ob  der  letztere  vor  das  Jahr  1533  falle,  ist  nicht  zu  bestim- 
im.  Sein  Leben  in  katholischen  Ländern  bis  zum  Jahre  1543,  zu  ssm  menge  hal- 
len nnt  seiner  frUhon  Verholratlinng ,  Bchliesst  dou  Oe<lanken  aus,  das«  er  je. 
nalf  Priester  gewesen  sei  Seine  Geburt  muss  nach  allen  von  ihm  gegebenen 
Sdtbestiramungen  Jedenfalls  vor  diu  Jahr  1510  rallcn. 

■Diese  Worte  beweisen,  dass  Ciiipius  nur  diesen  einzigen  Sohn  hatte. 
TAebtcr  schcinl  er  gleichfalls  nicht  gehabt  zu  haben,  da  er  von  einer  jungen 
Vcrwaadtin  spricht,  welche  seine  Frau  znr  Dnteratfttznng  in  ihrem  Hai 
infgenommen  habe. 
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kein  grösser  Unrecht  hat  mögen  geschehen,  als  dieses  von  dem 
haften  Schalk  gescliehcn  ist.  Denn  er  ist  von  Jugend  auf,  i 
ich  gespüret  hab  und  bis  an  diesen  Tag  vernommen,  der  \ 
Tugend  Ilandhaber  und  ernster  Wartknecht  ^  gewest,  Tanze 
Springen,  und  was  dergleichen  ist,  gar  nit  geneigt.  Buhlerischi 
hie  oder  anderswo  Niemand  je  von  ihm  gehört  hat,  und  d 
auch  dem  Terentio  weniger  dann  ich  zugibt.  Es  seien  hie  zi 
unsere  Ämtsgenossen  und  unsere  Discipel,  welche  er  Zeugen 
Unschuld  führen  wird,  wenn  maus  begehrt;  darum  hör'  ich  ge 
fürge werfen  werden :  Wie  der  Vater  ist,  also  auch  der  Sohn,  ¥ 
Präceptor,  also  auch  die  Discipel;  Gott  sei  Lob  und  Dank^'. 

Dass  diese  Schilderung  des  Vaters  auf  Wahrheit  beruht,  fa 

die  Wahl,  die  der  Sohn  r Ucksichtlich  seiner  Lebensgefährtin  ge 

hat;   am  24.  August  1557  reichte  ihm  Barbara,  die  Tochter 

Jahre   1555  verstorbenen,    mit  Melanchthon   und  den   geleh 

Männern   seiner  Zeit  warm  befreundet  gewesenen   gelehrten 

druckers   Christian  Kgenolf,  die  Hand^.    Damit  öffnete  sich  d< 

lehrten  jungen  Manne  ein  erweiterter  Kreis  der  Thätigkeit.  Di 

lieh  seine  Schwiegermutter,  Margare tha,  nach  ihres  Gatten  T< 

gen  Druckeiiei  in  demselben  Umfange  fortsetzte,  so  bedurfte  si 

der  Art  des  damaligen  Geschäftsbetriebes  dazu  des  gelehrten  Beis 

diesen  leistete  ihr  bereits  ihr  Sohn  Christian  Egenolf,  der  vom 

1553  bis  15(36  Prädicant  in  Frankfurt  gewesen,    aber  auch  w 

seiner  Amtsführung  stiller  Theilnehmer  am  väterlichen  G^schfi 

blieben  ist;  eine  neue  willkommene  Stütze  bot  sich  ihr  nun  in 

Schwiegersohne,   der  sich  in  den  Stimden,  welche  ihm  seine 

pflichten  frei  liessen,   mit  rüstigem  Eifer  der  Druckerei  annal 

nach  der  Anerkennung,  die  er  in  seinem  Alter  noch  von  die» 

rufe  ärntete,   derselben  einen  bedeutenden  Aufschwung  gcgel 

ben  muss.    Aber  gerade  dieser  Thätigkeit  hatte  er  den  Vcrlusi 

Schulamtes  zu  danken.    Lersncr  berichtet  darüber  Folgendes 

2i).  Februar  löül  wurde  bei  Uath  vorgetragen,  dass  „Georgii 

p<lius   E.  E.  Rath   von    wegen  Unterhaltung  seiner   Studien 


'  Virtutis  vorac  ciistos  rif^idiisque  satclles.  Lucan. 

^  Tom.  111.  Actorum  etc.    S.  ;]2l  fl^. 

^  Der  Eintraf:^  im  Barlüsser  Trauluicli  lautet:  Montag  den  24.  Aiifj^t 
Johannes  Gneipius,  junger  Schulmeister  zun  Barfilssern,  und  Barbara 
Buchdruckers  seligen  Tochter. 

♦  Lorsner  II,  II,  110. 
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tiiunigeD  und  flciaBigon  Dniik  gesagt   und  danioben  sein  Dienst   tin- 
bieteo  thut"     Die  Vüter    der   Sladt   fäaatcD   hierauf  den    BeschluBs: 
gSoIl  man  echeii,  ob  ei- sich  zu  einem  Collaboranten  in  den  Rarfüssim 
SchuleD    seiner   Gelegenheit  nach    wolle   boatellen   laseen."     Am   2^. 
Februar  wurde   die   Geneigtheit  des  Befragten  von   den  Scholaruiieii 
berichtet  und  es  erging  hierauf  die  weitere  Verfügung:    „soll   maii 
Johann    Audroniciim,    des    Schulmciat^rs  Sohn,   beschicken   und  ihm 
glimpflich  fiirhalten,    dieweil  man    sehe,    dass    er  seiner  Schwie{rcr 
XJruekcrei  und  Geschäften   fleiasiger  obliege,  denn  der  Schulen,  dass 
E.  K,  Rath    einen    andern   an   seine   Statt   annehmen  wolle."     Ver- 
gebene «upplicirte  der  Vater  am  27.  Februar,   ^seinen  Sohn  Jobann 
Andronicuni  bei   ihm  für  einen  Collaboranten  in  der  Schulen  aus  et- 
licli«!]  angezogenen  Uraachcn  gnädiglich  bleibuD  za  lassen;*  der  Kath 
beiiarrte  auf  eeincm  gefaastcn  Entschluea:  „soll  man  bemeltem  Schul- 
meister glimpflich  anzeigen,   daas   man  seinen  Sühn  auti  meiern  hciev- 
gnJen  Ursachen  beurlauben,  auch  allbereit  einen  andern  an  desselben 
statt  in  die  Schul  angenommen  liab  und  taas'  es  E.  K.  Rath  bei  vo- 
rigem Be«chlu33  also  bleiben."     iCs  wäre  allerdings  möglich,  daas  dur 
Eweifa^B  Wirkungskreis  des  jüngeren  Onipius  ihn  an  der  ungetheiitcj] 
Erfüllung  seiner  Schi  dpilichten  gebindert  hätte;   gleichwohl   scheinen 
die  .vielen  bewegenden  Ursachen",  auf  welche  sich  der  Rittb  in  sei- 
ütm  letzten   Bescheid   beruft,    noch  auf  andere  Motive   der    Amts- 
enüasaung  hinzudeuten:    ich   glaube  schwerlich   zu  irren,   wenn   ich 
diwe  vomclimlich  in  dem  seit  den    letzten  Jahren  vergröaserten  Ein- 
floaa  der  lutherischen  Prädicanten  und  in  einer  geheimen  Aufhetzung 
dvnelben  gegen  den  Sohn  des  verhasatcn  Schulmeisters  suche.  Dieser 
hatte  nätnlicb,  wie  ich  mitgctheilt  habe,  im  Jahre  1560  zwei  lateini- 
Khe  Schriften   über  das  Abendmahl   herausgegeben,   in  denen  seine 
Gegner  nur  den  aacramentireri sehen  Irrthura  finden  konnten  und  die 
oline  üwcitcl   neues  Od   in  dro  Flammen  ihres  dogmatischen  Zornes- 
eifäTB  gössen ;  diese  Scliriften  sind  ohne  Angabe  des  üruckortes  und 
nnlor   paeudonjmcm  Namen    erschienen;   aber   so  gewiss  die   PrJidi- 
caotcn,  die  in  solchen  Dingen  unglaublich  scharf  sahen,  unter  diesem 
frtgloich  den  Vater  erkannten,  so  gewiss  witterton  sie  auch  die  Fälirte 
de»   ungenannten   Druckers,     welche    sie    in    die   Officin   des   Soh- 
M«  leitete.     Der   Rath,    dem   ohnehin    die  Streitigkeiten    mit    den 
fremden  Gemeinden,  die  damals  ihren  äusaersten  Höhepunkt  erreicht 
iiatten,   viel   zu   schaffen   machten,   Buchte   vorläufig  wenigstens  den 
Frieden  mit   der  Schule  dadurch    zu   erzwingen,   dass   er  den  Sohn 
Tnn  den  Vaters  Seite  hinwegnahm  und  durch   den  Ernst  dieses  Ein- 
«direitena  zugleich  der  Streitlust  des  Rectors  einen  Zugcl  anlegte. 


l. 
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Nachdem  am  26.  Februar  1562  das  AbBchiedsgesuch  des  älteren 
Cnipius  AndronicuB  angenommen  worden  war^  bat  der  neubestellte 
Collaborant;  dass  man  ihm  die  Leitung  der  Schule  übergeben  möge^. 
Am  16.  April  wurde  derselbe  ^zur  Schul  an  den  BarfUssem  jährlich 
um  125  Gulden  Besoldung  angenommen.''  Da  durch  diese  Besetzung 
eine  CoUaborantenstelle  frei'i^urde,  so  beschloss  der  Bath  in  der- 
selben Sitzung:  ^soU  man  Othmar  Remus,  so  E.  E.  Rath  etlich  Jahr 
zu  Wittenberg  verleget^  (d.  h.  mit  Stipendien  unterstützt)  ^und  neu- 
lich magistrirt  hat,  anhero  citiren  und  beschreiben,'* 

Man  kann  zweifeln ,  ob  Dimpelius  deßnMv  mit  der  Leitung  der 
Schule  betraut  gewesen  sei,  da  er  nicht  den  vollen  Gehalt  seines 
Vorgängers  bezogen  hat.  Sollte  indessen  seine  Anstellung  mehr  als 
ein  blosses  Provisorium  gewesen  sein,  so  kann  er  den  von  ihm  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  genügt  haben,  denn  schon  am  17.  August 
156S  leiten  die  Scholarchen  mit  dem  Schulmeister  von  Fürsslei 
(Fritzlar)  M.  Hieronymus  oder  Jeremias  Homberg,  den  der  Bath 
hatte  beschreiben  lassen,  Verhandlungen  ein  und  am  19.  August  wird 
derselbe  mit  Zusicherung  einer  Besoldung  von  150  fl.  und  der  Be- 
freiung von  Wachen  und  Hüten  zum  Schulamt  bestellt;  Dimpelius 
dagegen  tritt  wieder  in  die  CoUaborantenstelle  des  znm  Prädicanten 
berufenen  M.  Johann  Ulrich  Strupp^  zurück  und  begnügte  sich  mil 


<  Rathsprotokoll  vom  12.  Martii  15G2.  Georgias  Dimpeliiis  petiit  sibi  de- 
mandari  functionem  scholae,  qq.  (lege:  cui)  Joannes  Cnypius  Andronicus  nun< 
daodecim  annis  praefiiit  et  jam  hinc  discessurus  est.  Wir  dürfen  darani 
schliessen,  dass  der  bisherige  Rector  bereits  eine  auswärtige  Stellung  ange 
nonimen  hatte  und  im  Begriffe  stand,  mit  seiner  ihm  erst  seit  einem  Viertel 
jähre  angetrauten  zweiten  Hausfrau  abzureisen,  um  sie  anzutreten.  Aoffallenc 
ist|  dass  der  Prädicant  zu  Landau  Peter  Patiens  schon  am  4.  Sept.  1561  ai 
Ritter  Folgendes  schreibt:  Dimpelium  intelligo  ad  scholasticum  munus  apuc 
▼OS  accessisse  idque  facit,  ut  mutationem  aliquam  rerum  vestrarum  esse  faetan 
et  Gnipium  vel  in  ministerium  esse  receptum  vel  a  vobis  discessisse  suspicer 
Corte  is,  qui  de  Dimpelio  hoc  mihi  narravit ,  eum  ludimoderatorem  supremun 
esse  dixit.  Es  sind  hier  nur  drei  Fälle  denkbar,  um  diesen  gleichzeitigen  Ana 
chronismus  zu  erklären;  entweder  ist  die  Jahreszahl  verschrieben  und  mus 
1562  heissen;  oder  die  Nachricht  beruht  auf  einer  Verwechselung  des  Sohne 
mit  dem  Vater;  oder  man  ist  schon  länger  mit  dem  Gedanken  umgegangen 
den  älteren  Cnipius  durch  den  Dimpelius  zu  ersetzea  Jedenfalls  hat  diese  No 
tiz  des  Patiens  den  Historiker  Ritter  veranlasst,  den  Abzug  des  Cnipius  irr 
thümlicher  Weise  S.  43G  in  das  Jahr  15G1  zu  setzen. 

»  Lersncr  II,  II,  111. 

^  Strupp  starb  am  5.  November  1567   und  ist  in  der  Kirche  zu  Sachseu 
hausen  begraben.    Lersner  I,  11,  65. 
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einem  kleineren  Gehalte  von  80 — 100  fl.  Noch  unter  rioinbcrgs 
Nachfolger,  dem  Reclor  Philippus  Lonicer(15l]4-I57ti),  kommt  Dim- 
P«lia8  mit  Othmar  Ruhm  und  JohanneB  AcuntiuB  aU  Cullttboniut 
1572  vor',  Hie  bitten  nämlich  am  3.  Juni  dieses  Jahres  um  eine 
Tbeueningszulage  an  Korn  und  Geld  und  werden  ihrer  jedem  dtea- 
xnal  ftinf  Achtel  Korn  bewilligt. 

Während  sich  von  dem  älteren  Cnipiua  jede  Spur  verliert,  kön- 
nen wir  die  Thätigkeit  des  jüngeren  bis  zum  Jahre  1583  in  Frank- 
fiirt   verfolgen.      Er   trat  durch   seine  Verehelichung  nicht  bloss   in 
«nen  ehrenvollen  ansgedetinten  Wirkungskreis,   sondern  zugleich  in 
angenehme    Familien  Verbindungen   mit  gelehrten   Männern    und   mit 
aasgezeichneten   Kunstgenossen.     Sein   Schwager,  Christian   Egenolf, 
war,   wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  Prüdicant,  und  daas  er  mit  Cni- 
piua in   freundlichem  Vernehmen   geblieben  ist,    ersehen  wir  daraus, 
daas  er  sein  drittes  Kind  Christian  am  12.  Januar  1563  ihm  aus  der 
Taufe  gelioben  hat;   seines  Sltesten  Kindes  Johannes  Pathe  war  am 
20.  December  1558  sein  Vater  der  Rector,  die  Pathin  seiner  ältesten 
Tochter  Margaretha  seine  Schwiegermutter,  gewesen.    Seine   beiden 
andern  Schwäger  waren   Dr,    Adam   Lonicer   und   Paul  Steinniojer. 
Der  erstere,    Sohn    des   gelehrten    Marburger    Humanisten   Johann 
Lonicer,  geboren  1528  und  1545  zum  Magister  promovirt,  war  nach 
düs  Petrus  Lotichius  Angabe  in  des  Petrejus  Leben  Fichards  einige 
Zeit  des  Micyllus  College  in  Frankfurt;  1553  wurde  er  Professor  der 
Mathematik   in  Mai-burg,    1554   siedelte  er  nach  Frankfurt  am  Main 
uber  und  wurde  um  vierzig  Gulden  Gehalt  als  medicus  angenommen; 
*ls  er  im  folgenden  Jahre  dem  Rathe  ein  Kräuterbucli  dedicirte,   er- 
lijch  er   dafür  eine  Verehrung  von  10  Thalem.     Er  starb  dahicr  am 
16.  Mai  1586  als  angesehener  Ar/t  und  StaUtphysikus  ^    In  welchem 
Jahre  er  Christian  Egenolfs  Tochter  Magdalena  geehelicht  hat,  ist  mir 
unbekannt,    weil   die  Trauung  im  hiesigen  Kirchenbuch  nicht  einge- 
tragen ist;  ohne  Zweifel    ist  die  Vermahlung  zur  Zeit,  als  er  noch  in 
iUrburg  wohnte,  und  zwar  in  dieser  IStadt  vollzogen  worden,  und  so 
wurde  wahraclieinlich   dieae  Vcrheirathuug   der  Grund,  auf  welchem 
er  dits  hiesige  Bürgerrecht  erwarb  und    sich  hier  niederlicss.     Am  5. 
Nuvember  1555,  am  28.  November  1557,  am  I.November  15ß2  finden 
McL  im  Taufbuch   von   Frankfurt   die  Einträge    der  Taufen    dreier 
Kiuder  aus  dieser  Ehe;    das  jüngste  derselben,    Philipp,    hoben  die 


'  Lorsner  a.  a.  0, 

'  Cluscn  Micj'llus  ».  \:>2. 
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Grafen  Philipp  zu  Naßsau-Usingcn  und  Ludwig  von  Isenburg-Bü- 
dingen.  In  Folge  seiner  Verehelichung  wurde  auch  Adam  Lonicer^  wie 
später  Cnipius,  Theilnehmer  au  dem  Geschäfte  seiner  Schwiegermutter 
und  blieb  es  nach  dem  Abloben  seiner  Gattiu  -*-  er  verheirathete 
sich  am  3.  November  1567  mit  Margare tha,  Herrn  Johann  Braun 
von  Delft  Tochter  —  unbeschadet  seiner  Wirksamkeit  als  Arzt  bis 
zu  seinem  Tode.  Paul  Steinmeyer  endlich,  seit  dem  l*December  lö^K) 
der  Gemahl  von  Christian  Egenolfs  Tochter  Maria,  war  ursprünglich 
als  Goldschmied  Bürger  geworden  und  wird  so  in  dem  Trauunga-  und 
Tauf  buche  aufgeführt;  später  betheiligte  er  sich  an  der  Druckerei. 
Von  Klettenbei^^  der  Mündens  historischen  Bericht  fortgesetzt  und 
vollendet  hat,  erwähnt  noch  zwei  andere  Schwiegersohne  des  Buch- 
druckers Christian  £genolf.  Er  sagt  S.  185:  j»Zwei  Töchter  sind 
auch  wohl  verheirathet  gewesen  an  Jacob  Sabon  und  Conrad. Berner. ** 
Allein  hier  hat  offenbar  eine  Verwechslung  stattgefunden.  Ini  Bar- 
fbsser  Traubuche  finden  sich  nämlich  folgende  Einträge:  «Montag 
den  16.  Julii  1571  Jacob  Sabon  ein  Schriftschneider  von  Leon 
(Lyon?)  und  Judica,  Herrn  Christian  Egenolf  Pr^Ldicanten  Tochter. 
Montag  den  6.  Martij  1581  Conrad  Bemer^  Schriftgiesser  von  Hechin- 
gen^  und  Judith,  Jacob  Sabons  selig  Wittib.*  Nicht,  also  des  Buch* 
druckers  Christian  Egenolf  Tochter ;  sondern  seine  Enkelin  Judith 
oder  Judica  hat  in  erster  Ehe  Jacob  Sabon  und  in  zweiter  Conrad 
Bemer  geheirathet.  Jacob  Sabon  ist  der  Erfinder  der  sogenannten 
Sabon-Fraktur.  Diese  Verwandten  finden  wir  denn  auch  meist  als 
Pathen  der  übrigen  Kinder  des  Jüngern  Cnipius  aufgeführt;  das  fünfte 
Paul  wurde  am  8.  Juni  1567  von  Paulus  Steinmeyer  ^  das  sechste 
Margreth  am  1.  März  1569  von  Adam  Lonicerus  Hausfrau,  das 
achte  Hans  Jacob  am  4.  Sept.  1572  von  Jacob  Sabona  Schrift- 
schneider,  das  neunte  Maria  am  9.  Februar  1574  von  Paulus  Stein- 
meyers Hausfrau  aus  der  Taufe  gehoben.  Für  seine  sonstigen  Be- 
ziehungen zu  angesehenen  Männern  sprechen  die  beiden  Thatsachen, 
dass  Siegmund  Feierabend  am  21.  Juni  1571  Pathe  seines  siebenten 
Kindes  Siegmund  ^  und  des  Junkers  Julius  Holtzhausens  Ehefirau 
Margaretha  von  Meiern  (getraut  1571  am  7.  März)  am  13.  October 
1577  die  Pathin  seines  zehnten  Kindes  Margretli  geworden  ist. 

Aus  diesen  Mittheilungen  erhellt;  dass  später  Christian  Egenolfs 
Geschäft  sich  in  die  beiden  Zweige  gesondert  hat,  welche  zu  des 
Gründers  Lebzeiten  noch  vereinigt  waren.  Die  Schriftgiesserei  wurde 
selbstständig  nach  Jacob  Sabons  Tod  von  Conrad  Berner  betrieben. 
Sie  führte  noch  1591  die  Firma:  Egenolfs  Wittwe  und  Erben,  Sabon 
und  Bemer.     Von  Conrad  Berner  ging  sie  auf  dessen  BrudorsohU; 
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ien  Bui-'lihiindler  und  Sclirift^ipaeer  Johunii  Berner  über,  dessen  eine 
■Tochter  Catliarina  eich  an  Johann  Luther  verlieirathete.    Diener  und 
•rin  Solm  Johann  Emsmiis  Luthnr  brachte,    wie  Klettenbcrg  S.  183 
ta^  ,  „die  Kgcnolf-  und  nerut'r'flcliu  SchrittgiesBerei  xu  ilirei*  spüteron 
Vollkommenheit".  Noch  im  Jahre  174U  war  sie  Eigenthum  des  VVür- 
Vmt-erfn^chcn  HofratheB    Luther,    der  sie   durch   einen    Fuutor  viir- 
'Valteo  llraa.     Ate  betiiud  sich  in  dem  tiaiis  zum  alten  Frosch    neben 
der   ^Idenen   Kose  in  dtr  Fnlkengnaso,    daa  bereits  Johann  Berner 
'fcftullich     erworben    hatte.       I>ie    Biichhandhing     und    Buchdruekerei 
E^enolfa  dogeßcn  war  15Ä)  das  Eigenthum  der  Wittwc  und  dei-  drei 
Egenolßsclien  SchwiegerBöhnc ,  denn  in  diesem  Jahre  widmete  Lcon- 
hardns  Acesiua,  genannt  Sauer,  Medicua  et  PhiloBophus,  der  Wittwe 
Margaretlia  Elgenolf  ein  mediKinisches  Werk,  „so  in  ihrer  Druckerei 
in  Verlegung  Adami  Loniceri,   Jubanms  C'nipü  Doctomm  und  Pauli 
Stainmeyers  verfertigt   worden."     1580   erscheint   demnach   der   bis- 
herige M.  Johannes  Cnipius  als  Doctor,    Eine  nähere  Ausltunft  Über 
diese  Graduirnng   schöpfen    wir   aus   folgender  Angabe'.     Im  Jahre 
1582   gab    Adam    Loniccr    das    bereits  in  verschiedenen  Auflagen  er- 
(chieoene  Krauterbuch  von  Eueharius  Uösslin  nouvermehrt  heraus  und 
bemerkt    in   der  Vorrede:  ,,Dieaca  Kräuterbuch,  so   an&ngs   durch 
weiland  Eucharium  Rüsslin,  Medicinä  Doctorem,  allliie   zu  Frankfurt 
für   den   gemeinen    Mann    geringe    und   einfältig  gestellt   sei,    habe 
Egenolf  gedruckt   und   haha   uiclit  geringe  Beförderung  und   Fleiss 
dabei  gethan  reverendua  Ö.  Tbeol.  Doctor  Johannes  Cuipiun  Andro- 
nicns,   sein   freundlicher   lieber  Schwager,   EgenolfiBcber   Druckerei 
liiitverwaiidter  und  dieses  Werks  ein  Mitvcrleger,   so  propter  singu- 
larem  eruditiouem   et  Studium  in  publicandia  bonia  auutoribua  gelehr- 
ten Leuten  wohl   bekannt".     Diese    Mittheilung  berechtigt  zu  dem 
ädilosae,  da^s  die  Verdienste,  die  sich  Cnipiua  Andronicus,  der  Sohn, 
als  gelehrter  Druekherr  um   die   theologische  Littcratur   seiner  Zeit 
emorbeu  bat,  eine  aoleho  Anerkennung  fanden,  dasa  eine  theologische 
Facultüt   ihm   mit  dem  theologischen  Doctorgrad  ein  Ehrengeschenk 
gemacht  habe:    von   welcher  Fucultiit   ihm  aber   derselbe   verlieben 
worden  sei  und  welchcin  von   ihm  gedruckten  Büchern  er  diese  Aua- 
leichaung   zu  verdanken  gehabt  habe,    darüber  sind  wir  ohne  alte 
Niebricht;  nur  den  Zeitpunkt,  in  welchem  es  geschehen  ist,  können 
wir  aimähcrnd   bestimmen.     Der  Eintrag   eeiuca   neunten  Kindes  im 


'  Lerettei's  Clin 
rieht,  ist  flg. 


lik  II,  11,  [.n.  niipond.  -215  und  Müixlon  bis 
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BarfiUMier  Taufbuch  vom  9.  Februar  1574  bezeichnet  ihn  noch  als 
Mafpster,  während  der  des  zehnten  vom  13.  October  1577  ihn  bereite 
als  Doctor  aufführt;  es  muss  demnach  seine  Graduirung  swischen 
diese  beiden  Jahre  fallen«  Am  26.  Mai  1583  liessen  Dr.  Cnipius  und 
seine  Gattin  Barbara ,  die  ihm  bis  dahin  sechs  und  zwansig  Jahre 
hindurch  als  treue  Lebensgefährtin  zur  Seite  gestanden  hatte ,  noch 
einen  Sohn  Johann,  das  eiltle  Kind,  taufen.  Es  ist  dies  der  letzte 
auf  ihn  bezügliche.  Ein  trag  im  Taufbuche,  und  über  dieses  Jahr  hin- 
aus vermögen  wir  seine  Spur  nicht  zu  verfolgen.  Sein  Begräbnisstag 
wird  wohl  im  Beerdigungsbuch  aufgezeichnet  sein,  aber,  in  Erman- 
gelung eines  Registers  habe  ich  auf  die  mühevolle  Arbeit  verzichtet, 
demselben  weiter  nachzugehen.  Paul  Steinmeyers  Sohn,  Vincenz 
Steinmeyer,  geboren  1578,  heirathete  1608  Jostina  von  Holtzhaiisen, 
des  erwähnten  Julius  von  Holtzhausen  und  derMargaretha  von  Meiern 
Tochter,  ein  Beweis,  dass  die  Verbindung  mit  dieser  Familie  eine  sehi 
leUiafte  war.  Er  kam  1636  in  den  Rath,  wurde  1639  jüngerer  Bürger 
meiater,  1640  Schoff;  1651  und  1659  älterer  Bürgermeister  und  sUrb 
1667  89  Jahre  alt  als  ältester  Schöffe. 

Diese  biographische  Skizze  hat  es  mch  zur  Au%abe  gestellt,  ein 
längst  eil>lichenes  Zut-  und  Charakterbild  des  bürgeriiciien  und  ktrch- 
liobeii  Lebens  der  alten  Reichsstadt  aus  dem  Dunkel  der  Ycrgessen- 
keit  an  das  Licht  zu  »ehen  und  es  einem  anders  gearteten  Ge- 
•eUttcht«  als  Spiegd  der  beimiaclien  Vergmi^enbeit  vor  das  Auge  zn 
bedien;  der  Kindruck,  den  es  anf  den  unbefangenen  Leser  unwill- 
ktUfick  übt«  hat  bei  mancheai  Fremden  und  Alterdtftmiliciien  doch 
audi  wieder  Bekanntes;  nicht  wenige  Züge  daran  erinnem  uns  an 
die  Gegenwart,  in  welcher  der  confessionelle  Gast  in  seiner  engen 
BejT^nzung  und  mit  seinen  scharfen  ausschiiessenden  Antithesen  anft 
Keue  SU  einer  Macht  zn  erstarken  droht.  Dieaor  Bcarhrinktheit 
gefrenüber  vtrtrat  in  seiner  Z/th  Cnipius  die  UnivcTEalitit  und  Ka- 
tlMÜeitit  des  ehiisüiclien  Geisice«  worin  er  zz^leicii  dfe  Bedn^ung 
aller  wahri»  HnmanitiT  erkannte,  und  doch  kiek  er  sich  auch  in 
di«e«r  Rkknuc  ^^  ^^nrn  tos  ciDem  ahetractca,  angejckicktCcIicn  Hn- 
«MatSTMcv^.«  dft»  er  die  rei&te  Fracht  aller  icklCB  llrnsrhlif lil  eit 
n«r  T1MI  oeza  Saasaae  des  Ckristcntkozas  pflücken  wviltCL  In  &^er 
WmsMlif  Twmkfmt  «ad  in  dMsem  sckteen  Man»  seines  Strebens 
siesAiaurt  skk  4er  EiniiKs.  den  Melancktkona  ■iiif  rhsUlirlir  md 
prakt»ci^  r^i^ecä:^  a^if  &  empangficken  ZeägenoecB  geübt 
kai.    >l\tce    o?  W>eoerke2ir   «eines  T^odesiahres  nnck  drei  Jakrhnn- 

G«^eawmrc  iun  giisfgaft  scisl  iam  &ser  Sinn  in 
xxier   'izz^  iKfmwfi  werde  cni  nack  aljen  Scisea  hin 


—     223     — 

verstfindigend ,  mässigendi  verBöfaneDd  wirke.  Diese  Betrachtungen 
und  Wünsche  beschäfidgten  und  bewegten  den  Schreiber  dieser  Blät- 
ter, als  er  in  dem  Wüste  vergilbter  Papiere  mühsam  die  vereinzelten 
kleinen  Zttge  aufsuchte,  aus  welchen  sich  ihm  ein  Gemälde  mensch- 
lichen Lebens  mit  seinen  Freuden  und  Leiden,  seinen  Hoffnungen 
und  Sorgen,  seinen  Arbeiten  und  Strebungen,  seinen  Tugenden  und 
Fehlem  zusammenfügte,  dessen  Träger  vor  Jahrhunderten  dahin- 
gegangen ist,  ohne  dass  man  den  Ort  bezeichnen  könnte,  an  dem  er 
einst  seinen  letzten  E^ampf  gekämpft  und  an  welchem  seine  nun 
längst  vermoderten  Gebeine  die  Buhe  gefunden  haben,  die  eine  heftig 
bewegte  Zeit  seinem  Herzen  beharrlich  versagt  hat. 


Urkondliche  Beilagen  aus  des  Johannes  Cnipius 
Andronicus  schriftlichem  Nachlass  \ 


Martinas  Baceros  M.  Joanii  Caipio. 

Plurimum  tibi  debeo,  frater  amantissime,  (cur  enim  alio  te  nomme 
appeilem,  qui  mecum  patrem  coelestem  in  Christo  Domino  fide  tam 
certa  invoces?)  propter  literas  adeo  doctas,  pias  et  vera  charitate 
Christi  flagrantes.  Gratias  huic  sanctae  tuae  in  me  benevolentiae  ha- 
beo  maximas,  Studium  tam  diutumum  Christi  et  tam  constantem 
confessionem  tibi  maximopere  gratulor.   Vides  enim,  mi  frater,  quam 


^  Sämmtliche  Beilagen,  mit  Ausnahme  von  Nr.  XIV.,  sind  in  den  Mann- 
Scripten  von  Cnipius  eigener  Hand  theils  abgefasst,  tbeils  von  ihm  aus  den  Au- 
tographen abgeschrieben.  I— X,  XII  und  XV  sind  aus  der  dem  Ministerium  ge- 
hörigen Handschrift,  XI  und  XIII  aus  den  von  Hrn.  Minister  von  Holtzhausen 
mir  gütigst  übergebenen  Papieren ;  XIV,  aus  dem  Originale  in  den  Acta  Eccle- 
siastica  des  Ministeriums  Tom.  II  fol.  277  von  mir  sorgfaltig  copirt  worden. 
VI  und  VII  sind  in  Cnipius  Abschrift  unvollständig.  X,  XI  und  XII  von  mir 
nur  auszugsweise  mitgetheilt. 
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paaoi  ex  literatiB  hominibus  in  hisce  regionibus  regno  Christi  seso 
eonfirmato  studio  iMÜungant  Pleiique  etiam  operam  suam  locant  An- 
tichristo  ad  oppugnandum  illud.  Perpauci  quoque  sustinent  in  sanc- 
tissimo  isto  tuo  munere  eruditionis  suae  frnctum  Ecdesiae  Christi  im- 
pertirL  Multis  itaque  nominibus  te  merito  diiigo  et  suspicio,  quod 
Christum  Dominum  pridem  pure  agnovisti  et  oonfessus  es,  in  quo 
tenes  vitam  aetemam;  quod  in  hac  fide  et  confessione  tua  adhuc 
persereras  eo  etiam  loci^  ubi  non  adeo  multos  habes  hujos  pietatis 
comiteS;  nedum  duces,  quae  solida  in  te  elucet  Christi  gloria;  quod 
in  bac  tua  laboriosa  quidem  illa  fanctione,  sed  unice  salutari  et  Eccle- 
siae  Christi  plane  necessaria  perduraS;  quae  maxima  -tua  foeiicitas  est, 
ut  beatius  semper  est  dare,  quam  accipere,  ministrare,  quam  aliorum 
uti  ministerio;  quod  denique  prior  me  professione  tuae  notitiae  et 
obaritatis  erga  me  mirifice  in  hisce  laboribus  consolatus  es  et  recrea- 
sti,  quo  me  incomparabili  beneficio  affecisti.  Dominus  Jesus  te  in 
hac  solida  pietate,  vera  gloria,  foelicitate  et  tam  officiosa  ob  antäte 
servet  semper  et  provehat.  Cum  sancto  tuo  populo  assiduas  funde 
preces  pro  Ecclesia  Christi ,  quae  ut  prodita  sit,  cemis,  ut  oppugne- 
tur  ab  iiS;  qui  praetextu  ministerii  ejus  invaserunt  potentiam  et  opee. 
Urget  nos  Dominus  saevissimis  sane  flagellis,  at  quotusquisque  sentit 
ea,  taeeOy  ut  recte  perpenderent  homines,  quare  ea  nobis  adhibeantur. 
Sumus  similes  illis,  de  quibus  propheta  dieit:  Percussisti  eos,  sed  non 
doluerunt.  Reverendissimus  multum  laborat,  dum  suis  pie  et  aaluta- 
riter  consulere  instituit,  repugnantibus  maximopere  iis,  quos  primos 
adjutores  habere  debebat.  Quare  precibus  diligenter  adjuvandus  est. 
Idfacieset  me,  ut  iam  pridem  coepisti,  perge  cum  amare,  tum  preci- 
bus tuis  in  hoc  ministerio  adiuvare.  Bene  vale.  Bonnae  3.  Marti j. 
Artno  Domini  1543. 

Cum  doctissimo  ac  vere  fideli  Christi  ministro  D.  Sarcerio  sola- 
tio  ac  subsidio  es,  quod  indubie  studiose  facis,  Christum  Dominum 
maguopere  demereris.  Vides  enim,  quod  negotium  gerat,  et  non  ego 
tantum,  sed  omnes  qui  Christum  amant,  agnoscent  se  tibi  propter  hoc 
officium  plurimum  debere. 
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IL 


tgreglA  eniditioie  et  ?irtii(e  praedlto  viro  D  JoabbI  6Blplo,  literAril  gyainisil 
gnberiAtori  iBdeniaei,  aiileo  soo  PUUppu  Melanthon 

8.  D. 

Legi  nuper  carmen  tuum  Christophoro  missum.  Heri  etiam  episto* 
lam  vidi,  quam  adclarissimum  D.  Martinum  Bucerum  scripsisti.  Ex 
hifl  scriptiB  intellexi  te  non  solurn  honeste  sentire  de  causa  publica 
et  studio  verae  pietatis  inceasum  esse ,  sed  etiam  magna  ingenii  fa- 
cultate  atque  ubertate  praeditum  esse.  Hoc  enim  ex  flumine  orationis 
tuae  y  quod  v^ideo  esse  copiosum  et  splendidum ,  facilc  judicari  potest. 
Coepi  igitur  absentem  diligere  idque  tibi  signifioandum  esse  duxi^  ut 
amicitiam  me  tuam  appetere  intelligas.  Honestissimum  est  autem  ac 
plenum  liumanitatis,  nos^  qui  doctrinae  et  virtutis  studia  colimus,  vera 
beneTolentia  coniunctos  esse.  Ärbitror  autem  et  reipublicae  prodesse 
nostri  ordiois  coniunctionem.  Quare  cum  de  Bucero  deque  caeteris 
amicis,  qui  literas  et  coeiestem  doctrinam  colunt,  cogitas:  me  velim 
ad  eum  numerum  adjuugas  et  inter  eos  coUoces,  qui  tibi  optime  vo- 
lunt.  Perficiet  etiam  D.  BuceruS;  ut  adversus  eos  authoritate  principis 
tegaris,  qui  nescio  cur  tantopere  exorientem  Euangelii  lucem  formi- 
dant  Mitto  tibi  libeUum  hie  subito  scriptum  ^,  et  si  est  tenue  monuS| 
tamen  te  velim  boni  consulere.  Bene  vale.   Die  14  Juoii  Bonnae  1543. 


IIL 

MardoQS  Bocenii  JoadbI  Caipio  Audronieo 

S.  D. 

Ingentes  tibi  gfntias  häbeo;    optime  mi  Ctiipi;   qui  me   tuis   san 
ctissimis  literis  tam  magnifice  exhilaraveris.  Quid  enim  me  magis  re- 


*  An  dem  Rand  befindet  sich  die  Bemerkung:  Libellns  est  D.  Phil,  ad  Co- 
lossenses.  Das  letzte  Wort  ist  offenbar  yerschrieben  und  muss  Colonienses 
heissen.  Es  ist  Melanchthons  Büchlein  adversus  Clerum  Coloniensem,  das  er 
gegen  die  Schmähschrift  des  Eberhard  Billik:  Judicium  deputatorum  univergi- 
tatis  et  sccundarii  cleri  Coloniensis  de  doctrina  et  Tocatione  Buceri  im  Juni 
1543  gerichtet  hat.  Vergl.  Ennen  Geschichte  der  Reformation  im  Bereiche  de 
alten  Erzdiöcese  Köln.    S.  130  flg.    Corp.  Reform.  V.  113.  118   119.  121. 

15 
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creat;  quam  cum  video  serviro  Domino  tam  praeclare  ornata  divinituB 
ingenia?  Nunc  non  licet  plura,  sed  cras  per  fratrem  Schornii  scribam 
fusius.  Sic  persta  macte  iide  in  Christum  Dominum.  Hie  dabit;  ut  tibi 
nöd  efficiamuB  et  älii,  ne  quid  desideres.  Sed  de  bis  cras:'  Bene  vale. 
^Valde  aveo  iednm  colloqui;  dtim  ipse  tu  hon  potes  huc^  dabo 
operam,  ut  ego  isto  proficiscar,  quam  primum  licuerit.  D.  Philippe, 
summo  Ecclesiae  Christi  ornamento,  necessario  propugnatori,  non 
potai  non  ostendere  literas  tuas  tam  scripta^  elegantei^  tantamque 
pietatis  in  se  continentes  professionem;  id  boni  quaesd  consuias^  quod 
60  facturum  te  libentius  credo,  quod  et  effecerini,  ut  ille  äd  ie  prfor 
scripserit  suamque  amicitiam  obtulerit.    Bene  vale,  15  Jnnii  lÖtö. 


IV. 

iMlgii  doetrioa  et  pledie,  «rattissiBt  virt  §•  EraMM  Sarcerlt,  anriM  sm, 

PUlippu  Mehuiüira 

8.  D. 

Deum  aeternum,  patrem  Domini  nostri  Jesu  Christi  oro,  ut  mi- 
nisterium  tuum  guberoet  et  nos  omnes  adjuvet  Nam  video  hie  nobis 
oertamina  cresccre.  Heri  Senatus  Coloniensis  legati  exhibuerunt  prin- 
cipi  duo  scripta:  alterum  titulo  Senatus,  alterum  titulo  Academiae,  in 
qiubus  atrociter  debacchantur  in  D.  Bucerum  et  me:  et  quod  ridicu- 
lum  est,  conferunt  in  nos  crimina,  quae  manifeste  res  ipsa  refutat, 
nos  moliri  seditiones,  quaerere  delicias,  voluptates,  opes.  Gaudeo  au- 
tem  mores  nostros  notos  esse  multis  praestantibus  viris  in  tota  Ger- 
mania, imo  et  apud  exteras- nationes.  Te  rogo,  ut,  quod  facis,  Deiun 
oreS|  ut  nos  adjuvet.  Valde  nobis  jucunda  fuit  hoc  biduo  cum  Cnipio 
consuetudo,  (quem)  video  praeclare  instructum  esse  eruditione  non 
Bolum  in  vulgaribus  disciplinis,  sed  etiam  in  Ecclesiastica  doctrina  et 
ex  auimo  amplecti  £uangelii  puritatem.  Quare  etsi  diligi  a  te  scio, 
tarnen  commendandum  tibi  duxi,  ut  mea  causa  etiam  aliquid  studii 
benevolentiaeque  crga  ipsum  tuae  addas.  Bene  vale,  ultima  Julü  ^. 
Bonnae  1543. 


1  Das  Folgende  gehört  zu  demselben  Brief,  wie  die  Worte  in  Coipiu'»  Ma- 
nuscript  andeuten:  Pars  epistolae  eiusdem. 

2  Das  Datum  ist  verschrieben,  denn  am  letzten  Juli  war  Melanebthon  nicht 
mehr  in  Cüln.    Schon  am  30  Juli   unterzeichnet  er  seine  Briefe  von  Schioss 
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V. 


■arllMS  BacNW  JmuI  Ciipla  ut 

1 

S.  D. 

Quam  ego  exulto  in  Domino  de  te  anbinde,  optima  et  foelicissime 

in  Christo   Cnipi,   audiens   toties  tuam  adeo  fidelem  et  constantem 

operam,   quam  navas  Christo  Domino   in  amplificando  rogno  ejus. 

Macte  fide  Christi,  firatery  ita  pergamus.    Labores  et  periculay  qui^o 

propter  hoc  Studium  sunt  nobis  subeunda,   abunde  compensabit  illud 

optatissimum :  Enge,  serve  bone  et  fideliS;  intra  in  gaudium  Domini  tuL 

Quantum  vero  tibi  debet  Ecciesia  Christi,  quod  Praemonstratensi  illi 

tu  rectae  doctrinae  et  salutis  extiteris  tarn  foelix  Praemonatrator? 

Nunc  demum  optimua  vir  vere  Praemonstratensis  erit,  multis  eandem 

viam  vitae  praemonstraturus.  Vale  et  fac  ita  fortiter  semper  grasseris 

in  via  Domini   ad  propositam  nobis  metam  seiupiternae  foelicitatis» 

Argentorati  21  Novembris  1545. 


VL 

Ckristopkoras  Probos  I  U.  Doctor,  lllostrissiBl  Conitis  PsUliii,  Prlncipis 
£le€(ori8  Caneellariiu,  Josani  Gnipio  Androoico. 

(Extrenia  pars  ejnstolae), 

Si  tibi  apud  nostram  universitatem  Haidclbergensem  didascalum 
agere  visum  et  animo  fuerit,  rescribito;  nihil  dubito,  quin  locus  et 
occasio  suppeditabunt.  Equidem  multique  boni  et  docti  viri,  tibi  qui 
bene  volunt;  extant  et  quod  possunt  praestabunt  studiosc,  ad  quod 
omnem  operam  studiumque  meum  tibi  pulliccor.  Dcus  optimus  maxi- 
mas  tuam  humanitatem  in  coeptis  fortunet  Bene  vale.  Raptim  Hai- 
delbergae  4.  Februarii.  Anno  christianae  salutis  restitutae  l&äO. 


Rnnkel  an  der  Lahn  (Corp.  Ref.  V,  151).  Es  miiss  ultima  Junii  heissen.  Ver^^l. 
ibid.  138  seinen  Brief  an  H.  Schreibor  vom  3.  Juli  1543:  Academia  Colonion- 
sis  teterrimum  scriptum  Germanicum  Senatui  exhibuit  contra  me  et  D-  Bucc- 
rum,  und  an  Cruciger  vom  12.  Juli  1543:  Academia  Col.  ad  Senatum  contr^ 
me  et  Bucerum  exhibuit  vcnatissimum  scriptum,  et  respondimus  sati«  pland 
(ibid.  140). 


15 


-  m.- 


vn. 


•fClMat  et  himuiMa«  vir»,  t.  Jtaail  Calfk$  katntkt,  tckciae  FraieahrtaMto 

J  ■ 

«i  Mtem  Rectori  ügilniB«,  NbIm  el  lakt  n§  ttigilarl  et  fedrl» 

EriuBW  Sarcerins 
S.  D.  P. » 


» . 


Magno  moerore  te  affectum  fbiBse^  mi  D.  Joannes,  cum  propter 
noatrufh^  tum  propter  alioriim  bonorum  virorum  exilium  fa^ile  credo. 
Scio  enim  communem  causam  tibi  cordi  esse.  Gratias  autem  tibi  in- 
gentes  ago,  quod  adhüc  veteris  amicitiae  memor  sis,  nee  patiaris  Sar- 
cerinm  ex  animo  tue  elabi.  Et  quia  pro  amore  erga  me  tuo  auxie 
oontendiB,  ut  te  de  statu  rerum  mearum  certiorem  &ciam :  scito  Lip- 
aiae  mihi  satis  commodam  conditionem  obtigisse  et  me  gratum  esse 
hospitem  toti  civitati,  exceptis  Adiaphoristis,  qui  nobis  hisce  tempori. 
boB  non  mediocre  scandalum  excitartint:  cum  bis  mihi  perpetuum  et 
molestum  est  bellnm.  Quod  tarnen  non  sine  fructu  abiit,  siquidem 
hoc  ipso  obtinui,  quod  veteri  in  loco  persistat  religio  nostra,  neqne 
qoidquam  immutatum  sit*.  — 

Laetor  praeterea  ex  animo  et  gratulor  Francoforto,  quod  te  Doc- 
torem  suae  pueritiae  acceperit,  hinc  enim  spero  fructum  haud  con- 
temnendum  et  Deo  sorviturum  ad  gloriam  et  communi  Reipublicae 
ad  utilitatem.  Vale  et  mco  nomine  officiose  saluta  omnes  Ecclesiae 
vestrae  Concionatores;  qui  intrepide  pergunt  semel  suseeptam  verita- 
tem  confiteri  et  tueri.   Lipsiae.  Anno  1550.    Die  7.  Octobris. 


1  Dieser  Brief  ist  bereits  bei  Ritter  ev.  Denkmahl  S.  437  Hg.  abgedruckt. 
Erasmus  SarceHus,  geb.  za  Annaberg  1501,  stadirte  in  Leipzig  und  Wittenberg 
Theologie,  dirigirte  dann  an  yerschiedenen  Orten  in  LtLbeck,  Rostock,  Wien, 
Orfttz  und  Siegen  das  Schulwesen;  1539—1548  war  er  Hofprediger  und  Super- 
intendent zu  Nassau,  keiirte  aber,  weil  er  das  Interim  nicht  annehnicn  wollte,  nach 
Annaberg  zurück,  1549  wurde  er  Prädicant  zu  Leipzig  an  der  Thomaskirche, 
166B--59  wirkte  er  als  Superintendent  zn  Eisleben  und  wohnte  in  dieser  Eigen- 
schaft dem  Wormser  Religionsgespr&ch  bei;  1559  als  erster  Pastor  zu  8t  Jo- 
hann nach  Magdeburg  berufen,  starb  er  am  28.  November  nncb  der  4.  Predigt, 
die  er  in  der  neuen  Stellung  gehalten  hatte.  Er  war  ein  fruchtbarer  theolo- 
gischer Schriftsteller,  lieber  sein  nv^nderliches  Verfahren  mit  den  etwa  zur  Erde 
gefkllenen  Stflcklein  der  Hostie  vergleiehe  man  Corp.  Ref.  IX.  848:  „Sarcerins 
schreibet,  dass  man  die  Erd  aufkratzet,  so  etwas  darauf  träuft*'  S.  962:  Sar- 
cerius  inbet  delapsas  colligi  particulas  et  erasa  terra  combnri.  Man  vergldohe 
über  ihn  Jöchers  Gelehrtenlexicon  s.  v. 

*  Die  ausgelassenen  Worte  fehlen  im  Mannscript;  statt  ihrer  liest  man: 
post  pauca  tandem  verba  baec  sequuntur. 
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VIII. 

D.  UmmmA  biph  AiArtiiM,  $mU»  si«  Teteri  et  elum,  JtautsMyUew  I.U.  Netor 

S.  D.  P.  Haidelbergae  1 

Qui  prophetarum  colis  iisque  sacra 
Quique  Musarum  celebras  palaestram, 
Si  placety  visas  veterem  Mylaeuin, 
Candide  Cnipi. 

Huc  ades  vultuque  hilari  et  sereno 
Hospes  es  nobis  (mihi  crede)  gratus. 
Ergo  ne  coenam  negligas  precamur 
Dulcis  amici. 


IX. 

EpitipUn  clarisshii  vtri  ••  AdtIphI  a  Glanbnrgo,  paMdi,  Seiattris  Fraicoftrtf aal 

et  Jnrte  otrinsqne  Dtcturis, 

anno  salutis  1555  defuncti. 

Magnifica  dignus  qui  laude  ferattir  Adolpfaus, 

Hie  jacet  exigno  conditus  in  tumulo^ 
Nobilisy  humanuS;  doctissimus,  ingeniosus 

Qui  fuit  et  generis  lumen  honorque  aui. 
Calluit  exaete,  lingua  concinnus  utraque, 

Quicqaid  Aristoteles  tradidit  atque  Plato: 
Scriptores  veteres  evolverat  atque  recentes 

Onaviter  et  quicquid  biblia  sacra  docent. 
Singula  quid  referam?  Doctor  sine  criraine  legum 

Consilüs  pollens  atque  Senator  erat. 
Hie  Euangelii  Christi  praeconibus  hospes 

Afflictisque  fiiit  portqs  et  aura  piis. 
Non  igitur  vixit  sibi,  sed  Christo  patriaeque. 

Quam  sibi  demeruit  sedulitate,  fide. 


1  lieber  Myläns,  der  wahrscheinlich  Müller  hiess,  vergleiche  Classen:  Mi- 
cyllug  S.  199. 


—     Mö    — 

Post  sex  Instra  duos  nonduin  compleverat  annos, 
Quuni  rajuiit  clariim  mors  truculenta  viruin. 

Corpus  et  ossa  locus  tenet  hie  tumulata  decenter. 
Spiritus  aetemae  gaudiia  pacis  habet. 


X. 

Glariftsimo,  noblli  «e  pradentiisfBo  viro,  B  Rkoli«  ttomh^  pafricio,  Munlari 
.et  scholtrehte  irMs  FraDcofordiae,  HenlM  et  patniio  neo  perpetia 

flde  coleiüe^i;         ^ 

Gratia^  pax  et  salus  nqbili  tuae  semper  adsit  praestantiae  per 
Christum  liberatorem  nostrum.  Jam  videmuS;  clarissime  prudentissi- 
meque  dominc  ac  patrone,  quam  non  sine  causa  scripserit  mihi  su- 
periore  anno  Doctor  Vitiis  Winshemius,  professor  linguae  tiraecae 
in  Academia  Witebergensi  de  obtrectatoribus  ac  zoilis  reverendi  prae- 

jfrj^tQris  HQBtri  D.  Philippl  MelanthoQJSj  ep  fqii94/ii^u*.  pi^^^^  ^^- 
deatur  quaedam  decreta  J^utheri,  ncc.  auffragari  velit  aut  subscribere 
pertinacibns  et  contentiosis  eorundem  deeretorum  assertoribus.  Prae- 
clare  dictum  est  ab  antiquis  Theologis:  qui  agit  contra  conscientiam^ 
aedificat  gchcnnani.  Vincendi  cupiditaa  et  regnaadi  libido;  quae  prae- 
cipue  oriuntur  ex  uimio  fastu  ac  tumore  qiiodam  afiimi^  non  solum 


<  Dieser  Brief  an  Claus  Bromm  bezieht  sich  amf  den  Streit  mit  Andreas 
Saxo,  enthält  aber  noch  so  interessante  Be^lerk^ng^,  dass  ich  mir  es  nicht 
versagen  konnte,  ihn  im  Auszüge  mitziUhcilen.  Was  nämlich  gegen  Saxo  ge- 
sagt und  von  mir  in  der  Erzählung  der  Controvcrsc  l^nützt  ist,  konnte  fttglich 
aasgelassen  werden,  unbeschadet  dös  übrigen  Inhalts/ dei^' auf  die  persönlichen 
Ansichten  and  Freundschaf tsveriiRltnäise  des  Kectots  und  auf  die  Denkungs- 
weiso  Bromm's  ein  helles  Licht  wirft,  Vituß  Wiosh6iaiu3  hiess  eigentlich  0er- 
tel,  war  1501  zu  Win^heim  geboren  uifd  D.oc.^pr  ^d^r  M^A^if^  und,  Professor  der 
griechischen  Sprache  in  Wittenberg  und  starb  daselbst  157$  (Corp.  Reform.  X. 
895).  Er  war  mit  Melan'chthon  innig' befreundet  und  hat  demselben  am  21.  April 
1560  an  dem  offenen  Grabe  in  dei^  Bofalosskir^be' die  st^bön«  Oedächtnissredc 
in  lateinischer  Sprache  gehalten.  (VergL  den,  B^noht« der  Universität  Witten- 
berg Corp.  Keform.  X,  291,  die  Rede  selbst  ist  ebendaselbst  S.  188  flg.  abge- 
druckt). Der  Brief  des  Cnipius  ist  ohne  Unterschrift,  ich  habe  dieselbe  aus  den 
ätidem  Briefen,  "wo  sie  sieh  constant  gleich  bleibt,  ergänzt,  da  sie  nur  durch 
Nachlässigkeit  im  Abschreiben  ausgefallen  sein  kann 


331 


prinris,  aed  etJam  nostris  teniporibuä  maltos  profectci  ma^'ilös  VirOä 
persaepe  dementarunt  ac  tmidcm  evertcrimt.  Posseni  hie  nou  paucts 
uti  exeniplie  tum  veteribus  tum  novis,  nisi  LreYituti  studercm  et  Ju- 
dicium Deo  BCrutanti  renes  et  corda  perniitterem.  Casibua  igitur 
hajusmodi  virorum  D.  Plülippiia  Melanthon  eductua  maliiit  inniime- 
rftbiliuru  hominum  subire  odia  profitcadu  veritatcm,  quam  omciium 
fovere  beae  volenti  am  propugnando  nicndaeium.  Efticict  CbriBtus,  au- 
thor  vitae,  sol  iuetitiaa,  prlnccps  pacis  et  summus  Uoctor  aeternae 
verltatia,  per  hoc  electum  et  aalutare  orgauum  Buum,  ut  dehinc  eva- 
nescant  odiosa  lila  nomina  Sacram(.-n  tarier  um  et  Sacramentiperdarum, 
item  Lutheranurum  et  Zwinglianorum,  ut<iue  tandeni  quasi  in  unum 
corpus  coalescant  omncs,  qui  hacteuua  dispari  ore  disparibiiaque  co- 
guomioibua  renovatain  Euangelii  Jeau  Christi  doctrinam  sunt  am- 
plexi,  OranduB  eat  nobia  Deua  nrdeiitibuBc|ue  votia  noatrts  quotidie 
Bolicitandue,  ut  quod  pie  et  sancte  optamiia,  raatiire  fiat.  Niliil  prius 
ex  divinia  eloquiis  mihi  veoit  in  mcntem,  cum  Wite  berge näem  illam 
epiatolam  legerem,  quam  illud  Solomonia:  Aurea  mala  in  argenteia 
tabulia  (Pruvorb.  2b,  11),  verbum  opportune  dictum.  Hiuc  nobilia 
praeatantia  tua  expendat,  quam  grata  et  jucunda  milit  fuerit  iiliua 
epistolae  lectio,  Misi  autem  superiore  anno  copioaam  EcolfBiaatarum 
Tigurinae  urbia  epiatolam  acripto  aieo  adjunctam  N.  T.  praeatantia« 
ad  Albertnm  Hardenbergium  Friaium,  sacrae  Tlieologiae  Doctorero 
excellentiatiimum ,  qui  olim  fuit  ^upcriuleadena  in  Arc.hiupiseopatu 
Colonienai,  nunc  autem  apud  Bremcnaoa  cujuadani  eat  Eccleaiae  paator. 
Nemo  mortalium  aaepiua  et  copiosius  ad  me  Berip<>it,  quam  iUe.  In- 
Btituerat  etiam  grandaevum  illnm  ut  religiuaum  Ärcbiepiacopum  no- 
stnim  ejuaque  fiatrem  D.  Fridericum,  qui  Monastciienste  Bpiacopue 
fuerat,  et  innunierabilcs  alioa  de  aacra  coenn  Doniini  non  aliter,  quam 
DOS  tnatituti  auniiia.  Habet  igitur  Bremae  non  tnntnm  eonviciatores 
et  paeudologoB,  sed  etiam  erudclea  homiddaa,  apud  quoa  utiimm 
tiaxeue  aainiia  noater  potius  quam  bic  ageret.  —  ■ —  —  —  —  Experti 
auat  id  iam  pridem  viri  dootiasinii:  Hcnricua  Biillingenis ,  Petrua 
MartjT  et  Joannes  Calviuus.  Experiiintar  nunc  idem  D.  Pbilippus 
Molantlion,  Paulus  ELerus  et  caeteti  cum  Doetoro  meo  Allierta  Frisio. 
Quare  non  est  mirum,  ai  et  ^o  bic  aliqnid  imjuamodi  experiar,  quod 
equidem  infracto,  aeu  ut  reetiua  dicam,  Christinno  fcram  animo,  vin- 
dictam  omnipotent!  Deo  et  ordinariae  potealati  moae  düferene  ac  per- 
tnittens ,  quod  et  Lia  diebus  t'accro  coactiis  snm.  ~  —  ~  EfKciat 
igitur  qaaeso  N.  P.  tua,  ut  res  quamprimum  tranaigatur,  cgo  interea 
com  filio  coUegiaquo  meis  enitar  modis  omnibus,  ut  atudia  et  labores 
noBtri   serviant  gloriae  Cliriati  et  iteipiiblicue   commodeat;    Bene  et 
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foeliciier  valeat  nobilis    tua    praestantia    com    boneetiBfliiua    coniugf 

totaque  familia.    Datum  e  sckola  urbis    F.  4   die  Martij.    Axmo    m^ 

hitis  15Ö7. 

N.  P.  T. 

deditissimu^ 

Joannes  ünipius  Andbomiou«. 


XI. 

Eiccrpf«  ex  epiifolls  a  J.  Ciipio  ad  JoaaacB  Chnburf ms  tcriptis  <. 

1)  ClariBBimo  prudentissimoqtie  viro,  D.  Joanni  a  Glamburgo,  Senator!,  patricio, 

Aedili  ac  Scholarchae  primario  urbis  Franclbrdiae, 

domino  ac  patrono  suo  perpetaa  fide  oolendo. 

Salva  Sit  praeatantia  tua,  clarissime  prudentisaimeque  domine  ac 
{»troxie.  Cum  paucos  ante  dies  amicua  quidam  indisaet  me  quiddam 
parturire  in  Qermanicolatinam  farraginem  illam  Joannia  Timanni  a 
P.£rubacbio  excuBam,  atatim  donavit  me  nno  exemplari.  Porro  inter 
kgendum  et  acribeadum  Tolutabam  animo  argumentum  epistolae, 
quam  Doctor  Vitua  Vuinahemiua  pridem  ad  me  acripaity  in  qua  mihi 
aerio  et  fideliter  consulit,  ne  confligam  cum  auperatitioaia  illia  et  glo- 
rioBia  aeneatoribus;  qui  omnia  Doctoria  M.  L[utheri]  decreta  pro  ora- 
culia  babent.  Itaque  scripta  qualiacunque  mea  in  praedictam  farra- 
ginem tuo  unius  iudicio  ita  submitto,  ut  si  placuerint,  aliis  quibuadam 
praestantibuB  viris  etiam  legenda  tradantur:  sin  miaua,  ut  exurantur. 
£go  aalva  conscientia  meum  de  fSEuragine  illa  iudicium  inter  tot 
curas  et  labores  dissimulare  non  potui.  Peinde  tot  convicia;  maledicta 
et  anathemata  in  Cbristianoa  Doctorea  et  piaa  Ecclesias  vibrata  ease 
magna  cum  indignatione  vidi,  quibua  quidem  haec  incljrta  urbs,  tarn 
libei^alis  et  benigna  piorum  hospita,  quadantenua  infamatur.  Quaeao 
autem,  clarissime  domine  ac  patrone,  ut  tecum  reputes,  quam  indigne 
et  prorsus  inbumaniter  ego  et  filius  mens  hucusque  simoa  naao  aus- 
penai   ac  tanquam   fatui  aut  bubali  de  die  in  diem  circumacti,   cum 


<  Diese  s&mmtliehe  Orijirinalbriefe  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Mini 
•teri  von  Holtshaasen. 
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adfaac  nihil  ait  effectiim.  Hos  peperit  uobis  longa  expectatio  fnictua. 
SiDgulis  eeptimaniB  celebrantur  auptiae;  nos  ab  octo  menaibus  spoo- 
salia  conficere  non  potuiinus  ',  qiiae  Stockina  irriaor  (ut  mihi  vlde- 
tur)  maturftbit  ad  CaleDdae  Graecas.  £^go,  si  quo  modo  efticere 
poasem ,  Judaeis  aut  Turcis  talia  evenire  non  paterer.  8umus  enim 
bominefi  et  hiimani  a  nobis  esse  nihil  alienuni  debet  Beae  valeat 
praestantia  tua  cum  omuibuB  suis.  Ipsa  die  Nicolai  löö5. 
T.  P.  deditiasimuB 

J.  C.  A. 
omnia  aua  manu. 


Sj  Ad  c  Uli  dorn 

—  —  OranduB  est  igitnr  Dens  omnipotens,  ut  pü  gubernatoreB 
illonim  amentiae  et  furori  frenum  injiciant  puraqoe  Christi  doctrina 
diu  repressa  tandem  eluctetur  ex  bis  ditScuttatibus  et  floreat  optata 
jjax  in  domo  domini,  quae  est  Ecclesia  Dei  viventis,  columna  et  sta- 
bilimcDtum  veritatifl.  Habet  igitur  nobiÜB  tua  praestantia  epistolam 
Theologico  D.  BuUingeri  libello  adjunctam  ceu  comitem.  De  poema- 
tibus  integerrimi  doctis&imiquo  vir!  Petri  Loticliü  Secuadi  sentio 
praeclare,  cuitis  in  earmine  vena  mihi  et  antehac  notissima  fuit  inter 
scripta  Witebergensium.  Bene  et  foeliciter  valeat  nobilis  tua  prae- 
stantia  cum  honeBtissima  coniuge  totaqne  fanülia.  7  Octobrie.  Anno 
Doi.  15Ö6. 

N.  T.  P.  addictissimns 


J.  C.  A. 


Bubseripsit. 


•  Diese  Worte  zeigen ,  clasH  der  jniige  Cnipius  bereits  im  April  1555  den 
Plan  au  einer  Eleirath  gefusst  bacte,  an  dessen  ZastandekomineD  die  streng 
latheriscbe  Parthei,  zu  der  auch  Dr.  Stock  zählte  (Hartmann  Beyer  8.  112 
117),  ihn  hinderte.  Sollte  er  vielleicht  damals  schon  sieh  um  die  Hand 
seiner  nachmaligen  Gattin,  Barbara  Egenolf,  beworben,  und  diese  Bewerbung 
durch  den  Einfloss  Stocb's  nnd  der  heftigsten  nnter  den  Prädicanten  auf 
des  Mfidchens  Mutter  und  Bmder,  den  Prodiger  Christian  Eeenolf,  gekreuzt 
worden  sein?  Am  21.  August  15Ö7  kam  diese  Eeirath  zu  Stande;  um  so  anf- 
fitllender  Ist  es,  dsss  die  beiden  Cnipius  im  Januar  1559  sich  an  Marcus  Saban- 
der  and  im  Jahre  16<!1  an  Matthias  Ritter  und  nicht  an  Christian  Egcnolf  wen- 
den, um  ihre  Zulassanir  znm  Abendmahl  in  erwirken.  Sollte  die  Verbindung 
Eoit  dl«aein  verleugnet  werden,  um  ihm  Verlegenheiten  zu  ersparen?  Oder  hat 
sirh  erst  nach  des  Vaters  Abgang  von  Frankfurt  ein  freundliches  Verhftltniss 
iwiacben  dem  jüngeren  Cnipius  und  seinem  Schwager  angebahnt? 
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d)  Ad  eundem. 


S.  D.  P.  Saepe  cum.  aliis  bonis  in  hac  urbe  viris  demiratus  sum 
Bcurrilem  impudentiam  et  temeritatcm  conviciatoris  illius  vel  potiiis 
Epopis,  qui  ante  annos  aIiiq[uol  sine  uUa  probabili  et  legitima  causii 
8ub  falso  nomine  Sigismundi  Cephali  ^  amplissimum  Senatum  turpiter 
traduxit  putido  famosoque  libello  hie  exciso.    Quam  vero  commotu)) 
fuerim,  cum  dieLunae  paschalis  in  magna  populi  frequentia  clamaret: 
Meine  Herren  gehn  mit  eitel  narretheidung  vmb  etc.,   profecto  non 
paucis  dudam  indicavi.  Porro  epistoia  eiusdem  conviciatoria  ad  Mat- 
thiam  Flaciura,  in  qua  vituperatur  D.  Petrus  Geltnerus,  quod  ferius 
Bartholomaei  Apostoli  indixerat,    hominem   odio  lymphatum  indicat. 
Ibi  extant  verba  ista  contumeliosa :  Solche  Geitnarren  wil  man  jetzt 
haben.     Non   igitur   sine  causa  dictus   est  ille  conviciator  a  raagni^ 
viris  Inoiff^  qui  Magistratum  patriae .  m^ifi   et   Collegam .  ip  sacro  mi- 
nisterio  tantis  .affecit  contumelüs«  ,  Audivi   subinde  .vociferantem  in 
templo:    Der  Teufel  hat  die^  Frombden  in  diese  statt  gefürt      Cosa- 
vicia  et  maledicta  in  yiros  doctissiipps  omitto«    Nunquam  non   quae- 
rit  occasiones  reverendum  Dominum  Calvinum  in  cqncionibus  pome- 
ridianis  odiosissime   tradupendi  apud  imperitem  multitufiinem.    Visa 
et  audita  nanro.    Quia  vero  n^nc  coepi^  trSiCt^re  articulum  de  Coena 
Domini  et   in   exordio    spiravit  minaa.idque  tiremula;  .deiicienteque 
voce  in  omnes^  qui  ab  ipso  4isseutiunt,  baudquaquam.abstinebit  a  ca- 
lunmiis  et  men^aciia  in  me  torqueindisy  ut  pr^^tefsteti  qiu>d  de  civibus  et 
eorum  liberis  in   turpi  Ecclcsiastarum   scripto  significatum  est.    Eg«> 
vero  id  susque  deque  ferrem;  si  mihi  liceret  respondere  vel  viva  voce 
vel  scripto,   quia  certissimus   sum   in  disputatione  de  Coena  Domini 
conviciatorem   istum   representare   asinum    ad  lyram.     Pete  igitur  a 
nobili  dominationc  tua   consilium.    Quod  impetuosi  homines  derelicto 
verbi  Dei  et  sanctae  Ecclesiae  Catholicao   consensu  provocant  ad  de- 
creta  hominum,  videlicet  ad  Confessionem  Augustanam,  quae  identidcin 
mutata  et  emendata  est,   deinde  ad  eiusdem  Apologiam,  non  iit  sine 
gravi  causa     Vident  enim  se  hactenus  caecos  caecorum  duces  in  hoc 
fttiflse  negotio.     Ego  quoque   provoco  ad  eandem   Confessionem   et 
Apologiam,   sicyt  exposuit   eam  reverendus  et  nobilis  D    a  Lasco. 
Hone  D.  PbilippuBüpraecipuns  Confessionia  et  Apologiae  author  trac- 
tavit  Witebergae  nt  hominem  vere   divinum  •. —   Quantumvis 


1  Warcr  Grui^dt  vn^  S^weisung,  das  die  vnrocht  handeln,  die  jren  Predi- 
gfiTik  v^rbieteo,  das,  aaticbristisohe  Bapstumb  mit  seinen  grewelu  lu  strafTon. 
M.  Sigißmundu^  C^halus.    Der  VerCasser  ist  Hartmann  Beyer. 

a  Vergl  Corp.  Kef.  VUI.  911  und  die  Stelle  aus  Lseky's  Brief  an  Bullinger 
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enira  we  RllHti-(Hit,  in  prointu  eemper  erit  exceptio,  me  eoniai  ccn- 
Burae  neque  divino ,  neque  biimHDu  jui-c  «eee  obnoxiutn ,  qni  non  mi- 
nna  proptcr  foedissimitni  iuscitlam  t'erula,  quam  propter  obstinatBin 
malitine  et  impudeiitiae  duritiem  flugello  iligin  sunt.  Bcne  et  foeüciter 
valeat  N.  D,  tua  cum  oiiinibiis  sibi  cliaris.  Ütitae  4.  Maij.  Anno  ea- 
lutis  1Ö59. 

J.  C.  A,-J 

i)  Eiiltiij. 

S.  D.  P.  Paulus  Apostolus  cum  patefaciente  Jusu  Cliristo  Do- 
mino Deoque  Dostro  Euangclium,  qiiod  praedicabat,  accejnsaet,  non 
cum  honnDibue  contulit,  neque  HieroHoljmam  aBcendit  ad  Apostoloa 
priores  se,  sed  de  düctrina  sua  nibü  liaeeitung  ilico  profectuB  est  ad 
spargeodum  inter  gentcs  vitalem  Dei  eermonem  et  taetum  Eiiangelü 
Dunciuni.  Imitatus  est  hunc  Apostolum  paucos  aute  menaes  egregiua 
ille  Mcdicus,  luriscousultua  ac  TLeologus,  Caspar  Olivaaus,  Ecclosiaates 
Trevereusium  vigilantisaimus,  qui  nee  amplissimo  Canonicorum  CloUe- 
gio,  nee  Archiepiscopo  extrema  omnia  minanli  ullo  modo  eic  voluit 
obedire,  ut  aeteraae  veritati^  prqfeBS'ouem  desereret.  Id  mibi  non  ao- 
lum  per  litcras  qiüdam  indicanint,  scd  etiam  ipee  binas  epistolae  hie 
legi,  qu&rum  alteram  scripserat  Olivanus,  alteram  vero  quidam  ama- 
nuenais  eiue;  paucos  ante  dies  nunciura  habui,  qui  mibi  ardurem  in 
adserenda  veritate  divinumque  Olivani  spiritum  valde  pracdicavit.  last 
autem  eertissimum,  qnod  honiUileni  illaiu  ac  detostabilein  Capemai- 
tarom  DO»tri  teiuporis  liaereaiui  non  secua  oderit,  quam  ipsum  Dia- 
bolom.  Quod  enim  Gomatiel  fuit  olim  Divo  Paulo,  id  antehac  loan- 
aes  CalvinuB  fuit  Olivano.  Id  narramnt  iampridem  nobis  Gcuevenaes 
et  multi  alji-  Quare  me  nou  poeuitet  meoruiu  laboriiui,  (]Uob  hie  ante 
reruaa  nundipas  ac  deinde  eliani  autiimnales  proximaa  exautlavi  in 
componendis  ac  dictaadia  non  soluni  argumeiitie,  sed  etlam  libellis 
contra  praediclam  Laeresim.  Njim  longo  tempore  duobus,  intordum 
Dtiam  quatuor  amanucnsibtiB  uaus  sum:  faeciculatim  igltui- pcrlata  sunt 
nostra  scripta  Witebergam,  Erfordiam,  Martpui-gum ,  Heidelbcrgam, 
TnbingMn,  Jenam,  Wonnatiam,  Gencvam,  atquo  etiam  in  Angliam. 
Tigurini  et  Baeilictisoa  liic  eadcm  Icgerunt.  lam  quoqiie  absolvi  libel- 
lum  Germanicum  de  Coena  Domini,  quo  meliorem  antehac  fortasBC 
non  protuli.  Dabitur  autem  a  me  opera,  ut  edatur  typia,  ne  Diabolua 
per  suoa  itatioliyuv^  *  Christo  Domino  Deoque   nostro  tarn  procaciter 

bei  ScIirCder:    Troiaiörae  jiibil^  secnlairc  do  la  foodation  de  l'ügliBC  reform^e 

fritn^aiae  de  Francfort.    S.  T3.  i« 

■  Lpgc:  fiaraielöyotig.  * 
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ingaltet«  Baptista  Joannes  Wisamerusy  vir  doctissimus,  Hamburgi  cum 
insano  Weatphalo  et  graculis  illiiis  multum  babuit  negotii  iUMisa  bajus 
nostrae  confessionis.  Praeclara  igitur  scripta  dedit  ad  Senatom  Ham- 
bvrgensem   et  ad  quosdam  aliosi  quae  buc  ad  me  misit  ex  orbe  £r- 

fordia. Veritas  in  scholis  et  Ecdesiis  dicenda  est,  vel  n  firac- 

tus  illabatur  orbis.  Oro  Deum  omnipotentenii  ut  adsit  Victorino  Stri- 
gelio  et  Omnibus  doctis  piisque  viris^  qui  magis  diligunt  glomm  Dei, 
quam  gloriam  hominum.  Vere  nobili  adolescenti,  Johanni  Adolphe, 
quod  otii  penuria  non  scripserit  elegantius,  etiam  ignoscat  N.  T. 
praestantia,  quam  Deua  OptMax.  cum  honestissima  conjuge  totaque 
fiEunilia  perpetuo  tueatur.    Ipsa  Martini.  Anno  1569. 

•I«   Vy.   A« 


5)  Clariseimo,  Bobili  doctissimoque  viro,  D.  Joanni  a  Glanburgo  ftamio  J.  U. 
Doctori  patricioque  Francofortensi,  Domino  sno  semper  oolendo^. 

•—  —  —  Merito  igitür  Confessionem  meam  de  Coena  Domini 
Ecclesiastis  nostrifleathibitam  praedicto  viro  doctissimo  (Pbilippo  Me- 
laatboni)  ante  menses  aliquot  misi  Witeberg'am.  Quare  gener  äva 
Oaspar  Peucerus^  magnum  Academiae  Witebergensia  decus,  ad  quem 
dtiam  literas  dederam,  per  alios  mihi  sigtoificaTit/  Confessionem  meam 
istbuc  aequissimis  animis  acceptam  fuisse,  broTi  etiam  se  responsnrum 
esBO;  quod  quidem  ita  praestitit  cum  alio  quodam  Magistro,  qui  olim 
tioetra  Hc  usus  est  Minerva  et  Academiae  proceribus,  quod  certo  scio, 
v^e  est  cbarns,  ut  borum  literae  sint  milii  plane  instar  Pfailippicarum, 
quas  hie  descriptas  ad  excellentiam  tuam  mitto,  non  ostentandi  gratia 
(ita  me  Deus  amet)^  sed  aetemae  veritatia  apud  alios  testificandae  et 
confirmandae  causa  ^  cuius  exceilentiam  tuam  scio  tenacissimam 
esse,  quam  Deus  optimus  maximus  cum  bonestissima  conjuge  totaque 
üamilia  perpetuo  tueatur.  £x  schola  urbis  F.  11  Aprilis  1559. 


^  Johann  von  Qlauburg  der  Jüngere  ist  der  älteste  Sohn  des  SobOffen,  wie 
aiioh  ^us  d^m  Briefe  hervorgeht,  worin  es  heisst :  Admoneatar  tantum  olarissi- 
muB  D.  Parens. 


Bgregli  eraditlone  et  tIrfRte  praestanll  viro,  H.  Frantis»  lihrges.         "* 
dil  Scbifusla sensit  anko  et  Oalri  sempcr  colendn. 

Salve  plurimum,  integerrime  D.  M.  Franciace.  Cum  pridem  Lato- 
mus*  noster  hinc  proft'ctiirus  eeset  öcliietisingain,  venit  in  nieum  hy- 
pixsuetuin  seu  Miiäneum  iüterrogans:  uum  quid  scribere  vellenms 
*go  et  Joannes  Gforgius  ad  D.  Praefectum  vcBtrum.  Reapoudimua 
ilÜ:  Etiatn.  Postquaiii  igitur  domum  abiisaet,  literas  noslras  ilicu  pa- 
rarimos,  qiias  poatridie  hinc  ad  vob  perlatuTus  erat.  Copiose  non  mi- 
nus, quam  ornate  et  amanter  mibl  rescripeit  clarisiiimus  vir  D.  Prae- 
fectuB:  idem  scio  factum  esse  Joanni  Oeorgio  atque  etiam  a  duabus 
bonestis  Bororibua  ejus.  An  rero  proximae  literae  meae  a  Latomo  tibi 
sint  rodditae,  nondum  audivi.  Aiunt  illum  ampliuB  dicbus  octo  hie 
fnisae  et  tarnen  hactenus  nee  me,  nee  Joannem  Üeorgium  conveiiit. 
Quamvia  autem  epistolium  ad  te  meiim  non  erat  ejus  generis,  ut  mihi 
expetendum  tiierit  reBponsum,  tarnen  mihi  pergratum  feeisset  Lato- 
iDua,  si  vel  tribiis  verbis  indicasset  te  id  accepiBse.  Cum  hnec  ama- 
nuenai  mco  dictarein,  D.  Philipp!  Melantbonis  advcntus  hie  erat  in 
exspect&lione.  AmpliBBimus  SenatuB  noster  (quantum  ego  iutelligo) 
tanti  iacit  euui,  quanti  hominem  vere  divinum  et  iticomparabile  lumeu 
Ecclesiae  Christi  in  hae  extrema  mundi  senecta.  Vuamobrem  non  du- 
l>ito  Uli  plurimum  honoris  babltum  irl,  praecipue  vero  a  liberaÜsainio 
«loctorum  hominum  amatore  et  patrono  Ü.  Nicolao  Brgmio,  qui  soIub 
illiim  hospltio  exciplet  cum  toto  comltatu  suo,  quem  sane  perbibont 
fiatis  ampbim  esse.  Orandua  autem  nobis  est  Deus  pater  Omnlputens 
per  Christum  liberntorem  noBtruin,  ut  eundeni  D.  Pbilippiim  quam 
diutisaime  conscrvet  incolumem  recteque  valentem  faciatque  propter 
salutem  Ecciesiae  suae,  quae  columna  et  atabilimentum  est  veritatis, 
ut  ioBtitiitum  illud  in  urbe  Vorraatiae  Colloquium  Theologortim  foe- 
lici  bora  incboetur,  foeliciore  procedat  et  foelicisslma  termlnetur, 
Sciiutu  eoim,  quam  nihil  tot  Couventibua  imperii,    tot  CoUüquüs  dia- 


<  LatoiDus  war  einer  der  GehUIfen  des  Cnipius  ADdronicus  au  der  laCiti- 
nischcii  Sctiule  und  Btamiiite,  wie  ich  aus  dem  Eintrag  seiner  «weiinaligon  Ver 
heirathiiDg  in  dem  liarfüssor  Traubucb  12^.  August  1J54  und  9.  Juni  1557)  er- 
gebe, ana  SchleuBinj^en,  tJeher  die  Peraon  des  IlhygeB.  ferner  des  PrSfecten  zu 
äcbleusingen  und  endlich  des  Johann  Georg  weiss  ich  keine  Aunltunft  xu  geben. 


-   aas  — 

sidentiuin  Tbeologorum  AugustaC;  Haganoae,  Vormatiae  etRaÜBponae 
in  dirimendis  controversiis  ficclesiasticis  buc  usque  sit  profectum. 
Nee  ignoramus;  quantum  Germaiiiam  nostram  vastaverint  principom 
et  populorum  dissensiones,  rixae;  bella,  doli,  fraudes,  incendiai  furta 
et  latrooinia  praeter.  lu«m*  pe^eram  «t^imoDae'  oasritateuL  • :  CerÜBsi- 
mum  est  enim.  mtra.p^oxiwmii  hienmum  Ali(|uot dv^fimlas  hominum 
fame  periisse.  O  miseriam  inenarrabilem  I  Multi  praestanteB  viri  supe- 
riöre  anno  niirati  i^uiyt  et  dbstupuei^unt,  cum  ArcbidpiftcopbB  Cölonien- 
816^' Cancellarius  ejas^'  deinde  Safiraganens  et  Deoanu»  tlan  repente 
p^rirent  cum  quibusdam  aliis  Aulicis.  Ego  quendam  doctissimam  phi- 
loBopbum  vereqüe  Cbristiatium  hie  vidi  et  audivi,  qui  tarn  hombilem 
Arcbiepiscopi  et  miorum  casum  diu  ante  praedixerat  scriptisque  man- 
darat;  quae  certo  scio  etiam  visa  et  lecta  etee  a  D.  Pbiliptpo  Melftn* 
thone.  Novufi  autem  Archiepiscopus  TreverensiB  vir  est  hfimianissimus  \ 
ad  haec  linguanim  peritus  et  verae  Tbeologtae  non  igtiarus,  qüi  pro^ 
cul  dubio  cum  Principe  Electore  Palatino,  sitniliter  cum  Ooioniensi  et 
Moguntinensi  pridem  in  celebri  conventu  Moguntiae  habito  permulta 
ad  reformandara  Ecclesiam  pertinentia  contulit.  Ita  enim  accepi  ab 
bomiuibus  fide  dignis.  Vereor  autem,  ne  nora  illa  secta  Jesuitarum 
quosdam  coniuratos  Papae  Sateilites  ita  dementarit  nova  superstitione 
sua  et  hypocrisi,  ut  puram  Euangelii  doctrinam,  quam  nos  profitemur, 
(etiamsi  vincat  in  Coiloquio  veritas,  ut  semper  Ticit)  non  sint  recep- 
tun.  Sed  baec  diyinae  maiestati  ad  optatum  exitum  perducenda  com- 
mitto,'  qiiae  te  cum  bonesta  conjuge  totaque  famiiia  perpetuo  conser- 
▼et  ac  tueatur.  Ciarissimo  prüden tissimoque  viro  D.  Praefecto  pluri- 
mam  ex  me  salutem  dicito,  cui  vere  Tragicam  historiam  de  interfecto 
sacrifico  scripsi^.  Ex  nundinis  futuris  me  vobis  copiosius  et  quidem 
de  rebus  novis  et  cognitione  dignis  scripturum  esse  conildo.  Datum 
14  Augusti.    Anno  Domini  1557. 


'  Von   dieser   Ansicht    ist   Cnipius   wohl   zarQckgekommen ,    vergleiche 
oben  XI,  5. 

«  Vergl.  Lersner  II,  721:   1557,  30.  Jul.  wird  eine  stärke,  schOne  Magd, 
welche  einen  Geistlichen  in  Mainz  hat  helfen  umbringen,  allhie  erhenkt. 


JninnlsCnlpll  ronressio  de  Coena  Donilol.  pMrdiraloHbDs  FranrnrarUuU 
«\UhlU  el  Pliillppo  lUclailliunl  prubaU  (rf.  \l,  -,). 


Orxti»  vobia  et  pax  a  Deo  patrc  per  Chrbtuiß  Übertitoreni 
nostrum.  Quod  Apostolus  ad  Hobraeoe  ait :  Doctrinia  variU  ac  pere- 
^nie  ne  circumferauiinl  (Hebr.  13,9),  omues  doctrinae  coeleatis  pro- 
fc9Boree,  Dco  dutc,  comite  veritate,  laudabiliter  jiracetare  posaunt,  qui 
cum  Ttrtnlliano  (contr,  Prax.  c.  2)  statuuat  hanc  regulani  tcnendam 
e»se  adveraUB  onmoa  haereacB:  rettuin  e»ae  quodounquc  priinum  est, 
adaltcrinuin  quodcuuquc  posterius.  Et  quidcm  vocat  priiiiiuu,  quod 
ApostoU  certo  tradiderimt,  aic  enim  ipse  seae  interpretatiir.  Ireuacua 
contra  Florinum  (Eusebii  hiat.  eccl,  V,  20)  allegat  authoritateni  su- 
perioruiD.  Idera  facit  Origenes.  Ait  enim  in  caput  VI.  ad  Koiaanua 
Ecciesias  accepisHO  traditionem  ab  ApQstolis,  ut  baptizentur  infantes, 
ili  recte  allegant  (sicut  et  alü  cotnplurea)  autboritaiein  Ecciesiae, 
qoam  Paulus  Apostolua  (1  Tim.  3,  15)  columnam  et  stabiltmentuiu 
veritatis  appcllat.  Ego  quoque  coeleetia  doctrinae  studioaiiB ,  nee  au- 
thor,  nee  assertor  ulliua  novi  dogmatia  esse  volo,  quod  non  habet 
Ecdesiae  veteris  probata  testimonia.  Non  enim  couteiiino  Ecck'siae 
Calholicae  iudicium  et  autboritatem.  l'lacet  etiam  mihi  exemplnm, 
quod  allegat  D.  Pbilippus  Molanthon  hia  verbU:  Et  TheodosiuB  Im- 
perator ita  repreaait  eos,  qui  male  scntiebant  de  Trinitate,  pugtulans, 
ut  teBtiiuooiiB  patrum,  qui  ante  exortaa  haereses  tuisaent,  asaeiiliren- 
tur.  Cum  igitur  vobia  Oont'essionera  mcam  deCoena  Domini  rcveren- 
Ut  oSeram  hoc  acriptu,  precor  ipsum  Dei  tilium,  ut  mihi  Spiritum 
Huum  impcrtiat  et  vos  mihi  benevotoa  reddat. 

Vcrba  Coenae:  „Acdpite  et  manducate,  hoc  est  corima  meum" 
(Matth.  2Q,  26),  in  se  habent  exbibitioncm  doni  caelcBtis,  corpona  vi- 
delicet  et  sanguinis  Christi,  quemadinodum  illa,  quae  subjiiugit: 
ghoc  facite  in  meam  commemorationem",  institutionem  hubent,  cuius 
virtute  DOS  dicimus  panem  in  Coena  Domini  ease  corpus  Christi,  non 
virtnto  noatrae  prolationia.  Atqiie  hoc  est,  quod  Augustinus  dicit  (in 
Joann.  Iractat.  tiO):  „Accedit  vcrbum  ad  elementum  et  fit  sacranicti- 
tam.*'  Isla  accessio  verbi  non  est  nostra  prolatio,  sed  Christi,  quia 
illu  dixit  semel:  e^'oc  est  corpus  meum",  et:  „hoc  facite  in  mei  com- 
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memorationem'^  Ideo  tenemuB  fideliter  hunc  panem  et  hoc  vinum  esse 
corporis  et  sanguinis  Christi  Sacramentum,  in  cuius  sumptione  (sicut 
jn  verbis  Euangelii  instituta  est)  filius  Dei  vere  adest  et  testaturi  se 
applicare  credentibus  sua  beneficia  et  se  assumpsisse  humanuni  natu- 
rain  propter  nos,  ut  nos  quoque  sibi  insertos  fide  membra  sua  faciat, 
et  nos  ablutos  esse  sanguine  suo.  Simul  etiam  testatur  se  Teile  in 
credentibus  esse  et  se,  cum  sit  Xoyog  aetemi  patris,  docere,  vivificare 
et  regere  credentes,  sicut  inquit  Joannis  15/  4.  5 :  Manete  in  me  et 
ego  in  vobis;  qui  manet  in  me  et  ego  in  eo,  id  est,  qui  fide  retinet 
Euangelium;  in  eo  vere  adest  filius  Dei. 

Fructus  autem  sumptionis  huius  est  confirmatio  fidei,  videlicet  ut 
applicentur  credenti  beneficia  Christi,  sicut  recte  dictum  est:  Sacra- 
menta  esse  testimonia  applicationis,  qnod  necesse  est  intelligi,  non  ut 
papistae  loquuntur,  ex  opere  operato,  id  est:  sine  bono  motu  utentis 
in  adultis  (cf.  G.  Biel  in  I.  IV,  dist.  1.  qu.  3.),  sed  cum  fide  accipiunt. 
Sic  enim  et  non  aliter  coliigit  aetemam  Ecclesiam  filius  Dei,  voce 
Euangelii  et  usu  Sacramentorum,  sicut  dicitur:  Fides  ex  auditu  est, 
auditus  per  verbum  Dei  (Eom.  10,  17).  Trahit  igitur  voce  Euangelii 
et  Yult  nos  assentiri.  Eodem  modo  de  Sacramentis  dicitur,  sicut  Au- 
gustinus confert  verbum  et  Sacramenta,  cum  dicit:  Sacramentum 
edse  verbum  visibile  (Tract.  80  super  Joan.  et  contra  Faustum  lib. 
XIX,  c.  16.) 

Est  igitur  hie  primus  fiructus,  hoc  testimonio  confirmare  fidem 
et  statuere,  quod  hoc  tanquam  pignore  seu  sigillo  filius  Dei  se  creden- 
tibus applicare  sua  beneficia  testetur,  sicut  et  Paulus  Circumcisionera 
appellat  sigillum  iustitiae,  id  est:  testimonium  confirmans  nos. 
(Rom.  4;  11) 

Huc  accedit  gratiarnm  actio  pro  filii  missione,  pro  assumptione 
hunianac  naturae,  pro  ipsius  passione,  pro  redemptione,  pro  donatione 
Euangelii,  pro  vivificatione,  quae  fit  per  ipsum  et  Spiritum  sanctum, 
pro  restitutione  vitae  aeternae,  pro  coUectione  Ecclesiae,  denique  pro 
Omnibus  beneficiis.  Utnmique  complectitur  Dominus,  videlicet  confir- 
mationem  fidei  et  gratiarum  actionem,  cum  inquit:  „hoc  facite  in 
mei  recordationem  '^  Quia  recordatio  non  simulata  est  in  vera  con- 
versione  petere  et  credere  remissionem  propter  Mediatorem  et  hac 
fide  erigi  et  vivificari  per  eum  et  deinde  vere  gratias  agere,  ideo  ve- 
tustas  usa  est  nomine  nixagiaxlag, 

Yult  Deus  hanc  sumptionem  in  publice  cougressu  fieri,  ut  sit 
nervus  honestae  coogregationis,  quemadmodum  videmus  in  prioris  ad 
Corinthios  epistolae   cap.  X  et  XI,   quia  Deus  semper  voluit  Eccle- 
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siam  esse  visibilem  coetura^;  habere  bonestos  congressus  publicos,  in 

qnibns  sonet  vox  Euangelii  de   filio   Dei. —    Ibi   vult  Dens 

communem  precationem  et  gratiarum  actionem  fieri,  ibi  vnlt  osteüdi 
confessionenii  quod  genus  doctrinae  singali  amplectantur.  Ibi  vult 
etiam  membra  Ecclesiae  inter  se  simtd  facere  officia  mutuae  dilectio- 
nis  et  ostendere  se  esse  unnm  in  Christo  et  consentientia  nnius 
Christi  membra,  sicutPatdus  inquit:  Unus  panis^  mium  corpus  multi 
samns.  (1.  Cor.  10,  17.) 

Hanc  ergo  Confessionem  de  Coena  Domini  primum  scripturae 
Canonicae,  cuius  apud  omnes  pios  inviolabilis  est  authoritas,  deinde 
consensui  yetustissimorum  patrum,  qui  in  Ecciesia  Christi  floruerunt, 
per  omnia  consentaneam  esse  non  dubito.  In  hoc  Gonfesaione 
immotua  perstiti  ab  annü  ampliua  trigtnta  duobus  et  oro  Deumy 
ut  in  ilia  me  servet  ad  gloriam  divini  nominis  sui  et  meam  sa- 
latem*. 


IfctrlM  Saactae  Eceledae  Catholicae  ei  verbo  Del  asserlt  boios  f aatui 

edere  Chrtetam  K 

Verbum  £actum  est  caro  verusque  cibus,   quem  qui  comederit, 
omnino  vivet  in  aetemum,   quem  ntUlus  malus  poteat  edere.    Etenim 


^  Die  wesentliche  Sichtbarkeit  der  Kirche  ist  gleichfalls  ein  Gedanke  Melanch- 
tboDs,  den  dieser  in  der  letzten  Ausgabe  seiner  loci  mit  Nachdruck  betont.  Vergl. 
Corp.  Reformatorum  XXI,  825  und  Ritschi  über  die  Begriffe:  sichtbare  und 
Qflsichtbare  Kirche,  in  den  theol   Studien  und  Kritiken  1859. 

*  Diese  Confession  zeichnet  sich  durch  ihre  Kürze,  begriflfliche  Schärfe  und  theo- 
logische Klarheit  unter  den  gleichzeitigen  Darstellungen  der  Abeudmahlslehre  vor- 
tbeühaft  aus.  So  bestimmt,  wie  sie  hier  vorliegt,  kann  jedoch  die  Ansicht  des  Cnipins 
Vor  32  Jahren,  also  im  Jahre  1527,  noch  nicht  gewesen  sein.  Denn  die  einzelnen  Aus- 
drücke und  Formeln  weisen  sämmtlich  auf  die  späteren  Ausgaben  der  Melanchtho- 
Hischen  loci  communes  hin.  Die  Worte :  uec  author,  nee  asscrtor  ullius  novi  dogmatis 
^-authoritatem  sind  der  zweiten  Gestalt  der  loci  wörtlich  entlehnt.  Corp.  Reform. 
XXI,  479.    Die  meisten  einzelnen  Gedanken  schliessen  sich  gleichfalls  im  Aus- 
druck an  Melanchthon's  Fassung  in  der  2.  und  3.  Form  der  loci  an.    Dagegen 
ist  die  Verbindung  und  Verarbeitung  zu  einem  Ganzen  durchaus  selbstständig 
und  ausschliesslich  des  Cnipius  Werk,    dessen  Darstellungsgabe  darin  als  eine 
ungemein   glückliche  erscheint.      Die  genaueren  Citate    aus  Augustin   u.   A. 
sind  meist  von  mir  beigefügt.  Dieser  erste  Theil  der  Confession  enthält  die  Sätze, 
in  welchen  Cnipius  auch  mit  den  strengen  Lutheranern  übereinstimmt. 

3  In  diesem  zweiten  Theile   verfahrt  Cnipius  ganz  selbstständig  und  ent- 

16 
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ai  fieri  poesit^  ut  qui  malus  adhuo  peraeyeret^  edat  Verbum  factum 
4i9ümem,  quum  sit  verbimi  et  panis  vivus,.  nequaquam  scriptum  fuiflset: 
^qi^squiB  ederit  panem  hunO|  vivet  in  aetemum  (Joann.  6^  51).  Haec 
jOrigines  in  Matth.  cap.  15.  [Sequuntur  in  autographo  tria  testimoma  patrurn 
^  Pseudo-Cypriani  libro  de  Coena  Domini,  ex  Cypriani  sermone.  de 
Japsis  cap.  ^6.;  exHieronymi  cömmentariis  in  Esaiam  cap.  66.  lib.  18^, 
9^  Ambrpsii  rlibello  de  benediction.  patriarchar.  cap.  .9  in  eandem 
sententiam  deprompta.]  Ex  bis  et  aliis  multis  vetustiiisinloriun  pa- 
trum  sententiis  omnes  pie  docti  satis  superque  intellignnt,  bonos  et 
malos  corpus  et  sanguinem  Domini  in  sacra  Coena  {Kanter  sumere 
Sacramenialüer  seu,  ut  Augustinus  [de  civitate  Dei  21,  25]  loquitur : 
Bdcramentoterms ,  bonos  autem  duntaxat  revera  corpus  Cbristi  edere. 
Hoc  enim  est  in  Christo  mauere  et  illum  manentem  in  se  habere 
(Idem  tract.  26.  in  Joann.).  Ac  per  hoc,  qui  non  manet  in  Christo 
et  in  quo  non  manet  Christus,  procul  dubio  nee  manducat  spiritaliter 
camem  eins,  nee  bibit  ejus  sanguinem,  licet  camalüer  et  vmbilüer 
premat  dentibtis  Sacramentum  corporis  et  sanguinis  Christi,  Haec  Au- 
gustinus. Quare  hanc  Confessionem  meam,  quod  boni  duntaxat  edant 
Christum,  non  mali  ^  haudquaquam  labefactare  poterunt  eft  patram 
dicta,  quae  indignos  etiam  corpus  et  sanguinem  Domini  perhibent 
accipere.  Nemo  enim  omnium  dixit  haec  ab  indignis  edi  realiter, 
substantialiter  naturaliter  seu  revera,  quemädmodum  papae  satellites 
fecerunt,  sed  Sacramentaliter,  visibiliter  seu  Saeramentotenus. 

Est  quidem  Deus  verax,  omnis  autem  homo  mendax  (Rom.  3, 4). 
Etsi  nos  increduli  sumus,  Deus  fidelis  manet  et  non  potest  se  ipsum 
negare  (2.  Tim.  2,  13),  quapropter  dat  etiam  plenum  Sacramentum 
impiis :  at  vero  Sacramenti  rem,  haudquaquam  fraude  Dei,  qnae  nulla 
est,  sed  suo  ipsorum  vitio,  impii  habere  non  possunt.  Oflfert  suam 
Deus  voritatem  in  Sacramentis,  impii  vero  non  habent,  quo  illam 
contineant,  hoc  est,  fidem  erga  promissiones,  iustam  et  rectam  existi- 
mationem  de  hoc  Sacramento  et  sanctitatem  conversationis.  Itaque 
non  immerito  rei  sunt  corporis  et  sanguinis  Domini  iudiciumque  sibi 
eduut  et  bibunt,  qui  quum  nulhim  in  Christo  fidera  repositam  ha- 
beant,  Sacramento  tamen  accepto  profitentur  non  alibi,  quam  in  eo, 
esse  sibi  salutem  omnemque  aliam  fiduciam  abiurant  (Vid.  August,  in 


wickelt  die  Sätze,  in  welchen  er  von  seinen  Gegnern  abweicht;  wenn  die  darin 
ausgesprochenen  Sätze  auch  von  Melanchthon  gebilligt  wurden  und  dessen 
späterer  Ansicht  entsprachen,  so  hat  dieser  sie  doch  nie  mit  solcher  Entschie- 
denheit dargelegt 
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Joän.Tract.  26,6et59;13).  Quare  ipsi  sibi  sunt  accusatoreS;  testiraoniom 
ipsi  adversum  se  pronuniiant,  damnationem  ipsi  suam  obsignant. 
Hinc  Apostolus  aBirmat  eos  edere  et  bibere  sibi  iudiciuni;  non  di- 
judicanteB  tM)rpus  Dotnini,  id  est,  sie  accipientes,  quasi  comraunem 
cibum,  quod  Apostolus  appellavit  panem  (ut  seimus)  Domild 
(Primamus  in  1  Cor.  11»)  [Sequitur  testimonium  ex  Augnstini 
Tract»  26  in:  Joann.  ü  Rabano  Mauro  de  instit.  Cleric.  c.  31  alla* 
tum,  cum  alia  ex  Primarii  in  1  Cor.  10  et  ad  Hebr.  18  adnotatione 
exscripto.] 

Hinc  Origin'es  (in  Exod.  hom.  13)  et  Augustinus  (in  decret.  de 
corid^crat.  dist.  2  cap.  Interro'go  Vöd)  hortantur  populüm  tarn  solicite, 
ne  sinant  aliquid  de  corpore  Domini  in=  terram  cadere.  Sequitur 
argumentum:  Quod  hominis  negligentia  cadere  potest  in  terram, nori 
est  naturale  aut  reale  corpus  Christi ,  quia  naturale  aut  reale  corpus 
CJhristi,  cum  adhuc  in  terris  versaretur  mortale,  non  fuit  ita  homi- 
nnm  negligentiae  obnoxium,  ut  eorundem  incüria  subinde  in  terram 
caderet,  multo  igitur  minus  nimc  glorificatum,  sed  Sacramentum 
hominis  negligentia  in  terram  cadere  potent 

Ergo  Sacramentum  non  est  reale  et  naturale  seu  verum  corpus 
Christi,  sed  recte  appellatum  est  corpus  Christi  propter  analogiam  et 
convenientiam  inter  Sacramentum  et  res  Sacramenti,  de  qua  Origines^ 
Cjprianns,  Epiphanius,  Gelasius  et  praecipue  Divus  Augustinus  multa 
Bcripserunt,  quae  studio  brevitatis  hie  omitto.  Hoc  tantum  ex  Divo 
Augustino,  qui  post  Apostolos  omnibus  Ecclesiae  doctoribus  prae- 
fertur,  subjicere  placuit.  Vita,  inquit  (de  verbis  Apostoli  Serm,  2), 
unicuique  erit  corpus  et  sanguis  Christi,  si,  quod  in  Sacramento  vi- 
sibiliter  sumitur,  in  ipsa  veritate  spiritualiter  manducetur,  spiritualiter 
bibatur.  Audivimus  enim  ipsum  Dominum  dicentem:  Spiritus  est, 
qui  vivificat,  caro  autem  non  prodest  quicquam.  Verba,  quae  locutus 
sum  vobis,  Spiritus  et  vita  sunt.  (Joann.  6,  63.)  (Idem  in  Joann. 
tract.  27:)  Quid  est:  Spiritus  et  vita  sunt?  Spiritualiter  intelligenda 
sunt.  Intellexisti  Spiritualiter?  Spiritus  et  vita  sunt.  Intellexisti 
carnaliter?  Etiam  sie  illa  Spiritus  et  vita  sunt,  sed  tibi  non  sunt. 
Considerate  haec  omnia,  quaeso,  venerabiles  Domini  Ecclesiastae  et 
prolixitate  huius  Confessionis  ne  offendamini.  Sequitur  denuo  argu- 
mentum: Quicquid  Christus  eonfutavit,  falsum,  perniciosum  et  im- 
pium  est.  Christus  eonfutavit  opinionem  illam  de  carnali  manduca- 
tione  veri  et  naturalis  sui  corporis.  Igitur  opinio  illa  de  carnali 
manducatione  veri  et   naturalis  corporis  Christi  falsa,  perniciosa   et 

impia  est,  ac  proinde  ex  Diabolo,  qui  mendax  est  mendaciique  pater, 

16* 
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profecta^   (Haec  opinio   asseritur  de  consecrat  dist.  2.  cap.  Ego  Be- 

rengarius). His  ita  confirmatis  libenter  cum  Divo 

Augastino  (in  Joann.  tract.  59)  confiteor,  qiiod  caeteri  Apostoli  man- 
ducabant  panem  Dominum,  cum  Judas  (für  ille  et  proditor)  panem 
Domini,  non  panem  Dominum  ederet  Sequitur  rursus  argamentum: 
Quisquifl  edit  panem  Dominum,  revera  Dei  yiventis  est  templum 
(2.  Cor.  6,  16.  Joum.  14,  23.  Apoc^  3,  20).  Nullus  in  impie- 
tate  perseverans  revera  Dei  viventis  est  templum  (August  in 
Joann.  tract.  77).  Ergo  nullus  in  impietate  perseverans  edit  panem 
Dominum. 

Satis,  ut  arbitror,  nunc  vidistis,  observandi  Domini,  me  huc  usque 
nullis  doctrinis  variis  et  peregrinis  addictum  fuisse,  et  quod  vere 
dixerim  in  exordio  Confessionis  huius:  Ego  nee  author,  nee  asser- 
tor  etc.  Corte  qui  iudicium  et  authoritatem  sanctae  Ecclesiae  Ca- 
tholicae  contemnit,  is  non  solum  ipsam  detestabilis  haereseos  arguit, 
sed  etiam  perfide  ipsum  Christum  cum  omnibus  Apostolis  et 
Prophetis  aversatur,  a  qmbus  didicimus  hunc  in  Symbole  articulum: 
Credo  sanctam  Ecclesiam  Catholicam.  Christus  potenter  de  hac 
testatur  Matthaei  ultimo  (v.  20):  Ecce  ego  vobiscum  sum  omnibus 
diebus  usque  ad  consumationem  seculi.  Et  Paulus  Apostolus  (iTim. 
3,  lö)  dicit  Ecclesiam  Dei  esse  columnam  et  stabilimentum  veritatis. 
Quantum  quisqiie  hanc  amat,  tantum  habet  Spiritum  sanctum,  teste 
Divo  Augustino  (Tract.  32  in  Joann.),  quemTheologi  post  Apostolos 
(ut  supra  memini)  omnibus  Doctoribus  antefecerunt.  Bene  valete  et 
si  me  dignabimini  mensa  Dominica,  ad  quam  desidero  cum  meis 
postbac  identidem  accedere,  per  aliquem  vestrum  quaeso  respondete. 
E  Schola  urbis  Francofordiae  18  Januarii.   Anno  Domini  1559^. 

Jo.  C.  Andronicus. 


^  Solche  vollständig  ausgeführte  Syllogismen  waren  damals  sehr  beliebt; 
auch  Melanchthon  bedient  sich  ihrer  häufig  in  den  locis.  Siebe  Corp.  Ref.  XXI, 
784  flg.  1047  u.  8.  w. 

'  Dieses  Bekenntniss  verdanke  ich  ebenfalls  der  Gttte  des  Herrn  Ministers 
von  Holtzhausen. 
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XIV. 

i.  J.  Faast«  % 

Juris  Consulto 
8. 

JulianuB  noBter  dicere  solebaty  si  vel  alterum  pedem  in  scpulchro 
haberety  se  tarnen  diacere.  Id  ipsnm.viri  pii  in  nebua  Tlieologicia, 
nbi  infinita  est  wnentia,  imitari  maxime  debent  liitio  itaqae  tibi 
libdlum,  de  quo  beri  facta  est  mentio  inter  nos*  Undo  discea^  in 
qnanto  prioa  errore  faeris.  Desines  quoqne^  ut  spero,  cum  nostris 
ubiqmtariis  atque  Illyriicaois  sentire.  Ego  yero  spero  brevi  faturiini, 
ut  omnes  Qermani  idem  cam  Helveticis,  Galliois,  Anglida  et  Belgicis 
ecdenis  aentisnt,  etä  yel  ilia  rnmpantor  pads  publicae  torbatoribus 

ac  verae  pietatis  hostibna.    Vale. ^  libellum  relege/  nee  dabito 

te  auctioria  fore  adentiaa 

JOANNM   A    GlAÜBUHO. 


1  Der  Empflinger  dieses  Briefes  war  Joh.  Faust  von  Aschaffenbarg,  der 

am  27.  October  15G1  mit  Jungfer  Anna  Brommin  Hochzeit  hielt  und  dadurch 

<iaa  Frankfurter  Bürgerrecht  und  die  Aufnahme  in  Alt-Llmpürg  erwirkte.    £r 

var,  wie  Lersner  II,  1, 235  bemerkt,  verschiedener  vornehmer  Herren  Rath  und 

bekam  Yocation  vom  Churflärsten  Ludwig  au  Pfaiz  zum  Kanzler.   Die  letztere 

iaast  auf  seine  streng  lutherische  Gesinnung  sohlicssen,  welche  auch  durch  un- 

^r  Schreiben  bestätigt  wird,  denn  Johann  von  Glauburg  bemtthte  sich,  ihn  zu 

der  freien  Ansicht,  in  der  er  allein  die  Möglichkeit  einer  freien  Einigung  aller 

evangelischen  Kirchen  in  und  ausser  Deutschland  sieht,  hinüberzuziehen.    Da 

der  Empfänger  vor  seiner  Heirath  nicht  dauernd  in  Frankfurt  gelebt  hat ,   so 

^'ircl  der  Brief  schwerlich  vor  dem  Jahre  1561  geschrieben  sein.    Faust  von 

AschafTenburg  wohnte  auf  dem  ROssmarkt  im  Haus  zum  Reifenberg,  das  er 

von  Weikcrt  Bromm  für  3300  Gulden  erkauft  hatte. 

'  Der  ganze  Brief  ist  sehr  unleserlich  und  durchgängig  mit  Abbreviaturen 
geschrieben.  Ich  konnte  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  das  Wort  vor 
libellum  nicht  entziffern.   Dem  Zusammenhang  geschieht  dadurch  kein  Eintrag. 


Ai^cwiUl«  IMdiüMhe  SprMe  in  Mau  Odyli 


U  i  »  e  i  p  a  1  i  8. 

1. 

Addicti  etudiia  pueri,  componite  mentes 
Ad  magnum  virtutiB  opue  wiamqne  Uboret 
Non  datur  ignaviB  «d  sacru  currere  Mubm, 
tSed  gnavts,  Teterum  libroa  qai  Miepe  revoivi 
Inter  quos  operae  miiltttm  daln^  Cieeroni, 
Eloqnio  Bimilem  cui  ncm  talit  Itala  toUut. 
Haec  aibi  dicta  patent,  qui  Comica  scripta  T 
Perdidicera  prios  cum  formis  CoUoqntonim, 
Quas  olim  scripsit  pueria  reverendua  &aBiiii] 
Et  qui  Bhetoricoe  Logicvn  junxere  Pliiüppi. 

2. 

Ingens  atilitaa,  ubub  quoqae  maximuB  artis 
Qramiuaticae  toto  sempor  in  orbe  fiiit, 

Teaipore  qnod  uostro  coDstat  Benibiu  puerisc 
LiterulaB  quotquot  coodidicere  bonas. 

Uanc  studiose  igitar  curato,  at  noris  ad  nngi 
Artibtta  in  roliquia  n  cupis  caec  aliquid. 


Edita  QraroinaticcB  cIcDieata  Mclantbonis  oli 
Ingenuis  pueris,  qua  deoet,  art«  Ic^^am. 

4. 
Hit  Tobis,  moaco,  scmpcr  Diaicctica  curac 
Orntor  äcri  qu»  sine  nemo  poteat. 


Kfücit  ingcniuin  Logkac  doctrina  polittmi, 
Orat'ir  eine  qua  nemo  discrtus  eril. 
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6. 

Eximimn  quiftquis  Bcriptoretn  mm  imitatury 
Quem  legat  asadnö,  muha  cum  laade  dit^tus 
Non  potent  fieri,  quod  nog  docet  ipse  Melantbon, 
Rbetoricae  cmuB  m^ndata  est  lectio  nobis. 

/ .  .... 

7.    . 

Si  til^  GrammaticnpiB.aeniioPiion  deficity.artia 
Rhetorioae  parfam  tedidicisBe  aoiaa;  • ' 

8. 

Promovet  eloqcdODüi  nü  tatitBf4*«bare  stMläliti^' ' 
Quantimi  crebra  solM  aeriptio^  ^ored^'i^ihi. 

9. 

Promovetf  eloqoium  oondendi  carminia  119110,    . 
Ut  toa  npa  juvenes  acriptai  Piulippcf^  docent. 


10. 


. « 


Carmina  tornandö  crescet  tibi  sermo  Latinus, 
Egregii  tanquam  riVulus  ingenii. 

Neglecto  qniotinque  stylo  eupit  esse  didettosy 
Hie  sine  cobcessa  balnea  qnaerit  aqua. 


} 


12. 


Comüea  scripta  legas/  puer  ingeniöse,  Terentt/ ' 
Si  tnpiB  exacte  verbü  Latlna  loqtd! 

la 

Inter  Romüleos  procereis,  miÜi  ereditO;  Marcus 

Tullias  est;  äuthor  maximus  eloquii.  [' 
Vergilium  nemo  vicit  fera  bellä  canendo, 

Praevalet  imparibus  Näsb  poeta  inodis! 
Umbro  multum  etiam  debet  Comoedia  Plauto. 

In  iyricis  regnas,  Flacce  poeta,  modis. 
In  Satyra  mulü  palmam  iribormt  Juvenali^!! 

Sed  Tragicus  vales  eptimus  est  Seneea. 
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Httod  tibi  eondnoet  CSioerpBit  laotio  miittim^  /.i 


Ni  tepetaia  illam  nepe  dinque^  puer. 

Ib. 

Utilias  nihil  est  adolescenti  studioso, 

Qui  pollere  cupit  viribaB  eloqoii, 
Quam  si  nocte  dieque  legat  libros  Ciceronia, 

Gaodeat  -et  oalamo  Bcribere  mnlta  auo. 

16. 

Non  legi88e>Mt9eliflatiB.e9t}  infigore  menti 
.  Quae-capia^  aaeidiMf  Gmnt  repeteioda  lifai. 

17. 

Si  legit  obacoenoB  pubea  stadiosa  po^taa^ 
Indaet  ingenium,  Sardanapale,  tuam. 

Tarn  similis  magno  Ciceroni  barbarus  hie  est^ 

Quam  lupuB  est  homini,  quod  mihi  crede,  puer. 

la 

Proderit  egregias  didicisse  fideliter  artes 

Pieridesque  sacras  oonciliasse  sibi: 
Hae  simt  virtatis  ceiüaaima  r^iiU  yerae 

Et  decorant  nomen  laudis  honore  tuum ; 
Hae  fingunt  mores  et  pectora  moUia  reddant 

Prudentes  faciont  ex  puerisqae  vires; 
Hae  pia  commendant  nobis  exempla  bonorum, 

Rnrsum,  quae  cunctis  sunt  fiigienda,  doccnt. 

19. 

Si  fueris  doctus,  libros  evolvito  sacros 
Et  tua  Sit  precibus  lectio  juncta  püs. 

Hi  tibi^  quid  virtus  et  quid  sapientia  possint, 
Perspicue  ostendunt  ad  superosque  viam. 

20. 

Nulla  dies  aut  nox  abeai  tibi  labilis  aevi, 

Caalestem  precibus  quin  venerere  patrem. 
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21. 


Huc  agite,  o  pueri;  summam  laudate  parentem, 
Dextera  vos  cuiuB  protegit  atque  favet 

Nunc  hilares  varia  distinguite  carmina  yoce, 
Dicentes  pariter:  Christe,  redemptor,  avel 

22. 

Optima  »pectata  est  Com(i6dia  no0tra  Latme, 
Ut  pueris  constat^  matribas  atque  viris. 

Uanc  modo  Teutonicae  cupiont  decorare  Camoenae 
Omnibus  ut  placeat,  quod  schola  noBtra  probat. 

23. 

Quisquifl  avet  charus  fido  poer  esse  Magistro, 
Argute  discat  pingere  literolas. 

24 

Non  bene  scripsisti,  simul  et  male  iam  recitasti, 
Podice  nudato  verbera  dura  feres. 

25. 

Verbera  virgarum  te  nulla  timere  videmus, 
Quando  mihi  melius  scribes,  o  Maxmiliane? 

26. 

Opto,  novus  foelix  sit  vobis  omnibus  amius, 
Promoveat  Studium  coeptaque  vestra  Deus. 

27. 

Sunt  honiineSy  tardi  qui  mallent  esse  bubulci, 
Quam  vigiles  pueris  petulantibus  esse  magistri. 


IL 
Collegae   desidioso. 

Cogit  amor  me  vera  loqui;  charissime  frater, 
Nostris  in  studiis  tu  desidiosus  haberis, 
Ne  stomachare^  precor,  tetigi  tibi  leniter  nlcus; 
Artis  Paeoniae  Doctorem  praesto  fidelem. 
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III. 

A  micit. 

Xanc  qootqool  sumuB  hie,  hilmroi  epolernnr,  amici, 
Ahna  Ceres  nobis  atqne  Lyaeus  adest. 

PocoU  Ueüdain  mortalibas  «ddere  nonint: 
Qn  bOmit,  tristis  dennel  tmt  OntiK 


Frankhirl  um  die  MKte  des  ilrelssigjährigen  Krieges. 

Von  G.  L.  Kriesk. 


In  der  Beihc  von  Jalircn,  aus  denen  uns  die  in  Frankfurt  und 
fiachaeiiliauaeu  vorgekommenen  äterbfiille   gemeldet  werden,  ist  das 
Jahr  lü35  dasjenige,  welches  die  grÖBBto  Zahl  dci'eelhen  enthält.    Ea 
starben  nämlich   in  diesem  Johro   nicht  weniger  ab  6943  Metischcu. 
Zwai-   erscheint   die  Zahl   der   im  Haiiptjahr    de»  schwary-on   Tudes 
(1349)  dabier    Gestorhencn    uut^h    einer  von  Lcrsner   mitgetheilteu 
Angabe  beträditlich  grösser,   indem  damals  blos  in  einem  j^eitrauai 
von  72  Tagen  mehr  als  2000  Menschen  gestorben  sein  sollen;  allviii 
bei  dieser  Angabe  waltet  ein  bedeutender  Irrthum  ob.     8io  lautet 
»ämliuli,  „es  seien  damals  innerhalb  72  Tagen,  von  Maria  Magdalena 
bis   auf  Piiriticationis  Mariae,   2000  und   mehr  JVIensehen  ullhier  ge- 
storben";  und  doch    umfasst  die  Zeit   zwischen   den  genannten  bei- 
den Festtagen  (vom  22,  Juli  bis  Ü.  Februar)  nicht  72,   sondern  ItJö 
Tage.     Wollte  man  nun  auch  annehmen,   dass  Frankfurt  (mit  iJach- 
Hcnhausen]   um   1349  nur  etwa  halb  so  viel  Einwohner  gehiiht  habe, 
als  uin  l63ö:  so  würde  dessen  ungeachtet,  wegen  folgender  Umstände 
und  Verhältnisse,    die   Sterblichkeit  im   orateren   Jahre  sich    immer 
noeh   geringer  erweisen,  als  im  letzteren.  Es  sind  nilinlicli  erstens  in 
der  angeführten  Zalil  dtir  1G35  gestorbenen  Mcnachcn  die  katholischen 
und  israelitischen  Einwohner  unserer  Stadt  nielit  mit  inbcgritfcn,  weil 
darnal»  von  dem  hiesigen  Knatenamt,  in  dessen  Todtonbuch  sich  Jene 
Zahl  verBeichuet  hndet,  nur  die  auf  den  protestantischen  Frledhöfcu 
Beerdigten  eingetragen  wurden,    so  dass  die  Qesammtzahl  dor  ItUö 
datier  Gestorbenen  noch  weit  mehr  als  6^3  botragen  hat-  Zweitens 
war  in  der  nächsten  Zeit  vor  1635  die  Sterblichkeit  zu  Prankfurt  so 
gross  gewesen,    dass  schon  1622  die  für  die  erste  Hälflo  des  siebcu- 
zcihnten  JahrTiunderta  normale  Zahl   von    7Q0  jährlichen  Todesfällen 
ulierschritleD  worden  war,  ja   dass  blos    in  den  letzten  fünf  J^ren 
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vor  1635  die  Stodt  Frankfurt  über  11,000  Einwohner  durch  den  Tod 
verloren  hat  ^.  Drittens  beläuft  sich,  nach  dem  erwähnten  Todtenbuch, 
die  Zahl  der  von  Maria  Magdalena  1635  bis  Maria  Reinigung  1636 
dahier  Gestorbenen  auf  nicht  weniger  als  4493,  also  auf  mehr  als  das 
Doppelte  der  1349  in  der  gleichen  Zeit  Gestorbenen. 

Um  das  überraschend  Abnorme  in  der  Zahl  der  Todesfalle  von 
1635  ganz  klar  zu  erkennen,  müsste  man  das  Verhältniss  derselben 
zur  damaligen  Einwohnerzahl  feststellen.  Dies  ist  zwar  nicht  mög- 
licli ;  ich  will  aber  Einiges  angeben ,  woraus  sich  jenes  Verhältniss 
wenigstens  annähernd  bestiimnen  lädst.  Für  das  Jahr  1837,  in  wel- 
chem die  Häuserzahl  Frankfurt  s  und  Sachsenhausen's  innerhalb  der 
Stadtthore  3486  betrug',  berechnet  sich  die  fbnfundzwanzigjährige 
Durchschnittszahl  der  dahier  Gestorbenen  auf  1194  (genau  auf  1194,6); 
im  sechzehnten  Jahrhundert  aber,  in  dessen  Anfang  Fraiikfurt  und 
Sachsenhausdn,  nach  Kirchner  (I,  466),  etwa  f&nf  Achtet  jener  Hau- 
serzahl  (2053)  hatte,  beträgt  die  Durchschnittszahl  der  Gestorbenen, 
in  so  weit  wir  sie  annähernd  zu  bestimmen  Tcrmögen',  nur  etwa  744^ 
und  doch  kann  1635  wegen  der  mörderischen  Jahre,  welche  voraus- 
gegangen waren,  die  Einwohnerzahl  nicht  grösser  gewesen  sein,  als 
im  Anfimg  des  secfaszehnten  Jahrhunderts.  Ausserdem  geht  auöh 
aus  der  Zahl  der  Todesfälle,  welche  in  den  nächsten  fänfeehn  Jkhren 
nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  verzeichnet  sind,  aufe  deutlichste 
hervor,  dass  während  dieses  ELrieges  die  Bevölkerung  von  Frankfurt 
und  Sachsenhausen  sich  bedeutend  vermindert  hatte.  In  jenen  fünf- 
zehn Jahren  starben  nämlich  durchschnittlich  nur  je  526  Einwohner, 
während  in  den  nächsten  fünfzehn  Jahren  vor  dem  Kriege  die  Durch- 
schnittszahl sich  auf  888  belauft^. 


*  Die  Zahl  der  im  Todtenbueh  des  Kastenamts  verzeichneten  Gestorbenen 
war  im  Jahr  1630  auf  1131,  hn  Jahr  1631  auf  2900,  im  Jahr  1632  auf  762,  im 
Jahr  1633  auf  3512  und  im  Jahr  1634  auf  3421 ..  io  diesen  fünf  Jahren  zusam- 
men also  auf  11,726  gestiegen.  Auch  in  diesen  Zahlen  sind  die,  wie  bemerkt, 
in  jener  Urkunde  nicht  verzeichneten  katholischen  und  israelitischen  Gestorbe- 
nen nicht  mit  einbegriffen. 

>  Siehe  meine  Mittheilung  im  ersten  Hefte  des  Archivs  fQr  Frankfnrt*8  Ge- 
schichte und  Kunst  S.  98. 

s  Wir  besitzen  oamlicb  nur  in  Betraf  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrbua- 
dcrts  Angaben  {s.  Lersner  I,  2,  38  f.). 

^  In  den  Jahren  1601—1634  stieg  die  Zahl  der  Gestorbenen  sechzehnmal 
über  diese  Durchschnittszahl.  Uebrigens  muss  von  1600  an  die  Bevölkerung 
der  Stsdt  im  Steigen  begriffen  gewesen  sein;  denn  wahrend  von  1551— 1600 
im  Durchschnitt  jährlich  etwa  554  Menschen  geboren  und  161  Paare  copulirt 
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Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  nach  den  Ursachen  der  grossen 
Sterblichkeit  des  Jahres  1635  zu  forschen ,  zumal  in  unseren  Tagen^ 
in  welchen  nor  die  ältesten  unserer  Mitbürger  klar  und  deutlich 
wissen^  was  das  Wort  Eriegszeit  seiner  vollen  Bedeutung  nach  sagen 
will;  und  in.  denen  k^  einziger  Bewohner  Frankfurt's  einen  unmit» 
telbar  aus,  der  Erfahrung  geschQpft^  Begriff  von  den  menschlichen 
(leiden  hat^  welche  durch  daa  übei:  ein  ganzes  La^d  ausgebreitete 
doppelte  Uebel  der  Pe^t  und  d^r  Hungersnotb  erzeugt  werden.  Denp 
diese  drei  schrecklichen  Dinge,  Krieg ,  Hunger  und  Pest,  waren  dif 
Ursachen  der  ungeheueren  Sterblichkeit  des  Jahres  i63ö,  und  sio 
wirkten  alle  drei  in  einem  Umfange;  wie  er  sich  nie  wieder  gezeigt 
hat«  Die  Schrecken;  welche  Frankfurt  in  den  neueren  französischen 
ELriegen  zu  Cüstine's;  Klebers  und  Augereau's  Zeiten  zu  empfinden 
hatte ;  die  verhältnissmässig  grosse  Sterblichkeit  der  Jahre  1813  und 
1814  und  di0  bedeutende  Theurung  von  1816/17,  sowie  von  1846/47 
lassen  sich  nicht  entfernt  mit  demjenigen  vergleichen;  was  Frank- 
fiurt's  Bewohner  im  Jahre  1635,  ja  sogar  schon  von  1633  an  und  bis 
1637  zu  erdulden  hatten. 

Das  Jahr  1635  bildet  fast  gerade  die  Mitte  des  verheerendsten 
Krieges ,  welcher  jemals  auf  Deutschland's  Fluren  geführt  worden 
ist;  eines  Krieges,  dessen  Gräuel  man  nur  mit  den  Verwüstungen,  Mord- 
thaten  und  Grausamkeiten  der  Vandalen  und  Hunnen  vergleichen 
kann.  In  dasselbe  Jahr  fällt  auch  der  Haupt- Wendepunkt  dieses 
Krieges;  durch  welchen  die  Leiden  desselben  gerade  dem  von  un9 
bewohnten  Theile  des  Vaterlandes  dauernd  zugeführt  wurden.  Am 
27.  August  1634  war  die  Nördlinger  Schlacht  geliefert  worden;  eine 
der  entscheidendsten  des  ganzen  Krieges.  In  Folge  derselben  mussr 
ten  sich  die  protestantischen  Strei&räfte  nach  den  Gegenden  des 
Ober-  und  Mittel-Rheins  zurückziehen;  welche  dann  der  Haupt-Kriegs* 
Schauplatz  wurden.  Ausserdem  beschränkten  nicht  nur  die  Schweden 
von  dieser  Zeit  an  ihre  Theilnahme  am  Kampfe  der  Hauptsache 
nach  auf  Norddeutschland ;  sondern  auch  die  französische  Regierung; 
welche  seither  schon  thatsächlich  mitgekämpft  hattC;  erkläiiie  im  Mai 


worden  waren,  betrug  in  den  Jahren  1601—1634  die  Durchschnittszahl  der  Ge- 
borenen 753  und  die  der  copalirten  Paare  209.  Ich  fUge  diesen  Angaben  noch 
die  sehr  auffallende  Bemerknng  hinzu,  dass  gerade  in  den  drei  mörderischsten 
Jahren  16S3— 1635  die  Geburten  und  Copnlationen  über  die  letzteren  Durch- 
schnittszahlen gestiegen  sind.  Es  wurden  nämlich  in  diesen  Jahren  951,  878 
nnd  816  Menschen  geboren,  sowie  214,  314  und  489  Paare  copulirt  Uebrfgens 
beziehen  sich  auch  die  vorstehenden  Angaben  insgeeammt  nur  auf  den  prote- 
stantischen Theil  der  Einwohnerschaft 
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1635  förmlich  den  Krieg;  Knrsachsen  aber  schlöss  zo  derselben  Zeit 
mit  dem  Kaiser  einen  Friedensvertrag,  welchem  alsbaid  noch  ändere 
Mit^eder  der  schwedischen  Partei  beitraten,  unter  ihnen  an<^  die 
Stadt  Frankfurt,  d^ren  Kegenten  der  neueste  Gkschichtscbreiber 
jtties  Krieges  die  klugen  Beobachter  der  Zeitläufte  nennt       < 

Schon  gleich  nach  d^  Nördlinger  ScUaeht  hatten  Frankfurts 
Btki^er  die  Schrecken  dett  Krieges  utimittelblur  zu  empfinden.  'Eid 
Theil  des  geschlagenen  protestantischen  Heieres  zog  unter  Herso^ 
Bernhard  von  Sachsen-Weimar  zuerst  nach  Schwaben  und  dann 
(gegen  die  Mitte  des  September)  in  das  Weichbild '  von  Friankfurt, 
in  welchem  sich  derselbe,  8—11,000  Mann  stark,  auf  dem  Galgenfeld 
und  an  der  Windmühle  lagerte.  Diese  Truppen  waren  entmutlogi 
und  wegen  des  ausbleibenden  Soldes  sehr  raublnstig.  Auch  würde 
das  städtische  Gebiet  von  ihnen  wirklich  geplündert,  uhd  niemand 
konnte  sich  vor  den  Thoren  der  Stadt  blicken  lassen,  ohne  mis- 
handelt  zu  werden.  Ausserdem  verlangte  der  Kanzler  Oxens^emiii 
der  sich  damals  mit  dem  Ausschuss  des  in  Heilbronn  gebildeten  pro- 
testantischen Vereines  (dem  sogenannten  Consilinm  formätum)  in  Frank- 
furt befand,  von  den  Bürgern  der  Stadt  und  "^on  den  zur  Messe  an- 
wesenden Fremden  eine  Contribution  von  200,000  Rchsthlm.,  mit 
Androhung  der  Beschlagnahme  ihrer  Waaren.  Von  dieser  Summe 
wurde  die  eine  Hälfte  auch  wirklich  bezahlt ;  die  andere  war  nicht 
zusammenzubringen^.  Am  6.  October  kam  es  in  der  Nähe  der 
Stadt  zu  einem  Gefechte,  indem  die  bis  Frankftirt  vorgedrungenen 
Kroaten  die  Friedberger  Warte  angezündet  hatten,  und  deshalb 
Herzog  Bernhard  mit  schwedischen  und  irankfurtischen  Soldaten 
einen  Ausfall  gegen  sie  machte*.  Weil  der  Sieger  von  Nördlingen, 
der  unter  dem  Namen  des  KardinaMnfanten  bekannte  habsburgische 
Prinz,  herannahte,  waren  die  Allürten  schon  vorher  von  Frankfurt 
nach  Mainz  zurückgewichen;  der  Kardinal-Infant  zog  übrigens,  als 


*  S,  Rose,  Hcrxog  Bernbard  von  Sachsen-Weimar,  II,  5  f.  Kirchner  sagt, 
jene  Contribution  sei  als  Abkaofssomme  für  die  n)it  Einziehung  bedrohten  kai- 
serlichen Güter  in  Frankfurt  betrachtet  worden.  Diese  Ansicht  ist  in  einer  Ab- 
handlung ausgesprochen,  die  sich  unter  der  Aufschrift:  „Der  Wächter  auf  der 
Brücke**  in  der  Frankfurter  Iris  vom  30.  Januar  1827  befindet,  und  eine  sehr 
gute  Darstellung  der  Verhältnisse  und  Schicksale  Frankfurts  nach  der  Nörd- 
linger Schlacht,  insbesondere  aber  des  Kampfes  mit  Yitzthum  enthält 

*  Dieser  Ansfidl  wird  von  Lersner  I,  1,  S.  400  erwähnt.  In  Röse's  Leben 
Bemhard*8  findet  sich  nichts  über  denselben.  Uebrigens  wurde  die  Warte  1637 
wieder  aufgebaut  (Lersner  I,  1,  S.  27). 
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er  endlich  erschien,  sogleich  an  den  Thoreo  der  Btadt  vorbei  Weiter 
Aach  dem  Niederrhein.  In  Friinkiurt  war  eine  schwedische  Besatzung 
surückgehlieben ,    welclic  bis  auf  eine  Compagnic  in  Sachsenhanson 
einquartiert  wurde, und  erst  im  August  des  folgenden  Jahres  abzog' 
JU^tt  dem  Führer  derselben,    dem  Oberst  von  Vitzthum,   geriQth  der 
££,ath,    als  er   den  I'rager  Frieden  annelunen,  also  von  der  schwedi- 
schen Partei   abfallen  wollte,    im  Frühjahr  1636  in  Zwist^.    Als  der 
£%ath  endlich  im  Juli  jenem  Frieden  wirklich  beitrat,  kuiipflc  er  mit 
dem  schwedischen  Oberst  Unterhandlungeu   über   dessen   Äbzng  an. 
"Nf'itztJiinn  zeigte  sich ,    wegen  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge ,  zum 
.Abmarsch  geneigt.  Noch  ehe  aber  die  Unterbandlungen  zum  ächlusse 
gebracht  worden   waren,    liess  er,    wahrecheinbcb  durch  daa  Heraa- 
siaben  eines  allürten  Heeres  ermuthigt,  nicht  nur  gegen  seine  bereits 
«rtheilte  Zusage  neue  Truppen  nach  Sachsenh aus cn  kommen,  sondern 
«r  zog  auch  die  im  diesseitigen  8tadttheile  einquartierte  schwedische 
<7ompf^ie  an  sich,  und  ni^n  am  1.  August  die  Brücke  gewaltsam  in 
Besitz.    Dies  deutete  auf  ücbcrrumpelnng  nnd  Plllnderung  der  Stadt. 
l>ie  Frankfurter  rüsteten  sich  daher  zur  Gegenwehr.    Am  5.  August 
kam  es  zwischen   ihren  Soldaten  und  den   Truppen  Vitzthum's  auf 


*  Barthold  in  seiner  Geschiebte  ilus  grnsseu  deiitechen  Krioi;L«  irrt,  wean 
er  I,  198  sagt,  die  Franlcfurtur  hiUCt-n  (i''cb  dem  Kückzug  der  Allürten  über 
dun  Rheia  die  schwedisclic  BcBatziing  aus  ihren  Mauern  entfernt,  ich  weiss 
nicht,  ans  welcher  Quelle  er  dlcsu  An^^abe  gcschripft  hat;  g\(<  ist  aber  jeden- 
falls unrichtig'.  Dies  geht  nauieiitllcfa  aus  dem  SaeliBenhäuser  Todtenbnch  her- 
vor, in  weiirhem  ant«r  den  Gestorbenen  bchon  aiu  2.  Octobor  1634  ein  Schrei- 
ber vom  blauen  Ke^ruDcnt  und  dann  vom  5.  October  dieses  Jahres  au  bis  zum 
August  1635  in  jedem  Honat,  mit  AiiBnuiime  des  Juni,  Soldaten  mit  dem  Zu- 
satz f.QntPr  dem  Obersten  von  Vitzthoin"  angeführt  werden.  Vjtithum  war 
Dämlich  der  Anführer  der  6chw«diechcn  Besatzung  in  Frankfurt.  Nach  Loti- 
chiuBi  einem  Frankfurter,  (in  aeinen  res  German.  II,  ääS),  bildete  VttKthiua's 
Corps  schon  seit  1631  (seit  Gustav  AdolPa  Anwesenheit  in  Frankfiirt)  ohne 
tutcrbrcchnng  die  BeaatiunK  von  Sachsen  hausen.  Uebrigons  war  Herzog  Bern- 
hard am  15.  September  von  Boilbronn  nach  Frankfurt  abmaraohirt,  und  schon 
am  S4.  September  zogen  die  Allürten  vor  dem  Kardinal-lnfanten  ober  den 
Kbein.  B(vnbard  selbst  blieb  damals  entweder  In  Frankfurt,  oder  er  kehrte 
bald  wieder  dahin  zurUck,  da  er  am  6,  Octolier  den  üben  erwülioten  Ausfall 
machte. 

»  Vltithum'B  unii  seiner  Soldaten  Anwesenheit  war  nm  so  drückender,  da 
nach  Kirchner  dieaea  Corps  seit  der  Nßrdlinger  Sohlacht  nicht  mehr  von  Schwe- 
den, Bondem  von  der  Stadt  Frankfurt  besoldet  uud  emftbrt  wurde,  da  ferner 
Vitzthnm  zuletet  willktlrllch  ZUtle  erhoben  und  dadurch  manchen  Waaronzug 
vnn  Frankfurt  allgelenkt  hatte,  nnd  da  endlich  seine  Soldaten  nicht  nur  Öfters 
Raubzuge  in  die  Umgegend  machten,  sondern  auch  in  Sachsen  hausen  selbst  die 
Häuser  der  Einwohner  plünderten. 
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der  Brücke  zu  einem  hitzigen  Kampfe ,  welcher  damit  endigte  9  daas 
die  Elrsteren  die  bereits  eroberte  Brücke  wieder  TerbuMen  mnasten. 
Nach  diesem  misglückten  Versuche  der  Frankfurter  Ueia  VitBÜiom 
die  Brückenmühle  in  Brand  stecken.  Am  folgenden  Tage  boachofMon 
seine  Leute ,  vom  deutschen  Hause  an  bis  anm  Schaimiaintlior,  das 
rechte  Main-Ufer ,  auf  welchem  fast  alle  Fenster  zertrümmert  wur- 
den .  Jetzt  aber  rief  der  Bath  den  in  der  Nähe  d^r  Stadt  stehenden  dstreicbi- 
sehen  General  Qallas  zu  Hülfe,  und  am  7.  August  rückten  5000  kai- 
serliche Soldaten  unter  Lamboj  und  Kehraus  in  Frankfurt  ein. 
Diese  beschossen  am  folgenden  Tag,  sowie  am  Morgen  des  9«  Au- 
gust vom  Main*Ufer  aus  Sachsenhausen,  und  machten  dem  Fabrthor 
gegenüber  eine  Bresche.  Durch  diese  drangen  kaiserliche  und  Frank- 
furter Soldaten,  denen  sich  auch  mehrere  Bürger  zugesellt  hatten, 
am  9.  August  in  Sachsenhausen  ein.  Sie  gelangten  bis  zur  Drei- 
k5nigs*Kirche,  mussten  aber  vor  der  Uebermacht  wieder  zurück- 
weichen'. Am  10.  Aug^t  begannen  die  kaiserlichen  Truppen  die 
Beschiessung  Sachsenhausen's  auft  neue,  und  zwar  mit  dreissig  Ka- 
nonen, welche  von  der  Brücke  an  bis  zum  Leonhards-Thor  ange- 
stellt waren.  An  diesem  Tage  Hess  sich  Vitzthtmi  endlich,  nachdem 
bereits  26  Häuser  von  Sachsenhausen  in  Asche  gelegt  worden  waren, 
durch  die  Sachsenhäuser  und  ihren  Pfarrer  zum  Nachgeben  bewegen. 
Er  knüpfte  vermittelst  dieses  Pfarrers  Unterhandlungen  an,  und  noch 
an  demselben  Tage  ward  ein  Capitulations- Vertrag  abgeschlossen^ 
bis  zu  dessen  Unterzeichnung  jedoch  das  Feuern  der  Kaiserlichea 
fortdauerte.  Am  11.  August  zog  Vitzthum  aus  Sachsenhausen  ab. 
Das  Frankfurter  und  das  Sachsenhäuser  Todtenbuch,  in  welchen  da- 
mals nicht  der  Todes-^  sondern  der  Begräbnisstag  der  Verstorbenen 
angegeben  ist,  flihren  fUr  die  Tage  vom  3.  bis  11.  August  22  Sol- 
daten unter  den  Verstorbenen  auf,  unter  diesen  dreizehn  mit  dem 
Zusatz:  „sind  erschossen  worden*^.  In  den  nächsten  zehn  Tagen 
sind  ausserdem  noch  13  Soldaten  als  gestorben  bezeichnet,  von 
denen  fiinf  mit  demselben  Zusatz  angeführt  werden;  diese  13  sind 
offenbar  erst  nach  dem  Ende  des  Kampfes  gefunden  worden  oder  an 
ihren  Wunden  gestorben.  Hiemach  kostete  also  der  Kampf  zwischen 


*  An  diesem  Tage  ward  der  auf  der  Brücke  befindliche  messingene  Hahn 
durch  eine  schwedbcbe  Kugel  herabgeschossen  und  verschwand  in  dem  Main. 
Man  ersetzte  ihn  im  Janaar  des  nächsten  Jahres  dnrch  den  noch  jetzt  auf  der 
Brtlcke  befindlichen.  In  das  Innere  des  Letzteren  wurde  damals  ein  Pergament 
gelegt,  auf  welchem  der  Untergang  des  früheren  Hahnes  und  die  Aufstellung 
des  neuen  in  Versen  beschrieben  ist.  Lersner  theilt  I,  1,  S.  26  diese  Verse  mit 
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dem  Bctwedinclien  Fii)trer  und  seinen  Gegnern  mindestens  35  Höh 
iatcD  das  Leben.  Uebriguns  musste  Vitzthum,  als  er  endlich  abzog, 
sein  Corps  Kurüiklassen ,  und  dieses  ward  sogleicb  in  kniserliche 
Dienste  genommen.  Daa  l.et/tere  darf  uns  nicht  befremden,  weil  es 
im  dreis8igj&hrigon  Kriege  weit  mehr  Söldner  als  nationale  Truppen 
g»b.  In  der  Tbat  findet  sich  im  SaclisenhäHscr  Todtenbiich  unter 
dea  ö2  als  Vitzthum 'sehe  Soldaten  Eingetragenen,  welelie  vom  Octo- 
ber  H)34  bis  Mitte  August  1635  dahier  gestorben  sind,  kein  einziger, 
der  seinem  Namen  oder  ireimathsort  noch  als  ein  Schwede  angesehen 
I  werden  könnte^  während  52  als  Leute  aus  den  vei-schiedensten  deut< 
.  sehen  Ländern  bezeichnet  sind  (nämlieb  aus  Franken,  Schwaben, 
I  fiesaen,  Baden,  dem  linken  Rheinufer  von  Pfeddersheim  an  bis 
Aschen,  aus  Brabant,  aus  der  Neuraark,  der  Mark  Brandenburg  und 
dem  Magdeburgischen,  aus  Schlesien  und  aus  dem  lierzogthnm 
JCreussen)  **. 
I  ■  Durch    Vitzthuni's  Abzug  waren   die  Leiden  Frankfurt'«  keines- 

I^Megs   geendet;    denn  die  Stadt  wsj  und  blieb  von  den  Truppen  der 
f%EKiit  einander  streitenden  Kriegs- Parteien  umgeben   Am  Ende  des  Mo- 
^■nats  August  hatten  Österreichische  Tiuppen  unter  Laiuboy,    Hatzfeld 
'«:3nd   anderen    Führern    eine   feste  Stellung  in  der  Frankfurter  Land- 
'■'w^ehrinne;  bei  Oppenheim  lagen  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  andere 
Kaiserliche  Truppen  unter  Gallas;  die  Schweden  und  ihre  Verbünde- 
ten  dagegen    standen    einerseits  imter  Herzog  Bernhard  und  La  Va- 
lette bei  Hochheim,  und  hielten  andererseits  unter  flamsay  die  Stadt 
^{aiiau    besetzt.     Die   bald    nähere,    bald   fernere  Umlagerung   durch 
Truppen,  die  üfteren  Kämpfe  zwischen  ilinen,  die  Verödung  der  wei- 
ten Umgegend  durch  sie  und  die  fortwährende  Angst  vor  Plünderung 
dauerten  Jahre  lang  fort. 

Wenn  es  übrigens  blos  die  mit  jedem  Kriege  verbundene  Angst 
und  Qefahr  gewesen  wäre,  welche  die  Bewohner  der  fruchtbaren 
"Wetterau  und  ihrer  gesegneten  Hauptstadt  zu  erleiden  gehabt  hätten, 
wie  glücklich  wären  diese  gewesen!  Allein  der  Krieg  hatte  in  seinem 
Gefolge  noch  zwei  viel  schrecklichere  Vebel,  die  Hungersnoth  und 
diu  Pest.  Um  den  Umfang  dieser  beiden  Uebel,  welche  in  solcher 
Ausdehnung   weder   &üher  noch   später  jemals   hier   vorgekommen 


'*  Kirchner  sagt  daher  gini  richtig,  „das  VitKtluim'flche  Retrlwent  hnbe 
lliigst  nicht  mehr  aus  Schweden  bestanden,  sundem  aas  Kiisammeni^oralfteiii 
Gesindel,  aus  fried ländischen  Ausreissern,  niederländisclien  Schützen  und  ober- 
ländischen  Landsknechten,  aus  Hiethlingen  von  allerlei  An  und  Vulk  und  im< 
mcr  deu  Hefen  liea  Soldatünstandes" 

17 
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aind;  genügend  darzustellen  ^  will  ich  zuerst  die  Worte  .sw 
genossen  über  den  Jammer  und  das  Elend  jener  Zeit  im 
nen  mittibeilen  tind  dann  eine  in  das  Eineeine  eingehende  So 
zu  geben  suchen.  Eine  anonyme  Flugschrift  über  die  Un< 
keit  des  Krieges;  welche  im  Jahr  1638  ersohtenen  ist*^, 
den  Worten  an:  „Demnach  ich  das  erbärmliche  Tödten, 
Rauben ;  Morden,  Vergewaltigung,  Verwüstung^  .Angist;  1 
Verschmachten i  VorjageU;  Verirren;  und  andern  mehr  un 
Jammer  und  Grewel;  verderb  Länder  und  Stätte  und  vielei 
tausent  Seelen ;  so  dieser  Zeit  in  Teutdchland  von  beydei 
▼erübet  wird,  theyls  augenscheinlicli  gössen,  theyts  auch  vo 
berichtet:  und  bey  mir  bedacht;  dats  die  Potentaten;  Soie 
Officiror;  Soldaten  und  alle  die  dazu  gerathen;  geholfen ;  . 
Vorschub  gotlian  u.  s.  w.^  Ein  anderer*  Zeitgenosse;  der 
Solms'sche  Rath  und  Amtmann  Thomas  Maulins  zu  Qreifen 
Westerwald)  hat  1636  eine  Elugschrift  heraui^egeben;  welofa 
ist:  Bericht^  wer  an  jefzigem  Krieg  und  elenden  Zustand  u 
liebten  Vaterlandes  teutscher  JSation  Schuld  habe  und  Uinu 
Diese  Schrift  enthält  folgende  Hcrxensergiessung  ihres  mei 
benden  und  patriotiBcben  Verfassers:  ,,Wer  kann  doch  allen 
so  jetziger  Krieg  in  unserm  Vaterland  teutscher  Nation  hat 
tet;  genugsam  ausreden  und  beschroiben*  Da  ist  keine  Gal 
keine  honestet,  kein  Ehr,  kein  Treu ;  kein  Glauben;  keine 
tigkeit;  sondern  lauter  Sünde  und  Schande ;  auf  dem  Fek 
verheeret,  die  Weinberg-  und  Aecker  sind  verwüstet,  die  W 
fahren;  zerrittcn  imd  vertreten,  die  (Tärten  zerrissen;  die 
und  Früchten  verderbt,  das  Vieh  gemdtzget  und  verzehrt, 
dem  Krieg  gleiclisamb  ein  Lustgarten  gewesen;  ist  itzund  e: 
Einüdcn  worden.  Wie  viel  schöne  Stätte,  palatia,  Dörfer  um 
sind  mit  Feuer  angezündet  und  im  Rauch  gehn  Himmel- < 
Oder  Bonsten  zerrissen,  verderbet  und  zerschleift?  sind  nicl 
werb ;  Nahrungo  und  Handthicrunge  gestockt  und  auss  d 
getrieben?  Liegt  nicht  alle  Freud  und  Ergetzlichkeit ?  ist  : 
Freud  und  wohne  dess  Landes  dahin?  vor  Jauchzen  Seu 
vor  Lachen  Woynot  man,  vor  singen  Heulet  man.  Ist  nie 
man  geplündert,  und  alles  dasjenige,  daran  viel  jähr  gesac 

11  Sie  stellt  ioi  81.  ßando  der  von  Maximilian  zum  Jungen  ge 
jetst  auf  unserer  Stadtbihliothok  heündliohen  Varü  discursus  politic; 

^>  Sie  befindet  sich  ebenfalls  im  81.  Bande  der  von  Jungen'schon  £ 
Sammlung. 
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durch  Gottes  eeej^en  mit  Mühe  und  Arbeit  ausAmnicn  gcbrnuht,    ge- 
Dommen  und  entweiiret?    Wie  viel  nlts  erlebte  und  Ejsegrawe  Leut 
und  Junge  nnmlind liehe  Eindlein   in  der  Wiegen   von   den   «nborm- 
herWigon  Kriegsgui^eln  erstochen,  erschossen  oder  gfCBpisset  worden? 
Wie  viel   Erbare  Frawen  und  Jungfraweu  sind  mit  gewalt  geschen- 
det?    oder  sanibt   den  MansbilderD    in   dass  Eleud  gefangen  wegge- 
fiihret,    daselbsten  jämmerlich  aufs  höchst  Uantzioniret  und  Erbärm- 
lich tractirt?     Wie   viel   tausent  und  tauoent  unschuldiger  Menachen 
sind  Ermordet  imd  Todtgescihlagen  ?  ntf  der  Strassen  ist  nichts  denn 
Morden,  Stehlen,  Rauhen,  Plündern  und  Verwticden,  kürtzlich   alle 
SUnde,    Schand   uud  Laster,    die   Menschenstnn   erdenken  kan  oder 
mag  tmd  deren  eich  auch  die  Heyden  zum  hiJchsten  gesclijimet,  sind 
verübet  worden  und  werden  noch  täglich  verübet." 

DasB  diese  Worte  keine  rhetorische  Uebertreibung  enthalten, 
da68  in  jener  Zeit  nanienilioh  auch  unser  Frankfort  und  dio  es  um- 
gebenden, sonst  so  glücklichen  Landstriche  am  Main,  am  Rhein  und 
an  der  Wetter  die  erwfihntou  Leiden  zu  erdulden  hatten,  wird  aus 
den  nachfolgenden  einzelnen  Angaben  ersehen  werden. 

Die  Hunjersnoth,  welche  obenso  als  die  Mutter,  wie  der  Krieg 
als  der  Vater  der  IG35  in  Frankfurt  wUtbenden  Pest  aiiiusehen  ist, 
war  ihrerseits  ebenfalls  durch  den  Krieg  erzeugt  worden.  Die  Ver- 
heerung der  Felder  durch  Miiraohe,  durch  Kämpfe  und  durch  das 
beiden  kriegführenden  Parteien  zur  Gewohnheit  gewordene  Sengen 
und  Brennen,  sowie  der  Proviant-Büdarf  der  Heere,  die  Nii'litbebauung 
der  meisten  Felder,  welche  iu  der  bereits  eingetretenen  Verringerung 
dtir  Menschenzahl  und  in  der  unzweifelhaften  Erfolglosigkeit  der  Feld- 
arbeit ihren  Grund  hatte  —  alles  dies,  zusammen  bewirkte  einen 
Jahre  lang  dauernden  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln.  In  Frank- 
furt, wo  vorher  das  Korn  1 — 2Va  Gulden  gekostet  hatte,  stieg  der 
Preis  desselben  ltiä4  eohon  vom  Januar  an  auf  4  Gulden,  behauptete 
fflch  1635  auf  diesem  Preis,  ging  lOS'.i  sogar  bis  auf  1»  und  18  Gul- 
den, also  auf  das  Neunlaehe  des  ursprilnglichcn  Preises,  behielt  1037 
den  Preis  von  12  Gulden,  und  sank  erst  im  Jahr  1(538,  welches  ein 
friichtbares,  alle  Früchte  schnell  zur  Reife  bringendes  Jahr  war, 
■wieder  auf  8  und  1639  auf  4  Gulden  herab.  Erst  1043  begann  der 
normale  Preis  wieder  einzutreten,  indem  das  Korn  damals  2  Gulden 
20  Kreuzer,  1(J4^  und  164(;  sogar  nur  1  Gulden  40  Kreuzer  kostete  ". 
In  Frankfnrt  wurden  tibrigeua  wälirend  jener  Theuerung  Vorkehrun- 


^ 


»  LerBiier  I.  1.  S.  r.l7  und  IJ,  1.  3.  7M. 
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gen  getroffen,  um  die  Einwohner  der  Stadt  vor  Hnngenmoth  zi 
schützen:  die  BUrgermeiBterbUcher  enthalten  öftere  BesohlttSBe  de 
Raths,  Korn  auf  städtidche  Kosten  anzuschaffen,  den  Korn-  und  Mehl 
handel  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  Brod  austheilen  zu  lassec 
Nichtsdestoweniger  war  auch  hier  die  Noth  sehr  grosB,  zumal  d; 
täglich  viele  Personen  sowohl  der  Kriegsgefahr  wegen,  als  auch  de 
Pest  halber  sich  in  die  Stadt  flüchteten,  andere  arme  Leute  abei 
welche  nicht  eingelassen  wurden,  vor  den  Thoren  der  Stadt  Hüttei 
au&chlugen.  Nach  dem  Bürgermeisterbuch  hatte  schon  am  7.  Octobe 
1634  der  Rath  die  Fremden  durch  Trommelschlag  ausbieten  lasseii 
E^  befSanden  sieh  aber  auch  nachher  beständig  viele  in  der  Stadi 
Sogar  noch  am  28.  April  1636  ward  in  der  Katbssitzung  geklagt 
dass  „viele  fremde  und  arme  Personen  sich  hereingeschlichen  habei 
und  auf  der  Gasse  lagern,  wodurch  Verstärkung  des  Pestübels  zu  bc 
sorgen  sei  und  auch  der  vorhandene  Vorrath  von  denselben  aufgc 
zehrt  werde.*'  Am  30.  Juni  1635  fasste  der  Rath  den  Beschlu» 
strenge  Aufsicht  an  den  Thoren  fUhren  zu  lassen.  Am  9.  Auguf 
wurde,  weil  dessen  ungeachtet  „viele  fremde  Personen  und  Ejrank 
hin  und  wieder  auf  den  Gassen  lagen,  und  nicht  allein  den  Bürger 
beschwerlich  fielen,  sondern  auch  eine  grössere  Infection  verursacl 
ten'',  den  Hospital-  und  Kastenpflegern  befohlen,  diese  Fremden  for 
zuschaffen ,  die  Kranken  unter  ihnen  aber  auf  das  Klapperfeld  brii 
gen  und  für  sie  dort  Hütten  errichten  zu  lassen.  Johann  Peter  Lot 
chiuä,  welcher  in  Frankfurt  als  Arzt  lebte  und  dort  eine  ausfuhrlich 
Geschichte  seiner  Zeit  schrieb,  sagt,  es  seien  viele  Dorfbewohnc 
nach  Frankfurt  geflüchtet;  und  diese  hätten  ihre  Lagerstätten  thei 
unter  den  Eingangshallen  öffentlicher  Gebäude,  theils  auf  den  Stra 
sen  und  in  deu  Höfen  gehabt  ^^ 


^^  Nach  Chemnitz,  schwedischer  in  Deutschland  geführter  Krieg,  11,  ^ 
hätten  die  Bewohner  Frankfurts  das  Elend  der  Banem  benutzt,  um  sich  i 
bereichern.  Er  sagt  vom  März  1635:  „Um  Frankfurt  her  war  damals  ein  elei 
der  Zustand.  Die  Dörfer  rings  herum  waren  fast  alle  jämmerlich  in  die  Ascl 
geleget,  der  Feind  draussen  Meister  und  es  also  über  die  Massen  unsicher  auf 
lisnde.  Der  arme  Landbauer  und  Landmaan  hielt  sich  mehrentheUs  in  6i 
Stadt  auf,  woselbst  mit  ihm  sehr  hart  verfahren  ward,  sintemal  sie  den  Bä 
gern  nicht  allein  theurcn  Hauszins  bezahlen,  sondern  noch  dazu  jedweder»  auc 
der  ärmste,  innerhalb  Vierteljahresfrist  gemeiner  Stadt  4,  5,  6,  die  reichere 
10—20  Rthlf.  entrichten,  und  diejenigen  Bürger,  welche  ihre  Banemgäste  hi 
bevor  nicht  angezeigct,  jeder  10  Gulden  Strafe  erlegen  müssen.  Da  dann  ei 
oder  ander  um  Gnade  bat,  und  nicht  sobald  zahlete,  ward  ihm  die  Stadt  i 
räumen  ohne  alle  Barmherzigkeit  auferleget.  Worüber  ein  gross  Winsel 
Schreien  und  Seufzen  unter  denen,  ohne  das  von  Haus  und  Hof  verjagten  ui 
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Trotz  aller  Fürsorge  des  Ratha  litt  die  Sta<lt  doch  Mangel  an 
Leliensmitteln.  Wie  gross  die  Noth  innerhalb  ihrer  Mauom  wnr, 
zeigt  eine  Angabe,  die  sich  bei  Lcrener  und  im  Theatrum  Euro- 
paeum  (III,  p.  771)  findet.  Nach  derselijen  fiiijjen  die  auf  den 
Strassen  lagernden  armen  Leute  alle  Hunde  und  KatZL'D  auf,  und 
verzehrten  eie.  Ja,  sie  holten  «ich,  was  der  Erzähler  im  Theatrum 
europaeuni  mit  eigenen  Augen  angesehen  zu  haben  yersjehert,  sogar 
aus  den  am  Main  befindlichen  Schinii kanten  das  Aas  und  kochten  es 
auf  offener  Strasse,  um  ihren  Hunger  zu  stillen  Auch  der  zuvor 
erwähnt«  Frankfurter  Arzt  Lotiihius  erzählt,  die  vielen  auf  den 
Strassen  liegenden  Dorfbewohner  hätten  ihre  Nahrung  theila  an  den 
ÜAUäthiiren  erbettelt,  theils,  wenn  sie  zum  Gehen  noch  Kräfte  genug 
hesessen,  auf  Heu  Schindangern  imd  Frieilhöfen  geholt.  Er  setr-t  so- 
gar als  ein  in  Frankftirt  verbreitetes  Gerücht  hinzu ,  daaa  manche 
von  ihnen  Nachts  nach  Art  der  Spinnen  Schlingen  gelegt  hätten,  um 
die  vorübergehenden  Menschen  gleich  Fliegen  zu  fangen ,  und  dass 
num  halbverzehrte  Häupter  von  Kindern  gefunden  liabe'^ 


mn  Grund  verderbtea  Leuten  entstanden.  Bei  Wirthen,  Krämern,  Baadwcrkern 
vod  andern  Wnr  inzwischen  das  Schinden  und  Sc^liaben  so  ^rnss,  daes  fast  niclit 
auHOBprechen :  und  da  andere  viel  arm  wunloa,  bereicherten  sieh  licr^egen 
diese  wenige  Leute  duruh  derselben  Scliadcu." 

'»  Sogar  noch  im  Be^nn  des  JahrcB  IG37  war  die  Noth  iu  Frankfurt  so 
gtDM,  daes  man  sich  kaum  nu  helfen  wusste.  Der  Aloiosonkasten,  dessen  Ein- 
künfte noch  daxu  durch  die  HUHbleibenden  Pachtgelder  verringert  worden  wa- 
wn,  sowie  das  Hospital  konnten  die  vielen  Annen  der  Stadt  niclit  melir  notli- 
dlirftig  versorgen.  Man  Hess  daher  eines  Theilca  durch  die  QuartiervorutÜnde 
(die  Capitainsi  wöchentliche  Collecten  tnadien,  und  ersuchte  anderes  Theiles 
die  nie<lerl9ndiBclie  Gemeinile,  von  den  tllr  ihre  Armen  bestimmten  Zinsen  iliroe 
VennögeDB  einen  Tbeil  auch  den  übrigen  Armen  zuzuwenden.  Es  gereicht  der 
nieder] ändischen  Gemeinde  zur  Ehre,  dass  sie  dieser  Bitte  in  grossartiger  Weise 
entsprach  Sie  libemahm  es,  wahrend  der  drei  Wintcrmouuto  (vom  3  Decem- 
ber  IGSG  an  bis  zum  28.  Februar  l(j37)  die  brodloaen  Armen  der  Stjtdt  an  drei 
Wochentagen  zu  speisen,  wobei  sie  an  diese  freiwillige  Spende  keine  andere 
Bedingung  knilpfle,  als  dass  der  StrasBOnbcttcl  verhindert  werden  müge.  Die 
Kahl  der  von  Ihr  wOchentlicb  dreimal  gespeisten  StadtarmeTi  betrug  niemals 
Unter  tausend,  oft  aber  aucli  13—1400;  die  ihnen  dargereichte  Nahrnng  aber 
'bestand,  an  allen  von  der  Gemeinde  übernommenen  Verpflcgiings tagen,  für  je- 
den Armen  aus  einem  Pfund  Brod,  einem  halben  Pfund  Itindfleiach  und  etwas 
Beis  oder  Erbsen,  sowie  filr  die  Krsiiken  unter  Ihnen  noch  ans  etwas  Wein- 
WShrend  der  übrigen  vier  Wochentage  wurden  die  Armen  vermittelst  der  von 
den  Quartier  vorständen  gesammelten  Gelder  gespeist;  Jedoch  reichten  diese 
Gchlor  nicht  hin,  nm  den  Armen  mehr  als  Brod  zu  geben.  i4.  Lehnomann's 
histor.  Kacbricht  von  der  evang.-lntheri seien  Kirche  in  ÄntorlT.    8.  122. 
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Ist  es  nun  ^war  erfreulich  ^  das  Letztere  von  jenem  Bericht- 
erstatter Dicht  als  wirkliche  Thatsache,  sondern  bloe  als  Gerücht  an- 
geführt zu  sehen  ^^ :  so  muss  dasselbe  doch  leider  für  andere  Orte  und 
Gegenden  unseres  mishandelten  Vaterlandee  nicht  bloa  ah  Wahrheit 
angeseiien  werdeii,.  sondern  man  meldet  uns  sogar  4ioch  gräasUcbere 
Dinge.  Die  Gegenden ,.  welche  am  ärgsten  durch!. die  Hungersnoth 
heimgesucht  und  verödet  wurden ,  waren  aa^b  Lotichius  der  EJaass, 
die  PflJz,  die  Landstriche  um  den  mittleren  Bhein  uA(jL'  um  deo  gan- 
zen Lauf  des  Mai%  die  Wetterau  und  ein  Theil  des  übrigea  Hessen- 
langes.  Die  Schuld  di^es  Elends  .  ^ber  und  der  mit  ihm  verbunde- 
nen Entartung  vieler  Einwohner  wird  von  einem  Zeitg^KMen  ledig- 
lich den  Soldaten  zugeschrieben.  Dieser  Beobachter  und  Darsteller 
des  Unglückes  jener  Zeit  heisst  Venator  ^  und  hat  seine  Beobach- 
tungen imd  Ansichten  in  einem  1637  gedruckten  Briefe  niedergel^t^'. 
Er  sagt;  .„ Weder  der  Kriege  noch  die  Pest,  noch  die  Vertreibung 
der  Einwohner  aus  ihren  Wohnsitzen,  noch  das  Unglück  des*  Vater- 
landes, noch  die  allgemeine  Zerrüttung  der  VermögensverhliltnisBe 
würden  das  deutsche  Volk  bis  zu  einer  so  grossen  (vom  Hunger  her- 
vorgerufenen) Entartung  fortgerissen  haben ,  wenn  nicht  die  unge- 
zügelte Gewaltthätigkeit  der  Soldaten  gegen  freie  Menschen  zuerst 
alle  Kräfte  derselben  gebrochen  imd  dann  das  Land  so  verwüstet 
hätte,  dass  weder  für  den  Pflug  eine  Stätte,  noch  für  die  Aussaat 
das  nöthigc  Vertrauen,  noch  fllr  die  Ernte  ein  Schutz,  noch  fiir  die 
Fluren  eine  Thätigkeit,  noch  für  die  Bauern  ein  Zugthier,  noch  für 
die   Zugthiere    ein   sicherer  und   bleibender  Herr   mehr  vorhanden 


<*  Eine  Bestätif^uiiß:  (wicwolil  ohne  An^al>c  der  Quelle)  findet  sich  in  Hüb- 
gen*8  artist.  Magazin  S  1G5,  wo  berichtet  wird,  Matthäuö  Merian  der  Jüngere, 
daroal»  noch  ein  Jüngling  und  Schüler  Sandrart's,  sei  eines  Abends  auf  der 
Strasse  von  Hungrigen  überfallen  worden,  und  der  Strick  sei  ihm  bereits  um 
den  Hals  geworfen  gewesen,  er  sei  aber  den  Mördern  noch  glücklich  entkom- 
men, und  sein  Lehrer  habe,  Über  diesen  Vorfall  entsetzt,  mit  ihm  die  Stadt 
verlassen.  Auch  Khevenhillcr  12,  2978  berichtet  dieses  Einfangeu  von  Men- 
schen durch  auHgeworfene  Stricke  als  ein  in  Frankfurt  vorgekommenes  Factum. 

^'  Der  Brief  befindet  sich  in  der  oben  erwähnten  Staatsschriften-Samra- 
lung  der  Studtbibliothek,  und  xwai-  in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren,  von 
welchen  das  eine  den  Titel  Kpistola  lialth.  Venatoris  de  calamitatibus  ducatus 
Bipontiui  ad  illustriss.  comitem  dominum  Andreani  de  Lesno  Tolonum,  Fran- 
cof.  1637  führt,  das  andere  aber  betitelt  ist:  Epistola  lialth.  Venatoris  ad  An- 
dream  comitem  de  Lesno,  Palatiniden  Belsensem,  de  praesenti  Germaniae  con- 
ditione,  1038  fsino  loco)  Offenbar  war  dio  erste  Aufiage  dieser  Broschüre  rascb 
vergriffen,  und  ward  mit  dem  ihrem  Inhalte  mehr  entsprechenden)  zweiter 
Titel  wieder  gcdiuckt. 
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var.     Daher   liegt  denn  daa  Ackerfeld   i)de   und  unbebaut  da,    und 
man    erblicJit   keinen  MenBcheo   mt'br   oder  doch  nur  selten  einen, 
and   auch   dieser  scheint   mehr   von  Furcht  getrieben   und  anf  der 
Flucht,  ntä  in  TliHtipkeit  oder  auch  auf  einer  UeJBe  begritfen".    Von 
den  dnrcti  die  Soldaten  so  arg  mißhandelten  Einwobiiern  aagt  Venator, 
sie  vermöchteu  sich  vor  Schwäche  der  Beine  kaum   aufrecht   zu  er- 
hiiten,  ihr  Gehon  sei  eher  ein  Kriechen  oder  Schleichen  zu  nennen, 
und    dem  Ausdruck    ihrer    Mienen    nach    salien   sie    wie    Wesen    aus, 
welche  im  BegriÜ' seien  die  Seele  auszuhancheu.  Nach  einem  anderen 
bericht'*  verloren  viele  Menschen   durch    den   Hunger    daa  Gesiebt, 
das  Gebor  oder  den  Verstand;   viele  stürzten  auf  der  Strasse  plötz- 
lich todt   nieder,   und   in   Worms   fuhren   auf  obrigkeitlieheii  Befehl 
jeden  Morgen   zwei   Karren   durch   die  Stadt,    um   die  vom  Hunger 
Getädteten    fortzubringen '«.    Zur   Bmfihrung   hatten,     wie   Venator 
sagt,  die  Soldaten  den  Leuten  nichts  übrig  gelassen,  als  Gras,  Wur- 
zeln,   Gestrüppe  oder,   wenn   einmal  einer  recht  glücklich  gewesen 
■vrar,  eine  Baumfrucht.    Diene  Nahrungsmittel,  sowie  Kletten,  Nesseln, 
Alistein    und  Baumrinde   waren ,    auch   nach   dem    Zeugnisse   anderer 
Berichterstatter ,   wirklieb   die   einzigen  vegetabilischen   Speisen   des 
Ijandvolkes.    in  Beeug   auf  Fleisch n ah rung  behalfen  sich,   nach  Lo- 
Uchius,  die   Unglücklich«!  zuerst   mit  Pferdefleisch,   um  welches  die 
Leute  sicli  sehlagen  und  tüdteten,    dann   mit  den  gekocliten  HSuten 
von  Ochsen,   I'ferden   und  Schafen,    deren  Haare  man  vorher  ubge- 
sengt  hatte,  eDdlich  mit  Hunden,  Katzeuj  llattfcu  und  Mausen.    Auch 
Kpösche  suchte  man  auf;  Venator  sagt,  es  wären  von  diesen  Thieren 
zuletzt  gar  keine  mehr  zu  sehen  gewesen,  und  was  einst  in  Egvpten 
eine  Ijand])lage  und  göttliche  Strafe  gewesen  sei,  wfirde  man  damals 
in  Dentscliland  ffir  die  grösste  Woblthat  gehalten  haben.    Mäuse  und 
Vögel   gab   es'  nach   demselben   Berichterstatter  zuletzt   in  manchen 
Oegendeu  gar  keine  mehr,  nicht  etwa,  weil  sie  alle  gegi'ssen  Worden 
wären,  sondern  weil   sie   sich  in  die  wenigen    angebauten  Gegenden 
gezogeu  hätten,    wo   dann  durch  sie  so  grosser  Schaden  angerichtet 
■worden  wäie,    dass  sie  dort,  auch  wenn  keine  Soldaten  mehr  da  ge- 
tvesen  wären,  deren  Stelle  mehr  rIb  vertreten  liStten*».   Endlich  nah- 
men die  Menschen  uuch  noch  zum  sthlkendcn  Aas  iliri-  /ufint^it ,  ja 


■*■  Uetcranus  cuntlaiintua  IV,  oSß- 

yNacli  einem  von  Keller  (die  Drangsale  des  nsHiauiaclteD  Vnlkoi  ä.  ^7 
lüitgetheilteu  glcich^oicigi-iii  Berichtig  waren  uoch  im  Julif  1>>37  ili^  Mäuse  im 
Nasasnischun  sn  sahlrdcli,  daus  mau  iiu  Rliuintfau  und  in  anderen  knthiilischen 
(legeuden  zum  Belmf  iliri;i*  Ausrottung  Proceasionen  ve rann ffil tele. 
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sogar  tam  Fleisdi  todtcr  Meofloheni  die  sie  auf  den  GiilMtn  mn 
wühlteDi  so  dMt  num  hie  und  da^  wie  s.  B.  in  Worai%  |tenOtU| 
WM*!  Sdiildwachen  auf  den  Friedhöfen  au&uetellen.  In  der  For 
eeteung  der  niederlAnd  lachen  Chronik  von  Meteren  findet  sich  ein 
Schilderung  des  damaligen  Zustandes  der  Pfalz ,  welche  ttAck  de 
Erzählungen  eiuiger  zur  Einsammlung  Ton  Almosen  nach  HoUan 
geschickteu  Pfarrer  gemacht  worden  ist;  in  dieser  Schildenmg  wii 
unter  Andorn  angegeben,  dass  in  einem  Dorfe  bei  Speier  zwei  Wc 
ber  ein  angebundenes  Soldatenpferd  fortgeführt  und  geschlacht 
hätten I  sowie,  dass  einst  in  Worms,  als  der  Schinder  ein  todt^ 
Plerd  hinausfuhr,  ihm  eine  ganze  Schaar  Menschen  gefolgt  sei  ux 
dasselbe  (Ur  Geld  abgekauft  habe.  In  einem  Städtchen  des  Bisa 
gab  der  Todtengräber  eidlich  zu  Protokoll,  dass  eines  Tagea  ei 
Mädchen  ihn  dringend  um  eine  Leiche  gebeten  habe,  'damit  sie  ihre 
Hunger  stillen  könne.  Die  factische  Wirklichkeit  dieses  Vorfalls 
geht  daraus  hervor,  dass  Lotichiua,  von  welchem  derselbe  berioht 
wird,  die  Namen  jenes  Mädchens  und  des  Todtengräbere,  sowie  di 
Datum  des  Ereignisses  angibt. 

An  einzelnen  Orten  trieb  der  Hunger  die  Menschen  zuletzt  i 
dem  Schrecklichsten,  das  sich  denken  lässt,  zum  Schlachten  und  Ve 
zehren  anderer  Menschen.  Auch  die  Richtigkeit,  ja  leider  die  Häi 
figkeit  dieses  Factums  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  werde] 
weil  dasselbe  von  zu  vielen  gleichzeitigen  Geschichtschreibem,  sowi 
von  zu  vielen  Orten  her  gemeldet  und  in  einzelnen  Fällen  die  b 
treffenden  Personen  ebenfalls  mit  Namen  genannt  werden.  Venato 
dessen  Wohnort  ZwoibrUcken  war,  erzählt,  dass  dort  eine  hungrig 
Bauersfrau  einen  Nachbarkuaben  und  13  Tage  später  ein  zwöl 
jähriges  Mädchen  geschlachtet  habe,  wof[)r  sie  nachher  enthaapti 
worden  sei.  Ebenderselbe  berichtet,  dass  in  Bergzabern  ein  Mä< 
dien  von  elf  Jaliren  einen  fünfjälirigen  Knaben  getödtet  und  verzehj 
habe.  Achnliclies  berichten  er  und  der  angeft\hrte  Holländer  vo 
Alzoi,  von  Ottcrsbur^  bei  Kaiserslautern,  von  Hermsheim  bei  Dim 
stein,  sowie  Lotichius  von  Tettelsbach  bei  Würzbui^  und  ein  anden 
Zeitgenosse  (bei  Keller,  die  Drangsale  des  nassauisohen  Volkes  S. 281 
von  Hadamar,  Es  bildeten  sich  sogar  iormlicho  Mordbanden,  weld 
in  HöhUni  oder  leorstehenden  Häusern  wohnten,  und  von  diesen  ai 
auf  Menschenraub  ausgingen.  Dies  wird  namentlich  aus  dem  Fulda 
sehen,  der  Wcttcrau,  dorn  Koburgischeu,  dem  Würzburgischen,  dei 
Dorf  IJrffor  bei   Wcrthheim  und  aus   Orten  am   Rhein   gemeldet^ 

*•  S.  CiHMi  ooburjr-  HistoriA  II,  Ä^l».    Motcrauus  uovu8  IV,  559  f,    Theat 
('uro'ii,  111.  7«o  f.,  Lotich.  11,  :M\ 
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Das  Reisen  ward  deshalb  so  gjsföhrlicbi  daas  Lotichius,  weloher 
selbst  einen  Theil  seiner  mitgetheilten  Beobaohtungen  «uf  einer  Reise 
gemacht  hat,  gerade2;u  sagt,  man  habe  mehr  von  Hungrigen  als  yom 
Räubern  zu  befürchten  gehabt.  Es  geht  mir  gegen  die  Natur  ^  das 
Fangen  und  Absdilacbten  einzelner  Menifchen  den  Berichterstattern 
aus  jener  Zeit  nachzuerzUlden.  Ich  eile  vielmehr,  dieses  traurige 
Thema  mit  den  Worten  des  Lotichius  zu  beendigen :  Plura  narrabunt 
alü|  quae  tarn  lubeus  ignoro,  quam  invitus  pauca  ista  posteritatis 
canaa  consignavi  (Mehr  davon  werden  Andere  erzählen,  was  nicht  za 
wissen  mir  ebenso  eine  grosse  Freude  ist,  wie  ich  ungern  das  we- 
nige Mitgetheilte  der  Nachwelt  zu  Gefallen  berichtet  habe)i  Aber 
enthalten  kann  ich  mich  nicht,  die  Worte  anzuführen,  mit  welchen 
Lotichius  mid  Venator  ihre  Schilderungen  sohliessen«  Der  Letztere 
sagt:  „Indem  ich  ^o  Gräuliches  niederschreibe,  kann  ich  kaum  be* 
greifen,  an  welchem  Orte,  in  welcher  Zeit  und  von  welchen  Men- 
schen ich  es  berichte;  denn  dass  in  Deutschland  von  Deutschen  und 
in  einem  Zeitalter,  welches  von  der  Barbarei  unserer  ersten  Vorfah- 
ren durch  einen  so  weiten  Zwischenraum  getrei^nt  ist,  solche  Hand- 
lungen vollbracht  worden  sind,  ist  gleich  der  Sache  selbst  fast  unbe- 
greiflich.*^ Lotichius,  welcher  seine  Empfindung  der  Trauer  und  des 
Abseheues  noch  besonders  in  Versen  ausgedrückt  hat'^,  scliliesst 
seine  prosaische  Darstellung  mit  dem  Ausrufe:  9S0  ist  denn  Deutsch- 


2'  Diese  Verse  lauten: 

Quid  loquar?  (horrendum!)  rix  ullis  cognita  seclis 

Crimina»  vix  ullis  ante  patrata  locis? 
Tanta  fames,  tarn  dira  famos,  invasit  agrestes, 

Passini  finitimos  dum'populatur  tigros, 
Ut  nee  amor  matris,  needum  cdnstantia  patris 

Profucrit  natis,  exule  lege,  suis: 
Quin  mater  natam  maetarit,  filia  matrem, 

Anibeditque  suos  illa,  quoque  illa,  snos. 
Filius  insidias  patri,  pater  huie  quoque  stnixit, 

Sistoret  ut  rabiem  ventris  uterque  fori. 
Saeviit  in  fratrem  soror,  uxor  atroxqne  nuuituro, 

Ncc  sociiis  socio  tutus  ab  hoste  foit. 
Inferior  Solymae  longe  fnit  improba^  qua  de 

Scriptoris  retalit  pagina  docta,  fames;.. 
Unica  mater  erat,  quae  sat  crudelitor  äosa 

In  sobolem  proprias  cooscelerare  uuupus. 
Elieu!  noQ  fuit  una  parens  hoc  tempore,  non  sunt 

Unus  in  exemplo  vel  duo  tretque  novo, 
Innumeri  periere  manu  ceu  victima  caesi, 

Dentibus  humanis  esca  repertus  homo  est. 
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ladd  Amerika  geworden  ?  und-  an  den  Ufern  des  Rbeina,  dem  Wohn- 
sHb  der  Cultor,  wandeln  öffentlich  Anthropophagen  amher^  die  man 
dort  sonst  nur  dem  Namen  nach  gekannt  hatte!'* 


>>  Als  Bestitigung  alles  4essea,  was  obei  über  die  Huiigeraaotii  jener 
Zeit  gesagt  ist,  ftihre  ich  nocU.eiQe  Sehrif^  soy.welehe  sp^wsti  weil  sie  in  poe- 
tischer Form  abgeiasst  ist,  für  eine  übertriebene  Schilderung  gehalten  werden 
kSnnte,  deren  Angahen  aber  dadurch  einen  Werth  erhalten,  dass  sie  dem  re- 
fbrmirten  Consistoritnn  In  Amsterdam,  welches  durch  direete  Beriehte  genaue 
Kenntniss  Ton  dem  in  Deutschland  herrschenden  Elend  erhalten  hatte«  dedieirt 
ist,  und  zwar»  wie  der  Verfasser  sagt,  sum  Daiüc  für  die.groase  Menge  von 
Wohltbaten,  welche  die  niederländische^  Reformirten  den  leidenden  Einwoh- 
nern der  Pfalz  erwiesen  hätten.  Die  Schrift  führ£  den  Titel :  Diatogus  poeti- 
cus  SalomonlÄ  Reloegi  (RellOch)  de  belli  Germanici  abysso,  ejusdeih  IMis ,  ob- 
stacnlis  et  remedüs,  alegia  dijrkmgq^  repraesentads,  oder  poetisohe  Abbildung 
dess  erschrecklichen  Teut^hen.J^egs,  sampt  dessen  Ursachen  und  Mittelo 
deme  abzuhelffen,  vorfasst  GespracliB^eise  und  gedruckt  zur  Neustatt  anno  1642. 
Sie  zeigt  zugleich,  wie  es  noch  im  Jahre'  1(>I2  in  der  Pfalz  aussah  und  herging. 
In  ihr  heisst  es  unter  Andern : 

Das  robe- Grass  und  Wurtzetn  insgemein 

Der  armen  Le^t  ihr  meiste  I^fahrung  seyn. 

Mit  grossen  Hauffen  werden  Ess'l  und  Pferd 

Geschlachtet  und  erschöpfte  Leut  genehrt. 

Der  Hunger  auch  nicht  schonen  kau  der  Hund, 

Sein  Fleisch  zur  Speiss  dem  Menschen  muss  in  itund. 

Gebratne  Katzen  imd  gekochte  J)iäuss 

Hält  man  vor  eine  delicate  Speiss. 

Dess  Schusters  Leder  auch  muss  halten  her, 

Dass  sich  der  bitter  Hunger  damit  zerr 

Den  quackzend  Frosch,  die  schleimicht  Schneck  man  sucht 

Und  ander  Scheusei  vor  die  Hungerssucht. 

Kin  todes  Aass,  das  stinkt,  voll  Maden  laud^, 

Vom  Schinder  wird  umb  theuer  Geld  verkauft. 

Ja  das  erschrecklich  ist,  die  Toden  seyttd 

Gegraben  auss,  der  Hunger  war  ihr  Feind, 

Also  dass  man  die  Gräber  in  der  Statt 

Endlich  mit  Schild  wachten  verwahret  hat. 

Kein  Dieb  war  umb  die  Zeit  am  Galgen  frey. 

Ein  Mensch  erwürgt  den  andern  ohne  scheu 

(Nee  est  vivns,  quin  non  juguletur,  homo). 

Und  ob  man  schon  ein  solche  Grausamkeit 

Manchmal  gestrafft  hat  mit  Gerechtigkeit, 

Doch  hat  man  immerzu  Zeitung  gehört, 

Dass  gleichwol  Lout  uff  diese  Weiss  ermordt. 

(Et  quamvis  hominum  sceleris  laniena  cruentam 

Promerito  poenam  torque  quaterque  dedit, 

Non  tarnen  occultis  jncundam  abrurapere  vitam 

Insidiis  cessat  saeva  trifauxque  fames). 

0  llungerszwang!  Ihr  eigen  liebes  Kind 

Kin  Mutter  gessen  hat.    0  Labyrint! 
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Wir  gehen  zu  dem  lebeten  GegenetaiiJ,  au  der  Peat,   über,     [n 
Hclreff  denselben  sollte  man  meinea,    dvss  wir  gerade  iil>er  ihr  Wu- 
tben in  Frankfurt,  sowie:  Über  ilireo  Cimrokler,  ihre  Droache,  ihre« 
Verluuf  u.  s.  w.  die  aUergenuueisteu  Nachrichten  haben  wüsätcji,  weil 
Lwiwig  von  HiH^nigk,  wtk'lier  schon  seit  IH2'2  in  Frankfurt  als  Arzt 
wirkt«  und  von  l(j35  Uiä  H>13  PhyBicu«  ordiuariua  daaelbst  war,  über 
ilieselbe  eine  iim£)ing reiche  Suluift  verüäeDtlicht  hat^.     AUoiu  dieses 
Buch   bietet  nur   üuaaerst  wenigen  Stoff  dar,   und  aein  Hauptwortb 
bt*teht  lediglich  darin,  «taag  mau  aua  ihm  ersehen  kann,  auf  welche 
Weise  zu  jener  Zeit  die  iiiedicinische  \V iasenschaft  getrieben  worden 
ial.  Id   Höruigk»  ,Buch   wird  näniliub  die  Pest  auf  ulcfat  weniger  als 
I      1Ö2  l^uartBbiteU  frag-  und  antwortweise  besprochen;  aber  aul'dieöOU 
I      geslöllten    Fragen  erfolgt   selten  -eine  aus  eigener  Erfahrung  hervor- 
gegangene Antwort,   suadern  last  immer  wird  blos  angegebou,    was 
I      die  frühereu   KJchrifUtuUer ,    ^und    zwu;  nickt  nur  bis  zu  de«  Hippo- 
lu^tes,  sunderu  sogar  bis  zu  Davids  und  Musea  Zeiten  hinauf',  über 
I       im  betreffenden  J'uukt  geurtheilt  haben,   obgleich  Uömigk   scdbst, 
'       wie  er   sich  ausdrückt,    nicht  nur  drei  Pestun  alliiier  zu  Frankfurt 
I       iwsstelien  gehoU'eu  hatte,  aundern  audi  dreimal  in  eigener  Person  von 
der  Seuche  heimgesucht  wurden  war. 

Fast  während  der  ganzen  Zeit  des  dreissijyShrigen  Krieges  wU- 
'Jieten,    bald  in  jener,  bald  in  dieser  Öegend  Deutschland's,  verhee- 
rende Seuchen,  am  stärksten  und  ausgebrcitctsten'  aber  um  die  Mitte- 
i^eit  dieses  Krieges.  Ihre  Entstehung  ist  nicht  etwa  blos  aus  den  Ur- 
**olien  herzuleiten,  durch  wekhe  in  Kriegazeiten  gewöhnlich  Krank- 
heiten hervorgerufen  und  verbfeitet  werden,  sondern  nuch,  und  zwar 
™^Dpt«ächlieh,  ntis  dem  grenzenlosen  Elend  jeuer  Zeit  Und  namentlich 
*V»B  der  herrschenden  Himgersnöth,     Die  erste   ansteckende  Krauk- 
■»•eit ,   wel(4»e  wählend  des  dreisslgjährigen  Krieges  in  Frankftirt  wlt- 
'*fccte,  die  im  Jalir  1622  uusgebrochene,  ging,  wie  Hörnigk  nach  einer 
^«iner    äusserst    wenigen    mitgctlietlten    Beobachtungen   auseinander- 
setzt, unmittelbar  und  blos  aus  dein  £riege  hervor  **.   Bei  den  nach- 


M  Wlirjj-Engel :  Von  der  l'eatilentK,  Namen,  EiK^nscIjaft,  Ursachi'n,  Zt-kiheii. 
-4'rJiMrvation,  ZnfUlen,  Curktiön  etc.  in  ÖOO  <FfBf cd  mit  baeonderni  t'leiss  fiir- 
^«ebildet  durch  Ludwig  von  Uürnigk     Frankftirt  a.  M.  1644.    4°. 

"  Hriniiek  B,  82:  '.Eine  der  Ursachen  der  Pest  sind  di<!  GnrniHonOn  unrl 
L.t^erstättcn  der  Soldaten,  bovorab  der  kranken,  die  nich  genan  boliclfeii  nitls- 
seu  und  dwowe^en  allerlei  Unrath  umb  nnd  neben  sich  somblen,  itunasHen  wir 
allhie  zn  Frankfurt  a.  M.  lB:i2  nach  der  SchJubt  bei  ÜÖclist  (sie  war  am  li. 
Juni)  goDUgsanib  erfahren,    ila  der  verwundeten  und  kraukun  .SokUlen  so  viel 
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her  ausgebrochenen  pestartigen  Krankheiten  aber  waren  uz 
bar  die  beiden  anderen  Ursachen  die  hauptsächlichsten.  Ii 
des  Charakters  dieser  Krankheiten  enthalte  ich  mich  als  I 
hie  und  da  gefundenen  Mittheilungen  Eusammenzustellen  *^. 
Eine  füge  ich  hinzu ;  daas  nach  Hömigk  (8.  195)  bei  den  ^ 
bis  1686  in  Frankfurt  grassirenden  unterschiedlichen  Pes 
Mancher  sie  nicht  blos  einmal,  sondern  sogar  bis  zum  sieben 
erhielt  I  und  4ass  im  Jahre  1632  bei  den  Kranken  die  entsc 
Wendimg  zum  Guten  oder  aum  Bösen  wo  nicht  dea  fünfte 
den  sechsten  Tag  eintrat 

Die  fUr  Frankfurt  yerderbliehste  Pest  (die  von  1686--1( 
thete  nach  Lotichius  besonders  furchtbar  in  den  Bhein-  ui 
Gegenden,  raffte  aber  nach  anderen  Beriehterstattenoi  auch  ii 
ben  und  Baiem  sehr  viele  Menschen  hin.  In  München  s.  B. 
ihr  1635  15,000  Menschen;  in  Augsbarg,  welches  fireilich  ' 
tember  1634  bis  Mfirz  1635  die  Leiden  einer  Belagerung  ! 
den  hatte,  starben  während  der  sechsmonatlichen  Zeit  diesei 
rung  60,000;  in  der  kleinen  wttrtembergischen  Stadt  Calw  i 
Seuche  1637  innerhalb  sieben  Monate  700  Menschen  hin;  un 
uns  benachbarten  Babenhausen  ^bt  das  Kirchenbuch  von 
welches  aber  nicht  einmal   alle  Todte  eingeschrieben  wurc 

Verstorbene  an.  wähvend  dasselbe  im  Jahre  1638  nur  22  ve: 

#  -     •  •  • 

hat*^.  In  Frankfigrty  wo  1632  nur  762  Menschen  gestorbei 
starben  1633  3512,  1634  3421,  1635  6943,  1636  3152,  jeS*; 
Im  hiesigen  Gymnasium  starben  von  1635  auf  1636  über  80 
und  zum  Tbeil  die  Exempti,  die  übrigen  zogen  hinweg,  vie 
aber  lagen  im  I^'ebruar  1636  zu  gleicher  Zeit  krank  di 
nichtsdestoweniger  ward  im  Mai  1636  die  gewöhnliche  Progre 
die  mit  ihr  verbundene  Mahlzeit  gehalten  (Lersner  I,  2,  9 


warcD,  dass  sie  such  hin  und  wieder  in  den  Gassen,  vor  den  Häuser 
Stroh  lagen,  dannenhero  dann,  bevorab  weil  es  umb  Pfingsten  und  l 
ter,    ein  grosser  Gestank  und  darauf  eine  Pest  entstund/    S.  40  nei 
damalige  Krankheit  „die  pestilentzische  Ruhr,  Durchlauf  oder  Hoff- 
gang etc.'' 

^  Ich  bemerke  blos,  dass  Lotichius,  welcher  selbst  Arst  war, 
Pest  des  Jahres  1636  sagt:  Febres  maligni  (ae),  alias  nnncupati  sive 
sive  ungarici,  quotannis  pro  exercituum  castrorumque  translatione 
duentes  formas« 

><^  Aldzreiter  annal.  Boicae  gentis  3,  19.,  Stetten,  Augsburg  11, 
drcä  in  Moser's  patriot.  Archiv  III,  300.,  Steiner,  der  Bachgau  II,  28 

>'  Bei  Lersner,  I,  2,  41  sind  alle  diese  Angaben  um  1  Jahr  zu  sfi 
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Hospital  und  Lazareih  beherbergten  schon  am  1.  Dcioetliber  1634 
nicht  weniger^ als  750  Kranke  (Leoiner  I,  2,  6S).  Anv  27.  Januar 
1635  aber  zeigten  die  Hospitalpfleger  dem. Bathe  an^  ihr  Elranken-» 
hans  sei  mit  Armen  nnd  Kranken  dergestalt  überhäuft  ^  dass  es  läiH 
ger  zu  ertragen  unmöglich  fisülen,  wolle.  Auch  die  Todtengräber  hatt 
ttti  naeh  dem  BütgermeistetlHM^h  sohon  im  Qetober  1634  angezeigt^ 
dass  auf  dein  Friedhof  kein  Platz  mebr  yorha»den  sei^  und  im  No* 
vember  1635  kam  aoch  die  Gemeinde  zu  Sachsenhausen  am  die  Erf 
Weiterung  ihres  Friedhofes  ein.  Auf  die  erster^  Anzeige  wurde  ber 
schlössen,  dritthalb  Morgen  Land  zum  Pßters-Kirchhof  hinzuzukaufen, 
obgleich  dieser  schon;  1624  ^m  ein«  iStQck  erweitert  worden  war 
(Liersoer  II,  2.  116).  Uebrigehs  ward  wegen  der  hi^  herrschendem 
Pest  die  Kaiserwahl  Ferdinand's  IIL  1636  nicht  in  Frankfurt,  son* 
dem  in  Begensburg  gehalten.    ;     . 

Die  mörderische  Wirkung  der  Pest  war  im  Jahre  1635  so  gross j 
dass  damals  in  Frankfurt  und  BachsenHauseb  nicht  weniger  als  6943 
Menschen  gestorben  sind,  n&mlich  im  diesseitigen  Stadttfaeil  6086,  in 
Sachsenhäunen  857.  Die  Zahl  der  Verstorbenen  war  isogar  noch 
grösser,  als  sie  im  Todtenbuch  des  Kastenamts  verzeichnet  und  in  d^t 
von  demselben  1636  veröffentlichteti  Bekanntmachung  angegeben  ist; 
denn  in  jener  Zeit  wurden^  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  in  dieseid 
Todtenbuch  weder  die  Juden,  noch  auch  (mit  seht  wenigen  zufSälligi?!! 
Ausnahmen)  die  Katholiken  der  Stedt  mit  vei^eichn^  s^.  Der 
si^falimmste  Monat  des  Jahres  1635  war  der  Septembei^,  in  welcheni 
1112  Menäehen  starben.  Eiie  durchschnittliche  ^ahl  der  täglichen 
Todesfölle  dieses  Jahres  ist  19,  die  grösste  Zahl)  wel^e  an  einem 
Tage  vorgekommfen  ist,  92  (am  24*  Januar),  dio  n&chstgrösste  53  (am 
5.  October). 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  im  Mittelalter  und  in  den 
beiden  nächsten  Jahrhunderten .  nach  demselben .  pestartige  Krank- 
heiten häufiger  vorgekommen  sind,  und  mit  einer  grösseren  Sterb- 
lichkeit verbimden  #aren,  als  in  den  neuesten  Zeiten,  sowie  dass 
vorzugsweise  die  Städte  es  waren,  in  w^lcheu  jene  Krankheiten  wü- 


'®  Die  GesammtzidilMfilleF  damals  in  Frankdart  Gestorh^Qea  zu  ermitteln, 
ist  nicht  möglich ,:  da  nur  in  Betreflf  der  protestantis«hen  iUnwohner  Todten- 
bficher  vorbandeki  sUd.  Bei  der  katholischen  Gemeinde  ward^i  die  Gestorbe- 
nen erst  vom  Jahre  1671  an  ein^ezei^net,  und  der  israelüisohe  Gemeindevor- 
stand besitzt  fiberhaopi  keine  über  den  Anfang  des  vorigen  Jafarhandorts 
hinausgehende  Urkunde  (die  älterw.slnd  1711  bei  dem  grossen  Jadenbrands 
zu  Grande  gegangen). 
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iheten.  Medidnische  SchrifitstcUer  <  ojMerer  Zeit  haben  auf  klare 
Weise  die  Gründe  davonnachgewieseB^.^  Diese  bbstandeii  in  >  den 
engen  y  ^winkeligenj  kttom  »der  Sdniie  nnd  dem  Winde  zugänglichen 
Strassen ;  in  den  hoi»n,  loftiger  Hofrbame  und  nodi  mehr  der  Gär- 
ten entbehrenden  Hänsem/  in  den  kleinen >  niederen  nad  überfilUten 
Bäomliehkeiten  derselbto  ,-  in  der  ^MÜlediten  oder  ganr  fehlenden 
R<&iigang  d^Aürbet^insgesammt 'tnid  auch  spliler:  hock  blos  theil- 
weise  igeplBastert^i&trassen.'^^y  in:  der  ebenso  wenig*  getroffehen  Für- 
sorge-ftkr  den  schnellen  Abflnss  des  Begenwassers  nndflir  die  Fort« 
seha£fung  des  WintersckneeS^'^in  -den  um  die  Stadtgi^n^  gez<^nen 
hohen  Manem> und  tiefen  Gräben,  weichi&'ljetrtere  eine 'bewegongs^ 
lotfe  Wassermasse  enthietten,  m  der -Sitte)' die  Todten  innerhalb  der 
Städte  ond  Döirfn?,  ja' aüin'Theil  sogar  im  Innisren  der  Kirchen  zu 
begraben,  in  der  weit  geringeren  AnnefattiKchkeit  des  Lebens  Uber- 
])/mpt  und  in  d^fi)  lAMi^lden66il)  <pd^r,,4eir. Unzulänglichkeit  vorbeu- 
gender AnordnvngeUt.  Jxx  Bßtzeffi.der  Let^t^r^n ,  kann,  de^  Arzt 
]Elömigk  nicht  :Tiinhin>.fiiick  über  ,die:F|raAkfur.ter  Behördeii  mit  schar- 
fen Wpi^ftn  zü  beklf^g69.t($«  69Q.0eii](9l?  Schrift).  £r  sagt:  »Unsere 
)6^ö  gewesene  Pest  hat,  anjEiGUQgs^  drei  Stadtärzte  inner  dreier  Mo- 
nate, hip  weggerissen,,  ja  wol  b^  den  iirsten  selbigen  Jahres  (wie  ich 
f^.dafui  mit  a|l(Bin  Fleissß  pbservirt  .u^d  annotiret)  den  erst^en  Anfang 
genqmuien  ui^^  yo^^  dannen  hemacher  immer  weiterkommen,  ^^ie- 
wol  man  ;es  daizui^l  nicht  bald  glauben  ui^d  heylsamen  Erinnerunge«i 
Qehör  geb^n  imd  jE'olge  leisitep  wollen.  Welches,  da  es  gebührender- 
inassqn  geschehepNWäir0 , '  wollte  ich  hoffen ,  das  hernachor  ziemblich 
weit  ausgeschUgeoe  Ff^ffer  sollte  im  ersten  Aufgange  gar  leichte  und 
ohne  sonderbare  Mühe    durc^h   etliche  wenige  poUtische  Mittel   ge- 


25  S.  die  von  Hrn.  Dr.  Stricker  gemachten  Mittheilnngen  aui  Haeser's  Un- 
tersnchungen  im  4.  Heft  des  Archivs  für  Frankfarfs  Oesehichte  und  Kunst 
S«':148  fl^ 

:  30  Yür  unser  Fraiikfuct  führe  ich  als  Beispiel  aus  Kirchner  I,  460  f.  einen 
1323  abgeschlossenen  Vertrag. zwischen  zwei  Stiften  an,  nach  welcliem  auf  Ma- 
ria Reinigung  Dechant  und  Kapitel  des  Leonhards-Stiftes  aus  ihrer  Kirche  in 
den  Dom  gehen  sollen,  „wenn  sie  anders  vor  Morast  durchkommen".  —  In  Be- 
zug auf  die  anderen  angeführten  Uebelstände  bemerke  ich,  dass  der  Lieb- 
firaoenberg  erst  1410;  die  Schlifergasse  erst  1519  gepflastert  worden  ist,  dass 
man  sich  hier  wie  in  sHen  Städten  bei  der  Zunahme  der  Bevölkerung'  in  der 
B^el  nur  dareb  Veren^ng  der  ohnedies  engen  Plätze  helfen  konnte,  wie  denn 
sowohl  die  Häusergmppe  zwischen  dem  Lämmehen  und  dem  Markt,  welche 
den 'Letzteren  in  eine  Gasse  verwandelt  bat,  als  söoh  die- zwischen  dem  Göthe- 
Platz  und  der  Töpfergasse  stehenden  Häeser  aus  diesem  Grunde  erbaut  wor* 
den  sein  sollen. 
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dämpfet  und  ausgelöscht  worden   sein,  r' Aber  dazu  haben  es  etliche 
eigenwiizige  Köpfe  nicht  kommen  lassen  ^  sondern  da  der  Lohe^dio^ 
ses  Muigjsbroi^henen  pestüenteischen  Feuers  gleich  allbereit  zi|   den 
(Hebeln  und  Fenstern  hin  und.  widder   herausgeschlagen ,  ddÄnoch 
ans  und  von  wegen  der  bei  ^nen  aUiiu  'tief  eingewilrzeltenZank^ 
und  widetaprechlieh^ni  Sucht  >   solches  widder  die  Augenschein^  üttd 
handgreifliche  Wahrheit   (vielleicht   auch   widder  ihr  besser  Wissen 
imd.Gewisaen)    unbedachtsamb.    vernejnein    dürfen."     Dieser  etwas 
stark    ausgeQprocbei]\e ,    wahrscheinlich, .  Yprzugsweise    gegen    einigf 
Sud^Physici  gerichtete  T^el  wird  der  Hauptsache  n^ch  durch  eine^ 
Beiidit  bestätigt,  welchen  die  Medici  ordinarii;  fun  9.  Februar  |63Q 
dem  ,Rath  übergaben.,,  und  in  welchem  die^ielben  baten,  ,dass  ^.  SL 
Bath  die  Verftigu][ig  thun  lassen  ^  wolle ,   dass  zur  Verhütung  l^ünftig 
besorgender  Infectionen  die  Gassen  sai^ber  und  rein  gehalten >.di,e 
Bettler,  so  ihre  Lagerhütten  aufschlagen,  abgeschafi);  und  das  Kersel 
und  Unflätei^i  an  gewisse  Ort  ausgetragen  werden  mpge.^    Dieses 
Ofisuch  isrurde  damals  genehmigt;  aber  auch i  in  den  nächst  vorher- 
gehenden Jahren;  war  von  Seiten  des  Haihp, Manches  geschehen,  da? 
mit  dem  Umsichgreifen  ;der  Pest  Einhalt  ^than   werde.    Im  Juli 
1634  hat1;e  man  ßathsfir^unde  mjt   dieser  Angelegenheit  beauftragt^ 
im  October  desselben  Jahres,  ßowie  im  gleichen  Monat  des  folgenden 
di^  Badstifben  ge^chlQsseji;^  i^d  den  Kre^Ipelnlarkt  eingestellt.       ,. 

Za  bemerken  ist  übrigens^  d$«s  .nach  dem  Bürgermeisterbuch "iii 

jeoer  Schr^ckenszeit  die  Aerzte ;  die  Barbiere  oder  Chirurgen   und 

auch  die  Pfarrer  dem  Rath  und  der  BürgerschAft  Verlegenheiten  be* 

leitet  haben^    Die.  Aerate>  und  Barbiere  erklärten  im  Juni  1634^.  dase 

^ie  zum  grösseren  »Theil  die   Pestkranken   nicht   besuichen  könnten, 

^"eil  sie  sonst  von  anderen  Kranken   gescheut  würden..    Die  Aerzte 

^erlangten  ferner  im  September  1634  eine  Gehaltserhöhung,  und  zwar 

^ixie  i^b^r  die  Zeit  der  Pest  hinaus  fortdauernde;   die  Barbiere  aber 

^'^rsagten  im  November  1635  zum  Theil  ihre  Mithülfe  im  Lazareth**. 

i^ie  Pfarrer  endlich  verweigerten  im  Juni  1634  unter  demselben  Vor- 


31  Nach  den  Protokollen   des  Kastenamtes  erklärten  die  Physici  ordinarii 
^m  1.  September  1684  auch  diesem  Amt  und  dem  Hospitals- Amt,  dass  sie  zur 
^efaaudhnif:  der  Peetkrariken  im  Lazarcth  und  unter  den"  Armen  nicht  v^r- 
X>flichtet  seien;    sie  verwiesen  beide  Aemter  an  die  drei  medici  extraordinari! 
^öriiigk>:.Sofaeffer  und  Wolf,  und  erklärten  sich  nur  in  dem  Falle,    dass  von 
diesen  kainer  sich  gebrauchen  lassen  wolle,  zur  Aushülfe '  bereit.    Dagegen  ha- 
ben damals  die  Barbiere  bereitwillig  sogleich  iswei   aus  ihrer  Mitte  ernanui, 
welche  die  im  Lazareth  Liegenden  und  die  armen  Kranken  in  der  Stadt  bcdie» 
neu  gellten,  wofür  Beiden  je  100.  Gulden  Jährlich  bezahlt  wurden. 
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wände,  dessen  die  Aenste  sich  bedient  hatten ,  den  Besuch  der  Pest- 
kranken. Sie  machten  ausserdem  den  Vorschlag,  fiir  den  Besuch  der 
im  Spital  und  Lazareth  Liegenden  einen  auswärtigen  Oeistlicben  an- 
austeilen,  der  mit  Weib  und  Kindern  im  Hospital  wohne;  und  wirk- 
lich ward  auch  (November  1634)  in  der  Person  des  Magisters  Kon- 
rad Textor  ein  solcher  (oder,  wie  es  heisst,  ein-  pastor  pestilentiarius) 
angestellt^'.  — 

Im  Jahr  1648  endigte  mit  dem  Abschluss  des  westphälischen 
Friedens  für  Frankfurt  wie  ftar  das  ganze  Vaterland  eine  lange  Zeit 
schwerer  Leiden.  Die  Bfirger  unserer  Stadt  feierten  dieses  frohe  Er^ 
eigniss  mit  Recht  nicht  nur  durch  einen  zweimaligen  gottesdienst- 
Kchen  Festtag,  sondern  auch  durch  zwei  Denkmünzen^,  durch 
Glockengeläute,  Kanonendonner,  Freudenfeuer  auf  dem  Main  und 
Musik  von  den  Thürmen  herab.  Sie  hatten  noch  mehr,  als  die  Be- 
wohner aller  anderen  Städte  imd  Länder  Peutschland's,  gerechten 
Ghrund,  Gott  zu  danken  und  der  Freude  Raum  zu  geben;  denn  das 
allgemeine  grosse  Unglück  hatte  bei  ihnen,  weniger  Wunden  geschla- 
gen, als  anderwärts,  und  fiut  keine  deutsche  Stadt  erholte  sicfa'iio 
schnell  wieder  und  stellte  ihren  Wohlstand  so  bald  wieder  her,  als 
Frankfurt.  Diese  Stadt  war  die  einzige  in  Süddeutschland,  deren 
Handel,  besonders  in  Betreff  der  Messe,  nicht  nur  mitten  im  Kri^ 
fast  ununterbrochen  fortgedauert  hatte,  sondern  auch  unmittelbar  nach 
dem  Kriege  ebenso  lebhaft  war,  als  vor  demselben.  Schon  9  Jahre 
nach  dem  Friedensschluss  war  die  Frankfurter  Messe  wieder  so  stark 
besucht,  dass  Lersner  von  der  Herbstmesse  1657  fünfzehn  blosse 
Messe-rSebenswürdigkeiten  anführt,  unter  denen  sich  zwei  spielende 
Comödianten-Truppen,  eine  reich  ausgestattete  Geld-Lotterie,  eine 
Reit-  und  eine  Fechtschule  befanden. 

So  wohlthuend  es  nun  auch  sein  würde,  unsere  Schilderung 
öiner  jammervollen  Zcit^^  mit  einer  für  den  Frankfurter  so  erfreu- 


'*  Nach  dem  Bürgermeisterbach  vom  19.  Juni,  18.  September,  7,  October, 
4.  und  G.  November  1684. 

33  S  Lersner  I,  1,  S.  459  und  Rüppell's  Abhandlung  über  geschichtliche 
Frankfurier  Münzen  im  achten  Heft  des  Archivs  für  Frankfurt's  Geschiohte 
and  Kunst  S.  12. 

^  Das  Andenken  an  diese  schreckliche  Zeit  ward  übrigens  von  Seiten 
der  Frankfurter  auch  durch  drei  Denkmünzen  verewigt,  welche  bei  Lersner  I, 
1,  S.  459  abgebildet  und  beschrieben  sind,  und  auch  von  Rüppell  im  8.  Heft 
des  Archivs  für  Frankfurfb  Geschichte  und  Kunst  S.  10  beschrieben  werden. 
Auf  der   einen   ist    ein   über  Frankfurt  schwebender  Engel  mit   der  Zucht- 
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liehen  ErsoheimiDg  zu  scbliesaeD,  so  kann  ich  doch  Dicht  umhin ,  die 
allgemeintiu  Fu]gon  von  allem  jenem  Unglück  noch  iu  wenigen  Wor- 
ten anzugeben  und  das  traurige  Bild  vom  Zustande  der  umliegenden 
Lmdfltricfae  des  Vaterlandes  zu  entruUen.     Kings  um  Frankfurt  hei*- 
um  waren   weithin   alle  Gegenden   verOdet    und  fast   durehaua   ent- 
völkert   In  den  beiden  Hessen  sah  es  schon  1Ü37  so  aus,  daes  einer- 
adts  Landgraf  Georg  U.  in  einem  Schreiben  an  die  niederh Basischen 
Landstände  seine  Main-  und  Rhein- Gegen  den   mit  einer  Eiuode   und 
TVUdnies  verglich,    und   dass  andererseits  jene  Landstände   in   einem 
Schreiben  an  den  General  Melander  erklärten,  in  Niederljessen  seien 
\-iele  Dürfer  und  Städte  niedergebrannt  und   die  Mehrzahl  der  Ein- 
^vohner   durch  Hunger  und    Seuchen    hinweggerafft  ^^    Im  Nasaaui- 
^«hen  waren   ganze  Dürfer,   z.  B.  drei  im  Amte  Idstein  und  fünf  in 
I^i  eder- Katzenellen  böge  n ,  ganz   menschealecr ;   andere  waren   bis  auf 
ssehn,  sieben,   vier  oder   drei  Menschen   ausgestorben;    in   manchen 
Xlänsern  waren,  weil  sie  so  lange  unbewohnt  gestanden,  Kirschbäume 
«lurch    die    Schornsteine    hindurchgewachsen ;    in   Wiesbaden    waren 
^anze  Strassen  und  der  Marktplatz  mit  Hecken  und  Stäucljern   der- 
gestalt  angeftdlt,    dasH   in  ihnen  Hasen   und  Feldhühner   sich  ange- 
siedelt hatten  ^^.     In  der  Pfalz  war,  wie  die  pfälzischen  Abgesandten 
in  Holland  berichteten,  schon  1637  die  Einwohnerzahl  vieler  Äemter 
von  etlichen  tausend  auf  kaimi  hundert  herabgesunken.     In  der  wet- 
terauiachen   Reichsstadt   Friedberg    war   am   Ende   des   Krieges   die 
Bürgerschaft   von  300   bis  auf  70  zusammengeicbuiolzen^'.     In    der 
Pfalz  wie  in  Hessen  und  Friinken  lagen  die  Aecker  ebenfalls  schon 
seit  jener  Zeit  unbestellt  da,  und  in  den  Weinbergen  wuchsen,  weil 


rutbe  und  dem  Worte:  „Ea  ist  genag:'  dsrji;eB teilt,  das  Jahr  l(i35  beigesetzt 
und  die  Zahl  iler  1IJ34  Gestnrbenen  (3421)  angogobon,  so  diiaa  diese  Mlluze  im 
I>uife  des  Jahrea  1635  geprägt  worden  zu  sein  Bcheint.  Die  zweite  stellt  die 
Beachiüsaung  l'rankfiirt'a  und  Sachs entiausen's  beim  X.'Linpfe  VitKtbum's  und  der 
Kaiserlichen  dar,  gibt  die  Zahl  der  1635  Gestorbenen  uii  ('(043),  und  ward  l&'i6 
geprägt.  Die  dritte  ist  aus  dem  Jahr  Iö37,  stellt  Mars  mit  serbrocLeueiu  D.e- 
g«a  und  die  Friedensgöttin  dar,  und  enthält  auf  der  Kehrseite  ein  liebet  um 
ein  besseres  Jahr  Alle  drei  erwähnen  die  drei  über  Frankfurt  verhängten 
Landplagen,  den  Kriojf,  den  Hunger  und  die  Pest 

u  H&berlln,  Reichsgeachiubte  XXVII,  ST.,   Londorpiiis  suppletus  IV,  34  f. 

M  Keller,  die  Drangsale  des  nassnuiachen  Volkes  S.  173  f.  Duaselhc 
Schicksal  hatten  die  bewohnten  Orte  des  HanauiBchen  und  des  Frei^eriulits 
£oht(bt:  8,  Arnd's  Gesehicbte  der  Provinz  Hanau  S.  18ö  und  die  dort  aus  Slei- 
■»er's  Schriften  angeführten  Stellen. 

"  Metcranu»  iiovns  IV.,  559.,  Dieffenbach,  Gesehichte  von  Friedberg 
Seile  224, 

18 
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sie  nicht  mehr  bearb^tet  wurden,  die  Reben  früchtelos  auf  (»ine 
vita  et  virtute  conseneacant),  und  waren  von  Dornhecken  und  Brom« 
beerstauden  um  wuchert  ^B.  Für  die  Koet  eines  einzigen  Tages  oder 
auch  Air  ein  Stftck  Brod  konnte  man,  wie  Loticbius  ans  eigener  Be- 
obachtung berichtet,  einen  ganzen  Weinberg  kaufen  ^';^  Auf  einer 
Reise  begegnete  man,  nach  Venator's  Versicherung,  schon  dnnab 
während  eines  ganzen  Tags  keinem  Menschen,  den  man  nach  dem 
Wege  hätte  fragen  können,  und  die  Reisenden  mussten,  um  nicht 
onterwegB  ror  Hunger  und  Durst  zu  sterben,  nicht  nur  Speise,  son* 
dem  auch,  da  die  Bnmneu  verfallen  waren,  Wasser  mitnehmen  ^, 

Unter  solchen  Umständen  kann  an  der  Wahrhaftigkeit  des  so 
eben  erwähnten  Berichterstatters  nicht  gezweifelt  werden,  wenn  der- 
selbe von  dem  offenen  Lande  des  mittleren  Deutschlands  sagt:  ,,  Jeder, 
der  hier  aufgewaiohsdn  ist,  sucht  sein  Vaterlimd  vergebens  im  Vater* 
lande;  er  findet  nichts  als  öde  Felder,  verbrannte  oder  in  Trümmer 
zerfallene  Wohnplätze,  in  den  wenigen  noch  litehenden  Gebäuden 
aber  weder  einen  Menschen  noch  einen  Hund.  Ueberall  herrscht 
eine  erschreckecide  Leere  und  Stille,  welche  nicht  sowohl  von  der 
flucht  der  Einwohner  herrührt,  als  vielmehr  eine  Folge  des  allge- 
tneinen  Dahinsterbens  ist;  denn  nur  in  wenigen  Orten  gibt  es  noch 
so  viele  -Mensched ,  dass  die  Entstehung  einer  Nachkommenschaft 
möglich  ist,  in  den  meisten  sind  kaum  ein  oder  zwei  bis  drei  Men^ 
sehen  noch  am  Leben.  ^  < 


38  LotichiuB  tl)  373.,  Meteranns  1.  c,  Venator,  epistola  ad  Andream  de 
Lesno. 

39  Keller  in  dem  zuvor  angeführten  Bache  berichtet  S.  475  nach  Urkun- 
den, dass  in  Wiesbaden  ein  Acker  für  zwei  Laibe  Brod,  ein  halber  Morgen 
Ackerland  für  drei  Laibe  Brod,  in  Idstein  ein  Garten  für  vier  Laibe  Brod,  ein 
Morgen  gutes  Ackerfeld  für  ein  Malter  Korn  and  ein  halbes  Morgen  für  zwei 
Reichsthaler  verkauft  worden  sei. 

^  Auch  der  zuvor  erwähnte  poetische  Darsteller  des  Jammers  Jener  Zeiten 
(Röllich)  sagt: 

Unmöglich  ist,  wer  eine  ferne  Reyss 

Thun  will,  dass  er  könt  treflTn  das  recht  geleyss. 

Die  Strassen,  die  gebaut  warn  vor  der  zeit, 

Mit  Hecken,  Dornen,  Unkraut  seynd  bekleidt. 

Kein  Wirth,  kein  Bett,  kein  Brunn  ist  an  keim  End, 

Da  sich  der  Wandersman  erquicken  könt. 

Niemand  begegnet  ihm  dann  Wölif  und  Leut, 

Die  nur  zu  Mord  und  Rauberey  bereit. 
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Me  lüteno  Gnindrisse  und  AosiehteA  d^i^  Stadt  F^Bkftirt 

am  Main. 

Von  Senator  Dr.  Cfwinner. 
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In  dem  itiDften  Heft  des  j^^chivs  für  Trankfarts  Geschieht^  '  ' 
yitid  Kirnst^  bat  Herr  C.  Th.  Reiffensteln  den  ^o^^en  Mcrianisclkeh 
Stadtplan  und  dessen  verschiedene  Ausgaben  einer  'äankensweräiön 
Prüfung  unterworfen.  Eg  dürfte  vielleicht  angcmeÄsen  sein,  fiuch  die 
anderen  bedeutenderen  älteren  Grundrisse  und  Prospecte  üns^er 
Stadt,  sowie  die  von  Herrn  Slcäifenstein  nicbt '  erwähnten  Jcleineren 
Merianischen  Pläne  mit'  einigen  'Worten  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  die  bildende  Kunst 
mit  ihrer  grösseren  Verbreitung  viel  von  ihrer  höheren  Richtung 
verloren;  desto  eifriger  wurde  sie  zu  decorativen  Zwecken  benutzt^ 
nnd  in  diesen  Grenzen  waren  ihre  Leistungen  oft  sehr  anerkennens- 
werth.  Dieser  praktischen  Ricfatüng  verdankt  eine  ganze  Reihe 
grösserer  illustrirter  Werke  jener  Zeit,  besonders  im  Gebiete  der 
Kriegs-  und  Turnierkünst,  der  Naturgeschichte  und' Erdbeschreibung, 
ihre  Entstehung.  In  diesen  Werken  findet  man  die  Grundrisse  und 
Ansichten  nicht  nur  der  grösserien  StiCdte  Europa's  mit  ihren  Be- 
festigungen, sondern  oft  auch  die  der  unbedeutendsten  Orte^  je  nach 
den  dem  speculativeii  Verleger  zu  Gebot  gestandenen  Mitteln.  Ge- 
rade diese  zum  Theil  vortrefflichen  Abbildungen  sind  es,  welche  sol- 
chen Büchern,  deren  Te^t  rängst  Makulatur  geworden  ist,  noch  im- 
mer einen  erheblichen  Werth  verleihen.  £s  lässt  sich  denken,  dass 
Frankfurt  nicht  vergessen  worden  ist. 

1)    Der     älteste    mir.   bis    jetzt     bekannt    gewordene,    durch  1&&0 
den    Druck   veröffentlichte  Grundriss  unserer  Stadt  befindet  sich  in 
der  1550  bei  Heinrich  Petri  zu  Basel  erschienenen  f)inften  deutschen 
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Auflage  von  Sehastian  Münster^ h  Kosmographte.  Es  ist  ein  Holzschr 
in  Folio  mit  der  Ueberschrift :  Frankfurt  am  MayUy  die  fümem 
und  gemeinest  Oewerbatadt  deutscher  Nation,  darunter  ein  Doppeladl 
der  in  jeder  Klaue  ein  kleines  Wappenschild  mit  dem  einfachen  I 
1er  hält.  Oben  links  in  der  Ecke  befindet  sich  das  Monograium_< 
nicht  bekannten,  aber  ziemlich  unbeholfenen  Formschneiders 
nebst  einem  Messerchen.  Der  Äbb^  Marollea  schreibt  dieses  Zeic 
ohne  weiteren  Nachweis  dem  Melchtsedech  van  Haeren  zu.  Dersel 
Mofiogrammist  jiiat  auch  nach  Zeichnimgen  des  Rudqlpk  Xmmcm 
Deutach  in  llolz  geschnitten  (Bartsch  IX.  S.  407).  Ein  Weiteres 
über  ihn  bis  jetzt  nicht  ermittelt  worden.  In  den  früheren  Ausgat 
der  Kosmographie  findet  sich  der  Plan  von  Frankfurt  noch  nie 
Joaeph  Heller  räumt  dies  S.  143  seiner  Geschichte  der  Holzschuei« 
kunst  ein,  behauptet  aber  S.  136,  das  Blatt  trage  die  Jahrzahl  16 
die  ich  nicht  finden  konnte. 
1652  ^  Einen  zweiten  viel  besseren  Gruadriss  der  ,  Stadt  v 
danken  wir .  bald  darauf  einer  höchst  traurigeo  Epoche  unserer  ( 
schichte.  In  den. Monaten  Juli  und  Augusjb  1552  hatte  Frankfurt 
kanntlich  durch  die  verbündeten  protestantisehen  Fürsten,  den  E 
fürsten,  Moritz  von  Sachsen  |  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hesi 
und  den  Markgrafen  Albreoht  voiji.  Brandenburg  eine  schwere  Bc 
gerung  zu  bestehen,  während  sie  4urch  die^  kaiserlichen  ,ßö)dner, . 
sie  unter  dem  Obersten  Hanatein  hatte  aufnehmen  müssexi,  und  dui 
eine  verheerende  Seuche  kaum  geringere  Drangaale,  als  von.  d 
belagernden  Feinde  erdulden  musste  ^  Ein  gleichzeitiger  Dichter  ] 
singt  dieses  Ereigniss  folgcndermassen : 

Die  Stadt  sie  thäten  b'schies^en, 

Das  achten  wir  all's  klein. 

Man  Hess  sie's  wid'rum  g'niessen 

Und  schankt  ihn'  tapfer  ein. 

Aus  Cartaimen,  newen  und  vimen,  ^  ; 

Hiess  man's  Gott  willkomm'  sejn. 

's  gab  Schenkel,  Köpf  und  Hirnen, 

Ich  mag  nicht  solche  Birnen. 

Gott  helP  ih  n  all'n  aus  Pein. 

(Lersner  I,  388.) 


1 


Ausführliche  Beschreibung  dieser  Belagerung  findet  man  in  Kirtkru 
(iesahichte  der  St^idt  Frankfurt  II  S.  183  ff,  und  in  dem  Osterprogramm 
iiöhcren  Bürgerschule  von  1859  von  Professor  Dr.  Casaian,  wo  auch  die  Üie 
Qnellcti  angegeben  sind. 
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Ein  Bild  von  dieser  in  der  (ieschichte  FrÄnkfnrts  denkwürdigen 
Belagerung  hat  uns  der  Maler  Conrad  Fahri  in  eioein  grossen  tind 
aoiföhrliclieD  Grundrias  der  Sliidt  überliefert,  welcher  nach  seiner 
im  Jahr  iröü  vert'ertigten  Zeichnung  in  dfiii  folgenden  Jahro  von 
dem  Formechncider  Hant  Grav  ans  Amsterdam  in  Holz  geschnitten 
und  von  Christian  Egonolph  gedruckt  und  verlebt  wurde.  Dieser 
tetstero  lieferte  hundert  ExiMnplare  an  den  Hath  ab  und  t'ordortc  da- 
tOr  achtaig  Gulden.  Die  Urifrjnal -Holz platten  werden  nuch  jetzt  in 
dem  Stadtarchiv  aufbcMalirt ,  haben  aber  thedweise  stark  durch  den 
Wurm  gelitten.  Dieser  auf  Kosten  der  Stadt  aiisgeftihrte,  aus  nehn 
FolioMültem  zusanmiengefilgte  Grundrisa  fülirt  den  Titel: 
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Fraucofurdiae  ac  Emjjorii  Gurmauiac 

ccleberrimi  efligatio, 

qualia  quidein  tum  cerucbatur  quutn  tempore 

Gallicae  confoederationis  gravi  obsidione  jiramerctur, 

Deo  vero  Opt.  Max.  dementia  atque 

Caroli  V  invittisa.  auxilio 

SeiiatiiB  civiumque  virtute  et  ci'ga 

Caesareani  KlaJ.  et  Sacro  S.  Rom.  Imperium 

äde  perpetua  dcnuo  liherata,  cousisteret 

Anno  Domini  MDLII. 

Joanne  Glauburgo  et  Joanne  Vülkcro  CSS. 


Der  Plan  ist  weder  mit  dem  Nauion  dos  Zeichners,  noch  des 
L Formachneiders  bezeichnet.  Die  Angabe  Bnäiiots  (Dictionnaire  des 
. Monogrammes  I.  N"  1846),  dass  dieses  Werk  im  Jahr  1533  entstan- 
den sei,  beruhet  jedenfalls  auf  einem  Schreib-  oder  Druckfehler.  Der- 
selbe Schriftsteller  gedenkt  ebcndastflbst  eines  anderen  ans  zwei  Blät- 
'tuTD  in  gr.  Fol.  bestehenden  Holzschnittes  mit  dem  Titel:  Ahcontra- 
.fsiung  des  beü.  Hörn.  Jiei'i'^ha  Stadt  Frankfurt  am  Mayn,  und  mit  dem 
'Zeichen  ^^^t  welches  in  dem  Katalog  der  .Sammlung  des  Baron  von 
,  Stengel  TTcm  i/awj  Orizp  zugesch riehen  werde,  D«s  BIntt  Ist  mir 
nicJit  zu  Gesicht  gekommen;  aber  Hans  Grav  pHegte  seine  Arbeiten 
in  anderer  Weise  zu  bo;(eichnen. 

Fa&ris  Plan  ist  nicht  nur  wegen  der  gedaehten  geschichtlichen 
Beziehungen,  snudem  auch  wegen  aeinea  ein  recht  klares  Bild  gewäh- 
renden Umfanges  von  grossem  luteresse.  An  geometrische  Richtig- 
keit kann  freilich  nicht  gedacht  werden.  Ira  Jahr  158t}  veranstaltete 
der  Briefmaler  AiUony  Cartoon  mit  dos  ßaths  Erlaubniss  einen  neuen 
Abdnick ,  wovon  etr  filnbig  fhcemplare  an  dos  Archiv  ablieferte. 
Ein     wiederholtes     Gesuch     fand     aber     keine     Gewährung.     Da- 


gegen  wurde  nach  ELüfgeQ^l;  Bebauptnng  um  1775  abermals  eine  An- 
zahl Exemplare  abgezogen,  wovon  die  wenigen  im  Stadtarchiv  noch 
y.orhandenen  herrühren  mögen,  da  diese  sämmtüchron  den  bereits 
durch  den  Holzwuirm  beschädigen  Platten  abgesogen  sind.  Die 
Aiichivalacten  ;  geben  indessen  über  diese  dritte  Auflage  keinen  Aui- 
achlnss. 

Peter  Fehr  hatte  schon  1734  diesen  Plan  in  verkleinertem!  Mass- 
stabe für  Lersn^r'a  Chronik  nachgestochen«  .Eine  noch  kleinere  Co- 
pie  findet  sich  in  dem  zweiten  Hefte  des. Archivs  für  Frankfurts  Ge- 
schichte und  tKumty  1839,  und>eme  dritte  sehr'  geringe  in  der.  vor 
etwa  30  Jaluren  v/On  I>r^  Maisinger  herausgegebenea^^tf^ftCUtmüt 
der  freien  Stadt  Frankfurts 

Fahrt  war  nicht  so  glücklich  gewesen^  die  Vollendung  des  Holz- 
schnitts zu  erleben  und  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  ernten.  Seine 
Wittwe  gerieth  mit  Haus  Grav  wegen  ungebührlicher  Verzögerung 
der  Arbelt  in  Zerwürfnisse,  die  sie  veranjassten ,  bei  dem  Rath  Be- 
schwerde zu  führen.  Am  19.  ^eptembet ,  155$  erging  der  Beschluss, 
dass  Hans  Grav  wegen  seines  Unflelssea  m  Haft  gezogen  (d.  h.  ver- 
antwortlich gemacht);  Christian  Egenolph  aber  beauftragt  werden 
solle 9  die  Arbeit  des  verstorbenen  Meisters  Fabri  zu  prüfen  und  ab- 
zuschätzen. Die  "Wittwe  hatte  für  j^die  erste  und  kleinste  Zeichnung 
6  Thlr.  und  für  die  letzte  und  grösste  90  Thlr."  beansprucht,  wor- 
aus erhellet;  dass  Fabri  anfangs  eine  kleinere  Zeichnung  gefertigt 
hi^tte^  die  aber  nicht  in  Holz  geschnitten  worden  zu  sein  scheint, 
wenigstens  finden  sich  keine  Abdrücke.  Wahrscheinlich  ist  es  nur 
der  erste  Entwurf  gewesen.  Am  28.  Äovember  wurden  ihr  80  Thlr. 
zugebilligt,  die  jedoch  auf  ihre  wiederholten  Einwendungen  und 
nachdem  der  Pfalzgraf  von  Sponheim  und  der  Herzog  von  Simmem 
sich  angelegentlich  für  sie  verwendet  hatten ,  schliesslich  auf  fünfzig 
Gulden  erhöht  wurden  —  gewiss  ein  sehr  massiges,  nur  durch  den 
damaligen  allgemeinen  Nothstand  der  Stadt  zu  entschuldigendes 
Honorar.  Qrav^a  Arbeit  sollte  nochmals  untersucht  und  derselbe  nach 
Billigkeit  zufrieden  gestellt  werden.  Nach  Kirchner  erhielt  er  vier- 
zig Goldgulden. 
1567  3)  Nicht    allzulange   liess   ein    dritter,    in   Rupfer   gestochener 

Plan  auf  sich  warten,  eine  geringe  und  oberflächliche  Arbeit,  in  klein 
Folio.  Oben  in  der  Mitte  liesst  man  über  dem  Reichsadler  die  Auf- 
schrift: Frankfurt;  unten  in  der  rechten  Ecke:  U  vero  disegno  e  ri- 
trato  di  Frankfort.  In  venetia  Tanno  1567.  Man  findet  dieses  Blatt 
im  ni.  Bande  der  Geming'schen  Sammlung  frankfurter  Ansichten 
auf  der  Stadtbibliothek.  i 
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4)  Mehr  Interesse  gewährt  ein  vierter  GrundriBs  in  dem  er-  1572 
Bten  Theile  des  in  den  Jahren  1572—1618  von  dem  Declianten  Üeorj 
Bruin  (Breun)  zn  Cöln  in  sechs  Foliobänden ,  glelch;rtiitig  in  deut- 
scher, lateinischer  und  französischer  Sprache  herausgegebenen,  ziem- 
lich selten  gewordenen  Werke:  Benckrabun^  and  Contrafactur  von 
den  t'omeni/j«(e«)S(ettew  (fer  IFe/(,  (CivitateaorbisterrariimJ.  Daa  schöne 
Blatt  fiihrt  die  Ueberachritt :  Civitas  Franuofordiana  ad  M(b;  unten 
rechtfl  befindet  sich  eine  neun  Zeilen  umfassende  historisch -geogra- 
phische Nachricht  über  die  Stadt.  Links  sieht  man  mehrere  Figuren 
in  der  Tracht  der  Zeit ,  ebenso  gut  gezeichnet  wie  der  Grundriss 
aelbet,  welcher  die  Ansicht  der  Stadt  gegen  Nord-Ost  gewährt  Die 
Umgebung  ist  landachaftlicli  dargestellt.  Auf  der  Kehrseite  wird 
eine  ausfuhrlichere  Beschreibimg  der  Stadt  gegeben,  worin  unter  An- 
derem auch  das  herrliche  Altarbild  von  Albr.  Dürer,  die  Himmel- 
fahrt der  Maria ,  erwähnt ,  aber  irrigerweise  in  die  Carmeliterkirclie 
versetzt  wird,  wülirend  sich  dasselbe  bekanntlich  bei  den  Predigern 
befaad. 

Die  Kopfer  zu  Bruina  Werke  sind  von  Franz  Hoogenbergk  und 
Simon  van  den  Noevel  gestochen,  wozu  Oeorg  Eoefnagcl  und  Corne- 
liiis  Ckaymon  die  meisten  Zeichnungen  der  europiiischen ,  besonders 
deutschen  Städte  geliefert  hatten.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  da^e 
dieses  Werk  zunächst  unseren  M,  Merian  zur  Herausgabe  der  To- 
pographieen  augeregt  habe. 

Eine  wenig  und  nur  in  unwesentlichen  Beiwerken  veränderte 
Copie  dieses  Planes  in  verkleinertem  Massstabe  befindet  sich  in  P. 
Bertii  commentariorum  rerum  Gcnn^iniearum  libH  tres.  Amstelodami 
apud  Joannem  Jansonium,  Anno  I(J16.  qu.  4,  S.  530.  Ob  dies  die 
erste  Auagabe  des  Werks,  ist  mir  nicht  bekannt. 

5)  Im  Jahr  1Ö83  wurde  nach  der  Aufnahme  des  hiesigen  1588  I 
Malers  EUa^  Hafmann  der  Grundrias  von  Franklurt  in  zwei  Blättern 
von  einem  Künstler  gestochen ,  welcher  sieh  hinter  den  bis  jetzt  un- 
erklärten Initialen  H.W.  verborgen  hat.  Die  beiden  Folioblättcr 
geben  die  Ansicht  der  Stadt  und  deren  Gebiet,  ähnlich  einer  Land- 
karte. Das  obere  Blatt  stellt  die  Feldmark  mit  den  angrenzenden 
Nachbargebieten  dar  und  trägt  die  Umschrift:  Francofvrdta  Moenx 
Territoriiim  et  Sttim.  Die  Einfas.sung  bilden  neunzehn  Wappen  der 
damaligen  Schöffen  und  Bathaherm.  Das  untere  Blatt  gibt  den 
Grundriss  der  Stadt  selbst  und  ist  von  neun  und  zwanzig  Wappen 
der  damnbgen  Zunftmeister  eingefasst.  In  den  beiden  oberen  Ecken 
halten  Jiistitia  und  Pax  das  kaiserliche  tmd  das  städtische  Wappen, 
in  den  unteren  Ecken  Fortitudo  und  Prudentia  die  Wappen  der  bei- 
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den  im  Amte  gestaodonen  Bürgermeister  Achilles  von  Holathaiisen 
und  Hermann  Beckmann.  Die  beiden  Blätter  sollen  von  sehr  ge- 
schickter Hand  gestochen  sein  und  sind  äussert  sdten.  Das  einzige 
von  Hüsgen  gekannte  Ex^emplar  befand  sich  in  der  schon  «rwkfanten 
Gerning'schen  Sammlung  Frankfurter  Ansichten;  ich  habe  es  aber 
darin  nicht  auffinden  können.  BruUiot  hat  sie  (Th.  IL  Nr.  1277 J 
ebenfalls  beschrieben;  ich  vermuthe  aber;  nur  auf  HUsgen's  Autorität. 

Ausser  den  später  zu  erwähnenden  Merianischen  und  vielen  an- 
deren minder  bedeutenden ,  finden  sich  in  der  Geming'schen  Samm- 
lung noch  folgende  ältere  in  Kupfer  gestochene  Grundrisse  der  Stadt 
und  ihres  Weichbildes ,  denen  theilweise  die  Auüaahme  des  Elias 
Hofitnann  zur  Grundlage  gedient  haben  mag: 

1587  6J|  Ein  Plan  von  Frankfurt  und  den  angrenzenden  Gebie- 
ten nach  Art  einer  Landkarte ;  in  der  Mitte  die  Stadt  im  Grundrisse; 
vom  Main  durchschnitten;  oben  links  in  der  Ecke  JiMtttia  mit  dem 
Reichsadler;  rechts  Pcut  mit  dem  Frankfurter  Adler;  zwischen  beiden 
zwei  sich  fassende  Hände  mit  der  Ueberschrift:  Cancordia.  Das  GaVize 
ist  von  19  Wappen  des  damaligen  Schultheissen ,  der  Bürgermeister, 
Schöffen  und  Syndiker  eingefasst;  einen  Halbkreis  bildend.  Gr.  Fol. 
Dieser  Plan  kann  nicht  der  unter  5  beschriebene  sein.  Er  ist 
ohne  Zweifel  im  Jahr  1587  entstanden;  denn  in  diesem  Jahre  haben 
die  Bürgermeister  Oeorg  Weiss  tan  Limpurg  und  Hans  Hector  zum 
Jungen,  deren  Wappen  sich  darauf  befinden;  zusammen  im  Amt^  ge- 
standen. In  Geiming's  Sammlung  II.  Nr.  1  befindet  sich  ein,  wie  es 
scheint;  unvollständiges  Exemplar. 

7)  Eine  unvollkommene  Nachahmung  des  so  eben  beschriebenen 
Blattes,  doch  von  der  entgegengesetzten;  der  nördlichen  Seite  ge- 
sehen und  ohne  die  Wappeneinfassimg  und  Embleme.  Oben  in  der 
linken  Ecke  befindet  sich  der  städtische  Adler;  rechts  liest  man: 
Territorium  Francofurtense;  unten  links :  Amstelodami  apud  Joannem 
Jansonium.  Gr.  Fol.  (Gerning  IL  Nr.  3.)  Johannes  Jansen  betrieb 
den  Kimstverlag  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

1611  8)  Lorenz  Schilling  stach  im  Jahr  1611  den  Stempel  zu  einer 
grossen  Medaille  mit  dem  Grundrisse  der  Stadt  und  einem  Bevers 
mit  dem  Reichsadler  und  18  Wappen  damaliger  RathsgUeder.  Er 
hat  etwa  zwei  Zoll  im  Durchmesser.  Auf  dem  äusseren  Rande  liest 
man  hinter  der  lateinischen  Zueignung  an  den  Magistrat  den  Namen 
des  Künstlers  mit  dem  2^usatze  Civ.  Franc  IHll.  Auf  der  Platte 
selbst  befindet  sich  das  Monogramm  S  .  Von  dieser  Medaille,  wof&r 
dem  Künstler  fl.  193|  13  Soh.  7  Heller  bezahlt  wurden;  bat  man  zwei 
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etwM  von  einander  abweichende  Gepräge:  das  scboo  beacbriebene, 
deBseii  Revers  sehr  mangelhaft  ist,  und  ein  anderes,  dem  die  ge- 
dachte Kandsclirift  fehlt,  wogegen  auf  dem  besser  geRchnittenen  und 
geprägten  UeverB  unter  dem  Reichsadler  die  Jahrzithl  1611  erHcbeint 
Kine  nicht  ganz  correkte  Nachbildung  findet  man  bei  Leritner.  Ülin 
sehr  seltener  Kupfer uti'-.h  von  gleiclier  Grösse  zeigt  denselben  Grund- 
ris»,  jedoch  mit  der  Jahrzahl  Kill  in  der  Umschritt.  Etwa  um  das 
Jühr  183(>  wurde  von  einem  mir  unbekannten  Stecher,  wahrschein- 
lich von  Job.  Georg  Brand,  eine  Copie  dieses  Kupferstichs  von  der 
Gegenseite  verfertigt.  Auch  sie  ist  selten  und  hat  das  Verdienst, 
die  Umrisse  etwas  schärfer  wiederzugeben,  als  ihr  Vorbild. 

9J  In  dem  Werke:  Oeslei-reichiacher  Lorbe^kram ,  1627  zu  ifi27 
Frankfurt  b,  M.  von  Tlieobald  Schünwetter  flVon  Neuem"  inFoüover- 
l^t ',  befindet  sich  neben  anderen  Ansichten  und  vielen  Portraiten  iS.  214 
auch  ein  sehr  mittelmäseig  in  Kupfer  gestochener  Prospect  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.  in  Queroctav  mit  der  Ueberschrift:  Forti  viro  oiuuis 
locus  Patria,  und  der  Unterschrift: 

Non  est  grande  malum  natali  liraine  abesse, 

Namq'  locus  forti  est  Patria  quisq'  viro. 

Kein  gross  Unglück  ist  diss  weun  man 

Daheim  nicht  immer  sitzen  kann. 

Wer  dapffer  ist,  erfahrt  was  drauas. 

Wo  Er  hinkompt  ist  Er  zu  Hauss. 
in  der  Mitte  des  Blattes  im  Vorgrunde  steht,  vom  Main  umtlii 
thet,  auf  einer  ächildkröte  ruhend,  ein  hohes  aiterthümlichcs  Uebüude, 
auf  dessen  Dache  ätörche  nisten  und  dasselbe  umkreisen.  An  der 
Seite  lässt  sich  ein  Gewappneter  am  Seile  herab  —  offenbar  eine 
symbolische  Darstellung,  worauf  auch  die  erwähnte  Unterschriß;  Be- 
zug haben  m(^. 

10)  Den  grossen  Merianischen  Stadtplan  von  1628  in  seinen  ver-  i^^S 
Bchiedenen  Ausgaben  hat  bereits  Herr  ReifTengtein  ausführlich  be- 
schrieben. Ich  fUge  nur  ergänzend  hinzu,  dasa  sich  die  späteren,  um 
1682  erschienenen  Abdrücke  von  den  ursprünglichen  Platten  auch 
in  den  Beiwerken  unterscheiden.  Die  letzteren  hatten  oben  rechts 
noch  eine  weitere  Inschrift,  deren  Inhalt  nicht  mehr  angegeben  wer- 
den kann,  da  sie  in  der  zweiten  Ausgabe  herausgeschlillen  mKl  durch 
zwei  ziemlich  plump  gestochene  städtische  Adler,  über  denen  der 
Doppeladler  mit  der  Reichskrune  schwebt,  ersetzt  worden  iat.  Spuren 
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der  unj^ünglklieii  Sdirift,  worauf  micb  Herr  BeiffenBteiii  aufineriL- 
sam  maehte,  sind  noch  an  mehreren  Stellen  erkennbar.  Die  in  der 
unteren  Ecke  linka  befindliche  lateiniBche  Zueigniing'  an  Bürgermeister 
and  Rath  wurde  in  der  aweiten  Ausgabe  von  1682  bedeutend  tiefer 
gerückt  und  ihre  Ein&sBiuig  abgeindert  Der  hiAsche  kleioe  Pro- 
spect  der  Stadt ,  weldier  oben  Enks  als  Vignette  angefaradit  ist, 
dürfte  steh  schon  in  der  ersten  Ausgabe  befunden  haben.     ' 

Ausser  diesem  grossen  Stadtplan  hat  Matthäus  Merian  noch-  ver- 
acfaiedene  kleinere  Grundrisse  und  mehrere  Prospecte  geliefert,  na- 
mendich: 

1$SI  11)   Omirafachar  der  ßtaU  Frankfurt  am  Mayn  wkd  vne  K'dmgl. 

Majf^  sa  Saimedem  daeMsi  «tik  ihrer  Armee  em  und  durchgezogen  d. 
1T.Nqv.16S1.    M.  Merian  feeiL 

Dieses  Blatt  wurde  tbr  das  Theatrum  europaeum  gestochen,  aber 
audi  ftr  P.  Lotichii  Rerum  germaniearum  libri  LV  verwendet  Eb 
ist  etwas  wotiiger  soigftltig  wie  andere  Arbdten  des  Künsders  be- 
handelt. G  Bode9kehr  su  Augsburg  hat  davon  eine  Copie  in  gleidier 
GWtee  geliefert  Man  findet  einen  Abdruck  des  Originals  in  Bd.  lü, 
IS  und  die  Copie  Bd«  II,  63  der  Geoming^schen  Sammlung. 

IGSSt  12)   Eline   von   Jf  Merian  seihet  gefertigte  Wiederholung  seines 

grossen  Planes  in  sehr  verjüngtem  MassMabe  fiült  in  das  Jahr  1632. 
Dieses  äusserst  setene  und  vorziigHch  gelungene  Bttttchen  misst  nur 
lOVs''  altfiranz.  Masses  in  der  Breite  und  »U*"  in  der  Höhe.  Es  be- 
findet sidi  ein  colorirtes  Exemplar  in  der  Geming^schen  Sammlung 
Bd.  11^  27.  Die  neuen  Festungswerke  nach  Vaubsn^s  System  sind 
bereis  begonnen  und  theilweise  —  vom  Eschersheimerthor  bia  in  die 
Nihe  des  jetagen  Sandwegs  xwischen  dem  Friedbeiger-  und  AUer- 
heiligendior  —  beendigt,  weiterhin  durch  Punkte  angedeutet.  Oben 
links  in  der  Ecke  liest  man :  Frankfurt  am  Mayn,  g^enüber  redits 
in  einem  Schilde  steht  der  Frankfurter  Adler. 

Aus  einer  in  dem  Stadtarchiv  aufbewahrten  interessanten  Samm- 
lung der  Originalpline  der  neuen  Festungswerke,  wonach  man  den 
Fortgang  des  Baues  von  Jahr  tu  Jahr  verfolgen  kann,  ergibt  aidi, 
dass  die  neuen  Werke  im  Jahr  1632  gerade  so  weit  gedSeben  waren, 
wie  sie  der  kleine  Fiten  darstellt«  wiLhrend  in  dem  folgenden  Jahre 
die  Arbeit  schon  weiter  vorgeechritten  war. 

I(8i5  13)   i,Sachsenhusium   Francoforti    ad  moenum  Suburbium    cana 

Hostilitatibus  into-  utrasq*  gestis^,   ^  gleich&lls  tür  das  Theatrans 
eun^paeum  gestodiaDOs,  eher  auch  su  P.  Lotichii  Rerum 
libri  verwttdetes  ttall^  magi  Stadt  and  Vorstadt  aar  Zeit  der 
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aeitigeD  Beschiessung,  aU  Vüztkwm  im  Jahr  1635  Sachaenhausen  be- 
setzt hielt  Die  netieD  Festungswerke  sind  aichtliar.  WahrscheinlicL 
TOQ  M.  Merian  selbst  gestocheo.  Or.  Fol.  Die  Platte  soll  noch  vor- 
bandeu  sein. 

14)   Novam    hanc    Territorii'  FrancofortenHiB   Tabulam   NobiÜBs.  1G37  I 
etc.  Dom.  Praetor!,  Consulibus,  Scabinis  et  Seuatoribus  inclytae  ejuadeni 
orbiti   et  Reipublicae  Francof.  Viria  praest.  etc.  fautoribus  suis  in  re- 
verentiae  Signum  merito   —    —   —  D.  D.  D.  Johan  et  Comel  Slaeu." 
Gr.  Roy.  Fol. 

Dieser  Grundrisa  hat  wieder  viel  Äehnlichkeit  mit  Nr.  5,  ist 
aber  reiaer  und  besser  gearbeitet.  Die  oberen  Ecken  zeigen  gleich- 
falls Justitia  und  Pax,  in  der  Mitte  aber  betmden  sich  die  Wappen 
des  ätadtachultheiasen  Hieroitymtis  Steffan  v.  OronstetUn,  des  älteren 
Bürgermeisters  Joh.  Maar  Kellner    und    des  jüngeren    Bürgermeisters  J 

Joh.  Max.    zum  Jungen,    gehalten   durch   ConBilium  iind  Concordia.  I 

Auf  beiden  Seiten  umgeben  deu  Plan  ^7  Wappen  der  übrigt^n  Raths-  I 

glieder  und  unten  die  der  drei  Syndiker  Dr.  Melchior  Erasmvs,  Dr.  I 

Max  Faust  von  Atchaffenhurg  und  Dr.  Georg  Hieron^Us  Marslalttr.  1 

Der  Name  dt»  Stechers  und  eine  Jahrznhl  finden  sich  nicht.    Da  in-  I 

dessen  J.  M.  Kellner   und  J.  M.  zum  Jungen  im  Jahr   1H37   Kuaam-  1 

men   das  Bürgerroeisteramt  verwaltet  haben,  und  Dr.  Marstaller  aui  I 

23.  März  desselben  Jahres  zum  Syndicua  enrählt  worden  war,  so  ist  I 

dieser  Plan,   welcher   die   neuen   Festungswerke  diesseits  des  Mains  I 

schon  vollständig   zeigt,    ohne  Zweifel  1(537  gestochen  worden,    was  I 

auch   mit  der  Zeit,    in   welcher   die   Gebrüder  Blaeu   thätig  waren,  1 

übereinstimmt  (Gerning'e  Samml.  Bd.  II,  2). 

!5)  Wieder   in  anderem   etwas  kleinerem  Folioformat  (ISVa"  alt-  Iflifl  j 
franz.  Masses  in  der  Breite  und  lO'/s"  in  der  Höhe)    findet   sich    ein  1 

Uerianiseher  Plan  von  Frankfurt,  von  Norden  nach  Süden  gesehen,  I 

in  der  1646  erschienenen  Topor/raphin  Hussiae  et  vicinarum  regtonum.  I 

Oben    rechts    liest  man  Francofurtum — /rxiih^rt ,    neben  dem  kaiser  I 

Üchen  und  dem  städtischen  Adler;    unten  Ht.  Merian  fecit.    Die  Fe-  J 

itUD^werko  sind   in   Frankfurt   ganz,   in   äachsenhauseu    tlieilweise  1 

vollendet.     Auch  von  dieser  Platte  findet  man  spätere  Abdrücke  mit  I 

der  neuen    St.  Catharin^nkircho   und   anderen  Veränderungen.     Der  I 

städtische  Adler  ist  hier  auf  die  linke  Seite  versetzt.  1 

16.  Eine    treue    Wiedoriiolung  oder  Nachahmung  des  soeben  be- 
schriebenen Grundrisses  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,    doch    bei-  I 
nahe  »••"          Rälfte  grosser,  findet  sich  in  der  Gerning'schen  Samni-          I 
lung                       ^rion's  Namo  steht  nicht  darauf,  auch  ist  die  Arbeit          1 
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weniger  leicht,  so  dass  ich  Bed6nkeil  trage,  ^dieaes,  ol^leich  sehr  gute 
Blatt  MerianV  Hand  auzuachreiben« 

1646  17)  £in  sehr  intercMaiitefr  Prospect  der  Stadt  findet  fefich  gleich- 
falls in  der  vorhin  gedachten  Topographie,  von  der  Westseite  gegen 
die  Brücke  gesehen.  Das  Blatt  in  gr.  FqUo  trilgt  die  An&chrift : 
ffFrancofurtuin  ut  versus  .crieniem  visüur.  Die  Steinerne  Brücke  zu 
Frankfurt  y  wie  selbige  gegen  Aufgang  gesehen  wirdt.  Unten  rechts 
M.  Merian  sen.  fecit  i64S^   • 

O,  Bodenehr  hat  davon  eine  schlechte  Copie  verfertigt- (GMming 

li  42).  ^  .       .     .  ,,.  ...      .  ..,;<{ 

1657  i      18)  Einen  sehr  grossen  Prospect  der  Stadt,  von  Osten  naofaiWe- 

.eten,  in  Boy.  Fol^  lieferte  im  Jahr  1657  Caspoßt  Merian^  Dieiies  we- 

.nigstens  durch  seinen  Umfimg  fanponirende,  obecfaon  in  artiitischer 

Hinsicht  den  anderen  Merianischen  Ansichten   nicht  gleichstehende 

Blatte  welches  anch  fbr  das  Krönnngsdieriuni  Leopolds  I.  verwendet 

worden  ist,   trägt  die  Uebersehrift :   j^Francofurti  ad  Moenumf  nrbis 

.  Imperialis  Electione  Born.  Begum  atq'  Imperatorum  oonsecratm^  Bb- 

porii  non   Germaniike  sed  totids  Europae  celeberrimi  aceurata  dili- 

neatio.*     Beigef&gt  &id^t  man' gewöhnlich   eine  kurse    histöiisdie 

Nachricht  über  die  wichtigsten  Eveignisse. 

O,  B.  Probst  in  Augsbnrg  hat  von  diesem  Blatte  Copien  in  fei*- 
echiedenem  Format  verbreitet 

19)  In  der  1658  liüer  in  4^.  erschienenen  dritten  Ausgabe  von 
Abraham  Saures  Städtebuch  findet  man  zwei  kleine  Ansichten  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.: 

a.  auf  dem  Titelblatt  als  Vignette;  von  Westen  gegeq  die  ßrücke 
gesehen.    Kupferstich; 

...  • 

b.  Seite  f)00;  von  Sachseuhausen  gesehen;  am  Sichaumain  dicht 
am  Ufer  befinden  sich  Weinpflanzungen.    Holzschnitt. 

Beide  Ansichten  sind  in  der  Arbeit  gering  und  hier  nur  dor 
Vollständigkeit  wegen  zu  erwähnen.  Ob  sie: sich  schon  in  den  beiden 
früheren,  mir  noch  nicht  zo  Gesicht  gekommenen  Ausgaben  banden, 
ist  mir  nicht  bekannt 

20)  Als  Cnriosum  verdient  eine  um  dieselbe  Zeit  von  SebaMian 
Furie  gestochene  Ansicht  der  Stadt,  mainaufwärts  gesehen,  erwähnt 
zu  werden.  An  der  Windmühle  wird  Christus  in  Gegenwart  des 
damaligen  Kapellmeisters  Jepp  im  Flusse  getauft,  während  das 
vorUberfahrende  Mainzer  Marktschiff  mit  Böllern  salutirt  Das  Blatt 
ist  rund,  mit  musikajUscben  Noten  auf  den  Text:  »Dies  ist  mein  lie- 
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ber  Sohn  etc."  eingefaest  und  zeigt  unten  die  Wappen  der  damaligen 
BUrgermeiBter  mit  einer  Widmung  an  den  Rath.  So  berichtet  Hüb- 
gen;  ich  selbst  habe  das  Blatt  nicht  gesehen. 

21)  Unter  einem  von  Jac.  Marrel  aen.  gezeichneten  «nd  von  1'-! 
mJoh.  Ändr.  Graff  gestochenen  grossen  Doppeladler,  anf  dessen  Brust- 
■ohild  das  Portrat  des  Kaisers  Leopold  I.,  amgeben  von  den  sieben 
Kurfürsten,  dargestellt  ist,  hat  Graff  eine  ganz  vortreffliche  Ansicht 
des  RömerbergB  gestochen.  Das  Blatt  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt ißt  bezeichnet  J.  Grav  F.  Jacohus  Marrel  Inv.  excudit  Offenbar 
ist  dasselbe  zur  Zeit  der  Krönung  Leopolde  1558  verfertigt  worden. 
Die  Platte  wurde  später  zerschnitten  und  nachdem  auf  dem  unteren 
Theile  der  Schweif  des  Adlers  und  die  erwiihnto  Inschrift  herausge- 
schliffen,  auch  die  leere  Stelle  mit  einigen  neuen  Figuren  ergänzt 
war,  mit  der  veränderten  Adresse:  „Job.  And. Graff  del.  sc.  et  excn- 
dit"  wieder  abgedruckt.     Fol.     (Gerning  Bd.  III,  143), 

22)  Einen  hübschen   kleinen  Proapect  der  Stadt,  von  Osten  nach  Hi 
Westen  gesehen,  stach  etwa  um  das  Jahr  1660  P.  Schut  zu  Amster- 
dam,  woselbst  er  von  Nicol  Viacher  verlegt  wurde,    kl.  Fol.    (Ger- 
ning Bd.  III,  4). 

23)  Abbildung    der    wettherühmlen    kej/serlicken    Reichs-,      IFo/if-  m 
ttnd  Handelsstadt  Frankfurt  an    Mayn   mit  ihrem  Gebiet,  durch  Nicol.     ^ 

.  Viecher  m  Amtiterdavt.'*  Gr.  Fol.  —  AehnÜch  dem  Plane  Nr.  6,  doch  ^^ 
«elbständige  Aufnahme  von  Süden  nach  Norden  (Gerning  Bd.  II,  4). 
Ijicol.  Vischer  liat  nach  Nagler's  Angabe  den  Kunathatidel  seit  10*iO 
für  eigene  Rechnung  betrieben,   mithin   fiele  die  Entstehung   dieses 
Blattes  wohl  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

24)  Noch    mag    eine   ältere:  Aneicht   des  Rümerhorgs   erwähnt  Vi 
werden.     Sie  wurde  ku  Anfang  des  18.  Jahrhuitdortg,  etwa  um  1710, 
von  Jm.  V.  MonttUegre  gestochen  und  kann  als  eine  der  besseren  Ar- 
beiten dieses  sonst  nicht  auagezeiebneten  Stehers  betrachtet  werden, 
kl.  qw.  Fol.     (Gerning  lU,  96.) 

25)  Das  Beste,  was  in  diesem  Fache  im  Laufe  des  18.  Jabrhun-  V 
dertB  geleifttet  worden,  ist  unstreitig  das  von  dem  Kupferstecher  Juh, 
Andr  Pfetfel  zu  Augsburg  im  Jahr  1738  unter  dem  Titel:  „Franco- 
furtum  ad  Moenutn  ßoridum  etc.  odor  Daaßimrende  Frankftirt  a,  M."  etc. 
io  gr.  qu.  Fol.  herausgegebene  Werkclien  des  knrma  in  zischen  Hofin- 
genieura  Salomon  Khiner.  Dasselbe  umfnaat  aussLT  dem  Titelblatte 
tiftd  der  in  Kupfer  gestochenen  Zueignung  an  Bürgermeister  und 
Rath  mit  Emblemen,  acht  Blätter  mit  ebenso  viel  Ansichten: 

a.  Grundriss  der  Stadt  mit  HachseubaOBen ,    von  ( )sten  g«selren ; 
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b,  Aiuiicht  der  Brücke  «witcben  Frankfurt  und  SachBenhausen^ 
von  Osten  gesehen; 

c,  Ansicht  der  St.  Bartholomäikirohe  >iit  dem  Pfarrthurme; 

d,  ,        des  Römerbergs  mit  der  Nicolaikirche; 

A       ,        des  LiebfirauenbergSi  mit  einer  Schlittenfahrt; 

/,      n        der  Hauptwaolie  mit  den  si^e  umgebenden  Stadttheileia; 

g.       „        dos  Bossmarkts  mit  der  Stadt-Allee; 

k.       ft        des  Uühnermarktes. 

Alle  diese  Blätter  sind  swar  ein  wenig  trocken,  aber  mit  beson- 
darem  Fleisse  ausserordentlich  sauber  und  klar  gestochen  und  mit 
vielen  den  Oertlichkeiton  entsprechenden  Figuren  gesiert,  so  dass  sie 
eine  recht  deutliclie  Anschauung  der  Zustände  jener  Zeit  gewähren. 
Alle  sind  youSoL  ffUiner  gezeichnet  und  von  J,D^  Heumann  gestocbeaa, 
obwohl  letitorer  nur .  awei  davon  mit  seinem  Namen,  versehen  bat 
Dieses  sehr  interessante  Werkchen  ist  zieiplich  selten  geworden.  .  In 
der  Qeming'schon  Sammlung  befindet  sich  ein  durc^  schlechtes  Colo- 
riren  verdorbenes  Exemplar.  O.  B.  Probst  in  Augsburg  hat  dieses 
Werk  fUr  seine  fabrikmässigen  Nachstiche  vielfältig  ausgebeutet 
Auch  •/.  B.  Maller  hat  Kleiners  Arbeit  für  seine  Beschreibung  der 
Beicksatadt  Frankfurt  durch  J,  M,  Eben  copiren  lassen. 
1743  86)  In  dem  1744  au  OfFenbach  erschienenen  Werk  von  F.  C. 
Buri:  »Behauptete  Vorrechte  derer  alten  Königl  Bannforste ,  insbe- 
sondere des  Reichsiehnbaren  Forst-  und  Wildbannes  zu  Drejeich*, 
befinden  sieh  awei  recht  schöne  Karten  des  ehemaligen  Reichafbratea 
in  Gr.  Fol.  von  Andreas  Reinhard: 

a.  »Drey eicher  Wildbann,  sofern  er  sich  insbesondere  über  die 
(lemarkmig  der  Stadt  Frankfurt  und  die  angrenzenden  Ge- 
genden erstreckt  P.  0.  Reutter  del.  A.  Reinhard  aculpsit 
Franckfurt  1743.« 

b,  yForestum  Dreyeich  oder  Bezirk  des  Bannforstes  zur  Drej- 
eich.   P.  C.  Reutter  del.  A.  Reinhard  sculpeit  Franckfort* 

Diese  beiden  interessanten   Blätter  sind   auch   in   der  G-eming^ 

sche<i  Sammlung  Bd.  II,  5.  &  enthalten. 
1781  "ü)  Den  ersten  auf  geometrischer  Grundlage  beruhenden  Plin 

vou  Frankfurt  lieferte  1781  der  Geometer  Ludwig  Christiaim  Tham(» 

in  gr.  Folioformat.    In  den  unteren  Ecken  des  Blattes,  rechta  und 

link%  befinden  sich  zwei  Ansichten  der  Stadt  nach  Zeichnungen  tqü 

Gehender, 
1790         Neun  Jahre  später  1790  ereehien   sodann  sein  von  H.  CSntgen 

gestochener  geometrischer  Plan  der  Umgegend  von  Fr.uikfart  in  gr. 

FoL    Beide  Blatter  sind  recht  verdienstlicbe  Arbeiten. 
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28)  Zum  Schlüsse  mag  noch  einer  Folge  von  sechs  von  ver- 
schiedenen Seiten  auigenommenen  Ansichten  von  Franktiirt,  welche 
der  geschickte  Maler  und  Radierer  c/.  J,  Koller  auf'  Geming's  Veran- 
lassung in  den  Jahren  1776  und  1777  in  Qu.  Fol.  in  Kupfer  geätzt 
hat^  gedacht  werden.  Man  findet  diese  künstlerisch  aufgefassten 
Blätter  in  mehreren  Exemplaren  in  Bd.  UI  der  Geming'schen 
Sammlung. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung ,  dass  das  vorstehend  gegebene 
Verzeichniss  älterer  Proepecte  Uiid  Ghrundrisse  der  Stadt  Frankfurt 
nur  die  bedeutenderen  oder  yrenig^  be)kannten  hervorheben  und  in 
Erinnerung  bringen  sollte.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Arbeiten  die- 
ser Art  in  allen  Formaten  ist  so  ausserordentlich  gross,  dass  ihre 
vollständige  Aufzählung  eben  so  schwierig  als  wenig  lohnend  sein 
würde,  da  die  nicht  erwähnten  fast  alle  nur  als  mittelmässige  oder 
ganz  schlechte  Copien  und  Nachahmungen  betrachtet  werden  können, 
während  die  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts:  von  Ulrich 
1811,  von  Foh'Eberle  1854  und  von  Ravenstein  erst  kürzlich  erschie- 
nenen Stadtpläne,  worunter  der  letztere  alle  übrigen  an  Ausdehnung 
und  geometrischer  Genauigkeit  übertrifft,  genügend  bekannt  sind. 
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Von  Cari  nc««tr  EeiraKteii. 

pfit  eiMT  Tafel  Abbildiuifen.) 


1. 


Torhaaü»    (AM».  1.) 

Der  im  Jahr  1346  bei  der  damals  YorgeDommenen  Stadtenreite- 
rang  imter  Kaiser  Ludwig  des  Baiem  R^enmg  erbaute  f^hen- 
Leimerthorm  ist  unstreitig  einer  der  schönsten  Ueberreste  mittel- 
alterlicher Befestigongen  in  Deutschland«  Nur  durch  ein  Wunder 
^1^^°?  ^  ^i  d^^  üi  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  be- 
gonnenen Demolirung  der  Festungswerke  dem  Abbruch ,  um  jetzt 
der  Stadt  zu  einer  der  grössten  architektonischen  Zierden  zu  ge- 
reichen. Seine  fiinf  Spitzen^  mit  denen  er  über  dem  Zinnenumgang  ge- 
krönt ist,  gelten  als  das  Wahrzeichen  an  ihm  und  wenn  in  der  Vor- 
zeit die  Handwerksburschen  gefragt  wurden^  «^^  ist  das  Wahr- 
zeichen am  Eschenheimerthurm  zu  Frankfurt  am  Main?*  so  war  die 
Antwort,  »dass  er  fünf  Spitzen  hat  und  doch  nicht  sticht*. 

Es  ist  auffallend,  und  kann  als  ein  Hauptbeweis  aufgeführt  wer- 
den, wie  lange  das  Wahrzeichen  schon  gilt,  dass  man  als  besonders 
kennzeichnende  Eigenthümlichkeit  die  fünf  Spitzen  wählte,  welche 
ausser  ihm  noch  von  einer  Menge  anderer  Thürme  in  den  verschie- 
denen Städten  Deutschlands  getragen  wurden,  während  man  ein 
Merkmal,  das  er  wahrscheinlich  von  allen  Thürmen  in  der  ganzen 
W^elt  nur  allein  besitzt,  überging.  Dieses  Merkmal  ist  seine  Wetter- 
fahne, welche  von  neun  Schusslöchem  durchbohrt  ist,  die  in  ihrer 
Stellung  gegeneinander  eine  Neune  bilden,  an  deren  Entstehung  sich 
eine  schöne  halbverhallte  Volkssage  knüpft,  nach  welcher  ein  Wild- 
dieb Namens  Hans  Winkelsen  sein  durch  Ven^'undung  oder  Tödtung 


eines  Forstwart«  verwirktes  Leben  dadurch  gerettet  hiiben  soll,  daea 
er,  als  man  ihn  von  dem  Esuhenheimerthurm ,  wo  er  gefangen  sasa, 
hinaiiB  nach  dem  Galgen  fahren  wollte,  versprach,  diese  Fahne  in 
neun  aufeinanderfolgenden  Schüssen  zu  treffen  und  zugleich  damit 
eine  Neun  hincinzuschieasen,  was,  wie  der  Augenschein  lehrt,  er  auch 
glücklich  vollflihrte.  Sehr  alt  kann  desshalb  die  Sage  nicht  sein,  in- 
dem sie  jedenfalls  aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  die  Verbesserung 
der  Feuergewehre  bereits  soweit  gediehen  war,  dass  man  mit  Sicher- 
heit auf  den  Erfolg  eines  derartigen  Schusses  rechnen  konnte ,  waa 
ohngelahr  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  der  Fall  war.  Oe 
schössen  sind  die  Löcher  unzweifelhaft ,  ob  jedoch  durch  Zufall  oder 
Absiebt,  bleibt  eine  offene  Frage,  zu  welcher  das  Volk  kurz  ent- 
schlossen in  der  Sage  die  beste  Antwort  fand.  Historisch  ist  bis  jetzt 
noch  nichts  aufgefunden,  was  auch  nur  im  Entferntesten  dazu  eine 
Beziehung  hätte, 

II. 

Das  Steinbild  am  Rebstock  in  der  KruggaaBB.   Mönch  und  Nonne. 

In  der  Kruggasse  an  der  vorspringenden  Brandmauer  des  Hauses 
X..  85  (6  neu)  neben  dem  Gasthause  zum  Kebstock  ist  in  der  Hübe 
des  dritten  Stocks  ein  Steinbild  eingemauert,  welches  offenbar  niciit 
dahin  gebort  und  zu  den  seltsamsten  Erzählungen  Anlass  gab ,  da 
man  von  unten  aus  nicht  genau  unterscheiden  konnte,  wan  es  eigent- 
lich vorstellen  sollte.  Gewöhnlich  wurde  es  für  einen  Mönch  ausge- 
geben, der  eine  Nonne  durch  ein  Gitter  umarmt;  dem  ist  aber  nicht 
so,  es  stellt  vielmehr  einen  Mann  dar,  welcher  an  einem  Weinstock 
(Rebstock)  hinaufsteigt.  Wahrscheinlich  befand  sich  das  Bild  früher 
unten  über  dem  seit  langer  Zeit  abgebrochenen  Thor  des  ehemaligen 
Hofes  zum  Reb.stock  und  diente  gleichsam  als  Namensschild.  Es  ge- 
hört seiner  Ausführung  nach,  die  eine  ziemlich  rohe  ist,  in  die 
zweite  Hälfte  dos  15.  Jahrhunderts.  Der  Baldachin  darüber,  welcher 
als  durchaus  nicht  zur  Sache  gehörig,  weggelassen  wurde,  ist  wenig- 
stens dreihundert  Jahre  jUngcr  und  scheint  bei  der  Translocirnng  ge- 
macht worden  zu  sein.  Wann  dies  geschah  ist  bis  jetzt  nicht  genau 
zu  ermitteln  gewesen.  Nach  der  Sage  soll  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Hofes  zum  Rebatook  ein  Garten  gewesen  sein,  in  welchem  eine  Rebe 
zu  einer  solchen  Stärke  gedieh,  dass  ein  Mann  daran  nicht  hinauf- 
steigen konnte,  was  wahrscheinlich  auch  dem  Platze  den  Namen  zum 
Rebstock  verliehen  hat. 


iJi. 
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Die  Maurerkelle  im  Dom. 

Nicht  mehr  vorhanden.  (Abb.  S.) 

Im  Dom  an  dem  zweiten  Pfeiler  rechts  beim  Eingang  ganz 
oben  über  dem  ETapitaT^  wo  das  Gewölbe  aufsitzt,  bemerkte  mian 
einen  dunklen  Körper,  der  einem  Messerstiel  von  unten  gesehen  nicht 
unähnlich  war.  Es  sollte  dies  der  Stiel  einer  Maurerkelle  sein,  die 
mit  der  Spitze  In  die  Mauer  gesteckt  seit  langer  Zeit  ihren  Ruf  als 
Wahrzeichen  des  hiesigen  Domes  zu  bewahren  wusste.  Bei  der  vor 
zwei  und  drei  Jahren  stattgehabten  Restauration  der  Kirche  kam 
man  natürlich  auch  an  jene  durch  die  Sage  geheiligte,  freilich  sehr 
schwer  zugängliche  Stelle  und  es  ergab  sich,  dass  die  Phantasie  des 
Volkes  seit  wer  weiss  wiie  langer  Zeit  an  einem  Rüsthaken  liing,  den 
man  fälschlich  für  den  Schaft  einer  Maurerkelle  gehalten  hatte;  er 
MTurde  entfernt.  Die  Topographie  ist  um  eine  Notiz  reicher  und  un- 
sere Stadt  dadurch  um  ein  Wahrzeichen  ärmer  geworden. 


IV. 
Der  Habe  im  Gkrichtssaale  des  Bathhauses. 

Nicht  mehr  yorhandeu. 

Die  Entstehung  dieses  Wahrzeichens  beruht  ungefähr  auf 
Folgendem: 

Im  Jahr  1606  wurde  ein  gewisser  Hans  Reible,  ein  Hosenstricker 
aus  Ekelshausen,  wegen  Mordversuchs,  den  er  an  seinem  Meister 
Jacob  Schregel  auf  Anstiften  von  dessen  Ehefrau  verübte,  allhier 
gefänglich  eingezogen  und  am  2.  September  1608  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  hingerichtet,  v.  Lersner  lässt  sich  darüber  in  seiner 
Chronik  von  Frankfurt  B.  I.  p.  498  wörtlich  also  vernehmen: 

„Als  dieser  Thäter  das  Juramentum  Calumniae  praestirte,  ist 
eine  Raab  zum  Schornstein  durch  das  Camin  in  das  Gericht  geflohen, 
sich  in  der  Zeit,  da  er  den  Eyd  geleistet,  über  ihn  herumgeschwungen, 
und  nachmals  wiederum  zum  Römer  durch  die  Fenster  hinaus  ge- 
flogen, diese  Historia  stehet  abgemahlet  oben  im  Saal  wo  ofl'entlich 
Gericht  gehalten  wird,  und  nennt  man  es  das  Wahrzeichen  auf  die- 
sem Saal.** 

Diese  Abbildung  Ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden ,  wie  überhaupt 
die  ganze  Sache  höchst  zweifelhaft  erscheint. 


Der  Hund  mit  dem  Kind. 

Ein  liegender  Lüwe,  welcher  mit  den  Vurdertatzeu  einen  menscli- 

liehen  Kopf  hält,    aus  r<ithcm   Sandatniu  gehauen    und   liereita   stark 

verwittert   niid   geschwärzt.     Er  liegt   auf  einem   kleinen  Vorsprung 

einer  Brandmauer  des  Eckhauses  der  Urückeu-  und  Klisubetbeostrasse 

au  SachsenhauRen   in  einer  Hohe  von    ungefähr  30  Fubs  und  hatte 

früher  sicherlich  eine  andere  Bestimmung.    Der  Sage  nach  ist  es  ein 

Hund,    der    bei    einer  grossen    Ueberschwcmnmng    ein  Kind    gerettet 

hat.     Das  Hteinbild  ist  sehr  alt,    aller  Wahrsdioinüclikcit  nach    aus 

dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  und  wurde  Tiellöicht  im  Jahr  1709, 

xiIb    man    einen  Theil    der  älteren   Gebäude   des  Deutschherrenhauses 

niederriss   und  neu  auHiihrte,   dort  überflüssig  und   hierher  versetzt. 

X>as  Haus,  an  dessen  Brandmauer  er  seinen  Platz  gefunden,  stammt 

^ua  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderte. 

Die  eigentliche  Bedeutung  kann  nicht  ermittelt  werden.       "  "• 


Vorstehender  Äuftata  war  urapröDglich  far  die  „Leipziger  Uliistrirte  Zoi- 
tUDg"  bestimmt,  von  düren  liednktion  ioh  zu  dessen  Ausarbeitung  im  ijouimer 
vorigen  Jabr«»  ersucht  worden  war;  nachdem  ich  aber  denselben  aammt  Zeich- 
niingen  eingeschickt  hatte  und  ungefShr  »wei  Monate  ohne  alle  Antwort  ver- 
strichen waren,  wurde  mir  von  der  Kcdaktion  mitgethailt ,  dast  ein  gewisser 
Herr  Dr.  Sahefcr  in  Dresden,  welcher  den  stebenden  Artikel  „ätüdtu-Wahi- 
teichen"  für  jenes  BUtt  ht'BOi'gt,  mein  MaoBBCtipt  uhne  Angabe  der  (Jriinde 
KOilickgesendet  habe  mit  der  Bemerkung,  er  wolle  nur  die  Zeichuung  des 
Eaehenheimerthurmes  flir  die  Sammlung  behalten  und  den  übrigen  Test  Über- 
haupt nur  als  Material  benutzen.  Die  Redaktion  glanbte,  ich  würde  rolch  dess- 
halb  M  einer  Preisermässigung  verstehen;  ich  aber,  weit  entfernt  auf  einen 
Bolcheti  VorscbUg  einzugehen,  bat  mir  das  ganze  Manuacript  zurück,  was  Ich 
such  umgehend  erhielt. 

In  der  Leipz.  Illuatr.  Zeitung  aber  erschien  aui  1(1.  Sept.  1S59  unter  dem 
bekannten  Titel  „StSdtc-Wahrzeichen"  in  der  Rubrik  Frankfiirt  am  Main  der 
Gaofaenheinierthurm  aolgefllhrt  nnd  obgleich  die  dabei  ^geliene  Ahbildong 
mit  meiner  eingL>sendoten  Zeichnung  auch  nicht  die  allereu  et  er  n  teste  Aehnlich- 
keit  besitzt,  sondern  eine  schlechte  wahrsc  heinlieh  von  einem  Nicht  frankfurter 
Ifemachte  Copie  nach  einem  Blatte  des  dahier  bei  Carl  Jügel  vor  langer  Zeit 
iefsehienenen  Albums  von  Friuikfurt  zu  sein  scheint,  so  ünden  sich  doch  in  dem 
iHeselbo  begleitenden  Texte  »a  auSoUeode  Äehnüchkeiten  mit  dem  mciuigen,  ja 
sogar  ganze  Wendungen,  die  ich  bisher  als  mein  auschticsslicbes  geistiges  Ei- 
gcntbum  betrachtet  hatte,  darin  getreu  wiedergegeben,  dass  ich  mich  gedrungen 
fable,  nnsere  freundlichen  Leser  darauf  aufmerksam  zu  machon  und  die  Wilrdi- 
giiug  jener  beiden  Aufsätze  der  eigenen  BeurtbeJIung  eines  Jeden  anheimzustellen. 


Das  alte  Judenbad  in  FrankAirt 

Von  Dr.  L.  H.  Ester. 


Unter  dem  Namen  ^Judenbad*^  sind  zwei  unterirdische  Baudenk- 
mäler bekannt  und  beschrieben,  zu  Andernach  am  Rhein  und  zu 
Friedberg  in  der  Wetterau.  An  ein  ähnliches^  jetzt  verschwundenes^ 
wenn  auch  weniger  merkwürdiges  Baudenkmal  dahier  in  Frankfurt 
zu  erinnern,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Das  Judenbad   zu  Andernach  hat  Professor  Braun  zu  Bonn  be- 
schrieben und  abbilden  lassen^;    es  ist  an   dem  dortigen  Rathhause 
gelegen  und   man  steigt  von  dem  engen  Hofe  dieses  Rathhauses  in 
dasselbe  hinab;  seine  Tiefe  beträgt  34  Fuss  8  Zoll  und  es  hat  die 
Gestalt  eines  viereckigen  Tburmes,    die   Umfangmauem    sind   mit 
Scbiefersteinen  und  Kalkmörtel  aufgeführt,  an  einer  derselben,  aus- 
wärts,   läuft  eine  schmale  Stiege  bis  zur  Sohle  hinab.    Das  Innere 
dieses  thurmartigen   Gebäudes  ist  durch  Gewölbe   in  demselben  in 
drei  Räume  getheilt;  über  der  Sohle  sind  zwei  Gewölbe,  wovon  das 
erste  10,   das  andere  7  Fuss  höher  ist  als  die  Sohle»  das  letzte  oder 
oberste  Gewölbe  reicht  etwa  ö  Fuss  über  die  Hofoberfläche  und  ist 
mit   einem  Ueberbau   versehen,   in  dem   nach   der  Ostseite  hin  der 
IHngang  sich  befindet.  Die  beiden  unteren  steinernen  Gewölbe  haben 
in  ihrer   Mitte  viereckige  Oefinungen,    durch  welche  das  Licht  ein* 
fallen  könnte,   wenn  es  durch  das  obere  undurchbrochene  Gewölbe 
nicht  ganz  abgehalten  würde.     Ueber  der  Sohle  steht  Wasser,    wel- 
ches   mit  dem   Rheine  steigend  und  fallend  bei  niedrigem  Wasser- 
stande eine  Höhe  von  2  Fuss  erreicht.   Nach  der  gewöhnlichen  Mei« 
nung  ist  dies  Baudenkmal  nun  ein  Judenbad.  Dafür  hat  es  auch  der 


^  Das  Judenbad  zn  Andernach,  Einladiings-Programm  zu  der  General- 
Versammlnng  des  Vereins  von  Alterthnmsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn  1853. 
40.  Vergl.  auch  die  Nachrichten  über  dieses  Judenbad  in  den  Jahrbiichom  des 
Vereins  von  Alterthumsfreundcn  im  Rheinlandü.   XVlIl.    Bonn  1852.    S.  217. 
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verstorbene  Bauinspector  de  Lassauf-x  aus  Coblenz  erklärt'  und  be- 
merkt,   dasB  dergleichcD  aicli  in  allen  Stadien  betäiideit,    wo  Juden 
wohnen,    indem   die  Judenfraaen  verpflichtet  seien,    zuweilen  (d.  h. 
nach   ihrer  monatücheu  Reinigung  oder  nach  dem  Wochenbette)  ein 
Bad  in  kaltem  Wasser  zu  nehmen,    welches  in  da«  Becken  geflossen 
aein  müsse,  nicht  in  dasselbeiiineingetragenoder  gepumpt  worden  dürfe; 
zu  diesem  Zwecke  buhe  auch  dies  Bad  gedient,  bis  die  Juden  150(j  iuib 
Andernach  vertrieben  worden.    Professor  Braun  aber  hält  diese  An- 
sicht für  falsch;    es  sei  dieses  Bauwerk  so  wenig  ein  Römerbad,  fllr 
welches  man  es  auch  wolil  gehalten  hat.  als  ein  Judenbad.   Letzteres 
künnä  es  nicht  woM  sein,   da  es  nicht  die  zu  einem  solchen  Bad  er- 
forderliche   Wassermenge    enthalte    (denn    nach    der    Vorscbrift    der 
Kabbinen  müssen  die  Badenden  mit  dem  ganzen  Körper  imtertaucben 
IcÜnnen)   und    sich  auf  dem  Hofe  des  jetzigen,    wahrscb  ein  lieb  sogar 
unter  dem  Iriiheren  Katlihause,    also  au  einem  Orte  befinde,  der  den 
Juden  nie  gehört  habe,    überhaupt  aber  die  schauerliche  ßeschaffen- 
lielt  des   Urts  dem  Gebrauch  als  Bad   widerstrt^ite :    es  sei  vielmehr 
nichtt)  anderes,  als  ein  mittülalterliehcs  Gol^ngnisa^. 

Jedenfalls  mit  mehr  Recht  Ülhrt  das  sogenannte  Judenbad  zu 
^riist^er^  .  seinen  Namen,  obwohl  auch  dieses  manchmal  ohne  allen 
Grund  für  ein  Römerbad  ausgegeben  wurde.  Dasselbe  befindet  »ich 
nach  der  Eeschreibnng  Dr.  C.  Dirffenhach'»'^  in  einem  engen  von 
Gebäuden  umschlossenen  Hofraume  in  der  Judengasse  zu  Friedberg. 
Die  Eingangstbtlre  zu  demselben  liegt  ungefUbr  17  Fuss  unter  der 
jetzigen  Bodenflilche.  Vor  dieser  ThUre  befindet  sich  ein  einfach  über- 
wölbter kellerartiger  Raum.  Das  ganze  jetzt  sehr  vernachlässigte 
Gebäude,  auf  der  Oberfläche  nnr  durch  ein  paar  Brüalungsateine  er- 
sichtlich, geht  93  Fuss  tief  in  die  Erde;  es  ist  im  Grundriss  quadra- 
tisch nnd  zwar  nach  jeder  Seite  einschliesslich  der  Trepponi-äume 
über  21  Fuss,  ohne  Treppen  beinahe  !3  Fuss  bn^it.  Die  EodenflÄche 
ist  gewöhnlich  ungefähr  11  Fu?b  mit  Quellwasser  bedeckt  und  man 
steigt  zu  demselben  von  der  Oberfläche  an  vermittelst  der  an  oder 
in  den  Wänden  angebrachten  steinernen  Stufen  hinab.  Die  einzelnen 


»  Rheinrcise  von  Kleiu  S-  275.    Jahrbücher  ».  n.  0.  S.  218. 

»  Zur  liestStigunff  diesor  Ansicht  wird  in  den  Jalirbiicbern  XXIV.  S,  17!* 
ein  unterirdischer  Ecrker  ähnlicher  Art  beschrieben,  den  man  1855  bei  dem 
Abbruch  des  Minorityn-Klosiera  lu  Cöln  entdockte. 

*  Lenkmälcr  der  deutsulien  Baukunst,  dargestullt  von  dem  hetMiachen  Ver- 
eine f&r  di«  Aufniihine  mitteUlterlicher  Kanslwerlic  an  ßiimistadt.  D.  ll^i 
die  Abbildung  isr  auf  znci  Blättern  in  Folio  beigefügt.  'i 


Treppenabtfaeilucgen  sind  sämmtlich  bis  unter  den  gewöhnlichen 
Wasserspiegel  überwölbt  und  nur  die  letzten  Stufen  springen  unter 
Wasser  aus  der  ^itenüberwölbung  heirop.  Dass  dieses  Bad  (auch 
das  kalte  g-enannt,  weil  das  Wasser  selbst  im  höchsten  Sommer  nie 
über  6Vs  Grad  Wärme  hat)  von  den  Juden  selbst  und  zwar  schon 
im.  13.  Jahrhundert  erbaut  word^  lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln. 
£b  gab  schont  damals  eine  zahlreiche  Judengemeiude  zu  Friedberg, 
die  1275  dem  Burggrafen  jährlich  130  Mark  zu  zahlen  verpflichtet 
war,  und  1350  wird  das  Judenbad  erwähnt,  da  Ulrich  von  Hanau 
diß, .Judenschule,  das  Judenbad  und  alle  Judenhäuser  zu  Friedberg 
an  die  Stadt  verkauftet 

Wias  nun  das  Judenbad  zu  Frankfurt  betrifft,  so  gibt  über  des- 
iSen  Zustand  im  Jahre  1771  ein  Bericht  deii  Bauamts  Auskunft,  der 
mir  von  befreundeter  Hand  mitgetheilt  wurde  und  den  ich  hier  fol- 
gen lasse: 

„Ad  vener.  Concl.  Ben.  de  17.  Sept.  1771. 

ji  Gehorsamster  Bericht  und  ohnzielgesetzliche  Vorschläge  unser, 
der  Deputirten  des  Löblichen  Baü-Amtes, 

die  höchstgefährliche  Beschaffenheit  des  alten  Ju- 
den-Baades  und  dessen  nöthige  Verbesserung  betr. 

„  Wohl-  und  Hochedelgeb. 

»Das  eingefallene  Lauberhüttenfest  der  Juden  war  die  Ursache, 
wesswegen  wir  uns  nicht  ehender  als  den  2.  Oetober  in  die  Juden- 
Gasse  begeben,  und  den  durch  das  verehrL  Raths-Conclusum  vom 
17.  Sept.  wegen  Besichtigung  des  alten  Juden-Baades  und  dessfals  zu 
erstattenden  Berichtes  gethanen  Auftrag  gehorsa^mst  zu  befolgen  im 
stände  waren. 

„  Nach  gehobener  Hindemiss  haben  wir  aber  nicht  ermaugelt,  den 
einer  Mördergrub  mehr  als  einem  Baad  gleichenden  Ort  mit  Zuzie- 
hung des  Stadtbaumeisters  in  genauen  Augenschein  zu  nehmen,  ab- 
zumessen und  folgend  er  massen  befunden: 

„  Gleich  bei  dem  Eingang  linker  Hand  ist  ein  steinern  Gewölb 
mit  einem  Ofen  befindlich,  und  weiter  fort  eine  andere,  den  ganzen 
Tag  offenstehende  Thüre,  welche  auf  die  obere  Treppe  des  Baades 
ftihret.  Diese  ist  etwa  8  bis  10  Schwellen  tief  und  ganz  dunkel,  so 
dass  sie  ohne  Licht  nicht  bestiegen  werden  kann.  Von  dieser  Treppe 


*  Phil.  Ditffenbaclt  Gesch.  der  »Sudt  und  Burg  Friedberg  in  der  Wetterau. 
Darmst.  1857.     S.  308. 
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wendet  man  sich  linker  Hand  und  erblickt  in  einer  fürchterlichen 
Tiefe  das  Baad  selbsten. 

9  Um  dieses  gehet  oben  auf  allen  drei  Seiten  eine  mit  einem 
eisernen  Geländer  eingefesste  schmale  Gallerie,  auf  welcher  man  um 
das  ganze  Baad  herumgehen  und  hinunter  sehen  kann.  Von  vomen 
ist  die  Treppe,  welche  die  ganze  Breite  des  Baadhauses  oder  Loches 
einnimmt,  in  der  Mitte  aber  durch  ein  eisern  Geländer  in  2  Theile 
abgetheilet  ist,  so  dass  man  von  beiden  Seiten  nach  dem  Baad 
hinuntergehen  kann.  Diese  Stiege  hat  bis  an  das  Baad  selbsten  16 
Treppen,  und  unter  das  "Wasser  gehen  etwa  noch  5  bis  6  Treppen, 
8o  dass  deren  von  oben  bis  auf  den  Grund  23  bis  24  sein  mögen, 
aber  dabei  ziemlich  steil  sind. 

,  Dieses  abscheuliche  Loch  empfängt  seine  ganie  Beleuchtung 
durch  ein  oben  an  der  Decke  auf  die  Strasse  gehendes  Keller-  oiet 
X*ag-Loch ,  welches  2V2  Schuh  breit  und  ebenso  hoch  sein  mag  und 
z^tir  mit  etlichen  wenigen  eisernen  Stangen  ganz  weitläuftig  verwah- 
i:*^t  ist,  aber  ein  so  geringes  Licht  verschaffet,  dass  wir  Nachmitti^ 
^:i.m  3  Uhr  an  einem  hellen  Tage  ö  bis  6  Lichter  nöthig  hatten,  um 
8>«hen  zu  können,  und  dennoch  mit  den  Stöcken  beständig  vor 
Txns  her  sondiren  mussten,  um  nicht  einen  gefährlichen  Fehltritt 
^u  thun. 

,iDas  Baadwasser   selbsten  ist  Quell- Wasser  und  war   an  dem 

Tage  der  Besichtigung  nur  5  Schuh  tief,  soll  aber  nach  Aussage  de)r 

«Juden-Baumeister   öfters   bis   auf  11  Schuh  hoch  anwachsen;    weilen 

nun  dieses,  wie  leicht  zu  erachten,  einen  schreckhaften  Anblick  ver- 

xirsachet,    so   ist  an  beiden  Seiten  der  obbeschriebenen  Gallerie  eine 

hölzerne  Bleudung  befestiget,  welche  in  der  Mitte  frei  schwebet  und 

nach  dem  Maase  des  Wassers  aufgezogen  oder  herabgelassen  werden 

kann^    damit  die  herabsteigenden  Weiber  das  Gewässer  nicht  völlig 

sehen  und  einen  Abscheu  fassen  können. 

9  Oben  in  der  Ecke  der  Gallerie  kommt  man  durch  eine  enge 
Thüre  in  ein  anderes  Gewölbe,  in  dessen  Booden  eine  OefFnung  zur 
Fegung  des  Baades  befindlich  ist,  und  gegen  die  Strasse  zu  ein  Loch 
von  der  nehmlichen  Grösse  wie  das  obgemeldete  Tagloch,  so  aber 
ganz  offen  und  nicht  vergerämbset  ist,  dass  man  dergestalt  da- 
durch gar  leicht  in  dieses  Gewölb  und  aus  diesem  durch  die 
beständig  offen  stehende  Thür  auf  der  Gallerie  und  in  das  Baad 
kommen  kann. 

„  Vorstehende    umständliche    und    genaue    Beschreibung    dieses 
schreckhiiften  Loches    wird    nun   die   damit  fast   unvermeidlich   ver- 
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knüpfte  Gefahr  und  Sohädlickkeit  deutlich  genug  vorstellen.  Die 
Tiefe  desselben^  die  dicke  FiDstemisS;  welche  darin  herrschet ,  die 
Kulte  des  Gewölbes  ui)d  des  Wassers  ^  die  Einsamkeit  der  Gegend, 
die  Entfernung  von  aller  Hülfe,  müssen  auch  dem  kühnsten  Juden 
Entsetzen  und  Graussen  verursachen,  zu  geschweigen  dass  schwache 
Weibsbilder,  welche  mebrentheils  allein  diese  Grabe  besteigen,  von 
Frost  und  Schwindel  befallen  die  schmale  und  steile  Stiege  hinab 
stürzen,  entweder  in  denen  Geländern  hängen  bleiben,  oder  in  das 
Wasser,  wenn  es  auch,  wie  jetzo,  am  niedrigsten,  doch  5  Schuhe, 
idso  beinahe  eines  Mannes  Tiefe  hat,  stürzen  und  also  ohne  Rettung 
elendlich  um  das  Leben  kommen  können. 

„Und  wie  kann  die  Bosheit  der  Juden  einen  bequemeren  Ort 
finden,  um  Mord-  und  Rachsucht  auszuüben  ohne  befürchten  zu  dür- 
fen jemals  entdeckt  zu  werden? 

9  Der  einzige  noch  übliche  Gebrauch  dieses  scheusslichen  Lochs 
bestehet  nach  Aussage  der  Judenbaumeister  auf  das  von  uns  an  sie 
beschehene  Befragen  darinnen,  dass: 

„1)  am  neuen  Jahrestag  besonders  eingebildet  fromme  Juden  sich 
dessen  bedienen,  um  ihre  Sünden  abzuwaschen. 

9  2)  dass  das  neue  irrdene  Geschirr  darinnen  abgespült  oder  ge- 
kauschert wurde,  welch  letzteres  aber  nur  alsdann  in  dem  Baad  zu 
geschehn  pflege,  wenn  der  Main  oder  die  Weed  zugefroren  sind,  als 
woselbst  es  sonsten  gewöhnlich  verrichtet  würde. 

0  Dieser  seltene  und  unnöthige,  ja  lächerliche  Gebrauch  eines  so- 
gar gefährlichen  Ortes  würde  nun  sogl.  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken leiten,  dass  es  räthlich  und  nöthig  sey,  dieses  Loch  lieber  ganz 
auszuAillen  und  zu  vernichten,  und  dadurch  alle  Gefahr  und  Furcht 
gänzlich  und  am  sichersten  abzuwenden,  wenn  nicht  die  Baumeister 
dagegen  einwendeten,  dass  es  doch  darum  einigermassen  nötliig  sei, 
dieses  alte  Baad  beizubehalten,  um  sich  dessen  im  Nothfall  bei  Feuers- 
gefahr und  wenn  das  neue  Baad  schadhaft  werden  möchte,  so  lange 
bedienen  zu  können,  bis  letzteres  wieder  in  bmuchbaren  Stand  ge- 
stellet worden.* 

Es  folgen  nun  neun  Vorschläge  zur  Unschädlichmachung  resp. 
Verbesserung  des  Bades:  die  Taglöcher  mit  eisernen  Stangen  und 
mit  Drahtgeflecht  zu  verschliessen ;  die  Thüren  mit  Riegeln  und 
Schlössern  zu  versehen ;  die  Schlüssel  den  Baumeistern  zu  übergeben ; 
das  Bad  nicht  ohne  Vor  wissen  des  Aufsebers  zu  gebrauchen;  einen 
Juden  oder  Jüdin  zu  beauftragen,  während  Jemand  badet  in  der 
Nähe  zu  bleiben;  eine  laute  Schelle  anzubringen;  den  Gebrauch,  das 
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Geschirr  zti  reiiiigen,  abzuetellen ;  bis  dahiD  den  Gebrauch  zu 
verbieten  und  das  ganze  Bad  unter  Aufsicht  des  titadtbaumeisters 
KU  stellen. 

Ob  die  VorschlilgB  angenommen  und  befolget  worden,  ist  nicht 
angegeben. 

Wo  dieses  ntte  und  das  neue  Judenbad  Jap,  gibt  der  llcriiht 
nicht  an.  Beide  befanden  sich  aber  damals  in  dum  Hogeii.  Biidhause. 
einem  erst  1854  mit  durSjuagoge  abgerissonen,  hinter  derselben  ge- 
legenen, nur  aus  einem  Erdatocke  bestehenden  Gebäude,  welches  zu 
der  Synagoge  gehorte  uud  dessen  Alter  hiernach  nicht  schwer  zu 
bestimmen  ist ''. 

Die  Juden  zu  Frankfurt  wohnten  bekanntlich  zuerst  in  der  Nähe 
de»  Alainufers  und  der  Pfavrkirclie,  liier  war  die  Judengasse,  mit  der 
Schule  oder  Synagoge,   deren  Ueberreste  noch  jest  vorhanden  sind, 
imd  der  Judeubadstube ,   welche  1323  urkundlich  erwähnt  wird.     Im 
Jahre  1462  wurden    die  Juden   aus   dieser   Gasse  weggewicsen   und 
auf  den  WoUgraben  versetzt,  woselbst  ihnen  der  Rath  einen  wUsten 
l'lala  zur  Anlage  einer  neuen  Judengasse  üherHass'.    Um  diese  Zeit 
wurde  also  auch  die  neue  Synagoge  erbaut,   welche  ungefehr  in  der 
Mitte   der  Östlichen  Häuserreihe  dieser   Gasse  lag  und   später  durch 
einen  Anbau,  die  Neuschul  genannt,  vergröasert  wurde.     Ohne  Zwei- 
fel ist  auch   damals  das  Bad  mit  errichtet  worden.    Es  existirt  noch 
ein    1711  von  D.  Merian    gefertigter   Grundriss    der   Judengasso   (St. 
-Archiv  Uglb.  E.  43.  K,  K.Ji  auf  demselben  ist  die  Synagoge  an  der 
südlichen  uud  östlichen  Seite  von  einem   engen  Hofe   umgeben,   der 
durch  ein  eisernes  Thor  von  der  Gaeae  geschieden  war  (der  Kahal, 
d.    h.   Gemeinde-Hof  genannt),    und  im  Osten  ist  dieser  Hof  von  et- 
lichen der  Gemeinde  gehörigen  Gebäulicbkeiten  begränet,  von  denen 
ein«    die  Bezeichnung    „Knltebad"   fiihrt   imd    wobei    durch    etliche 
Stufen  die  Stelle  des  Hinabsteigens  zur  Quelle  angedeutet  wird.     Im 
Jahre  1711,   da   ein   heftiger    Brand,   der   s.  g.  Judenbrand,  einen 
grossen  Theil  der  Judengasse  zerstörte,    wurde   auch  die  Synagoge 
mit   ihren   Nebengebäuden   in   Aache   gelogt.      Schon    im   folgenden 
Jahr  aber   wurde  sie  gleich  den   andern  Judenhäusern  wieder   auf- 
gebaut und   stand  nun  weit  über  hundert  Jahre,   bis  sie  im  Jalire 
ltf54  abgehrochen   wurde ,    um  der   an   ihre  Stelle  tretenden   neuen 


«  Vcrgl.  ./.  J.  Sckudl  jiUlistbe  Merkwürdigkeiten.  Frankftirl  1714,   Tiieil  2. 
e431. 

'Tsrgl.  Baldemar  von  Peterweil  lieachreibitnj^  der  kai».  Stadt  Friinkfiiil:, 
'~''  1  mir  185H.    Seite  28. 
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SpiMgogi^  Plus  ra  mMshen.    Die  1712  erbaute  Sdnile  nalini.  genrfe 
dfreedUn  Baum  eiii,  wie  diejenige  von  1462  und  wer  weU  md  teeo 
Fandftmeiiten  errichtet^  auch  der  Eebalhof  wurde  als  ein  winkelidies 
SackgäMchen  beibehalten    nnd  an  die  Stelle   des  früheren  Kalten- 
bads  kam  wiederum   das  Badhaus  zu  stehen ,    wie   dies  die  Verg^- 
chang  eines  1811  von  Gtoometer  Thotnas  gefertigten  Grrondrisees  mit 
dem  von  1711  zeigt   Der  Brand  des  letzten  Jahres  hatte  dem  Bade, 
so  weit  dies  eine  unterirdische  Bauanlage  war,  nichts  anhaben  können, 
dieser  uiterirdische  Theil  des  Bads,  wie  er  in  dem  banamtlichen  Be- 
richte geschildert  wird,  stammt   also  aus  dem  Jahre  1462  her  und 
nur  das  niedrige  Oebäude,   in  welchem  sich  das  s.  g.  neue  Bad  be- 
fand, wurde  über  jenem  alten  Bade  nach  1711  aufgeführt    Diese» 
neue  Bad,  in  welches  das  Wasser  aus  der  Quelle  des  alten  Bades 
durch  ein  Pumpwerk  geleitet  wurde,  war  bis  zu  seinem  Abbruch  als. 
s.  g.  Frauenbad  in  stetem  Gebrauch  und  es  f&hrte  aus  dem  ftr  di& 
Frauen  bestimmten  Theile  der  Synagoge  eine  geheime  Thüre  (ge- 
wöhnlich die  Mikphethür  genannt,  von  mikphe^  Wasser,  Bad)  in  dei^ 
Hof,  gerade  dem  Badhauae  gegenüber,  so   dass  die  Frauen  unbe- 
merkt sich  zum  Bade  begeben  konnten.    Dass  das  alte  unterirdische 
Bad  früher  auch  von  den  Frauen  benuzt  wurde,  leidet  keinen  Zwei- 
fel: es  wird  angegeben,  dass  sie  sich  in  dem  oberen  Theile  des  Baue» 
entkleideten,   dann   in  ein  grosses  wollenes   Tuch   gehüllt   bis   zur 
Quelle  hinabstiegen  und  uch  rasch  in  dieselbe  eintauchten,  wenn  zu- 
vor die  begleitende  Magd  einen  Zuber  heisen  Wassers  in  die  Quelle 
geschüttet,  um  das  kalte  Wasser  derselben  für  einen  Augenblick  zu 
erwfirmen.  lieber  Menschengedenken  hinaus  aber  wurde  dieser  schauer- 
liche Ort  nicht  mehr  von  den  Frauen  besucht,   später  stiegen  noch 
einzelne  Männer  zur  Neujahrszeit  hinab,  um  ein  nach  den  Gesetzen 
besonders  wirksames  Bad  zu  nehmen,  und  in  den  letzten  fbnfzig  Jah- 
ren  seines  Bestehens  hatten  Bautälligkeit  und  Vernachlässigung  den 
Zugang  unmöglich  gemacht    Erst  bei  dem  Abbruch  1854  kam  dies 
alte   Baudenkmal  wieder  auf  kurze  Zeit  zum   Vorschein   und  ver- 
schwand dann  für  immer;  die  neue  Synagoge  wurde  nicht  mit  einem 
Bade  versehen,  die  Bauleute  zerstörten  daher  das  alte  Werk  und 
warfen  die  Quelle  zu,  deren  die  neue  Synagoge  nicht  bedurfte.    Mit 
Staunen  aber  betrachtete  während  jener   kurzen  Zeit  der  Vorüber- 
gehende diesen  unterirdischen  Bau;   zur  Zeit,    als   die  Quelle   schon 
zugeschüttet   worden ,    war   er  noch  über  26  Fuss  tief  und   hier  so 
wenig  wie  in  Friedberg  konnte  das  Baden  an   einem  so  tief  gelege- 
nen, dunkrill  Orte  irgend  wie  eine  Annehmlichkeit  sein;  es  war  nur 
die  ErtüUnng  einer  alten,    auf  ein  milderes  Klima  berechneten  Vor- 
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Bchrift;  welche  die  Judenfrauen  bewog,  sich  in  dies  kalte  Queilwasser 
an  so  unheimlicher  Stätte  zu  begeben,  und  wenn  in  Andernach  nicht 
andere  überwiegende  Umstände  gegen  die  Bezeichnung  Judenbad 
streiten  y  so  liegt  wenigstens  in  der  abschreckenden  Beschaffenheit 
des  OrtSy  nach  den  hier  gegebenen  Schilderungen  des  ebenso  schauer- 
lichen Frankfurter  und  Friedberger  Judenbads,  kein  Ghiind,  diesem 
Bauwerke  eine  andere  Bestimmung  zuzuweisen. 


I  I 


Heber  Frankftirter  Turaosea. 

VoD  Dr.  F.  A.  Flsger. 


Ursprüngliche    Tarnoaen. 

Vom  dreizehsten  Jahrhundert  an  wurden  in  Frankreich  ^  und 
Ewar  zuerst  in  Tours,  Silbermünzen  ungefähr  von  dem  Gewichte 
eines  Viertelloths  geprägt,  die  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  haben, 
auf  der  andern  eine  Zeichnung,  die  etwa  die  Giebelseite  eines  zwei- 
thürmigen  Münsters  vorstellen  könnte  und  die  (mit  Unrecht,  denn 
dieselbe  Zeichnung  findet  sich  auch  auf  Pariser  Münzen)  gewöhnlich 
als  das  Turoner  Stadtzeichen  gilt.  Um  dieses  Bild  steht:  TVRONVS. 
CIVIS,  um  diese  Schrift  ein  Rand  mit  Lilien.  Die  Kreuzseite  hat 
im  Innern  Ringe  die  Schrift:  LVDOVICVS  (PHILIPP VS,  KARO- 
LVS,  lOH ANNES)  REX,  im  äusseren  steht  auf  den  meisten,  viel- 
fach abgekürzt:  BENEDICTVM. SIT. NOMEN. DOMINI. NOSTRI. 
DEI.IHESV.XRISTI,  auf  einigen  eine  etwas  veränderte  Form  die- 
ses Spruches.  Die  ältesten  dieser  Münzen  sind  von  Ludwig  IX 
(1226—1270),  die  jüngsten  von  Karl  VI  (1380-1422)«. 

Abgeleitete  Turnosen. 

Da  diese  Münze  für  Handel  und  Wandel  bequem  schien,  so 
wurde  sie  bald  in  maochen  Gegenden  Deutschlands  mit  einiger  Ver- 
änderung des  Gepräges  und  der  Schrift  nachgebildet,  so  in  Böhmen 
1296',  in  Meissen  1324',  in  Köln  z.  B.  unter  den  Erzbischöfen  Wal- 


<  Le  Blanc,  Traitö  historique  des  Monnoies  de  France.  Abbildungen  zu 
S.  168,  180,  201,  205,  208,  216,  217,  234,  238.  —  Bei  Lersner  I,  Cap.  29  ist  we- 
der Abbildung  noch  Beschreibung  genau. 

>  V.  Prauu,  gründliche  Nachricht  von  dem  Münzwesen.  Aufl.  11  S.  90. 
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ram  (1333-1349),  Ruprecht  (1463-1480),  Hermann  IV  (1480—1508)», 
im  Mainzischen  1368*,  in  Trier  und  Luxemburg  1371*,  iuWUrsbnrg 
1407*,  und  auch  in  Frankfort. 

I  .  .    .  i    .     . 

Namen. 

Nach  dem  ersten  Prägeorte  heisst  die  nrprüngliche  Mttnze  im 
Lateinischen  Grossus  turonensis,  oder  Grossus  tumicuS;  Grossus  an- 
tiquus  turonensis;  Argenteus  turonensis,  sie  wird  auch  wohl  Grossus 
antiquus  regalis  genannt,  oder  Denarius  grossus,  oder  auch  bloss  Turonen- 
sis  oder  bloss  Grossus. 

Französische  Bezeichnungen  sind  Gros  tournois ,  Gros  deuier 
(d'argent),  Gros  denier  blanc,  Sol  d'argent. 

Im  Deutschen  kommen  für  die  urspüngliche  und  die  von  ihr 
abgeleiteten  Münzen  folgende  Ausdrücke  vor:  der  Tomas ,  TorueSi 
Tomis,  Pornos,  Tumes,  Tumis,  Turnois,  Turnos,  Tumose,  Turnus 
(bei  fast  allen  diesen  Formen  statt  des  T  wohl  auch  Th>  statt  des  $ 
wohl  auch  fs),  Tümefs,  Tümos,  Toumes,  Toirnais ;  Tuirnesch  Grosch, 
Tumos-Groschen,  Königs-Tumos,  Königs-Tumos-Groschen,  Turnos- 
Pfenning,  Philipps-Tumos;  alter  T.,  grofser  T  ,  alter  grofser  T.;  Al- 
tornes,  Althornes,  Alturnes,  Altthumus;  auch  wo  im  XIV.  und  XV, 
Jahrhundert  namentlich  in  den  Rheingegeuden  die  Bezeichnung  Gro- 
schen vorkommt ,  oder  die  pluralischen  Ausdrücke  Alte  grofse  oder 
Grofse,  ist  meist  an  unsere  Münze  zu  denken.  ^  Eine  Pluralform 
ist  noch:  Tomse.  —  Eine  Femininform,  die  Turnose,  findet  sich  erst 
sehr  spät,  1734,  bei  Lersnerll^  —  Wir  sagen  am  besten:  derTumoa. 

Grofsus  (woher  unser  ^Groschen**),  vielleicht  verderbt  aus  cras- 
8U8,  heisst  manchmal  im  Allgemeinen  eine  anf  beiden  Seiten  geprägte 
Münze,  Dickmünze,  im  Gegensatz  gegen  die  einseitig  geprägten  s.  g. 
Bracteaten;  insbesondere  erhielt,  nach  LeBlanc®,  unsere  Münze  die- 
sen Namen,  weil  sie  die  grösste  oder  dickste  (la  plus  grosse)  der 
damals  in  Frankreich  gangbaren  war.  Den  Gegensatz  bilden  dann 
die   s.   g.   kleinen   oder   schwarzen  Tumosen,    Deniers  tournois,  die 


3  V.  Merle,  Köllnisohe  Münzsammlung^  S.  161,  162,  214—216,  219. 
^  Hirch,  des  Teutschen  Reiches  Münz- Archiv.  Thl.  I,  S.  42. 
s  Hirsch  S.  43 
«  V.  Praun  S.  100. 
7  Lersner  U  S.  588. 
6  Le  Blanc  S.  170. 
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gleifih&Us  mit  den  Exeuse  mid  dten  .— gfiMWitn    Toroner   Stadt- 
sdchen  Tondien  dnd^ 

Der  ZuMts  aU  kommt  schon  aehr  firAe  for:  bei  Nefler  bereits 
1M7<«,  in  Frankfurt  1373««;  und  noch  1605  werden  die  in  Frank- 
fiirt  damab  neu  an  prägenden  Tomoaen  Alahtmus  genannt«'.  Fflr 
die  firOhere  Zeit  weiaB  ich  diesen  Znsats  nicht  su  eikl&ren;  aus  dem 
^VX  Jakrhnndmrt  weiden  weiter  onlMi  a;-'  (p.  ^^neaeTmnioaeaF  an- 
geAhrt  werden« 


•  • . 


Frankfurter  Ttirnosen.    Alter  derselben. 

Gewöhnlich  werden  als  die  ältesten  Fraiikfiorter  Tomosai  solche 
von  1345  erwähnt,  nach  einer  üikonde,  kraft. deren  Elaiser  Ludwig 
dem  Jacob  Knoblauch  (in  der  Uikunde  selbst  Knoblach  genfmnt) 
Vollmacht  gibt.  Von  seiner  und  des  Reiches  Oewalt  eine  Münw  von 
grossen  Tumosen  su  schlagen  «*•  Jedoch  ist  es  nach  BShmers  An- 
merkung SU  diieser  Urkunde«*  eher  wahrscheinlich »  dass  danaals  in 
Frankfurt  keine  Tumosen  geprägt  worden  sind. 

Im  Jahr  1418  verordnete  Kfoig  Sigisninnd«*^  ,das  man  auch 
dne  sflbeme  mfintse  in  der  Stadt  sü  Tr.  etheben  und  von  unsem 
und'  des  reidis  wegen  schlahen  sol*.  Die  Turnosen  sollen  auf  der 
einen  Srite  des  KOnigs  Bild  mit  der  Umschrift  ^Sigismund.  Som. 
Sex*  seigen,  auf  der  andern  ein  Ejreuz  und  im  innem  Binge  die 
Umschrift  »grofisus  Francofbrdens.*,  im  äussern  ^Benedictus^  qui  in 
nomine  Dni  etc.'  —  Solche  Münzen  finden  sich  meines  Wissens 
nicht  mehr  vor.  Ob  sie  überhaupt  geprägt  worden  sind,  bleibt  zwei- 
felhaft. Sie  könnten ,  da  sie  durch  des  Kamiga  Münsmeister  geschla- 
gen werden  sollten,  nicht  als  eigentliche  Frankßarter  Tumosen  gelten. 

Im  Jahr  1428  verlieh  Sigismund  deac  Stadt  Frankfurt  das  Recht, 
selbst  silberne  Münzen  „vff  soliche  Tümose,  Engelische  und  Heller, 


'  VergL  fiber  diese  Le  Bknc  S.  161  u.  s.  w.  —  Neller,  kartier  Unterricht 
▼OD  denen    ...Pfenningen,  nnd  Hellem  S.  27  o.  8.  w. 

••  Kefler  S.  87. 

"  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  YIl  S.  123. 

«>  Lersner  U  S.  584. 

"  Lersner  I  S.  456.  —  Kirchner  Gesch  der  Stsdt  Frankfort  I  S.  544. 

1*  Böhmer,  ürkondenlrach  S.  569.  «An  dem  original  hingt  kein' Siegel,  ob- 
wohl der  für  dessen  anhingen  bestimmte  schnitt  im  nmsehlag  des  pergaments 
gemacht  ist.  Vier  andere  in  der  mitte  der  Urkunde  befindliehe  schnitte  erge- 
ben, dass  dieselbe  cassirt  worden.  Es  bleibt  mithin  zweifelhaft,  ob  dieselbe 
jemals  förmlich  ausgefertigt  gewesen  ist*'  —  VergL  Archiv  IV  S.  7. 

»  Orth,  aber  die  Reichsmeasen  S.  $71. 


—     303     — 

als  jtztind  bey  in  genge  vnd  g6neme  sein^,  zu  schlagen  ^^^  und  die 
Stadt  übte  dies  auch  sogleich  itu  Jahrie  darauf  zum  ersten  Male  aus.  Eis 
lüsst  sidi  fast  mit  Oewissbeit  ännehmefD;  dass  in  folgenden  Jahren 
Frankfurter  Tumosen  geprä^  worden  sind : 

1429  ",  1463  ^%  1470 «,  1472 »   1474  ^,  1492 « ,  1515 «    ' 

Alle  bisherigen  ohne  JahrszabU  Nun  werden  erst  .wieder^  so  iqel 
wir  wissen ;  nach  57  Jahren  Tumosen  geprägt;  aUe  die  folgendeji 
haben  Jahrszahlen.  ^ 

1572,  (15)88,  C15)96. 

Bei  den  Turnosen  dieser  beiden .  letzteren  Jahre  sind  die  zwei  ersten 
Ziffern  aiißgelafisen.  .    >:< - 

1600»  im^y  1666»   1680,  1689»  1710.  / 

Vpn  1601  eixistirt  eine  s.  g.  Klippe,  aber,  so  viel  ich  weiss, 
keine  Mttnz^a. 

Kirchner  führt  Tumosen  von  1571  an*':  wahrscheinlich  Ver^ 
wechselung  mit  1572.  r 

-  O-röB^e  und- Gepräge  der  Frankfurter  Turn ois^n. 

Die  Frankfurter  Tumosen  sind  ungefähr  von  der  Grösse  eines 
Dreibätzners.  die  ältesten  grösser,  die  jungten  kleiner.  Sie  haben 
auf  der  einen  Seite  einen  nach  links  schauenden  gekrönten  einköpfi- 
gen Adler,  auf  der  andern  ein  Kreuz.  Die  älteren  haben  auch  den 
französischen  Lilienkreis.  Bei  den  von  1572  bis  1600  geprägten  steht 
dieser  zwischen  Kreuz  und  Umschrift;  bei  manchen  von  1606  finden 
sich  einzelne  Lilien  zwischen  den  Armen  des  Kreuzes;  bei  andern 
von  diesem  Jahre  und  bei  den  späteren  fehlen  die  Lilien  ganz. 


»ß  Privilegienbuch  (1728)  S.  268.  -  Archiv  IV  S.  10.  IG. 

17  Lersner  II  S.  574;  vergl.  I  S.  441 

i^  Lersner  II  S   575. 

»»  Lersner  I  S.  441. 

2«  Lersner  II  S.  576.  / 

2'  Lersner  II  S.  577. 

22  Lersner  II  S.  579. 

23  Lersner  II  S.  583.  Bei  der  Abbildung  zu  I  S.  456  Nr.  4  steht  fälschlich 
TURUNOS  statt  TURONUS. 

2*  Lersner  II  S.  584.  Abbildung  zweier  Stücke  zu  I  S.  456  Nr.  5.  —  Von 
diesem  Jahrgange  gibt  es  nicht,  wie  Lersner  I,  456  sagt,  zweierlei,  sondern 
sechzehn  verschiedene  Stempel.  ~  Appel,  Repertoritim  znr  Münzkunde  Bd.  IV 
Abthlg.  I  S   265  Nr   1013. 

25  Lersner  I  S.  456.    Dazu  Abbildung  Nr.  6.  ' 

2<5  Appel  S.  268  Nr.  1()29. 

2'  Kirchner  II,  480. 
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Die  Umachriften,  bei  den  ftltarm  in  qpilgotltiBchery  bei  den  jfln- 
geren  in  kteiniaeher  SchriE^  Unten :  MONETA.NOVA  oder  MOMETA. 
NOVA.  CIVITATIS  oder  (seiften) MQNfiTA.FBANCX)FVAT£NSIB 
(aU  dies  nur  aof  8lteren>  -  TVB0NVS.FRANC0FVBTEN8IS 
oder  (selten)  TVBONVS.dVIS  oder  (banptsScUich  auf  den  spir 
teren,  seit  1806)  TVÄÖNVS.CIVIT  ATIS.  FRANCOPVBTENSIS.  — 
KIT  .NOMEN:  DOMIHL  (auf  numchen  dterevi  hier  andi  noch  DEL 
NOSTBL)  BENEDICTVM.  —  Die  Umsäiriften  sind  viel&bh  in 
verschiedener  Weise  abgekürzt  und  zeigen^  was  den  Namen  der 
Stadt  betrifft,  mancherlei  Abwdchongen  in  der  SchreibuDg.  Die  spä- 
teren Tnmoeen  haben,  wie  sehen  oben  gesagt,  auch  die  JahrssahL 
Die  von  1689  haben  vor  dem  Worte  TVBONVS  die  Boohstaben  tP, 
das  Namenszeidien  des  MttaumeisterB  Johann  Jeremias  Freytag^. 

(Es  sind  mir,  abgeseh^ii  Ton  den  Versdiiedenheiten  in*  der  Zeich- 
nxmgf  der  Sohreibang,  den  Abkürzungen,  folgende  vefsefaiedene  Ar- 
ten ditircb  Angeniohdn  bekannt 

(M  =  Honeta,  K  =  Nova,  T  =  Turonns,  Fr  =  Fratfeoftirteiisis,  a  für  Ae 

▼ollere,  ^  ftr  die  ktirsere  Form  des  Spruches.) 


Adlerseite 

Kreusseite 

1 

1 

...    p..    ..f 
Innen 

Aussei 

1 

1 

1 

ILK. 

T.  Fr. 

a 

19 

2 

IL  N.  Civ.  (Civi.,  Clvit) 

T.  Fr. 

a 

8 

IL  Fr. 

T.  Civis 

ß 

Selten. 

4 

fi 

T.  Fr. 

30 

5 

T.  Fr. 

fi 

6 

T.  Civit  Fr. 

ß 

7 

T.  Fr.  1572 

ß 

8 

T.  Fr.  88 

ß 

9 

T.  Fr.  96 

ß 

10 

T.  Fr.  1600 

ß 

11 

T.  Fr.  1601 

ß 

Nur  Klippe. 

12 

T.  Civit.  Fr,  1606 

ß 

31 

13 

T.  Civit.  Fr.  1666 

ß 

14 

T.  Civit  Fr.  1680 

ß 

16 

i  P  T.  Civit.  Fr.  1689 

ß 

16 

T.  Civit  Fr.  1710 

fi 

r 

• 

>8  BfippeU  im  Archiv  Vm  S.  65. 

M  VergL  Mader,  krit  Beiträge  sor  Mflnsknnde  Bd.  VI  S.  219.  —  Appel 
S.  264  Kr.  1010,  wo  stett  MO  f&lschlich  IVIO  gelesen  wird.  -  AbbUdang  bei 
Lersner  Nr.  2.  3. 

^  Mader  S.  220. 

31  Es  existirt  a.a.  ein  in  dopp.  Dicke  anageprftgtes  Stttok;  auch  einige  Klippen. 
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Ausser  diesen  werden  noch  einige  andere  angeführt.  Mader'*  sagt: 
,Auf'  einem  lat  auf  beydeu  Seiten  der  Spruch  ÖIT.  NOM.  u  a.  w. 
Der  Name  der  ätadt  aber  ganz  aasgebliebeu."  Ein  solcher  ist  mir 
nicht  vorf^ekommen. 

Bei  Lersner^ä  steht:  „Noch  eine  Tamose  ist  mir  zu  Gesicht 
kommen,  worauff  der  Adler  und  Zierrath  gleich  dem  Nuro,  3,  die 
Sclirifft  aber  gehet  unten  nur  von  einem  Flügel  zum  andern  also: 
MOE. NOVA.,  ander  seit^  ist  die  Schrifft  und  daa  Crentz  einerley, 
die  euserste  Schrifft  aber  lautet  also.  Benedi.  tiit  Nomen,  Dei  Noi 
Jesu."  —  Ich  kenne  Tuniosen,  auf  deren  Adlerseite  diese  Beschrei- 
bung durchaus  paset;  die  Kreuzseite  aber  bat  die  ausführlichere 
form  des  gewöhnlichen  Spruches.  Die  Hichtigkeit  der  Lerwer'echen 
.Angabe  ist  sehr  zu  bezweifeln. 

In  den  „Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  fUr  Ge- 
Bchicbte  und  Alterthtimakktnde  in  Frankfurt  a.  M.^*  ist,  zunächst  flür 
die  französischen,  dann  aber  auch,  wie  es  scheint,  fiir  die  abgeleiteten 
Tuniosen,  die  Umsuhrift  „ait  benedictum  nomen  domini  dei  uostri" 
augegeben.  Diese  hitbe  ic)i  weder  auf  tranzösischen  noch  auf  andern 
gesehen  oder  sonst  irgend  augeflLhrt  gefunden. 

Oehalt  und  Wertb  der  Frankfurter  TurnoBen. 

Den  Tuniosen  ^ng  es  wie  manchen  andern  Geldsorten:  ihr 
Werth  verminderte  sich  im  Laufe  der  Zeit.  Wie  und  in  welchem 
Orade  das  allmählich  geschehen ,  dies  nachzuweisen ,  wäre,  bei  der 
grossen  Verwirrang,  die  im  Mtinzwesen  jener  Jahrhunderte  herracht, 
äusserst  schwierig;  uur  Einzelnes  mag  hervorgehoben  werden. 

Von  den  Ili45  in  Frankfurt  zu  prägenden  Tumosen  sollten  63'/* 
auf  eine  Frankfurter  Mark  gehend*.  —  1410  finden  wir  die  Bcstim- 
muug:  80  Tuniosen  „uf  ein  gewcgin  mark",  12  Tumoaen  — 1  rhein. 
Gulden,  1  Turnos  =  2  Schillinge -18  Heller'«.  -  1470  sollten  84 
Tumoaen   auf  die  Mark  14V»löt]iigen  Silbers  gehen  ä',  —  1489  galt 


"  Mador  S.  220. 

"  Lerener  II  S  588. 

w  Mitthelluiipen  ii.  a.  w.  S,  41. 

äs  Böhmer,  Ürkuadenbuch  a.  a  0.  -  I.ersnPr  1  S.  4M.  -  Es  tot  fHr  onaere 
ZuBanunenstellang  gteichfrflltJiH',  ob  jene  Tarnosen  wirklich  frcpragt  worden 
sind:  die  Angabe  „68'/»  =  1  fr  Mark"  lei^t  weuigstens  <ton  Werth  <ler  damnla 
SHigbaren  TumoBSD.  —  Diese  Bemerkung  gilt  iifttUrUi.'h  aucli  fUr  1418. 

«  Ortb  a.  a.  0, 

"  Lersner  I  5  441 ;  vergl.  II  S.  588.  Die  ao  letzterer  Stelle  befindliche 
Angabe  ^aa»  einer  Mark  lein  ijilber  aollen  gemacht  werden  93  Tonraoeen  nnd 
14  Den."  stimmt  mit  obiger  ziemlich  genan  Uberein. 
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ein  «Her  Tttiiu»  SO  Seiler*«.  *—  Im  XVh  Jehrinudert-gite-KlIbels» 
fdgende  BeetimmtingeBc  1  Ghilden=27  Albiui=24  SehilUngiesBie 
Heller;  ein  »alt  TonieB^=20  Heller,  ein  »neiriTohiefr'ssiafieUer 
=2  Schillinge.  —  Leraner^  sagt  von  den  bq  seiner.  Zeit  (1706)  ge- 
hMnoUiohen  Tbrnoeen,  m  itoien  U  eöf  l:fl.»4D  1rr.y:«lao  IM  auf 
10  •  Rtichttbtder 'gegHDfiw*: ' 

^  Wir  Haben  Inefall^flgB' keine  ftefe  Snlidl^'Ättlli  'wekAer  Wir 
dtai  Wertli' dmr  TiimeseA  tii  den  ^enddedAnen'^läeilta  gfäikiA^eMk' 
nen  k((iinteD.  Nehmen'  wir  aber  dneFinnkfariMfi:]i[irk-i^ 
vOBLigiMit  gidch  t&aat  heutigen  Mark  Sflberä  iaiiv"fto'  läften  ^  da- 
iMlaiä' {Mixenden  Tunüosen  eineiA  Werth  Ton  89  :281tr.  Im' JM'fl> 
Ftta^e  hibto  Bölleii.  -i-^Redn^  wir  einton  (Geid*)<3hi!den  Tdn  4418 
lu  fl.  a  36  kr.  bis  fl.  4,  80  hätte  ein  'idijuoDitfliger  TolriieB  18-^SO'1e4*. 
Mf^i^  MJleny—  NaÖh  der  BestiiiimWg  veki  1470  Üitte^ein  Tbmos 
ebeii'iäflberwertii  rim  1&^16  klr.^-^  Was  ^die  Anginen  T^n^Kdbel 
betriill^  so  finfde  ich  in  •  seinem  Werke  keiben  festen  Anhailbpnnkt 
inr  Berechnung;  sein  Gtdden  (Werthbeseicbnnngy  itidbt  MUnae}  iit 
JctftefidUr  geringer  -als  ein  Ooldgnlden.  'Wenn  Kirelnier^  y«Mi  den 
Tnmosen  sagt:  »Am  Ende  des  -fuifiralinten  Jahrfannderta '  erf<^idien 
sie  kanm  noch  die  Grösse  eines  Sechsers,  den  innem  Werth  von 
15Vt  Kreutzer,*'  bo  koäniBii'wIrVenlgsiens  das  LetÜtre' änch  f&r  die 
bä  XVLi  Jahihundect  ond^  Üb  1680  'geprftgtso:-  ak  aieniBok  ttfehtig 
mmmit^iwntm  ^^  Die  SQ  Lersners' Zehig4sehlagenen<Beichsdialer  limbte 
«ineh'tWerth  von  etwa  2  iL  86  ki.,  ee  wäre  ein  Toknoa  denlMMh 
=  12-13  kr; 

Sacbrerrtändige ,  denen  solche  Münsen  geaeigt  wturden,  haben 
sie  ihrem  inncm  Werthe  nach  folgendermassen  geschätift:  Französi- 
sche, 78  Ab  schwer,  22  kr.;  ältere  Frankfurter,  bis  einschliesslich 
1680,  im  Durchschnitt  52  As  schwer  (die  neueren  unter  diesen 
schwerer;  aber  geringhaltiger),  15  kr.;  Frankfurter  von  1689  und 
1710,  86  As  schwer y  von  geringerem  Silber,  7 Vi  (nach  anderer 
Schätzung  9)  kr. 


^  Lersner  II  S.  580. 

A*  KObel,  Rechenbuch.  Frsnckfbrt»  Chr.  Egenolph^  £nte  Ausgabe  LoSL  ^ 
Ich  habe  die  Ausgaben  von  1&B7  und  1649  henatzt  In  letzterer  steht  Obi^res 
auf  Blatt  14,  b.  —  Die  KObel'sohe  Angabe  ist  in  Saar,  Panrum  Theatrum  Ur- 
bium,  von  da  in  Winkelmann's  Hessische  Chronik  S.  47,  von  da  in  Lersner  1 
8.  454  Übergegangen. 

«•  Lersner  1  S.  456. 

«t  Kirchner  I  S.  544.      . 


—     307     — 


•  •     11' 


Tnrnosen  als- VerkiBbramittel  in  i^ranj^furt 

Aus  dem  XIIL  Jahrimndert  ist  mir'  knne  Thahadid  bdcannt, 
aoB  welcher  hervorginge^  ■daee-damals  idioti  Tobosen  in*  Frotikiort 
ging  und  gebe  gewesen'  seien.  Aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  und  von  da  an  bis  zu  Anfimg  des  XVL  Jahr- 
hunderts war  dies  der  FalL  Aus  den  hier  fid^^den  Angaben  geht 
dies  mit  Sicherheit :  hervor. 

1885  verband  sicdi  der  Edelknecht  Schutidius,  d^  Baühe  mit 
flbofinhn  Helmen  in  dienen;  jedism  Hdlm  soUM  täglich  «ein  1t  Hel- 
ler äa  Ottlden  oder  Tömteeien*   gegeben  w^^den,   «eimetf  Gülden 
^or  ein  Pfundt  und  awelif  Tomes  voT'  mn  Pfimdt^^J  —  Auch  ans 
Xiudwigs  oben  erwihnter  Utkünde  von  1345  läset  sieh  mft  dicheiiieit 
schliessen,  dass  Tiirhosen  damab  in  I^rafakfurt  '^e  giuigbare  iClUajiie 
warea  --'  1367    ,hat  das  Eom  filnf  «'Heller*  uiid  2  Turnetf'gci- 
golten«"^.  -^  1376  gab  man  „Adolff  üiid^  fiertwin  Wüen,   äUi  ne  5 
Tag  nff  dem  BedebuheiäMr  Thum  lagen,  dsiKBrngWentael  su  cSnem 
Kfanisehen  König  go&om  Ward/  ^a2>alt6  grblse«^.  ^  1978  Hakämftti 
lehn  Knechte,  die  bei  Wenzds  Etti^fiuig  Keraen  trugta,'  ,Miheli 
grolae''^.  —  1386  erUöItbin  GMegenbett  ^eiilÄ  Turniers  ein  Bchrei- 
ber>  der 'den  Wein'  inass/  flir  swei  Tage  ;8  Groschen« ^J ' -i-  189JB 
hat,  wer  Bürger  wird,  dem  Schreiber  einen  Tnmos  fär  das  fiiti- 
schreiben  zu  geben  ^'.  —  1400  wurden  dreizehn  Knechten,  die  beiin 
Empfimg  Ruprechts  die  Kerzen  trugen,  ^13  ifumes*  gelben  ^,  und 
Ji  Grofsen^  denen,  die  bei  derselben  Feierlichkeit  .Sturm'  läuteteiu. 
1406  bekam  bei  der  ESrobemng  des  Schlosses  ,zu  HlllltaMdn*  ein 
Verbündeter  d«r  Stadt,  H^nne  Flemming,   ,7  fl.  4  Groschen«*®.  ^ 
1406  yerpfliohfet  sich  SHK^  Schwerdtfeger;  der  Stadt'  ku  dienen;  er 
soll,  so  'oft' er  in '  Diensten  der  Stadt  'reitet,  n^st  den  KoBten„7t>b 


I  '.   •  ■     .     •         .  IV).. 

«>  Leraner  II  S.  546.     Die  Zahlung  sollte  entweder  in  Gold  oder  in  SHber 
greleistet  werden.    „K  Heller^  ist  nur  Werthbezeichnaiiig.   ' 

♦3  Lersner  II  S.  511. 

^  Lersner  II  S.  33.  —  L.  fAgt  zur  Erklärung  das  Wort  ^Tnmes^  bei. 

♦*  Lersner  II  S.  36 

♦«  Lersner  II  S.  239. 

♦7  Archiv  VII  S.  128.  129. 

^  Lersner  II  S.  37.  —  Die  Yergleiehnng  dieier  Stelle  mit  der  ton  1378 
zeigt  deutlich,  dass  dort  ^ygrofse**  so  viel  wie  Tumosea  'bedeutet. 

♦9  Lersner  II  S.  81. 

^  Lersner  U  S.  384. 

20* 
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iglichem  Tage  vnd  Nacht  drey  Grossen"  erhallen**.  —  Auch  K.  Si- 
gismund  deutet  in  der  oben  angeführten  Urkunde  von  1428  auf  den 
allgemeinen  Gebrauch  der  Turnosen  hin.  —  1430  soll  y^iglichem 
Buwemeister  off  den  samstag  ein  alt  tomose  werden  vnd  nit  me*'. 
1447  faeisst  es^:  ^^Hatte  Conrad  von  Schwalbach  wegen  diesea  Ambts'^ 
(des  Baumeister-Amts  auf  der  von  T'rankfurt  u.  s.  w.  1435  eroberten 
Burg  HattBtein)  ;,von  E.  £.  Rath  zu  Franckfurt  jährlich  41  fl.  8  Tur- 
nes'^  --  1453  gab  der  Frankfurter  Bürger  ^Winrich  Monis  y^dem 
Rector  zu  unser  lieb  Frauen-Berg*^  für  den  Unterricht  seines  Sohnes 
nebst. |dem  16  Schillinge  betragenden  Schulgelde  ^zum  Neaen  Jahr 
1  Tournes^'^y  -*  1463  hatte  Friederich  von  Beififenberg,  va  deraelben 
Eigenschaft  wie  1447  Conrad  von  Schwalbacb,  einen  Gehalt  von 
^,36  fl^,  1  Tumes^".  ^  Nach  der  PoKzeiordnuqg  von  1468^  aoUen 
gewisse  Spiele  nicht  höber  als  i;Vmb  eynen  alten  thom^fs-'  gespielt 
werdfon;  Pathengeachenke  nicht  mehr  als  y,drey  alt  thomefse'^  be- 
tragen; wer  einem  Tagelöhner  mehr  gibt  als  die  Taxe,  ist  ,;mit  eyoem 
alten  tbomeis  zu  pene  verff^llen''.  — .  1484  wird  für  Waldfrevel,  die 
in  dei;  dqr  Sjtadt  Frankfurt  mit  Solms,  Epstein,  Hanau  u.  s«  w.  ge- 
meinsam z^tehenden  hohen  Mark  begangen  werden  möohtdn,  die 
Busse  öfters  in  ,,Thorniis''  angesetzt  <^^.  —  1503  beklagen  sich  die 
Stadtbo^tei[i  »^kleines  Verdiensta'^  Es  wird  ihnen  gesagt,  ,|8ich  bejr 
alt^r  Gewohnheit  zu  halten,  nemlich  von  der. Meile  XU  Hell,  su 
li^uffe]^,  V.  1  Thomes  still,  zu  liegen,  nehmen'-^ ^^  —  15ü5.  wir4  ein 
,S(i^n  verbrannt,  der  ,„alte  fedsche  Thomes''  gemacht  hatte '^t  — 
1507  bittet  Hans  Fischer,  der  Koch,  „Ihme  etwas  für  seine  Beloh- 
ntmg  zu  geben,  nachdeme  er  zum  drittenmabl  mit  den  Baths- 
Freunden  gefahren  ist''.  Es  wird  bestimmt,  ihm  täglich  „einen  alten 
Thomes"  zu  geben  ^^  —  1509  wird  das  Exemplar  der  in  jenem  Jahre 
gedruckten  Frankfurter  Reformation  nach  obrigkeitlicher  Bestimmung 
um  2   alte  Turnosen  verkauft  ^^.  —  Im  nämlichen  Jahre  wird  vom 


*«  Lersner  II  S  349.  —  Vergl.  II  S.  599,  wo  eine  ähnliche  Bestimmung  von 
1421  erwähnt  wird. 

52  Archiv  VIT  S.  126. 

53  Lersner  I  S.  368.  464. 
*♦  Lersner  I  S.  511. 

5*  Lersner  I  S.  368.  464. 

5«  Archiv  VII  S.  173  ff. 

57  Lersner  I  S.  467.  468. 

5«  Lersner  II  S.  818  (und  zwar  zweite  oder  richtig  bezeichnete  S.  818). 

59  Lersner  II  S.  690. 

«"  Lersner  II  S.  677. 

«»  Lersner  II  S.  117.    Athorues,  wie  dort  steht,  ist  offenbar  Druckfehler. 
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Rathe  eine  „Zuchtordnung"  erlassen.  Nach  dieser  soll  bei  Hoth- 
zeiton,  wer  dem  Bräutigam  oder  der  Braut  nicht  wenigstens  bis  ins 
vierte  Glied  verwandt  ist,  „vber  dry  alt  thomes  nit  schenken";  die- 
selbe Summe  iet  unter  derselben  Bedingung  als  hücfastes  Pathen- 
geschenk  angesetzt,  „bei  verlust  dryer  gülden  zur  buTs". 

Von  den  oben  erwäljnten  Angaben  botritft  eine,  die  von  1484_ 
nicht  Frankfurt  allein;  und  richten  wir  ftlr  kurze  Zeit  unsere  Blicke 
über  das  Gebiet  unserer  Stadt  hinaus  auf  die  Umgegend,  so  treflen 
wir  auch  dabei  nicht  selten  auf  den  Gebrauch  der  Tiirnosen.  Mehrere 
Beispiele  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  finden  sich  bei  Neller*^,  der 
Trieriscbe  Verhültnisse  behandelt.  —  1356  verpftindete  Karl  IV.  den 
Städten  Mainz,  Worms  und  Speier  die  Burgen  Oppenheim  u.  s.  w. 
„mit  allen  Nutzen,  Fällen,  die  diizu  gehören!,  glich  halb,  tmd  darza 
die  16  Grofse  halb,  die  wir  zu  Oppenheim  uf  dem  Ryne  in  Zolls 
wisse  nehmen"**.  —  Derselbe  Kaiser  verschrieb  1362  Herrn  Ulrich 
vonHanau  gegen  eine  Schuld  von  3000  Gulden  von  Florenz  den  Zoll 
2ü  Kesselstadt.  Herr  Ulrich  soll  n^on  iglichem  Fuder  Weins  vnd 
ander  Kaufiiianachafft  nach  Martzal ,  die  den  Meyn  auf  oder  nyder 
gefirret  werden,  —  einen  grofsen  Toimais  nehmen***.  —  Derselbe 
verordnet  1364,  wegen  der  vielen  Kosten,  die  er  gehabt  habe,  um 
den  Landfrieden  in  der  Wetterau  zu  erhalten ,  „  daz  man  an  alten 
Porten  in  Unser  md  des  Reichs  Stadt  zu  Geilnlmsen  von  jecliehera 
Wagen  der  Wyn  Früchte  oder  ander  Last  draget  eynen  alten  grozen 
Tumois"  nehmen  solle,  —  Ebenderselbe  erlaubt  1373  Herrn  Ulrich 
von  Hanau,  daas  er  in  iSteinau  „von  yedem  Pferde  das  du  in  Wagen 
oder  in  Karren  oder  sust  Kawffmanscbafft  füret  odir  treit",  „als  gewon- 
hdt  ist  eyuen  alten  grozzen  Turnos  Pfenning"  nehme'^ —  14453ind 
die  von  gewissen  zu  Bergen,  Enkheim  und  Seckbach  gelegenen  Gü- 
tern zu  zahlenden  Zinsen  zum  Theil  in  Turnoseu  angegeben '^—  In 
den  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  (?)  zusammengeschriebenen 
Satzungen  des  Westf^isohen  Gerichts  zu  Dortmund  kommt  nach 
Neller"  die  Bestimmung  vor:  ,dryfHig  Schilling  (^  30  X  llJ)  Tor- 
nas,  daa  macht  i\lnfl'  und  viertzig  Rinische  Gulden." 


"  Arohiv  VIT  S.  180.  182. 

'»  Keller  S.  8ti.  87.  93. 

•*  Lohmanni  Chronioon  Spirense  S,  714, 

"  Beschreibung  der  Banaii-Miintzeiibcrgischen  Liinden.  Douiim,  -11  S.  TiO. 

"  Ebenda  Docum.  41  S.  36. 

"  Ebendn  Docum.  29  8.  47. 

**  Ebenda  Docum.  86  S.  115. 

«»  Koller  S.  im.  »   ■ 
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Kehren  wir  nach  Frankfurt  scuriick.  Der  Rath  sieht  sich  1445 
veranlaasty  ausdrücklich  zu  veritlgen,  „bh  von  alder  zu  Fr.  aide  thor- 
nose,  aide  engeis  vnd  aide  heller  silbern  montze  vnd  werunge  gewest 
vnd  noch  ist'';  so  solle  man  bei  Kauf  und  Verkauf  keine  andern  ail- 
bemen  Münzen  geben  oder  nehmen^.  Dies  wird  öfters  wiedefholty 
80  1467^«  und  1469 '<,  und  noch  1515  und  1516  wird  mit  Nachdruck 
erklärt,  FrankAurter  Silbennünxe  und  Währung  seien  y,Tbomes  (Al- 
thomes),  Löwen,  Engels  und  Heller*^.  Die  öftere  Wiederholung 
schien  aber  nötl)ig  wegen  des  Eindringens  anderer  Münzsorten  in 
jener  Zeit  Die  letzte,  Ton  1516,  ging  noch  aus  einer  besoodem 
Veranlassung  hervor.  Man  dachte  damals,  in  einer  Zeit,  in  der  das 
Streben  sichtlich  ist,  dem  Reiche  eine  festgegliederte  Einheit  zu 
schaffen,  auch  daran,  in  das  Münzwesen  Ordnung  zu  bringen.  .  Im 
Jahr  1516  fanden  in  Frankfurt  Berathungen  einiger  benachbarten 
Herren  desshalb  statt;  auch  Frankfurt  ordnete  einige  Bathsglieder 
dazu  ab;  diese  erklärten,  die  fremden  Silbermtinzen  gereichten  der 
Stadt  zu  merklichem  Schaden,  denn  alle  Verachreibungen  atllanden 
auf  Frankflsurter  Währung  uud  bei  Kauf  und  Verkauf  werde  nach 
frankfurter  Währung  gerechnet  Koch  \Ö22  auf  dem  Reichstag  zu 
Nürnberg  lässt  Frankfurt  erklären,  es  sei  seinerseits  nicht  wohl  mög- 
lich, ^  kleiner  Müntz  eine  gleiche  Müntz  ohne  mercklioh  Nachtheil 
und  Schaden  zu  machen.^'  Die  Stadt  beruft  sich  dabei  auf  ihre  Pri- 
▼il^en  und  stellt  vor,  welche  VerwiiTung  aus  so  weitgreifender  Ver- 
änderung entstehen  würde  ^^. 

Aber  Frankfurts  Einwendungen  waren  vergeblich.  1Ö24  wurde 
in  Esslingen  eine  Reichsmünzordnung  abgefasst,  bei  welcher  Tumo- 
aen  nicht  erwähnt  werden*.  Die  Zeit  dieser  Münze  war  vorbei.  Auch 
Frankfurt  prägte  sie  vorerst  nicht  mehr.  Sie  verschwand  hier  nach 
und  nach  ganz. 

Ausserhalb  Frankfurts  war  sie  wahrscheinlich  schon  etwas  früher 
kaum  mehr  im  Gebrauche.  In  Frankreich  selbst  waren  die  Tumosen 
schon  lange  durch  andere  Münzen  ersetzt. 

Es  lassen  sich  zwar  einige  Stellen  anführen,  nach  welchen  man 
schliessen  könnte,    diese  Münze   sei   noch  länger  gäng  und  gebe  gc- 


»•  Archiv  VII  S.  146.  -   Vir^'l.  Urener  11  S.  574;  MittheUiuigeD  S.  4o 

»'  Lersner  11  S,  öTö. 

»»  Lersncr  11  S.  o76. 

"  Lersner  11  S.  579. 

'*  Lersner  1  S.  442. 

»>  Kirchner  11  8.  474. 
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weseu.  15ää  geben  einige  Nauheimer  Saizsieder  an,  waa  sie  an  Ab- 
gaben au  bezahlen  haben;  hierbei  kommen  TurrioBen  vor'*.  Und 
1559  war  in  Frankfurt  „der  liebuiujiii:u  geachworucr  Lohn  drev 
alte  Turnea"".  Aber  selir  watnacheinlich  waren  die  Naubüimer  Zins- 
bttcher  und  die  Frankfurter  Ilebammeutaxe  frllLer  aufgestellt,  zu 
einer  Zeit,  da  die  Tuniosen  noch  Geltung  hatten,  und  damule  nur 
noch  nicht  abgeändert.  Ko  lüäst  sich  hierbei  uuch  eine  Nachricht 
von  lööO  vergleichen.  Der  Hath  zu  Mai'burg  fragt  in  Friinki'urt  an, 
was  die  alten  groasen  Turnoacu  ira  Jahr  148!)  gegulten  haben'".  Der 
ßatb  zu  Frankfurt  antwortet,  „diua  eiu  alter  Turnus  2Ü  Heller  ge- 
tragen". Also  nicht,  daaa  er  noch  jetzt  ao  viel  trage.  —  Welches 
Interesse  konnten  aber  die  Marburger  bei  ihrer  Anfrage  buhen?  Es 
mag  sich  etwa,  vermuthe  ich,  um  einen  Zins  gehandelt  haben,  der 
im  Jahr  148!)  in  Turnoaen  nach.  Frankfurter  Wäbcuug  festgeaotzt 
worden  war,  1550  aber  auf  damals  gangbare  Münze  übertragen  wer- 
den sollte. 

Noch  sei  hier  angeführt,  daas  in  Kübels  Uecbenbuche  bei  keioer 
etnmgen  der  vielen  Greschäftsaufgaben  Turnoaen  vorkommen. 


Tur 


ala  Werthbezeichnuu 


Aus  den  Jahren  I47S,  1481,  1518,  1530-35,  1539,  1545,  1547, 
1550—52, 1557  6ndet  sich"  die  obrigkeitlich  bestimmte  Taxe,  nament- 
lich für  Korn  und  Weizen,  auch  wohl  i'ilr  Wellen  und  fiir  Vieh,  öl- 
ters  in  Turnoaen  angegeben.  Ich  vermuthe  aber,  dass  diese  Turno- 
aen  nicht  Münze,  sundern  nur  Werthbe/.eichniiDg  waren.  Diese  Ver- 
mutbung  gründet  sich  hauptsäcLlich  darauf,  daas  die  meisten  jener 
Bestimmungen  in  die  Zeit  nach  der  Festatellung  der  KeichsinUnzord - 
mmg  fallen.  Sie  wird  aber  noch  durch  einige  einzelne  Angaben  ge- 
stützt. Bereits  1481  huisst  es:  „Schlug  das  Korn  auf  ein  Turnes, 
und  gtdt  16  Schilliüg  ein  Achtel,  das  seit  der  Ernt  14  Schilling  bat 
goHen."  Also  war  hier  1  Turnea  ^  2  Schill.  =  18  Heller.  —  1529 
steht  bei  der  Taxboatimuiung  der  Zusatz  „1  Thumes  zu  18  Hell." 
1496  verabschiedet  Frankfurt  einen  Mann,  der  ihr  gedient  hatte,  uud 
schickt  ihm,  ala  Sold  für  zwei  Monate,  4  Gulden  und  14  Schillinge. 


*  BoHi^brdbiing  iter  lUimii-Mih 
''  Lcrnncr  II,  Buch  II  S.  58, 
I'  Lorsnyr  11  S.  580. 
'  LersDcr  II  Cap.  il6. 


-     312     - 

£r  quittirt  über  4  Guld^  uad  7  Turnosen  ^. -*  Es  waren  dies  offea- 
bar  Köbels  „new  Tames*^^  während  alle  gemünzten  als  olteTumoaen 
ssu  20  Hellem  galten  ^K 

Diese  Wertbbezeiohnung  wurde  dann  noch  'lange  Zeit^  TieUeiebt 
besonders  beim  Getreidehandeli  angewandt;  so  wie  ja  aiidi  jetit  bm 
uns  häufig  noch  na<A  Batsen^  im  Marktrerkehr  bei  einnelnen  Gegen- 
ständen sogar  noch  nach  Eopfirtücken  (im  20  Kr.)  ger^bnet  wird; 

Schon  in  dem  angegebenen  Zeiträume  ist  die  Taxe,  ausser  in 
Tumo8(*n,  häufig  auch  in  Gulden  und  ScfailliDgen,  wohl  auch  in  Al- 
bus angegeben;  so  heisst  es  z.  B.  1580:  ;yUnd  gälte  das  AchtiBl  Korn 
1  fl.  «  fs.,  dein  Habem  12  Alb,  Weizen  30  Tumes*««.  Gegen  Bndo 
des  Zeitraums  verdrängen  die  Gulden  und  Schillinge  immer  meiir 
die  Turnosen,  und  nach  1557  hören  wir,  so  Viel  mir  bekannt  ist,  aäch 
Yon  Tumoseh  als  Werthbezeichnung  gar  nichts  mehr. 

;  .         .  .1  .    ■-   .  •  ■       ■  ■ 

Frankfurter  Turnosen  als  Bathspräsente. 


» .  •  •  <  • 


Wie  kommt  es  nun,  könnte  man  nach  all  diesem  fragen,  das« 
dennoch  auch  in  späterer  Zeit,  und  noch  bis  in's  XVIII.  Jahrhundert, 
Turnosen  in  Frankfurt  geprägt  worden  sind  ?  Antwort  auf  diese  Frage 
gibt  uns  das  Folgende.' 

In  älteren  Zeiten  bezogen  die  Mitglieder  des  Baths  in  Frankfurt 
liLeinen  festen  Gehalt;  ihr  Amt  war  wesentlich  ein  Ehrenamt.  Doch 
erhielt  schon  früh  jeder  Bathsverwandte  in  jeder  Sitzung,  bei  welcher 
er  zugegen  war,  einen  Tumos  als  Änwesenheits-  oder  Praesenz-Geld, 
sowie  auch  heute  noch  bei  manchen  Verwaltungen  solche  Praesenz- 
gelder  gegeben  werden.  Diese  Sitte  lässt  sich  bis  in's  XIV.  Jahrhun- 
dert zurück  verfolgen.  In  der  Bathsordnung  von  1373^  heisst  es: 
„  welcher  uff  den  Dinstag  oder  Donrestag  nit  in  der  Batstoben  were 
uff  die  zyt  vnd  den  stunden  als  vorgeschr.  steet  ^  (nämlich  im  Som- 
mer um  7  Uhr,  im  Winter  um  8  Uhr  Vormittags),  „der  were  von 
igUchem  stücke  mit  eynem  thomefs  zu  pene  verfallen,  vnd  sulde  jme 
darzu  der  thomefs,  der  Jme  zu  presentie  werden  sulde,  auch  nit  ge- 
fallen. Blibe  aber  eyner  uff  den  Dinstag  oder  Donrestag  zu  male  ufs, 


w  Lersner  II  S.  413.  414. 

^1  Allerdings  sollte  nach  der  Bestimmung  Sigismunds  von  1418  ein  Turnos 
18  Heller  betragen.  Dies  war  aber  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  wie  schon 
die  Antwort  des  Frankfurter  Raths  an  die  Marburger  zeigt,  nicht  mehr  der  Fall. 

«  Lersner  I  S.  512. 

M  Archiv  VII  S.  122. 
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ä^rJEisLteiBäu4fkurUi  oder  laog,  der  wefe  mit  zwein  thomesen  zu 
peo.^  v«irfimea  yndi  dart^u  mit  dem  tkame/s  der  ime  eu  presentie  toer^ 
ci0n,^ii(d«  )Wer  »Ua  aucib.dM/dieBuirgenneistQ^  die  Rate  prime^'  (das 
RatbsglöQktein)  ^jidt  liefst  luden,  uff;  halbem  ^ege  zuachen  den  stun- 
den nk  nofgt^^  ite^t^  aov^nlere:  iglicfaer  Burgeiniieiirter  mit  drien  thbr- 
nefsen  zu  pene  verfallen«  itnid  ^idarzu  vUt  dem  i/unmeaen  die  ynen  mt 
fve9iet^,to0idim  euldenMSy^ '14Sß^'mxn^  i^Wann   for 

4er  des.  fiatUiu  kranke  .wde>  der  soll :  das  demi  Burgermebter  sagen  v. 
fmkjLtÜ  nit''tituii9atb)g9h«n>i  vmb.  die  XIUI  Tage  T,.ecü  man  ihme 
dttch  prt$0ncie  igekffh^  r^  Eitrigen,  die.  wegen  Alters  oder  Kränklieh- 
jbeit:  ifanetii  Ilttthsaitki  aufäagen^  inxd  die  Vergünstigung  zu  Tbeil,  daas 
Bie  doch  ihr  Leben  lang,  die  ^Prtiesenäl.fortbemeheii^«         i 

Nun  warcin^  afaev  1564  keihfi  Turnoßen  mehr  vorhanden  (die  letz^ 
ten  waren y^wid  eben  erwähnt,  1516  gi^rligt  worden); .  die  ,yBecheli^ 
meMft^''..b^adli£eik>idiea.iim  Bathe  v4>r<^  und  baten  um^  Bescheid^  „wie 
«ie.ieich  ibiDfiiroi  >^itf  Sinrichtung  >der:Fraesent«fi  verhalten  soUten'i 
Am  11.  JajOLua^  wsiirde  ihnen  .YdUmacht  gegeben^.  >,,dieweil  keine  alte 
Tnmes  mehr  vorbsbideni;  dass  iüeoan  deraelben.stsit,  ein  ander  statte 
üeJiiiMüxiiU») in I  solchem'  WeEtth  j^eben'^«  Sie  gaben. atatlr. eines  Tumos 
dl^ilKdreuser^.  :Abeir/nioM  langel  Am  26»>  Ootober  desselben  Jahres 
b^äohten  rsie  von^^  ,^ael|deme:  es  E.  £.  BatU,  .als  man!  für  ^^die  alte 
Tiuraes^c^y  C^eutzer  gegeben y  schimpflich  gedeuokt,  mit  Befeleh, 
aufiWBS  bedacht !  zu  i  sexDiy  o  wie 'man  Wiederumb  alte  Turnesi  müntzen 
m^g^f  •  derowegea ;  sie  vff .  (was  >  bedacht ,  wie  solche  jMüntzung  r  möchte 
ins  Wetki.gebraebtiwerdenf'fso  leb^nun  .E..£.  Bath  geßillig,  v.  ihnen 
B^fel^h  gegieben  wAirde  ^  auf  was  /  mals  ein  solchs  vocgenommen  haben 
wolhl^Vs^en«  sieMerhietig^  denselbigen  also  nachzukofnmen/^  Es  wurde 
joun.^En  ditöeita  Zweekoh vorerst  eine  Comonission  geftfählt;  sie  scheint 
lte|feib<^atheft.zu  haben.        l        f  .  •>'< 

.  vi  Also  lediglich  zum-'Bek^fder'^BaihaTPräserUeymxTäßiB  nach  1564 
noc^iTumofienii  i  und  zwar  aogen^^talte  Tumosen^  8^i*ägt;  so  1572, 
I668i^  1596^  ^  IGOO  am  lOi.;FbbrUar  iheisst  eir^;  ^Naohdeme  keine 
AlttburnuBi  mehii  vorhaadeof /üst^  denen  ^e^tohieistertt  Macht  göge- 

wi-Lfersner  IT  S.  161.  löi' l59l  '^ 

•«  LerBSerUS.  580.  ... 

**^  yiellei(Cht  sogen.  Sehneeberger.  /V^gl.  Lersner^II'  Cap.  29  zu  1542  uud 
1574.  —  Es  mag  dies  ungefähr  einen  halben  Turnos  betragen  haben. 

^  Lersner  II  S.  583.  —  Warum  nun  gleich  wieder'  im  folgenden  Jahre  ein 
Turnosenstempel  geschnitten  wurde,  ist  nicht  leicht  eiazusehen;  dass  es  aber 
geschehen,  zeigt  die  oben  angeführte  Klippe  von  160t. 
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beo ,  bifl  in  4000  Golden  Aitthumus  zu  mOntsen«^  Wirklich  finden 
wir  in  Sammlungen,  und  zwar  nicht  selten,  Tumosen  Ton  1600.  — 
Gegen  Ende  de«  Jahres  1606  war  der  Vorratb  wieder  erachdiift;  in 
der  Rathssitzong  vom  12.  December*^  wird  den  Bechenherren  Voll- 
macht gegeben,  „Altthumoa  mttntzen  zu  lassen'^  In  Folge  dieses  Be- 
schlusses haben  wir  die  Tumosen  von  1606. 

Wenn,  wie  es  damab  bereits  gewöhnlich  war,  wöohentliek  zwei 
Ratbssitzungen  gehalten  wurden,  und  wenn  jedesmal  alle  43  Schöffen 
und  Uathsherren  zugegen  waren,  so  betrug  die  jährliche  Aasgabe 
4S68  Turnosen  ^  87,360  HeUer  ^  9706  SchiUinge  6  HeUer  ^  485 
Pfond  (zu  20  Schill)  6  Schill.  6  Hell,  s  404  Gulden  10  Schill  6  HeU. 
Fast  genau  diese  Summe,  nämlich  405  Gulden  8  Schill  6Va  Hell,  ist 
ftlr  „Rathspraesenz^^  in  der  von  Kirchner*^  mitgetheilten  Scadtrech- 
nung  von  1577/78  angegeben;  in  der  von  1521/22  heisst  ea:  „Zur 
Praesens  504  Pfimd  6  Schill.  6  Hell.'',  also  ist  auch  hier  jene  Soimne 
nicht  bedeutend  überschritten;  vielleicht  sind  in  jenem  Jahre  einige 
ausserordentliche  Rathssitzungen  gehalten  worden.  Dagegen  ist  m 
der  Rechnung  von  1611/12  flir  „Schöffen-  und  Rathspraesenz^  eine 
weit  höhere  Summe  au%efUhrt,  nämlich  3518  Ghilden  1  ScbiH.  1  Heil. 
Allerdings  ist  hier  der  Schöffengehalt  mitgerechnet;  aber  audi  die 
Praesonzgelder  waren  damals  bedeutender  geworden.  Es  wurde  iiicfat 
mehr  für  jede  Sitzung,  sondern  für  jede  BtuwU  der  Sitzung  eim  Tur- 
nos  gegeben.  Zuerst,  wie  es  scheint ,  den  Schöffen.  1605  am  18^'Dee. 
wurde  beschlossen  '^ :  „Demnach  die  Herren  Schöffen  denen  Geriehti 
vnd  Sohöffen-Raths  Tagen  nicht  ohne  Beschwerd  durchs  Jahr  eoBti- 
nuo  vmb  ein  geringe  presontz  bey wohnen  müssen :  Soll  man  Ehmge- 
daoht  Hrn.  Schöpffen  hinführe  Jeder  Siund  wegen  einen  aken  Tmrmu 
lur  prcsentz  geben ,  und  ermahnen ,  auch  nit  mehr  alt  Tfaumus  la 
nehmen,  dann  Sie  gantze  Stunde  gegenwärtig  seyn.'^  «—  Sehr  baU 
erstreckte  sieh  diese  Vormehrung  der  Praescnz  auch  auf  diejenigen 
Rathsglieder,  die  aui*  andern  Aemtem  sassen,  und  auf  alle  ilbri|g«n. 
1608  heisst  es'^*  „Diejenigen  Aembter,  als  von  der  Reclmniig, 
Schätzung,  Bau  und  Fahrpforten,  sollen  nachdem  nach  Grelegeohttt 
viel  zu  tlum,  vffs  wonig  die  erste  Stunde  zu  Rath  sitzen  bleiben,  und 
nach  diesoni  da  der  Rath  länger  beysammen  seyn  wird,  soll  doch 
deusclben  abwoseudon  Herrn,  wofern  sie  vff  den  bemelten  Aembtem 
sitzen  werden,  gleich  andern  Herrn  nach  der  Stund  preaenfts  gegeben 
werden**,  —  Und  bei  UW9  lesen  wir*':  „Ist  die  neulicher  Tagen  ge- 

«^  Ursner  U  S.  5^, 

^  Kirclinor  11  S.  äö6;  tur  das  Fol^'nde  vor^l.  S.  öx»  und  5d7- 

^»  Lorduer  U  S.  1» 
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faatteoe  RatbechUgung  zu  KatL  couiirmirt  worden,  dergestalt,  dase 
maa  hiafUhro  vor  Jede  Stund,  so  eine  KaÜia-Persobn  zu  Rath  f;egcn- 
wärtig  ein  Turnus  zur  preacntz  reJcLeu  und  geben  soUen," 

Iiu  Jahr  lt)49  wurde  die  Heatimmung  getroffen :  „vmb  mehreren 
Fleiaa  zu  erwecken,  boII  luaa  füilerbin  eineni  jeden,  bo  zugegen,  von 
jeder  Ratha-Session  zwei/  alte  Thumus  zur  Pretteiit/.  reiibeii  lassen"'*. 

Vielleicht  wurde  dieso  Praesenz  später  noch  vermehrt;  Leraner 
sagt":  „Nücb  heut  zu  Tag  (1706)  werden  denen  Rath s- Personen, 
einije  dieser  Turnosen  zu  Kaths-PracsenteD  gegeben,  so  oQ't  sie  zu 
Rath  sitzea." 


p  **!•»  iHU.  E„jß  jj,^  Turnosen. 

Im  Jahr  1705,  bei  der  Krönung  des  Kaisers  Joseph  I.,  kamen 
lange  verhaltene  Missbelligkoiten  zwischeu  Kath  und  Biirgerscliaft 
zum  Ausbruche;  man  wandte  sich  an  den  Kaiser;  diest^  ernannte 
CommiBHare,  die  die  Sache  untersuchen  sollten.  (ieschJicbtet  wurde 
der  Streit  unter  Karl  VI.  durch  kaiserliche  Resolutionen,  deren  von 
1716^1732  mehrere  verkündigt  wurden.  Nach  der  sechsten,  1725  er- 
IjMeneD  Resolution»*  Nr.  4  soUea  die  im  Einzelnen  aui'gv führten 
uAiHgaben  derRecheuey"  „tbeils  behalten,  thellg  einge führet  werden." 
Unter  diesen  Ausgaben  sind  auch  „Turnesen"  genannt  Doch  wurde, 
was  diese  betrifft,  die  Billigung  durch  die  siebente,  am  selben  Tage 
erlassene  Resolution  wieder  aufgehoben.  Durch  diese  verliigt  näm- 
lich der  Kaiser,  „daes  denen  Stadt-Franckfurthiscben  Magistrats-Per 
Bonen  —  g^S'^  Abschaffung  aller  und  jeder  AccidenHeti,  .unter  was 
Nahmen  und  Schein  sie  immer  gesucht  werden  mögten,  folgende  Sa- 
laria  richtig  zu  bezahlen  seyn."  Es  folgt  nun  die  Aufzählung  der  be- 
stimmten Rathsgcbalte.  —  In  der  auf  kaiserlichen  Befehl  am  4.  Juli 
1726  bekannt  gemachten  „Verbesserten  Visitations-Ordnung  der 
Aemter"  wird  Tit.  I  §.  11  „dem  .Stadt-  oder  Qericlits-Schultbeissen 
sowohl,  als  bevdcn  Bürgermeistern  —  ernstlich  anbefohlen,  mit  dem 
ihnen  allorguädigst  ausgeworiFenen  Salnrio  —  sich  lediglich  zu  ver- 
gnügen, dahingegen  alle  biahcro  von  einem  und  dem  andern  dieser 
heilsamen  Visitations-Ordnung  zuwider  genossene  AccidCnlien  —  Prae- 


»*  Lursner  H  9.  150. 
so  kurz  ilnuerDtlc  SiUiin 

"  Lersner  I  S   45fi 

"  Ffir  dT>s  Volffcndc  vorgl  :  Binoluttbaiis  uÜd  Uand^ta 
8.  25  -M.  4ti.  49.  5Ö:  6U,  1%  96.'  >      ■ .'  '  ■  i.- 


Withrsc heinlich  sollten   hiortiüch  flir  Jede  Auch  noch 
weniftsteuB  S  Tumos  gegebcu  werden. 


I.  wi,  namemiieh 
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Mnzen  -^,  auch  alles  andere,  wie  es  immer  Nahmen  haben  mag^  dem 
Aerario  hingewieseni  und  verrechnet  werden  sollen/'  —  Nadi  Tit.  X 
hatte  der  Rath  versucht;  neben  dem  Gehalt  statt  der  bisherigen  Äc- 
cidentien  eine  jährliche  feste  Summe  zu  bestimmen  ^  nämlich  jedem 
Schöffen  120  fl.,  jeder  andern  Rathsperson  60  fl. ;  die  Commisaarien 
hatten  dies^  mit  dem  Zusätze ,  dass  für  ausserordentliche  Batha- 
Sitzungen  keine  besondere  Praesens  gereicht  werden  solloi  genehlnigt; 
allein  der.^Kaiser  verwarf»  den  Vorschlag  und  bestätigte  einfach  die 
oben  angeführte  Bestimmung.  Dieselbe  wird  bei  den  Verfügungen 
über  die  einzelnen  Aemter  wiederholt.  (Aus  Tit.  XXVIII  ist  za-  er- 
sehen, dass  z.  B.  von  den  ^^Rechenherren''  ein  jeder  ^^die  Neue- Jahr 
und  Mess  Toumes,  jedesmahl  jedem  sechs,  —  bisher  und  von  Al- 
ters (?)  für  sich  genossen.'') 

Eodlich  wird  in  der  am  14.  März  1732  bekannt  {^machten 
SchluM-ResoIution  eine  gegen  1725  erhöhte  Sakrimi]^  der  Magi- 
stratspersonen bestimmt^  ,,und  zwar  mit  dieser  anderweitigen  kaiser- 
lichen Verordnung  an  sämtlichen  Magistrat,  mit  dieser  ansefaullich 
verbesserten  Besoldtmg  Vor  alles  mit  einander  sich  zn  begnügen, 
und  selbige  unter  kbinerley  Praetext  der  Extraordinari-Sitze ,  öder 
anderen  Erfindungen,  zu  erhöhen;  auch  aller  ohnedem  ungebühr- 
lichen Neben-Salarien,  Comfmtenzen,  7ttrn6/*«^'jScA;^^iS^  und  Batht- 
Prwßsefiten,' .  .  .  und  in  Siiimma  aller  andern  nebenher'  gesuchten 
Emolumenten,  wie  sie  imtner  Nahmen  haben,  oder  äusgedaciit  wer- 
den können;  sich  zu  enthalten.'' 

-  Dies  ist  die  letzte  mhr  bekannte  Stelle,  in  welcher  Tumosen  er- 
wähnt werden. 

Rückblick. 

Diese  Jdünze  .A*emden  Ursprungs  wurde  namentlich  im  XIV. 
und  XV«  Jahrhundert  besonders  in  den  Rheingegenden  vielfach  als 
Verkehrsmittel  gebrau^^ht;  Frankfurt  hielt  sie  mit  Zähigkeit  fes^  so 
lange  es  nur  irgend  anging.  Als  sie  durch  andere  verdrängt  wurde^ 
galt  eine  Zeitlang  noch  ihr  Name,  in  etwas  veränderter  Bedeutung, 
als  Werthbezeichnung.  Als  auch  dies  allmählich  abkam,  nahm  Frank- 
furt sie  zu  eigentfaümlichem  Zwecke  wieder  neu  auf.  Durch  die  fieste 
Bestimmung  der  Rathsgebalte  wurde  sie  vollends  überflüssig  gemacht. 
Sie  hatte  ihr  Ende  erreicht. 

Schlussfragen. 

Es  bliebe  nach  Obigem  allerdings  noch  Manches  zu  erörtern. 
Erstens  genauer  der  Werth  der  Tumosen  in  den  verschiedenen  Zeiten. 
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K«  fehlen  mir,  wie  oben  gesagt,  ganz  feste  .Anhaltflpunkte  zu  dieser 
Berecbnimg. 

Zweitens  ergibt  Bitii  die  Frage:  Zu  welchem  Prnse  wurden  din 
Tumosen  in  der  Zeit  von  1572—1725,  also  in  der  Zeit,  da  sie  nur  zu 
Rathspräsenten  geprägt  wurden,  im  Verkehr  angenommen?  Denn  es 
läset  sich  nicht  denken,  dass  die  Rathsperaonen  sie  bloss  wie  Ge- 
dächtnissmünzen  ohne  weitere  Benutzung  liegen  Hessen.  Wenn  z.  B. 
ein  Rathsherr  zwanzig  Jahre  lang  regelmäBsig  den  Sitzungen  bei- 
wohnte und  fiir  jede  Sitzung,  wie  es  bis  1605  gebräuchlich  gewesen 
zu  sein  scheint,  nur  einfn  Turnos  erhielt,  so  machte  dies,  den  Tur- 
noa  zu  20  Uellern  und  den  Gulden  zu  21G  Hellem  gerechnet,  die 
Summe  von  192  fl,  14  Schill.  2  Heil.  ans.  —  Eb  ist  mir  wohl  der 
Gedanke  geäussert  worden,  diese  Turnosen  seien,  wie  die  sogen,  Bo- 
ietten*,  als  U'erthzetchen  gegeben  worden,  die  bei  der  Rcchenei  im- 
mer gegen  eine  angenommene  Summe  wieder  ausgewechselt  werden 
seien,  so  daas  dann,  wie  es  beute  wohl  mit  Geschenken  der  Fürsten, 
als  goldenen  Dosen  u.  b.  w.  geschieht,  dasselbe  Stüok  oftmals  gege- 
Es  ist  mir  das  aber  im  Hinblick  auf  die  öftere 
it  wahrscheinlich.  Wie  hätte  der  Vorratli 
im  Jahre  16ÜÜ  im  Betrage  von  400(J  A.  gemünzt 
ich  5 — ()  Jahren  aufgebraucht  sein  können?  Eb 
müssen  jedenfalls  die  Turnosen  damals  einen  angenommenen  Werth 
gehabt  haben;  welchen  aher,  darüber  finde  ich  keine  Angabe. 

Endlich  drittens ;  Wohin  sind  alle  jene  Turnosen  gekomtneti  f 
Einige  Hunderte  (wohl  kaum  Tausende)  finden  sieh  hier  und  aus- 
wärts in  Sammlungen;  die  meisten  sind  jeifenfalls,  und  zwar  die  letz- 
ten wahrscheinlich  nach  der  Veroffentliehuug  der  kaiserlichen  licso- 
lutionen,  eingeschmolzen  worden.  Ich  vermuthe,  dass  sie,  nachdem 
sie  vülHg  ausser  Gebrauch  gekommen  waren,  eo  wie  es  älmüch  mit 
andern  abgängigen  Münzsorten  gebalten  wird,  noch  eine  kurze  Zeit 
lang  auf  der  Rechenei  zu  einem  bestimmten  Werthe  ausgetauscht 
werden  konnten;  aber  auch  hierüber  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen, 
etwas  Bestimmtes  zu  erfahren. 


ben  werden  konnte, 
Prägung  der  T 
von  Turnosen,  die 
wurden,   bereits   ns 
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Etil  Schueidergebot. 

I 

Von  Dr.  Rtri  Opp«l. 


Die  geschlossenen  Zonftgesellschaften  verschwinden  immer  mehr, 
und  bald  wird  man  sie  nnr  noch  dem  Namen  nach  kennen^  —  was 
ja  schon  gegenwärtig  hier  und  da  der  Fall  ist.  Wer  sich  aber  auch 
nur  einigermassen  umgesehen  in  der  Culturgcschichte  Torgaagener 
Jahrhunderte,  der  hat  gefunden ,  welchen  grossen,  tief  eingreifenden 
Einfluss  gerade  diese  eng  geschlossenen  Handwerksvereine  auf  das 
gesellschaftlicbe  Leben,  auf  die  ganze  Denk-  und  Anschanungaweise 
des  gesammten  Volkes  ausgeübt  Damals  war  es  eine  Ehre,  und 
man  war  stola  darauf,  dem  Handwerksstande  anzugehören«  loh  will 
nur  drei  Punkte  hervorheben,  welche  hauptsächlicher  Beachtung  ver 
dienen,  wenn  vom  Oedethen,  vom  Anaehen  und  vom  Emßuwe  der 
Zünfte  die  Rede  ist 

Erstens  die  strenge  OUederung^  die  genaue  Abstufung  der  Ge- 
sellschaft, in  welcher  Jeder  seinen  bestimmten  Platz  hatte,  der  ihm 
wieder  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  zuwies.  Der  Lehrling  musste 
den  jSw^cAen  grüssen  und  ihm  ausweichen,  der  Bursche  den  deseSen, 
dieser  den  AkgeaeUen^  der  den  Meister  imd  Alle  zusammen  den  Qe- 
schwomen  (Altmeister).  Der  Bursche  durfte  Manches  thun,  was  dem 
Lehrling  verboten  war;  aber  Vieles  war  ihm  nicht  erlaubt,  was  der 
Geselle  thun  durfte.  Pietät  und  Achtung  vor  dem  Gesetz  und  den 
Vorgesetzten  waren  die  natürlichen  Folgen  dieser  Einrichtung.  Das 
Gewerk  wiurde  dadurch  stark  und  ein  Ganzes^.  Man  sieht,  was  noch 
heut  zu  Tage  bei  dem  Militär  auf  dieselbe  Weise  erzielt  wird. 

Zweitens  die  äussere  Verschiedenheit  und  Unterscheidung  einer 
Zunft  von  jeder  anderen.  Dadurch  bildete  sich  die  Idee  aus:  Einer 
ftir  Alle,  und  Alle  ftir  Einen.  Die  Ehre  des  Einzelnen  war  die  Ehre 
des  ganzen  Handwerkes;   die  Schande   des  Einzelnen  gerieth  Allen 


319      - 


ziir  Sohroacb.  Hinwiederum  n»hni  der  jüngste  LelirUng  an  nllor 
AtisEeicIiuimg  Tbeil,  die  Je  aeinem  Qewerke  erwiesen  worden  war. 
Jeder  Metzger  (Meister,  Geaelle  und  Lehrling)  erzühlte  mit  Geniig- 
tliuiing  von  der  Morduacht  in  Luzern,  jeder  Schneider  pocbte  auf 
seinen  General  Derfljnger,  —  Alle  waren  stolz,  und  Alle  wunstr^ti, 
worauf  sie  stolz  waren.  Niemand  xchämte  sicli  seines  Handwerkes, 
Niemand  suchte  es  zu  verbürgen;  und  ea  war  diirch  eine  streng  vor- 
geschriebene Kleidung,  durch  bestimmte  Gebräuche,  Gesellenspriiche 
und  dergleichen  dafiir  gesorgt,  dass  es  auch  Niemand  konnte.  Jedem 
reisenden  Handwerksbu rächen  konnte  man  auf  den  ersten  Blick  an 
Hut,  Felleisen,  Kluidersack,  Hosen,  Stiefel  etc.  ansehen,  ob  er  Glaser, 
Färber  oder  Sf.hlosser  sei*.  Wie  sich  die  Genossen  derselben  Zimft 
nie  mit  ihrem  FamiUenaa.uiea  nannten,  sondern  nach  ihrem  Gehurls- 
orte  (Danziger,  Breslauer  u.  s.  w.),  —  es  kam  ja  vor,  dass  Freunde 
Jabrelang  in  der  Welt  miteinander  umherzogen ,  ohne  ihre  N;unen 
gegenseitig  zu  kennen,  der  eine  war  eben  der  Bamberger,  der  an- 
dere der  Zwickauer,  —  so  redeten  sicli  Gesellen  verschiedenen  „Zei- 
chens" nach  ilirer  Zunft  an,  — „Wie  geht'a,  Schreiner?"  —  „Schuster, 
was  fehlt  dir?"  —  Fand  irgendwo  eine  Schlägerei  statt,  so  hiess  es 
nicht :  „Herr  A.  nnd  Herr  B,  haben  sich  geschlagen,"  sondern  (etwa) : 
„Ein  Schreiner  und  ein  Schneider." 

WeiJ  also  Jeder  für  sein  Betragen  dem  ganzen  Handwerk  ver- 
antwortlich war  und  vor  dem  nächsten  „Gebot"  (der  Versammlung 
der  Zunftgeuossen)  fürmlich  zur  Rochenschaft  gezogen  und  nacli 
Befund  gGstrnft  wurde,  wenn  eine  Klage  gegen  ihn  vorlag,  hielt  er 
sorgfältig  auf  Kbre,  Sitte,  Anstand.  Es  war  ein  edler  Stolz  und 
ein  rllhmenswerther  Wetteifer  der  Zünfte.  —  Da  sitzen  zwei  Hand- 
werksbursche  lastig  und  guter  Dinge  beim  Bierkruge;  versuche  es 
einmal,  muthe  ihnen  etwas  Gemeines  zu;  —  „Was  fällt  dir  ein? 
Ich  bin  ein  Grohschmied!"  ruft  der  eine  und  wirft  sich  in  die  Brust. 
,,Bin  Schuster  thut  so  Etwas  nicht,"  spricht  der  andere  und  blickt 
verächtlich  zur  Seite. 

Drittens  ist  hier  zu  erwähnen  die  Unadhängigkeä  nnd  Unanlast- 
barkeit  eines  Jeden,  der  ein  Amt  verwaltet«,  so  lange  er  sich  in  den 
Grenzen  seiner  Machtvollkommenheit  hielt.  Die  ifnisle?-  maclicn  den 
Gesellen  zum  Meiler,  die  Gene/len  aber  schrieben  den  Murtichen. 
Beim  Gesellen-Gebot  führte  ein  Altgeselle  den  Vorsitz,  und  hier 
miiasle  sich  dem  Worte  des  Altgeselleu  der  reichste,  angesehenste 
Meister  so  gut  fügen,  als  der  jüngste  Lehrling.  Das  gab  Aclilung 
vor  dem  Gesetze,  Selbslständ^keü  und  jene  herrliche,  edle  Männlicli- 
k^t,  die  uns  so  unendlich  wohl  thut^. 


Ein  Bttdöhen  jener  Tergangenen  Zeit  will  icb  in  Nachstehendem 
zu  entwerfen  ▼enrächen,  —  die  Sebitdenmg  einefr  8chnmdi)rg9i€i»^) 
Ende  vorigen  JahrkwndertB  in  FrankfkiH  am  Main.  >  ' 

Zum  VerBfäüdniss '  und  sur  richtigien  Würdigung  dei'' Sache  be- 
merke ich  noch  Folgendes: 

Die  Meisterschaft  miethete  in  einem  Wirthshause  einen  grossen 
Saal,  ihre  „Meüterstuhe^*,  wohin  sie  entboten  wurde,  so  oft  irgend  ein 
Gegenstand  zur  Verhandluug  und  Beschlussfassung  vorlag.  Diese 
yyMeistergebote"  (jyne  die  erwähnten  Versammlungen  genannt  wur- 
denQ  waren  also  nicht  regelmässig;  nur  eines  zur  alljährlichen  Wahl 
der  Handwerksvorsteher,  der  „Oeachwomen" ,  war  an  einen  bestimm- 
ten Tag  geknüpft. 

Die  OeseUen  hielten  ihre  f,OeboW  im  grossen  Saale  der  ßchnei- 
derherberge.  Vier  Gebote^  die  sogenannten  j^Quartalef^, ^eüea  auf  be- 
stimmte Kalendertage;  den  dritten  Osferf eierlag ,  Johanni  (34.  Juni); 
Michaeli  (29.  September)  und  den  dritten  Weihnachts^eiertag.  An 
jedem  dieser  Quartale  gingen  die  zwei  ältesten .  der  vier  Öesellen- 
Vorsteher,  der  ,yAltge8ellen*^ ,  ab  und  wurden  an  ihre  Stelle  zwcfi  neue 
gewählt,  so  dass  also  jeder  Ahgeaelle  ein  halbes  Jahr  im  An^te  blieb. 
Zwischen  zwei  Quartalen  wurden,  je  nachdem  sie  weiter  von  einandei 
entfernt  waren,  oder  näher  beisammen  lagen,  noch  drei  oder  viei 
Gebote  angesagt,  die  sogenannten  „ Auflagen*'.  Bei  allen  diesen  Oe — 
boten  führten  die  AÜgeaeüen  den  Vorsitz;  zwei  Oeschtüome  musstei 
aber  jedesmal  anwesend  sein,  theils  um  der  Versammlung  eine  hö- 
here Würde  zu  verleihen,  theils  um  etwaige  Ungesetzmässigkeiten 
oder  Uebergriffe  voq  .Seiten  der  Altgesellen  zu  verhüten,  sowie  die- 
sen  Letzteren  auch  die  rechte  Achtung  und  den  nöthigen  Gehorsa 
ihrer  Mitgeselleu  zu  sichern^. 

Die  Gebote  wurden  präcis  1  Uhr  eröfinet  und  dauerten   in  dei 
Regel  zwei  bis  drei  Stunden ;  gearbeitet  wurde  an  den  „Gebotetagen^  '^ 
nur  Vormittags. 

„Burschef'  hiessen  diejenigen  Arbeiter,  welche  noch  nicht  ge  — 
wandert,  also  noch  in  ihrer  Vaterstadt  waren,  „Gesellen''  nannte  mar^B 
die,  welche  schon  die  Welt  gesehen  hatten,  die  „Gewanderten'',  AQ^^ 
von  auswärts  Kommenden  waren  also  Gesellen. 

Als  Lehrling  wurde  man   bei  einem  Meistergehot  ein-  nnd'tAüaiöb 
drei  Jahren  wieder  ausgeschrieben.    Der  bisherige  Lehrlüig  war  niiKx 


*)  Gebieten  hier  In  der  lJ(»(l(Mitiing  von  entffiefpn. 
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eiD  Bwrsch.  Beim  näcbateu  (GeacUen-)  Gebot  ging  er  auf  Jie  Herlierge 
«nd  liees  sich  von  ^eii  Äkgeaellen  ein  seil  reiben,  Dana  liiess  er  ein 
^fffKachriebener  Bursck". 

Die  verschiedenen  Anreden  und  was  sonst  noch  zo  den  „Arti/.-ehi" 
(Gesetzen,  Gebräuchen  u.  s.  w.)  gehörte,  innsste  der  Altgeselle  aus- 
wendig lernen.  Ich  habe  diese  Anreden ,  welche  nirgends  aufge- 
zeichnet sind,  von  einem  alten  Meister,  der  sie  hundertmal  gehurt 
hat,  and  gebe  sie  hier  wörtlich  getreu  wieder. 


£b  ist  Johanni.  Ein  Viertel  vor  ein  Uhr  (tillt  sich  allmählig 
der  Saal  der  Hchneiderherberge.  Ein  buntes  Dnrchein ander.  Hier 
sitzen  ein  paar  Gesellen  beisammen  und  erzählen  sich  von  ihren 
Keiaen ;  da  geht  der  ein«  Geschwoine  in  eifrigem  Gespräche  mit 
Jen  Altgesellen  auf  und  ab;  dort  stehen  schüchtern  zwei  junge  Bur- 
■che  an  der  Thüre,  —  sie  sind  heute  zum  ersten  Mal  beim  Gebote, 
vad  das  Herz  klopft  ihnen  doch  etwas  lebhafter.  Jetzt  kommt  auch 
4er  zweite  Geschwomc.  Sogleich  wird  er  von  seinem  CoUegen  in 
i$a  Gespräch  gezogen.  Es  handelt  sich  nämlich  um  einen  ßreslauer, 
der,  vrie  man  in  Erfahrung  gebracht,  heute  Skandal  anfangen  will, 
paa  könnte  aber  die  Verhandlungen  stören  und  einen  plötzlichen 
Bcblu&s  des  Gebotes  herbeiführen ;  denn  bei  geöffneter  Lade  darf 
IteiD  unwürdiges  Wort  gesprochen  werden.  Benimmt  sich  der  Brea- 
j^er  also  unverschämt,  so  muss  der  Altgeselle  augenblicklich  die 
jLade  echliessen,  und  das  Gebot  ist  zu  Ende'^.  Nachdem  jetzt  Oe- 
Hchwome  und  Altgesellen  einig  geworden,  wird  der  Brealauer  in  ein 
(Xlebonzimmer  mitgenommen ,  und  es  wird  ihm  durch  Letzteren  be- 
i40Qtct,  dass  die  Herren  Geachwornen  beschlossen  haben.  Ihn  „aus  der 
"Stadt  zu  sckruiben" ,  d.  h.  auf  seinen  Arbeitszcttel  zu  setzen:  „Geht 
^ns  der  Stadt",  wenn  er  sich  unterstehen  sollte,  das  Gebot  zu  ätören^. 
^Js  der  Händelsucher  merkt,  daas  man  die  äache  ernst  nimmt,  enl- 
l^chuldigt  er  sich,  verapricbt  eiß  anständiges  Betragen  und  „Gehorsam 
leiten  Herren  Alli/emiUen". 

►  Man  geht  in  den  Saal  zuriick.  —Vorn  auf  dem  Tische  steht  die 
-Jiode,  eine  grosse  KistP,  mit  verschiedenfarbigem  Holz  eingelegt,  mit 
Bchnitewerk  reich  verziert,  mit  spiegelblanken  messingenen  Hand- 
kaben  und  einem  grossen,  starken  Schlösse.  Sie  ist  noch  geschtoBScn, 
rit^sbalb  spaziert  Jeder  nach  Belieben  ht  '.t  sich ,  stellt 

-aich,  wie  es  ihm  gefüllt. 
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Aber  jetzt  schlägt'«  Ein  Uhr.  Der  erste  der  AhgeseUen  tritt 
hinter  die  Lade,  achl&gt  dreimal  mit  dem  Schlüssel  derselben  auf  den 
Tisch,  —  und  plötzlich  ist  es  so  stille  in  dem  weiten  Saale ,  dass 
man  auch  nicht  einen  Laut  vernimmt.  Die  jungen  Burschen,  welche 
zum  ersten  Male  bei  dem  Gebote  sind;  blicken  erstaunlj  .und  fragend 
einander  an;  es  will  ihnen  unheimlich  werden';  aber  sie  haben  nicht 
Zeit,  ihren  Gedanken  nachzuhängen,  denn  der  Altgeselle  eriiebt 
seine  Stimme  und  spricht:  „Still,  Gesellen  und  Burschi  Die  Qlocke 
hat  Eins  geschlagen.  Zu  Tisch,  was  zu  Tisch  gehört!  Was  Gesellen 
sein,  setzen  sich  nieder;  was  Bursche  sein,  bleiben  stehen,  damit 
man  unterscheiden  kann,  was  Gesellen  oder  Bursche  sein.    Bei  der 

Straf! Es  trete  mir  auch  sogleich  ein  geschriebener  Bursch  an 

die  Thttr  und  lege  die  zwei  Finger  seiner  rechten  Hand  auf  das 
Schloss  und  lasse  Niemand  weder  ein  noch  aus,  er  habe  es  denn  zu- 
vor gemeldet.    Bei  der  Straf! "  — 

Nun  wird  feierlieh  die  Lade  geöflnet  und  aus  ihr  das  G^esets- 
buch  auf  den  Tisch  gelegt;  dann  kommen  die  Einschreibbücher,  der 
G^esellen- Willkomm ,  ein  Beutel  mit  Geld,  eine  Büchse  und  zuletzt 
das  Scepter.    Bei  einem  gewöhnlichen  Gebote  musste  der  Geselle  4, 
der  Bursch  2  Elreuzer  bezahlen  oder  j^auflegen^^^  bei  einem  Quartale 
(also  auch  an  Johanni)  der  Geselle  8,   der  Bursch  4  Kreuzer.    Die- 
See  Geld   wurde  in  deüi   Beutel  in  der  Lade  verwahrt,  und  davon 
wurde  jeder  Schneidergeselle,  der  in  hiesiger  Stadt  krank  wurde,  im 
Spitale  erhalten  und  verpflegt®.    Femer  wurden   davon  die  „Fechi- 
brüder'^  verköstigt.    Fechtbrüder  nannte  man  die  alten,  nicht  mehr 
arbeitsfähigen  Gesellen,  die  Invaliden,   welche,   von  Stadt  zu  Stadt 
siehend,  sieh  vom  Bettel  ernähren  mussten.  Sie  wurden  in  Frankfurt 
drei  Tage  lang   beherbergt   und  verköstigt.  —  Die  Büchse    enthielt 
die   Strafgelder.    Diese  waren    eine  Entschädigung  der   Altgesellen, 
für  ihre  Mühe  und  wurden  verwendet,  ihre  gemeinschaftliche  Zech^ 
auf  der  Herberge  zu  bezahlen.  —  Das  Scepter  war  von  Nussbanm- 
holz  gedreht,  schön  polirt,  mit  Schnitzwerk  versehen  und  trug  oben, 
eine  Krone  und   auf  dieser  den  Frankfurter  Adler.    Da  es  zu  gross 
war,  um  in  seiner  ganzen  Länge  in  der  Lade  aufbewahrt  werden  zu. 
können,  konnte  man  es  in  drei  Stücke  zerlegen. 

Jetzt  steckt  der  Altgeselle  das  Scepter  zusammen,  ninmitesinseine 
rechte  Hand,  schlägt  dreimal  damit  auf  den  Tisch  und  spricht:  «Still,  Gtt- 
seilen  und  Bursch!  Anjetzo  werden  der  Meister  Namen  verlesen  werden. 
Es  gebe  ein  Jeder  fleissig  darauf  Acht!  Es  verhöre  mir  Keiner  seines  Mei- 
sters Namen ;  es  lege  mir  Keiner  kein  fabch  Geld  auf;  es  lege  mir  Keineir 
kein  Geld   auf,    das  da  springt,  klingt,  oder  klappert;    es  leg^  mir 
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Keiner  mit  der  linken  oder  verkehrten  Hand  anf !  —  Es  wird  auoh 
sogleich  von  meinem  Nebenkameraden  mit  seiner  rechten  Hand  ein 
Ring  anf  den  Tisch  geschrieben  werden.  Es  lege  mir  Keiner  weder 
in,  noch  aiuaer  den  Ring'!    Bei  der  Straf! ^  — 

In  der  Ordnung,  wie  die  Namen  ihrer  Meister  verlesen  werden, 
treten  nun  die  Gesellen  und  Bursche  vor  die  Lade,  und  zwar  ^mit 
unbedecktem  Haupt  und  Händen,  mit  bedeckter  Achsel*.  Da  Nie- 
mand mit  unbedeckter  Achsel  vor  der  Lade  erscheinen  darf,  sind 
etliche  Mäntel  vorhanden,  von  denen  man  einen  über  die  Schulter 
hängt,  wenn  man  vor  die  Lade  tritt ^^  —  Und  jeder  Q^selle  1^ 
jetzt  8,  jeder  Bursche  4  Ejreuzer  weder  tVi  noch  ausser,  sondern  aurf 
den  Ring.  —  Nachdem  so  die  „Auflage'^  bezahlt  ist,  werden  Die  mit 
einer  Geldbusse  bestraft,  welche  dabei  einen  Fehler  gemacht. 

Dann  filhrt  der  Altgeselle  folgendermassen  fort :  „Still ,  Gesellen 
und  Bursch!  Die  Klagen  und  Strafen  werden  dreimal  ausgerufen. 
Wer  Was  zu  klagen  hat,  der  klage  an,  es  sei  gleich  auf  mich,  oder 
meinen  Eioneraden,  ein  Gesell  auf  den  andern,  ein  Bursch  auf  den 
andern,  zwei  Bursche  auf  einen  Gesellen.  Alles,  was  recht  ist,  soll 
recht  verbleiben;  was  aber  unrecht  ist,  soll  gänzlich  gelindert,  ge- 
mindert und  in  der  Stille  abgemacht  werden !  Solches  sei  gemeldet 
zum  ersten  Mal.    Bei  der  Straf  !^' 

Da  muss  ein  Geselle  15  Kreuzer  Strafe  erlegen,  weil  er  ohne 
Hut  über  die  Strasse  gegangen,  —  ein  Bursch  8  Kreuzer,  weil  er 
ein  Goldbördchen  um  seinen  Hut  getragen  u.  s.  f.^^. 

Als  die  Klagsachen  abgemacht  sind,  erhebt  der  Altgeselle  aber- 
mals seine  Stimme:  „Still,  Gesellen  und  Bursch!  Sind  etwan  fremde 
Gesellen  oder  Bursch  allhier,  welche  ihren  ehrlichen  Namen  und 
Geburtsort  noch  nicht  haben  einschreiben  und  sich  den  ehrsamen 
Gesellen- Willkomm  haben  anpräsentiren  lassen,  oder  nicht,  dieselben 
treten  hervor  und  lassen-  sich  einschreiben,  wie  ich  und  meines  Glei- 
chen auch  gethan  haben.  Bei  der  Straf!'' ^* 

Der  Gesellen- Willkomm  ist  aber  ein  grosser  silberner,  reich  ver- 
zierter Pokal,  der  ungeföhr  IV2  Maas  hält  ^. 

Es  sind  zwei  fremde  Gesellen  da,  die  sich  noch  nicht  haben  ein- 
schreiben lassen,  ein  Danziger  und  ein  Heilbronner.  Nachdem  ihre 
Namen  in  die  Register  eingetragen  sind,  tritt  der  zweite  Altgeselle, 
den  zum  Ueberlaufen  mit  Wein  gefüllten  Willkomm  in  seiner  rech- 
ten Hand,  auf  den  Danziger  zu  und  spricht:  „Gesellschafter,  Sie 
werden   gefragt,   ab  Sie  allhier  in  der  Kaiserlichen  freien  Reichs*, 

dann  Kauf-,  Lauf-,  Handel-,  Wahl-  und  Krdnungs-Stadt  Frankfurt 
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am  Main  in  Arbeit  gestanden  und  sich  den  ehrsamen  OeaeUen-Will- 
komm  haben  anpräsentiren  lassen^  oder  nicht'^  — 

Der  Danziger  verneint.  — 

„So  wird  er  Ihnen  anjetzo  von  denen  Herren  Geschwornen,  — 
nicht  allein  von  denen  Herren  Geschwornen^  sondern  auch  von  denen 
Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  von  denen  Herren  Altgesellen, 
sondern  auch  von  einer  ganzen  löblichen  Brüderschaft,  -^'  nicht  allein 
von  einer  ganzen  löblichen  Brüderschaft ,  sondern  auch  von  mir 
als  dem  zweiten  Führer,  mit  meiner  rechten  Hand  dargereicht  und 
anpräsentirt.  Denselben  soUen  Sie  in  Ihre  rechte  Hand  nehmen  und 
ihn  auf  drei  schmale  Trunk  austrinken.  Den  ersten  und  letzten 
müssen  Sie  selbst  thun,  den  zweiten  haben  Sie  Macht  zu  verschen- 
ken. Dieses  muss  geschehen  in  aller  Zucht  und  Ehrbarkeit,  mit 
stille  stehenden  Füssen,  mit  unbedecktem  Haupt  und  Händen ,  mit 
bedeckter  Achsel,  ohne  Rucken,  oder  Zucken,  ohne  Mund-  oder  Bart- 
Wischen,  ohne  Vergiessen  eines  einzigen  Tropfens  Wein.  —  So  Sie 
dieses  Alles  wohl  verrichten  werden,  so  soll  Ihr  Name  gelobt,  ge- 
ehrt, gerühmt  und  gepriesen  werden,  —  nicht  allein  gelobt,  geehrt, 
gerühmt  und  gepriesen,  sondern  auch  schwarz  auf  weiss,  —  nicht 
allein  schwarz  auf  weiss,  sondern  auch  weiss  auf  schwarz  geschrieben 
werden.  So  Sie  aber  einen  Fehler  begehen,  werden  Sie  bei  Meister 
und  Gesellen  in  Straf  sein.    Hierauf  gilt's!*  — 

Allein  der  gute  Danziger  will  davon  Nichts  wissen,  denn  der 
Gesellen -Willkomm  ist  gross,  und  IV2  Maas  sind  viel.  Er  antwortet 
also  vorschriftmässig:  „Ich  bedanke  mich  bei  denen  Herren  Ge- 
schwornen, —  nicht  allein  bei  denen  Herren  Geschwornen,  sondern 
auch  bei  denen  Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  bei  denen  Herren 
Altgesellen,  sondern  auch  bei  eiuer  ganzen  löblichen  Brüderschaft;. 
Der  gute  Wein  ist  mir  zu  stark,  und  meine  Natur  zu  schwach;  ich 
will  meine  gebührende  Straf  erlegen.* 

Er  bezahlt  30  Kreuzer,  und  der  zweite  Altgeselle  wendet  sich 
nun  mit  derselben  Rede  an  den  Heilbronner.  Dieser  schlägt  den 
Willkomm  nicht  ab,  wählt  sich  für  den  zweiten  Trunk  einen  Bruder 
Stuttgarter,  der  ihm  für  den  dritten  nur  noch  wenige  Tropfen  in 
dem  Pokale  zurüklässt ^^.  Die  Aufgabe  ist  fehlerlos  gelöst;  der 
Heilbronner  erhebt  mit  seiner  Rechten  den  Becher  hoch  in  die  Höhe 
und  ruft  laut:    „Meine  Herren,    ich  habe  ihn  ausgetrunken!^^ 

Also  werden  Namen,  Geburtsort  und  der  Tag,  an  welchem  der 
Heilbronner  den  Gesellen-Willkomm  geleert,  erstens  mit  Kreide  auf 
eine  schwarze  Tafel  geschrieben,   sodann  aber   auch   mit   Tinte  auf 
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eiDen  halben   Bogen  Papier^   der  unter  Glas  und  Rahmen   an  die 
Wand  aufgehängt  wird. 

Da  nun  die  Gesellen  eingeschrieben  sind,  kommt  die  Reihe  an 
die  Bursche.  Zagend  treten  die  jungen  Leute,  die  kaum  von  ihren 
Meistern  als  Lehrlinge  entlassen  worden  sind,  zum  ersten  Male  vor 
di^  Lade;  —  stolz  kehren  sie  zurück  in  den  Kreis  ihrer  Genossen, 
denn  —  sie  sind  Etwas  geworden,  und  Jeder  fühlt,  was  das  heissen 
will:  „Ich  bin  ein  geschriebener  Burschi ^*  — 

Zum  zweiten  Male  werden  die  Klagen  ausgerufen,  und  jetzt 
muss  ein  Geselle  einen  Gulden  bezahlen,  weil  er  in  Herren-Diensten 
gestanden  (was  eine  Beschimpfung  des  Handwerks  ist) ,  ein  an- 
derer 4  Kreuzer,  weil  ihm  der  Schnallenriemen  am  Schuh  herab- 
hängt, und  ein  dritter  15  Kreuzer^  weil  er  sich  auf  der  Herberge 
geschlagen  hat. 

„Jemand  an  der  Thür!^'  ruft  der  wachehaltende  Bursch.  „Her- 
ein, wenn's  ein  Schneider  ist!'^  entgegnet  der  Vorsitzende. 

Und  herein  tritt  bastigen  Schrittes  ein  Schneidergeselle,  der  noch 
einen  Gang  für  seinen  Meister  besorgt  bat  und  dabei  angehalten 
worden  ist.  Er  blickt  sich  rasch  um,  und  da  er  keinen  Mantel  in 
der  Nähe  sieht,  aber  doch  nicht  mit  unbedeckter  Achsel  vor  der 
Lade  erscheinen  darf,  wirft  er  schnell  sein  Taschentuch  über  die 
Schulter,  tritt  vor  den  Altgesellen  hin  und  spricht:  „Sie  werden 
entschuldigen;  ich  war  in  Meisters  Geschäften.*' 

Nun  legt  der  Vorsitzer  Bücher,  Beutel,  Büchse,  Scepter  und 
Willkomm  wieder  in  die  Lade,  verschliesst  diese  und  spricht:  „Still, 
Gesellen  und  Bursch!  Es  wird  Ihnen  bewusst  sein,  dass  Sie  mich 
vor  einem  halben  Jahre  zum  Altgesellen  gewählt  haben. 

Meine  Zeit  ist  nun  verflossen, 

Lade,  Beutel,  Bücher  und  Büchse  sind  geschlossen, 

Scepter  und  Krone  sind  zerbrochen, 

meine  Schuldigkeit  hab  ich  gethan, 

nun  rühr  ich  Nichts  mehr  an. 

Wählen  Sie  einen  Andern  an  meine  Stelle,  der  seine  Sache  eben  so 
gut  versieht,  als  ich,  und  noch  besser!"  — 

Mit  diesen  Worten  verlässt  er  seinen  Platz,  und  auch  der  zweite 
Altgeselle  entfernt  sich  von  dem  Tische. 

Aber  der  dritte  tritt  an  die  Stelle  des  ersten  und  ruft:  „Da 
mein  Kamerad  Lade,  Beutel,  Bücher  und  Büchse  geschlossen, 
Scepter  und  Krone  zerbrochen |  so  bin  ich  Derjenige,   welcher  sie 
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wieder  errichten  kann.  —  Was  lutherische  Erststöcker  sein,  setsen 
sich  an  den  Tisch^^^^!  Dabei  öffnet  er  die  Lade  wieder ,  Aut 
Beutel,  Bücher,  Büchse  und  Willkomm  heraus,  steckt  das  Seepter 
wieder  zusammen  und  schlägt  nun  gemeinschaftlich  mit  dem  bis- 
herigen vierten,  jetzt  zweiten  Altgesellen  sechs  lutherische  Erst- 
stöcker vor,  aus  denen  von  der  ganzen  Brüderschaft  durch 
Stimmenmehrheit  zwei  zu  neuen  Altgesellen  für  ein  halbes  Jahr 
erwählt  werden. 

Zum  dritten  und  letzten  Male  werden  jetzt  vor  die  Lade  ge- 
fordert Alle,  die  irgend  eine  Klage  anzubringen  haben.  Vier  Ge- 
sellen werden  noch  gestraft,  der  eine,  weil  er  auf  offener  Strasse  ge- 
flucht, —  der  andere,  weil  er  an  seinem  Rocke  ein  Loch  im  Aennel 
gehabt,  —  der  dritte,  weil  er  über  die  Strasse  gelaufen  ^  —  und  der 
vierte,  weil  er  mit  einem  Burschen  getanzt  hatte.  Auch  ein  Barsch 
muss  noch  8  Kreuzer  bezahlen,  weil  er  mit  einem  Frauenzimmer 
spazieren  gegangen. 

Die  eigentlichen  Geschäfte  sind  jetzt  beendigt  »Still,  Cresellen 
und  Bursch !  '^  ruft  der  neue  Vorsitzende.  „Anjetzo  sollt  Ihr  höreo, 
was  wir  in  der  Kaiserlichen  freien  Reichs-,  dann  Kauf-,  Lauf-,  Han- 
del-, Wahl-  und  Krönungs-Stadt  Frankfurt  am  Main  für  Sitten  und 
Gewohnheiten  haben,  nämlich  alle  Jahre  vier  Quartale,  zwischen 
jedem  Quartal  drei  bis  vier  Auflagen,  wobei  jeder  Gesell  verbunden, 
ist,  auf  die  Herberge  zu  kommen  und  sein  Aufgeld  mitzubringen. 
Ein  Gesell,  der  hier  noch  nicht  aufgelegt  hat,  legt  zum  ersten  Male 
auf  8  Kreuzer;  ein  Bursch  halb  so  viel  —  Nach  den  übrigen  Ge- 
bräuchen und  Gewohnheiten  werden  Sie  sich  zu  richten  wissen  ^^ 
Bei  der  Straf!"  — 

Jetzt  macht  sich  Alles  zum  Aufbruche  fertig;  man  langt  Hut 
und  Stock  herbei  und  harrt  nun  auf  den  Schluss  des  Gebotes.  Der 
Altgeselle  aber  räumt  die  Lade  ein,  legt  den  Deckel  zu,  so  dass 
man  nur  einen  Schlag  darauf  zu  thun  hat ,  und  er  fällt  in's  Schloss. 
Alsdann  entlässt  er  die  Versammlung  mit  folgenden  Worten:  „Still, 
Gesellen  und  Burschi  Sein  wir  still  und  fromm  gewest,  so  wollen 
wir  still  und  fromm  verbleiben.  Gehet  hin,  seid  ehrbar  und  züchtig 
vor  Vater  und  Mutter,  vor  Meister  und  Meistersfrauen ,  vor  Bruder 
und  Schwester,  auf  allen  Strassen  und  Gassen,  wo  Ihr  gehet  und 
stehet.  Es  esse,  es  trinke,  es  singe,  es  springe,  es  tanze,  es  lache, 
es  pfeife  mir  Keiner  auf  öflFentlicher  Strasse  und  Gasse.  Es  gehe 
mir  Keiner  über  das  zweite  oder  dritte  Haus  ohne  Rock  oder  Hut. 
Das  Degentragen  ist  gänzlich  verboten  ^^.  Den  Burschen  ist  das 
Stock-  und  Silber-Tragen,  Jungfrauen  spazieren  fUIiren  verbotea  — 
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BiB  über  vier  Wochen  haben  wir  wieder  Orehot  und  Auflagen.  Ein 
Viertel  vor  Eins  ist  recht,  ein  Viertel  darnadi  ist  zu  spät.  Bur^, 
macht  die  Thür  auf, 

lasst  Meister  *und  Gesellen  naus ; 
das  Gebot  ist  aus!'^ 

Dabei  schlägt  er  mit  der  Faust  auf  den  Deckel  der  Lade/  dass  die- 
ser laut  krachend  ins  Schloss  fallt. 

Still  leert  sich  der  Saal;  in  ernster,  würdiger  Haltung  entfernt 
sich  die  Gesellschaft. 

Aber  nicht  Alle  gehen  weg;  Manche  bleiben  auch  noch  ein 
Stündlein  oder  zwei  auf  der  Herberge.  Bier,  Butter,  Brod  und  Käse 
wird  aufgetragen,  die  Pfeifeu  kommen  zum  Vorscheine,  bald  ist  ein 
Gesumme  in  dem  weiten  Saale,  wie  in  einem  Bienenstock,  und  an 
der  Decke  ziehen  dicke  Rauchwolken  hin.  Die  Gesellen  erzählen 
von  ihrer  Wanderschaft,  die  Bursche  von  ihrer  Lehre;  dort  hinten 
in  der  Ecke  liest  Einer  die  Zeitung  vor,  —  Alles  bewegt  sich  mun- 
ter, lebendig,  ungestört.  Jeder  lässt  sich  gehen,  und  doch  geht's  an- 
ständig zu,  denn  man  ist's  nicht  anders  gewöhnt.  Jeden  Abend 
muss  ein  Altgeselle  von  8  bis  10  Uhr  auf  der  Herberge  sein,  da^ 
mit  nichts  Unpassendes  vorkommt  Er  sitzt  bei  den  andern  Ge- 
sellen, raucht  seine  Pfeife,  trinkt  sein  Glas  Bier,  unterhält  sich  mit 
ihnen,  —  er  ist  ihnen  nicht  lästig,  nöthigen  Falls  ist  er  aber  doch 
am  Platze. 

Heute  bleiben  alle  vier  Altgesellen  noch  da.  Sogleich  erscheint 
der  Herbergsvater^^  mit  einem  grossen  cjlinderformigen  Glase,  das 
eine  halbe  Maas  häU  wd  einen  zinnernen  Deckel  hat,  auf  welchen 
eingegraben  ist:  „Altgesellen-Glas^' ^^  Es  wird  mit  Bier  gefüllt  tmd 
i^or  die  Herren  hingestellt.  Da  diese  aber  bemerkt  haben,  dass  auch 
der  eine  Geschworne  dageblieben  ist,  stehen  alle  vier  miteinander 
auf,  der  Erste  nimmt  das  Qlas  in  die  Hand,  und  sie  präsentlren  qs 
dem  Gescbwomen.  Denn  das  ist  Sitte,  dass  dem  Geschwomen  das 
Altgesellen-Glas  präsentirt  wird,  wenn  er  sich  auf  der  Herberge  auf- 
hält Der  Geschworne  trinkt,  dankt  und  unterhält  sich  später  mit 
den  Altgesellen  über  Bandwerksangelegenheiteu. 

So  geht's  bis  zum  späten  Abend;  Gesellen  kommen  und  gehen. 
Als  es  aber  halb  Zehn  vorbei  ist,  wird's  leer;  denn  präcis  10  Uhr 
muss  jeder  Geselle  daheim  bei  dem  Meister  sein.  Eben  hat's  drei 
Viertel  geschlagen;  der  letzte  Altgeselle  sieht  sich  npch  einmal  um, 
—  richtig,  es  sind  nur  Diejenigen  da,  welche  keine  Arbeit,  keinen 
Meister  haben  ^  also  Auf  der  Herberge  wobnen.    Er  trinkt  seia  Glas 
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aus.  „Gute  Nacht,  meine  Herren*®!  Gute  Nacht,  Vater  1'*  ruft  er 
und  geht  beim.  Nur  noch  acht  bis  zwölf  Gesellen  sitzen  in  tlem 
weiten  Saal.  Da  brummt  die  nahe  Thurmuhr.  Der  Herbergsvater 
streckt  seinen  Kopf  die  Thüre  herein  und  spricht:  ,,Zehn  Uhr,  meine 
Herren !''    Und  sie  stehen  auf  und  suchen  ihre  ßchlafkammem. 

Das  war  ein  Schneidergebot. 


Anmerkungen. 


<  Wie  fest  sfimmtliche  Glieder  eines  Gewerkes  znsammenhielten ,  will  leb 
nur  an  einem  Beispielchen  zeigen,  das  zugleich  darthmt,  wie  empfindUeh 
man  war: 

Die  Wirthschaft  zum  „goldnen  Brunnen*^  am  Rossmarkt  war  von  sehr 
vielen  Gesellen,  namentlich  Schneidern,  besucht.  Eines  Sonntags  Abends  ver- 
langt ein  Schneidergeselle,  der  da  zu  Nacht  isst,  noch  für  einen  Kreuzer  Brod. 
Da  ruft  der  Wirth  einer  Kellnerin  zu  mit  den  Worten:  „Gib  einmal  da  bintfla 
dem  Schneider  noch  ein  Stück  Brod!"  Das  war  aber  mehr,  als  ein  Bohiieider- 
geselle  vertragen  konnte!  Ihm  so  das  y^ Stück  Brod^^  vorzuwerfen  1  Desshalb 
brach  der  so  Beleidigte  mit  allen  seineu  Kameraden,  als  sie  ihr  Bezahltes  ver- 
zehrt hatten,  sogleich  auf,  eilte  zur  Herberge  und  verkündigte  hier,  wie  die 
ganze  Brüderschaft  in  ihm  beschimpft  worden  sei.  Die  Wirthschaft  wurde  förm- 
lich verrufen,  —  Jahr  und  Tag  vergingen,  auch  nicht  ein  einziger  Schneider- 
geselle liess  sich  mehr  im  „goldnen  Brunnen"  sehen,  bis  ein  anderer  Wirth 
dahin  kam. 

Hierher  gehört  auch  noch,  dass  in  Frankfurt  jedes  Jahr  vier  neue  Schnei- 
dermeister gemacht  wurden;  zwei  davon  waren  MeisteTs^^hiiQ  und  mossten 
BUrgersX^<i\iiQT  heirathen,  einer  war  nur  i?i/r^cr«8ohn  und  einer  ein  Fremder, 
Von  diesen  beiden  Letzteren  musste  einer  eine  Meisterstochter ,  der  andere 
brauchte  nur  eine  BUrgerstochter  zu  heirathen.  Von  den  vier  neuen  Schneider- 
familien, die  jedes  Jahr  gegründet  wurden,  waren  also  inmier  mindestens  drei 
mit  den  schon  bestehenden  blutsverwandt.  Daher  das  feste  Zusammenhalten 
der  Meisterschaft. 

>  So  durften  beispielsweise  die  Metzger  nur  braune,  die  Bäcker  hellbUrae, 
die  Schuhmacher  dunkelblaue  Röcke  tragen;  die  Steinmetzen  trugen  Stiefel 
mit  gelben  Umschlägen;  die  Färber  durften  kein  Felleisen  haben,  sondern 
mussten  ihre  Kleider  in  einem  blauen  Sack  tragen  u.  s-  f. 

'  Diese  Männlichkeit,  dieses  Halten  an  seinem  Rechte  erblühte  natflrlicb 
am  Schönsten  in  den  Freireiohsstädten.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Festigksit 
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■nsere  StadtschultlioiaseD  eo^ar  dem  Kaisei  gegenflbor  auf  ihr  Recht  und  uuf 
die  ZuHtäiidiglcuitun  der  Btadt  pochten.  War  der  Kaiser  in  Franlcfiirt  und 
maclite  von  seiner  Wobuuiig  iu  der  Altstudt  einen  Besuch  iu  der  Neustadt, 
tlBo  z.  B.  auf  der  Zeil  oder  der  Eschenheimer  Strasse,  so  niusste  er  «ur  he- 
■tinuDteu  Stunde  wieder  znrüel<  boId,  wenn  er  nicht  ausgeschlossen  sein  wollte, 
denn  das  konnte  er  nicht  verlangeii ,  dass  man  seinetwegen  die  Pforten  der 
^Altstadt  später  geschlossen  oder  wieder  geöffnet  hätte. 

Der  alte  Geist  lebt  noch  bis  auf  diese  Stunde  in  den  Freireich sstädtern, 
und  der  Grossherzog  voit  i\ankfvrt  hatte  vor  5U  Jahren  viel  zu  klagen  über 
die  Widerspenstig keit  der  Frankfurter,  die  doch  auch  gar  nicht  lenksam  und 
XWchmeidig,  gar  nicju  trai table  wären. 

*  Noch  eine  andere  Art  von  Geboten  gab  es,  die  sogenannten  „Schlüaael- 
geböte",  über  welche  hier  etwas  ausführlicher  gesprochen  werden  muss. 

Es  war  vorgekommen,  dnss  ein  Altgeselle  das  in  ihn  gesetzte  Vertrsnen 
Uuachte,  sammttiches  iu  diT  Lade  bohndliche  Geld  —  300—400  11.  —  zu  eich 
AKbui  und  damit  durchging.  Als  solches  abermals  vorkam,  wurde  die  Lade  noch 
4nrch  ein  starkes  Vorhängeschloss  geschützt,  zu  welchem  einer  der  Geschwo- 
renen den  Scblilsscl  hatte.  Den  eigentlichen  Ladenschllissel ,  mit  welchem  bei 
den  Geboten  geklopft  wurde,  behielt  der  erste  Altgeselle;  aber  er  konnte  nun 
aie  mehr  ohne  Bebein  und  Mithülfe  oiuea  Geschworenen  die  Lade  offnen. 

Die  Lade  war  aber  das  Butdende  der  Brüderschaft  (ähnlich  wie  die  Fahne 
jtei  dem  Militär);  sie  war  auch  dan Ehrfurcht  Gebietende,  das  Zahmende;  ohne 
IfSiie,  und  zwar  geöffnete  Lade  konnte  kein  rechtes  G^ot  abgebalten  werden. 
Nun  kamen  aber  Fälle  vor ,  in  welchen  man  die  Geschworenen  nicht  wie- 
derholt  auf  die  Herberge  bemühen  konnte,  und  doch  hatten  sie  den  kleinen 
SoUässel  zum  Vorhängeacbloas  der  Lade.  In  diesem  Falle  hielt  man  ein 
Sebliisselgebot,  das  heiast,  ein  solches,  bei  welchem  der  grosse  Schlüssel  der 
X«ade  diese  gelbst  repräseittirte.  Das  war  allerdings  nur  ein  Nothbehelf,  der 
^>er  doch  für  minder  wichtige  Fälle  genügte.  Waren  die  Gesellen  z.  B.  unzu- 
frieden mit  der  Herberge  und  wollten  diese  verlegen ,  so  hielten  sie  vielleicht 
■echs  und  mehr  Schlüssel  geböte  ab,  bis  sie  Alles  besprochen  hatten,  einig  ge- 
worden waren  und  nun  beim  nächsten  Quartal  in  Beisein  der  Gescliworenen 
^d  vor  geöffneter  Lade  einen  deSnitlven  Beschluss  fassen  konnten. 

Gleicher  Weise  geschah  es  aber  auch,  daas  man  manchmal  die  Gegen- 
Vsrt  der  Geschworenen  nicht  wollte.  Das  kam  z.  B.  bei  folgender  Gelegen- 
"beit  vor: 

Die  Schneider-Meisterschaft  besass  einen  ganz  besonders  schönen,  reich  ge- 
tehmflckten  Leichenwagen,  der  jeder  Sob n eider f am ilie  In  vorkommendem  Traner- 
Ute  unentgeltlich  zur  Verfügung  stand.  SUrb  ein  Sehne i der- Gegrfie,  so  gin- 
jiKen  die  Altgesellen  zu  den  Geschworenen,  baten  um  den  Wagen,  und  er  wurde 
j''kBcb  ihneu  jedes  Mal  unentgeltlich  überlassen. 

Einst  hatten  sich  jedoch  die  Altgesollen  mit  den  Geschworenen  entzweit, 
lOnd  da  OSO  nnglltcklicher  Weise  ein  Geselle  im  Spitale  starb,  wollten  sie  nicht 
I  mm  den  Wagen  bitten  Bs  wnrde  also  sogleich  ein  Bursch  umhergesohickt,  der 
▼on  Wcrkstätto  zn  Werkstätte  lief,  überall  den  Kopf  die  Thüre  hinein  steckte 
«ad  rief:  „Heute  Abend  S  Uhr  äehlüsselgebotl"  Die  ganze  Brüderschaft  traf 
'■tbi,  und  als  die  Altgesellen  den  Fall  vorgetragen  hatten,  wurde  beschlossen, 
l-ca  sei  ihrer  allerdings  unwürdig,  jetzt  zu  den  Geschworenen  zu  gehen;  den 
, '  TtrstorbeneD  Gesellen  aber  wolle  man  auf  den  Kirchhof  traaen. 
I  Am  anders  Morgen  standen  sAmmtliche  Schneider-  der  ganzen 

,  Stadt  leer;    den  Verstorbeneu  tnigen  seine  Freund<  ^  bis 
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vier  Handert  seiner  Kameraden  gaben  ilun  das  Geleite  —  ein  Letohansug,  der 
allgemeines  Aufsehen  erregte. 

Die  regelmässige  Leichenbegleitang  eines  SchneidergeseUeo  bestand  aus 
20  Mann. 

A  Es  war  wesentlich  verschieden,  ob  ein  nnnfltzes  Wort  bei  geOfheter, 
oder  bei  geschlossener  Lade  gesprochen  wurde;  im  letzteren  FaUe  koiinte  die 
Uebereilung  mit  einigen  Kreuzern  gebüsst  worden,  im  ersteren  aber  folgte  eine 
sehr  harte  Strafe.  —  Wurde  es  daher  bei  einem  Gebote  etwas  tumnltnarisch, 
erhitzten  sich  die  Köpfe,  musste  man  etwa  unehrerbietige  Worte  gegen  die 
Altgesellen  fürchten,  schrieen  einmal  drei,  vier  durcheinander,  so  ertOnte  von 
allen  Seiten  der  Ruf:  „Lad'  zu!  Lad'  zu!''  Fiel  dann  noch  etwas  Bedauerliches 
vor,  so  war  es  doch  minder  strafbar. 

£s  kam  auch  vor,  dass  ein  Geselle,  der  gerade  das  Wort  hatte,  sich  so  in 
Eifer  redete,  dass  ihm  unüberlegte,  verletzende  Ausdrücke  entfuhren  und  dass 
noch  Schärferes  zu  befürchten  stand.  Da  sprang  einer  seiner  Freunde,  dar  in 
der  Nähe  des  Vorstandstisches  sass,  schnell  auf  und  stiess,  ohne  ein  Wort  zu 
sagen,  von  hinton  an  den  Deckel  der  Lade,  dass  dieser  laut  zufiel.  —  Das  war 
ehrlicher  Freundesdienst. 

^  Wanderbücher  gab  es  damals  noch  nicht.  Die  Gesellen  hatten  ausser 
ihrem  Arbeitsscheine  nur  eine  „Kundschaft^,  Das  war  ein  grosser  Bogen  Pa- 
pier, welcher  oben  die  in  Kupfer  gestochene  Ansicht  der  Stadt  trug,  darunter 
ein  in  schönen  Zierbuchstaben  ausgeführtes  Formular,  in  welchem  es  hiesa,  dass 
der  Geselle  von  dem  bis  zu  dem  Tage  in  der  Stadt  gearbeitet  u.  s.  w.  Die 
Kundschaft  wurde  von  den  Geschworenen  ausgefüllt  und  untersiegelt.  —  Eine 
Kundschaft  kostete  überall  in  Deutschland  einen  Groschen  oder  drei  Kreuzer. 
In  jeder  Stadt,  in  welcher  er  arbeitete,  musste  der  Geselle  eine  neue  kaufen, 
brauchte  aber  nicht  (wie  das  jetzt  mit  unseren  Pässen  der  Fall  ist)  die  vorige 
dafür  abzugeben;  viel  gewanderte  Gesellen  hatten  sehr  interessante  Sammlun- 
gen von  Kundschaften. 

Die  WanderbUcher  sind  erst  zu  Zeiten  des  Fürston  Primas  von  Frankreich 
aus  bei  uns  eingeführt  worden. 

^  Die  bezähmende  Gewalt  des  Ladcnschlüssols  war  allerdings  eine,  die  den 
Nichtkundigon  in  Erstaunen  setzte. 

Die  Gesellen  aus  einer  der  ersten  Werkstätten  glaubten  sich  von  ihrem 
Meister  unbillig  behandelt  Sie  verabredeten  ihre  Massnahmen,  und  als  dieselbe 
Ursache  ihrer  Unzufriedenheit  wieder  vorkam,  legten  alle  die  Arbeit  hin,  nah- 
men ihre  Hüte  und  Stöcke  und  gingen  weg.  Einer  eilte  in  die  nahe  gelegene 
Werkstätte  eines  anderen  vielbeschäftigten  Meister»,  und  augenblicklich  bra- 
chen auch  hier  die  Gesellen  ihre  Arbeit  ab;  ein  Zweiter  machte  den  Altgesel- 
len Anzeige  von  dem  Vorgefallenen.  Sogleich  wurde  für  den  Abend  ein 
Schlüsselgebot  angesagt. 

Die  beiden  Meister,  deren  Gesellen  aufgehört  hatten  zu  arbeiten,  gingen 
sogleich  zu  dem  Altgeschwornen  und  erzählten,  was  vorgegangen.  Unterdessen 
erschien  auch  der  einladende  Bursch  und  entbot  die  Gesellen  des  Altgeschwor- 
nen zu  dem  Sohlüsselgebot.  Der  Altgeschworne  aber  lief  zum  Bürgermeister 
und  bat  um  Rath  und  Hülfe,  hinzufügend,  dass  Gefahr  auf  dem  Vorzug  stehe, 
denn  die  ganze  Brüderschaft  komme  noch  denselben  Abend  zusammen,  und  es 
sei  möglich,  dass  für  löbliche  Meisterschaft  ein  grosser  Nachtheil  aus  dem  Be- 
schlüsse erwachse,  den  die  Gesellen  fassen  würden.  Denn  es  war  vorgekommcu, 
dass  widerspenstige  Arbeite*-,  wenn  man  sie  in  ihrem  Rechte  glaubte,  wochen- 
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laog  auf  KoBt«?n  der  (iese lisch üft  auf  der  Herberge  erhalten  wurden ;  ea  hntten 
manchmft!  auch  andere  Werkstätten  die  Arbeit  eing-ee teilt,  um  ihre  Kameraden 
in  ihren  Forderungen  zu  tinterstützen;  ja,  die  ganze  Bruderschaft  hatte  schon 
„gefeiert",  ihr  Geld  auf  der  Herberge  veraebrt,  den  Schatz  der  Lade  ausgege- 
ben and  endlich  noch  nahe  an  500  fl.  Schulden  bei  dem  Herbergsvater  gemaclit, 
die  erst  später  allmählig  durch  die  Gesammtbrüderschaft  gedeckt  wurden.  ~ 
Fällt  eine  solche  Arbeit» Weigerung  in  den  Anfang  des  Winters,  so  ist  sie  nicht 
Mos  für  die  Schneidermeister,  sondern  für  gemeine  Bürgerschaft  eine  sehr 
peinliche  Fatalität;  nicht  Hunderte,  nein,  Tausende  warten  anf  ihre  Winter- 
kleider und  mUseCD  nun  frieren,  während  die  Gesellen  in  Saus  und  Brans  auf 
der  Herl>erge  leben. 

Der  Bürgermeifltcr  sagte,  nachdem  er  sich  Altes  hatte  aaaftthrllch  erzäh- 
len lasaan:  „Tiehe  Er  nur  hin;  ich  werde  diesen  Abend  den  Äctaar  auf  die 
Herberge  schicken" 

Es  hatte  kaum  h  Uhr  geschlagen,  da  fttUte  sich  der  weite  Saal  mit  Ge- 
sellen und  Burschen;  man  erzählte  einander,  ging  im  Qesprache  hin  und  her 
schalt  und  fluchte  nuch,  je  nach  der  Stimmung.  Da  trat  der  Herbergsvater  ein 
und  bat  die  Altgesellen  auf  einen  Augenblick  hinaus,  es  sei  ein  Herr  vor  der 
Thür,  der  sie  zu  sprechen  wfinsche.  Es  war  der  Actuar,  der  es  nicht  für  räth- 
liclt  gehalten  hatte,  sich  dem  Unmnthe  von  850  anfgebracbten  jungen  Leuten 
prdszugeben.  Er  sagte  den  Altgesellen  sein  Anliegen  und  meinte,  ob  er  wohl 
ohne  Gefahr,  geprügelt  zu  werden,  eintreten  kflnne.  „Gehen  Sie  nur  mit  uns!" 
war  die  Antwort.  Sie  nahmen  den  Actuar  in  ihre  Mitte  und  fflhrten  ihn  zu 
ihrem  Tische.  D.i  stellten  sich  zwei  zu  seiner  Rechten  und  zwei  zu  seiner  Lin 
kcn,  und  der  bUrger meisterliche  Abgesandte  hatte  nun  Muse,  sein  Torrain  zu 
flberblicken.  Niemand  nahm  Notiz  von  ihm;  ein  schnell  vorübergehender  Blick 
der  Keugier  war  Alles,  was  ihm  von  hier  und  da  zu  Theil  wurde.  Er  sah 
nach  allen  Seiten  und  seine  Verlegenheit  wuchs  mit  jeder  Minute,  denn  er 
merkte,  dass  er  hier  keine  erbauliobe  Rolle  spielen  werde.  —  „Kann  ich  woht 
jetzt  sprechen?"  fragte  er  nach  einer  Viertelstunde  die  Altgesellen.  ~  „Ja 
wohl",  sagten  diese.  ~  Ua  erhob  er  seine  Stimme:  „Meine  Herrenl  Heine 
Ilerrenl  Ich  hab'  Ihnen  Etwas  zu  sagen-"  —  Niemand  horchte  auf  ihn.  Die  in 
der  Nähe  Sitzenden  sahen  ihn  spöttisch  an  und  Alle  schrieen  nnd  lärmten 
weiter-  —  Nach  einigen  Minuten  machte  er  einen  neuen  Versuch  und  rief  so 
laut,  als  es  ihm  nur  möglich  war:  „Meine  Herren!  Meine  Herren!  So  geben 
Sie  doch  ein  wenig  Gehür,  meine  Herren!  Ich  muss  Ihnen  ja  Etwas  mittfaei- 
len!"  —  Aber  es  war,  als  ob  er  das  Brausen  des  Meeres  hätte  stillen  wollen. 
Ein  Hobnläeheln  auf  den  Lippen  Einiger  war  der  ganze  Erfolg,  den  der  ver- 
lassene Manu  mit  all  seiner  Anstrengung  erlangt  hatte-  -—  So  mühete  er  sich 
vergeblich  wohl  eine  halbe  Stunde  ab.  Endlich  sprach  er  za  den  Altgesellen, 
die  theilnahmslos  neben  ihm  standen:  „Aber,  was  ist  denn  da  zu  machen,  meine 
Herren?  Es  hört  ja  Niemand  auf  mich!  Ich  kann  ja  nicht  zu  Worte  kommen! 
JJaa  schreit  und  tobt  und  lärmt  uud  flucht  durcheinander,  dass  es  mir  unmög- 
lich ist  zu  sprechen.  Weuo  die  Leute  nur  einmal  stille  wären!"  —  „Man  musä 
es  ihnen  sagen,  dass  sie  stille  sein  sollea",  bemerkte  gleichgültig  der  erste 
Altgeselle.  —  „Du  lieber  Gott,  hören  sie  denn?  Ich  habe  mir  ja  den  Hals 
schon  heiser  gerufen.    Da  ist  Alles  vergebens. " 

Buhig  ergreift  Jener  seinen  Schlllsael  und  schlägt  dreimal  damit  anf  den 
Tisch.  Todtenstille  plötzlich  im  Saale  und  Alle  schaneii  begierig  und  aufmerk 
KUn  naob   ihrem  Altgesellen.  —  nStill,   Gesellen  und  Bursch!"  i^pricht  dieser. 
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„Hi^r  ist  der  Actuar  des  Herrn  BürgermeiBters ,  der  Ihnen  Etwas  versa- 
tragen  hat." 

„Nun,  das  ist  mir  aber  noch  nicht  vorgekommen",  sagte  leiae  der  Aetoar. 
,t  Was  der  Schlüssel  eine  Zaubergewalt  Tiat!*^  —  Darauf  verkttodigte  er,  die 
Gesellen  sollten  wieder  ruhig  an  ihre  Arbeit  gehen;  der  Herr  BOrgemeistcr 
verspreche  ihnen,  ihre  Klagen  zu  untersuchen  und  denselben,  wenn  de  gegrftn- 
dot  seien,  abzuhelfen  —  Nach  einer  kurzen  Berathung  wurde  besohloasen,  also 
SU  thun,  indem  man  sich  Weiteres  vorbehielt 

Es  liegt  aber  ein  hoher  Sinn  in  der  „Zaubergewalt"  des  Sohlttssels! 

Hinsichtlich  des  Austritts  aus  Arbeit  galten  folgende  Gesetze: 

Der  Geselle  konnte  nur  auf  Johanni  oder  Weihnachten  von  seinem  Kdster 
weggehen  (in  kleineren  Städten  auch  auf  Ostern  und  Michaeli);  Verliese  w  ihn 
zu  einer  anderen  Zeit,  so  wurde  er  von  den  Geschworenen  (nicht  von  der 
Polizei)  je  nach  Befinden  auf  vier  Wochen  bis  zu  einem  Jahre  ans  der 
Stadt  gewiesen.  —  Der  Meister  aber  konnte  seinen  Gesellen  zu  Jeder  Zeit 
entlassen. 

s  Noch  heute  besitzt  die  Gesellschaft  der  Schneider  zwei  Betten  mit  Vor- 
hängen, zwei  Schlafröcke  u.  s.  w.  als  ihr  Eigenthum  im  Fremden  Hospitale.  — 
Seit  vielen  Jahren  schon  bezahlen  die  Gesellen  freiwillig  9  Kreuzer  statt  8  bei 
jedem  Quartale ,  und  von  diesem  Zuschüsse  erhält  jeder  Kranke  im  Spitale  30 
Kreuzer  Taschengeld  wöchentlich,  wofür  er  sich  Zucker  zum  Thee,  Schnupf- 
tabak und  dergleichen  Kleinigkeiten  anschafft 

*  Ein  anderes  Mal  hiess  es:  „Weder  in  noch  aur\  oder:  „Weder  ausser 
noch  auf  den  Ring."  —  Alle  diese  verschiedenen  Bestimmungen  und  Fordemn- 
gen  sollten  ursprünglich  nur  dazu  dienen,  die  Gesellen  zum  Anstände  zu  ge- 
wöhnen (Geld  nicht  hinwerfen,  dass  es  „klingt,  springt  oder  klappert")  und 
zur  Aufmerksamkeit  zu  nöthigen;  doch  wurde  später  viel  Missbraueh  damit 
getrieben  und  man  war  nur  bemüht,  recht  viele  Strafgelder  zu  erheben. 

^  Diese  Mäntel  waren  einfach  von  dunkelblauem  Tuche.  —  Ein  Mantel 
gehörte  ehemals  zur  würdevollen  Kleidung  und  war  noch  weit  unentbehrlicher, 
weit  nöthigor,  als  heutigen  Tages  der  Frack  Den  Bürgereid  musste  man  im 
Mantel  schwören,  zur  Audienz  musste  man  im  Mantel  kommen;  überhaupt 
konnte  man  nur  im  Mantel  auf  dem  Kömer  erscheinen.  —  Damals  besass  auch 
Jedermann  dieses  Kleidungsstück,  da  es  weder  Makintosch,  noch  Paletot  und 
dergleichen  gab.  Ans  Vorsorge  waren  aber  auch  im  Vorzimmer  jedes  Amtes 
(Gerichtes)  einige  Mäntel  zum  allgemeinen  Gebrauche  aufgehängt. 

^1  Diese  Bussen  sind  in  folgender  Form  in  das  Strafbuch  eingetragen : 

Dem  Meister  N.  N.  sein  Gesell  auf  dem  vierten  Stock  bezahlt  15  Kreuzer, 
weil  er  einen  Burschen  einen  Fuchsschwanz  geschimpft  bat. 

Dem  Meister  N.  N.  sein  Gesell  auf  dem  zweiten  Stock  bezahlt....  u.  s.  w. 

Die  Namen  der  Gesellen  wurden  also  nicht  genannt. 

Derjenige  Geselle,  welcher  am  längsten  bei  dem  Meister  in  Arbeit  stand, 
war  der  yyErststö'cker^*  oder  der  „au/*  dem  ersten  Stodc,^*  Dieser ,  der  Ober- 
geselle, machte  die  Röcke;  die  nach  ihm  Eingetretenen,  also  die  vom  zweiten, 
dritten  und  vierten  Stock,  machten  Westen  und  Hosen. 

Mehr  als  4  Gesellen  sollte  gesetzmässig  ein  Meister  nicht  haben  (damit 
nicht  Einer  Alles  verdiene,  sondern  dass  sich  die  Arbeit  an  Alle  vertheile). 
Jedoch  war  es  gestattet,  „in  Fällen  der  Noth"  (also  z.  B.  bei  Hochzeiten, 
SterbHillen  und  der  gl.)  zu  diesen  4  ,^Wochenschneidem  noch  2  ^fFeierabend- 
86hneider^^    (auf  den   fünften  und  sechsten  Stock)  zu  nehmen.    Mit  der  Zeit 
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nachte  sich  die  Snche  aber  so ,  doss  inanclie  Heister  das  gnme  Jahr  hindurch 
^  Noth"  waren,  d   b.  immer  mit  6  Geaollen  arbeiteten. 

Sänimtliche  Arbeiter  hatten  Kost  und  Wohunng  bei  dem  Meister  and  ei^ 

Uelten   noch  einen  wCchestlichen  Lohn  von  1  >l.  bis  1  fl   12  kr.  —  Erst  spSt 

kunen  die  „Tagacbneider"  auf.    Man  liielt  sfo  anfangs  auch  nur  zur  Aiisbillfe, 

Bfe  bekamen  vom  Meister  nur  PrIlbstUck  und  täglich  40  bis  äU  Kreuzer  Lohn. 

11  Sämmtliobe  Bücher  fDhrt  der  zweite  Altgeselle. 

"  Auf  Fastnacht  und  Martini  liielten  die  Schneidergesellen  auf  ihrer  Her- 
berge einen  grossen  Scbmauss.  Jeder  Geselle  brachte  eine  BÜrgerntochter 
mit  (Fremde,  k.  B.  Mägde,  wurden  nicht  KugoltHsen).  Eingeladen  waren  auch 
die  Geschworenen,  die  jedoch  ohne  ihre  Frauen  erschienen.  Der  erste  Altge- 
Belle  führte  den  Vorsiti.  ~  Jedem  Hädchen,  das  zuvi  ersten  Male  bei  einem 
solchen  Feste  erschien,  wurde  von  einem  Altgesellen  der  weingefHllte  Gescllen- 
Willkonim  mit  einer  zierlichen  Anrede  präsentirt.  Die  Jungfrau  dankte,  trank 
d^rans  und  schmückte  den  Becher  mit  einem  neuen  gcbildchen.  Ein  solches 
Schildchen  war  von  Silber,  etwa  zwei  Zoll  hoch  nnd  anderthalb  Zoll  breit 
bfttte  die  Gestalt  eines  Wappenschildes,  trug  den  eingravirten  Namen  der  Ge- 
berin und  war  oben  mit  einem  Ringelchen  versehen.  Bund  um  den  Pokal  war 
oine  grosse  Zahl  feiner  Häckchen  angebracht,  an  welche  diese  Schildchen  ge- 
llingt  warden. 

■*  Wer  es  unternahm,  den  Willkomm  zu  leeren,  erkundigte  steh  immer 
TOrher  nach  dem  beittcn  Zecher  und  Uberliess  diesem  den  zweiten  Trunk.  Es 
darfte  in  der  That  kein  Tropfen  in  dem  Becher  bleiben;  dieser  wurde  nach 
VoUendung  der  Aufgabe  vor  Aller  Augen  umgekehrt 

"  Damals  durften  in  Frankfurt  nur  Lutheraner,  nicht  Reformirtt  oder 
KaOudiken,  ein  bUrgerliehos  Handwerk  treiben,  d.  h.  Meister  werden.  Ganz  dem 
,WtspTechcnd  konnte  auch  nur  ein  Lutheraner  Altgeselle  werden. 
IL  <*  Der  gelegenheitlichen  mündlicheu  Ueberlieferung  blieb  uocb  sehr  viel 
überlassen.  Bei  dem  engen  Zusammenleben  der  Gesellen  aber  hatte  jeder  sehr 
fWld  die  „übrigen  Gebräuche  nnd  Gewohnheiten"  gelernt, 
,  "  In  früherer  Zeit  trug  jeder  Schneidergeselle  (daheim  und  auf  der  Wan- 
■^eraohaft)  einen  Hirschfänger  an  der  Seile:  die  Meister  trugen  lange  Degen. 
Dieser  Gebrauch  kam  nach  und  nach  ab.  Zuerst  legten  die  Gesellen  ihre  Waffe 
nur  noch  bei  feierlichen  Gelegenheiten  an,  dann  wurde  ihnen  „da«  Uegentragen 
^Inzlich  verboten",  und  die  Meister  schnallten  nur  noch  bei  besoiiileren  Festen 
littiren  Degen  an.  leb  erinnere  mich  noch  ans  den  allerersten  KindorJ^hren.  bei 
^Begräbnissen  die  Meister  mit  Degen  und  dreiMkigem  Hute  gesehen  zu  liiilien. 
'S  Der  Inhalier  der  Herberge  biess  „Herbergsvater",  seine  Fran  „Herbergs- 
>antter",  seine  Kinder  hlessen:  „Herbergsbrudcr ,  Herbergssch wester."  In  der 
lA^tredt  sagte  man  oft  nur:  „Vater,  Mutter  etc  " 

t»  Alle  übrigen  Gläser  hielten  nur  einen  Schoppen. 

"o  Es  ist  nöthig,    noch  Etwas  über  die  Form    der  Anreden  zu  bemerken. 

'^f/a  der  Zeit,  ans  weicher  meine  Mittheilung  stammt,  redete  der  Bürgermeister 

liflen  Heister  mit  Er,    den   Gesollen   mit  Ihr  an,    der  Meister  sagte  zu  seinem 

l^Hitmeister  Sie,  zum  Gesellen  Er,   der  Geselle  nannte  Meister  und  Mitgesellen 

Bit,  Bekannte  Du  oder  Ihr.  —  In  den  Reden,  welche  seit  mehr  denn  hundert 

Jahren  jedes  Mal  wQrtlich  genau  wiederkehrten,    hatte  sich  das  alte  Ihr  noch 

erkilten.    Darum  spricht  der  Altgeselle;  „Anjetzo  sollt  ihr  hOreii"  nnd  gleich 

darauf:    „Nach  den  übrigen  Gebräuchen  nnd  Gewohnheit  •Wcft 

an  richten  wissen",  denn  dieses  Letztere  stand  nichl  v" 

■nob  manchmal:  „wird  sich  an  Jeder  etc." 
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Hcbllentlkh  noch  die 

BITTE, 

«•  möge  dcK^b  Jeder,  den  6i  Dfiglidi  kt,  motk  Etwas  tob  den  allen  Hud- 
werlui-,.Artikelo"  zu  retten,  alebi  daait  aiamea.  Et  M  wabrüefa  die  höehite 
Zelt  Jetzt  leben  noch  alte  M eiat«,  weiche  ans  die  EfaneilieiteB  dea  ebeatligei 
Zunftwesens  mittbeilen  l[Onnen  Gerade  das  latereaaaBteate  iat  aieht  aaffte- 
schrieben,  nir^nds  gedmeiLt;  jetzt  kGnaen  wir  aoeh  aaa  der  Quelle  nUndlicber 
UeberUefemng  schöpfen,  in  leha  Jahrea  iatls  zn  spit. 


Die  von  llffenbaeli^selien  MaDUseripte 

auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main. 

Zusammengestellt  von  ErasI  Kelehier. 


Zacharias  Conrad  von  Uffenbach,  Schöff  und  Rathsherr  der  Stadt 
Frankfurt  am  Main,  geboren  den  22.  Februar  1683,  hatte  bekannt- 
lich eine  ftir  die  damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Privatbibliothek  zu- 
sammäingebracht;  und  insbesondere  weder  Kosten  noch  Mühe  gescheut, 
eine  Sammlung  von  Handschriften  anzulegen,  deren  Anzahl  so  sehr 
anwuchs,  dass  er  üh  Jahre  1720  in  Halle  ein  Verzeichniss  derselben 
in  einem  starken  Foliobande  herauszugeben  sich  veranlasst  sah. 

Noch  bei  Lebzeiten  entschloss  er  sich,  einen  Theil  seines  grossen 
Bücher-  und  Manuscripten-Schatzes  zu  veräussem,  und  liess  aus  die- 
sem Grunde  einen  aus  vier  starken  Bänden  bestehenden  Katalog  in 
8^  erscheinen.  So  behielt  er  nur  den  kleinsten  Theil  seiner  Bücher 
und  die  werthvollsten  Manuscripte  bis  zu  seinem  1734  erfolgten  Tode, 
„um,  wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  sich  seinen  Verlust  wegen  der 
übrigen  erträglich  zu  machen.^ 

Unter  den  zurückbehaltenen  Manuscripten  befanden  sich  die 
unten  näher  verzeichneten,  die  die  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  be- 
treffen, welche  durch  Vermächtniss  des  Besitzers  auf  die  hiesige 
Stadtbibliothek  gelangten. 

Die  bei  seinem  Tode  noch  vorhandenen  Bücher  und  Manu- 
scripte wurden  dahier  öffentlich  verkauft  und  füllte  der  Katalog  vier 
Bände  in  9>. 

Es  hat  zwar  schon  Kirchner  in  der  Einleitung  zu  seiner  Geschichte 
der  Stadt  Frankfurt  (1.  Band.  S.  32—36)  ein  Verzeichniss  der  von 
üffenbach'schen  Handschriflen  gegeben,  allein  eine  Vergleichung  mit 
dem  untenstehenden  wird  zeigen,  dass  dasselbe  sehr  mangelhaft  und 
unzureioheDd  ist;  diüier  wohl  dem  Forscher  auf  dem  Gebiete  vater- 
städtischer Geschichte  ein  Dienst  durch  die  Herausgabe  des  nachfol- 
genden vollständigeren  Verzeichnisses  dieser  Handschriften  geleistet 
sein  möchta 
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Varia  Francofurtens.    600  Seiten  und  11  Seiten  Register.   4o. 
(Nr.  1.  Stadtbibl.) 

1)  Varia  res  Sacrae  et  Politicae  Urbis  Francofurtensis  spectantia. 
600  Seiten. 

(Enthält  die  Abschrift  vieler  Urkunden.) 

Koenigstein,  W.  Collectanea  fran  cot  349  Seiten  und 77  Seiten 
Register.    4«.    (Nr.  2.  StadtbibL) 

1)  Collectanea.  Ex  varijs  et  Manuscriptis  libris  Civitatem  Fran- 
cofortensem  concementia  Per  Wolfgangum  Eönigstein  Cano- 
nicum Ecciesiae  B.Mariae  Vir^nis  ibidem.  Liber2.  Primus  et 
Tertias  desiderantur.  Exscripta  Anno  Christi  MJDCXLVI. 
265  Seiten  und  77  Seiten  Register.    4o. 

2)  PoteratiuSy  T.;  von  der  GenadenwahL    44  Seiten.    4^. 

3)  Actenmässiger  vnd  warhaffter  Bericht,  dero  in  dass  9te  Jahr 
gegen  Johann  Porsten  des  Ratbs  gantz  Vn-Verhörte  und 
Wiederrechtlichen  procedur.    39  Seiten. 

Oolleotanea  Francot  AnonymL  424  Seiten  und 22  Seiten  Re- 
gister.   4P.    (Nr.  4  StadtbibL) 

1)  Collectanea.  Von  der  Stadt  Francfurt  am  Mejn  quae  ex  au- 
tographo  authoris  anonymi,  quod  Dn.  W.  E.  Eellnerus  bene- 
vole  mecum  communicavit,  per  amanuensem  describi  feci  Z. 
C.  ab  Uffenbach  MDCCXII.  162  Seiten  und  22  Seiten  Register. 

2)  Gründliche  Defensionschriffty  und  Bericht,  mit  angehängter 
Vnterthäniger  Bitt.  Beider  Statt  Franckfdrt  imd  Sachsenhausen. 
Dem  Ihr  Chiir-  imd  Erzb.  Maintz  und  Hessen  Herrn  Subde- 
legirte.    47  Seiten. 

3)  Declaration  Schrifft  der  Zünfften  und  Gesellsch äfften  bejder 
Statt  Franckfurt  und  Sachsenbauäen ,  an  die  Herrn  Subdele- 
girte  Comissarien  &c      27  Seiten. 

4)  Seqventia  velut  appendix  Diarii  Historici  tumultus  Francofur- 
tensis typis  exscripta,  sed  cum  in  plurimis  exemplis  dicti 
Diarii  deficiant,  per  Amanuensem  describi  fecit.  Z.  C.  ab  ü. 
äo  1712.    92  Seiten. 

5)  Relation  der  Execution  so  an  den  Aechter  zu  Franckfurt  am 
Meyn  1616  Geschehen,  von  einem  gedruckten  Exemplar  ab- 
geschrieben.   24  Seiten. 

De    Eeelesijs.    Monaster.    Franeol    Ms.      457    Seiten.      4^ 
(Nr.  5.  Stdtbibl.) 
1)  Collectanea  de  Eeelesijs,  Monasterijs  et  Ordinibus  in  Ciritate 
Imperiali  Francofurtensi,   facta  studio  111    Viri  Dn.  Jo.  Max 
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zum  Jungen  ex.  cujus  autographo  a  generoerissimo  Domino  Jo. 
Emest  a  Glauburg  benevole  concesso  hanc  sibi  copiam  fieri 
juasit  Z.  C.  ab  Uffenbaoh.    Mense  Febr.  MDCCXV. 

o.  Verieichniss  vnd  Beschreibung  Aller  vnd  Jeglicher  Kir- 
chen^  GlöBter  vnd  Elappelen^  so  sich  in  der  Statt  Franck- 
fhrt  am  Mayn  befinden  wann  vnd  wohero  solche  ihrC 
Vrsprung  vO  weme  sie  gestifftet  vnd  erbauet  —  279  Seiten. 
66  Seiten  Register. 

b,  Epistres  aux  Eglises  Reformees  et  orthodoxes  ajantz 
leur  residence  en  la  ViUe  de  Franckfourt,  sur  le  diffe- 
rent  survenu  en  icelies  sur  le  faict  du  bapteme  receu 
des  Ministres  Lutheriens  pour  Leurs  Enfans  par  M. 
Pierre  Martyr  Florentin  et  M.  Jean  Calvin  de  Noyen. 
38  Seiten. 

c.  Copia  Relationis  cum  Voto  Welche  ich  Dr.  Anton  Glock 
sub  dato  2.  Nov.  1658  in  Sachen  des  abermahls  gesuch- 
ten public!  exercitüj  der  Reformirten  Religion  in  hiesiger 
Statt  oder  dero  Bottmässigkeit^  Senatui  amplissimo  er- 
stattet, und  daräüff  negative  geschlossen  und  die  Ant- 
worten von  mir  aüsgefertiget  worden.    47  Seiten. 

■  'I  ■.■■.'■•  ' 

Veraeiohnus  Derer  Batlia  Pfi^rrsohnen, in  Francfurt  von 
An.  1428  bisB  1678.     1115  Seiten.    4<^.    (llr.  6.  StadtbibL) 

a.  Verzeiohnuss  derer  persöhnen  so  von  1423  biss  1573  der  löbl. 
Stadt  Francfurt  am  Mayn  Ämpter  verwaltet 

Ex  veteri  Codioe  qui  Jö.  Max.  Zum  Jungen  fecit,  quem 
Dn.  Jo.  Em.  a  G-lauburg  benevole  concessit  hanc  sibi  per 
amanuens.  copiam  fieri  jussit  1714    1115  Seiten. 

Herp,  P.,   Chronici  Ftaiibö'fti^tensia.    111  Seiten.    14  Seiten 
Register.    4^'   (Nr.  1.  StÄdtbibl.) 

a.  Fragmentum  Chronici  Firäncoförtensis  sivei  CoUectanea  Petri 
Herp  Doininicani  Fraücofurtensis  '6irca  löOOcollecta.  Ex  Apo- 
grapho  J.  F.  Faust  ab  Aschaffenburg  quod  Dn.  J.  £.  a  Glau- 
burg benevole  secum  comuniöavit  hanc  sibi  copiam  fecit 
Z.  C.  ab  Uffenbach  Fftirt  M1X3CXII  mens.  Kovemb.  94  Seiten 

b.  Excerpta  de  rebus  EcclesiiASticis  I^rancofurtensibns  ex  Tom  I 

Actor.   Ecclesiaslicor,     Ex    apographo    Dn.    Jo.    Adolph    ä 

Glauburg    im    pfidhof   bano   sibi   copiam    fieri    fecit    Z.   C. 

ab    Uffenbach   Francofurti  ad   Moenam  Mense   April.    1713. 

32  Seiten.  .,  .. 

22 
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8'ohurch,  Phil.,  Res  Franoof:   Clero-Folitioaeu     892  Sei- 
ten und  68  Seiten  Register.    4^.    (Nr   8.  StadtbiU.) 

1)  Resclero  —  politicae  Francofurtenses  uthore  PhiKp|>Q  Schordi 
Canonico  S.  Barthol.  £x  apographo  Fauatiaoo  a  J.  E.  ä  Glao- 
bürg  beneyqle  secum  comunicato  haue  copi^in  aibi  fecit  Z.C. 
ab  Uffenbach  MDCCXII  Menae  Octqbri. .. 

a.  Rea  clcro  -r-  politicae  Moeno-FrancofurtfanseR  de  A«  1340. 
Lib.  1.  Authore  Philippo  Schurch  Canonico  S.  BarthoL 
Lib.  2.  Wolfg.  Konigatein  Canonic.  B.  Mariae. 

Fxaneofurtenßia.  Varia.  742  Seiten.  FoHo.  (Hr.  9.  StadtbiU.) 
.1)  Viele  Urkunden  y  Stiftungen  der  Altbürger  an  Kirchen  und 
.      Klöater  betreffend.     141,.  Reiten. 

2)  Chronologische   Verzeichnuas  derer  ^ten    Documenten  und 
BriefF,   den  Löbl.  Hoapital  betreffend  und  in  dessen  Archiv 

,     ,   .     befindlich  Von  Herrn  Seniore  Conrad;  IJ^erony^io  Eberhardt, 
genant  Seh  wind  t^  ScaJb.  et  Seniore  1727  verfertiget.  27  Seiten. 
.    3)  Varia.    Verschiedene  Urkunden..    124  Seiten. 

4)  liistoria  Francofurtenais  ab  Anonyme  circa  aiuium  1640  col- 
.       :  lecta  ex  Manuscripto  it  Domino  Hieron.  Petro  Qrthio  benevole 

cpnceaao  deacripta.    91  Seiten. 

5)  Teutsch-Ordena  Vertrag  ala  die  deutschen  Herren  ire  Zinse 
in  der  Stadt  dem  Rade  terkanfffc  han  vmb  7146  fl.  8  Schillinge 

'  '  Anno  1455.    63  Seiten.  :     ■  /  | 

6)  Vwhandlungen  über  neuere  Gegenstände  des  17.  nndlSi  Jahr- 
hunderts.   298  Seiten. 

Franoofurtensia  Varia.   841  Seiten.    Folio.   (Nr.  10.  Stadtbibl.) 
1)  Diplomata  et  alia  ad  res  Francofurtenses  pertinentia  quae  esc 
variia  tum  authenticis  membrania  et  chartis,  tum  ex  vet  codi- 
cibus  vel  aliis  vetustis  monumentia  per  amanuenacs  in  uaima 
8U08  describi  curavit  Z.C.  ab  Uffenbach  MDCCXVII.  841  Seitexn, 

Acta  Franoofurtensia  bellorum  indictiones  seu  dif^l 
dationes  exhibentia.  3  vol.  2002  Seiten.  Folip.  (Nr.  1  J 
12.  13.  Stadtbibl.) 

I  vol.  enthält:  Tom.  I  &  H.    620  Seiten. 

U  voL  ditto :  Tom  III,  IV,  V.    881  Seiten. 

III  vol.  ditto:  Tom.  VI  &  VU.    501  Seiten. 

Registratur   und    O-eneral    Disposition  des  Archivs  z    " 
Franefurt  et  aliaMssta.  191  Seiten  Folio.  (Nr.  l4.StdtbibL 
1)  Registratur  Vnd  General  disposition  vnd  Einrichtung  des 
chivs  zu  Francfurth  am  Mayn.    51  Seiten. 
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.,    2);iä€^jaB  statatormay.ecKctoraai  atqi  Decr^orum  JFraiLcofurten- 
sium  secundum  annos,  juncto  materiarum  secuihliini  ordinem 
t  laphab^tiouiD  diqpoflitfuramin^ce:!  studio  Jobasmea  Pbilippi  de 

Kiela^riäensufcovil^ '  ö&iSext€üPu     >..  ,   i  .  ,,     n 

3)  Register.    12  Seiten. 

4) .  P;xtr?pt ,  ex  Arql^ic^ö  jßenatus  J^raucpj&irtenBis  de  Peregrinis 
C!alviBia^\3  ab  jÄlfooJL^iö»^  ad,A^Dam.l667.    28  Seiten. 

5)  Interrogatioii  worüber  ^der  Rathsherr  J)r.  von  Uffenbi^ch  zu 

verneli'S4ri.''3SeiteiL\;; ■■''';;  ■',:;;;;;'  ;^;'  ■  ■ 

6)  Articul  und  Ordnung  der  Öüchbinder.    15  Seiten. 

'  7)  CopiaMif'ernöuerlen  Akicul  d^GöWschrbied.^ 27  Seiten.' 
Äc^ta  Varlk  ^eocl^'sIagtioa'F^iEknoöfülrtenv  tö.  Chlpü  An- 
dronici  scripta  yaria.    320   Seiten.    7  'Beit;!^' Register. 

1)  Acta  varia  ecdesiastica  FrancofurteMia.'  131  Seitetf. 

2)  Jo.  Cnipii  Andronici  Rect.  GjnmaslÄ'^i^Üneofiirtensik  Crjpto- 
Calvinistae  scripta  varia  et   Epi8toIaä.''''£x    amtogt*.  &  viro 

.,.,.    ilttaxp9Q  Jlev,  I)u.,^o.,^ri11v  git^q^ be^ey,ol^  .Qpnpp^is  p^r 
Am^u^sem  4^scr^)»i  feett  2ff^l^^Qo^:|ab,yffenli^fMih  ]^ 
,       182  Seiten.         .  ,    ,, 

Franoofurtensia  Historicb-Eolitioa  varia Mf.  Colleota- 
,  ,nea  Praneofurten|siia  ad  Hlstor:  Literariam  speo- 

"'       '  tantia  Mb-'    Ö72'  Seitdi^^^F^^^^ 

;;:;j)>ria::''65öäei^^      ;;^;;;,"  ;;;';'';;;' V^  "•; 

.  ^)  CoUeclanea  Francofuriensiä  ad   HistÖriam  litterariam  potissi- 
mum  spiBctantia,    2f  vöL''  t.  135  Seiten  und  tt  3^  Seiten. 

•.'    ; '3)' yariar'^^49 'Seft^ii.'  '"''   '    '    '    -     '  ';"' ^=    -       '   •■'' 

Francofurtensis  ad  S.  B^artholomeum  EooL  Acta.  Fran- 
QofurtenBia  Hi9toripa  Vairia  Mss.  6Y2'Seiten.    Folio. 

1)  Apograp^um  vofuminis  Mstilvet.  tabuiai^io'seiu  Arctiivo  Fran- 

.  conir^en^i.    295,  Selten.  ' 

^)  Apogr'aphum  voluminis  Sfeti.^  tabülario  sive  Archive  Franco- 
fiirteDsi;  cui  hoc  Rubrum:  Incbmpleti  Loci  dömmunes  etNota- 
bilia  Francoturtensia.    152  Seiten. 

3)  Notabilia  Fausti.    158  Seiten. 

-  >  I     4)  BcriHae^Pä^alds  e±  autefttittis  suk  ejnsdem  ^ArchiVi  Franooft»*- 

••■    '' ■■    teiisis.   ' '69t  Seitenf.i    ■.  •.r.  ^»»ü;  .i-:;-.-^   -.>:     ...ii.. 

Latomi«   Je,   Chronicon   Francofurt.    A  Mdi^UiiHnense: 

.  ,i  ;/    M  A^p^uyini  ,l)i8,t^orici^.  ümnoofi^rtQnala  Vi^rta^    Mss. 

286  Seiten.   Folio.   (Nr.  18.  StadtbibL),  „i.r  .;     .  .{. 

22* 
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'    1)  Joamiis  '  Latoni '  Chronkon    Francofurt.    et    MogöntiDense. 
219  Seiten. 
2)  Historica  Taria  ad   rea  Francofortenses.    (Enth&lt  ^  eine    Ab- 
schrift der  Limburger  Chronik  fortgeführt  bis  auf  das  Jähr  1562.) 
167  Seiten. 

Sohile,  Ad,   Chronica  IPrancofurt'ensis.  Anonymi  Fran- 
cofurtenibia  Varia.  656  äeiten!  Fbliö.  (Nr.'ld'a.  Stadtbibl) 

1)  Schile,  Ad,  Chronica  Francofurtensis.    ,9fe  Seiten v. 

2)  Francofurtensia  varia.    560  Seiten.  .     . 

•■■■'  I  ■  .  '  »'ii  ■ 

Apta  des  Belig:  ConTonta  au^ranpfurt.  HPIiYII^et  alia 
,,  Franoofurtenaia  Ma^ta.    719  Sedten.    FoliQ.    (Nr.  19b 

,      .      Sltadtbibl.)  ,.^ 

1.  Acta  des  Religions-Convents  isu  Frankfurt  .1057.  . [75  Seiten. 

2)  Varia.    562  Seiten.  . 

3)  Eegiater.    äO^  Seiten.  •     i     :. 

4)  Varia.    48  Seiteb.  :      . 

Fundat.  et  Dotat.'Kön.  8.  Catharmai»  Franobf:  891  Seiten 
'  önd  t6 -Seiterf  RegiBtei^  in  4«.    C^^.  20.  StadtWbL)  ' 

I 

a.  Fund^tiones,  Donationes,  Diplomata,  QuUae  aliaque  CoBnobium 
et  äospitale  S.  Catharinae  in  Urbe  Francofiuienai  conoer- 
nentia.  Ex  vetustis  apographis  a  Qenerpso  I)'nö  Dno  Jo. 
Em.  a  Glauburg  benevole  concessis  hanc  sibi  copiam  fecit 
Z.C.  ab  Uffenbach  Francof.  Mens.  May  seq.  1713.  ^j^eiten. 

b,  Concordia  facta  inter  Doipinam  et  Conventum  Coenobii  Ca- 
thcriani  et  fidei  comissarios  Fundatoris  Wyckeri  Frosch ,  per 
Qerlacium  archiepiscopum  Moguntinens.  anno  MCCCLXYI. 
26  Seiten. 

c  Protestatio  et  appellatio  ob  vestitur.  Altaris  ad  S.  Cracem 
Ffur^i  per  Joh.  Hofimann.  Ex  membr.  Origin.  ä  Dno  Jo. 
Adolph  ä  Glauburg  benevole  mecum  comunicatä.    6  Seiten 

d.  Sequentia  duo  vet.  Monumenta  Ecclesiam  Ord.  B,  Anthonii 
Ffiirti  concernent.     16  Seiten. 

e.  Extract  (Qült)buchs  Hr.  Joh.  Hector  von  Holtzbausaen. 
3  Seiten. 

Bütteri,  M.  Joh.  Oeorg,  Franckofurt:  Politieo-Bccle- 
siastiea.  238  Seiten  und  39  Seiten  Register.  4«.  (Nr.  21. 
Stadtbibl.) 

1)  Verzeichnuss   Aller  Schultheissen   zu   Franckfurth  von  A^nno 
1193.    6  Seiten. 
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2)  Desi^nation;  Aller  Biu^ermeiater,  so.  zu  Frankfiirtb  am  Meyn 
gewesen  von  Anno  1311.    47  Sdten. 

3)  Notabilia  qnaedam  Franeofurtensia  ex  eodem  Msto  ab  anno 
'      704-1611.    46  Seiten.  ' 

4)  Verzeichnuss'  aller  "Evangelischen  Prediger  in  F^ranckfurt  ab 
Anno  1525.    44  Seiten. 

5)  Allerband  denkwürdigen  Säcfcen  so  «ich  im  Kiirch^  Wesen 
zu  FrÄÄckfurth  zugetragen  ^kcer^t:  ex  Tom.  I.  Actor*:  Eccle- 
siiEtötJc:  Ex  eodem  Msto  fe  quo  Stiperiora.    75  Seiten. 

6)  Summarischer  Begriff  weldieir  Gestalt  Meyoi^  j'dd  ^ut*  gülden 
:     >  KadteO;  eich  mit  Beinenvd#ejen  Kindern  Vnter'welchen  auch 

Hr.  .Licbten:btdn  .nachmaliger  Pred%er  allhie  zu  Franckfurth 
.« :ge Wesen,  taufen  lassen  deki  31ten  Xbris  1606t    15.  Seiten. 
Polit:   Hist:  Varia.     373  Seiten  Und  36  <S^te»  Register.     4<>. 
1/    <Nr..  23.  StadtbibL)  -  .;     -  :. 

I)  Varia    historico-politica   ad    res   Francofhrtenses    spectantia 
;      c|uorum  ex  huthenticis  ot  plurimum  mönnmeotis  vel  Codici- 
bns  vetustis-Mstis.  Üanc  sibi  copiam  per  amanuenses  fieri  jus- 
sit  Z.  Ck  ab.  Uffenbach  MDGGXV;    378  Seiten. 
Frivilegia    et  Deoreta  Franoofurtenaia  Ma;     Deductio 
wegen  der  88  von  Maynts  arrest^  Burster.   Ms.   629 
Seitem  mit  Register.    4^.    (Nr.  24;  Städtbibl.)    i 
1)  Frivilegia  qnaedam  Civitat.  Imp.  Francofnrtensis  ad  Moenum 
tjpis  nunquam  exscripta.    Ex  vet.  Mite,  a  viro^  Consultiss.  at 
'  humaDicis»  Dno  Hieronjono   von   der  Lahr  J«>U.  L.  benevole 
.'j\    ooBCeaso  balic  .silH'.pek*  Aman/ueiisem  €oJ!)iam  üeri  jussit  Z  C. 

ab  Uffenbach.    Mense  August  MJ^GQXV.    22^  Seiten. 
■2)  )£b:tract  derer  Calumnia  VndMubht^^avbtenilSchreibarth  aus 
der  bey  Keya.  Reichs-Hoffiralh :  höchst  .fire^entL  tibergebenen 
^       vnd  in  Druek'  auageclprengler  Schrift  Job.  Jac.  Böhlers  in  An. 
,     )i   MD-CCXL    32  Seiten. 

>'.]■  iS)  iDecneta  et  ordinatieiies  Senatus  Franeofiit'tensis/diversis  temp. 

sancita,  Reformat.  de  an.  1563.  quae  in .  iBiUiotheeae  Kellne- 

i  ■'■■. mMnm  lektat y  mann  iadjeot  quorum»  copiam'  per  amanuens.  sibi 

li    .  tfterij  jusÄt  Z.  a  at  Uffenbach.    MDCGXV.    216  Seiten. 

'  A:  Kurtze  wahrhalfte  iBenachrichtigung  über  den  Verlauff  deren 

iaiis  Befelob   Ihrer  Chiu^fiirstl;  Gnaden  zu  Mäyntz  am  14/24. 

Martij   dieses   1688®ten    Jahrs^    BowobL  im '  Durchreysen    zu 

1    ;  Höchst^  fllas  auch' an  andern,  unter  Ohur  Mayntz :  Bo thmässig- 

i '  i  keit  gelegen  Qrthen  de  facto  in  Arresi  genommener  Frank- 

i '..  )<  <* fürte«! Burger »jund^cgnaasaeni/eto.    76  Seilern 'i 


f.' 
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5)  AbrisS'Vnd«  verding  der  Kirchen  zun  L  3.  Könige^  zu 
Sachssenhaussen.    4  Seiten,     i         •      / 

Collectanea   de  rebus  Franeofurtena.    662  Seiten  und  51 
Seiten  Register.    4®.    (Nn  25.  Stadtbibl.)  , 

1)  Collectanea  de  Rebus  FrancofiirtensibuQ  per  yinun  {nlustrem 
Dn«  Jov  Max.  zum  Jungen  facta  ex  jcopia  autographö  a  viro 
Gegoerosissiino  Pn« ;  fp^  I^rn^  a  Glauburg  benßyple  concesso, 
haue  sibi. per  Amanu^ises,  cqpiwi  fieri  jussit.  Z^Q«^  ab  Uffen- 
baoh  JVancofiirti  Mens.  Föhr,  MDCGXV.  h    . 

tak 'Annales  Reipublioae  Francofinrteouiisy  Vom  Jahf  Christi 
172  an  biss  anff  das  1684  Jahr.   r262  Seiteik.  ui 

i.  r  Eine  Yetrzeichnus»  etlicher  alten  besefaehenen  Dinge,  fast 
nöthig  vnd  nütalichi  zii  wissen.    66  Seiten.'  ü 

c.  Von  den  Schultheissen  zu  Frahekfturt  tmd  ihrem  Ampt 
30  Seitem.   ^'-i  ^=--  .:-•  ;  .  :..7     . 

d.  Verzeiehmiss  aller  '>4erienigfii'.iQi8iohlechteEimd  Persoh- 
.n6n>:.80  das  Bui^ermeister  AmtiBd'.Finmkfart  aln  Mayn 
verwaltet«* vom  ^Jar^CSiristi-^tUMIl  >bid»  auff^^^enwärtig 

(. .  '.  ."i  Zeyt.    44' Seiten;''  >■' ri  i>t '^    ..  .^•.  t>.  i    '-j    1. 1 

i'     6.  Verz6ichnu8s  wie  hiebe^rüdie   Boletten    oder   Bleyger 
alss  6m  sbhr  Alt  Regale  der  Statt  Ffu^vnd  der  Burger- 

•    meister  Gesohenk  Jährlichs '  bin  vnd  wieder  ansgetfaeilet 

worden.    4  Seiten. 
/.  Verkeichnüss  der  18  Persohnen,  do  im  wehrenden  Bürger- 
lichen Auffstand  zu  Fäirth  durch  Vergleichung  E.  £. 
Ratha  zugesetzt  worden.    5  Seiten^ 

^.  Alle  der  Statt  Franokfiirt  vnd  Sucheenhaussen  Capitain 
vnd  Quartier  der  Burgerschafft.    Ao.  1624/   2  Seiten. 

h,  Verzeiobnuss  £ttlicfaer  Zunfftiger  Handwerker.  5  Seiten. 

t.  Verzeichnuss  aller  Syndicorum,  Ordinarioilim  Medicorum 
vnd  Obersten  Richter,  sodann  Gemeiner  Weltlichen 
Riehiter.     26  Seiten; 

k.  AbsteLnung  des  Territorij  v£F  der  Statt  Frsoickfurth  Sei- 
ten vom  Majn  an  biss  an  die  Galgen 'Wart   10  Seiten. 

/.  Catalogus   vnd  Ordnung    der  Burggraffen  oder  Stuben- 
meister auff  der  Geselkchafft  Alt  Limburg.    64  Seiten. 
m.  Frawenstein.    2  Seiten. 

n.  Verzeichnuss  der  Gesellen  vff  Alten  Limpurg  de  Ao  1466. 
£x  Observationibus  B.  Rohrbachs.  Item  Verzeuchnuss 
aller  Gesellen  vff  Alten  Limpurg  de  Anno  1624.  10  Seiten 
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o.  Verzeicbnußa  der  Qescblecht  vnd  Gesellen  Erstl.  zur 
Güldenen Sohmid  in Ao.  ;1408i  hemnaober.in  Ao.  1434  im 
Saltzh^uss,  Letalichen  auff  Frawenstein^t  wie-  sie  in  der 
Zeit  n9ch  einander  aju%epammeB;  gestanden  vnd  gefolgt. 
24  .Seiten.  •.  •  ',,r/    ,  .    ■./..-    t  :  ..  ' 

p.  VerzeichpuaB  aller  Gesellen  y£f  Frawenstdin  in  Ao.  1651 
Mense  Februari]  befindlichen  &  Varia^Frauenstein  betref- 
fend,   il  Seiten; 

r.  Varia.    16  Seiten. 

2)  Bericht  Wegen  des  Ef^iffer  Gerichts.    36  Seiten. 

3)  Ettliche  denckwürdige    Puncten    die    Käyserliche  Reichstatt 

Franckfurt  belangendt.  ]  59E».    22  Seiten. 
Llberti  de  Area  cens.  Legat}:  He.nr.  Steffen:  Manuale. 
277  Seiten  und  Register.    4^    (Kr.  26.  StadtbibL) 

1)  Census  universales  per  Albertum  quondam  dictum  de  Area^ 
Civem  (Patritiujn)  Frankenvordensem  ad  vicarios  et  alios  pios 
usus  dispositi  et  legati  ez  vetusto  codicillo  membranaceo  per 
virom  Generosiss.  Dn.  J.  £mst  a  Glaubarg  benevolä  con- 
cesso  hanc  aibi  per  Ajtnani;ensem  copiam  fieri  fecit  Z.  C.  ab 
Uffenbach  MpCCXVI.    39  Sei^. 

2)  Heinrich  Steffans  P^tritii  Fi^ancofiirtensis  ^anuale  in  quo  non 
solum  res  familiae  et  yitae  curriculum,  ^^  res  etiam.  Franco- 
furtenses  imprimis  ol^sidionem  1552  annotayit.  Fb^  ipsius  auto- 
grapho  per  amanuensem  describeire  fecit  Z.  C.  ab  Uffenbach. 
MD.CCXVII,    151  Seiten, 

3)  Elogia  in  Francofurtem  Vrben^  Impcrij.     13  Seiten. 

4)  Catalogus  Praetorum  Fran^qfqrteusium.    2  Scdten. 
ö)  Catalogus  Consulum  Francofiirtensium.    14  Seiten. 

6)  Catalogus  aller  Evangelischen  Prediger  in  Franckfurt  a/M. 
20  Seiten. 

7)  Extraclfaus  dem  Eajserl.  Coihmisörien  Decret  von  1 61 6.i  2  Seiten. 
eta    Attentatorum    Francof:    in  fiultzbach:    Belage- 
rung   der    Stadt     Fra'dckfurt    MDLII    et    Alia. 
488   Seiten  mit   Register.    4^    (Nr.  27.  Stadtbibl.) 

1)  Acta  attentatorum  Francoftirtensium  in  Sulsbach  an.  1650  a 
Pastore  in  Neuenhayn  script.  ex  Möto '  qüod  Consultiss. 
Dn  Hieronynii  von  der  Labr  J.  U.  L.  Üenievolö  concessit 
hanc  per  amanuensem  sibi  copiam  fieri  jussit  Z.  C.  ab  Uffen- 
bach 1714  mens.  Nov.  . , 
a.  Acta  was  die  Herren  von  Franckfurt  vnndt  dero  Schult- 
heissen  zu  Sultzbach  in   diesen  Kriegswesen  vor  Newig- 
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kfliten  wngihmgBa  ▼BanA  noch  ttg^iA  ariir  fimwinfthrqi 
gedeneken.  Anno  I6BO1  91  Seiten. 

b.  Ludwig  fimrt  NeoluHtte,  Beeohrribnng  der  Belagerung 
der  Büidt  Fmcfbrl  mmMmjB  MDUL    166  Säten. 

c.  Lieder,  so  tot,  in,  ynd  nmch  der  belegenmg  von  Tnder- 
eduedlidhen  Penon«  gemeokt  ^woidoDL    SS  Seiten. 

l.(Anfiaig)  FridiEdi  ab  iHII  ^  nigen. 

(Ende)     bej  den  Kriegdeoften  firomm. 
2.  (Anfimg)  Billig  sollen  wir  rOlunen, 

'  (Ende)     Island  Vnd  liauner  mehr, 
a  (AnfiuDg)  Wadi  mf  dn  Edler  K^ywr  gnüi, 

(Ende)  '  IJarni  mach  nmter  Kinde. 
4.(AnfiuDig)  FrSlich  ao  wollen  wir  singen, 

(Ende)     Herrn  Conrad  Von  ISseiMMn. 

(Abgednn^  ia  FtdiiffdV  Ardtfr/ L  Band.    8.  UL) 
&  (Anjfioig)  Weiler  id  läat  eoch  sa^en, 

(EoAe)     Zu  Baffhrtmhanaen  ftlr  der  Statt 

(AlHsedmdrt  ia  Ffdaltd^  AiMr.    1.  Band.    S.  147.) 

6.  (Anfimg)  FrOlich  last  Vns.nnlm  sbgen, 
(Ende)     Der  dir  ein  Ax^  legt 

7.  (Anfing)  Ach  Gott  wendt  Ton  Tns  Annen, 
(Binde)     80  qprecfaen  wir  Amen  feyn. 

d.  Knrtie  Beadureürang  wie  im  Jar   J64D  der  Graf  von 
Banem  Frankfurt  eingenommen.    30  Seiten. 

e.  Der  oberroder  Weingarter  PasqiuUoB  Irer  getreuen  Ar- 
beühhalb.    82  Seiten. 

/.  Urkunden.    63  Seiten. 

M.  Ambaoh,  Ton  Belagerungen  der  Stadt  Franof:  142  Sei- 
ten nnd  32  Seiten  Register.    (Nr.  2a  Stadtbibl.) 

1)  Ambach,  M.  Melchior,  Was  die  Statt  Franckfiirt  fiir  Belage- 
rangen  erlitten  Vnd  abgewendet    59  Seiten. 

2)  Ambach,  IL  Melchior,  Franddbrtter  Belagenmg  Anno  1552. 
63  Seiten. 

S)  Notata  ex  CSatalogo  libroram  Jo.  Max  Zun  Jangen.  ipsias 
mannacripto  in  FoL  qaem  G^ieros.  Dn.  k  Glaobuig  commo- 
davit  Z.  C.  ab  Uffenbach  Mense  Spt  17i:i    40  S^ten. 

Die  nrsprflnglichen  Nnmmern  nachfolgender  Mann- 
Scripte  waren  trotz  aller  Mähe  nicht  mehr  in  den  Katalo- 
gen aofsaHnden  and  müssen  sie  daher  ohne  Nammern 
hier  anfgesihlt  werden. 
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aust,   Ji  ll'OoUvtdtMea   VrAÄool    4f.     MO  SeiUb  Text 

48  Seiten  Register.  •• ' 

1)  Imperatoipain  'SqifcoraiicUuB  -PrivilogiM  ffiOclMiiw-  8.  KtSrÜhoL  h 
Mssto  libro  (in  4to)  Jost  ie  lieUebe  Sc  FmoofiSieBomta 
Aö.  l&W.    5  Settenj--  '-'"-' ''    '*<• 

2)  Clenim  et  Popalam  Senatum  Fnoiöefartaniini  eoneementia. 
1407.    1  Seite.  i  :.     • 

3)  Varia.    54  Seiten.  i 

4)  AüB  dem  gromeii  Capüal  fineh  des  Spitda    90;  Stilea^ 

5)  Notamina  an  dem  pfartenbnch,    6  Seiten« 

6)  Varia.    8  Stöan  s  i      i 

7)  Solabaoher  YÄd  Soden  Gemarcken  oder  IForel'  betireffendt 
9  Seiten.  »li    '  •  = 

8)  Variaj  'IS'Beileii. *  ^ ':  ->  "i    -    ^-i 

9)  Legate»  Teetamtat  bAMOuid    <1  Seiitel-       ji       '  '  >i 

10)  Bmjger  Eydt&  Seiten. ''  . 

11)  Von  Bomheimer  Berggeriobt    8  SeitsDi.  ^<^<  >  • 

12)  Notamina  zo  der  Cronenberger  ■eUabht  1888    S^^teni 
IS)  Varia.  -4 -Seiten*     '•  ..■•.''.•.  .ü     •■. 

14)  S.  Leonhard.    2  Seiten,  '  >i      ^ 

15)  Aemter  w>  die  Stadt  Ffitrt  an  venehen.    2  Seüeiij  i  • 

16)  Ooldeshmuk    1  Seite.  ■   .    •         1 

17)  Extract  anas  dem  Mengbuck    1  Seiito.'  =^  '  ''^' 

18)  Von  den  Reformirten  Engelftnder  vnd  Niederlanden!,  7  Seiten. 

19)  Bleydenhanss.    1  Seite.  ' 

20)  Marxbrader  A  Variab    4  Seiten. 

21)  Goldthauaser  in  Ffiirt    2  Seiten.  >    - 

22)  Ob  die  Beformirten   NiederiBnder  in  Ffnrt  an«  ididden?    6 
Seiten.  -•■•■n^M 

28)  Ex  libix)  sacra  Nr.  29.  foL  4    4  Seiten.  '    m    . 

24)  Ooldtsteinische  Amtlent  abs  E.  E.  vatb  da»  8efclofli"Vnd  alle 
Zugehör  von  den  Gohstoiäem  aibkauft'    I  Seite. 

25)  Amteleüto  an  Nieder  Erlebback    3  Sdten.   -    :      /. 
28)  S.  Bartholomaei  Stifts  viearien.    13  Seiten.  -  «>  /• 

27)  Jacob  von  Sehwanauw  genant  ton    Inglinasei&'  Stifftungen. 
8  Seiten.  -  -  ' 

28)  de  situ  nrbis  FraDCof.    1  Seite. 
1^)  Juden  Sttcfaen.    8  Seiten. 
aO)  Varia.    4  Seiten. 
81)  Aus  dem  Teetamentbucb.    6  Seiten. 
32)  Varia  vom  teutech  Haues.    2  Seiten.  -.'•.• 


■ 
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33)  Veraeichiiüss  der  jächoltheiasen  zu  Ffiurt    4  Seiten. 

34)  Varia.    1  Seite. 

35).  Consignation  aller  GeseUaebafften.vnd.Züiipfte^   wo  die  ihre 
Zusammenkunpft  aoBgjesteilt    4  Seiten.. 

36)  Von  den  Geschlechtern  und  GeseUachaft  Limpnrg.  28  Seiten. 

37)  Vom  Kaofliauaa    2  Seiten«  .: 

38)  Von  der  Liberey.    1   Seite.  >    i 

39)  Medici.    1  Seite. 

40) ,  Viri  Doct.  Ludi  moderitor  catina  Scholae  (?).    1  Seite. 

41)  Extract  aus  dem  Bäuregisterw .  40  Seiten. 

42)  Emendatio  Status  Reipubl.  et  Regimin.  .Francofurtens.   1614. 
.; .{,   284iNoy.  iPuncten  ynd  Fragen  denen  Sebellen  vor  zu  legen. 

56  Seiten. 

43)  £x  libris  Prioris  Carmelitarii  Johamus  Müneenbeiigeri,  Anno 
1605.  scriptis  Job.. arider:  Faqst    1  Seite»   t 

44)  Copey  der  Zeittnngen  jetzige»  GesehreyB  vom  Rriegs^Volk 
zu  Ross  vnd  Fuss.^  12Seitetv 

45)  Taxordnung.  :  14  Seiten. 

46)  Die  alte  Reformation  der  Statt  Frankfurt  beltfigend>  Wie  lang  die 
berathschlaget  und  wann  Sie  publioirt  wolrden  Sej.  86  Seiten. 

47)  Treobertzige  Erinnerung  zur  Buhe  und  Frieden  ahn  die  ge- 
sambte  ErL  Bürgerschaft  zu  Franckfurt  am  Mayn.   50  Seiten. 

48)  Gravamina.    6  Seiten. 

49)  Varia.    16  Seiten. 

50)  Refiitatio  der  9  puncten.    48  Seiten. 

51)  Copia  quatemionum  desumptae  1619.    30  Seiten. 

52)  Bavarica  Inquisitio  nova  1580.    15  Seiten. 

53)  Copia  Supplicationis  der  Auspurgiscben  Relligiöns  Verwanden 
Burger  zu  Colin  ao.  1582.     17  Seiten. 

54)  D.   Georgio  Herden  illustri  Cancellario  in  Amberg  jam   in 
Comitüs  Augustanis. 

55)  Gregorius  P.  P.  XID.    7  Seiten. 

56)  Aus  Rom.  Vom  5.  Jan.  der  Rom.  Uformation.  Varia.  81  Seiten. 

57)  Bericht  was  sich  bey  dem  Rebstock  zwischen  Herrn  Job. 
Martorffen  u.  Herrn  Hector  von  Holzhausen  ^  als  sie  Ort 
nach  Hüner  gesteckt,  vnd  den  Hanauischen  Bauern  zuge- 
tragen.   3  Seiten. 

58)  Verzeigniss  wie  viel  Pferdt,  Waagen  Vnd  Gutschen  die  Rom. 
Kejss.  May.  den  24ten  Decbr.  gehn  Franckfurt  gebracht,  und 
wie  viel  Pferdt  auch  Ihre  Key.  May.  die  Chur-  und  Fürsten 
entgegen  gezogen  sindt.    2  Seiten. 
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59)  Den  ersten  Novembris  mit  Pfala-Ghuf  Vnd  andern  Chttrflirsten 
das  Morgenmahl  eingenommen.    2  Seiten. 

60)  Franckforter  Juden  und  Jtidixin  Stettigkeit  Summarischer  In- 
halt.   14  Seiten. 

61)  Denckezettel  an  Herrn  Anthonj  zum  Jungen,  Schöffen  und 
des  Rathes  zu  Franckfurth.    2  Seiten. 

62)  Varia.    1  Seite. 

63)  Constitutiones  Impp.  Germaniooru.  evulgandae  Palatinn.  2 
Seiten. 

64)  Constitutiones... Impp.  Q^rma^.  Frai^clbrdiae  evulgandae.  2 
Seitw-  ,;  .     • .  •»■••■'  V 

65)  Desiderant:    8  Seiten. 

66)  Varia.    23  Seiten. 

67)  Verzeichtniss  Atler  H&iisser  vnd  Thürne  Pforten ,  wachten 
Inn-  vnd  Auss^i^hklb  der  Statt  Franokfurdt,  soviel  mir  bewusst. 
10  Seiten.  ' 

68)  üeber  Calvinisten.    7  Seiten. 

69)  Der  Rath's  Personen  Aydt    11  Seiten! 

70)  Den  neuen  Bronnen  betreffendt.    4  Seiten. 

71)  Notarii  so  allhier  practiciren  wollen  1512.    3  Seiten. 

72)  Familien  und  Geschlechter  so  von  400  Jahren  hero,  das  Re- 
giment im  Schöffenstul,  vnd  Rathes-StuU  besessen ,  ehe  und 
hernach  als  die  Gesellschaften  1357  angefangen  vnd  die 
zünffte.    9  Seiten. 

73)  Gebohme,  Eingesegnete,  Gestorbene.    9  Seiten. 

74)  Kayssl.  Commisarien  jetzund  anwesendt.    7  Seiten. 

75)  Fragmentum  epistolae  Maxim.  Faust  Senatoris.    15  Seiten. 

76)  Unkosten  des  Bürgeirmeister-Amts.  etc.    10  Seiten. 

77)  Verzeichniss  derer  Schulden  so  die  Geschlechter  aufs  Komn 
Ampt  schuldig.    7  Seiten. 

78)  Varia.    18  Seiten. 

79)  Register  über  die  Handschrift.    48  Seiten. 

'aust,  J.  F.,  Cplleo^anea  franoofl    1059  Seiten.    Register  6 
Seiten. 

1)  Nahmen  der  Gesellschafter  vom  Frauenstein  nach  dem  Al- 
phabet.   42  Seiten. 

2)  Der  Ztinftie  Anfang.    11  Seiten. 

3)  Von  den  Juden.    14  Seiten.  ^ 
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4)  FreybeiteQ  vnd  Privilegien.    41  Seiten. 

5)  Von  Päbsten.    1  Seite 

6)  Von  dc^r  Clmr*  ynd  Wahl  eines.  RpnuBchen  Königs.  Zu  wel- 
cher Zeit  solche  gehalten  worden,  vnd  wann  der  Churfursten 
Zahl  möge  angefangen  haben.     13  Seiten. 

7)  Wo  Vnd  an  welchem  Ort  jeder  Zeit  die  Wahl  zu  Ffurt  vor- 
gangen.   3  Seiten. 

8)  Von  ChurfiirstL  Fürstl.  Depution  Vnd  Stadt-tagen  allhier  ge- 
halten worden«    1  Seite. 

9)  Von  Reichswahl-  und  Crönungstag  Vnd  wie  Frankfurt  dazu 
vor  andern  «irkoren  wollen.    25  Seitian. 

10)  Von  Römerzug  Vnd  Heerzügen,  Reichsacht  wieder  des  Reichs- 
feind Vnd  was  von  Frankfurt  dabei  gethan.    2  Seittti. 

11)  Vom  Vicariat    2  Seiten. 

,12)  Einzug  grossf^iC  Fptentaten  vpd, Herren  wie  dieselbigen  ver- 
Ehrt  Vnd  empfisuijgjen  worden... 4  Si^iten. 

13)  Von  Reichssachen  vnd  Tagen  so   Frankfurt   ausserhalb   be- 
sucht vnd  verrichten  helfen.    3  Seiten. 

14)  Von  Zöllen.    1  Seite. 

15)  Von  Mtintzen.    10  Seiten. 

16)  Stadt wagen^  Leihwandshauss.    1  Seite. 

17)  Von  dem  MarcktschüBT.     1  Seite. 

18)  Von  der  Stapfei  und  Markte.    2  Seiten. 

19)  Heisch  vnd  Brodschime.     1  Seite. 

20)  Von  den  Märkten,  älteste  Kirchweyhen.    9  Seiten. 

21)  Von  der  Stadtsteuer,  so  der  Kais.  Cammer  gefallt    12  Seiten. 

22)  Von  Mühlen.    3  Seiten. 

23)  Von  Geschütz  vnd  Büchsänmeister.    3  Seiten. 

24)  Welche  Geistlich  vnd  Dorfschaften  das  Bürgerrecht  allhier  ge- 
habt utid  im  Römerzug  der  Stadt  dienen  mussten.     1  Seite. 

25)  Von  Gemeinen  Fräuenhäussern.    2  Seiten. 

26)  Von  Ungewitter,   Erdbeben,   Finsternissen  imd  Wassersnoth, 
Wind  und  Mangel,  Brunst,  grosser  Hitz  und  Kälte.  9  Seiten. 

27)  Von  Kaldenpfennig  wenn  Vnd  woher   der  entstund  Vnd  wie- 
der gefallen.    2  Seiten 

28)  Was  Vor  vornehmer  Leut  zu  Ffurt  Gestorben,  allda  begraben 
oder    anders  wohin   abgeführt   worden   vnd  wieder    der  auch 

>  von  Sterbensenchi     10  Seiten. 

29)  Von  Jagen,  hetzen  vnd  beitzen.   It.  von  Wäldern.    3  Seiten. 

30)  Von    ungewöhnlich  Thieren   vnd   vögeln   so  allhier  zu   sehen 
gebracht  worden.    1  Seite. 
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31)  Von  Theurang  yäd  Hbngemotfi  auch  wohlfeil  Zeit  vnd  Un. 
geziefer.    8  Seiten. 

32)  Von  Comoedien  Vnd  allerhandt  aUfWenifige^fnelen  «o  allhier 
gehalten  worden.    2  Seiten. 

33)  Von  Freaden  Mahlxeiten',  tnoitzen ,  tmmier  ^  EBiwAgelagen, 
G^vattenchaflflten  Grosser  Herreki,  des  Badis  vnd  CteacUech- 
ter.    It  Fechtschale  &  SchwerdttIntB.    5  Seiten. 

34)  Von  Kleidung.    1  Seite.    . 
36)  Der  Stadt  Qfither.    1  Seite. 

36)  Was  die  Stadt  Ffort  Von  Beieha  GüAem  an  sich  gelosset 
Vnd  wie  vnd  was  Vor  ]>er&cfaaften  Vnd  aoden  an  Sie  kam. 
3  Seiten. 

37)  Hufe  nmb  die  Stadt    1  Seite. 

38)  Von  Lehen.    2  Seiten. 

S9)  Sohsbach  vnd  Soden.    90  Sdten. 

40)  Bonemees  SbhhMw  md  Stadt    3  Seiten. 

41)  Caldenbach  oder  CalbacL    1  Seite. 
4ä)  Harfaeim.    1  Seite. 

43)  GoUaton  ScUosa.    8  Seiten. 

44)  Nida.    2  Seiten. 

45)  DorttetweiL     I  Seite. 

46)  Hausen.    1  Seite. 

47)  VUbel,  SchlosB  vnd  Flecken,    d  Seiten. 

48)  Roddehibeim.    2  Seiten. 

49)  Nieder-Erieobachy  Schloss  vnd  Dor£ 
dO)  Niede.    1  Seite. 

51)  Ho&tein.    1  Seite. 
Ö2)  Riedhofi    1  Seite. 

53)  Vechenheim.    2  Seiten. 

54)  Bomheim.    3  Seiten. 
itö)  Schwaoheim.    2  Seiten. 

56)  Heddemheim.    1  Seite. 

57)  PetterweiL    1  Seite. 
öS)  Riedem.    6  Seiten. 
&9)  Schwanheim.    2  Seiten. 

60)  Flaschenburg.    2  Seiten. 

61)  Seckbach.     1  Seite. 

62)  Oberrod    1  Seite. 

63)  Niederrod.     1  Seite. 

64)  KelsterbacL     1  Seite. 

65)  Von  der  Orafichaft  zum  Bomheimer  Berg.    4  Seiten. 
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.  66)  Dörffer  vnd  Fleoken  . welche  das  Bürgerrecht  za  Ffurt  hat- 
ten.   2  Seiten. 

67)  Eaicher  Gericht    2  Seiten.    : 

68)  Von  dem  Meygeding  In  der  drey  EicL    2  Seiten. 

69)  EvangeUi  anfiuag.    3  Seiten.     <  > 
».70)  Von  der  Beligion.    8  Seiten. 

71)  Von  den  geistlichen.  Stiften.    3  Seiten. 

72)  Von  S.  Michael  Capelle.    2  Seiten. 

73)  Von  Gottesdienst  vnd  regeMratione  EvAngelii.    8  Seiten. 

74)  Wie  vnd  wann  >  das  JWoärt  Gottes  durch  das  Seeligmadüende 
Evangelium  Wieder,  edeuohtet  Vnd  ans  :dem  AntichHstischen 
Finstemiss  hervorgezogen.    12  Seiten.  , . 

75)  Die  Ceremonien  des  Naditmahk  wie  es  gehalten  worden, 
werendt  folgender  Mess  Vorchristliche  Funde..  56  Seiten. 

76)  Entschuldigung  der  Dien^sraim  fWaagelio  Jeil.  Chnbti  In  Ffiirt. 
am  Mayn  uff  .Eiüen  ;Sendhsief! Martini  LHther  MD..XKXIU. 
21  Seiten.  i  ,  .   i      i'       ,     )  ••  »:•  •  r!    •  i.  '!»l:-. 

77)  Formula  Ooncordiae  Äo.  36  a  Theologis isubsoriptai  4  Seiten 

78)  Vergleichung  der  Predicanten  allbie  zu  Ffidrt  Ao.  42.  211  Seiten. 

79)  Von  Concilien  vnd  Versamlung  der  GeistHcben  äu 'Ffiirt  ge- 
halten Vndt  was  sich  sonst  vorndimlich  in  .gastlich  aachen. 
begeben.    6  Seiten.  !  ■ 

80)  Eingangs  verwandt  in  Religion  vnd  Schmälkaldischen  Bundt 
de  Aö  1540  ad  43  xr.     1  Seite.  . 

81)  Schul.    1  Seite. 

82)  Von  dem  teusch  Hauss.     14  Seiten. 

83)  Monumenta  zu  S.  Anna  im  teutschen  Hauss.     1  Seite. 

84)  Monumenta  zu   ü.  L.  frauen  in  teutschen  Hausa^  3. Seiten. 

85)  Monumenta  zu  S.  Elsebeth  in  Sacfasenhausen  teutsch  Ordens. 
1  Seite. 

86)  Coraendators  dieses  teutschen  Hausses  zu  Ffurt  sendt  ge- 
worden, Wie  sie  im  Grossen  Saal  nach  einander  gemahlt 
worden.    6  Seiten. 

87)  Von  S.  Nicolaus  Capelle.    4  Seiten. 

88)  Vom  Closter  des  Ordens  St.  Johannis.    5  Seiten. 

89)  Von  S.  Michaers  Kloster.    10  Seiten.  i 

90)  Von  der  Probstey  zu  St.  Bartholomaeus.  4  Seiten. 

91)  Von  der  Pfarre  oder  St.  Bartholomaei  Thum  Stifft.  56  Seiten. 

92)  Von  der  S.  Leonhards  Kirch  vor  alters  zu  S.  George  ge- 
nannt.   24  Seiten. 

93)  Von  der  Kirchen  uff  Unser  L.  Frauen  Berg.    24  Seiten. 


—     351     — 


9i)  Cbfwlk  ram  H.  Qe^  d^  ioie  HospitnL    8  oeu 
\&)  Von  S.  Petars  Kizchen.    S  SdtML 

96)  Von  der  Kirchem  sam  Allerheiligen.    3  S^ten. 

97)  YoufiL  MatBiiL  off  den  RoeniMurck.    4  SeitoiL     ' 

98)  Von  St  Bernhardt    6  Seiten. 

99)  Von  Oelegenlieit  dea  dosters  Heyna,  seinem  «nfiu^i  onUm 
Tnd  si^ehOrig  Gutem  ist  dass  mein  berioh^  aoml  mir  davon 
wiBBentlick    4  Seiten.' '.        ■ 

100)  Vott  der  pfiurr  Zn  den  drey  König  au  Saebeenhausen. 
3   Seiten. 

101)  Von  dem  Closter  Zu  den  Carmelitem  oder  Frauenbi^dern. 
20  Seiten. 

102)  Von  dem  Barfosser  Clodter.    19  Seiteii. 

103)  V<»i  S.  Jacob  vnd  dem  Arnapurger  Closterv    1  Seite. 

104)  Von  den  Antonitem.    6  Seiten. 

105)  Angostilier  Orden.    1 1  Sdte. 

106)  Von  dem  Nonnen  Closter  iza  S.  (Sathrinenk,  Vnd  Hospital  suni 
•       i    H.  Chrentz  aneinander.    23  Seiten^ 

107)  Von  dem  Closter  Zu  den  Weissen  Frauen  >  hehrnack  tax  don 
reuerin.  Vnd  Mar.  Magdal.  genant  Ad  albas  Virgiilis  duiiulo 
poenitentes.    9  Seite.  • 

108)  Einnung  Vnd  beguinen.     1  Seite; 

109)  Beekharder  oder  Lollhardts  Brüder.    1  Seite. 

110)  Von  S.  Martha  Itzo  Zeughauss,  Elond,  Ilorbergy  Findliiigs- 
hauss.     1  Seite. 

111)  Monament  am  alten  Stifift  so  nunmehr  Zengwail.     1  Soito. 

112)  Von  Optationibus  der  Kirchen  Vnd  sehuL  Vnd  aiidoni  üeist- 
lich  sacb.    1  Seite.  . 

113)  Von  ProcessionibuB:     1  Seita  f 

114)  Von  Allerhandt  Honorieii^  Geistlichen  Stifftüng^  Vortrag  und 
Sachen.    6  Seiten. 

115)  Rubriquen.    9  Seiten* 

116)  Wie  und  wann  das  Wortb  Qottes  durch  das  Scligriiachofido 
Evangelium  aus  dem  Antichristlichen  Irrttmmb  und  firmtcr- 
nuss  herausgebracht  und  Zu  Frauckfurth  uf  genommen  worden. 
98  Seiten. 

117)  Register  über  die  Handschrift    74  Seiten. 

Paust,  J.  F.,  collect.  Francofl   Litt.  O.  NotatuuL    4/X)  Hdtcn 
und  32  Seiten  Register.    4®. 

1)  Excerpta  ex  Collectaneis  Fried.  Faust  ab.  A^haflfb.  4/V^)  Scit^m. 
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Sagittarii^  Ossp.  Oolleotsn«*  yTsiiotfart*iiib''88S8aitni 

und  48  Seiten  Register.    4^.  ' 

1)  Hiatoria  Fnmeofarteneis«    888  Seites.  .         ^      ..    ; 
Acta  qaaed«m  tempore -reformailonia;<lt]>XIiVxrfleq: 

874  Seiten.    4«. 
■'■:  1)  GonflSiiun  eine  Jndieiam  D.T.F.  N.  pro  HeiliiliUea  ¥t  tnittte 
ri   .'J*    iEScde«  «onftitnenda  ac  reformanda  ad  BettommTiMinnnn   in 
Christo  patrem  ao  dominum  D.  AnAonium  Epiwepiam  Acre- 
i-i^'ii.  .  hatensem . Cesaro  Majestatis  Caneellannn)  miasuai  Awo  doi 
1547  Ipso  Bariholomei  die.    1S4  Seiten.         i       - 
'Mvi8).jWerbung  der  JLagrserlidien  Legaten.  des-Oarfiiiala  <vta  Trient 
an  den  Pabst  iw  Bom  aoss  Befelch  Keyierlklier.' Majestät 
von  des  Concilii  Wegen  swTriJBkii iv  eonlinniiwk  ode^  dihyn 
an-l'^Aiciren,-  göthan>  yjond  der  bebstKober  Hefligiceit  darfanff 
erfolgte  Antwort    41  Seiten.        .  *    '. 

3)  Von  Anrichtnng  der  Neuwett  EvangeUi^  vmidi  der  atten  Hber- 
I        i*>  <jet  oder/  beyiheii  deutaseher  Nadion  an  die  Bonisoben  Key- 
serliche  Majestät  gesofariben  durch  Nioolanm  ManUaieranum 

'    I*    1     7on  Lutsenburgfc.    127  Seiten.  ••     •;    # 

4)  Die.  Dlsputado  gehalten  sw  Badenn  Anno  dnL  l&.dindi  Doc- 
tor  Elckenn  vnnd  Doctor  Fabri  contra  Oeoolampadinm  vnnd 
Zwinglium.    72  Seiten. 

Oaments»  Caspar»  Kiaoellanla  VraAeofurtentfla  aolleota. 
.    801  Seiten  iund  88  Seiten  Begiater.:  4^.      ' 

1)  Acta  aliquot  Francofurtana.    46  Seiten.   • 

2)  UnvorgreiffUcher  Vorschlag  Unser  Heotor  Wilhetma  von  Otün- 
therodi  Christoft*  Benders  J.  U.  Ltc.,  und  Johann  Leublers 
Als  Verordnete  Pfleger  des  Closters  su  St  Catharinen. 

Was  masften  ererbtes  Closters  dem  den  23ten  NoTomber 
Anno  1637  ergangenen  Bathachlass  zufolge  cu  einem  beaaem 
gebrauch  zu  reformiren  seyn.    61  Seiten. 

3)  Miscellanea  de  urbe  Francof.    10  Seiten 

4)  Documentum  familiae  de  Glauburg  &  de  Holzhausen  de  anno 
1279.    1  Seite. 

6)  Doeumentum  das  Schloss  Biedern  bei  Frankforth  betreffend 

d.  Ao.  1219.    1  Seite. 
6)  Concordia  seu  Transactio  inter  Olerum  et  Givitatem  Franco- 

fordensem  &cta  Sub  Ao.  Dni  1407.     16  Seiten. 
7)'  Öeschlechtertaffel  ^u  Frforth.    8  Seiten. 

8)  Ordnung  des  Hm.  Schulteisen  in  firforth.    3  Seiten. 

9)  Varia.!  i4  fieiten. 
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10)  Verzeichnüa  deren  Bürgermeister  der  Stadt  Franckfurth,  vom 
Jahr  1427--1667.    17  Seiten. 

11)  Varia.    13  Seiten. 

12)  Copia  der  Roll  vf  den  Freyzeichen«    1  Seite. 

13)  Folget  wie  die  Eaoffherm  Inn  den  Messen  alhie  so  Freyzeichen 
begeren  befraget  werden  sollen.    4  Seiten. 

14)  Varia.    17  Seiten. 

15)  Allerhandt  E.  E.  Raths  zu  Frfhrt  decret  etc.    65  Seiten. 

16)  Rechnung  der  vier  Gidden  halben  so  ich  empfangen.  1  Seite. 

17)  Register.    38  Seiten. 
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VerzeidiRiss  der  HimeniiUMi 

» 

in   Frankfurt  und  Sachsen  hau  seit,' 
von  Ctrl  Theoier  BHfBMtela. 


J9meb«t,  ao  wwrdsft  Ikr  §mdmL' 

i 

Bei  meinen  verschiedenen  freilich  sehr  nnbedeatenden  Ariieiten 
in  der  Häaserbeschreibnng  unserer  Vaterstadt  kamen  niir  hlnfig  alte 
Kaufbriefe  und  sonstige  Dokumente  in  die  Hände,  und  da  in  den- 
selben die  Häuser  hur  mit  ihren  Namen  beseichnet  iund,   sp  war  es 
oft  trotz  der  genauesten  darin  enthaltenen  sonstigen  Beschreibung 
durchaus  unmöglich,  daraus  mit  Sicherheit  die  Lage  eines  Haoaes  au 
bestimmen,  und  kostete  es  eine  lange  Zeit  der  Bemühung  und  des 
Nachforschens  I  um  auf  der  Spur  des  blossen  Namens  sn  dem  ge- 
wünschten Ziele  zu  gelangen.    Schon   längst  war  es  desshalb  meine 
Absicht  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  sämmtlicben  mir 
bekannten  Häusemamen   anzulegen  und  dasselbe  zu  leichterem  Ge- 
brauche alphabetisch  zu  ordnen,   sowie  die  alten  Hausnummern  bei- 
zufügen;   einmal   angefangen,    liess  ich  nicht    eher  nach,   bis  ich 
sämmtliche  mir  erreichbare  Quellen  erschöpft  hatte  und  übergebe  nun 
in  nachfolgendem  wenn  gleich  noch  lückenhaftem  Verzeichniflse  das 
Besultat  meiner  Forschungen  der  Oeffentlichkeit  mit  der  Ktte,  das- 
selbe nur   als   den   Orundstock  einer  nun  weiter    zu  ergänzenden 
Sammlung  zu  betrachten  und  nach  Kräften  mitzuhelfen  eine  mög- 
lichste Vervollstäudigung  zu  erzielen.  Bei  einer  so  sehr  verwickelten 
Arbeit  sind  Irrthümer  ganz  unvermeidlich  und  ich  ersuche  alle  die- 
jenigen,    welche   deren  darin   entdecken    oder    entdeckt   zu  haben 
vermeinen,     mich    gefälligst    davon    zu    benachrichtigen,    nament- 
lich aber  gilt  meine  Bitte  um  Mithülfe  auch  denjenigen  Hausbesitzem, 
deren  Häuser  in  dem  Register  fehlen,  sowie  allen  denen,  die  im  Be- 
sitze alter  Kaufbriefe  sind  oder  denen  solche  unter  die  Hände  kommen ; 
jeder  auch  der  kleinste  Beitrag  wird  mir  willkommen  sein. 

Die  Quellen  zu  gegenwärtiger  Arbeit  waren  das  Batton'ache 
Manuscript,  Böhmers  Urkundensammlung,  das  Intelligenzblatt  und 
Originaldokumente  nebst  den  mündlichen  Ueberlieferungen  verschie- 
dener Hausbesitzer. 

Dem  Herrn  Hypothek  enbuchführer  Dr.  Heusenstamm  muss  ich 
meinen  ganz  besonderen  Dank  abstatten  für  die  überaus  freundliche 
und  gefällige  Unterstützimg  meiner  Studien,  ebenso  dem  Herrn  Fiscal 
Dr.  jur.  G.  W.  Jung,  welcher  mir  namhafte  Beiträge  lieferte  und 
eine  Menge  fataler  Lücken  ausflillte. 

Dass  „Krug's  Hausnummern'  bei  dieser  Arbeit  nicht  aus  meinen 
Händen  kam,   ist  selbstverständlich,  wie  denn  überhaupt  ohne 
nützliche  Buch  derartige  Arbeiten  fast  unmöglich  sind. 
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Aal,  blauer,  MörsergasBe  i,  K  122. 
Abt,  Sackgasie,  im  Sack  3,  K  119. 
Adler,  SchnurgasBe  L  81. 

„      frankfurter,     Döngesgasse   26, 

H172. 
«      goldner,   am  Affentbor  6,  N  29. 
„  „        JudengaBse  86. 

„  „       (auch  ÄdUer),  Schnur- 

gasee  41,  L  81. 

^      Bch warzer  (auch  Go^naiS'c/ime- 

de).   Neue  Krame  15.  17,  K  51. 

„      schwarzer  (auch    Burgerreichy 

8tadiHeidelberg),Fa,hTgaA6Q3e, 

A  155. 

n      weisaer,  WeisaadlergaaBC  10,  F 

99. 
p      kleiner  weisser,  Weissadlergäss- 
chea  9,  F  46. 
V.    Adlerfljehi'sehes    HaaSt    Gr. 

Gallengasse  9,  E  7». 
Affe  (auch  Stadt  Neu- York),    Afifien- 
gässchen    147,  Neugasse  30,  L 
104.106. 
„      grosser,  Mainzergasse  18,  J  179. 
j^     kleiner  (auch    Mittkrer    Bär, 
Rother  Bär),   Neogasae  30,  L 
104. 
n      vorderer  (auch  il/fe,  kleiner  Affe, 
grosser  Affe),.  Mainzergasse  18, 
J  179. 
Affen,  am  Affenthor  43,  N  36. 
Affeastein,   Döngesgasse  45,  G  44. 
früher  vereinigt  mit  43  u.45, 
n      Döngesgasse,  G  43. 
Agatsieia,   schwarzer,  Neugasse  16, 

L  97. 
Agsieia,  grosser  (auchil^^tetn),  Fahr- 

gasee  82,  A  129. 
Albaaiterhaf,  Seckbächergasse  10, J 

238. 
Albaashaf,  Seckbächergasee  10,  J  238. 
Alleehaaa,  AUee  19,  £  65^ 
Allerheillgea,   Döngesgasse  H  153. 
Allerheillgeahaa8(auchJLr7ie27i^6n), 

Döngesgasse  22,  H  170. 
AiierlieillgeRkirelie.     An    diesem 
Platz  steht  jetztdie  Allerheiligen- 
schule. 
AllerheillgeB(har,Ailerheiligenga8se 

1,  B  58. 
Allebarg,  amLeonhardsthor29,  J44. 


Anal  tag,  gross  {tLVLehJungAn$elung, 

Goldner  Löwe,  WUrtemberger 

Hof. — Cod.  dipl.  488>,  Fahrgaasa 

41,L23. 
Aneiaag,  jung,  Fahrgasse  L  23. 
Amlerdan,   Stadt,   Kerbengasse  9» 

J  171. 
Aaker,  goldner,  Ankergasse  10,  J218. 
A  Bio  aller  flof,   Döngesgasse  14,  H 

167. 
ABlaalBf,  heiliger,  Hasengasse  H  173. 
Aalwerpea,  Stadt  (auch  Oiselen, Gel- 

eeler)f  Neue  Krame  5,  K  94. 
Apfel,  grosser  goldner,   Gr.  Qirsch- 

graben  12,  F  59. 
„      kleiner  goldner  (auch  Bienstein), 

Schüppengasse  1,  F  119. 
„      goldner.  Faulpumpe  7,  J  181. 
Apfelgreia,  Steingasse  11,  H  96. 
Apalheke,  alte,  Markt  10,  L  152. 
AppeahelBier,  grosser,  Domplatz  4^ 

L4. 
„      kleiner,  Kannengiesergasse,  Eck 

des  Domplatzes  L  3. 
Arche,  goldne,  Schnurgasse  60,  G  70. 

„      kleine,  Fahrgasse  45,  L  26. 
Area,  Bendergasse  17,  M  150. 

„      (auch  Adler  —  Ck)d.  478),  Saal- 
gasse 24,  M  132. 
Arheiligea,  Döngesgasse  H  153. 

n      Döngesgasse  H  170. 
ArBfpargerhof,Predigerstras8e3u.5, 

A42und43. 
„      Arnspurgerhof  3,  A  44. 
Asebaffeabarger  lof,  Döngesgasse 

32,  G  3L 
Asebaffeabarger  lof  (auch  Bayri' 

scher  Hof),  am  Affenthor  12,  N  32. 
AsseBbein,  Bleidenstrasse  24,  G  4. 
Alsleia,  Fahrgasse  A  129. 

„      klein,  Fahrgasse. 
Atzel,    schwarze,    Bosengasse  35,   F 

149. 
An,  grüne  (auch  klein  Grünau),   KL 

Kornmarkt  21,  F  202. 
Aaerhaba,  Weissadlergasse  8,  F  40. 
ABgsbarg,  neues,  Gr.  Sandgasse  8. 

K  25. 
„      kleines,  Gr.  Sandgasse  21,  K  64. 
ABgsbargerbof  VogelgesanggaaM3i 

G  98a. 
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Aassparf,  sntn alton  (auob Bierseeken 

HuMy  der),  Gr.  SandgMse  10,  K  55. 

Backha«!  auf  dorn  Graben.  Cod.  469. 

n      altes,  Kömorberg  J  88. 

«•      Buchgaaae  J  203. 

Basischer  ■•f,  an   der  Mehlwaage 

M  10. 
Ba^fUb«,  Bomgaaao  17,  L  64. 
»     alte>  Neiigaaao  10,  L  94. 
«      am  Far.    Cod.  54d. 
.     rothe,  Fahrgaste  Pl&ttohen  118, 

A  14 
^     rothe,  LOhergaase  12,  0  207. 
^      w«i»e,  am  Uolipförtehen  J  58. 
mm  Froach.    Cod.  470. 

V.  Barkliavtltfliet  lata,  Zeil  35, 
D  :{ia 

•tr,  BrOdtMtttraaie  0  12. 
^    alter«  IK(iig«agaaw  O  27. 
^    g^ner  vMch  Där\  Roatmarkl  18. 
E  41. 

»     grxMttier.  D9ng«»gaa8C  G  27. 
^    j«iig«r.  Düiagcagatse  38s  G  2S. 
^     kleiner  ^aaeh  lUir)^  EKsabethen- 

gMw  6^  S  22. 
^     kleiner  ,a«ok  Aiter  Bür^  Hof  zum 

l^^irtn.  Zu^  Härm^  Grosser 

Bär\  DiSngmfamte  ¥\  G  27. 
,     mittlerer,  Kengasde  L  104. 
^     rotlier.  Neugasae  2S.  L  1C8L 
..     ix>ther,  Xenpisiie  3i>,  L  104. 
.     nother.  l>(Sng>o»ga8»e  ;)$,  G  29l 
•     nnhor,   Kothe  Kreugms^e.    Hat 

freier  TUti,  F  17^. 
^     aehwaraer  laueh  Bär^,    Bridwse 

Strasse  16.  0  12. 
«     9ch warzer.  Jndeagasse  IS^. 
^     mwiWT,  Graupengaftse  1,  G  '?♦. . 
ilrea.  Hof£oin,lV;ngcapKtjieS^  G  i*!. 

zwdi,  F»i»ngcis^naae  jtS,  G  i'T. 
Bart    Äocb   Snhfmiecisikeff  .  Gr.  Kccr- 

markt  K  K  146. 
E.arik.  IkliiiTtzorptiwc  fi.  .1  .Mi. 
^a«r1.  i^^tadu  I»r<iikriTiipiKiTaDM  ^«^.  ( 

144. 

£iimmun:T ::  u  iJ.  7'  lil  i.  :iü 

dürr?:    l.«liir»rcnM!i»  L    *'  L*i:, 


Banm,  dflrrer,  Buchgaaae  10,  J  185. 
„      grüner,  Fiachergaaae  4»  M  2i 
„  „       Gr.  Konimarkt  1,  F  1. 

„  .,       (auch  DIkrer  Baim), 

Buchgaaae  10,  J 185. 
M     junger  grttner,  Qr.  Kommarkt 
8,  F  2. 
Baameiaier,  Gr.  Baadgaaae  7,  K  86. 
,      Neue  Krame,  frfllwr  Eck  der 

Salmengaaae  M,  Qei 
„      alter,  Gr.  Sandgaaae  K  67. 
„        „     (auch  Kaeiemmeitier  ver- 
muthiich),  Nene  Kriae  B3,  K  49. 
Baamgarien,  SchnorgMM  66^  G  71. 
„      grflner,  Dgngnagawa  B,  H  163. 
y.      kleiner,  Döngeagwe  B,H  164, 
frflher  TereiBigt  mit  166  o.  166. 
Baxriaeher  flaf,  am  AAsarthor  H  32. 
Becher,  rother   (▼.  RaAm  ejAmi^ 
,     ailbemer,  Markt  L  156u 
.      weuaer,  Markt  S,  L  IM. 

«aack  SObmrmmBeAfr, 
Kleiner  Hebtioet^  Markt  4,  L 
155. 
Beieicker,  DOngeagiflw  H  154. 
Begslaealiasa.  Gr.8aadgaBM5,K87. 
Bfilea.  drei.  Wrimiiflirga—f  &F» 
Bcmkaf  aaek  BrnftrUm.  SekiUeek]. 

l>«B|reagaaie  12.  H  166. 
Beaicrbar  aaek  EMULmmäj^,  Kake- 

laaiigaaae  3C  5u 
Bf  rickiac    C^d.  47Ql 
Bfrlia.S4»4t.jaBJi 
Berakardaa  Capella 
C-of»^^  ^  Hjancirka 
B  f  r  a  $1  f  i  a.  T-onffBiUdk. 
4.  K  1«3l 

Benramakaf.  4bF 

L  MO- 
Betirhem   »mh  Pfofc 

{iiifiLjibaE  '^..  L  "IL 
BflkUktmcTf»  .aaÄ 

hfm.jMSAAer.  BigttarJt«deMktT, 

lU  B  !!•& 

üfllfi    Iihmr 
Bfura^aaiM^ 


SiAle 


YiirrtucHH«  S  3s4. 


Vl  L  1?'. 
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B«ttilebe,  blrae,  Fahrgasse^S,  A 164. 
Befehl  lag,  Mainzergasse  J  188. 
iestelkiftle,  Neue  Krame  80,  G.  64 
Blher  (auch  Stadt  Friedberg),  Fried- 

bergergasse  84,  C  22. 
Blheri teil,  Schnurgaaae  89,  L  80. 
Bichelia,  Mainzergaase  16,  J  17a 

„  (auch  Beuchling,  Alt  Biehelin, 
Orale,  Alter  GroU),  tfainzer- 
gasae  20,  J  188. 

„      alter,  Mainzergasse  J  188. 
iiekel  (auch  Hoher  Wenner),  Elisa- 
bethenstrasse  8,  N  25. 

n     EUaabethenstrasse  81,  N.  4. 

„      Elisabethenstrasse  5,  N  28. 
lieber,  Friedbergergasse  84,  C  22. 
Bleastein,  Schttppengasse  1,  F  119. 
Biersaek,  Schnurgasse  K  144. 

n      gr.  Sandgasse  15,  K  6a 
BierteekeiB«8,der,gr.8aiidga88eK55. 
BlrBbaaB,Neue  Krame  28,  6  66,  65. 

„      Rdmerberg  J  158. 
BIrie,    goldne ,  Dreikönigsstrasse  10, 
0  46,  191 

„      goldne,  Sehflppengasse  20,  F  121. 
Blllsebar,  Schnurgasse  L  80. 

BUBkeBberg(auchi?toft^«ia»ur^)Fahr- 
gasso  124,  A  11. 

BlaikCDbarg,  Fahrgasse  A  11. 

BlalleiS,  kleine, gr.  Sandgasse,  Kirch- 
gasse  17,  K  69  b. 

BleickellD,  Mainzergasse  J  178. 

BleiehgartCB,  grosser (auchiZo^r^o^ 
chiseher  Garten),  Breitengasse, 
Rittergasse  25,  B  125. 

Bleldeieek  (auch  Klein  Brttunfds) 
neben  Br.  hinten  am  Hof  an- 
stossend,  wahrscheinlich  K  86. 

Bleadelsch,  Schnurgasse  G  79. 

Blicke,  Mainzergasse  J  199. 

Blldeaeck,  Bleidenstrasse  GIO. 

BieydeBha«8(auch  Gross  Kaffeehaus, 
BUdeneck),  Bleidenstrasse  12, 
G  10. 

BiBBe,  Ziegelgasse  20,  G  60. 

„      hinter  den  Predigern  4,  A  89. 
„      ( auch    Lauerhof) ,  Dreikönigs- 
strasse 2,  0  25.  > 

Bi  iiBeBkraBi(anch/?aumf7are«n,£f«n- 
senschmidt,  Eiserner  Hut,  Sey- 
«nen«meeY),Schnurgasse51,  G.  71. 


n 


BUneBkraBi,  kleiner,  BomgasseH, 

L44. 
BlBBCBSteiB,  grosser  Kommarkt  11» 

F  6. 

Bömerberg  J  88. 

kleiner,  Cod.  474,  Saalgasse  42, 

J  7a 

Beck,  alter,  hinter  den  Predigern  48» 
A  87. 
„      schwarzer  (auch  Pariser  Hof, 

ara  Paradeplatz  7,  £  211. 
„      schwarzer,  Elisabethenstrasae  S, 
.  N  20. 

f,      weisser,  Markt  7,  M  195. 
Beekshef,  gr.  Bookenheimergasse  66, 

E  121. 
B  •  e  k  8  h  •  r  B,  (auch  Go/dntf«  ^oc^Aom, 
Altes  Bockshorn,  Junges  Bocks- 
horn), Cod.  883,  Fahrgasse  88, 
A  154w  ,      . 

BoekshorB,  hinter  den  Predigern  11, 

A  61. 
:    „      Fahrgasse  112,  A  104« 
9      altes,  Cod.  388,  Fahrgasse  A 154. 
„      goldnes,  Fahrgasse  A  154. 
„      junges,  Fahrgasse  A  154. 
BoBBerihelB,  Neue  Krame 26,  G67. 
BorBfleek,  alter,  GelnhäuscrK^isse. 
„      alter  (auch  Steinernes  Haus,  Ro- 
ther Krebs),  Markt  44,  K  127. 
BorBhelB,  Kirchgasse  15,  K  70 
BorBheinerpferie,  Fahrgaste  unter 
der  Born heimerpf orte  140,  A  t. 
BrabaBi,  Römerberg  J  67; 
BrabaBler  flef  (auch  i2k'^ter),KLKom- 
markt  14,  K  170.  .  ) 

BraebtsIbBrn,  stand  bei  Heiligkreuz- 
gasse 2,  B  106. 
BraadeBberg,  Schnurgasse  69,  K 107^ 
BraadCBbBrg    (auch  Brandenberg), 
Schnurgasse  69,  K  107.  >  a 

BraBbass,  altes,  Schnurgassä28,>L(7& 
„      neues,  (auch  Löu>enapotheke),9m 
Tanzplan  78,  B242.  m»I| 

BrtBBfels   (auch  Haus  FrauenstBk^ 
Cod.  678,  Liebfranenberg,  klefiA 
Sandgasse  K  27, 28,  29 ;  29,  K  46. 
„      kleines,  VUbelergasse  ^^  O  iUL 
„      kleines,  Bleidenstrasse  im  Gäsa- 
cheB<  am  Braunfels  7,  K  86.     * 
BraBBhelB,Bleidenstrasee  18,  K  88.82. 
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Brei,  häberner  (auch  FUratenbergerHafj 
Paderahäuser  Hof),  Dompiatzi), 
L  160. 

Brodhalle n,  gelegen  dem  Sieehespitai 
(Heilig.  Geist-Spital)  gegenüber, 
Cod  492. 

Brotwaage,  Bomheimerpforte 

Briekeaa«  (auch  Kleiner  MUIUhau), 
Fahrgasse  1,  M  1. 
n      (auch  Katzenelnbogen,  Glauburg 
15.  6 ,  A  177. 

Brickhof  5.  7,  A  24. 

Briekeueek  (ancb  Kälbereck),  Fahr- 
gasse 13,  M  7. 
,,      (anch  Wa89ertoeibchen)BTÜck!en- 
Strasse  6,  0  7 

Brickenfall  (auch  Judeneek,  Steine 
heim,  drei  halbe  Monde)  Fahr- 
gasse 5,  M  3. 

Br»kacher  flof,   Mainzergasse  57, 
J  25. 
n      Mainzergasse  59,  J  24. 

BriiODf eiser  flef,  grosse  Eschen- 
heimergasse  37,  D  166. 

Briaaea,    alter,  Gelnhänsergasse  H 
112. 
f,     goldner ,  an  der  Hanptwache  8, 

£  229. 
„      kühler,  Fahrgaase  42,  A  152. 
„      lichter,  Fahrgasso  44,  151. 

Brisele,  Bendergasse  25,  gegenüber 
Holderbaum  M  129. 

Brissei,  Saalgasse  9,  M  115. 

Babeneek, Döngesgasse  Eck  Graupen- 
gasse  41,  G  42. 

Backe,  Neue  Krame  18,  K  104^ 
n      hohe  (auch  Rabe) ,  Schnurgasse 
34,  G  83. 

Bvckenan  (früher  Schüdeck)  Dönges- 
gasse 10,  H.  165. 

BaekskaoB,  Saalgasse  3,  M  112. 

BvaiSCknk,  Bendergasse  19,  M  151. 
,      Cod.  389,  Saalgasse  26,  M  131. 

Birg,  schöne,  Fischergasse  37,  M  44. 

Birgerreieh,  Fahrgasse  36,  A  155. 

Birger-Hospital,  Schlimmauer  30,  D 
104. 

BirgerverelB,Gr.Escheuheimergas8e 
158. 

Birggraf,  alter,  Markt  34,  L  140. 
„     neuer,  Markt  L  141. 


Barkkard,  Bleidenstrasse  86,  K  6. 
„      alter,  Bieidenstnune  2,  Ot  15. 
Bnisehbaek,  vermuthUeh,  Bomeraase 

23,  L  67. 
Bntsehne,  Saalgasae  M  181. 
Galkechers  Haas»  TrieriadhGiaoohen 

8,  H  77. 
GaatrBB,  über  dem  Stadtgraben  mit 

dem  Schwan  snaamneahäugond. 

Neue  Krime.    Cod.  484 
Gapllelbans    des    Liebfrauen- Stifts 

(auch  Dutzen  Hof),  Ziegelgaase 

11,  G  175. 
Garlsrnke, Stadt,  Friedbergergaflao26, 

C  16. 
Cariielltereek,Maiitterga8Be40,J219. 
Carnelllerklesier,  J  218. 
Gassei,  Stadt, Sohäfergaase 46,  C  181. 

197. 
Ckristepk,    kleiner,  Bendergaaee  21, 

M  152. 
Gkrisiopkel,    Bockgasse  14,    soiust 

GramserhOfehen,  jetat  am  Landa- 

berg,  G  154. 
„      (auch  PeiterufeU,  Junger  heil, 

Geist),  Sohnargaase  86,    Haus 

über  dem  Bogen  am  GeiMgiaa- 

chen,  H  62. 
„      FlBohergaaBe43,  M47. 
„      grosser,  Breitengaaae  46,  B  102. 
^  n        Gelnhiiuscrgaase  H  101. 

„      kleiner,  Gclnhäuscrgasse  3,  H 100. 
GllrenenbanB,  Vilbelergasse 4*0 61. 
„      (auch    Weidenbusch),   Bleidon- 
strasse 15,  K  15. 
Glekerg,  bei  des  Frosches  Scheuern, 

Cod.  470. 
n      gegenüber   dem  Eisernen  Hut, 

Ziegelgasse. 
Gleelseber  Hof,  am  Klöppelhof  N 242. 
Cleserahef,    Karpfengasse  6,  J  1G9 

und  170. 
GfilBlsche  Pest,   Buchgasse  J  148. 
CoBpass,  alter,  Fahrgaase. 
CoBpestell  (auch  Roiher  Hahn^  Main- 

zer  Hof),  Predigerstrasse  12,  A  40. 
Greasaach,  Stadt,  Dominikanergasse 

10,  A  70. 
Greaeaberg,  Saalgasse  44,  J  77*': 
Greaenberger  Hof,  KlHirechgrabea 

F  35. 


—     359     — 


Creastlillsclief  Stift,    RoMUMikt 

17.  19.  21,  E  1. 
C«ri«  8eb»Utteri«  EceLS.  Barth., 

Domplatz  8,  L  171. 

Casterslief,  MohreDgässchen  54,  D 
14a 

iacbthirg,  klein  (auch  Dachtbergj 
Da88berg%  Römerberg  82,  J  91. 

i  a  I  h  e  i  ■  (auch  Alter  Bhein),  Cod.  422, 
FahrgasBe  8,  A  178. 

lanaeDberg,  Langeschirn  1,  M  174. 
„      Qarküchenplate  5,  M  12. 

iamita^t, Stadt  (wahrscheinlich auch 
TannmU)aum%  Fiachergasse  12, 
M  30. 

Darnstldter  laf,  Zeil  46,  D  18. 

iasfberg,  Bömerberg  J  91. 

ieehaaej, alte,  Hinter  dem  Pfarreisen 
8,  L  172.  178. 

Deatseh  er  ■•f(aach£;M^  von  Preu«- 
aeit,  Harmonie),  Bockenheimer- 
gasae  9,  E  64. 

ilanaat  (auch  AUer  Diemam),  Eli- 
sabethengasse 38,  N  8. 
„      spitzer,  Fahrgasse  7,  M  4. 

DIelhaf,  kleiner,  hinter  der  Juden- 
mauer 47,  B  13. 

B I  e  B  a  r ■ ,  alter ,  Elisabethenstrasse 
N  3. 

Bietieabaeh.  Mainzergasse  89,  J  39. 

Bletieaberger,  Schüppengasse  14a, 
F  124. 

BilleDbarg,  kleines,  Panlsplatz  11, 
K  152. 

B^Blalkaaerklaster  (auch  Predi- 
gerkloster), Predigergasse  24, 
Ä  30. 

B^uaersberg  (auch  Holzthor ,  Holz- 
pfchrtchen,  Zähringer  Hof),  am 
Hoizpförtchen  2,  J  58. 

B^rabaseh,    Yogelsgesanggasse    6, 
G  96». 
„      wahrscheinlich  mit  Falkenberg 
vereinigt,  Fahrgasse  95,  H  32. 

Braeb  (auch  Drachenfels),  Komödien- 
platz 13,  E  187». 

Braehe,  Markt  J  103. 

Brach ea,  Gr.  Komraarkt  5,  F  3. 
Braeheaeck  (auch  Drache),  Markt  31, 
J  108. 

Brackaafalai  Btadberg  8,  J  165. 


Brf  nharg,  Bendergaase  85,  J  71. 
Brittebalbpfaad,   Dreikönigsstrasse 

35,  0  62. 
Bratnaaa's  (auch  GoHeshaus,  Knob- 
lauchshaus),  Barfüssergäsaehen 
18,  K  81. 
Baakle  Leaebte  (auch  Waldeck,  Wo- 
beUns  Haus)^   Bendergaase  % 
M  140. 
Batieabef,  Ziegelgasse  G  175. 
Eber(anchirari^tftMerAoA   Prediger- 
gasseS,  A59. 
„     (auch  Fröhlicher  Afaim), Fahr- 
gasse 28,  A  160. 
„       (auch  aiter  Eber),  Fahrgasse  65, 
H47. 
Eberbaeher  flof  (aach^6ac^*i7o/), 

Weissfrauenstrasse  5,  J  249. 
Eck,  Hinter  dem  Römer  8,  J  111. 
9     kleines,  Gr.  Bockenheimergaaaa 
1,  E  57.  58. 
Eheahein,  gegenüber  dem  Hans Oflian- 

bach,  Geinhäusergasse. 
Ehr eaberg Vorderhaus  {GoldneEüU, 

Hinterhaus),  Markt  21,  M  181. 
Ehrenfels  (auch  Eisfeld),  Buchgasse 
5,J204. 
„      Mainzergasse  26,  J  181. 
Elchbann,   hoher,  Neugasse  18,  L  98. 
Ei  ehe,  Hinter  dem  Römer  6,  J  112. 
„      hohe,  Neugasse  22,  L  100. 
„  „     Neugasse  24,  L  101. 

„         „     gehört  zu  Blumenstein, 
Bendergasse  43,  J  76.  78. 
Eieheaberg  (oder  Eyge7iberg),QQäi.  298. 
Elehhora,  Hühnermarkt  26,  L  144. 
„      Am  AflFenthor  1,  N  35. 84. 
„      grosses,  Fahrgasse. 
„      kleines,  Fahrgasse  67,  H  46. 
Elehler  Hof,   Schnurgasse  67,  K  108. 
Elnbora,   kleines,    Barfüssergasse    4, 
K  155. 
„      goldnes,    Fahrgasse  34.    36,  A 

15.  16. 
„      grosses,  Barfüssergasse  2,  K 154  a. 
Einboraapatheke,   Theaterplatz   1, 
E  57.  58. 
„      Schnurgasse  22,  H  60. 
Eiaang,  kleine  zu  St  Michael  (auch 
Gotteshaus, Michel«, Stadt  Wiea- 
baden),  Münzgassc  6,  J  141. 
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Blseiacll,  Stadt  (inoh  Oro9$er  Ckri' 
«topM),  GelnhäBBergaise  5,  H 
101. 
BUeaberg,  Römerberg  7,  J  168. 
BlMH^cl^v  Döngresgasse  28,  im  Fett- 

milchsplätzchcn,  G  88. 
Biieahanner,  yilbelergu8e80,C74» 
BUcttraal,   Rothekreusgtsse  F  130. 
BIseaneager,  Neue  Rräme  K  103. 
BIsea  waage,  Predigorgasao  1«  A176. 
Bleadei  lerberge,  Zeil  1,  H  12. 
Blephaat,  MainzorgaMO  49,  J  29. 
w     (anch  groiser  El€pha$ki\  Vilbe- 

lergMSse  G  79. 
^     Altgaaee  12,  G  86. 
„      goldnor,  Kl  Schleaingergasee  4, 

£25. 
,,      groesor  (anoh  Eiepka9U\  Vilbe- 
lergasso  82,  G  79. 
Blleabagea  (avch /fmurifor  TsaldaY 

EUonbogengiaschen  14|  A  67. 
Blifeli  BachgasBO  J  204. 
Bagel,   (jetit  mit  gofdne  Zange  und 
Sperber  vereinigt),    Fahrgaaae 
52,  A  147. 
^      Markt  89,  J  95. 
«      goldnor,  DöngoagasBe  13,  H 154. 
a      goldner  (auch  Somfnerb(me,Sam- 
merloitfre,  SommierhUtie)^    Gr. 
SandgaaM  Eck  1,  K  881  89. 
^      goldner,  Gr.  Kommarkt  K  145. 
grosser  laach  Engfi^  vorderer 
Engtl.  Wecksei).  RC^merborg  28, 

»  kleiner  auch  Engef),  Markt-Eck 
89.  Rapunzel gji»chen  11,  .1  95. 
kleiner.  St^nweg  8,  E  217. 

(Telnhüudergasse  22.  H 
117. 
,      rother,  Gr.  Hinchgraben  18,  F 
57. 
weissor,  Fahrgaasie  .^T,  L  85, 

auch  Goidmer    Enpf^, 
Tffiffi^k^\   Gr.  Kommarkt  4. 
K  14.V 
lagelllialer   laf«    IK^ngtesgane    5. 

H  i:^\ 

E  ■  g  I  a  B  4 .    Hof  von  i  anch  Enphscker 
Hof  ,  Ro«Mnarkt  18.  F  UÖ. 

Kaglitfliaa  Frlaleia  ■aat.der.Pr^ 

liX  A  88, 


Btgliaalier  laf,  JEUMnurkt  V  K». 
Eppeasiela,   Kalteloch- Jetit  Panb- 

gaeae  4,  K  14a  .  . 
.      K  141. 
Brbach,     kleines    (Mch    JMaboea, 

mein-),  Kirchgaaae  18^  K  71. 
Erlaagerhef,  Hinteriuras  ▼omiDaw- 

«en  AdUTj  Weiasadkrginehen 

5,F89. 
M     (aonat  Alter  Woif)t  BorngaaBc 

11,  L  61. 
Erle,  KJ.  Kommarkt  F  48. 
Brielbaeli  (auch  ErU^    VhU)^    KL 

Kommarkt  1,  F  48. 

(vereinigt  mit  TFeiaaaftifryXFahr- 

gaaae  180,  A  7. 
„      Klcna-,  BarfllMergiaaekea  K  7L 
,.         „    (anch  GfroaterAist,  Grot- 
te» Ftus^RheinUeim).  Fahrgaaae 

18,  L18. 
Erwiaea,   au  der  (auch  OrUmberg), 

Schnurgaaae  10^  H  Sft. 
Bscilkaeli,   Gr  Kommukt  21  «.  1S> 

F  lU  10. 
Esel,  Schnurgaaae  18,  L  40. 

„      (auch  SduOetkX  Sehavgaae  18 

L41 
,.      amEckderGelaliimerg— i  H51 

od.  52. 
,     (auch  fcl«Mer  Eitel  ^  /aal,  üMfie, 

Liäen.  drei  goUime)^  Da«gea* 

gaaae  51,  G  47. 

kleiner,  Ddngeagaaae  G  47. 

weisser,  vereinigt  mit  153  und 

115  Gelnhinaergaaae,    DOagea- 

gaaae  H  152. 

weisser  ^aueh  Arkeüigem^  Aller- 

MiAt^e»),  vereinigt  mit  115  ud 

152  Gelnhinaergaaae,    Dtages- 

gaase  15,  H  153. 
Etelaial  (aachfiacfrAMtV,  BwligMae 

1,  J  203. 
Esaigliaaa,   Hammdignae  8  mnd  10. 

C  45^ 
Esallagcr.  alter,  hinter 

eben  4.  L125l 

hinter  dem 
Enlc   anch  Mii/«re  £bl«)^ 

L  17& 

goldne,  Maikt  M 


%  LIit 
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Est  er    (Mch   EngHseker   Koäiorkut, 

Setzer,  Ullner,  Kleiner  Ullner), 

ROmerberg  dO,  K  ISd.  180. 
Falke,  weiMer,  Zeil  86,  D  14 

n      groMer  (aaoli  Faike)^  Falken- 

SaaM2,  J  117,  118.      r 
Falkeakerg,  gr.  Sandgaase  1,  K  88. 
y,      (wahrackeiBllch  mit  Domhuech 

vereinigt),  Fahrgaan  95,  H  32 
Palkeacek,  FahrgaaM. 
Falkettleil,  (aneklet«  IkUkeneteht, 

FaOcenberg),  ^me  Krftae  13, 

K  88. 
„      gr.  Sandgaaw  22,  K  61. 
„      groeees,  FahrgasBe  18,  A  166. 
.      klein,  PredigentnuMe  9,  A  56. 
„     nea  (anck  Oraae  Faikenetein) 

FahrgaBse  18,  A  166. 
Farke  (FftrkerbauB),  Brauhaugaese  2, 

B  191. 
Farkkaif,  grosses,  Schftfergasse  15, 

C  161. 
Fass,  goldnes  (anck  Seheerer,  Ooidner 

Haee),  Fakrgasse  88,  H  38. 
„      grosses,  Fakigasse  27,  L.  18. 
Feekeakein  (auch  Vtchenheim,  der 

Vechenhue ,     Schiff,    goldnes, 

Freienburg  f   Friebufrg\,  Fahr- 
gasse 116,  A  102. 
Feder,  goldne,  Goldne  Federgaase  10, 

F  110. 
FelgeakanB    (auch  Drei   Rahen, 

Alter  Rabe),  Schnargasse  Eck 

32,  6  84 
Feldeeker,     Termathliefa,     IfainEsr* 

gasse  47,  J  37. 
Feaerfaak,  gr  Gallengasse  1,  £  3. 
Fenerfaake,  gr.  Gallengasse  8,  £  4. 
FiBgerllB,  Schnargasse  58,  K  115. 
Finge rkal     (auch    Buntschuh,  But- 

schue),  Cod.  389. ,  Baalgasse  26, 

M  ISL 
Fiaket  l^eliesk  ans,  Hinterhaas  vom 

Baseler  Hof,  Blauehandgasse  3, 

J  125. 
FIraekerg  (Anch Alt Mrrteberg.OoId- 

nes    Weinfass),    Schargasse  8, 

H  51. 
Fi  r  B  e  ik  er  g  (aacfa  Fimenhurg, Buche), 

'Heue  Krime  18,  K  104a. 
f  Isitlip  Ifavilt  9,  M  194. 


F  las  kk  «  r  ■,  grosser  (anch  A7sjnsr/1(«ek- 
6urfi,  jetst  BUrgervereinitlokal), 
Gr.  Eschenheimergasse  74,  D 
158. 
„  kleiner,  Gr  Esehenheimergasse 
D  168.  '^ 

Fiseke,  Saalgasse  20,  M  134. 

FIsekerstaks,  Ffschergasse  1,  M  85. 
„      DrelkOnigsstrasse  21,  0  45. 

FIsckkaas,  Bendergasse  18,  M 
149    153. 

Fladkaas,  Paalsgasse  6,  K  141. 

Fladkaas  (auch  Eppenstein),  Paals- 
gasse 4,  K  140. 

Flanneasckwsrdt,  Fahrgasse  51' 
L  29. 

Flarnaal    (auch  Pforteneck),   Blei 

denstrasse  45,  K  1. 
Flascke,  grosse,  Rosengasse  9,  F  136* 
Flasekeakarg,  Neagasse  7,  L  120. 
Fleckte  (auch  Alt  Freienstein),  Hfih 

nermarkt  20,  L  147. 
Fledeaer,  Hünzgasse  1,  J  206. 
Fleischer,  Mainzergasse  3,  J  7. 

y,      (aach  Flösser),  Römerberg  17, 

J  87. 

FIf  rskeln,  Bleidenstrasse  6,  K  87. 
FKsser,  Römerberg  17,  J  87. 
Focktliekenkof,  war  zwischen  dem 

Maulbeerhof  and  der  Grauben* 

gasse. 

Fortuna    (auch    Blendefisch ,    Alter 
Zahn),  Schnurgasse  42,  G  79. 
„      Graupengasse  1,  G  80. 

FraakeBsteia,    klein,    gr.  Bocken- 
heimergasse  7,  R  68. 
„      Mainzergass,  J  175. 

FraBkenstelnerHef  (aucbOedMc/ier 
Hof),  Am  Kiöppelhof,  Paradies- 
gasse 2,  N  242. 

FraBkfarter  laBS,  Leonhardsthor 
27,  J  45. 

Fraa,  böse,  Allee  4,  E  233. 

>»      wilde  (auch  Jungfrau,   tcilde)y 

Steingasse  9,  H  97. 

»      wilde,  Goldne  Hatgasse  7,  J  99. 

Franeaeck,  Liebfraaenberg  35,  K  42. 

Praucnberg,  Liebfranenberg  35,K  i2* 

FraaeBbaas  (öffentlich),  Kl.  fllrsch- 

graben  2,  F  81. 

23* 
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rriifliiffllDr,  Wm'kuiArkt  4.  M  217. 
t^rurfffburnDr,    WAlimclieliiUch    auf 

ih'iii  liOiiiftrbMrK  f    o<<<l*  4H0,    6, 

.1  117, 
tff$iknft    (Miinli    MW«nA«fr||^),   Fahr- 

ifAMUM  an  itiM   hKlioD  Uadatabo 

tu«),  A  tu. 

t'rtUnliirt,  KahvKMMA  A  i()2. 
fn^tfimUlll,  WookmnrKi  7,  M  142. 

M      ti<M)itiM*K'arim^  M  1411. 

m      A\U^n,  tluhnoi-n^urVt  L  147. 
trfiii4haK,  ItiiohRawo  «),  I  i»;. 

Vrtyfllffi    (MV»'))    f^f^NpMt   Krmitz\, 
NthfniixMKM' Kok  4 ,  tiiiidhoimor- 

V  r  *  f  ft  fc  e  rn  .   stn«l< ,    FrMMDiorptn^raMir 

Vrfllhrllra  Waaa.  rrio4U«or^»rfrttM 

IS.  \'  *v*. 
f r4SlllUlirr  lla%«i.   KahivaMir  A  Itio 
l^r«lialii»l    >  'vmM^    i  i»u  :54:.  Vrouv. 


f0l4ert. 


3^  L 


rslfcelitbla?ai 
r«rlb.  aa  Fakrtter  J6A. 

f  Iralesberf«  1 
167. 

«      iMMDplatx  5^  I«  IM* 
«     I>ospiatB  7,  L  m. 
«      Hof,  DomplatB  9^  L  m. 
rirateaecL  Fahrgaase  17,  M» 
rirsUaaleia,  Weiaaadlergaaae  21,  F 
24. 
„     kleiner      (aseh    WUrHmutmn), 
Welsaadlargaase  21,  FS4. 
6«dea,  nener»  Markt  18^  IC  128. 
6A4eaeek  (aaeh  Nmt€gadm\  Tmch- 

gaden  2,  M  200. 

Oanbeclier  (theUts  aM   apMir  fa 

Sehmiedberg,  KUin,  u.  Sehmiti- 

berg.QrosM),  Fabrgaaaetf^Ltt. 

6aag,  langer,  Allerfaeiligengaiif  B S.  1 

«  «     (aneh  VUhhof\Wmtm^n 

Jadeamaaer  5,  B  28L 

€Iage»tadenlieide«iaiige«,Pebarefk5, 

L87^ 
«Mt,  goldae  (mdk  iteit),  Zrfl  86,  D 


f«Na     >f*«<1i.    Himmh? 


!<• 


1  •    2... 


filiacrabei,  klanar 

i  edr'Mhef  HoMtn  liaawgaw  €. 

H  178. 
fiarkicbea,    Garh  niihnnulti   10.  1 

2iiS.  sOH. 

iarkir  kf ,  kkme  (amii  AUifmtkkmu. 

Bhmienidmm^Kfmnlämihfmlterg,, 
EiHaarberg  lt.  J  m. 
Cartea.  FafarpMr  M.  A  MC 

C  Ih 
4»ari«a«ci.  vielAeieiis  A7, 
CiriarrKtalif .  äteizen|gaaae£.BSS; 
^a«  l .  ii«tuenie:  fticiaer.  JMBaBÜBHKr- 

kiMtf^T  16.  A  €t. 

kieiner  nAiz^me'    tanoi.  ITm»- 

f»aat  .'K..  A  i4b. 

rm^     >*a&xL'aBiir  4t;,  ^  kä: 
iftÜArnkt     &ieiBe:     nanerM»  vk~ 
itMpjii     >atirffa9r  ^.  <b.  Isl 
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»  ■  ÜMMBOft^  :Gelphi»earg«we- 
Seite,  Sohnurgasse  H  5a 
fielseler«  Nene  Kriaie  K  94; 
fieUei^ck:,  SohBorgaese  0  TS. 
AetieAtei«#r,  «her  (mcOi  Qysinhei- 

fielst,   Himt  4e8  Wiker,  ßreitengasse 

.4B,  B-Uöw.  •   i   .;:!'.  ^  ■•i'ir.  :■:,:: 

brunnenjJieüXtMigMBe  17,  M 

fielfibrvMBei,  heiliger,. tUalgasse  M 

•eitleek«  SftiOgaiMi  M 110. 
OeistprirUkei«. JUB  GeiiMÖrtoheii. 
.OeMhmaitiseaQe,  iüurl^t.JC  ISO. 
ir^MaAck^JüeiHraiM  9,  L  119. 
.6e1lh  Mi^  iSaiagiifte .  88^'il  lao. 
fteniier,  ImgeiJ^  Angdimrterhpf  6, 
G  99.  .•';.]   •.•     ■'. 

A«iiMMae  h  #>.  fihelnhfaMBgaBiie  15»  H 

106;     /    ' 
%%f%%^  «leäi-,  Jß«hrga«M  .DK,  k&  V 
Oerste,  goldne  {Auch  SehUderj  Schild- 
eck,  GroBßer  SchiUerii  E9äiy 
guMa  dO,  A  169. 
fieitea  I«i8,d6r«ind^mkleixsiii8ftdkr 
:  giaeofaen  hiitier  «^  ien  ^  HA«e«iil 
>      :. -ider  ÜPahrgmase  78^  Aia5. 
fieykvrg,  FahrgetBe  A  108.  i 
ftAyMVWrg  #.  flckBvrgaaee^  II4:  L  89. 
9     (anob  AHer  EaUet)^  ^Schnur- 
•  >-    gaesA.S,  li  j88b  >'■  :     ;.  .»('mj  i^*!! 
fiUele«,  Neue  Krame  K:49.i 
Atteseek  (a«oh  Qrö%a OUrnmokii^kOt 
9meck,  äUter  Loi^em,i  iJtut^&ä^ 
UUtmii  Mmwtgtmiä  U,  Gt  7L 
;  »     Grosa-,  SahmargaMe  G  78. 
f,      FettmilchapUtzcheB  Q.SS. 
ClihabeiiBttdigaede  J  I2a><)i     ^  :i 
6lAaeek.(aiieli  Batt&i^epk),  äohma^ 

gaaae  36»  h  79. 
f^lättfBkmt  (wLoh€l08emhöf^Lan$ck\ 

KarpÜMgaeae  6,  J  169.. 
ftUlkjirgr  Fabrgaaae  A.108. 

^      Fahrgaaae  A  177,     A  1  s  ,  .      l 
4iUpp«rg  (sLVLQk  JSebiid,  Scheide,  Schy- 
de,  Schyt,  QUmbwrg^Q^burg), 
.    /Fahrgaaie  1%  Aj  1Q9<  .  i  ^  i . 


fileeket  neben  flulftl.  4719  alsBraid- 

platz  verkawfb/'LindheimepgaaBe. 
„      (aach£7etn-i7a^«<einvieneiekt). 
Fahrgaaae  84^  :A  128;         ^     .1 
„      Sohäfergasae  88,  C  177. 
„      Lfndhdmetgasae  25,  Hil2S..    ^ 
„      Fabrgart»  12,  A  168.   i:  -  > 

„     ^Idae  Ouwk  Glo6kä)y  Bleiden- 
BtraBse8v£L  SB.    .: 
Qleeliei*  aid  fieabMti#i«»le»el, 

Zimmergraben  9,  fl  16. 

61fickierh««8«   KeppeterhOfoheD   4, 

L  169. ,  .     r  t 

«ledMer»  liebfittaebberg IG  64  '  ^.i 

GebeleaU  (gegenttbar  J&^^)l,   Grau- 

QtUgtmhtJfßoMdkHppum^AU&tSchwei' 
«er),Kannengie8serga886 12,L182. 
'  : ,'     (4«ek  JSidBdi '  ZUrioh)i  -  Jade»- 
'brttokebea.6,  A  23. 
„     KriiggB8ae;9,  L  84. 
CeidaleiBi  DOni^eagaaae  lfi,jHil68^^ 
n.    ^l^€Sfold^««o),  SaalgaeaeiB, 

'M  116--  • 
,      groaaer  (Älter  Goidstän^*  GdS- 
%Umh9fy(Mni8che  Posi\  Pauls- 
gaaae  18,  <j:i48.      • 
„      kleiner,  Gr.  Kornmarkt  2,  K  144. 
C}elda<ftaiiiib«rrBii4bgane rjii4a:>    m 
Gel  traben,  neuer,  stösst  hinten  auf 
Go/dnen  ä«te^  Fabr^M..  ..'! 
Gettea  Gnade,  GkuEschenbeimeivaaae 

od.,  D  <1d8^'^ >>>'>- >  . 
Gettesbans,   Mioheia-,  Mfincgaase  J 

•     14L     .:-,..'.       i      •■.    .'•. 

'  t 

. '  «.  fMrmatblicb^  tfainzcufimiioöBv  J 
27. 

AeftAvnItf    (aoeb  GoUwalt),    Steiu- 
^  gaaae.  Ifi;  B  94. 

Graal  (ist  wahnohdinHeh  das  von  Wei- 
gand  vou  Iiim))UQ9  .rerpacbtete 
Hanav  wetetida  beL<der>ClnpelU 
des  hl.  (Horgs  geleiten  ist).  Cod. 
213,  Mainzergasse  J  66. 

6r«t.(od0f  ^Gt^lU  Hainzergaaae  15;  J 
52.      .     '    :    . 

Gital€,>Maiteeiiga8se'J:-il8a.«'i.-«  •    . 

Greif,  goldner,)  Römerberg  J '  93. 
*   .  ^kleiiier(Attcki6h^y^^iOrabp( 
gaBte>3^^  ß  lltL 
Vogel,  <Zm1  44i  B' 17.  i. 


-      364     — 


firelfeisieli,  Sehnurg»»«  M,  G78. 
I^reis,  Gelnhäasergasse  2,  H  126. 

«rlBle 

firoli,  alter,  Mainzergaaae  J  188. 

„      M ainzergasse  J  b2. 
fireifti,  KI.  Koramarkt  F  201. 
Grfliaa,  Gro88-XaachGrrttfiaM,Gh'otiau), 
Kl.  Kommarkt  1%  F  201. 
,      Klein-,  Kl.  Kornmarkt  F  202. 
firflikergt  Stadt,  Nonneiigiaiehen  9, 
A  115. 
,      Sohnorgaase  H  62. 
I^ryffea,  Graapengame  116. 
l^ryBBel   (aaeh  QTiml€)f   Cod.  504, 

BorngasBe. 
fialeakerg  (aach  JudmUmrg,   Neu- 
Gvttenberg)f  BarfftaaergaMe  14, 
K  90. 
«■tteikergfGr.GallengaaaelO.  11,E14 
•      Neuer,  Gr.  Sandgaaee  1,  K  90. 3. 
CyselBare»  Cod.  469,  Fahrgasse. 
CyalalielBer  (auoh  Qeisemheifner).  < 
laekemkerg  {weh Haehenburg\  Do- 
minikanergaase  10,  A  70. 

laekeikvrg,  A  70. 

,  kletnea,  wahrscheinlich  Tereinigt 
mit  Roseneck,  Fahrgasse  50,  A 
148. 

HaddsrkaiiSt  Goldne  Hvtgasse  4,  M 
188. 

lagahelB  (auch  Hegheim). 

Make,  goldner,  Markt  37,  J  101. 
9      (auch  SchaubTUck\  Saalgasse  6, 

M  145. 
»      rother,  Predigergasse  6,  A  40. 

lihaekea,    gelbes,   Steinweg  3,   E 
225. 
„     goldnes,  Fahrgasse  vermathlich. 
„  n        {9,uq)i  Schwarizer  Hut), 

Markt  37,  J  102. 

llBBclehea,  M  143. 

laieisteia  (auch Hewnenetein),  neben 
Offenbach,  Ostseite,  Geinhäuser- 
gasse. 

Haia,  grüner  (anch  Dreiu>eis8eRo$8e\ 
Im  Sack  1,  L  114. 

Haiaerhaf  (auch  Ife^rene/i«),  Cod.359. 
Domplatz  L  174—183. 

laldaakerg  (auch  Heldenberg,  La- 
werekinder  Hof),  Cod.  523.  Trie- 
risch Plätzchen  6,  H  147. 


laakirg,  Stadt,  ▼erafügt  aieH  92 

Steingaase,     Ddngaagasse   21. 

H  149. 
HaBBel,  Weekmarkt  9,  K  14S. 
,     Hammeligaaae  88,  D  141. 
9     gokhier  (aneh  Itomwl^  ■  fim- 

ger,  FretenBUin^  Hämmeichen) 

Weekmarkt  9,  M  14a 
HaBBerstela,  Fahrgaaaa  48,  A  149. 
■«■■•Isgisaer  lef ,  HMuoelsgasBe 

C  40^-44. 
Haaai,  Stadt,  AllerheUigengMae  22, 
B  76. 
«      Kannengiessergaaae  It,  L  182. 
Haa4,blaae,BlaiieHaiidg«asa5,  J188. 
m     goldne,  Jndeiigaini  ■  ' 
9     goldna,^  Am  AübBthar  8y  K  27. 
n      grflne,  BcUimmiaaaei'  liyl>-78. 

•  grtbie,  gr.  HinekgrabeB  8,T61. 
»     kang^id^  Ood  478,   SMdgMse 

23,  M  123. 
Haadsskik,  GehüUtaetgaiaalA^Hloe. 
Maas  lafmamaa  la«ai  Miliar  4am 

Brückenqoai  5,  M  59. 
Haas  Cllaek'a  la«a,    U.  Baadgaaae 

^  K  2a 

H  aa  S  t  e  i  ■  (anoh  Hetynetein)  gr.  Eachcn- 

heimergaase  7,  D  184. 
liriag,  Graapengaase  84,  0 117. 
lirlBgshaek,  Saalgasae  99,  M  183. 
n     altes  (FisckiuKUi) ,  Bendergaase 

13,  M  149.  153. 

•  altes  (Sehamhaus,  Drei  i^nhe). 
Saalgasse  20,  M  134- 

Harpelaa,   Haus  des,  Rittergisachen 

16,  K  5a 
Harpeastela,  Färberstrasse 79, 0140. 
Hartmatk,  gr.  Kommarkt  9,  F  5. 
Hase,  goldner,  Granpengasse  18,  G109. 
„      goldner.  Cod.  481.  Fahrgasse  83. 
H  88. 
Haselach,  Brttckenatrasse  20,  O  14. 
HasOB,  zum,  DOngesgasse  28,  O  8S. 
9      zum  Bendergasse  24,  M  154. 
9      drei,  Theaterplatz  11,  E  185. 
9      drei  {Heiliger  ÄnUmiue    wahr- 
scheinlich), Hasengasse  3,  H 178. 
Haseaeck    (auch  Iseneck,    Eiseneck, 
Haeen,  Oiseneek),  DOngesgaase 
Eck  28,  G  33. 
Hattsteii,  klein,  Fahrgasse  A  128. 
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H  Atttteli,  growes,  Fahrgnse  a,  M'  i. 
Haipt,  eroldne«,  HariU  36,  L  Ida 
lAVt,  altes,  Fahrgaan  47,  L  27. 
,      altes  rothes,  Markt  17,  M  191. 
9      gelbes,  Rossmarkt  le,  £  43i 
m      gelbea,  kl.  Htnohgraben  a,  F  47. 
9     gelbea,  SohHmmmaner  18,  D  79. 
»     niedriges,  ZeU  41,  D  907. 
«      reformirtes,  gr.  Rittergasse  am 

Tamralii  86,  N  192. 
9      rotkes.  s.  RodeDhns. 
«      neues  rothes,  (Boihes    Hau8\ 

Mariit  17,  M  190. 
»     rothes,  Markt  16^  M  191. 
n     rothea,  ZeU  62»  D  Söl 
9     rothes,  aar  tensOsIsehen  Kirche 

geaogeii,  AUaer  7»'  B  48.  - 
9      steinernes,  Lange  Schim  5,  M 176. 
„      neaes,  Qraaptngasss  18,'  Gr  109. 
9     rothes,  Tuchgaden  ^6,  M  9ttt. 
9     weisses,  an  dessen  Stelle  steht 
jetat  daa  Theater  £  181^. 
Hassel    (aach    ITom,     Varderhorny 
Btte^&atfin),Saalgaase  8^  M 112. 
HayaarGapalle  s.Baraktrdas  Ga- 
palle, Haiaerhof. 
Hegehey Biar  (aueh  Hegheijn),   Geln- 

^a^w  %a^^^Ww  ^^^^Sw^^^r  • 

Hegel ek«^  Donplala  L  179— 18L 
H  e  g  k  e  I  ■  (auch  H^Mgeheimy  Hegheimery 
Hegtheymet)  Gelhhänser^tee. 
Haibirg,  gr.  Kommarkt  F  9. 
HeiieJbarg,  Liebfraneaberg.dS,  K  44. 
9     Garten  an  Klapperfeld  faa  An- 
fing des  14..  Jahrh. 
n      Stadt,  Fahrgasse  A  155. 
Helllg61itell,gro8serKQrnmarkt4,F7 
Heiliger  fielst    (auch    Kaibskopf), 
Schnurgasse  28,  H  63.    . 
n      (auch  Alier  heil.  Gmst\  Geist- 

-gässohen  5,  H  67.  • 
9      alter,  H  67. 
HeiitasakiakahalB ,      Gelnfaihise^ 

gässe  16,  H  106. 
Helle,  alte.   Cod.  363.  Hökgaaas  II, 

M  197. 
H  e  I  d  r  1 1  g  (auch  IGIetner  üdKUier ,  Zrt  ec/i- 
ien8t0in\  Römetberg  11^  J  161. 
Heideberg,  Mainzergasse  J  176. 
n     (auch  HM€b&rgm%  Kerbnngaaae 

ö,  j  na  <     r 


1 


leldeiberg;  Trierlsch  Pliteobeü  6, 
H  147. 

ielfeiberg?  Granpengasse. 

ielfeisieli,  kleiner,  Bendergasse 52, 
J  83. 

iellerkef,  Gr.  Bookenheimergasse  36, 
£  136. 

lellerBaii,  Bendergasse  31,  J  70. 

1  e  1  ■ ,  goldner  (anch  Leitrecken),  Fahr- 
gasse 100.  102,  A  119,  118. 
„       goldner,  Döngesgasse  9  H  156. 
9       kleiner,  Fahrgasse  Termuthlich. 

Heiderle,  Cod.  513. 

Heaiekerg,  Schnurgasse  48,  G  76. 
9     grosser,  Panbgasse  10^  K  143. 
9      Klein-,  Panlsgaase  8,  K  142. 
f>     kleiner,  Fahrgasse  85,  L  20. 

Heaieisteli  (anch  JTdrfentMR),  Geln- 
hinsergasse. 

Heitsekiwer  (auch  ndnUechuefuf- 
heim,  GenMckuch,  Handschuh), 
Gelnhftnsergasso6^  H  1091- 

ierlig  (aneh  Hering,  kleiner),'  D4lh 
gesgasse  37,  G  40. 
«     Andreasgftsschen  oder  Graupen- 
gasse 30,  G  115. 
«     kleiner,  Döngesgasse  G  40.    ■  - 

ierreistibet  Römerberg  J  153. 

Herrgettsaebile«  Fahigasse  ver- 
muthlich. 

iergettstibe,  Dominikanergasse  AOl. 

Hefraaii,  grosser  schwarxer,  Höll- 
gasse 10,  M  205. 
„      sohwarEer,  Ck>d.  276.  Höllgasse 
8,  M204. 

H  e  r  r  B  (anch  Niedeck,  Neideck),  Kannen- 
giessergasse  1,  L  11. 

Hertzkerg,  goldner  (auch  Kinder- 
vtder  43),  Fahrgaase  71,  73. 
H  44,  43. 

Hera,  goldnes  (aneh  Pteiener),  Neue 
Krame  22,  K  105. 

Hessissker  Hef  (aneh  SMi1iau»i.  Im 
Rebstock  3,  L  86. 

Heistaae,  kL  Sandgasse  9,  K  21;^ 

leiseistaHB,  gr.  Kommarkt  F  9. 

HesseikassersehesPesthais, Hai- 
nerhof 7,  L  180». 

Hey  den  tau,  grosser  (aneh  Heyden- 
tanz,  kleiner),  Rothekreutzgasse 
e,  F  129. 
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I «74 •■Uli,  kleiner,  F  isa 
llrsek  (auch  Johannisberg),  Hainer- 
hof 2,  L  181. 
.     AUerhdliRengasse  86,  B  939. 
9      Bondergasse  27,  M  128. 
,      GarkfiebenplaU  M  la 
„      I^hergasse  50,  0  168. 
,      Markt  8,  M  206. 
9     gelber,  FriedbergergMM  16,G  8.  | 
»     goldner,  Oarküchenplatz  7,  M 13. 
9      kleiner,  goldner,  Garkttobenplatz  : 

8,  M  11.  I 

9     goldner,  gr.  BoekenlidniergMie 

21,  £  109. 
9     kleiner  weiaaer,  (auch  Grosser 

s€hwar9€rHsrrmann)fiQ\lghaae 

10,  M  20&. 
«     kleiner,  Friedbergergaaao  14^  G  7. 
9     schwarzer,  Allerheiligeiigaaae  83, 

B  88. 
«     weuaer,  gr.  Hiraehgrabe«  3,  F  63. 
lirsekftpetkeke,  Zeil  48,  D  206. 
Ilraekberg  (auch  IHtithstg,  JUmh- 

bürg),  vereinigt  mit  120,  Fahr- 

gaaae  98,  A  121.  120. 

Ilrsckbarg,  A  120. 

lirsekcken  (auch ffti«iiHfr«cften), Neue 

Rothholgaaae  2,  S  68. 
Ilrscktek,  Wciasadlerganae  81,  F  29. 

,      kleines,  Fahrgaase  119,  H  17. 
liraekei,  hinter  dem  rothenHof  £  86. 
Ilrtckgraben,  kl.  Komnarkt. 
HIrsckkera,  Judengaaeo  103. 

••      gross,  (auch  Hirschhorn,  Ulo- 
dener,  G/od<>rer)  Jjiobfraucubcrg 
26,  G54. 
,      gross.,  Löhergasae  8,  0  102. 
»      kleine,  LGhergasse  0  211. 
n      kleines      (auch      Hirschhorn^ 
Hirsch^  ünvertagter.    Vorder- 
hans), Saalgasse  32,  M  12a 
9      klein,  Liebfranenberg  24,  G  55. 
Ilrsekkepf  laach  Stern),  Jndenbrttok- 

eben  13,  A  28. 
lirackspriig,  Fahrgaase  115,  H  19. 
»      kleiner,  hinter  dem  rothen  Hof 

1,£  68. 
»      kleiner,  Fahrgasse  118,  H  21. 
,      kleiner  (aneh  SeigemstadtiFBhr- 
gasae  84,  A  156. 
Hirscktriake,  kl.  Kommarkt. 


liVstkwelk,  FahrgMBe  117,  H  la 
Hirtikerg,  F^irgisae  A  ISl. 

,     klein  (a«eh  Folrad),  Fahrgmse 

98,  A  12a 
■  ••kstittei     («loh  Hokmsiädter) 

Fabrgasae  99,  L  14. 
■•r,  grüner,  Zeil  87,  D  909. 
leffnilg,  Chr.  Boekeithelmergasae29. 

£  105 
Heffstadt,   Hana  auf  der  {Wsiden- 

busch  wahraohelnllGhXFahrgasse 

37,  L  91. 
Hefkeim,  BnobgMae  J  IM. 
Hefstadt,  Papageigaaae  19,  J  240. 
1     auf  der  («ach  Landsberg),  Bock- 

gasae  19,  G  158. 
Hekei  lemkerg,  ROmerbarg  27,  J 

156 
lekeikerfer,  Cod.  403. 
Hebeifels,  Gross-  (auoh  Hokenfeis; 
>  Nene  Krime  10,  K  99. 
»     Klein-  (anoh   Goldner   Stern-, 

Neae  Krime  19,  K  100.  101. 
Hekeikftva  (aoeh  ISum  aUen  Schna- 

M),  KirahgasB^i  9,  K  89. 
,      (auch  I/tfneftirr^),  Ken«  Krame 

19.  91,  K  5a 
Hekeastidter,  Fahrgsmie  99,  L  14. 
Heiderkft9m(geg<eiittbeiiBniaels),Cod. 

451,  Bendergaese  95, -M  199. 
■•Iliidiaefcer  lef  (anoh   Gofdnes 

Ros9\  Allee  5,  £  47. 
HeliiidlaekBekD5ngeagasse7,H158- 
Hllle,  ahe  (aneh  Gotdne  Waage,  Kot- 

man).   Cod.  469,    Hftllgasse  18, 

M  196. 
9      kleine  (auch  Schwärmer  Hmr- 

mann\  HOllgasse  8,  M  904. 
He  Im  er,   Haus  des  Heinrich,  Breite- 
gasse 3,  B  18a 
Helzpförtckeiy    am    Holspförtchcn 

J  58. 
Helisivke  (auek  flerr^oCMv&s);  Do- 

minikanergasso  7,  A  69. 
Helltkar,  am  Holxpförtchen  J  68. 
Hemkirg,   zum  hohen  (aach  Beutel- 

kiste),  Nene  Kräase  8a  6  64. 
Ilrkeri,  GoMhatgane  6,  M  187. 
Hera,  Saalgasae  8,  M  119; 
•       altea,  an  Qiihtpftrtetoil,  M 190- 

hinterea^amQaliMIhluhimM  190, 
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■•riftv«  Haus  der  Frau  voa,  Prediger- 

garae  67,  A  lOa 
Heraaek,  Saalgasae  86,  J  69. 
Ilaspital*ira«liaiay  atelsengafeae  4y 

B228. 
«     Hof;  Taiibenh<»fgana  10,«  E  18&^ 
Hadere,  Cod.  487. 

Hikaeliaa,  goldnee,  Marki  dßy  J  103» 
likaerfaiafigdldaer,  Kannengieaner 

gaaae  10,  L  laa.  . 
Ivadeaiataalerktry  KleaterifasBe  82, 

A  1& 
Ivadakef  (auoh  Stadi  BgrHn)^  am  Ja- 

denbrfickohen  9,  A  a&  >     t  - 
Hvadskirrie^Kloatagaase  84,  A15. 
Inf  er,  BendergaMe  9,  M  i4a    > 
Ivsa,  gxoaaer,  Fahrgaaae  27,- L  13. 
Iil«  eSaaraer,  SchnnrgaBae  58,  G  7L 
»  9       (aiiehlaer»J3iii<),Ziegel- 

gasM  4,  G  164. 
9       goldner,  Judangaaae  76. 
•  „        (aaek  Marder,  Kiein 

WhU&rau),  Markt  26,  M  186. 
„  n         KL  Eachenheimergaase 

64,  D  18&. 
»       grflner(aaoh  Kiem  FUratenberg), 

Markt  8,  L  167. 
n       scbwaraer,  Markt  86,  J  102. 
HitBiaekerstake,Fahrga88e74,Ald6. 

„      Fahrgaase  76,  A  134. 
Hatt,  Isem,  Ziegelgaaae  G  164. 
J^cek»  St,  Gr.  BockeBheimergaiae  4, 

£  60. 
Ilkeistidter  Hef,  IlbenstädterGäss- 

chen,  Gr.  Kommarkt  16,  K  16L 
lafall,  Liebfraaenberg  52,  G  18. 
Johaaaesberg,    Hainerhof  2,  L  181. 
JokaaBlter-Hef,  Fahrgaaae  61,  L34. 
Jadeahackkang,  Fi8oherga8se7,M72 
Jedcabadaltbe.    Cod.  469. 
Jvdeakarg,  Paalsplatz  14,  K  90. 
Jadeaeek,  Fahrgaase  5,  M  3. 

«      Klein-,  Fiaohergasae  10,  M  21. 
Jvdeaaekile,  alte,  an  der  Schmidt- 

atabe  2,  M  216. 
Jadeastall,  Albnsgaase  3,  B  189. 
Jaagfraa,  wilde,  Steingaase  9,  H  97. 
Jaagher,  am  Jungkof  3,  £  44. 
laal,  Döngesgaaau  öl,  G  47. 
laeibarg  {miehMamiöerg),  Römerberg 

%  J  168. 


Iseaeck,  Döngeegiase  28^  O  88. 
Iseatrad,  SchftppeBgaaae  4,  F  180;'  '^ 
Iserle,  Döngesgaase  51,  G  47. 
Kaeheikarle,  Cod^460;  >     • 
kaeklef,  Lindhefmergaase  21;  H  130. 
i     Lbidheimergaaae  28,  H  lä».:  *  '•  •' 
kaffeeliAkf,  groaeee,  Bleklenatraase 

G  10. 
IL  als  er  (a«eh  Soharfensiein),  GnUipeiK 
gaase  12,  G  106. 
9     BoUaektbaiiagisase  9,  K  89.-  '    ' 
9     alter,  SchnnrgaiMe  B,  L  88. 
kaiserkef  (aaek  HeUerhoffj   Grosse 
•Boekenkeimergaeae  8,  S  181.   '^ 
•      J&gerglascken  69,  0  128. 
lalk  <aiiek  €Mdne$  KäXb;  XtiXMwpfh 
-SoknärgasBe  80,  H  65.  > 

9     goldnea,  Söknargaase  80,  H  65. 
kilkeresk,  Fabrgaaae  18,  M  7. 
Illberstall,  Maiazergasse  72,  J  28. 
kalbskepf,  Sehnurgaase  28;  H  6a  "■  ' 
n     Sehnnrgaaae  26,  H  62. 
9      SchniirgaaBe  30,  H  66. 
ftaltekaek,  Behnurgasse  20,  H  59.58. 

9     Sehnnrgaaae  18,  H  66. 
kaltekicker,   Sehnurgaase  18,  H  56. 
KaBie^ltkier,Graapengaaae  88,Gli9. 
kaaiBi»  groaser,  Kannengiesergaai^  6," 
L  185. 
„      kleiner,   Kaonengiesaergaaae  8, 
L  184. 
KiaiBiClieB»   goldnea  (anch    Kleiner 
W€i88€T)y  Alte  Mainzergsisb  l'i; 
J  55. 
KaBBer, steinerne,  Sehärfehgaaschetr.' 

Ist  verbaut. 
laaegvtea  Has,  der,    Döngesgaase 

85,  G  39. 
KiaaclieB,  goldnes,  Mafnzergasse  11, 

J  54. 
ianae,  Cod.  484. 
9      Steingasse. 

«      Stelzengasse  &  10,  B  229. 
9      goldne,  Brflekenstrasse  24,  0 10. 
«      silberne,  Jadengasse  72. 
Kaaeae,  Friedbergergasso  42,  C  SO. 
Kaaenikatsliaas  ToaStLeeakardi 

Ankergasse  12,  J  212. 
kaaie  I  f  seheppe,  schiefe  (anch  Rheins- 
dörfer),  Kl.  Hirschgraben  7.  9, 
F  49. 
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KApUtey-lAii,  Borngaase  2;  1^64. 
Kappe,  rothe  bOhmisobe,  KL  Findier- 

gaase  10,  Sl  55. 
KapizUerkUster  (tBLxt^h  JMimUer 

Ho/0>  DöngMgaate  14.  1^9167. 
Karpfea   (sacli    Wartenbergi,    Alte 

MamsergaaBe  18^  J  177« ,      : 
„     Markt  9,  M  194. 
Kartava,  alte,  Arnapurgerkof  7,  Aö@» 

9      Arnspargerhof  8,  A  63. 
KartkaBBe,  FriedbQrgerga«e.iti2,  G  29. 
Kartkiaaarkaf  ivnabSber),  Klosier- 

gaaae  3,  A  59.  *•    .  ^ .     . 

Kl  «er  grüner,  BrUokeoBtraaae  9.  10,  0 

a  9. 
ILaaUH«l8kaia,Paa]aplaU  10,fi92. 
Kaateakaft  hinter  den  Bömer,  nicht 

mehr  vorhanden,  K  187. 
Kaateihafakaekkaiia«      Barftiaa«- 

gasae  1,  K  149. 
Ka9teBiraapital,  ToUgaaae«,  £  179. 
KaateBB'elster,  Friedbergergasae  2, 

C  1. 
9      verniuthlioh,NeiieKr4me83,J(49. 
Kaaterhat,  englischer,  B<Unerberg30, 

K  129. 
ftatkarlDeaklreka,  ZeU  71»  D  1B6. 
Katkariaeakleatar,  Zeil  19.  17.  15, 

D  67.  69. 
Katharlnen-  Pfarte,  RLKommarkt. 
Katze,    weisse,  Allerheiligengasse  52, 

B  173. 
Katzenelnbegen.  Saalgasse 5, Ml  13. 

n      Frohnhofstrasse  5,  A  177. 
Kaufhaus,  altes.   Cod.  384.  Markt  30, 

L  142. 
n      grosses  (auch    Kaufhcais^    Alt 

Kaufhaus^    Weher  Kaufhaus)^ 

Neue  Krame  7,  K  93. 
Kanwerzen,  Fahrgasse  86,  A  127. 
Kelsterbach,  Fischergasse  39,  M  45. 
r>      (in  der  Nähe  der  Goldnen  Zange), 

Fahrgasse. 
Keller,  tiefer,  Saalgasse  10,  M  139. 

„      auf  dem,  Löhergaase  11,  0  200. 
KeBpfeasteiB,  Steiugaase  1,  H  56. 
Ken  ff  er,  Steingasse. 
kepplerhof    (auch  Köpplerhöfchen, 

M  164—170,   Domplau.    Vergl. 

Euler,  Schloss  Uödelheim  Not.  32. 
Kern,  Mainzergasse. 


Retaeltekaiti  (anoh  KeaaierX  gegen 
St  Johann  über,  ein  Backhaus, 
Fahrgaaae. 
Kessler  (anok  KoBMUtakmitz). 
Kette,  goldne,  Rosamarkt  15,  F  104. 
Kladerfater»  Fahrgaaae  71,  H  44. 

„      Fahrgaaae  73,  H  43. 
Kirekeaeckf  Fahrgaase  63,  H  4a 

,     Domplat^  U,  L.  16&  16S. 
KirackkaiB,  Metzgergaaae  M  86. 

n     Kl.  FisohelgaaM  ^  M  46; 
Kirseke,  bunte,  Schnurgassoft4,  H61. 
Kirsckeaeck«  Bomgaaee  2,  L'&5i-     • 
Kieeblattt  Steinweg  8,  £  ai4v215. 

,,     Parad^lati  8,  E.  21B. 
Kleekerg,  Bleidenatnoer  8,  Q  12. 
Klftiieik,  DOngeagaaae  9Q,  H  169. 
Kaaiff,   rother  (anch  WeidmtmMth)y 

Kathannenpfbrte  17,  K  14. 
Kaeblaaek  (anoh  BriUsei,  Goldner 

Spiegel),  Saalgaaae  9,  M  115. 
Kiafclaaekakava,PanlapUitzl9,K81. 
Kaepf»  vermuthlieh,  Boragaaae  26,  L 

43. 
Kohie»  kleine  (auch  Köhler^ KacMer)^ 

Lindheimergaaae  28,  H  129. 
Kehl  er,  Lindheimergaaae  28,  K  129. 
Kelbea,  goldner,  Münagaaae  1,  J  206. 
KelMaaa,  Markt  5,  M  196. 
Komet  (auch  Kometstem),  Kl.  Eschen- 
heimergasse 9,  D  73. 
KoBBeibeeher    (auch   Neues   Haue, 
Goldner  Hase),    Graupengasse 
18,  G  109. 
KengensteiB,  Steingasse. 
König  ven  England,  Fahrgasse  A 

123. 
Ktfaig  voa  Prenssea,  Bockenheimer- 

gaaae  £  64. 
Könige,  drei,  Zeil  72,  D  37. 

9  9      (auch     Schwabenzopf), 

Gr.  Eschenheimergasae  2,  D  38. 
KÖB I  gsberg  (auch  Zum /^Aen  Königs- 
berg), Kl.  Kommarkt  2,  K  164. 
n      Stadt  (auch  Scheuer,  Sehewern), 
Falirgasae  106,  A  107. 
Kepenkagen,  Stadt,  Bleidenstrasse  10, 

G  11. 
Kopf-Apotheke(auchGo/du««ifaup^), 

Markt  36,  L  139. 
Kopf,  goldner,  Judengassc  53,  A  92. 


I  •  p  l7  gokhier,  Or.  Saad^MM  19/  K  M 

»        rother  (auch  Pfimnen9ehimied)j 

Cod.  409,  Neue  &ftra6  8,  K.  98L 

„        Bchwaner,  Fahrgaase  11,  M  6. 

i«Pk,  alter,  Fahrcraaae  81,  H  89. 

r  m     (9xiohKieinerSdkam8tein)y 

Barftoergasae  15,  K  79. 
»        gTcmer  (auchii^^  JTorft,  Korh)y 

Gr.  Kommarkt  13,  K  159. ' 
9       kleiner,  Gr.  Kommarkt  14,  K 
160. 
KtrakllBe,  Granpengaaie  5,  G  1374 
„      grosse,  Komblmnengasse  4,  G 

138. 
„      kleine,  Mnschelgässotaeii  15,  F20: 
itrapfelfe,  Trierlscb Plitzoben  G68. 
Kerastela,  Mainaergasse  28,  J  1^. 
Kerawalf,  Kl.  Bookgasse  9,  G  146. 

„      Komblnmengasse  11,  G  145. 
Keaaeiileekea  (anch  8ehwm%Tntr' 

gasse  48,  L  25. 

K  e  !••  eek  (aach  £b«sn«dte),  Steingaise. 

ietka,  Döngesgasse  46,  G  24. 

iraekkeia   (anoh   Mtea  Krachhein, 

KrcLchbeinhofy  dann  Kthiig  von 

Engiandy,  Faiurgasse  94,  A  123. 

„      (anoh  GtUden  Tasche),  Fahrgasse 

96,  A  122. 
„      altes,  Fahrgaase  94,  A  <  12a*  '■■ 
„      Klein-  {Wetterhahn  yielleicht), 
Fahrgasse  90^  A  1^ 
Krackkelikefi  Fahrgaase  d4,  A  123. 
kraae,  neuer,  Brttdcei  Strasse  22, 0  15. 
Kraalck,  Römerberg  38,  K  134. 
»      (aach  Kranichhof,   Or&ni^imii^ 
eehes  Stift),  Rossmat-kt  t7pl^; 
21,  El. 
Rraaickkaf,  £  1. 
Rravekealesk,  stösst  auf  Rohrbachs 

Hof,  Granpengasse. 
Rreks,  Brflckenqnai  2,  M  36. 

n     rother,  Markt  44f  E  127. 
.     ^      rother,  Fahrthor  4,  J  66. 
Kreati,  goldnes,  Neagasse  2,  L  91. 
n      heiliges,  der  Müntze  gegeu1lber| 
ist  ohne  Zweifel  zum  Frteyeaeck 
gesogen,  Lindheimergasse  Ost- 
seite H  49. 
V      rothes,  Paradiesgasse  22,  N  241. 
„      rothes,  RothekreuEgasse  5,  F 176. 
j,      rothes,  Graupeagasse  6,  G  103. 


Mreati,  sehwanes,  Ziegelgaaae  5,  G 

178. 
Ikf tnithtfg (wich  KreutOmrg),  Buch- 
gasse 1,  J  202. 
KrlB?tgel  (auch  "Qroesee  ParadeU^ 
Baums^^0r)LiebfranenbergEdt 
39,  G  62. 
Kreae,  Elisabethengasse  10,  K  31 
n      seit  1719  nicht  mehr  vorhanden, 
vereint  mit  Goldner  Stern,  wahr- 
soheinlich  Jetzt  H  33. 
n      gr.  Kommarkt  F  9. 
9      firaneösische,  DOngesgasse  G  46. 
Krea^kerg,  kleiner  (auch  Ortenbergy 
Stolzenbtrrg)  Fahrgasse  21,  L' 8. 
Irag  {Schienenhaus),   Kmggasse   10, 

L  82. 
Krflgleia,  am  Schlachthaus  2,  M  77. 
Kagel,    böhmische,  gr.  Sandgasse  14, 
K  57.  * 

»      böhmische,  ZiegelgasM  7,  G 177^ 
Kaheraskef  (auch  Neuer  Bmi^,  gr. 

Bockenheimergasse  2,  E  59. 

KflaiBielsaek     (auch    Frantöeiache 

Krone),  Döngesgasse  49,  G  46: 

„      kleiner,  A-fiher  vereinigt  mit  48 

und  44,  Döngesgasse  47,  G  45« 

KiBIBere,  eine  Schime.    Cod.  4^. 

Kämpen,  an  der  Schmidtstube  3,  M  73. 

kflrstkaeTlaake,  Markt  42,' K  126. 

Katsckerkof,     Friedbergergasse  25, 
C  203. 

LaaiBl,  Bchwartzcs,  Zeil  50,  D  24. 

LiliBIcheB,  hinter  dem  Lfimmcben  6,' 
L  126. 
n      goldnes,  Nengasse  3,  L  122; 

Limaiergarten,     Schäfergasse    12, 
C  65. 

L  a  B  d  a  a  (auch  Rappen,  J^derer  Rap- 
pen), Fahrgasse  HO,  A  105, 

La  ad  eck  (auch  Cronenherg)  Cod.  580. 
752.  Saalgasse  44,  J  77. 

Laadgrafen,    Allerheillgenb^^^  ^^i 
B  73. 
„      alter,  kl.  Fischergasse  1,  M  69. 
Laadskerg,  Bockgasse  G  158. 
Landskroae,  Neue  Krame  14,  K  102. 
Landstrasse,  Bleidenstrasse  1,  K  40. 
Laaeek,  Römergasse  3,  J  170. 
Laagkasse  (Langinhuzsh).   Cod.  352. 
Neben  der  Wolkenburg  M  200. 

24 
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Laif  rftl  «Midi  Ixitroma,  Süberb^rger^ 

UmUmrgy   Hawn  AU  Idmimrg, 

HerretuiMbe),     K4Berberf     1, 

J    153. 
Lalr«ia,  RSaerber^  1,  J  15a 
Laik,griBtt,^.HiiBrlB|Mm25,  F75. 
Laaback,  irro«.  Fahrgiae  130,  A  2. 
«     kfcni  (Mdi  RebgkKkkof^  Fahr- 

gamt  13S.  A  a 
Laibt,  Bock««Be  9,  G  leo. 
LaabtBbtrg,   gnm,  R<»iiierberg  18, 

J  8». 
,      kkiB^  Wmetberg  16,  J  SS, 
iMmtwkmL  Dnäk^mgmtnme  1, 0  25w 
Laas,kalle,  N29. 
iftal«Bichile,    WMMuilergaaM   90, 

F  33. 
ittftriialle,    am   THerbehen   PUto- 

elm  H  75. 
ittferliaai,  Höllgane  6,  M  203. 
ittftrhai«,  kL  Konmuurkt  K  169. 
L«4«rktsoa,  kleine,  RiUergäflsehen 

20.  18,  K  6a  59. 
ictferaaBB,  NonnengiaBe  A  lia 
ieiaritke,  Münz^aifte  J  206. 
iaIalBgca,  Schnargaase  57,  K  113. 
Ltiaeakarg,  «de«  Unteii  an  dasHaos 

nun  rothen  Löwen  2,  K52groaBe 

Saadgane. 
Lelavaadakaia,  an  der  Stadtwaage 

5,  M  211. 
Leiter,  goldne.  Cod.  752.  NeaeKr&me 

3,  R  95. 
LeItreckeBjFahrgasee  neben  den  Wal- 
raben. 

?.   Lersaeriscbes  Haag,    Zeil    33, 

D  211. 
LeaningskSfckea,  Steingaasc. 
Leydermaaa,  Fahrgaase  108,  A  106. 
«      (ancb  Ledermann),  Nonnengasse 

4,  A  110. 

Llcktcaai,  Barftissergasse  8,  K  157. 
LIckteakerg,  Saalgasse  14,  M  137. 
»      Hinter,  Fischergasse  23,  M  37. 
,      Vorder,  Bendergasse  5,  M  146. 
Llckteakeide,    RotUekrenzgasae    8^ 
F  171. 
«      Rothekreuzgasse  8,  F  170. 
LIebeieck  (auch  L&weneck),  war  das 
Elternhaus    von  6oethe*s  Lili, 
Grosaer  Kommarkt  15,  F  8. 


Llebfraieaaek, 

LIecktaaattIa,  Cod.  4Si.  Rltoerberg 

J  161. 
Lille,  bkne  (a«ek  Sümpf€ife\  Trie- 

riwk  Plitedm  1,  6  88. 
«      weiae,  gr.  BoduaMBergaase 

1,  E5& 
Lillea,dreigoMwM>ta«««MM51,0  47. 

»      diei    weiaae    (aaek   AMedums, 
Sieinberg),  Allee  19,  B  55. 
LI  Halber  g  {LOimbmrg)  SebkaigasBe 
59,  K  112. 
«      kl.  Eachenhelmeigaaae  46,  D  131. 
Lllleabvrg,  Sckauigaaae  59,  K  112. 
LiBbarg,  Hana,  BflaicigaMn  J  t5a 
9     kl«hi  (aaek  Dimbawmf  JU«mer\ 

Röeierberg  17,  J  158. 
,     Stadt,  Garktckeapiata  4,  L  a 
LiBf  arg I  Alt,  RAaiergaaae  t^  J  15a 
Liadaa,  Stadt,  Fahrgaae  88,  L 17  1& 
LIada,  groaB,  1847  abgabroeken  and 
nar  als  Sehirae  wieder  elaatMdg 
erbaut,  Bendergaasa  10,  M  161. 

•  groflw,  I>oaq>lats  6,  L  174. 

«      grfiae  (aaek  ilüeiMise,  Neuer 
Gadm)  Markt  18,  M  198. 
LiadeabaaB,  Saalgave  84,  M  127. 
LIadcaftls  (aaek  iOaim  LMlenfeUh 
Fahrgaaae  128,  A  a 
„      grosa      (aaeh     OreifensUin), 

Sehnargaase  54,  O  78. 
n      klein,  Fahrgasoc  A  a 

•  klein,  Bockgasae  3,  G  16a 
LIadkelB,  gr.  Kommarkt  10,  K  158. 
Lladwarai(aaehlifa6er^),  Fahrgaase 

46,  A  150. 
»      {hneh  Regenbogen,  Sekönbomer- 

hofy  Schaumburgerkof)  t  Dte* 

gesgasse  34,  6  90. 
Lissberg,  Fahrgasse  46,  A  150. 
Listigea  ü  1 8 (anch lier liafe^en fiu^, 

Lyttege.    Cod.  48a     Trieriach 

Plfitzehen  4,    H  46. 
Leck,  im,  Bomgasse  5,  L  58. 

«      kältet.  Der  Name  einer  Schime 

am  Weckmarkt  zwiseben  Dreaa- 

ner  und  Merker. 
L  e  ■  p  e  ■  e  c  k,  Dreikönigsstraeae  80, 0  84. 
Lewerskladar  Hef,  Trieriach  Plita- 

cken  6,  H  147. 
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Llherli«f«  .gegenüber  den  BMemeok 

jetet  freies  Platschen    an  der 

Btndtwange. 
Llwt»  bunter,  Gr.  Komnmrkt  7,  F  4. 

goldner   (anch  Kieiner  Uiuoe, 

SJemer  gcidtaer  JMoe\  Fiaober- 

gaMed5^M4a 

goldner,  BreitengiMe  84,  B  98. 
„       Hainerhof  5,  L  177. 
„       FahrgMse  L  38. 

grflner,  Jndengaase  45. 

Kleiner,  FiaehergaaBe  85,  M  48. 

kleiner  goldner,  FiaehergasBe  35, 

M48. 

rother.  Cod.  406.  Gr.  Sandgaaae 

3,  K58. 

rother,  Bleldenitraaee  83,  K  7. 

weiaaer,  Zeil  28,  C  229. 
Liütnberg  (tauitiLihoenburg,  Koihe\ 

Cod.  410,  DSngesgaaae  46,  G24. 
Liweibnrg«  Homauergaaie  8,  F169. 

Bothekrenagaaae,   jetzt    fr^r 

f'hUs,  F  174. 

DOngeagaaae  46,  G  34. 
Liweneck,  Gr.  Kommarkt  15,  F  8. 

hinter  dem  Römer  10,  J  150. 151. 

(anch  JMoenkapf},  Schlesinger- 

gaaie  5,  £  30. 
Liwenkepf,  Sohleaingergaaaed,  £  da 
Liwenitell,  Cod.  440,  Liebfrauenberg. 
„      (anch  FMeenGotteshaus),  Hin- 

terhaoB  vom  Baseler  Hofj  Bnoh- 

gaaee  11«.  13,  J  135. 

gehört  zum  Römer,  Römerberg. 

zwiaehen    dem   £ck   und    dem 

Römer,  Wedelgawe. 

Klein-,  Kannengieasergasse  5,L 

189. 
LiwenatelnerkefCauchißo^^^Oc^), 

Fabrgasae  14,  A  168. 
L  •  ( I  e  ■»  alter,  Wildemannsgaase  8,  G  87. 
Ladwlgakirg,  Stadt,  Nonnengasse  1, 

A  111. 
Lnftt  goldne  (anch  Viehhof),  Allerhei- 
ligengasse 65,  B  5. 
Lampenkais,  Fahrgasse  25,  L  12. 
Lingenmis,    an  der  Schmidtstube  5, 

M  74. 
Linebnrg,  Neue  Krame  19,  K  50. 

Stadt  (anch  Limburg ,  Stadt), 

Garkflehenplati  4,  L  a 
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Lnlkerf  Dr.  (Kiehur  Appetüithnery, 
KannengiesBergasse  9,  L  3. 

Litzelbirg,  Döngeagaaae  19,  H  150. 

Lfltsen,  Kornblnmengasse  3,  G  78. 

L 1 K  e  r  • ,  Klein-,  Fahrgasae. 

Lyalbeia,  Haus  des  MarkoHb  von 
(anch  Orteneck),  Dönge8gasse9, 
H  157. 

Lyon,  Stadt,  hinter  dem  Römer  4,  J  113. 

Lysiege,  Trierisch  PlStzchen  B  14^.' 

Maas,  alte,  Dompkitz  5,  L  158. 

Mailand,  Stadt,  Markt  38,  L  188. 

Mainz,  Stadt,   Alte  Mainzergasse  9, 
J  59. 

Mainzer  §•■  Praesens  lans,  Pr^ 
digerstrasse  8,  A  58. 

Maiiier  Inf,  Gr.  Bockenheimergasse 
50,  E  129.  130. 
„     Predigergasse  13,  A  40. 

Mainzerpfirieken,  Mainzergasse  5, 
J  1. 

Mann,  todter  (anch  öroBser  Rosen- 
busch),  Rosenplfttzchen  18,  M 17. 

Minnekei,  rothes,  Mainzergasse  7,  J 
60.  61. 

Mantel,  bunter.  Trierisch  GSsschenÖ, 
M  72. 
„      kleiner  bunter,  Schnurgasse  20, 
H  59.58. 

Mar  barg,  Stadt,  Mainzergasse  43,J3Ö* 

Marens,  St.,  Hflhnermarkt  L  148. 

Marder,  Goldne  Hutgasse  7,  M  168. 
„      Markt  J  185. 

Mariaklage,  Mainzergasse  38,  J  196. 

Marita II    (anch    Reiischule,    jetzt 
BelWeehee  Haus),    Heumarkt  1, 
F  98. 
„      kleiner ,  (des  berühmten  Buch- 
druckers Feierabend  Haus,  ab- 
gerissen Jetzt  Liebfrauenstrasse), 
Liebfrauenberg  58,  G  16. 

Martin,  alter  (auch  Märten),  Cod. 314, 
Mainzergasse  30,  J  200. 

Märtyrer,  zehntausend,  Ziegelgasse  6, 
G  165. 

Maternnska  pelle,  abgebrochen, Ross- 
markt 20,  £  39. 

Maalbeerbanm,   Döngesgasse  G  39. 

Manlbeerbanmher,Dönge8gas»eG39. 

Manibeerhef,  kleiner,  Döngesgasse 
33,  G  38. 
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;  dfoMfHrbaumhßf  j     Erna  der 

.   .G«9.  .    .     ■.  ■  i 

Hftiteck,  SchnurirMie  8a»L  29»^;.! 

)lA7«ikf  R9,  Klein-,  IWir0M#:Wi  «4 

.168.  .      . 

■ajeiraii,  yermuthliob^  St^ingaMo  8, 

,:i     ».    H.QJt       ..j,  .  .  '-     Hill 

■Martern  <««dif  SMiw€Ti^,  Fi^xfawQ 
48,^94. 

469.  IWirga«e  26^  A  I6I11., :    ;« 

■  ahlwftftga,  Fj^rgaase  Vh,h  10. 

KMSvBUAt,  UafaAEWubfff  »1,  K4lk 

Hallgar(Aii(AJyeiian.GfdJkttaii#)t  Markt 

■atigarlhtr,  Metagfrgaaie  1,11  S18». 

■  a  ja  I  »(apitar^Stodiilotfaiid),  Markt 

ODy   I4   188.  j.  ■  :  1  .J  i  I:   ■    ;      ■■■'■:» 

■ayaabarg»  Fahrgaaae  A  .16t. 
■lUait  altoy  NoiuMingaaae. 
•  I  „        ^     Fahrgaaae  30,  H  87. 
p.   kletoe(Meh jliWa,fl^i  JifWdafc 
FahrgasBe  85,  H  87.  .  •. 

■tlAaiberg,  Stadt,  HöUg«qae.O>,. II 

198.  .      »' 

UttaIhM,  an  Salsbaiia  4,  F  105. 

„     Allee  14,  E  288. 
9iW|lk«rg:t:P|ml«a8ae  1,  IW9..4  y 

■Uialkar»,}  api  Qeiatpftrtoheii  d,,..|| 

Maki,  Fahrgaase  A  162. 
■akr,  a^warser  (auch  S^Mi^fktteir%/}^ 
Sebnorgaaae  5,  .L  86, ;  ..  :  .  •.  •  1 
Hakraa,  hinter  dam  Btaer  6,  J  114. 
„     (aach  Möhren  Gart^\  Or.  Gal- 

lengaaao  17,  £  10. 
„     groflaer  (aoeh  Mohren)  ^  Buch- 
gaaae  14,  J  115. 
■akraig  arlaa,  Gr.GallengaaaeElO. 
lakraBkapf,  hinter  dem  Lämaio)ien 

10,  L  186. 
■laakkAaa,  Klontergaaae  69,  A  101. 
■aid,  Ziegelgaase  G  170. 

„     goldner  ( anoh  Moni^  Afone,  gui* 

den),  Ziegelgaaae  16,  G  170. 
„     aum     halben  .  goldaen    (aueh 
SckwarzenhafbenMandtMohn), 
Fahrgaaae  24,  A  162. 
„     aehwaner  halber  A  162. 


■a«d«i  dfal  hattM,  ftikiigaaas  11  ft 
■a.aa,  gnMan,  Ziagalgaiae  li^O  170. 
llaitia(aaeh  JAMaa^OalnkiiMefgaaae. 
HlraarigoldMr  ^aekJM0raMft,Atai« 
\  IcaaUrgf),  Möraergiaa  ■%  K114. 
:•,«,     fcWaar,  Haaaa^gaaaa  ß^K  123. 
Maiarl,  Hana,  ZaUi/70i.I>4l4.86i 
MIkIkM,  kMBor,*  JRahfgaaM  1,  M  1. 
Mikia,  Fahrgaaaa  86^1  H  87. 

aachaaiiktaaar,«  LOhargaaaa  34, 
0.168. 
■Iklpflrlaka»,  vetbrai^  J/ia 
Hliaki    Junger,  (anok  MXämmenger, 
T$€fnmenger\  NenaKrfaa  116. 
K  108.      .   .      ' 
Mliokaaak,  Granpengiaao ^86^  G118. 
Hlackkaf,  Triaeiaah  Glaaoton  6,  H 

70, 
HIadI  elB,  rothea  («iioh  JMibaaMsaNi* 
€hm)^  an  Fdurtkior  7  u.  5,  J 
60.  6L  iiitt.  I ./ 

MiAl,  alte,  Krantmarkt  7, 11.199. 
Hflaie  (anoh  Alte  JIKiiae,  JiMfee,  ge- 
genttbar  ggfaiifcayt^  Oataelte), 
Gelnhinaergaiae. 
,     ake,  Cod.288,Mai^l8,M192. 
ff\-     „     (aiehaJIliÄu^,  Galnhioaer- 
gaaae. 
■Illkar<aiiak  TrUfi$ekma^^90^ 
•er,  Jetat  IMtrhaMä^  Tiiariach 
Pl&taehaa  11,  H75.    • 
NIMS  (anoh  QiMi^  Mlt^z,  GeUe\ 
Sohnurgaaae  1,  H  50. 
„     goldne,  Sohnargaase  6,  H  50. 
■aackala,  drei^  Boaengaaae  8,  F  133. 
„  „    (auch  TFoiaeoemlim- 

}mr^$  Hof),   Barfibnor  Pl&tz- 
chen  1,  K  78. 
Hagel ,  apitser,  Kl.  Hiraohgraban  1,  F 

203.204. 
Vaaaanar  larCanehllfteiiiitekerHo/^, 
Zwei  roihe  Sehw&rter)^  Stein- 
weg  5,  E  224. 
Neideck  (anohMedacfe),  Fahrgaaae  28, 

L  11. 
Ken  karg  (aueh  Neuenbürg),  DOngea- 

gaaae  58,  G  48. 
Neakargerhef,  MaiDzerga88e37,  J40. 
Neaaaknrgf  DOngeagaaae  G  48. 
leaaaeek  (aueh  Laueherherig) ,  Zeil 
27,  D  215. 
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Hei««  Bftv,  nun,  Gr.  Boekenheimer- 

gtme  1-«.  8,£  5a-  -•    •-<>{  -'* 

Ntier  Bftt,  Gr.  BookenlMiiiitrgasBe  £ 

50..         !£■  il  'ji '.    iil-i    ?  »•;  ;^   ♦ 

Kev4S  lft«f ,  Graapengmne  18,  G 109. 
R61  T«rk|fttadt»AflfiBiiginehei,Ll(M; 

104. 
liedeck,  Fahrgum  88^  L  11. 
RlederllBiUeker  Hef,     an    dem 

Bockenheiiaerthor  £  9& 
lietkaiB  (maeh  Frarnmeün,  Fremd 

^^)%  Buchgaase  9,  J  126. 
„     jetxt   freier  Platz  ala  Hofdea 

Hankgebindea»  Mfinagaaae  4,  J 

128. 

groaaer,  Fahrgaaie  78^  A  131. 

groaaer  (a&eh  £^i<M),  Fkhrgaaae 

82,  A  157.  158. 
„      kleiaer,  F^üirgaaM  78,  A  132. 
mrakerg,  kleinea,  Unter  dem  Limm- 

ehea  6,  L  127. 
„     Stadt  (wik^Judenhaachau8\Y\' 

aekergaaae  7«  M  72.    >  -■  '*     *)    M 
K irabergcrkef,  L  129. 

„     kleiner,  Nengaaae  14,  L  96. 
N r de  (siehe  fVaiiaitMrik). 
tkerktrn»  goldnea,  Saalgaaae  21»  If 

122. 

tcka,  rother,  FUrgiBM  14,  Altia»     • 
n      rotfaer  getrt  SächtMher  Hof), 

Sehifei^aaae  17,  C  löO. 
„      weuser,  Gr.  BdekeaheimerKasse 
85,  £102.  .'     : 

•  ekaeiktff  (aach   weisse  Tauben; 
Tauben)^  Kloetorgaaae  23,  A  77. 
„     (auch  Fforteneck),  GaikUchen- 
plata  13,  11  16. 

Oelmikle,   OolmUhlengisBchen   oder 
Dreikönigagasae  29,  O  52. 
Gr.  fachenheimergaaae  D  185. 
Breitengaaae  89,  B  118.' 

OrfenhAeb,  Mainsergaaae  45,  J  32. 
„      gegenüber  dem  ElaoB  Ehenheim 
der  Garten  liegt  gegen  der  Jo- 
hanniskirche  Aber  an  der  Lind- 
heimergaaae),  Gelnhftuaergaaae. 

Oppei,  HaoB  von,  irinter  der  Jaden- 
mauer 35,  B  18. 

Oranlenkvrg,  hinter  der  Roac  7,  D9. 


» 


jj 


trt,    hober  (anch   Ortshms,-  hbhes)f 

MfinigaaM  7,  J209. 
trtoaborg,  Bendergaaae  14,  M  159. 

„     Fahrgane  L  9. 
irteaeck,  Dtagesgaae  9,  H  157. 
tritaf  eis  (aiieh/.aei0rM#e),Kl.Kom- 

markt  12,  K  169. 
trieisleln,  Gr.  Sandgaase  U,  K  äki* 
„     Klein-,  Kirehgawe  6,  K  84.    '  ** 
trtskaai,  hohes,  Münsgaaae  J  209. 
trtwiaa-Haaa  (aiioh^M<Melit),DOn' 

geagaaae  18,  H  168. 
Osierlck,   Steingasae  16.  17,  H  86 

oder  87. 
Paderakiaaer  Itf,  Domplalx9,  ^L 

leo. 
Pagaae,  Römerberg  36,  K  188. 
PalaibaaB,  Hainerhof  8,  L  176. 
„      groaaer,  AUerheiligengaaae  45^ 

B82. 
„     (anch  OelmUhle),    Gr.  £achen- 
hofanergaaae  8,  D  186. 
Paiaieaeck,  groaa,  Sohnargaaae  Bek 
49,  L  105. 
„     Ltttael,  Nougaase  27,  L  109. 110. 
„     Klein-  (auch  Goldner  Th-cuibel]^ 
SchnnrgaaM  51,  K  116.  " '■  ^  ' 
Palmeistraaas,    Bomgaase  28,  L 

42.  ' 

Papagel,    (auch  grosser  Papagei), 
Papageigaaae  1,  J  253. 
„      groaaer,  Papageigaaae  1,  J  253. 
Paradela,    groaaea,    Cod.  676,  Lieb- 
frauenberg 89,  G  62.  ■ 
Paradies,  Weiasadlergaase  28,  F  25. ; 
„     kleines,  Bendergasae  20,  If  156: 
„        Markt  27,  M  184.        '" 
„      neues,  Hühnermarkt  12,  L  15Ö. 
„         „       Markt  12,  L  151. 
Paradieshaf  (anch  Porodtej?),  Para- 
dieagasae  83,  N  236.  '  ' 

Parlaerkef,  Paradeplata  7,  E  211. 
Patterweil,  Römerberg  86,  K' 133. 
Paaliieabef ,  Gehih&naergaase. 
Pellkai,  kleiner,  Kl.  Eschenheimer- 

gaaao  10,  D  113. 
Perdlai,  ROmerberg  86,  K  13a 
Peterweil   (auch  Pagane,  Perdian, 
Patterweil) ,  ROmerberg  86 ,  R 
133. 
Patterweil,  Schnnrgasso  26,  H  62. 
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Pfiliar  Itf  (auoh  Thüringer  Haf^ 
Rehboek) ,  in  diesem  Haus  ent- 
stand 1719  in  der  Nackt  v^m  96» 
anf  den  27.  Juli  die  grosse 
Fenersbmnst,  welche  unter  «dem 
Namen  Christenbrand  'MunfH 
ist,  Bockgasse  6,  G  160. 

Pfaidkaas,  am  Pfandhaua  65,  P  189. 

Pfaiie  (aacli  TTann«,  vordere),  Juden- 
gasse  55. 

PfaaieasckBlcA,  Neue  Krume   8, 

Pfaa ,  Jttdongasse  100. 

„      goldner,  Vilbeler  Oasse  26.  G  72. 
Pfatei,  Fahrgasse  31, JU. 16. 
PfcfferBcleii ,    Gelnhänsergasse  16. 

H  119. 
Pfeffarsiikle     (auch  Pfeff^rmolm) 

Gelnhiiuser  16,  H  119. 
Pfeaalgrelek,  Schlachthansgasse  9, 

M  83. 
Pf  erdebeeker,  neben  £l>er,Fahrgas8e. 
Pritg,  Zeil  20,  C  224.     ^ 
P  f  i  fl  g er  (auch  Pflug.  War  das  Haus  des 

hingerichteten  Schreiners  Gom- 

gross),  Zeil  20,  C  224. 
P,f|trteaeek,  Bleidenstrasse  45,  K  1. 
„      Garkfichenplatz  H  16.  .     , 

Pferlkaas,  Ziegelgasse  22,  G  5? 
„      PompUita  12,  L  164. 
9     yermuthiich  Paradiesgasse      N 

214. 
n      Hainerhof  14,  L  175.   :         *  .  \ 
Pfahlkef,  Rossmarkt  14,  £  231. 
Pfaleck,  Gelnh&usergasse  17,  H  107. 
Pkllli,  Rossmarkt  7,  F  102 
Pkyleaele.    Cod.  487. 
Plekel,  alter  (auch  Biekel)y  Elisabe- 

thenstrasse  31,  N  4. 
Pleteaer,  Neue  Krame  22,  K  105. 
Peaeraaz,  Scbttppengasse  9,  J  133. 
Pertkaas,  Ziegolgasse  18,  G  171. 
P  an  e  II  ai  k  •  f  (auch  Bieneck  yermuth- 
iich), Steteengasse  2,  B  214. 
Ptsi,    alte  cölnische,    Paulsgasse  2, 

K   139. 
Predigerkiiser,  Klostergasse  20, 18, 

16,  A  32,  33,  34. 
Predigerkircke,   Dominikanergasse 

3  u.  5,  A  35. 
Predlgerklaster,PredigergaaseA30. 


n 


Priil  Carl  (aneb  ^tMä  AMtonbsr^^ 
BUcke),  Alte  MaiasergaMe  32^ 

J  199. 
PiblbeiBery  ▼ermothlich  Mauagasse 

81,  l4  76. 
Pappeasekriakekea,     Weiasadler- 

gasse  F  26i.   •  -  -  '>' 

Qaasie,  goldne,  FahrgaaBe/-86, «1»  IS* 
labe,  Schnurgaase  34,  G.  ffi. 
„     Graupeagasse  4,  G  102.  - 
alter,  Schnui^rasae  88  G  84^ 
Junger,  (auch  Bebßj  frfther  ver- 
einigt mit  102),GranpengaBae  £tk 
2,  G  81. 
iabea,  drei,  Schnurgasse  82,  G  84. 
iabeabir,  Bockgaase  8,  G  151. 
Rad  (auch  galdnea  Rad),  Bfimerber^ 
84,  K  182. 
9      goldnes,  ROmerberg  84,  K  182. 
9      gold.,    gr.  Sandgasse  17,  K  <m;. 
«      goldnes  (Softer  iS^ep),  Fahrgasse 

92,  A  124. 
„     goldnes,     DreikOnigastrasae    3, 
0  19. 
Rakabaf,    kleiner,    Biebergasse    6» 
E  199. 
„      kleiner,  Papageigaase  7,  J  251. 
Ramkof,  An  den  Höfen  4,  £67. 
Eaaea,  Mainzergasse  24,  J  180. 

9      Graupengasse. 
Rapf  ea,  Fahrgasae  108,  A  106. 

•»      vorderer,  Fahrgasse  108,  A  106. 
„      hinterer  schwarzer,   Fahrgasse 
78,  A  188. 
Ratteaeck,  Schnurgasse  35,  L  79. 
Rebe  (auch   Habe  vielleicht),   frflher 
vereinigt  mit  82,  Graupengasse 
4,  G  102. 
Rebea beere  ,     Komblumengasse     7, 
G  147. 
n      (auch  Rabenbär)  y  Bockgasse  8, 
G  151. 
Rebstack,  grosser,  hinter  dem  Lämm- 
chen 8,  L  153. 
n      Im  Rebstock  4,  L  87^ 
9      Cod.  369.  Im  Rebstock  6,  L  85^ 
n      kleiner,  Markt  4,  L  155. 
Rabstackskaf,  Fahrgasse  136,  A  8. 
Regeabogea,  Döngesgasse  34,  G  30. 
Rekkaek,  G  150. 
Rekea,  Döngesgasse  H  148. 


—    »w    — 


leielsApM/goldHer,  FtMLhwgel^ 

g»«te'47/C  191. 
fteicliikreie,  Friedberfer^ane  7,  C 

!S18,2ia 
Iflfea^^rg  (matk  Beifenbwrg,  Ry- 

ßnberg),  FahrgMM  80,  A  ISe;: 
•     gromeiT(ehem»hge^CaHnö)  Heü- 

markt  10,  E  280.  ^    .i 

ietffabvrg,  Fahrgiase  A-180.M 
letfeaklMkar,  Jetzt  Stampfgfincheü 

in  der  LiadheimergasBe. 
f.  Eelietk'fekei  laas,ifiaaeiigaMe 

H  187. 
Eelttckilt,  Heumarkt  F  98. 
„     StelzengasBe  1,  B  212. 
fteiiel,  wahnebeinlioii»  DöngngasBe 

27,  G  86. 

„     (BXLchRendeler)fiodJ83&ßiAn\tt' 
gasse  19,  L  .71. 
iaaieler^  Schintrgaaift  L ^1. 
leite,  a»  Riiua. 
fteitte  (aach  Ooidne  Reusge),  Markt 

28,  M  182. 

„     goldne,  Markt  M  182. 

levspe  (aacli  BleicheUn,  JSicheän}; 
Maimergaeae  16|  ;J  178. 

ieyeB,  DOngeagaaae  H  14&     / 

Eeykeri  DOngeagaaae  23,  H  148. 

leyier  fauch  Eeyen,Rehen%  DOngea- 
gaaae Eck  23,  H  14a     - 

Reyaerr  ji,  Hans  der,  gegenftber 
deaa  Seherer  ^  Cod.  431i,  Fahr- 
gaaae. 

Rkela,  alter,  Fahrgaaae  A  17a 

Rheinlsther  Bef,  Steinweg  E  224. 

iheiasteia,  Fahrgaaae  L  13. 

libisehia,  vennnthlich,  Spitalagaaae 


15,  M  101. 


'»•I  li  • 


E4eaeck,  BleidenatraalBe  49,iiK  11h ^ 

„      Stelzengäaae  B  238. 
Eies,  all«,  Fahrgaaae  75,  H  4M,t  \ )  i  t;  < 
Eleat  (auch  Eleiner  JBie«^),  Schnur- 
'gaaae  Eck  46,  O  77.     •  : 
„     kleiner,  Schnurgaaao.46,'  G  77.' 
E  ieaea ,  Rieaengiaeehea  1^  B  il90y>  n  /. 
„     (wichRiesenbuTg^StadiWarms), 

Fahrgaaae  10,  A  170.  .      ^> 
,4     (auoh«AMiefMtolQ,  Alblugaiaied) 

B  189. 
„     alter,  Fahrgaaae  75,  H^fi9>  •    " 
Eieieabarg,  Fahrgaaae  A  170. 


>» 


»> 


»> 


Eiadarv,  zu  ilen  «frei,  BrückenafiHsse 

26,  0  17. 
Ei  ad 8 rast,  Bendergi^Be  28,  J  81. 
Eiag,    goldner    (auch    8tMeR>eretj, 

S<4ilach1iiaiu^aaae  7,  M  93. 

goldner ,    Hinterhaus ,   Bender- 

gaaae  39,  J  74. 

goldner,  Schnurgaaad  7v  L  87.'' 
„        Roaamarkt  7  und  5,  F 

106.  107. 
„     hinterer  goldner  (auch  Junger 

SpesMort),  Saalgaaae  40;  J  79. 
Eitler,  Allerhenigengaaae  50,  B  165.' 

KL  Kommarkt  K  170. 

groaaer,  Bitt^gaaae  8,  B  159.  ~ 
„       Breitegaaae  35,  B  119. 
Riasa  (auch  Reuse),  Cod.  12. 
Redeabaeb    (auch    Goldner   Stern, 

Krone  vermuthlich),  Fahrgaaae 

-  93^  H  sa 

Redeabas  (auch  Rothee  Haue),  unter 

der  neuen  KrSme. 
Redensteia  (auch  Rothen  Stein),  am 

Dom,  Markt  1 ,  M  207. 
Rehrbaeblseber  l^artea,    Breiten- 

gaaae  B  125. 
Elaar,  Cod. 464,  R5merberg21,  J  154. 

alter,  KL  Mainzergaaae  3,  J  8. 

drei  (auch  Schuhhtxus),  hinter 

dem  Limmchen  40,  L  137. 

kleiner,  Rapunzelgftaachen  4,  J 

96. 

kleiner,  Römerberg  J  161. 
„       DreikOnigaatraaae  17,  0 

41. 
E5mi8cberMaiaer(Wat9eiiAau«  yer- 

muthlich  früher),  ZeH  82,' D  1. 
EllBiseber  Einig    (auch    Langer 

Gang),    Allerheiligengaaae    67, 

B  a  4. 

Eeaea,  Mainzergaaae  24,  J  180. 
Eeaaebarg  (auch  Ronen,   Ramen), 

Mainzwgaaae  24,  J  180. 
RIacbea,  Roaenguae  15,  F  139. 
Rase,  Zeil  1,  Da-' 

Roaengaaae  C^l,  F  147.  • 

ZeU  86^  D  5.  S.  \ 

alte  (auch  l{o«e),  BücfaigaaaiEJ  i, 

J  188. 

goldne,  FaOcengaaae  I ,  J  190. 

mittlere,  Karpfengaaae  9,  J 191. 


99 
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11 


11 
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Itstv  Uenie  goldne,  KarpfoBgMBe.T, 
J  192. 

weine,  Neue  Krime  S6^  Kitfl 
itseakftui,  Langeaehini  11,  11.179. 
y,     groaaer,    SeMaehthiMguiwe   6, 
..        M88. 

„     groflser,  Lragescbim  9»  M  178. 

iMCpkjerS»  Hami  des  Klotten  (anch 

I    .       fioßenberger  IXnung),  Kloeter- 

gaase  10,  A  37... 

.„     Kloftter    (aiicb    Sch^menhof), 

.   KlottergiMO  2a,  A  29. 

EeiMberg  («neh  Bogmmk)^   Ea^ 

giase  9,  M  5. 
i^SMfterger  EUiig,KlostergaaBe8, 

Aa7. 

fttieilmicli,  GriirkfichenpUUs9^lll4, 
„     grosser^  RoBenpUtieliea  M 17; ; 
M     Meiner,  Garkfiehtfiplais  11,  M 15. 
fttteieck,  Gr.  Sandgaase  K.  84. 

BoaengiUBe  20,  F  1^74  i!  ■.:  •«  }> «;  «1 

Hainzergaw«  39,  J  187»* 

Fiacliergaaae  14>  lli:19.:       i  <; :' 

WeiflBadleigaaae  F  28. 
fi     Vornmtwmrgm^  Ail48«i . 
„      Klein-,  Fahi^wse  114,  A  103. 
BasHgftrUa  (auch  Aw^necfc)^  i^erei^ 

nigt  mit  85  (11),  Kirehgasee  6, 

K84. 

AIIerheiligengMse  51,  B  11. 

Fabrgasse  89,  H  85. 

Steiogasse  24,  H  90. 

Theaterplatz  UU,  £  194. 

GelnhäuBergasee  13,  H  105. 
Rtsengert  (sLUch  Rosengarten)^  Greln- 

bäusergasse  13,  H.  105. 
Resenkrantz,  Ziegelgaase  3,  G  179. 
Easenlkal,  grosees,  IU>8enga8so  1,  H 

132. 

Klein,  Schüppengasse  10,  F  127. 

Gross,  Schttppengasse  14,  F'125b 

Mittel-,  SchUppengaaee  12,  F 126. 

(auch  Ftippenschränkchen,  Ro- 

seneck)i  WeiBsadlergasae^^F  28^ 

Klein-,  Klostergasee  5t,.A.9U.i 
Rospia    (sMc^    Hinterer    schwarzer 

Rappen),  Fahrgane  78,  A  133. 
Eess,  Liebfrauenberg  35,  K  42. 

buntes,  Fahrgassc.vermiithlich. 

goldnea  (aueh  Rög^chen),   Markt 

25,  M  183. 


>» 
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E#aa,  goMDea,  AMee  E  HT.  .|  -        ' 

kleines  wrissoB,  Gr.  Gallengaase 
4,  B  17. 

weisses,  FahrgaaM  79,  fi  40. 
^       Qr.QalgeiifcMBUlig^  E  la 


»» 


Eafse,  drei  waisse,  im  Saek  1,  L  114. 
Eaasiall,  Bossmarkt  20,  £  40. 
East,  Jndengasse  118. 
Eatkakers^  8ehn«rgaBs& 28, 'H  «4.  .^ 
Ratkaabara  (aneh  GMkatky^'^^ 

gaase  9,  L  119. 
Eaikaakarg,  Stadt»  CHMsekerfior 

oder  Paradiesgasse  8,  H  215. 
Ratkeakaf  (aneh  Bahmhofii  an  dea 

HOfiBB  4^  E  67. 
Eafas  Gyfaa  (auch  BaOm-  BeakerK 

Cod.  488. 
Eaaar,.  Cod.  483. 
Raserea,  Cod.  411. 
RassisckeitRaf,  ZeU  D  19.  fi0;.24i^ 
Risteakerg,  alte  Maiaaergasse  J199i 
„     Klein-v  Mainaergasse  36,  -J 1971 
Saalkaf,  SaalgasseSK  38,  J  68. 

„     kleiner,  Saatgaase  29,  M  126. 
Sikal,  goldaer^  Fahrgaaseu'  '\ 

SackseasCaia,  Arnquifgärgasse  10, 
A  57:1     •     ■        -■.-.'.  ;i 
„  .  grosser,  Saalgaase  4,  M  141. 
„     kleiner,  am  Weckmarkt  I,  M  144i 
Sicbsiscker  iaf,  Sehifergas8eC150. 
Sack,  Neugasse  17,  L  115. 

kleiner  (auch  Roiher  8adc),  Neu- 
gasse 1,  L  112. 

rother,  Nengasse  19,  L  113. 
„  ,,       Neugasse  L  112. 

Salaiea  (aueh  S€Umennen)\  Cod.  469, 

Schnurgasse  62,  G  69. 
Saiateaeck,  Cod.  752. 
Salaieaaea  (domus  Saimanm)r  Sal<r 

mengisschen  G  69. 
Saltikaas    (auch  Hohen  H&mberg)y 

Cod.  543,  Römerberg  27,  J  15& 
Salvatar,  Liebfraaenberg  54,.  G  17  b. 
Salzkaas,  am  Salahaa8  2,  F76. 
Saatariterbraaaea,  Friedbergergasse 

53,  C  188. 
Saad,  grüner,  Bendergasse  30,  J  82. 
8  a  B  d  k  a  f»  grosser,  Kl.  Saadgasse  4,  K  26. 
„      kleiner.  Kl.  Sandgasse  2,  K  54. 
Saadakr«  GäSsohen  hinter  der  Fahr- 

gasae  68,  A  139.      ..m-      -     M 


n 


») 
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i  g%imkif  €HtaMli0D  hinter  der  fthr* 

gMse  H  A  14L 

GiMehen  hinter  der  F^hrgatse 

66,  A  140. 
,,      FshrgMM  60,  A  14a. 
Siigerei  vti  St  Letnhard,  Main- 

lergMse  41,  J  87.  da 
„     Ziegelgane  22,  G  57. 
iattel,  FtOirgMM  A  lß7.  16a 
Saiktf  r»  an  der  Mehlwaage  M  10. 
ianklpfe,  drei  (aneh  BociMcl^  Ifo/; 

Saukopf),  an  der  Mehlwaage  1, 

M  la 
SchAgfy  altes  goldnes  (aneh  Sehaaf, 

goidne$,  goiämer  Hakn)^  Markt 

39,  J  lOL 
„      goldnea,  Markt  37»  J  lOL 
„  „       (aach   Halber  MomdU 

Markt  46,K  12a 
Schachtel,  goldne(aiieh treuer Bmt^ 

arafh  Markt  a2,  L  141. 
Bchadeck,  L  41. 
Sehifergarten,  Schifergawe  SB,  G 

146. 
Sehif erhefCandi  .4^  ITeiO, SdiiiBr- 

gaeae  13,  C  152. 
Sebglaecher,  a.  QeUtUtwmmcher. 
Behappelbarg,  Gr.  Hiraehgraben  4, 

J  181 
Scharreaeck  (aochOdnedir),  Magea- 

gaaae  20,  H  160. 
,y      (auch   NiedeHändJMdmT   Haf^ 

Gr.  Bockenheiaiergaaee  4o,  £  Od. 
Scharfcacteln,  GranpengaaK  12,  G 

106. 
Bcharahaiit(aaehAaieH2lr«M^«Aoc^), 

Saalgaaae  22,  M  ISa 
,,      Saalgasae  M  184. 
8  charpfeacek  am  jGh<fMi«h^/le,  Klo- 

atergaaae  84,  A  15. 
Sehaahenharg,  DOngoHgteae  36,  G  29. 
Bchaabrack,  BendeiKaoae  M  146. 
Schaanibarg    (aaeh    Sdumkembmrg, 

Bother  Bär) ,  Mageagaaae  36^ 

G  29. 
Sebanabarger  lef ,  I>0aggigaaae34, 

G  30. 
„      (auch  SchöiUmrger  Hof,  Tkrxh 

ner  Hof),  Milnzgaase  18,  J  146. 
Scbeere,  goldae,  Markt  22,  L  14& 

Scheerer,  FiilugMa« 


w 


»} 
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Scheibe,  groase,  Fahrgaaee  99,  H  80. 
,,     kleine,  Fahrgane  91,  H  34.  ^ 
„     kleine,  Fahrgaase  87,  H  36. 
Scheide,  Fahrgaase  A  lOa 

weisse,  frflher  vereinigt  mit  124, 
Granpengasse  38,  G  123. 
weisse,  früher  vereinigt  mit  138, 
Granpengasse  81,  G  124. 
Sab  ei  bar  ■,  Cod.  720,  Uebfranenberg 

37,  G  61. 
Scbeileaberg,  Sehnnrgaase  L  36. 
Scbclieamacber  {wtYi  ScMtmHkor 
zwischen  JBoteiieek  nad  Ham- 
merstein), 
Scbeiaieaher,  Predigergasse  A  29. 
Scheakea,  drei  (anch  Schinken,  drei), 

Saalgasse  3,  M  117. 
ScheakeaVerg,  Sehnnrgaase  K  144. 
Sebeakbaas  (aneh  AUe  Maae,  FVr- 
etenberg),  Domplatz  5,  L  158. 
Scbeaer,  Fahrgasse  A  107. 

vermnthlieh  Bendergasse  22,  M 
155. 

alte,  Mainzergasse  5,  J  62. 
(aneh  Schuren),  Cod.  302. 
Schewera,  Fahrgasse  A  107. 
SebleferatelB,  R5merberg  J  98. 
Schleaeabaas,  Kraggasse  L  82. 
gtkltM%kaM%fßMeh8UuliioUeHe\noH- 

graben  2,  D  218. 
Schiff,  alte  Mainzergasse  69,  J  19. 
„       goldnes  (aneh  der  Veehenhue, 
Veehenheim,  Fechenheim,  Frei- 
enberg,   Frieburgt,  Fahrgasse 
116,  A  102. 
Schiffbef,    LOhergasse  45,  0  164. 
Schild,  Fahrgaase  A  108. 

„      blauer,  Nengasse  12,  L  95. 
„      grüner,  Nengasse  26,  L  102. 

„       Ziegelgaase  10,  G  167. 
n  .       neaer,  Ziegelgass«;  8,G 

166. 
„      kleiaer  steinerner,  Bendergasve 

37,  J  73. 
r      rother,  Fahrgasse  81,  L  15. 
„  „      Bieidenstrasse  4,  G  14. 

^      steiaemer  (St4sin$ehi/d,   Urim- 
bürg),  BendergsMie  35,  J  71. 
schwarzer,  Tennntblich  BeB<ler- 
ga«B«  12,  M  160. 
weLss^fr.  JudeniraMii«  126. 

24* 


f! 


ats  — 
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Sek  IM6«k » >tet,  (Ktch  BtfdkMMÜ  h«» 
eiaigfte  frfther  164.ik  166)  DOn- 
gwgMM  10»  Hl  165. 
,,     frflher  vereiBigi  mit  16^«..  W^ 
: :    :.INta«e|g«Me  19,  fi  166; 
„     Cthr^Mie  A  IfiO.    ....  * 
SeUlitr:,  FihrgaM  A  Uib 
8chiUktMkt(aiiohMkifU«M,^eim 

V.  n.  Air<uAteffV]UriEt)19(-i«:lNl4;  .' 
,,  iSI.  Marcus ,  Sckuhhaauf),  Hflh- 
.:     AenBftrkt  18^  L  i46i :  .    .  •    *\ 

tohlllar;  «tomt,  f^ikigMM  Ai  IIB. . 
Saktalk«»,  ^br^  Sulgaflie  ISy  M  117. 
Seklra,  KeppelerhöfiüidsfiivL  166. 
SeJüBia^  Kep^elerhofck««  6^»  }b  i«?»  ^ 
SiUatktkMS,    MetsgergwNtl,:;!! 

213>». 
.!l9  :  neu«  ;.(»ludi    JBgd<rf<Wgqkt- 

der  SdiiftfdtBtiiba  a)\M'916. 
8eklfti96^  wetm^rißn/A  4ihv.}B4mr 
ffMMar)^  >9r^  SwtdgMüft  17,  K 

67.  . .'[ 

Sckl6gel  («lieb  JXoMpm),  Markt  26, 
L  IM»;  ' 

„     nreikODigMtrMM  28,.  0  ^STi»  .->  ;^ 
8€klMla9«r  l.#r,i  &M4^f9frgaim 


U,  EW..; 


>-.  I"  '  '  . 


U  ''  •*  i* 


'  f 


8eklitiekM.,.I«liergMi^  8,  0/209..  ^ 
„      weiflses,  elnfiinterliftQ»,  Schle- 

sinffergaise  2,  i,  £  11    :  - 
Sekitckfera,  zader,€relnkiuBerga88e. 
8«klaek(«rtk6f,    kleiner,  Triorisch 

Pl&tzchen  7,  G  91. 
8elli8sel,  Römerbers  20,  J  90. 

Judengaase  59.    '     \  ■.  ^ 

hoher  (aach  Sparth  gold.)i.  Fahr- 

gaise  49,  L  28. 

anterer  (aaoh  ünterMchlUssel), 

Btemgaaee  17,  H  93. 

zw.ei  (auch  Slasael,  Skrissd,  jetzt 

veroinigt  mit  Steult  Hamburg), 

SteingaMe  19,  H  92. 
SckBldlberg,  Fahrg^sse  2.%  L  12. 
SchBidskell,  gr.  Kornmarkt  R  147. 

•   „      gr.  Kornmairkt  K  14G. 
SekBldttiika,    am   Vetagerthor  7, 

M  75. 
Sekaiede,  Bloldenstraase  6,  G  18. 

alte  (aach  Schmiede),  Neue  Kra- 
me 4,  K  96. 


9) 


J» 


» 


»» 


8ak«la4a,  gaUne,  Hesa  ITrtaa^Km. 
,.      neue,  Paradeplatii'6,'  B  206. 

Sekalaiaka^gv  kidner  ffihnmbeeher, 
Schmiedberg,  gftwaer,  Lumpenr 
hau9\  Fahrgaaia  25,  L  12. 

8akBie4aMII','^.Soi'iiUafka  K 146: 

Sekaltiakyl  y  gr.  Eonnuvkt  K  147. 

Sekaakal  {MnUf^rtUim^  Gcidmer 
OrdfU  B5tierb0it  96,  J^tS.' 


„^  -  alter,  BarflÜaorgMwehä^i  S^  M 


I 


»» 


?> 


n 


i> 


>» 


SokmirgaaM  K  llf .  •>•{>'"' 

gross  (auch  SeknälMt^,  Bchnnr- 
gane-«,  Kl«,     ■        ÄsiA 
kleiiMr,  SehnvrgMae  68,  K  110. 
rother,  Fahrgame  ^,  H  81. 

8ckaatd«rall,  Mairaergaase  65,  J  21. 

SakMf  faaataia,  Zeil  18,  C  223. 

(aaoh  SMmufppenHeM),  Chraa- 
\  pengaM»  19,'  Q  isa^     -  : '   i '  ^ 

8ekaapfa«alal«,"6nHipaDgine  19, 
G  180.  ••  -i  •iii'^bft«  ■  ' 

SakilrrleMk,-  SabuHrtlaiiakJHfaa^ 
chen  oder  L^hergasae  28, 0 192. 

SakäUitarla, 'XalbargkMer^M;  iSF'ea 
„      Ziegelgaite  29,  G  56. 

Scklakaraar  laf,  Doagd^aniom: 

»ciilakargv  •  Stadt  -'^aiaeb  *\M^i 
Burg),  Fiachergaeae  87>  M  44. 

Seklakargar  laf,  MfliiagMwi  tF  146; 
8ek6aaek,  gr.  HinkshgrabenlO,  F60. 
Bekaaeaaaa?   Cod.  802. 
Seklatteia  (DrachenfeUy  Sperber), 

ROmerfoerg  8,  2j  J  165;  166. 
Sebarasteia,  gr.  Kornmarkt  18,K  162. 

„     alter,  Kirehgane  11,  K-  >T8. 

j,     kleiner^  BärfOner  Plfttsohen  15, 
K  79. 

„     kleiner,  KirekgaaM  11,  K  72. 

„      kleiner,     {Jtbenetädter    Hof), 
groeeer  Kornmarkt  16,  R  161.'' 

„  kleiiier,  Kirchgftaseben  7,  K  75: 
Sf  krackaa,  Ankergasse  2,  J  217.  • 
8ekralber,alter,kl.  Sandgasse  15,K  19. 
Sebratbaas,  altes,  Römerberg  13J 160. 
Sckikaaillek,  Gerten  am  Kk|»per* 
feld  im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
Sckakkaas,  Markt  L  151. 

„      Hühnermarkt  L  148. 

„      hinter  dem  Lämmohen  L  187. 
Sekale,  grosse,  Boekgane  4,  G14i9. 
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gasse  6,  J  184. 
8ehlllhel«eih«f ,     Breitegasse    14, 

B  87. 
Schllmhais,   altes'j '  Ooldiefeder- 

gMse  4,  F  HS. 
Sehwabei,  zum  alten,  Steinweg  7, 

E  223. 
Schwalb  «c  k    ( auch    iBefiMdlbUöher) 
Neue  Krame  6^  K  97. 
„     Stadt  {Goldner  Hirsch,  Hirfic^), 
Garküchenplatz  7,  M  13. 
Schwan,   groccer,   gr.  Sandgaace  4, 
K  53. 
n     goldner,  Jetzt  vom  Römer  tiber- 
baut. 
„      weisser,  Neue  Krime  K  135^ 
Schwaiaa  (auch  Weisse  Base),  Neue 
Kr&me  25,  K  48. 
y,     (Schneeberg,  grosser  Schwan), 
gr.  Sandgacse  4,  K  58. 
8  c  h  W  a  ■  c  1 ,  zum,  Mainzergasse  31,  J  43. 
„      goldner,    Friedbergergasse  32, 

C  21. 

„      weisser,  Steinweg  12,  £  220.  221. 

Schwaiciapcthckc  (auch   Weisser 

Schwan),  Römerberg  40,  K  135. 

Schwedische  KrcBCi,  drei,  Schwe- 

dischkronengässchen  38,  C  25. 

Schwelkardshcf,  Dreikönigsstrasse 

4,  0  26,  203—207. 
Schweitzer,  alter,  kl.  Sandgasse- 15, 
K  18. 
„      alter,  Hainerhof  L  182. 
r,      zwei,  Friedbergergasse  27,  C  202. 
Schwert  (auch  Swerth).  Bei  dem  Brun- 
nen in  der  Schnurgasse.  Cod.  201. 
„      Fahrgasse.    Ist  jetzt  ein  leerer 

Platz  neben  der  Meklwaage. 
y,      Lindheimergasse  20,  H  141. 
„      Fahrgasse  L  24» 
„      Fahrgasse  L  25. 
„      goldnes,  Brflckenstrasse  0  11. 
f,      kleines,  Weissadlergasse  4,  F  42. 
Schwerter,  zwei  weisse,  Weissadler- 
gasse 6,  F  41. 
„      zwei  rothe.  Stein  weg  £  224. 
„      zwei,    unter    der    Bornheimer- 

pforte  1,  H  23. 
„      zwei  goldne  (auch  Schwert,  gold- 
nes), Brückenstrasse  14,  0  11. 


Seh^fdlf ,  rahrgaAse  Ä  lOBl" '  •  » *■  "  "  ' 

Sckyt,  Fahrgatjse  A  108.   '     '^ 

Seckback,  Seckbfichergasse  11-,  J  'iST 

Seekafen,  Altegassc  51,  C  116. 

SeelgCBi  kleines,  Mainzergasse  8,  J 
175. 

Segel  Abrakans  (auch  Segen  Ja- 
cobs), Fahrgasse  20,  A  165. 

Segen  lacehs,  Fahrgasse  20,  A 165. 

Selecteisckulef  Schärfengässchen 
G  20. 

Selgeistadt,  Fahrgasse  156i        '- 

8  e  I  i  g  e  B )  alter  (auch  Buntschuh  wahr- 
scheinlich), Bendergasse  19,  M 
151. 
„      (auch  Heideberg),  Mainzergafl^'e 

10,  J  176. 
„      (auch  Frankenstein,    Seelgäfi, 
kleines)^  Mainzergasse  8,  J  175. 

Sellgeieck,  kleines ,  Hühnermarkt 
16,  L  149. 

Seilgeistadt,  Graupengasse  8,  G 
104. 

Seliger,  grosser,  Kerbengasse  3,  J 
174. 

S  e  I Z  e  r ,  Römerberg  K  129.  130. 

ScBioratskans,  Barfüssergasse  1, 
K  150. 

SCBSeiSCknidt  (auch  Seysnensmeit), 
Schmirgasse  G  71. 

SeiSCBSCknied  (auch  Seysnensmeit), 
Neue  Krärae  24,  G  68. 

SIckCBSpital  (auch  Hl.  Geist  Spi- 
tal), Cod.  492. 

SiegCB,  kleines,  Paradeplatz 8,  E  205. 

Silberberger,  Römerberg  J  153. 

8 1  •  1 8  8  e  1,  Steingasse  H  92. 

S  I  •  8  8  e  I ,  Geinhäusergasse  H  92. 

Siadekoppe  (auch  Sala^opf,  Ros», 
Fi'auenberg,  Liebfraueneck, 
Fraueneck),  Cod.  392,  Lieb- 
frauenberg 35,  K  42 

SnyakCB?    Graupengasse. 

SokiCi,  Ziegelgasse  G  169. 

Solnsiscker  HoT (auch Oronbergei* 
Hof),  kleiner  Hirschgrabeh  11, 
K  35. 

Sennerbeie,  Neue  Krame  11' 11, 
K  88,  89. 

Senn  er  kitte,   Neue  Krame  K  88. 

SonnerlaBbe,  Neue  Krame  K  88. 
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hais,  Zeil  7,  H  10. 
S^iae  (aacb  Söhnen),  Ziegelgusae  14, 
G  169. 
„      Bleidengasse  26,  6  2. 
„      (aacb  Steinh(ms)j   Elisabethen- 

Btrasse  35,  N  2. 
^     Stelzengasae  16,  B  232. 
„     goldne,  Bossmarkt  9,  F  101. 
,  y,       Zeil  l€i,  C  222. 

y,  „       (auchiS(>nne),Zeill4,G221. 

S^meiberg,  Seckbäobergaase  12  o. 
14,  J  222. 
„      Bendergaase,  M 188. 
S^MBeasleii    (aacb    Sannenberg), 
i^mmtnmkff  kleine,   Fabrgasse  56, 

A  145. 
Spaigenbefg^  gegenüber, Cod. 752. 
r,     Döngesgasse  48,  G  ^83. 
„      Döngesgasse  50,  G  22« 
„      Schärfengässcben  6,  G  21. 
Speer  (aucb  Eppenstem,  Fladhaua), 
Paalsgasse  6,  K  141. 
„      Paulsgaase  6,  K  141. 
Speicher»  Fahrgasse  vermutblicb. 
„      grosser,  Rotbekreozgaase  1,  F 

166. 
„      kleiner  (aacb  Isenirud,  Eisen- 
traut) y  Rothekreozgasse  4,   F 
130. 
„      mittlerer,  Scbüppenga8Be2,  F 131. 
Spengler,  alter  (auch  WeidenbuscJiy 

grosser),  Fabrgasse  39,  L  22. 
Sperber,  jetzt  mit  Goldner  Zange  und 
Engel  vereinigt,  A  147. 
vereinigt   mit   Schimstein   und 
Drachenfels),  Mains^rgasse  2, 
J  166. 
Spessart,  junger,  Saalgasse  J  79. 
„      alter  {auch  Spessart),  Saalgasse 
38,  J  80. 
Spiegel)  goldner,  Saalgasse  9,  M115. 
Spiess,  Mohrengässchen  58,  D  150. 
Spital,  zum  hl.  Geist,  Spitalsgasse  15, 

M  214. 
Spiti  Haus  (auch  Spiess),    Mohren- 
gässchen 58,  D  150. 
Spitzet  goldne,  Mausgasse  25,  L  73  ^ 
Spitinagel,Gr.  Hirscbgraben  5,  F  64. 
Spitals  Bleiehgartea,    Scblim 
mauer  26.  28,  D  99. 


Spitalsgartei,  grosser,  jetat  Reit- 
bahn, Kl^perfeld. 
„      kleiner,  Heiligkre«ifa«e:  13  15, 

B  112. 
SpItaUkircbc«  zum  heilig«i  G^ist, 

1840  abgebrochen,  Saalgasae  M 

214«. 
Speri,  goldner,  Fahrgasse  L  28 
Stidelahef,    LaBgestraaae  42,  87, 

B  65.  64.  63. 
Stadtititerie,  Holzgraben  2,  D 

2ia 
Stadtwaage,  Weckmarkt  1.  3,  M 

210. 

Staf felat  aa  den  sieben,  KL  Main- 
zergasse 4,  J  12. 
Stalbargs  fistteshaMS»  Kirchgasse 

3,  K  77. 
S  t  a  I  b  u  r  g,  grosser  (auch  Stammhaus, 
Krone,  Stern,  Heiburg,  Heusen- 
stamm^j^titBeformirte  Kirche), 
Gr.  Kommarkt  17,  F  9. 
Stall,  Scbäfergasse  6,  G  163. 
Stallbans,  Rebstock  L  86b. 
StaHiBhAas,  Gr.  Kommarkt  F  9. 
Starkeibarg,  Gr.Bandgasse  23,  K63. 
Steg ,  hoher,  Fahrgasse  A  124. 
Stege ■,  Fahrgasse  92.  90.  88,  A  124, 
125,   126     Wahrscheinlich    auf 
dem  Platz,  wo  jetzt  die  oben 
benannten  Häuser  stehen. 
Steil,  hoher,  Mainzergasse 46,  J232. 
„      (auch  Wohnberg,    Wonneberg, 
Wunnenberg),  Cod.  371,  Schnur- 
gasse 43,  L  108. 
„      zum  kleinen  heissen,  Theater- 

platz  4,  £  192. 
„      rother,  am  Dom,  M  207. 
Steinberg,  AUee  £  55. 
Steinbeck,  Bockgasse  5,  G  162. 
Steinernes  Hans,  Markt  K  127. 
„      grosses,  Mainzergasse  19,  J  49. 
„      kleines,  Mainzergasse  17,  J  51. 
„      mittleres,  Mainzergasse  17,  J  50. 
Steinbammer    (auch    Steinheim), 
Schnurgasse  15,  L  69. 
„      kleiner,  Schnurgasse  17,  L  70. 
Steinbans,  BrUckenstrasse  0  18. 

„      Elisabethenstrasse  N  2. 
Steinbein,  Fahrgasse  M  3 
„      Schnurgasse  15,  L  69. 
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8(eiike»f  (uA  fitt/t,  AU^r  «Mn- 
kopth  FisehMTgane  7,  M  28. 
.     FiMhersaM  S7,  M  a9. 
„    alter,  FladMigaiae  M  88. 
Steltschlliv  Beadersane  36,  J  71. 
Stella  (auch  8i€n%  Cod.  816. 
Stell,  goMne,  SUelieDgane  6,  B  224. 
Steaptl,  Fahrgana  H  27. 
Stera,  Cod.  816»  a.  SieOa. 
^     Qr.  Kommarkt  F  9. 
„     Kloatergaaae  28,  A  28. 
n     goldner  (anehSternberg^A^Fmi- 

atet»),  Dtageagaaw  O^  6  4a 
„     goldner,  Nene  Krftme  K 100, 101. 
„  „        Fahrgasse  H  33. 

„  „       kleiner,  Bendergaase  34, 

J84. 
„      weisser  (aaoh  Stadi  OrUnbergif 

Nonnengaaae  9,  A  115. 
„      schwaner,  Nengasse  23,  L  111. 
„         ROmertMrg  18,  J  86. 
Sterabergt  goldner  (ßxich  Stemburgy 
Stemberg),  Mainaergasse  14,  J 
196. 
„      Döngesgasse  G  48. 
Stiefel,   bmnter  (ßXLch  StiefO^  KL 
Kommarkt  10,  K  168. 
„      grflneri  Kerbengasse  7,  J  172. 
Stirtt  Fischergasse  M  28. 
Stelieaberg,  kleiner,  Fahrgasse  21, 
L  9. 
„      kleiner,  Garkfichenplatz  6,  L  7. 
Stalzeafels,  Mainzergasse  J  167. 
Stare  h  (aneh  Steinhaus)^  Dreikönigs- 
Strasse  1,  0  18. 
^      Saalgasse  1,  M  111. 
Stark,  kleiner,  Lindheimergasse  U  138. 
Starkeaaa,  Gr.  Sandgasse  10.  K  65. 
Stirehleia,  Bendergasse  8,  M  162. 
„      (auch  Kleiner  Stork),    Lindhei- 
mergasse 8,  H  138. 
SIessbef,  an  den  Uöfen  1,  £  43. 
Stralenberg,  Römerberg  9,  J  162. 
alter  (auch  Strahlenberg)  ^  Rö- 
merberg 9,  J  162. 
Strassbarg,   Stadt,  Liebfrauenberg 

33,  K  43. 
Strassbarger  lef,Gr  Bockenheimer- 
gasse E  131. 
„      Allerheiligengasse  40,  B  141. 
Strauss,  Heumarkt  2.  4,  E  227. 


SIraiaa,  Vogel  (aneh CKtJhaibel),  Bach- 

gaaae  15,  J  120. 
n      Vogel,  Jndengasse  37. 
8irlba*)l,  Heihnaan,  Hans,  Kothekreoa- 

gaaae  6,  F  168. 
8 1  a  ck  a  rt ,  Kannengieasergasse  L 186. 
Stahl,  vorderer,  Jndengasse  91. 
Stlaipel  (auch  SVempeO,   Fahrgasse 

107,  H  27. 
8 1  a  Bi  p  e  B ,   eichener ,  Ste  sengasse  9, 

B  208. 
Stattgart,  kleinea  (auch  iSifudlcari), 

Kannengiesaergasse  4,  L  186. 
Stiwebel  (auch  ZiooM, Ztrybo^dUm, 

Zwiebel),   Lindheimergasse   an 

dem  leeren  Brandplatz. 
Tabaksbef  (auch  Strassburgerhof) 

kleine  Hochstrasse  8,  E  131. 
Taaae,  Gr.  Gallengasse  5,  E  5. 
TaaaeabaaBi,   Elisabethengasse  37, 

N  1. 
„      wahrscheinlich  Fischergasse  M 

20. 
Taaaeaberg,  Garkflchonplats  5,  M12. 
TaBaeahirseb,  Schäfcrgaase 7, C  156. 
Taaaeawald,  Ankergasse  4,  I  216. 
Tasche,  güldene,  Fahrgasse  A  122. 
Taabea,  Klostergasse  23,  A  77. 
„      blaue,  Fahrgasse  111,  H  22,  25. 
,,      drei  blaue,  Schlimmauer  19,  D  76. 
„      weisse  A  77. 
„      weisse  (auch  Taube),  Römerberg 

32,  K  131. 
„      zwei  goldne,  Fahrgasse  111,  H 

22.  25. 
Taabenbef,  grosser,  Taubenhofgasse 

12,  E  182. 
„      kleiner,  Taubenhofgasse  8,  E 183. 
Tailsehes  Palais,  Gr. Eschenhehner- 

gasse  26,  D  49. 
Tcnfelshef,  Gr.  Kornmarkt  K  145. 
Thiergarten,   Friedbergergasse  33, 

C  199. 
Thor,  rothes,  an  der  Jndenmaner  21, 

B  19. 
Thoraielster,  Schnurgasse  21,  L  72. 
Threaerhef,   Cod.  469,  MUnzgasse 

18,  J  146. 
Thir,  eiserne,  Schnurgasse 71,  K  104b. 
Thiriager  Haf,  Bockgasse  G  150. 
Thurai,  Mainzergasse  33,  J  42. 
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WüschkllMelv  drei,  Mi^nertrasseiS,  K' 

J24:  125  f   ;     :    r 

Wasserloeh  (auch  Gross  Weuiserloch), 

Sehnurgiunie  18,  H  57. 

^      grOBBto  (au6h  KaUebaohj  Kalte- 

bäcTier)^  Schmurgaase  IBi,  E>  56« 

,      gro9B9Ay  SohnnrgaMB  fi  M.   '  • ' 

Wasserweibehen,  Gr. Eschenheimer- 

gatte  as,  D  137.  :•     /      t^i 

^      Brüekenstraase  0  7. 

Wedel  (auch  Widdel),  Cod.  689,  Neue 

Krame  1,  K  136. 
Web«r  Kaifhais,  Neue  Krume  Ei 
98.  -  ■     ; 

Wechsel,  Römerberg  J: 94  .  >     •  > « 
Wetk,  alter,  Fahrgaase  yembthMoh. 
Weib  teil  (auch  ^ü  Weiblein\  Tn^th- 
gaden  8,  M  166. 
„      junges,  Bendergaase  2,  M  165. 
„      kleines,  Bendergasse  4,  M  164. 
Welebsel,  alte,  Schnurgasse  K  106. 
„      hintere  (auch    Weichsel;  cUtsi 
Älter  Weseärij  Weichsel  ^  vor- 
dere), Schnurgaase  73,  K  106. 
„      vordere,    SchnurgasBe    78,    K 
106.  •  •  • 

Weide,   Fahrgaase ,  Eck  der  Fischer- 
gaase 15,  M-  8.  .•■'■■  '  '■ 
Weldeibnscb,  BleidenstraaseiK  15.< 
„      Katharinenpforte  K  14. 
„      Fahrgaaae  L  21.  •      > 
„      grosser,  Fahrgasse  39,  L  22. 
„      (jetzt  Union),   Steinwegi  9,  üf 

Weiden  eck,  kleines,  Geinhäusergasse 

25,  H  111. 
Weiden  ho  r,  Zeil  66  und  68,  D  31  bis 

Wellbnrg,  Gro88erKoraniarkt25,F13^ 
„      Stadt,   Grosse  Sandgaase  25,  K 

62. 
„      Grosser  Kommarkt  20,  K  63. 
Wetnberg  {tmobHachenbergyHachen- 
burg.  Stadt  Creuznach),  Domi- 
nikanergasae  10,  A  70.     ,."{>•: 
,,      Dominikanergnsae  A  70.    m  i  .* .. 
Wein  eck,  Gelnhämörgaaae  H  108. 
Wein f nsa ,  goldnos ,   SclnnurglaBae »  H 

51. 
Weinknnnen,  WeissfranenatraaaedfJ 
221. 


n 


Weinknnnen,  Seckbttch^g^e  13  S 

239. 
Weinrebe   (auch   Grosse   Weinrebe), 

Döngeegaaae  61,  G  53. 

grosse,  D5ngesgasse  6'58. 

Döngeegaaae  59,  G  52.  ' 
Welnaberg  (auch  kleiner  Ortensteinl 

Artenstein j  Rosengarten,  Bo- 

seneck),   Groaae  Sandgaase  11; 

K  85. 
Welsen,  alter,  am  Holzpfbrtchen  1,  J 

57. 
«      alter,  vermuthlich.   Kl.  Ritter- 

gaaae  41,  N  37. 
We4flS  Ton  LlBbnrgsflof,Kirchga88ä 

1,  K  78. 
Weisse  Gotteshaua,  Barfüsaergaasen; 

K  80. 
Welssebnrg,  Neugaaa^  8,  L  93.' 

„     Fahrgaaae  A  7.  •    '     'i'' 

Weissen,   kleiner,   am  Holzpförtchen 

J  55. 
Weissen nn,  Döngeagasse  57,  G  51. 

„      am  Holzpfbrtchen  L  56. 
Weissen  fels,  grosaer  (auch  Leimruthe, 

Kolben,  Fledener),  MflnzgaSsid 

1,  J  206.  ' 

„      kleiner,  Münzgasse  3,  J  207. 
Weissflscb   (auch   Karpfen,  Fisch), 

Markt  9,  M  194. 
Weissfrtnenkircbe,     Weissfranen^ 

Strasse  J  245  *>.  -  '*' 

Welssfranenkloster,   Weissfrauen- 

atraaae  6,  J  246. 
Weissfranensehnle,      Weissfrauen- 

strasse  6,  J  346. 
Wellenschencr,    Altengasse  71,   G 

106a.  .< 

Welt,  alte,  Schfifergasse  G  152.     •    "' 

neue,  Saalgasse  25,  M  124. 

▼erkehrte,  G^hihäusergaäsef  fil 

H  116.  '•  " 

Wenner,     hoher,     EUaabethengasse, 

N  25. 
W^rtbelm  (auch  fhirth),  AmTshrihdt 

1,  J  64. 
Wesel  In,  alter,  Schnurgasse  K  106. 
Wetten,  Bomgaase  13,  L  62.      •      '^ 
Wetlerhthn,   Cod.   409   wahrschein- 
lich, Fahrgaaae  A  125  oder  126. 
„      Cod.  378,  inr  Roaenthal. 
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WetUrhAhif  alter  (}etat  aom  Bethem 

Männehen  gezogen),   Mainzer 

gasse  7,  J  60. 
„     janger,  Mainzergaaae  J  167. 
Widei  dQre.    CkxL  201. 
WUdel,  Nene  Krame  K  136. 
Widder,  Gk>ldnehatga88e  2,  M  189. 

„      Saalgasae  7,  M  114. 
Wldlchenstcia,  GraapengaaaeGlSO. 
Wlede  (auch  Weiden  Wyde),  mit  dem 

i^r«^en6C^yereinigt},Faiirgaa8(d 

15,  M  8. 
WUl^Stadt  [außhStadt  Mainz^Barth), 

Alte  Mainvergaase  9,  J  59. 
Wleierhef,  Klaiae  Ho9l|BirMB^  Ijr  I& 

131. 
WUsbaeli,   rother  (auch  Trejppchen)^ 

Kälbergasse  4,  J  109. 
Wiesbaden,  Stadt«  Mttn^ga(»9e  J  14), 
Wilder  nana,  Trieriach  Pl&tachen  8, 


H  145. 


X'.    » 


:f 


„      Wildenmannsgasse  9>  0-  87. 
„      Bömerberg  24,  J  92. 
Willstadt    (jetzt    Selectm  Schule), 
ächärfengässchen  ö|  0. 20.   .    . 
WiUheasteii,  Graapengjsse  G  120. 
W  lad  eck  (auch  ^^^  FKtmledlc),  Dönges- 
gasse  1,  H  161. 
„      Alt ,  Döngesgasse  H  161. 
„      Gelnhänsergasse  H  108. 
Wiiek,  Gelnhäusergasae  H  108. 
WindftBg,  Fahrgasse  111,  H  25. 
„      grosser  (auch  IVend/an^,  deiner 
Windf'ang)j  zwei  vereinigte  Häu- 
ser, Kl.  Sandgasse  3,  K  24. 
WiidmQhle  (jetzt  Europäischer Hof)y 

AUerheiligengasse  72,  B  183. 
W lateral,  Goldnehutgasse  M  185. 
Wlaterberg,    vermuthlich ,    Bldden? 

Strasse  1,  K  41. 
Wiaterbarg,  Bendergasse  6,  M  163. 
Wiltwensteia    (auch     Wilthenstein, 
Widiclien^tein) ,    Graupengasse 
40,  G  120. 
Wabelin,  Haus  des  (auch  Alter  Wo^e- 
lin)f  Cod.  364,  Bendergasse  M 
140. 
Wolf,  Döngesgasse  U  151. 
„        Cod.  469,  Kömerberg  5,  J  164. 
Q       alter,  Borngasse  L  61. 
„       bunter.  Kl.  Sandgasse  17,  K  17. 


Waif,  goldner,  Fahrgasfee  16^  A  16f. 
Wdlfehea  (auch  Wolfelm,  Wolf),  DOn- 

geegasse  17,  H  15L 
Wdifgea  (auch  ^;<er  Brunnen),  Geln- 
hänsergasse 27,  H  112. 
Walfeiia,  Döngesgasse  H  151. 
Wolfseek,  hinter  der  Hauptwache  D 

207.  208. 
Welkeaberg(aach  WöOceinbuTg,  Wol- 

1änburg\  Cod.  352,  Krantmarkt 

7,  M  199.  a 

Wolkeabarg,  M  199. 
Woaatberg,  SchnaiKSMe  L  108i. 
Wo  ras,  Stadt,  Fahrgasse  A  170. 
Wernser  Hof,  Breitenganeb2, B 105. 
Waaaeaberg,  Sohnurgasse  L  108i 
Wifteoiberger  Haf,  Fa^rgasseLSS. 
Wflrtibarg,  Klein-,  Bnohgasse  11  u. 

13,  J  123. 
„     Stadt  (auch    WeissencM),    am 

HolzpfÖrtchea  1,  J  5a 
Wir tzb arger  Eck  (tinch Kircheneck), 

Cod.  469,   Fahrgasse   Eck   63, 

H  48. 
Wflrtibarg,  amHolzpf5rtchen3,  J56. 
Wirtigartea(auch  VurcegartenXCod. 

268,  Markt  28. 24,  L 143. 145. 
Wyde,  Fahrgasse  H  8. 
Wyaeek  (Weineck,  Wineck,  Windeck% 

Geliiliäuaergasse  19,  H  108. 
Tsalda,  Haus  der,  EUenbogengasschen 

A  67. 
Tseanenger,  Neue  Krame  K  103. 
Zaha,  alter,  Schnurgasse  G  79. 
„  „      (auch      Schmiedskeü, 

Schmitzekyl),  Cod.  422,  Gr.  Korn- 
markt 8,  K  147. 
ZIhringer  Hof,   Holzpförtchen  J  58 
Zan,  junger  (auch  Fortuna,  Weisser 

Bär),  Graupengasse  Eck  1,  G  80. 
Zange,  goldne  (auch  Engel, Sperber)y 

Fahrgasse  52,  A  147. 
„      kleine  goldne,  DominikaaergasM 

11,  A  64. 
Zaaa,  hoher,  Graupengasse  16,  G  108. 
Zelle,  Wildemannsgasse  G  85.  86. 
„       kleine,  Fahrgasse  77,  H  41. 
Zelleabarg  (auch  Zelle),  Wildemann«* 

gasse  4  u.  6,  G  85.  86. 
Z|e agbaas   (auch  Elenden  Herberge, 

Zeughaushof),  Zeil  1,  H  12. 
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Zeaghtds,  Kahmhof  4,  £  202. 

„      hinter  der  Katharinenkirche  aui* 
dem  Graben. 
Zeugbaashof.  Zeil  1,  H  12. 
Ziegelhof,  Allcrhei1iKcn^aa8ü35,  B  37. 
„      alter,  Stclzcngasse  8  und  10,  neben 

B  229. 
.      Stelzengasse  18,  B  233. 
Zinnerhof,  grosser,  Gr. Hirschgraben 

15,  F  70. 
Zoll,  alter,  Altegasse  75,  C  104. 
Zollhaus,    altes  Zollhaus  am  Galgen - 
thor,  Gr.  Galgengasse  19,  E  11. 
p      (am    ehemaligen    Allerheiligen- 
thor),  AUcrheiligengasse   2,  B 
59. 


Zoll  h  aas  der  Mainzer  Pforte,  Mainzer- 

gasse  88,  J  267. 
„      ehemaliges    am    Eschenheimer- 

thurm,    Gr.  Eschen heimergasse 

47,  D  161. 
Zo  IIb  in  sehen.  Es  stand  am  Brilcken- 

thurm  und  befand  sich  darin  die 

auf  den  Thurm  führende  Treppe* 

Frohnhofstrasse  1,  A  179. 
Zflrich,  Stadt,  Judenbrilckchen  A  23. 
Zwiebel,    Lindheuuergasse   an    dem 

leeren  Brandplatz. 
Zwo  bei,     Lindheimergasse    an    dem 

leeren  Brandplatz. 
Zwybolchin,  Lindheimergasse  an  dem 

leeren  Brandplatz. 
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Berichtigungen. 


Seite  lOe.  Zeile  3  von  oben  statt  Albert  Heu:  Albero. 

.      1G9.      «      7     ^    unten    ^      Beilage  I.  Heu:  Hei  1  age  III. 

n      171,  Anm.  2.  fflge  xu  Nr.  noch  XII. 

Q      173,  Zeile  2H  von  obon  Mtatt  entworfen  lioN.*  angenommen. 

M      174.      ..      21    .,        q         „      Joliann  i«  lieM:  Johannes. 

,.      179,      ^       9    .      unten   „      Francofordia  lies:  Fran  cf  ord  ia. 
192,      ,.      19    ^      oben     „      Januar  lies :  F  (^  b  r  u  a  r. 
201.      .      14.,         .,        .,      diener  lieü:  Diener. 

.,      210.      .,      10    „      unten   .,      i  llustr  at  lies:  i  llustravl  t. 

r,  ÜA.  Nach  vollendetem  Abruck  erst  ifeltMg  e.«  dem  Verfa«icr.  in  der  Regiütratur  des  Miniat«- 
rinma  einige  eigenhilndige  Briefe  Johannas  von  Qlanbarg  und  seines  gleichnamiipen 
Sohnes  aufzufinden.  Eine  genaue  Verglcichung  der  Handschriften  ttberaeogte  Ihn, 
dass  der  in  Beilage  XIV.  abgedruckte  Brief  nicht  <lon  Vater  („Johann  von  QUnbargy 
der  Elther  xw  Liechtenstein**  war  seine  gewöhnliche  Unterschrift},  sondern  den  Bei- 
lage XI.  Nr.  5,  S.  236  erwähnten  Sohn  Johann  von  Qlanburg  „secnndas"  nun  Con- 
cipienten  hatte. 
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hiertigon  BUrgerH  und  Mahlen, 

handsohriftliche  Chronik  aus  den  Jahren  1678  bis  Juny  1688, 
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Rtrl  Chligtian  Becker,  Consistorialrath  und  Pfarrer. 


Einleitung. 

Peter  Müller,  der  Verfasser  dieser  auf  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek befindlichen  Chronik,  stammte  von  Cjriakus  Müller,  hie- 
sigem Bürger  und  Weinschröter  und  dessen  Ehefrau  Anna,  des  hie- 
sigen Bürgers  und  Fischers,  Peter  Leyerer,  Tochter.  Seiner  Mutter 
Schwester,  Magdalena,  war  verheirathet  an  den  Fischer  Jacob  Lew. 
P.  Müller  wurde  getauft  am  17.  Sept.  1573,  verheirathete  sich  am 
9.  Juli  1599  in  erster  Ehe  mit  Walpurge  geb.  Jost,  aus  Allenbach 
in  Nassau  -  Siegen.  Aus  dieser  Ehe  eutspross  ein  Sohn ,  Johann 
Lorenz,  geb.  am  15.  Sept.  1601,  welcher  sich  am  26.  July  1624  mit 
Margaretha  Herdt,  Gärtnerstochter  ans  Sachsenhausen,  verheirathete. 
Die  Schwester  der  Frau  des  P.  Müller,  Katharina,  verehelichte  sich  mit 
Nikolaus  Muck,  Weissgerber  zu  Sachsenhausen ;  eine  andere  Schwester 
derselben,  wie  es  scheint,  Margaretha,  mit  Nikolaus  Hoffinann,  Weiss- 
binder. Noch  erwähnt  er  einen  Schwager,  Joseph  Martinengo,  Gold- 
drahtzieher und  Katholiken,  aus  Italien,  ohne  dessen  Frau  näher  zu 
bezeichnen.  Am  24.  Aug.  1624  trat  P.  Müller  in  die  zweite  Ehe  mit 
Ayla  Maria,  des  Fischers  Michael  Schuch  Wittwe,  die  ihm  zwey 
Stiefsöhne  zubrachte.  Mit  dieser  zeugte  er  vier  Kinder.  Sein  Bruder 
(Er)A8mus  Müller,  hiesiger  Bürger  und  Färcher,  war  viermal 
verheirathet,  zuletzt  mit  einer  Metzgerswittwe. 

Nachdem  Peter  Müller  seit  1680  die  Dreikönigsschule  besucht 
hatte,  kam  er  1589  auf  6  Jahre  in  die  Lehre  zu  dem  hiesigen  Mah- 
ler Matthäus  Schweitzer,    wurde   1595  losgesprochen  und  ging  1597 
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in  die  Fremde.  Nacli  seiner  Zurückkunft  1599  verheirathete  er  sich, 
wie  oben  bemerkt  ist,  und  wurde  Bürger.  Sein  Wohnhaus  befand 
sich  in  der  grossen  Fischergasse  neben  dem  Molirischen  Hause,  we- 
nige Häuser  rechts  von  der  Fischerpforte  entfernt.  Er  war  kein 
bemittelter  Mann.  Nach  einer  nicht  ganz  klaren  Angabe  hat  er  im 
Aug.  1620  das  Trommenschlagen  angenommen ,  d.  h.  wohl,  er  ist 
Trommelschläger  im  Quartier  geworden.  Im  Aug.  1630  wurde  ihm 
ein  Kram  verwilligt^  dessgleichen  sein  verstorbener  Vater  gehabt  hatte. 
Er  scheint  kein  vorzüglicher  Mahler  gewesen  zu  sein,  da  H  äs  gen 
in  seinem  artistischen  Magazin  ihn  nicht  erwähnt.  (Sein  Sohn,  Job.  Lo- 
renz, war  bedeutender).  Daran  hinderte  ihn  vielleicht  die  Kürze  seiner 
weitern  Ausbildung  in  der  Fremde  und  nach  seiner  Zurückkunft  die 
schnelle  Verheirathung.  Er  musste  wahrscheinlich,  wie  viele  Mahler 
seiner  Zeit,  auf  Ausschmückung  von  Kirchen,  Häusern  und  öffent- 
lichen Gebäuden  sich  beschränken.  Ucbrigens  beweist  sein  Verkehr 
mit  andern  angesehenen  Malilem,  die  er  vielleicht  bei  ihren  Arbeiten 
unterstützte,  dass  er  nicht  gerade  missachtet  war. 

Gleich  am  Eingang  seiner  Chronik  sagt  er,  dieselbe,  im  Jahre 
1611  angefangen,  sei  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  er  vom 
Jahr  1573  bis  an  sein  Ende  aufgeschrieben  und  in  seinem  Bedenken 
behalten  habe.  Sie  ist  also  theils  aus  Erinnerungen,  theik  aus  nieder- 
geschriebenen Bemerkungen  später  in  ein  Ganzes  gebracht.  Dafür 
zeugen  einerlei  Handschrift  und  Dinte,  femer  eine  aus  Versehen  in 
das  Jahr  1614  geratheue  Angabe  aus  dem  Jahr  1612,  endlich  manches 
verfrühte  Urtheil  über  einen  spätem  Erfolg.  Hieraus  könnte  man 
die  Vermutbung  schöpfen,  dass  Manches  nicht  ganz  zuverlässig  seL 
Indess  stimmt  nach  sorgfaltiger  Vergleichung  diese  Chronik  mit 
andern  Berichten  überein,  und  was  sie  Eigenthümliches  gibt,  em- 
pfiehlt sich  durch  eine  innere  Wahrscheinlichkeit.  Mit  Juny  1633 
hört  sie  plötzlich  auf.  P.  Müller,  damals  im  60.  Lebensjahre,  scheint 
bald  darauf  wenigstens  arbeitsunfähig  geworden  zu  sein,  da  ich  in 
diesem  Jahre  seinen  Tod  nicht  im  Kirehenbuche  angemerkt  gefunden 
habe. 

Der  Inhalt  dieser  Chronik  besteht  zuvörderst  aus  ungefähr  2(X) 
Angaben  von  Geburten ,  Gevatterschaften,  Veilöbuissen ,  Hochzeiten, 
allein  der  grossen  Mehrzahl  nach  aus  Sterbfällen.  Ich  habe  alle, 
so  weit  sie  sich  auffinden  liesscn,  in  den  Kirchenbüchern  naclige- 
schlagen.  Diese  jedoch  im  rein  kirclilichen  Interesse  zeigen  bis  ZUm 
Jahre  1789  nur  den  Tauf-  und  Begräbnisstag  an,  welcher  letztere, 
je  nach  Umständen,  um  einen  bis  drei  Tage  von  dorn  erfolgten 
Tode  abweicht.     Ganz    wenige  Fälle,  die  wegen  mangelnder  Todi^s- 
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register  über  jene  Zeit  nicht  aufzufinden  waren,  betreffen  meist  Ein- 
wohner von  Sachsenhausen,  ^ir  welche  vielleicht  besondere  Ver- 
zeichnisse bestanden.  Alle  diese  Fälle  erstrecken  sich  zwar  grossen 
Theils  über  Qewerbleute  aus  des  P.  Müller  näherer  Verwandt-  und 
Bekanntschaft,  allein  auch  über  viele  angesehene  Personen:  Kaiser, 
Fürsten,  Adelige,  Rathsherren,  hiesige  Prediger,  Bürgercapitäne  und 
Künstler.  Manche  kurze  Angabe  erhält  durch  das  Kirchenbuch  Licht. 
Hiernach  musste  ebenfalls  mancher  Namen,  wie  er  im  Munde  des 
Volks  klang,  berichtigt  werden.  Bei  den  meisten  Geistlichen  ist  nach 
damaliger  Sitte  nur  der  Vornamen  angegeben :  ich  habe  den  Fa- 
miliennamen in  Klammem  beigefügt.  —  Von  Verlöbnissen  heisst  es: 
Handschlag  geben  und  Weinkauf  trinken;  von  Hochzeiten:  zur  Kirche 
gehen.  Den  Todesfällen,  sogar  dem  Verfasser  missliebiger  Personen, 
ist  jedes  Mal  ein  frommer  Wunsch  angehängt.  Die  Ehrenbezeigung 
lautet  bei  Adeligen :  Der  edel  und  ehrenfest  Junker,  bei  Geistlichen : 
der  ehrwürdige,  bei  Künstlern:  der  kunstreiche,  bei  Kauf-  und  Ge- 
werbleuten :  der  achtbare. 

Nächstdem  verbreitet  sich  diese  Chronik  über  einzelne  merk- 
würdige Ereignisse:  Witterung,  grosses  Wasser,  Feuer,  Selbstmorde, 
Hinrichtungen,  Theuerung,  Steuern  und  dergl.,  welche  von  Lersner 
bald  umstündlicher,  bald  kürzer,  bald  gar  nicht  erzählt  werden.  So- 
dann ist  eine  ßeschreibuug  der  Kaiserkrönungen  von  1612  und  1619 
eingeschaltet,  wie  Müller  sie  beobachten  konnte,  lieber  die  Kriegs- 
unruhen in  unserer  Nälie  während  der  Jahre  1620,  1622  und  1631, 
so  wie  über  die  Anwesenlieit  von  Gustav  Adolph  in  hiesiger  Stadt 
ist  Einiges  angemerkt. 

Allein  am  Wichstigsten  sind  die  Aeusserungen  über  die  bth*ger- 

lichen   Unruhen  in  den  Jahren  1612  bis  1616.    P.  Müller  gibt  keine 

vollständige    Beschreibung  derselben ,  sondern  nur ,  was    zu    seiner 

Kenntniss  gelangte,  und  wovon  er  Augen-  und  Ohrenzeuge  war.   Es 

ist   die  Auffassung  eines  schlichten  Bürgers,  welcher,  obwohl  wie  es 

scheint  kein  thätiger  Theilnehmer  an  jener  grossen  Bewegung,  doch 

der  Volksparthei   anhing,    die  Beschwerden  derselben  billigte,  sowie 

den  Ausgang  höchlich  bedauerte.  Man  darf  also  an  manchen  starken 

Ausdrücken,  die  ihm  der  ünmutli  über  die  Erfolglosigkeit  entlockte, 

keinen  Anstoss  nehmen.  Etliche  besondere  Umstände,  welche  in  den 

bekannten  Nachrichten  theils  tibergangen,  theils  anders  dargestellt  oder 

nur  angedeutet  sind,   geben   zu  manchem  Bedenken  Anlass.     Leider 

ist  er  auch  von  dem  leidenschaftlichen  Judenhasse  jener  Zeit  erfüllt: 

die  ehrenrührigen  Au8(irücke  in  dieser  Beziehung  habe  ich  weggelas- 
\  1» 
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ten  und  nur,  wo  es  der  ZuBammeDbang  forderte,  durch  Striche  Ange- 
deutet. 

Uebrigens  sind  die  Jahre  1628  bis  Mfirz  1630  aus  dieser  Privat- 
chronik durch  irgend  einen  Zufall ,  wohl  schon  in  älterer  Zeit,  ab- 
handen gekommen. 

Möchte  es  nun  scheinen,  als  ob  diese  Handschrift  von  wenig  Be- 
lang sei ,  so  hat  sie  doch  immer,  weil  sie  von  einem  ungelehrten  und 
grossen  Theils  unbefangenen  Zeitgenossen  stammt,  ihren  eigenthüm- 
liehen  Werth ,  indem  sie  die  Anschauungen  jener  Zeit  abspiegelt, 
femer  zur  Bestätigung  mancher  Vorgänge  dient,  und  jeden  Falls  für 
die  Geschichte  unserer  Vaterstadt  keine  ganz  unnütze  Urkunde  ist 

An  den  mangelhaften  Unterscheidungszeichen  habe  ich  durch- 
gehend gebessert,  an  der  Schreibart  nur  so  viel  als  zum  bessern 
Verständniss  dient,  auch  Etliches  aus  diesem  Grund  in  Klammem 
beigefügt.  —  Die  unter  dem  Text  befindlichen  Anmerkungen  sollen 
zu  kleinen  Berichtigungen,  besonders  aber  zur  weitem  Erklärung 
dienen.  Zu  gleichem  Zweck  folgen  einige  umfangreichere  Auseinander- 
setzungen, zu  welchen  die  Berichte  des  P.  Müller  Anlass  geben. 

Die  sowohl  bei  dieser  Chronik  als  den  angehängten  Abhandlungen  be. 
nützten  Geschieh t8(][ueilen  werden  unterfolgenderBezeichnungangefÜhi-t: 

1.  KB.  Kirchenbücher. 

2.  L.  A.  oder  B.  (erster  oder  zweiter  Band)  mit  Seitenzahl :  Lers- 
ners  Chronik. 

3.  DU.  mit  Seitenzahl:  Diarium  historicum  von  1615,  und  in 
nnveründertcra  Abdruck  1617,  in  einem  Exemplar  mit  ange- 
liängter  BcHclireibung  der  Execution  und  mit  der  erneuerten 
JiidenBtiittigkeit  ;  in  einem  andern  Exemplar  auch  mit  den 
llauptbcBchwerdescliriftcn  der  Bürger. 

4.  KP.  mit  Foliozahl:  Auszüge  aus  den  RathsprotokoUen  jener 
Zeit  mit  einigen  Anhängen,  unter  der  Aufschrift :  Bürgerunwesen. 

6.  Fichard  F.  Handschrift  von  Fichard  unter  der  Aufschrift: 
Fettmlichiaua. 

6.  Fichard  G.  F.:  Geschlechtsregister  der  Faustschen  Familien. 

7.  Faust  C.  mit  Seitenzahl :  J.  Friedr.  Fausts  von  Aschaffenburg 
Collectaneeu. 

8.  Schudt  A.  oder  B.  (erster  oder  zweiter  Band)  mit  näherer  Be- 
zeichnung: Scliudts  jüdische  Merkwürdigkeiten. 

9.  Lange  mit  Seitenzahl :  Langes   Geschichte  der  Stadt  Frankfurt 

10.  Hüsgen  mit  beigefügter  Seitenzahl:  Hüsgens  artistisches  Magazin. 

11.  Kirchner  mit  Seitenzahl :  Kirchners  Geschichte  der  Stadt  Frank- 
furt, IL  Theil. 
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12.  ReifFenstein:  Beiffensteins  Verzeichniss  der  Häusemamen  dahier 
im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  Neue  Folge. 
L  Band  1860,  S.  354  f. 

Mit  Ausnahme  von  Nr.  1.  befinden  sich  die  genannten  Schriften 
sämmtlich  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek. 


Peter  Müller's  Chronik. 


Peter  Müller,  Mahler  und  Burger  in  Frankfurt,  dem  ist  das 
Schreibbüchlein.  Wer  es  findt,  wann  es  solt  verlohren  werden,  der  gebs 
ihm  doch  wieder;  Gott  wird  ihm  den  Lohn  dafür  geben.  Ist  An- 
fangs geschrieben  und  zugericht  im  Jahr  1611,  was  ich  bej  meinem 
Leben  von  1573  bis  an  mein  End  ungefähr  aufgeschrieben  und  weit- 
läufig in  meinem  Bedenken  behalten  hab. 

Anno  1573 
den  24.  Tag  September,  ufF  Bupertstag,  bin  ich  uff  die  Welt 
geborn  ^  Ist  mein  Nam  in  der  Tauff  genannt  worden  Peter.  Mein 
Vater  hat  geheissen  Cyriac(us)  Müller ,  ist  gewesen  ein  Wein- 
schröter, ist  auch  in  Frankfurt  bürtig  gewest  Meine  Mutter,  mit 
Namen  Anna,  ihr  Vater  mit  Namen  Peter  Leyerer,  Burger  und 
Fischer  allhie.  Also  ist  mein  Vater  und  Mutter  auch  in  dieser  Stadt 
geborn  gewest,  und  also  recht  mag  von  mir  genannt  werden  mein 
Vaterland. 

Anno  1580 
haben    mich    meine   Eltern     zum   ersten   Mal  in    die    Schul     ver- 
dingt zu  Sachsenhausen  zu  den  heiligen  3  Königen  genannt^. 

Anno  1582 
ist  ein  gross  Hauptschiessen  hie  zu  Frankfurt  gewest  uf 
der  Mainzer  Schüt  mit  Stahl  und  Büxen.  Es  ist  alles  zierlich  gemacht 
gewest,  dass  Jedermann  daran  ein  Wohlgefallen  gehabt  hat  Es  sind 
auch  vor  demselben  Schiessen  die  ganze  Burgerschafft  in  der  Rü- 
stung hinaus  auf  das  Feld  gefurt  worden  mit  Trommen  und  Pfeiffen 
und  mit  ihren  fliegenden  Fahnen.  Es  sind  auch  selbst  die  Junker 
des  Raths  vomher  gezogen  mit  ihrer  Rüstung.  Dazumal  war  Hector 


1  Ist  ein  Gedächtnissfchler,  der  von  den  Eltern  herrührt.  P.  Müller  wurde 
laut  KB.  am  17.  Sept.  1573,  auf  Larapertstag  getauft. 

2  Trotz  seiner  mangelhaften  Sprach-  und  Schriftweise  (man  bedenke  jene 
Zeit)  scheint  Müller  dort  etwas  gelernt  zu  haben. 
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sam  Jungen  ihr  Feldhauptmann  *.  Sind  also  zum  Bockenbeimer 
Thor  hinausgezogen  und  um  das  Gericht,  danach  der  Oalgenpforte 
herein,  den  Kornmarkt  hinunter,  der  Leonh^dspforte  hinaua  und  der 
Fahrpforte  herein,  um  den  Springbrunnen  und  also  wieder  in  den 
Rahmbof.  Allda  hat  man  sie  abgedankt;  sind  also  wieder  heimge- 
zogen. Ist  Jedermänniglich  mit  den  Herren  zufrieden  und  die  Herren 
mit  den  Bürgern  gewesen'. 

In  der  Fastnacht  vor  dem  Schiessen  haben  die  Meister  des  Schuh- 
macher-Handwerks einen  zierlichen  Schwerttanz  bey  Tag  und 
auch  einen  Beiftanz  bei  Nacht  gehalten,  wie  auch  denselben  Som- 
mer einen  köstlichen  Olttckshafenl 

Anno  1589 
den  11.  November  haben  mich  meine  Eltern  verdingt  bei  Matthftus 
Schweitzer,  die  Mahlerkunst  zu  lernen,  6  Jahr  allhie  zu  Frankfurt^. 

Anno  1590 
uf    Dinstag    in    der  Fastnacht    hat    meines  Lehrmeisters   Tochter 
Hochzeit  gehalten,   mit  Namen  Ursel,   mit  dem  ehrbaren  Jung- 
gesellen Heinrich  Bapst  allhie  zu  Frankfurt 


3  Das  Hauptschieflson  fing  den  29.  Juli  1582  an  ^(L.  A.  I  509.),  aber  Lers- 
nor  weiss  nichts  von  diesem  militäriBchen  Spaziergang.  Bürgerliche  Reiterei, 
welche  erst  1^92  zu  einer  ständigen  Schwadron  gebildet  wurde,  vomemlicb 
zur  feierlichen  Einholung  des  Messgeleites  (L.  A  I.  424.),  war  nicht  vorhanden, 
sonst  hätten  Trompeten  und  Pauken  nicht  gefehlt.  Ucbrigens  war  dieser  Auf- 
zug kein  blosRes  Festspiel.  In  jener  unruhigen  und  gefährlichen  Zeit  führten 
die  Schfltzenmeister  täglich  ihre  Hotten  in  das  Feld,  und  die  Bürger  übten 
sich  im  Schiessen.  (Kirchner  II  296.)  Man  wollte  daher  die  Wehrkraft  der 
Stadt  zeigen  und  zugleich  ihr  das  Bewusat«eyn  ihrer  Stärke  geben.  An  Mili- 
tärmusik  nach  jetziger  Weise  war  damals  nicht  zu  denken:  man  lernte  sie 
erst  in  den  Türkenkriegen  kennen.  So  musste  man  sich  mit  dem  Lärm  der 
Trommeln  und  den  leidigen  Pfeifen,  deren  Melodie  fast  nicht  hörbar  ist,  begnü- 
gen. —  Hector  zum  Jungen  war  gerade  jüngerer  Bürgermeister  (L.  A.  I. 
278.  423). 

*  Hierüber  ist  bei  Lersnor  nichts  zu  finden.  Die  Schnhmachcrgesellon 
waren  wegen  ihrer  (reschicklichkeit  im  Schwerttanzc  berühmt  und  Hessen  sich 
gern  damit  auf  dem  Uömerberg  sehen  (Lange  25Ü).  Dies  Mal  wären  es  also  die 
Meister  gewesen ,  wenn  nicht  der  achtjährige  Peter  Müller  die  Tanzenden 
dafür  angesehen  hat. 

*  Hüsgen  (18)  weiss  nur  von  einem  Schweitzer  im  Jahr  1507.  Da  der 
hier  genannte  Matthäus  Schweitzer  kein  hervorragender  Künstler  gewesen  tn 
sein  scheint,  so  mochte  P.  Müller,  der  es  ebenfalls  nicht  geworden  ist»'  bei 
demselben  in  seiner  Kunst  nicht  sonderlich  gefördert  worden  seic. 
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Anno  1590 
den   13.^  Hornung   ist  allhie  zu   Frankfurt  Einer    g erlebt  worden 
mit  dem  Schwert,  welcher  sich  bat  ausgegeben  fUr  einen  Freyberrn^. 

Anno  1594 
den   30    Brachmonat  ist  in   Gott  verschieden  Cjriacus  Müller, 
Wcinschröter,   mein   berzlieber  Vater.    Der  Seele  Gott  gnädig  seyn 
woll  und  uns  allen« 

Anno  1595 
ist  der  Main  allhie  so  gross  gewest;  dass  auch  gar  nahe  das  Fischer- 
pförtlein  bedeckt  gewesen  ist^. 

Hat  mein  Lehrmeister  meiner  Lehrjahre  mich  ledig  gesprochen. 

Anno  1597 
den  28.  Heumonat  bin  ich   allhie  zu  Frankfurt  hinweg  gezogen 
meiner  Kunst  nach.  Bin  also  den  1.  Tag  Augusti  nach  WUrzburg 
kommen. 

Anno  1599 
den    15.   Tag  May   habe  ich  Handschlag  und  Weinkauf  mit 
meiner  Hausfrau   Wallberge  getrunken.  Ist  geboren  unter  der  Otrai- 
Schaft  Nassau,  zur  Allebach  genannt. 

Den  9.    Julius    bin    ich    mit  meiner  Hausfrau   zur    Kirche 
gangen  und  Hochzeit  gehalten. 

Den  10.  Augusti  bin  ich  allhie  zu  Frankfurt  Burg  er  worden®. 

Den    15.  November   ist  in  Gott  verschieden   meines  BruderiS 
Hausfrau,  mein  Geschwey  Gertraud.    Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1600 
den  22.  May  ist  wieder  verschieden  einEand  meines  Bruders,  Lucia 
genannt. 

Den  22.  Tag  Augusti  wieder  ein  Kind  verschieden,  Bärbel  genannt. 

Anno  1601 
den  15.  Tag  Herbstmonat  ist  zur  Welt  geboren  mein  Sohn,  Johann 
Lorenz   genannt.    Sind  seine   Paten   gewest   Matthes    Schweitzers 
2  junge  Söhne,  Ein  Johann,  der  andere  Lorenz. 

Anno  1602 
den  21.  May  ist  in  Gott  verschieden  meines  Bruders  zweite  Haus- 
frau, Margaretha  genannt    Der  Seele  Gott  genade. 


•  Jaeöb  Ksall^ip»  AltoDburg,    welcher  auf  seinen  vergeblichen  Grafen 
und  Frdhemitijil^millj^Mhwindelt  hatte  (L.  A.  I.  496.  B.  I.  699). 

•  bt  4r  Bflrger  geworden,   vergl.  Anm.  159. 
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Anno  lOT» 
den  7.  Julj   ist  in  Gott  entschlafen  meiner  Hntter    Schwester, 
Magdalena,  (des)  Jacob  Lew,  Fischen  und  Ffirchers  sdne  eheHciie 
Hausfrau.    Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1M)4 
den  23.  NoTcmber  nf  Clemenstagist  in  Gott  verschieden  mein  Lehr- 
meister Matthias  Schweitzer,   Mahler  und  Borger  allhier.    Der 
Seele  Gott  genade. 

Im  Sommer  sind  in  der  Barfliseer  Kirche  die  Bor(£mpor)kir- 
chen  oder  Lettner  und  die  Orgel  neu  gemacht  worden ^ 

Anno  1605 
den  26.  Homung  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenvest  Junker  Phi- 
lipps V  ö  1  c  k  e  r.    Der  Seele  Gott  genade  ^^. 

Den  1.  Tag  MSrz  ist  allbie  hinweg  nach  Hanau  geführt  worden, 
welche  eine  Gräfin  von  Hanau  gewest.  Ist  aber  allhie  zu  Frank- 
furt in  Gott  entschlafen.    Deren  Seele  Gott  genade  ^^. 

In  der  Herbstmess  ist  in  Gott  verschieden  Katharine  Muckin, 
WeiBsgerberin  zu  Sachsenhausen,  meiner  Hausfrauen  Schwester.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Anno  1G06 
den  26.  July  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  meine  Lehrmeisterin 
mit  dem  achtbaren  Herr  Wilhelm  Pfumsted^'. 

Den  27.  October  ist  zur  Kirche  gangen  der  ehrwürdige  Herr 
Sebastian  Ritter,  Prediger  allhie. 

Den  23.  October  hat  der  ehrwürdige  Herr  ChristoflTel  Wald- 
schmit  seine  erste  Predigt  gethan  in  der  BarfUsserkirche  zur  Tauf. 

Den  28.  Tag  December  ist  in  Gott  verschieden  mein  Schwager  Ni- 
ki aus  Muck,  Weissgerber  zu  Sachsenhausen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  December  ist  allhie  in  der  Barfüsserkirche  getauft 
worden  ein  Jude  mit  3  Kindern,  mit  Namen  Mayer.  Der  ist 
genannt  worden  in  der  Tauf  Johann  Daniel.  Der  älteste  Sohn  ist 
genannt  worden  Hieronymus  Acliillcs ,  der  jüngste  Sohn  ist  genannt 
worden  Jörg  Philippus,  die  Tochter  aber  Ursula*^. 


5  Lcrsner  schreibt  (4)cnfallB  Borkirchen  (B.  II.  65). 

«0  Laut  KB.  Nach  Lersncr  (A.  1.280)  w«r  er  Schöff  und  starb  am  i4.  Fel)r. 

II  Maria  Ciräfin  von  Hanau  (KB.) 

"  Wittwe  .Mar^aroth«'  Schweitzer  mit  Wilhelm  Pfungstetter,  Tuchscheercr 
am  21).  July  (KB.)  Vergl  Anm.  176. 

"  Der  jüngste  Sohn,  (Jeorg  Philipp,  damals  erst  V4  Jahr  alt,  wurde  später 
der  angesehene  lutherische  Pfarrer  Lichtenstein  (L.  A.  IL  40). 
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Anno  1607 
den    7.    Tag   April  ist  in  Gott  verschieden   der    achtbar    Johann 
Schmit,  Weisagerber  und  Burger  allhie.    Der   Seele  Gott  genade. 

Den  10.  Junius  ist  allhie  wieder  in  der  BarfÜsserkirche  getauft 
worden  2  Personen,  der  Eine  Mannes,  der  andere  David  geheissen. 
Der  Mannes  ist  genannt  worden  Johann  Adrian,  der  andere  ist  ge- 
nannt worden  Johann  Cfaristoffel  **. 

Den  4.  Tag  December  ist  allhie  ein  Herrenbote  gerichtet 
worden,  und  (man)  hat  ihm  vor  dem  Römer  2  Finger  abgehauen^. 

Anno  1608 
den  20.  Tag  Homung  ist  allhie  zu  Frankfurt  der  Raben  st  ein  auf- 
gericht   und    gemacht   worden.     (Man)    ist  mit   fertig   worden   den 
27.    Tag   Homung.     Die  Maurer    sind  mit  Trommen   und   Pfeifen 
hinausgezogen  **. 

Den  28.  Tag  März  ist  mein  Gevatter  Lorenz  hier  weggezogen. 

Den  29.  Tag  März  hat  meine  Hausfrau  aus  der  Tauf  gehoben 
dem  Andreas  Seh  er  er,  Fischer,  und  ist  (das  Kind)  genannt  worden 
Walber(ge)  *». 

Den  24.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Conrad 
Schon,  Schnürmacher.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  27.  April  ist  in  Gott  entschlafen  Mattheis  Scherer, 
Fischer  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  Moritz  Simons  Frau. 
Der  Seele  Gott  genade. 

Den  10.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Steindecke r,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott   genade*^. 

Den  24.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  die  tugendsame  Frau 
Katharina,  des  achtbaren  Herr  Jacob  von  Garben  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  1.  Tag  Junius  hat  mein  Geschwey  Wein  kauf  getrunken 
mit  dem  Nikolaus  Ho  ff  mann,  Weissbinder  ^^. 


»♦  L.  ebendaselbst. 

»5  Lersner  (B.  I.  702.)  nennt  ihn  einen  Stadtboten,  der  Ehebruch  getrieben, 
Brandstiftung  gedroht,  schwere  Verläumdungen  gegen  den  Rath  ausgestoesen, 
die  Namen  desselben  zu  Wiesbaden  an  den  Galgen  geschlagen  hatte  n.  s.  w. 

»6  L.  A.  I.  497. 

"  vergl.  Anra.  166  f. 

*8  Laut  KB.  also  nicht  1600  oder  1609 ,    wie  in  einem  geschriebenen  und 
einem  gedruckten  Verzeichnisse  der  lutherischen  Prediger  angegeben  ist. 
19  Geschwey  =:  Schwägerin. 


-    10    - 

Anno  1606 
den   17.  Junins  ist  in    Gott  verachieden  Margaretba,   des    acht- 
baren AugoBtinus  Wurgius,  Schnbflickera»  Hanafirau*^. 

Den  15.  Tag  July  ist  der  Erste  auf  dem  Rabenstein  gericht 
worden  mit  dem  Schwert*^ 

Den  29.  Tag  July  zu  Nacht  umb  11  Uhr  ist  die  Calvinische 
Kirche  vor  der  Bockenheimer  Pforte  abgebrannt^. 

Den  2.  Tag  September  ist  allhic  ein  Hosenstricker  gericht 
worden ,  und  sein  Kopf  bei  dem  Gericht  uf  einen  hohen  Pfahl  ge- 
steckt   Ist  auf  2  Jahre  gefangen  gesessen  ^, 

Den  4.  Tag  October  ist  nach  Cöln  gezogen  mein  Gevatter  Jo- 
hann Schweitzer,  Mahler;  ist  darnach  von  Cöln  nach  Aaoh(en); 
allda  hat  er  sich  verheirathet. 

Anno  1609 
den  10.  Jenner  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Janker  Hierony- 
mus  Mengershausen.    Der  Seele  Gott  genade^. 

Den  15.  Jenner  habe  ich,  Peter,  aus  der  Tauffgehobeti  Phi- 
lipps Uelte  einen  Sohn  und  ist  in  der  Tauf  genannt  worden  Peter*. 

Den  13.  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Sebastian  Ritter,  Prediger  allhie  in  der  teutschen  Kirche,  wie 
auch  in  der  französischen  Kirche.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  15.  Tag  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  HeiT 
Corvinus,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1610 
den  14.  Tag  März  ist  (sind)  allhie  in  der  Bariiisserkirche  getauft  worden 
2  Personen,  eine    Mutter   und  Tochter,    welche    beyde   Judinuen 
waren.     Sind  mit  ihrem  christlichen  Taufnamon  genannt  worden  die 
Mutter  Auna  Christine,  die  Tochter  Kuuiget  (Kunigunde)  Eisbuth^. 


'"  Wur^ius,  nach  KB.  Wörges.,  woher  der  noch  jetzt  vorkommcndü 
Namen:  Wttrgcs,  rührt 

>i  Ein  Metzgersohn,  welcher  anderthalb  Jahre  vorher  mit  dem  Heil  einen 
Mann  am  Kopf  tödtlich  verwundet  hatte  und  flüchtig  gewesen  war  (L.  A.  I. 
497.  gibt  ebenfalls  den  15.  July  an,  dagegen  B.  1.  7U3.  den  24.  Juny). 

^  Lersner  (A.  II.  28)  gibt  den  26.  July  an ,  dagegen  Kirchengesch.  d. 
Koform.  in  Frft.  a.  M.  1751,  S.  244.  stimmt  mit  P.  Müller  überein. 

>3  Hans  lieible,  aus  Eckeishausen,  welcher  zu  Butzbach  seinen  MeistN 
zu  tödtcn  versucht  hatte,  um  dessen  Frau  zu  ehelichen  (L.  A.  I.  497). 

»♦  Scböff  (L.  A.  I.  281). 

25  vergl.  Anm.  149. 

'S  L.  A.  II.  40  setzt  statt  Christine:  Justine 
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Anno  16ia 
den    16.    May    ist   ein    Feuer  angangen   in    der    Fischergasse   in 
Thomas  Ho  ms  Behaosung,  Morgens  firüh  zwischen  7  und  8  Uhr^. 

Den  20.  Tag  Jaly  ist  in  Oott  verschieden  Jacob  Müller, 
Fischer  und  Färcher  allhie;  liegt  begraben  zu  Stadt  Schwartzach  im 
Frankenland.    Der  Seele  Oott  genade. 

Den  27.  Tag  Julj  ist  in  Gott  entschlafen  Anna  Müller;  (des) 
Cyriakus  Müller  hmterlassene  Wittwe,  meine  liebe  Mutter.  Der  Seele 
Gott  genade.  Gott  woU  ihnen  beyden,  wie  auch  uns  allen,  an  dem 
lieben  Jüngsttag  ein  fröhlich  Auferstehung  verleihen.    Amen. 

Anno  1611 
den  12.  Tag  April  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbar  Jacob  Lew, 
Fischer  und  auch  Färcher  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  12.  Tag  Bracbmonat  sind  in  dem  Stadtgraben  ertrunken 
vor  der  Friedberger  Pforte  3  Personen;  ist  gewesen  ein  Bäcker 
mit  seinem  Töchterlein  sammt  der  Dienstmagd  ^. 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Matern  Kohler,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Diesen  Sommer  haben  die  Herren  allhie  die  2  springenden 
Brunnen  machen  lassen;  Einen  auf  unser  lieb  Frau  Berg,  den 
andern  auf  dem  Rossmarkt''. 

Diesen  Sommer  sind  zu  Sachsenhausen  zu  3  Königen  in  der 
Kirche  neue   Bor(Empor)kirchen  oder  Lettner  gemacht  worden*^. 

Den  26.  Tag  September  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Hosea  Hala,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

25.  Tag  September  ist  allhie  der  ChurfÜrst  von  Trier  einge- 
zogen und  ist  über  l^acht  im  Trierischen  Hof  gelegen,  als  er  hat 
nach  Regensburg  reisen  wollen  uf  den  Reichstag. 

Den  30.  September  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Bernhard  Gauch,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade 3*. 

Den  23.  Tag  October  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrenfest 
Junker  Johann  Adolph  von  Glaub urg  der  ältere.  Der  Seele  Gott 
genade. 


einlich  als  unbedeutend  von  Lcrsner  nicht  erwähnt. 

Bold  mh  seinem  Töchterchon  Elisabeth  und  seine  Magd  (KB.). 
auf  dem  Heimwege  in  finsterer  Nacht  an  den  Rand  des 
aren  hineingestürtzt. 

ht  zu  finden. 
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Anno  1611 
den  28.  Tag  October  ist  su  Nacht  umb  2  Uhr  ein  gross  Feuers- 
brunst  entstanden  in  der  Schnurgasse  in  der  Behausung  lu  Redel- 
heim  genannt,  neben  der  bunten  Kirschen.  Sind  also  3  Häuser  bis 
auf  den  Grund  abgebrannt,  und  andere  auch  noch  verderbt  und  an- 
gezündet ^. 

Den  11.  December  ist  in  Gott  verschieden  die  tugendsame  Frau 
Cornely  Stallburgerin,  gewesene  Hausmeisterin  im  Leinwand- 
haus.   Der  Seele  Gott  genade  ''. 

Anno  1612 
den  10.  Januarj   neues  Kalenders  ist  in  dem  Herrn  Christo  seliglich 
entschlafen  Rudolphus  der  andere  des  Namens,  gewesener  Rö- 
mischer Kaiser.    Der  Seele  Gott  gnädig  sejm  woll.    Amen. 

Den  2.  Tag  März  uf  Montag  sind  16  Paar  Eheleute  einge- 
segnet worden,  welches  niemals  geschehen  ist,  dass  auf  ein  Mal  so 
viel  sind  zur  Kirche  gangen  ^. 

Den  28.  Tag  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrbar  und  kunst- 
reich Jacob  Kampner,  Kunstdruckcr  allhie^.  Der  Seele  Gott 
genade. 

Vor  Ostern,  ehe  der  Kaiserliche  Wahltag  ist  angestellt  ge- 
wesen, ist  der  Römer  oben  auf  von  Schreiner-  und  Mahlerarbeit  schön 
geziert  worden. 

Den  13.  April  hat  ein  Metz  1er  allhie  an  dem  Main  einen  Mann 
erstochen,  welcher  Kränze  hat  feil  gehabt,  mit  Mattheis  N.  (Namen?)|WeI- 
eher  Metzler  auch  ist  gefänglich  gehalten  worden  bis  an  den  Kaiser^ 
liehen  Wahltag;  allda  ist  ihm  das  Leben  geschenkt  worden^. 


3>  Lersner  (A.  I.  541)  sagt,  das  Haus  zur  bunten  Kirsche  (H.  61.  Schnur- 
gasse 24)  Boy  abgebrannt  mit  noch  2  Häusern  bis  zum  Eck,  wo  nachmals  die 
Apotheke  zum  Einhorn  (H.  60.  Schnurgasse  22)  erbaut  wurde.  Eine  Wittwe 
verbrannte  darin.  Reiffenstein  fuhrt  in  dieser  Gegend  ein  Haus  an:  Rcndel 
oder  Rendeler  (Schnurgasse  L.  71).  Doch  diese  Nummer  bt'findct  sich  gegen- 
über an  dem  dritten  Haus,  westlich  von  der  Borngasse,  jetzt  Nr.  10. 

33  Wegen  mangelnden  Registers  im  Rirchenbuche  nicht  zu  finden.  Der 
Ausdruck:  Hausmeisterin,  bezeichnet  wohl  nur  die  Frau  des  dortigen  Haus- 
meisters. 

3*  L.  A.  II.  4<). 

1»  Kupferdrucker  (KB). 

^^  von  Lersner  nicht  erwähnt. 


-     13     — 

Anno  1612 
den  22.    April   ist   allhie  die  Pulverroühl  verBpmngeny  hat  den 
Leuten  groBsen  Schaden  gethan  an  Fenstern  und  Schornstein  ^. 

In  diesem  1612  Jahr  ist  allhie  nf  den  Maj  ein  Kaiserlicher 
Wahltag  angestellt  und  auch  vollführt  worden;  ist  christlich  und 
wohl  zugangen,  wie  es  in  unterschiedlichen  Puncten  beschrieben  iat^. 

Den  10.  May  ist  allhie  ankommen  zum  ersten  Mal  Ihr  ChurfÜrst- 
lichen  Gnaden  von  Mainz,  Johann  Schweikhart  von  Cronberg,  Bi- 
schof und  ChurfUrst. 

Den  10.  May  ist  zum  andern  ankommen  und  eingezogen  Ihr 
Churfl.  Gnaden  von  Sachsen. 

Den  10.  Tag  May  ist  zum  dritten  eingezogen  der  Hochgebome 
Churfiirst  von  Heidelberg  und  sein  Administrator,  die  Pfaltzgrafen 
mit  einander. 

Den  10.  Tag  May  ist  zum  vierten  eingezogen  Ihr  Churfllrstlichen 
Gnaden  von  Cöln. 

Den  11.  Tag  May  ist  zum  fünften  eingezogen  Ihr  ChurfÜrstlichen 
Gnaden  von  Trier. 

Den  12.  Tag  May  sind  die  Fürsten  sammt  andern  Gesandten 
zum  ersten  Mal  auf  den  Römer  oben  auf  in  der  Wahlstube  zu 
Rath  gangen. 

Den  13.  Tag  May  ist  allhie  eingezogen  der  Durchleuchteste 
Erzherzog  aus Oesterreich,  Matthias,  König  in  Ungarn  und  Böhmen. 

Den  18.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  der  kunstreich  Jung- 
gesell Lorenz  Schweitzer,  Mahler  von  Frankfurt;  liegt  zu 
Würzburg  zu  den  BarfÜssem  begraben.    Der  Seele  Gott  genade'* 

Den  25.  Tag  May  ist  im  Main  ertrunken  bey  Höchst  Moritz 
Simon,  Fischer  und  Burger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Tag  Brachmonat  uf  Mittwochen  ist  der  König  in  Ungarn 
und  Böhmen,  Matthias,  allhie  zu  Frankfurt  auch  erwählt  worden 
zu  einem  Römischen  Kaiser^. 


3T  am  Mainzer  Thor  zwischen  dem  Wall  und  Stadtgraben.  Darin  befanden 
sich  gegen  17  Centner  Pulver  (L.  A.  I.  542.,  wo  anch  das  Ghronostichon  des 
Stadtschreibers  Lorenz  Pyrander  beigefügt  ist.  lieber  letzteren  vergl.  Anm. 
61.  92.) 

38  3/j3  Jun.  1612.  (L.  A.  I.  200). 

39  wird  als  noch  zu  keiner  Bedeutung  gelangt  von  Hfisgen  nicht  erwähnt. 
*^  Ueber  Wahl  und  Krönung  des  Kaisera  Katthlas  and  seiner  Gemahlin 

vergl.  L.  A.  I.  196.  f.  B.  I.  57  f.  sowie  du  Kr^  I  von  1612. 
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Anno  1612 
den  6.  Tag  Juny  ist  allhie  zu  Frankfurt  uf  der  Bömbeimer 
Haide  ein  Frejherr,  der  an  des  Kaisers  Hof  gewesen,  er- 
stochen worden,  welcher  hernach  mit  einem  stattlichen  Process  (Pro- 
ccssion)  ist  zur  Begräbniss  getragen  worden  in  das  Predigerkloster; 
da  liegt  er  begraben  ^^. 

Den  8.  Juny  ist  einer  von  den  Sächsischen  an  Hals  geschlagen 
worden,  ist  zurückgefallen  und  hat  den  Hals  gebrochen,  dass  er  auch 
gestorben  ist.  Ist  auch  n^it  den  evangelischen  Pfarrherren  und 
Schülern  mit  einem  Process  begleit  worden  bis  auf  den  Kirchhof 
zu  Sanct  Peter,  allda  er  begraben  liegt    Der  Seele  Gott  genade^. 

Den  12.  Juny  hat  man  den  Ochsen  geschlacht  und  zugericht, 
welcher  hat  müssen  und  sollen  gebraten  werden. 

Den  14.  Tag  Juny  ist  der  Erzherzog  Matthias,  König  in  Un- 
garn und  Böhmen,  allhie  zu  Frankfurt  in  dem  Stift  Bartholomfti 
zu  einem  Römischen  Kaiser  gekrönt  worden.  Sind  die  geistlichen 
ChurfUrsten  vor  ihm  her  geritten.  6  Rathspersonen  haben  den  Him- 
mel über  ihm  getragen,  mit  Namen:  der  eine  Claus  Henrich  Faust, 
2.  Hans  Hector  zum  Jungen,  8.  Hieronymus  Augustus  von  Holz- 
hausen, 4.  Daniel  Stallburger,  5.  Hieronymus  Steffan,  6.  Phi- 
lipps Weis.  Es  war  von  dem  Römer  an  bis  an  die  Kirche  eine  hölzerne 
Brück  gemacht  und  all  mit  rothem  Tuch  überzogen  und  auch  mit 
grünem  Gras  durchaus  bestreut.  Der  springende  Brunn  ist  schön 
zugericht  gewest  wie  ein  grosser  Fels;  vom  zum  Römer  zu  ist  ge- 
standen ein  grosser  schwarzer  Adler,  uf  beyden  Seiten  ein  schöner 
geschnitzter  Low.  Der  Adler  hat  2  Köpf;  aus  einem  ist  gesprungen 
rother  Woin,  aus  dem  andern  weisser  Wein.  Wie  der  Kaiser  ist 
nun  gekrönt  gewesen,  ist  er  wieder  zu  Fuss  aus  der  Kirche  gangen 
in  seiner  Zierde  mit  den  Fürsten.  Hat  man  gewaltig  geblasen  vom- 
her,  auch  die  Heertrommen  geschlagen,  dass  es  erschollen  ist.  Hinter 
ihm  sind  2  geritten ,  haben  zu  beyden  Seiten  Geld  aus  unter  die 
Leute  geworfen.  Darnach  wie  der  Kaiser  mit  den  Churfiirsten  ist 
begleitet  worden  mit  ollem  Pomp,  Pracht,  ganz  herrlich  und  schön, 
und  Drommeten  und  Heerpauken,  ist  Ihr  Churfürstlichen  Gnaden  in 
Ihren  Ch.  F.  Habit  auf  einem  schönen  weissen  Pferd  durch  einen 
grossen  Haufen  Haber  gerennt,  (hat)  mit  einem  silbernen  Mass  gem< 


^*  Wilhelm   von  Cyriakus,  Freiherr,  Köiiigl.  Majestät  Untenilberklni- 
merer  (KB). 

♦>  Otto  Braunis,  ans  Dresden,  Sächsischer  Diener  (KB.).  -^ 
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und  mit  einem  ülbernen  Streichen  abgestrichen,  und  alsdann  (den 
übrigen  Haber)  Preis  gegeben.  Da  ist  Jedermann  hcrzugelaufen,  hat 
Haber  gefaset,  üner  in  Sack,  der  andere  in  sein  Hemd,  der  dritte 
in  ein  Korb,  nnd  wo  einer  mit  hinkommen  ist  Darnach  ist  er  wie- 
der enm  Römer  za  geritten.  Der  Administrator  hat  das  Seine  Ter- 
richtet  von  wegen  des  jungen  ChurfOrBten  von  Heidelberg,  denn  er 
war  damals  noch  nit  in  der  Regierung,  ritt  auch  in'  seinem  Chur- 
fbrstlichen  Habit  auf  einem  schönen  Pferd  zu  der  Küche,  darin  der 
Ocbs  gebraten  war,  seinem  Amt  als  einem  Truchsess  gebärt  nachzu- 
kommen nnd  ans  der  Küche  Ihrer  H.  vorgetragen.  Sobald  das  Essen 
ist  hiuw^  gewesen,  ist  der  Ochs  auch  Preis  gegeben  worden.  Dann 
da  war  ein  stattlich  Banket  von  Ihr  K.  M.  mit  seinen  ChurfUrBten 
uf  dem  Römer  gehalten.  Da  ist  nun  alles  Preis  gewesen;  Jedermann 
hat  zugegriffen,  waa  eiiter  hatbekommenkönnen,  da«B  hat  erbebalten 
zu  einem  Gcdächtniss.  Da  war  lauter  Freud ;  wer  es  nur  geeehea 
hat,  dem  hat's  woblgofallen.  Aber  es  ist  hernach  grosses  Leid 
in  dieser  Stadt  daraus  entstanden,  wie  maus  hernach  erfahren  ha^ 
und  auch  Jedermann  davon  weiss  zu  sagen.  Alle  diejenige,  die  hie 
gelacht  haben,  die  haben  hernach  geweint.  Orott  wird  sichs  annehmen 
und  Ober  uns  Burger  Hich  erbarmen.  Als  nun  die  Freud  vollendet 
gewesen  ist ,  ist  Jedermenniglicb  wieder  zu  Hause  gangen  nnd  still 
worden. 

Den  16.  Juny  ist  die  Königin  auch  zur  Römischen  Kaiserin 
gekrönt  worden. 

Den  20.  Tag  Juny  ist  auf  dem  Main  ein  schön  Feuerwerk 
angezUndt  worden,  welches  in  die  3  Stund  gewährt  hat,  alsdann  ist 
es  gar  verbrannt;  ist  ganz  schön  nnd  lustig  gewest  zu  sehen  *3. 

Den  21.  Tag  Juny  haben  sich  die  Burger  in  der  Stadt,  wie  auch 
der  ganze  Rath  zu  dem  Losament  des  Kaisers  verfügen  müssen,  da- 
selbst Ihr  K.  M.  ihre  Huldigung  leisten  müssen,  doch  der  Rath 
oben  in  seinem  Oemach ,  die  But^r  aber  unten  auf  der  Gassen, 
dazu  mit  höchster  Bedrohung,  welcher  nit  erBcheinen  wird,  der  ver- 
Inatiget  sich  seiner  Freiheiten  nnd  Privil^en,  da  doch  nicht  ein 
einiger  Burger  gewtaat,  «M  (er)  für  Freiheiten  hat  in  dieser  Stadt. 
Haltens  iiber  hcmacb  erfahren,  was  Frey  heilen  seyen,  das  auch  etliche 
mit  Blut  und  Tod  bestätigt  hu  ,  nud  wo-t  mehr  Freyheiten  sind 
genommen  worden,  als  g*  '  Es  wirds  aber  Gott  dermaleins 
-  offenbar  macheu   am  jUog»  welche  Parthey  recht  oder  un- 
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recht   gehandelt  haben:  also  können  wir  noch  nit  wissen ,  was  wir 
haben  *♦. 

Anno  1612 
den  23.  Tag  Juny  ist  ihr  K.  M.  Morgens  (ruh  zum  Thor  hinaus 
gezogen;  ehe  mans  gewahr  ist  worden;  hat  sich  kaum  die  Burger- 
schaft in  die  Rüstung  gebracht,  ist  er  hinweg  gewest,  also  geschwind 
hat  er  hinweg  geeilt 

Den  23.  Tag  Junj,  als  bald  Ihr  M.  ist  hinweg  gewest,  sind  auch 
die  Churfürsten  sammt  andern  Herren  und  Gesandten  hinweg- 
gezogen,  also  dass  die  Stadt  sehr  leer  wieder  war  worden. 

Den  7.  Tag  Julius  hat  sich  bald  nach  dem  Abziehen  der  Fürsten 
und  Herrn  der  Burgerhandel  angefangen.  Denn  sie  haben  gleich 
gegen  der  Oberkeit  angesucht,  man  soll  ihnen  offenbaren  die  Frey- 
heiten,  welche  die  Herren  gegen  Ihr  K.  M.  den  Burgern  rerheissen 
und  zugesagt  haben.  Aber  sie  nichts  geständig  haben  seyn  wollen, 
haben  den  Bürgern  auf  ihr  Ansuchen  ganz  abgeschlagen  und  gesagt; 
sie  wüssten  von  nichts,  das  der  Burgerschaft  zuständig  war.  Als  die 
Burger  das  merkten,  dass  die  Herren  schon  nit  würden  halten,  was 
sie  versprochen  hatten ,  erhob  sich  ein  solcher  Tumult  und  Rumor 
unter  den  Bürgern,  dass  Niemand  wusst,  wo  er  hinaus  sollt.  Man 
befahl  auch  die  Thore  zuzumachen,  und  alle  Krämer  machten  ihre 
Krame  zu,  beforchten  sich,  es  möchte  nichts  Gutes  daraus  entstehen. 
Das  ist  aber  die  Ursach  gewest,  dieweil  die  Herren  nit  den  Bürgern 
haben  die  Freyheiten  geben  wollen.  Da  aber  der  Tumult  so  gross 
war,  gedachten  die  Herren,  es  möcht  nichts  Gutes  daraus  entstehen 
gehen  desshalb  gegen  Abend  umb  6  Uhr  mit  etlichen  von  dem  Aus- 
schuss  und  Burger  uf  den  Leouhardsthurm ,  darin  etliche  Elästchen 
mit  Brief  gestanden.  Haben  die  Burger  gemeint,  es  seyen  die  rechte 
Brief  der  bürgerlichen  Freyheiten:  aber  es  sind  noch  nit  die  rechte 
gewest,  die  Herren  haben  nur  die  Burger  ein  wenig  damit  gestillt 
Dieweil  nun  solche  Brief  nit  die  rechte  gewest  seyn,  hat  der  Aus- 
schuss  den  Bürgern  geboten,  die  Burger  sollen  sich  zünftig  machen. 
Haben  sich  die  Mahler  zu  den  Goldschmitten  gethan  den  19.  Julius 
dieses  1G12  Jahrs,  aber  nit  allzeit  bey  ihnen  blieben,  nur  zu  dem 
Mal,   weil   der    Streit  gewährt  hat,   damit  man  sich  befragen  könnt 


*♦  Zu  den  von  hieran  erzählten  Vorfällen  während  der  bürgerlichen  Un- 
ruhen« sollen  nur  die  für  das  bessere  Verständniss  ununigänf^lichen  Anmer- 
kungen gemacht  werden.  Ergänzungen,  Erweiterungen  und  Ansichten  der 
damaligen  Ereignisse  sind  in  den  Anhängen  zu  dieser  Chronik  niedergelegt 
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unter   einander,  wie  der  Sache  zu   thun  war,  und   auch   ein  Jeder 
etwas  dem  Ausschuss  geben  könnt,  damit  der  Handel  getrieben  würde. 

Anno  1612 
den  27.  Ta^  November  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Amalein^ 
Jacob    Müllers  hinterlassene  Wittwe,  mit  Caspar  Engel,  Fischer, 
(welcher)  ist  bürtig  von  Nied. 

Den  17.  Tag  November  ist  urplötzlich  hinter  seinem  Tisch  um- 
gefallen und  gestorben  der  ehrenfest  Junker  Hieronymus  zum 
Jungen,  seines  Alters  63  Jahr,  welcher  sich  vor  der  Burgerschaft 
uf  der  Schneiderstube  so  schwerlich  verheissen  hat,  Gott  wolle  seiner 
Seele  nimmermehr  gnädig  sejn  und  ihm  nit  in  sein-  Reich  helfen, 
wo  er  wüsst,  was  die  Burger  für  Freiheit  hätten.  Hat  es  aber  viel- 
leicht wohl  gewusst,  darumb  hat  ihn  auch  Gott  so  schwerlich  heim- 
gesucht.   Gott  sei  aber  seiner  armen  Seele  gnädig^. 

Den  30.  November  sind  zu  Commissarien  alhier  geschickt 
worden  von  K.  M.  der  ehrwürdig  Herr  Johann  Schweikhard  von 
Cronberg  und  Churfürst  zu  Mainz,  darnach  Landgraf  Ludwig  zu 
Darmstadt  und  Hessen,  dass  sie  sollen  einen  Veiiirag  machen  zwischen 
dem  Rath  und  Bürgerschaft,  wie  derselbig  Vertrag**  kann  gelesen 
(werden)  in  dem  gedruckten  Exemplar.  Hat  auch  sollen  gehalten 
werden  bei  Verlust  seines  Leibs  und  Lebens  und  aller  seiner  Hab 
und  Güter.  Aber  es  ist  zum  ersten  gebrochen  worden  durch  die 
Herren  allhie,  indem  dass  sie  den  Bürgern  wider  den  Vertrag  die 
Schätzung,  wie  auch  das  Ungeld  vom  Wein  und  Korn  wieder  abge- 
fordert haben,  ehe  sie  ihre  Rechnung  vollbracht  haben  nach  Laut  des 
Vertrags.  Es  baben  sich  doch  die  beyde  Herren  hoch  bemüht,  dass 
sie  einen  guten  Frieden  getroffen  haben  zwischen  der  Burgerschaft 
und  dem  Rath;  sind  auch  uf  beyden  Seiten  wohl  zufrieden  gewest, 
Herrn  und  Burger,  wie  es  die  Commissarien  gemacht  haben.  Da- 
mit aber  auch  die  Burger  wissen  sollen,  wie  es  soll  gehalten  werden, 
so  hat  man  Anno  1612  den  20.  Tag  December*'  die  Burgerschaft 
zusammen  gerufen  in  das  teutsch  Haus.  Welcher  Burger  nun  hat 
kommen  wollen,  der  ist  kommen;  es  sind  aber  nit  alle  Burger  da- 
gewest.    Da  ist  gegen  den  Herren  Commissarien  lind  dem  Rath,  wie 


«5  SchöfT,  Obrist  (L.  A  I.  279).  Es  ist  glanblich,  das«  er,  zumal  als  Mili- 
tärperson, Dichts  davon  wosste,  da  die  Privilegien- wobl  verwahrt  und  ängst- 
lich ^hütet  auf  dem  Leonhardsthorm  ddh  befiödoB  nnd  selbst  vielen  Raths- 
herren  gar  nicht  oder  wenig  bekannt  i^^  möditm.*'' 

•«  Der  bekannte  Bürgervertrag.  ■   ^    i   .-    .        . 

«V  Soli  heissen  den  21.  Dec. 
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auch  der  Burgerschaft  der  Vertrag  vorgelesen  worden,  wie  es  biefort 
soll  gehalten  werden.  DicwetI  es  aber  die  Borger  tiit  alle  recht  ver- 
standen,  hat  man  es  den  24.  Tag  Dccember  wieder  auf  etlichen 
Zunftstuben  verlesen^  damit  ja  ein  Jeder  wohl  verstehen  und  merken 
kann.  Es  ist,  auch  das  Buch  der  Verbinduiss  ^er  Burger  in  Gegen- 
wart des  Raths  und  der  Burger  all  zerrissen  worden,  damit  die  Bur- 
ger hinfort  kein  Verbinduiss  mehr  haben  sollen ,  und  es  also  gegen 
einander  ufgehoben  scyn  soll.  Wie  nun  der  Fried  und  der  Vertrag 
also  ist  beschlossen  worden,  ist  es  von  den  Herren  Commissarien, 
wie  auch  von  dem  linth  und  der  Bürgerschaft,  des  24.  Tag  diesem 
Monats  versiegelt  ^'orden. 

Anno  1612 
den   27.  Tag   December  uf  Johftnni   Tag   ist  in   Gott    verschieden 
Mattheis  UmBstad^  Bäckcx  und  Burger  alhie^. 

Anno  1613 
den  5.  Tag  Hornung  ist   der  andere   uf  dem   Rabenstein    gericht 
worden*'. 

Den  11.  "Tag  Hornung,  uf  Donnerstag,  zu  Nacht  zwischen  12 
und  1  Uhr  ein  Feuer  angangeu  in  der  Bucligasse  in  Knoblochs 
Behausung*®. 

Den  30.  April  ist  alhie  gericht  worden  uf  dem  Rabenstein 
ein  Balbierergesell;  welcher  zu  Sachsenhauscn  einen  erstochen  hat.  So- 
bald er  geriebt  war,  hat  der  Scharfrichter  ihn  nit  wieder  aogerührt, 
sondern  (er  ist)  von  andern  4  Personen  angenommen  und  in  ein 
Leichkar  oder  Sarg  gelegt  worden  und  also  zu  dem  Gutleuthof  ge- 
tragen und  alda  begraben  worden  s*. 

Den  12.  Tag  May  ist  in  (Gott)  verschieden  des  woblachtbaren 
Herrn   Christoffel   Kohler   Hausfrau   zum  Salzhaus;  ist  zum  Be- 


^  war  laut  KH.  noch  Käckerknccht,  hintorlassencr  8ohn  des  Hans  Um- 
Stadt,  vielleicht  im  Begrift'  Bürger  und  Meister  zu  werden. 

^  ein  Taglöhner,  der  einem  andern  Ta^löhncr  mit  dem  Messer  in  den  Hab 
gestochen  hatte,  dass  er  bald  darauf  starb  (L.  B.  I.  7n-)j. 

*>  im  Hause  zum  Frosch  (J.  2()1)  neben  dem  (iroll  (Graal,  Gral,  Grele) 
J.  52,  Mainzer^asse  15,  oder  J.  188  (Keilfenstein.  L.  A.  1.  542;,  wobei  ein  Be- 
wohner umkam. 

^^  hatte  einen  Taglöhner  in   den  Hals  tödtlich  verwundet  vi^leicbt  mab- 

I 

sichtlich,  daher  die  schonendere  Behandlung.  Kar:  altdeutsch  Geflü;  fjnMrir 
Sarkophag ,  auch  Bahre ,  nach  Angabe  unsers  gelehrten  GeitniiislaA  Bn  Br. 
Franz  Roth.  r      .    •. 


-     19     — 

gräbniBs  getragen  worden  14.  Tag  May.  Ist  fast  die  ganze  Burger- 
schaft mitgangen.  Ist  eben  zu  der  Zeit  junger  Herr  Burgermeister 
gewest  ^K 

Anno  1613 
den  23.    Augusti   zu    Abend   zwischen    8   und   9  Uhr  ist  ein    sehr 
gross  Feuersbrunst  entstanden  bey  derBarfÜsserkirche  amSchulhof^. 

Den  31.  Tag  Augusti  hat  sich  von  einem  Baum  zu  todt  ge- 
fallen der  achtbare  Veiten  Hub n er.    Der  Seele  Gott  genade**. 

Den  2.  Tag  September  ist  in  Gott  entschlafen  die  tugendsame 
Frau  Anna  Katharina;  des  kunstreichen  Jost  Schöner^  gewesene 
Hausfrau.     Der  Seele  Gott  genade. 

Den  25  Tag  December  uf  Christtag  hat  man  zum  ersten  Mal 
gemusicirt  in  der  Kirche  zu  Sachsenhausen  zu  3  Königen ^^. 

Anno  1614 
den  7.  Tag  Januari  sind  die  Burger  wieder  Tor  den  Römer  beschie- 
den worden.  Alda  hat  man  ihnen  wieder  den  Vertrags  welcher 
ist  im  deutschen  Haus  zum  ersten  Mal  verlesen  gewest,  zum  an- 
dern Mal  wieder  verlesen.  Sind  (Ist)  also  wieder  aufs  Neue  wie- 
derum repetirt  und  wiederholt  worden  durch  die  Herrn  Subdelegirten 
und  auch  wieder  confirmirt  und  bestätigt  worden.  Ist  doch  nit  ge- 
halten worden  5^»- 

Den  15.  Tag  Januari,  als  die  Herren  vermerkten,  dass  die 
Burger  nit  zufrieden  seyn  wollen;  hat  der  ganze  Rath  an  die  Burger 
ein  Schreiben  gethan  mit  dieser  Erklärung,  wie  (er)  so  gern  wollte, 
daas  sich  die  Burger  zu  ihnen  halten  sollein,  und  der  Rath  auch  wie- 
der gegen  die  Burgerschaft  und  wollten  doch  ihnen  gern  geben,  was 
ihnen  gebürt  Sie  sollen  doch  ihnen  wieder  auf  ein  Neues  schwören. 
Auf  solches  Schreiben  hat  ihnen  die  Burgerschaft  die  Antwort  geben, 
wann   der  Rath  einen  Revers  von  sich  wöU  geben,  wie  es  soll  ge- 


"  Christoph  Andreas  Köhler  (bei  P.  Müller  immer  Kohler)  war  einer 
der  18  neuen  Rathsglieder.  Er  stand  in  naher  Beziehung  zu  Fettmilch,  welcher 
allen  Zünften  gebot,  mit  zur  Leiche  zu  gehen,  was  auch  gern  oder  ungern  ge- 
schah. Dabei  wurden  1052  Personen  (Männer)  gezählt.  Haus  und  Leuchter  (?) 
waren  ganz  mit  schwarzem  Tuch  bekleidet  (Fichard  F.)  vergl.  Anra.  98. 

^  L.  A.  L  542.  im  Hause  zur  Judenburg  genannt  (Reiffenstein :  K.  90 
Paulsplatz  14).    Eine  Magd  und  ein  Schneidergesell  verbrannten  mit. 

*♦  katholisch,  aus  dem  Compostell  (KB   gibt  den  1.  Sept.  an). 

M  Jost  Schoner,  Mahler,  wird  von  Hüsgen  nicht  aufgeführt.  Vergl.  Anm.  136. 

M  Es  ist  Kirchenmusik  zu  verstehen. 

>'*  Es  war  der  von  dem  Kaiser  in  etwas  abgeänderte,  nunmehr  bestätigte 

Bflrgenrerferftg. 

2» 
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halten  werden,  und  mit  dor  Stiidt  Insicgcl  veraic^lD  wollen,  «kdini 
mit  ilircni  Kid  bekräftigen  —  wann  dann  alles  erörtert  ist,  aJsdauE 
woll  Bioh  die  Hurgcrschaft  geliorsamlieh  einstellen,  wie  auch  hemicl 
gt*8(*hchen.  Als  aber  die  Biirger  waren  in  die  Wahlstnbe  bemfen  unc 
sollin  alda  sehwören,  hat  man  einer  jeden  Zunft  den  Xtevera  vorge 
lesen,  wie  es  soll  gehalten  werden.  In  diesem  Brief  lautet  ein  Wor 
Willkür;  aber  bald  nach  dem  Schwüren  war  das  Wort  verkehr 
in  das  Wort  willfurig  (willfährig).  Die  Burger  haben  nach  ein 
ander  den  Eid  gcthan  auf  der  Herren  Verschreiben,  haben  vermeinl 
es  wird  nun  keine  Noth  haben,  weil  es  so  wohl  Terschrieben  sev 
Als  man  nun  all  geschworen  hat,  haben  die  Herren  bald  das  Wor 
wilkurig  verkehrt  in  das  Wort,  wie  vorgemeldt,  in  das  Wort  will 
fährig,  wie  es  auch  Doctor  Deich  mann  uf  der  Schmitatube  erklär 
hat :  er  hab  wohl  gcw*usst,  dass  die  Herren  im  Sinne  gehabt  haben 
das  Wort  bu  verkehren ,  aber  um  des  Friedens  willen  hab  er  es  de 
Burgerschaft  nit  offenbaren  wollen  *^^  . 

Anno  1(>14 
den  17.  Tag  Januari  ist  der  Tag  angestellt  gewesen,  dass  alle  Bor 
ger  haben  geschworen.    Haben  die  Mahler  sammt  den  Demant 
schneidem,    sammt  derselben   ganzen   Gesellschaft  auch  geschworei 
auf  den  Revers,  welcher  I  ernai  h  ist  verfälscht  worden. 

Don  3.  Tag  Homung  uf  Donnerstag  haben  die  Herren  cinei 
Feyertag  angestellt  in  dieser  Stadt,  dass  man  daran  Gt>tt  lobei 
und  danken  s«dl,  dass  in  dieser  Stadt  wieder  ein  guter  Fried  is 
worden,  Sie  sc  neu  all  Fiied,  Friid,  in  alUn  Kirchen  und  Ecden 
E»  Stack  al>er  noch  ein  grosser  Unfrie«!  d.^hinten .  denn  es  war  eiw 
solche  Freud  diesen  Tag,  dass  .fediTuiann  darüber  jauchzte  und 
ftx^hlockte,  und  (^nian)  hat  auf  allen  ThiTi-n  und  Wäilen  »las  GcsoLütz, 
gross  ur.d  klein,  losgeschossin.  dass  es  nit  an<icrs  ire:h;ai  hax,  als 
wäre  lauter  Foindsohalt  Vfrl.ai.iiin  «ier  Feind  vir  den  Thoren'..  Also 
war  dieser  Tag  mit  FniiJon  vcHbracLt,  aber  Lirnach  war  de* 
Freudenugs  bald  verge^istn  und  war  der  Fried  l»a!d  celegt**. 

Den  4  T;'g  Miirz  ist  zu  Fr  sei  eio  Wagner  mit  dem  Rad 
gericht  wordon.  weither  svintm  Scliwahor  mit  Gift  ve: gerben  hat 'V 

Den  24.  T;^g  März  hahcn  die  lieinn  Neuner  uf  der  Demant- 
sc  h  n  f  i  d  e r  s  t  u  1.  e   Meldung  gi  than ,  wie  ers  mit  dt  n  Kathsjn:'rs<4}cn 


*'!^  Ks  war  oi«  von  lU-i:  b<'iiiirsiit:j't:,  Ai\.'-.i:o':  aas^:!  ^rU  itt  u-r  Vfcnr*i: 
^,C«'«!j»n  niis>  .  uildur  «;tr  iaKi  i.  Il;.;«lij.iii.^  \' iülSj.:!.*; 
»  DanklV^t  IKMimrstAp.  :^  Fi-Ur     L    H    II.  l^ . 
»*  bei  Le rener  nicht  zu  fimion. 
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snll  gehalten  werden.  Als  erstlioh  soll  ein  gemeiner  Rathshcrr  haben 
an  seiner  Besoldung  das  Jahr  fl.  60.  Ein  Schöff  soll  haben  das  Jahr 
fl.  120.  Ein  Burgermeister  soll  haben  350  Thaler,  2  Fuder  Wein; 
darneben  soll  er  die  Diener  verköstigen.  Soll  auch  hinfort  nit  mehr 
kein  Wein  zu  Hochzeiten  getragen  werden,  soll  auch  kein  Unter- 
trunk  mehr  uf  die  Aemter  getragen  werden.  Aber  es  ist  eben  ge- 
halten worden,  wie  alle  Ding^'t». 

Anno  1614 
den  27.  Tag  April  hat  Philipps   Uffenbach  sein  Sohn   ledig   ge- 
sprochen und  nach  Nürnberg  geschickt,  welcher  mit  Namen  geheissen 
Philipps   Uffenbach.    Ist   hernach  gestorben  und    liegt  zu  Bamberg 
begraben  *^. 

Den  3.  Tag  May  hat  die  ganze  Burgerschaft  ein  Zusammen- 
kunft gehalten^  die  Stadtthore  verschlossen  und  alsbald  den  Römer 
oben  eingenommen,  die  Herren  Siebener  und  Neuner  darauf  zu 
behalten  und  nit  ledig  zu  lassen,  so  lang  und  viel,  bis  sie  den  Bur- 
p;ern  die  Relation  thun  von  der  Rechnung,  die  die  Herren  ihnen 
sollen  gethan  haben.  Wie  sie  nun  mit  der  Handlung  sind  umbgangen, 
haben  sie  auch  zugleich  den  Stadtschreiber**  begehrt;  ist  aber 
damals  nit  zu  Haus  gewesen,  sondern  uf  dem  Platz  unter  den  Bür- 
gern herumbgangen.  Da  man  ihn  nit  gefunden  hat  im  Haus,  ist  er 
von  dem  Platz  geholt  worden  uf  den  Römer  zu  den  Neunern.  Was 
daselbst  mit  ihnen  ist  fürgangen,  weiss  ich  nit.  Hernach  ist  er  wieder 
mit  etlichen  Burgern  heruntergangen  von  dem  Römer  uf  die  Zimmer- 
leutstube.  Alda  (wurde)  von  ihm  Bescheid  begehrt.  Diesen  ob- 
gemeldten  3.  Tag  May  hat  der  Ausschuss,  sammt  etliche  Burger,  aus 
den  Neunem  und  etliche  aus  den  Rathspersonen  hin  und  wieder  auf 
die  Zunftstuben  in  Verwahrung  genommen  und  gehalten  umb  der 
Ursache  willen,  dass  sie  noch  nit  wollten  den  Burgern  ihre  gegebene 
Freyheiten,  auch  nit  die  gethane  Rechnung  wollen  offenbaren,  wie 
sie  ihnen  versprochen  haben  gegen  den  Herren  Commissarien. 


^%  Mittheilunften  aus  der  in  Verbindung  mit  den  Neunern  aufgestellten 
Visitationsorduuni:^  (Müllers  kaiserl.  Resolutionen  II.  16). 

6»  Philipps  Uffenbach,  aus  guter  Familie,  ein  geschätzter  Mahler,  Lehrer 
de«  berühmten  Adam  Eltzheimer,  war  sehr  in  die  Händel  damaliger  Zeit  ver- 
wickelt, woraus  ihm  viele  Widerwärtigkeit  erwuchs,  so  dass  er  später  wenig 
mehr  aus  dem  Hause  ging.    Er  starb  1G50  (Hüsgen  133.  Kirchner  II.  459.) 

fii  Lorenz  Pyr ander  oder  Weissmann,  lateinischer  Dichter  (L.  A.  I.  542) 
obgleich  höchst  missliebig  und  stark  angefochten,  scheint  ein  unerschrockener 
Mann  gewesen  zu  seyn.    Vergl.  Anm.  37.  92. 
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dieser  Revers  auch  nicht(8)  gewesen  y  fo»  haben '  yjel  verheissen  und 
wenig  gehalten.  '.     . .  , 

Anno  1614 

■''         .  ' 

den  25/  Tag  May  hat  des  Henkers  Knibcht,  welcher  damals  Stöcker 
war,  5  Sack  von  Leinentuch,  ungefähr  ist  .et^^s  gewesen  IY2  Ellen 
hoch,  in  der  Runde  2  Ellen  weit,  mit  falschem  Safran  vor  dem 
RöiDcr  verbrannt;  hat  Jedermann  gewarnt^  jdch  vor. solcher  falscher 
Waar  zu  hüten  ^. 

Den  2(5.  Tag  May  sind  uf  des  Churfürsten  von. Mainz  Begehren 
hinubgezogen  (und)  nac-h  Höchst  gefahren  der^  ganze  Aus- 
schuss  sammt  den  Zunftmeistern,  daselbst  ihre  Klag  vor  Ihre  Chur- 
fürstlichen  Gnaden  über  den  alten  Rath  (anzubringen).  Hat  ihnen 
der  Churfürst  vorgeschlagen,  -die  Burger  sollten*  doch  den  alten  Rath 
wieder  an  ihr  Ort  und  Amt  setzen.  Er  woll' unterdessen  Ihr  K.  M. 
vorbringen  und  anzeigen:  was  dann  'Recjbf  seyn  werd,  soll  ihnen 
widerfahren.  Ist  abermal  damals  nichts  .ausgericht  worden.  Sind 
dcrhalben  des  Abends  alle  wieder  herauf  kommen  gefahren.  Es 
haben  auch  den  Tag  an  der  Fahrpforte  ■^f'  3  Rotten  Burger  gewacht 

Den  27.  Tag  May,  als  an  dem  andern  Tag  früh  häbrä  alle  Z  ün  f  t  ei 
Gebot  gehalten.  Da  hat  der  Ausschuss  den  Burgern  erklärt,  was 
der  Churfürst  ihnen  vermeldt  und  angezeigt  hat.^  Aber  die  Burger 
habens  nit  wollen  eingehen.  Derhalben  haben  sich  denselbigen  Mor- 
gen früh  auch  herauf  gemacht  von  Höchst  die  Herreh  Subdelegirten 
und  oben  auf  dem  Römer  einen  Sitz  gehalten.  Da  sind  die  Burger, 
als  eine  Zunft  nach  der  andern,  hinauf  gangen  igid  ihr  Meinung 
Theil  mündlich,  Theil  schriftlich  gethan,  doch  alle'äbereingestimmt, 
was  ihr  Will,  Begehr  und  Meinung  sey;  Alsbald  wie  solches  ver- 
riebt, sind  die  Herren  Subdelegirten  wieder  nach  .Höchst  gereist. 
Wie  es  da  wird  ergangen  seyn ,  ist  man  hernach  gewahr  worden. 

Den  27.  Tag  May  hab  ich  meiner  Gesellschaft  in  die  Zunft 
geben  fl.  6,  als  die  neuen  Zünfte  sind  angericht  worden.  Man  gebot 
damals  bey  Verlust  der  Burgerschaft,  er  (man)  spU' zünftig  werden, 
bracht  derhalben  viel  arme  Leut  um  das  Geld,  ienö  (sie)  sind  her- 
nacher  alle  wieder  abgestellt  worden.  .     .  , 

Den  27.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  der»  ehrenfest  Junker 
NiklausFrosch.  Liegt  begraben  in  der  Kirche  zö  St  Katharinen. 


»5^  Lersner  (B.  I.  704)  setzt  den  5.  May  an.  Did  Sache  ist  auf  Anordnung 
der  zur  Safran-  und  Gewürzschau  verordneten  Rathsglieder  und  Sachverstän- 
digen öfter  vorgekommen. 
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Da  hat  man  ihm  eine  Leichpredigt  gethan  den  29.  Maj.    Der  Seele 

Gott  genade*^  ; 

Anno  1614 
den  26.  Julius  ist  wieder  ein  Mandat  alhie  angeschlagen  wor- 
den,  aber  die  Burger  sind  nit  damit  zufrieden  geweat.  Denn  es  hat 
also  gelautet:  man  soll  die  alten  Herren  wieder  zu  Rath  gehen 
lassen.  Denn  den  11.  Tag,  Augusti  dieses  1614  Jahrs  haben  die 
Herren  all  wieder  zu  Rath  gehen  sollen  uacli  Laut  des  Mandats. 
Aber  sie  sind  nit  erschienen,  das  machts,  sie  haben  sich  geförcht 

Den  1(5.  Augusti,  als  sie  gemerkt,  dass  ein  wenig  guter  Wind 
war,  machten  sich  etliche  Herren  herbey  und  gingen  zu  Rath,  eben 
umb  die  Zeit,  wie  Johann  Ulrich  Neuhaus  junger  Burger- 
meister gewest  ist. 

Den  21.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Christoffel  Waldschmit,  Prediger  alhic.   Der  Seele  Gott  geuade  *. 

Den 22.  Tag  Augusti  ^'"  sind  wieder  herkommen  die  Herren  S üb- 
delegirten,  haben  all  die  Handwerksgesellen  jede  uf  ihr 
Herberg  zusammen  kommen  lassen  und  ihnen  vorgehalten,  dass  das 
Mandat  lautet,  dass  sie  sollen  anzeigen  und  ihnen  sagen  bey  Verlust 
ihres  ehrlichen  Namens  und  Handwerks,  wie  es  um  ihre  Meister 
steht,  und  was  sie  von  ihnen  gehöii;  hätten,  oder  was  sie  sonst  vou 
den  Herreu  geredet  haben.  Darauf  haben  die  Handwerksgesellen 
zur  Antwort  geben  den  Herren  Subdelegirten,  warumb  sie  ihn 
Meister  verrathen  sollen :  das  wollen  »ic  nicht  thun,  dann  sie  wüsstei 
nichts  Unehrliches  von  ihren  Meistern  zu  sagen,  dann  sie  hättet 
nichts  von  ihnen  gehört.  Wie  nun  solches  die  Herren  genierk 
liaben,  dass  die  Gesellen  nit  wollen  mit  der  Sprach  heraus  und  ur 
schwatzen,  wie  sie  die  Herren  wollen,  so  haben  die  Herren  alsbalc 
daraut  beschlossen,  weil  sie  nit  sagen  wollen  von  ihren  Meistern,  si 
sollen  sie  das  wissen,  dass  sie  sollen  alleutlialben  für  unredlich  (un 
ehrlich)  gehalten  werden.  Soll  auch  eines  jeden  Namen  an  dei 
Galgen  geschlagen  werden.  Wie  die  Gesellen  das  vcruommei: 
haben,  dass  es  so  soll  zugehen,  haben  sie  so  ein  Getümmel  augestelli 
und  ein  solchen  Kumor  gemacht,  dass  die  Herren  Subdelegirtei 
schier  nit  sicher  in  der  Herberg  gcwtjst  seyn.  Haben  die  (lescUei] 
auch  nit  nachgelassen,  bis  dass  die  Herren  Subdelegirten  all  wiodei 
redlich  und  freygesprochen  haben,    ihnen  auch   an    alle  Thore  ange 


'i*  ist  nicht   in   KH.  zu  finden,    wird    nher  durch  Lersner  (A.  IL  67)  be- 
stätigt.     Sil'  Gegen  alle  andern  Ucrichtü  gibtdasDÜ.  (261)  diu  23.  Aug.  an. 
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schlagen  Zettel ,  dass  ihnen  wieder  erlaubt  sey  zu  arbeiten,  wo  sie 
uur  wollen.  Sind  also  all  wieder  redlich  gemacht  worden.  Wie  nun 
solch  liunior  und  Getümmel  groBs  war  von  wegen  der  Gesellen^ 
waren  (sie)  desshalben  sehr  ergrimmt  und  zornig,  kommen  in  die 
Gedanken,  dieweil  sie  die  Herren  so  verdammlich  gemacht  hätten, 
wollten  sie  hinter  die  Judengasse  und  dieselbestürmen  und  plün- 
dern. Besannen  sich  derhalben  nit  lang,  machten  sich  mit  Ernst  an 
die  Judengass,  eilten  der  Gasse  zu  mit  ihren  Seiten(ge)wehren, 
stürmten  und  hauten  mit  Macht  in  das  Thor,  bis  dass  sie  es  aus 
dem  Angel  brachten,  plünderten  und  raubten,  was  sie  k Hegten ,  bis 
in  die  halbe  Gass,  da  sind  sie  abgewiesen  worden.  Es  hat  solch 
Plünderung  angefangen  bey  Tag  umb  3  Uhr  und  4  und  gewähret 
bis  in  die  Nacht  umb  12  Uhr  *^ 

Als  es  nun  so  ist  verblieben  bis  den  andern  Tag,  den  23.  Augusti 
dieses  1  14  Jahrs,  haben  die  Herren  —  nämlich  die  l8er  —  den 
Juden  geboten  uf  Begehren  des  Ausschuss  und  der  Burgerschaft, 
dass  sie  sich  sollen  fortmachen  aus  der  Stadt,  damit  nit  ein 
anderer  Handel  mit  ihnen  entstehen  möcht.  So  bald  die  Juden  das 
verstunden,  säumten  sie  sich  nit  lang,  bestellten  unterdessen  Christen- 


^^  Hier  wird  der  Vorgang  anders  erzählt,  als  im  DEL  (261),  wo  es  ziemlich 
naiv  lautet,  wenn  gesagt  wird:  dass  dieser  Tage  die  Herren  Subdelegirten 
etwas  mehr,  als  sie  begehrt,  mit  unnötbiger  bürgerlicher  Schirmwacht  versehen 
wurden,  in  deren  Mitte  ziemlich  viel  muthwillige  Gesellen  sich  befanden,  welche 
einem  und  dem  andern  der  Herren  Subdelegirten  auszugehen  oder  zu  verreisen 
nicht  gestatten  wollten  u.  s.  w.  Schudt  (B.  VI.  Buch,  S.  54),  welcher  bei 
der  abermaligen  Anwesenheit  einer  kaiserlichen  Commission  grosse  Rücksicht 
zu  nehmen  hatte,  bemerkt,  dass,  als  die  kaiserliche  Commission  (die  Subdele- 
girten) den  Handwerksburschen  und  ledigen  Gesellen  hatte  ansagen  lassen,  sie 
sollten  ihre  Herren  und  Meister,  die  sich  nach  ^em  kaiserlichen  Mandat  nicht 
richten  wollten,  verlassen  und  sich  aus  der  Stadt  begeben,  wofern  sie  anders 
Gefahr  und  Schaden  vermeiden  wollten,  so  sei  darüber  ein  falsches  Gerücht  in 
der  Stadt  ausgekommen,  als  wenn  sie  alle  sollten  unredlich  (unehrlich;  ge- 
macht, und  ihre  Namen  ans  Gericht  (Galgen)  geschlagen  werden,  worüber  sie 
wüthend  geworden  und  mit  dem  gemeinen  Pöbel  die  Judengasse  gestürmt 
hätten.  Allein  hier  möchte  man  eher  glauben,  was  P.  Müller  als  Zeitgenosse 
und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gewiss  auch  als  Augenzeuge  umständlich 
erzählt.  Es  scheint  von  den  Subdelegirten  ohne  militärischen  Beistand,  im 
Vertrauen  auf  das  kaiserliche  Friedensmandat  und  die  angedrohte  Acht,  ein 
gewagter  Schritt  von  zweifelhaftem  Erfolge  gethan  worden  zu  seyn,  der  ihre 
EinSchliessung  im  goldenen  Löwen  und  ernstliche  Bedrohung  bis  zur  Zurück- 
nahme der  Massregel  erklärbar  macht,  und  von  den  Uauptunruhstiftern  schlau 
benutzt  wurde  zu  einem  längt  gedrohten  Sturm  auf  die  Judengasse,  so  wie 
zur  erzwungenen  Bewilligung  von  23  Interimsrathsherren  an  die  Stelle  des 
alten  Raths. 
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inj|fi:fl  und  Weiber  und  Männer,  dass  sie  ihnen  hülfen  austragen,  auf 
dass  sie  sich  eilten  und  sie  fortkämen.  Aber  es  ist  ihnen  diess  Hsl 
mehr  genonunen  worden  von  den  Austrägern,  als  zu  Nacht  von  den 
Handwerksgesellen.  Denn  die  Austräger  habens  mit  fucht*^  stehlen 
könneo:  jene  haben  ihr  Leib  und  Leben  gewagt.  Sind  demnach 
etliche  Juden  verwundet  worden,  wie  auch  etliche  Christen.  Es  ist 
auch  ein  Christ  gar  todt  geblieben,  welcher  durch  die  —  erstochen 
worden.  Nach  diesem  eilten  sie  schrecklich  fort,  also  dass  uf  diesen 
Tag  an  Weib  und  Kindern,  Mägd  und  Jungen  uf  die  12  oder  13 
hundert  gezählt  wurden,  aus  der  Stadt  auf  dem  Wasser  hinw^  ge- 
fiahren  sind,  Theils  den  Main  hinauf,  Theils  den  Main  hinunter.  Et- 
liche sind  noch  da  blieben  bis  den  andern  Tag,  darnach  sind  sie 
alle  fortgoEogcn.  Alsbald  liessen  die  Herren  die  Gass  zumachen, 
dass  die  Burger  nit  haben  können  aus  noch  eingehen.  Die  Herren 
haben  auch  damals  allen  Judenwein  herausfuhren  (lassen)  in  den 
Spital,  Theil  auf  die  Bäckerstube,  etliche  Fuder  in  unterschiedlichen 
Fä88(em).  Darnach  der  Haud  haben  ihn  die  Herren  denselbigen 
Wein  uf  die  Gass  verzapft  und  das  Geld  zu  sich  genommen. 

Anno  lt>14 

den  27.  Augusti  hat  der  Herr  im  Salzhaus  Christoffel  Kohler 
wieder  das  Bm^ermeisteramt  müssen  verwalten.  Ur^ach  dieweil  der 
jung  Bürgermeister  Hans  Ulrich  Neuhaus  zum  zwevten  Mal  ist  ab- 
ge^cntVichen  mit  andern  Herren,  denn  sie  haben  kein  gut  Ge- 
wissen gehabt  darumb  sind  sie  ausgerissen  ^\ 

Don 27.  Tag  Aug«*ii  sind  die  vom  AusschussAusgesandten 
von    Wien    wieder    hie    ankommen,     als   da    ist   gewesen    Veiten 
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Marxheimer,  Reinhard  Meurer  und  Barthol  Gaul,  haben  aber 
nichts  ausgericht,  denn  nur  den  Bürgern  ihr  Greld  verzehrt^'. 

Anno  1614 
den  28.  Tag  Augusti  als  nun  der  Handel  ein  wenig  mit  den 
ßorsch  (Burschen)  und  der  Judengass  gestillt  war,  haben  sich  die 
Herren  Subdelegirten  wieder  nach  Höchst  gemacht.  Haben 
sie  die  Burger  uf  die  200  stark  hinaus  geleitet,  auf  dass  ihnen  nichts 
widerfahren  ist. 

Den  30.  Augusti  haben  die  Burger  bey  den  Herrn  Subdelegirten 
erlangt,  dass  sie  einen  andern  Rath  setzen  sollen  doch  mit  dem 
Oeding,  wo  der  alte  Rath  wieder  soll  eingesetzt  werden,  sollen  diese 
abtreten.  Die  Burger  waren  damit  zufrieden,  setzten  diesen  obge- 
uieldten  Tag  einen  neuen  Rath.   Ist  aber  nit  so  blieben. 

Den  29.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Jun- 
ker, Johann  von  Mardtorff,  gewesener  Schultheiss  dieser  Stadt 
Frankfurt.   Der  Seele  Gott  genade^®. 

Den  1.  Tag  September  ist  am  Mittag  zwischen  10  und  12  Uhr 
eiu  solch  gross  Gewind  (Wind)  gewest,  dass  auch  Jedermann  sehr 
erschrocken  ist ;  hat  einen  Mann  in  seinem  Weinberg  erschlagen  '*. 

Den  5.  Tag  September  hat  (man)  uf  dem  Rossmarkt  ein  Gerüst 
ufgeschlagen.  Darauf  ist  der  neue  Rath  getreten  unter  dem 
freyen  Himmel.  Herumb  ist  die  ganze  Burgerschaft  gestanden.  Da 
haben  die  Herren  den  Bürgern  und  die  Burger  den  Herren  ein  Eid 
geschworen,  dass  sie  stet  und  fest  beysammen  halten  wollen. 
Hat  auch  Jedermann  ein  Wohlgefallen  daran  gehabt.  Man  hat  auch 
die  grosse  Glocke  im  Pfarrthurm  geläutet  vor  Freuden.  Ist  aber  all 
abgeschaift  worden. 

Den  14.  Tag  September  in  der  Herbstmess  hat  ein  Maydlein 
(Mräg(llein)  Feuer  angelegt,  aber  die  Leut  im  Haus  sinds  bald 
gewahr  werden,  habens  bald  wieder  gelöscht.  Das  Maydlein  ist  ge- 
fangen gelegt  worden  und  gefragt,  wer  ihm  solches  in  Sinn  oder  in 
Gedanken  geben  hab.  Hat  sie  zur  Antwort  geben :  Juden  und  Christen. 
Weiss  schier  Niemand,  wer  sie  angereizt  hat.  Es  ist  mehr  zu  ver- 
muthen,  dass  sie  die  Juden  haben  angereizt,  denn  (als)  die  Christen, 
dieweil  sie  nit  mehr  haben  hie  seyn  sollen,    aus  der  Ursach:    es  hat 


««  Beide   letztere  wurden  bei    der  Execation   am  28.  Febr.  1616  aus  der 
Stadt  gewiesen. 

7«  L.  A.  I.  268.  Er  war  bei  diesen  Händeln  ziemlich  unthätig  geblieben. 
'1  Bei  Lersner  nicht  zu  finden. 
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ein  Jud  hinter  demselben  Haus  ein  Gowölb ;  räumt  daaselbige  behend 
aus  noch  vor  Tag.  Als  er  aber  gefragt  war  von  den  Bürgern,  warum 
er  80  eilend  ausgeräumt,  hat  er  zur  Autwort  geben :  Es  möcht  ein 
Unglück  sich  in  diesem  Haus  erheben ,  das  er  nit  wüsst;  bo  war  er 
sicher.  Dann  die  Juden  dorften  zu  dieser  Zeit  nit  mehr  in  der  Stadt 
soyn,  sind  aber  doch  nit  draussen  blieben '*. 

Anno  1614 
den  28.  Tag  September  ist  wieder  ein  Herold  hieher  gesandt  wor- 
den, ein  Mandat  anzuschlagen  und  auch  den  Bürgern  vorzu- 
lesen, aber  bald  wieder  von  dem  Römerberg  abgewiesen  worden.  Ist 
auch  bald  auf  Begehren  des  Ausschusses  wieder  in  seine  Herberg 
zur  Gerste  geritten  mit  seinem  Trommeter.  Alsbald  ist  (sind)  ihm 
nachgefolgt  etliche  aus  den  Herren  Achtzehnern,  etliche  aus  dem 
AusschusB,  haben  dem  Herold  etliche  Privilegien  vorgeh^sen,  was 
der  Burger  Freyheiten  sejn.  Weiss  aber  nit,  wie  es  wieder  ergan- 
gen ist  ^^. 

Anno  1614  haben  die  Herren  alhie  zu  Frankfurt  die  Burger - 
Schaft  in  IG  Quartier  und  die  Nachbarn  in  Rotten  ausgetheilt  ^^ 

Den  27.  Tag  November  zu  Abend  hat  sich  Herr  Hans  Martin 
Bauer  kühn  gemacht  und  ein  Herz  gefasst;  nimmt  zu  sich  ö  oder 
6  Soldaten  und  geht  piit  ihnen  in  die  Geinhäuser  Gass  in  Theobald 
Stauchs  Behausung,  weil  er  erfahren,  dass  da  der  gut  Fettmilch 
seyn  soll;  nimmt  derwegen  ihn  da  mit  Gewalt  gefangen  und  lässt 
ihn  führen  uf  den  Bomlieimer  Thurm.  Alda  sollen  ihn  die  Soldaten 
verwachen,  aber  etliche  Gesellen  und  Jungen  laufen  ihnen  nach  uf 
den  Thurm,  treiben  mit  Macht  die  Soldaten  wieder  vom  Thurm, 
machen  ihn  also  wieder  ledig  und  frey  uud  begleiteten  ihn  in  sein 
Haus  und  bewachten  ihn.  Aber  den  andern  Tag,  den  28.  November, 
haben  uf  der  Herrn  Befehl  uf  die  4(X)  Burger  mit  ihrer  Rüstung  uf 
seyn  müssen,  haben  mit  Gewalt  das  Haus  umringt  und  den  guten  Vin- 
cenz  Fettmilch  mit  Gewalt  aus  seinem  Haus  wieder  gefangen  genom- 
men —  denn  es  lautet  im  Mandat  und  in  der  Fürsten  Schreiben: 
Man  soll  ihnen  nur  die  Aecbter  überliefern,  so  soll  es  kein  Gefahr 
mit  der  Burgerschaft  haben.    Aber  man  ist  es  hernach  gewahr  wor- 


»2  Geschah  in  einem  HaiiBC  auf  dem  Samsta^sber;^.  Von  den  hier  erzählten 
Umständen  weiss  Lcrsner  niclits.    (DH.  207.  Vergl.  Anm   7()). 

^3  Der  Herold  hatte  die  Achtserklärung  gebracht,  gegen  welche  sie  zwei 
Privilegien  Kaiser  CarPs  IV.  geltend  machten.  Ucbrigens  sieht  man,  dass  auch 
einige  von  den  Achtzehnern  in  die  Sache  verwickelt  waren. 

^^  Hierüber  ist  bei  Lersncr  nichts  zu  finden. 
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den,  wio  es  die  Erfahrung  bezeugt  —  und  auf  die  Katharinenpforte 
(gebracht).  Da  er  nun  gesehen,  dass  er  übermannt  gewesen  ist,  hat 
er  (sich)  gutwillig  ergeben  in  der  Burger  Hand.  Alda  haben  ihn  die 
Burger  verwacht  bis  auf  den  andern  Tag  Christmonat  dieses  1614 
Jahrs.  Da  haben  ihn  etliche  Herren  wieder  gefönglich  angenommen 
von  der  Pforte  und  auf  eine  Kutsche  gesetzt,  die  beyden  mit  einan- 
der, Vincenz  Fettmilch  und  Conrad  Schopp,  Schneider,  und 
sind  mit  ihnen  bis  hinunter  zu  der  Gutlent  Hof.  Alda  habens  die 
beyden  Fürsten  gefänglich  angenommen  und  über  das  Wasser  mit 
ihnen  nach  Oschenburg^^  gefuhrt.  Alda  sind  sie  gefangen  gesessen 
länger  als  ein  Jahr  und  (haben)  erwartet,  was  man  mit  ihnen  thun 
wird.  Was  aber  den  Dritten  anlaugt,  als  nämlich  Conrad 
Gerngross,  Schreiner,  derselbige  ist  beredet  worden  durch  die 
Pfarrherren.  (Sie)  haben  ihm  auch  das  Nachtmahl  darauf  geben, 
haben  auch  in  der  Kirche  fUr  ihn  bitten  lassen,  dass  ihm  Gott  wöU 
Gnad  verleihen,  dass  er  möcht  erkennen  und  bekennen,  er  hab  Un- 
recht gethan,  so  hofften  die  Pfarrherren,  die  Fürsten  würden  ihm 
Gnad  beweisen.  Aber  er  ist  hernach  gewahr  worden  der  grossen 
Gnad;  die  ihm  widerfahren  ist.  Geht  also  uf  der  Pfarrherren  Begeh- 
ren hinaus  nach  Darmstadt,  vermeint,  es  soll  ihm  widerfahren,  wie 
ihm  die  Pfarrherren  geredt  hätten.  Aber  es  trifft  ihn  das  Widerspiel. 
Wie  er  hinkommt,  nimmt  man  ihn  gefangen  und  führt  ihn  nach 
Rüsselsheim.  Alda  musste  er  auch  warten,  wie  die  andern  zween, 
was  man  mit  ihnen  wird  anfangen.  Hat  maus  hernach  gesehen,  wie 
es  mit  ihm  ergangen  ist. 

Anno  1614 
den  1.  Tag  December  haben  die  alten  Herren  ihren  Rathsitz 
wieder  eingenommen  und  also  den  neuen  wieder  abgedankt.  Also 
ist  das  Eidseh wören,  welches  die  Burger  den  neuen  Herren  gethan 
haben,  uf  dem  Rossmarkt  geschehen ,  auch  umbsonst  und  vergebens 
gewest. 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  das  May  die  in  (Mägdlein),  welches 
Feuer  angelegt  hat  den  14.  September,  verbrannt  worden  beym 
Gericht,  ist  aber  erst  mit  dem  Strang  erwürgt  worden^*. 

Den  18.  Christmonat  ist  in  (Gott)  verschieden  der  achtbar  An- 
dreas Müller,  Fischer  und  Burger  alhie.  Der  Seele  Gott 
genade. 


7s  Aschaffenburg  (L.  B  I.  513). 
»«  L.  B.  I.  704.  Vergl.  Anm.  72. 
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Anno  1615 
den    15.  Tag  Januar!  hat  zum   ersten  Mal   gepredigt   zu   Saehsen- 
hanaen  Herr  David   (CarreriuB),   welcher  ist  zu  der  Zeit  bestellt 
worden  von   den  Pfarrherren    und   der   Oberkeit.     Ist    hernach   im 
Jahre   1617   herüber  in  die  französische  Kirche   gebraucht  worden. 

Den  24.  Tag  Januari  sind  abermal  die  Herren  Subdelegirten 
hieher  nach  Frankfurt  kommen,  den  betrübten  Handel  swischeD 
dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  richtig  zu  machen,  haben  aber  auch 
zu  dem  Mal  nichts  ausgericht. 

Den  8.  Februari  zu  Nacht  ist  in  Gott  verschieden  des  achtbaren 
Hans  Eckel  sei.  hinterlassene  Wittwe.   Der  Seele  Oott  genade. 

Den  4.  März  zu  Nacht  hat  ein  Balbierergesell  ihm  (sich) 
den  Hals  abgeschnitten  und  ihm  (sich)  also  sein  Leben  selbst  ge- 
nommen von  wegen  der  grossen  Lieb,  die  er  zu  einer  Tochter  alhie 
zu  Frankfurt  getragen.  Aber  sie  (hat)  ihn  verlassen  und  einen  an- 
dern genommen.  Als  er  nun  todt  war»  hat  man  ihn  nach  dem  Gut- 
leuthof  getragen  und  alda  begraben  ^^. 

Den  15.  Tag  April  ist  alhie  zu  Frankfurt  bey  dem  Gericht  vor 
der  Stadt  ein  neuer  Galgen  ufgericht  worden.  Ist  daran  gehenkt 
worden  ein  Jud,  welcher  ist  an  einem  fremden  Ort  getauft  worden, 
hat  geheissen  Christoffel.  Dieser  getaufte  Jud  hat  in  der  Ostermess 
im  Schweizerhof  einen  Kaufherrn  angeschmiert  um  Kleinode  uf 
1600  fl.  ungefähr  Werth.  Hat  aber  fast  all  wiederbekommen.  Dass 
man  ihn  aber  mit  den  Füssen  hat  ufgehenkt,  ist  darumb  geschehen, 
dieweil  er  ist  den  Juden  wieder  zugefallen:  sonst  war  er  wie  ein 
anderer  Christ  an  den  Hals  gehenkt  worden.  Ist  aber,  wie  er  ge- 
hangen, mit  dem  Strang  erwürgt  worden  '^ 

Den  20.  Tag  April  naorgens  früh  umb  4  Uhr  hat  man  noch 
etliche  Burger.  welche  alhie  gefänglich  sind  ingehalten  worden, 
auch  aus  der  Stadt  den  Fürsten  Überantwort.  Damit  es  aber  Nie- 
mand ist  gewahr  worden,  liabc^n  sie  fein  früh  mit  ihnen  fortgefahren ; 
es  hätt  sonst  ein  gross  Gelauf  geben.  Ist  der  (das)  auch  nit  gehal- 
ten worden,  was  die  Fürsten  der  Burgerschaft  zugesagt  haben  in 
den   vorigen   Worten,    das   also  lautet:    man  soll  nur  die  3  überant- 


^^  Derselbe  hatte  sich  mit  ihr  verlobt,  war  in  seine  Heiniath  pe^angen  und  ohne 
etwas  von  sich  hören  zu  lassen,  zu  lan|?e  ausgeblieben.  Er  vollbrachte  dieXhat 
eifrig  betend  (L.  A.   I.  r)52i. 

^8  L.  B.  I.  704  setzt  den  14.  April  an,  weiss  aber  nichts  von  der  Exeea- 
tion  eines  Juden.  Der  Fall  wäre  jedoch  ganz  der  barbarisohoi  Utla  lltsrer 
Zeit  gemäss.  i'  ** 
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Worten,  so  soll  es  kein  Ge&hr  mit  der  Bu^rschaft  haben.  Aber 
man  sieht  alhie  wohl,  wie  es  wieder  gangen  ist.  Haben  die  Burger 
auch  ziemlich  lang  unter  den  Fürsten  gefangen  gelegen  und  auch 
erwartet^  was  man  für  einen  Process  mit  ihnen  haben  würde;  sind 
zudem  auch* hernach  gewahr  worden,  dass  auch  etliche  haben  ihr 
Leben  darüber  verloren,  wie  das  augenscheinlich  ist  gesehen  worden 
in  der  Execution.     Gott  erbarms. 

Anno  1616 
den  25.  Tag  April  uf  Marcustc^,  in  dem  Mittag  zwischen  12  und 
1  Uhr,  hat  die  Stadt  Worms  eingenommen  mit  etlichen  hundert 
aus  seinem  (ihrem?)  Ausschuss  der  durchleuchtigste  Fürst  und  Herr 
Pfalzgraf  Friedrich  und  Chiurfiirst  zu  Heidelberg.  Ist' aber  dieürsach 
gewest,  die  weil  die  Burger  daselbst  die  —  Juden  aus  der  Stadt  ge- 
trieben und  ihnen  alles  verheert  haben  in  der  Gasse.  Darüber  auch 
etliche  Burger,  wie  auch  ein  vornehmer  Doctor  ist  gefangen  genom- 
men worden;  auch  des  Process  erwarten  müssen,  was  für  einen  Aus- 
schlag mit  ihnen  nehmen  wird.  Sinds  derhalben  au6h  etliche  gewahr 
worden  ^'. 

Den  3,  und  4.  Tag  May  hats  alhier  geschneit,  dass  es  ganz 
weiss  gewesen  ist.    Jedermann  hat  sich  darüber  verwundert^. 

Den  9.  Tag  Augusti  hat  Daniel  May  er' s  Lehrjung  nach 
Rom  ziehen  wollen  als  ein  armer  Pilger,  ist  aber  nit  lang  ausblieben, 
sondern  uf  Martini  wieder  hie  gewest. 

Den  22.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  des  Augustinus  Wur- 
gius,  Schuhflickers,  2te  Hausfrau,  Gertraud.  Der  Seele  Gott 
genade. 

Den  24.  September  ist  hinweggezogen  Johann  Bai  bierer, 
Weissgerber  und  Burger  alhie,  mit  seiner  Base  und  Magd  damal, 
Amelein,  von  Dillenburg  bürtig. 

Den  6.  October  ist  alhie  einer  mit  dem  Schwert  gericht 
worden,  welcher  sich  hat  ausgeben,  er  sey  einer  vom  Adel.  Ist  aber 
eines  Glasers  Sohn  aus  dem  (west)&lischen  Land  bürtig,  und  daneben 
ein  grosser  Dieb.    Ist  ihm  gelohnt  worden,  wie  er  hat  gearbeit®*. 

Den  28.  Tag  November  hat  sich  des  ehrenfesten  Junkers  Hie- 
ronymus  Keller®^  Hausfrau  mit  einem  Messer  in  den  Hals 
geschnitten,  gedachte  also  ihr  (sich)  das  Leben  zu  nehmen     Aber  es 


»  Schudt  A.  cap.  V.  S.  418  f. 
t0  War  auch  18B1  der  Fall. 
w  L.  B.  I.  704. 

'''^U  heiisen  Kellner.   Lersner  berichtet  nichts  darüber. 
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ainda  dio  Kindor  alsbald  gewähr  worden  und  (liaben)  die  Nachban 
umb  Hülf  angerufen  und  ihr  Weiteres  abgewehrt,  den  Balbierer  gc 
holt  und  sie  aUbald  lassen  verbinden ;  sie  allzeit  fletssig  bewacht,  da 
mit  sie  nicht  weiter  möcht  in  Unglück  kommen.  Man  hat  nit  wisse 
können,  was  sie  ftkr  ein  Bekümmerniss  hat  gehabt,  ablr  man  wird 
ohne  Zweifel  wohl  von  ihr  erfahren  haben,  als  sie  wieder  ist  geheil 
worden. 

Anno  1G15 
don  1.  Tag  December  ist  vei^chieden  die  tugendsame  Fran  Sophi< 
des  achtbaren  Christoffel  Beck,   Nestlers  und  Bürgers    albio,    sein 
Hausfrau.  Der  Seele  Ciott  genade. 

Anno  1616 
den   S.  Tag   Januari   ist   in  Gott   verschieden  der  ehrwürdige  Hei 
Antonius  Serrarius,  französischer  Prediger  alhie.  Der  Seele  6oi 
genade. 

Den  9.  Tag  Januari  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  August 
nos  Wurgius,  Schuhflicker,  mit  seiner  3ten  Hausfrau. 

Den  20.  Tag  Januari  zu  Nacht  sind  ich,  Peter,  und  Andrea 
Bildhauer^,  verbau 8)gesch los sen  worden.  Hat  sich  der  all 
Bui^Tmeister  sehr  bemüht  und  uns  das  Heiliggeistpförtlein  aa% 
than.  auf  dass  wir  nit  erfroren  sevn.  Denn  es  war  diesen  Wint 
80  kalt,  dass  der  Main  ganz,  zugefroren  war,  und  Jedermann  ist  üb 
und  ülH*r  (auf  der  Strasse)  gelaufen. 

Den  3.  Januari  ist  in  Oott  verschieden  der  ehrenhaft  und  acl 
bar  Herr  Wilhelm  Sonnemann  ^*.     Der  Seele  Gott  genade. 

Don  6.  Tai:  Januari  ist  in  (lott  versohied«»n  der  ohrwürdige  He 
Caspar  \^Sultzius\  IV^dijjor  alhie.     Der  Seele  Gott  genade. 

Don  ol\  Januari  ist  in  (lOtt  vorschieJen  der  ehrenfest  Junk< 
Johann  .\dolph  vou  Glauburs;»  der  jüngere,  der  Seele  Go 
gonado  *^. 

IVn  4.  Tag  Fobrrari  ist  mit  einem  plötzlichen  Tod  überei 
woniou  i!os  Herrn  Ihuis  Maniu  Bauer  Hausfrau,  eben  wie  er  i 
dir  ji  ncert^  Purconnoistor  srewost.  ist  auch  r.mb  diese  Zeit  von  d< 
Hemm  SubtK^lo^Tton  /.um  Stahls,  hiihheiss  erwäl.lt  worden.  D 
Frau  ist  da^iuwal  kurz  vor  ihn^^m  Tod  tiir  ;>  Stunden  im  Schlitti 
gttidrtMi.  Hai  sieh  Je^lonuarn  ob  solchem  plötzlichen  Tod  verwunde 


**  \Y "ihrso^rtv.?ioh    A r.  i-o:\s    \ »  o  !i  \v.  1  i  n  c  ,1t  o ii:  o  1 1  o  h .  Hüf-ren  143V  Vor; 
Arn-.   '.:v\  AolterxT  Hiircx*r:voistor  u*r  Pr  .l.h    HArtr.-..*r.r.  Boy  er. 
"*  Kiu  aaa^^ohonor  I;;:heri5ohor    Nio\iorUu*ior. 
»»  KU 
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An  diesem  Tod  aieht  man,  wie  Gott  den  Hoehmnih  straft.  Denn  sie 
hat  vielleicht  in  ihrem  Sinn  vermeint  und  gedacht  >  weil  sie  so  hoch 
sej  erhoben  worden,  sie  sey  nun  so  hoch  kommen,  daas  sie  Jedat- 
mann  förchten  mttsst.  Aber  nein,  es  ist  noch  ein  Höherer;  denselben 
musB  man  mehr  förchten,  denn  diese.  Denn  Er  hatte  sich  albald  so 
hoch  erhoben  und  sein  hochmüthiges  Herz  sehen  laasea  Aber  Gott 
hats  ihm  bald  ein  wenig  gelegt,  da  er  sah  seiner  Frau  plötzlichen 
Tod  und  Hinfahrt  8«. 

Anno  1616 
den  28.  Tag  Homung  hat  die  Execution  er(voll)8 treckt  werden 
sollen  an  den  gefangenen  Bürgern,  welche  so  lange  Zeit  unter  den 
beyden  Fürsten  gefangen  gelegen  seyn  ^.  und  wie  alles  ist  ange- 
stellt und  zuvor  gemacht  worden.  Als  erstlich  hat  man  ein  hohes 
Gerüst  gemacht  auf  dem  Rossmarkt  mitten  auf  dem  Platz.  Damach 
hat  man  bej  dem  Rosszoll  uf  beyden  Seiten  auch  ein  G-erttst  ge- 
macht. Auf  einem  ist  der  Rath  gesessen,  auf  dem  andern  sind  die 
Zunftmeister  der  Burger  gestanden.  Zwischen  den  beyden  Gerüsten 
ist  eine  kleine  Schranke  gestanden,  darin  die  gefangenen  Burger 
haben  stehen  müssen  und  ihr  Urtheil  anhören.  Damach  des  andern 
Tags  des  Morgens  früh  hat  man  die  armen  gefangenen  Burger  in  die 
Stadt  bracht  nicht  anders,  als  wenn  die  Türken  auf  der  Beut  gewesen 
wären  und  hätten  etliche  Christen  ge&ngen  genommen  und  mit 
Ketten  gebunden:  also  sind  eben  diese  Herren  auch  mit  den  gefan- 
genen Christen  umbgangen.  Denn  sie  sind  mit  etlichen  hundert  Sol- 
daten hieher  gebracht  worden,  und  (man)  hat  (sie)  alsbald  mit  ein- 
ander in  eine  kleine  Ci^elle  gethan  neben  dem  Rosszoll.  Alda  sind 
die  Pfarrherren  gewest  und  haben  sie  getröstet  ihres  Abschieds.  Als 
nun  das  Eriegsvolk  ist  in  seiner  Ordnung  gestanden,  hat  man  die  3 
erstlich  aus  der  Capelle  herausgeführt  und  in  die  kleinen  Schranken, 
welche  in  der  Mitte  gestanden,  als  nämlich:  Vinzenz  Fett- 
milch, Conrad  Schopp,  Schneider,  und  Conrad  Gerngross, 
und  hat  sie  dahin  eingestellt.    Alda  haben   sie  ihr  Urtheil  angehört, 


M  Man  sieht,  welchen  Hsss  der  Volksparthei  Hans  Martin  Banr  durch 
sein  kräftiges  Einschreiten  zur  Zeit  der  höchsten  Noth  sich  zugezogen  hatte. 
Uebrigens  galt  das  Schlittenfahren,  welches  ohnehin  mit  bedeutendem  Aufwand 
verbunden  war,  für  eine  grosse  Ueppigkeit.  Am  12.  Jan.  1646  gelangte  an 
den  Rath  ein  Antrag  der  Geistlichen  auf  Abstellung  desselben  in  den  damali- 
gen gefährlichen  Zeiten  (Acten  des  Prediger-Ministeriums). 

^^  Die  Beschreibung  der  Execution  befindet  sich  L.  A.  I.  394.  B.  I.  513  f. 
und  DH.  337  f.  (hinten  angebunden).    Mehreres  darüber  in  dem  Anhang  IV. 

3 
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wie  sie  sterben  sollen.    Erstlich  Vincenz,  dass  er  soll  geschleift  wc 

den.    Dieser  Artikul  ist   ihm  aus  Gnaden  nachgelassen ,    und  er  i 

geschleift  worden.    Darnach  sollen  ihm  die  2  Finger  an  seiner  rec 

ten  Hand  abgehauen  werden,  alsdann  auch  der  Kopf.    Dammch  (d 

Körper)  in  4  StUck  getheilt  und  an  4  Strassen  aufgehenkt  (werdei 

Als  nun  das  Urtheil   verlesen  gewesen   ist,   ist  er  auf  seine    Ei 

gefallen   und  (hat)  die  Herren  gebeten,   dass  doch  sein  Leib  möc 

begraben  werden,  aber  es  ist  ilim  kein  Antwort  widerfahren.   Ab 

nun  gesehen,  dass  kein  Gnad  mehr  da  war,    ist  er  geduldig  zu  de 

Gerüst  gangen,  wie  ein  Schaaf  zur  Schlachtbank,   und  (hat)  gesag 

ich  hoflf  zu  Gott   und   weiss  das  gewiss,    ehe  ich  sterben  werde^   i 

wird  Gott  ein  Zeichen  thun.    Sobald  er  nun  ist  gericht  gewesen,  i 

bald  füllt  auf  der  Herren  Gerüst  aus  dem  alten  Rath  einer  über  di 

Stuhl  ab  und  stirbt  des  jähen  Todes,   mit  Namen  Johann  Ado 

von   Holzhausen,    wohnhaftig   uf    dem    alten    Eommarkt    zu 

Schornstein  genannt^.    Da  sind  die  Herren  all  erschrocken,    hab< 

ihn  alsbald  hiuwegtragen  lassen.    Das  war  ein  gross  Verwunderun 

dass  Gott  sein    Gericht  auch  hat  sehen   lassen  in  dieser  Executio 

Zum  andern  ist  Conrad  Schopp,  Schneider,  auch  sein  Urtheil,  w 

auch    Conrad    Gerugross,    Schreiner,   vorgelesen  worden,    da 

ihnen  auch  2  Finger   sammt   dem  Haupt   abgehauen  werden  aolle 

Die  Köpfe  sammt  des  Fettiuilchs  Kopf  sollen  oben  an  den  Brücke 


M  Ob  Fettmilch  goraile  so  gessj^t,  oder  nur  mit  Oottes  Gericht  und  der] 
K«^lrüht  habe,  iHt  zweifelhaft.  Ich  finde  es  nirgend  berichtet,  auch  sieht 
»ehr  dem  folgenden  Zufall  an*rep:i9st  nu8.  Die  genannte  Wohuunir  war  na 
Keiffensteiii :  jrrower  Korniuarkt  K.  H51  otier  l(j2,  jetzt  H>  oder  18.  Vor  all 
biugeu  I11U88  heivur^ehoben  werden,  dann  gerade  ^egen  diesen  Hen 
keinerlei  per:<iMiliohe  Anklage  vorla;;.  Aber  auch  hier  und  noch  weit 
werden  nach  altem  Vorurtlieil  die  bald  hernach  einjfetretenen  Todesfälle  ▼< 
mehreren  an|?ej«ehenen  Tersonen,  welche  zu  den  damalijren  Krei^uissen  in  E 
Ziehung  standen,  als  ein  göttliches  Straf^^ericht  bezeichnet.  \Vai8  dcu  yorli 
genden  Fall  betritTt ,  so  konnte  ein  Nervenschlag  eben  so  wohl  hier,  als  i 
jedem  andern  Orte  eintreten.  Wurde  er  aber  wirklich  durch  die  Executit 
veranlasst,  so  mochte  nach  allen  vorhergegangenen  Schrecknissen  das  E 
schUttern«le  solcher  Blutsccneu,  sogar  ein  tiefes  Hedauern  des  für  Personen  vi 
Gefühl  höchst  betrülKMiden  Schauspiels  eine  solche  Wirkung  hervorbringe 
Wenigstens  darf  man  dieses  bei  einem  Mitgliede  einer  durch  staatsmiinniscl 
Klugheit  ausgezeichneten  und  um  die  fortschreitende  (Teistesbildung  unser 
Vaterotadt  in  dem  vorhergegangenen  Jahrhundert  hochverdienten  Familie  n 
der  grösston  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen.  Man  darf  eben  nicht  vergesse 
dass  P.Müller  ein  Anhänger  der  Volksparthei  war,  die  sich  in  bitterm  Unniu 
über  den  Ausgang  kund  gab.  Kr  redet  sogar  einige  Mal  von  ilcra  gute 
Fettmilch ! 
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thurm  gesteckt  werden,  die  Leiber  aber  hinaus  bey  das  Gericht 
begraben  werden.  Als  nun  diese  3  sind  hingericht  gewesen^  hat  man 
4  andere  gebracht  heraus,  als  nämlich  Adolph  Kantor,  Steffan 
Wolf,  Seiler,  Hermann  Geiss,  Schneider,  und  Jörg  Ebel,  von 
Sachsenhausen.  Denen  ist  das  Urtheil  verlesen  worden,  dass  ihnen 
soll  das  EEaupt  abgeschlagen  werden,  und  (sie)  darnach  alle  bey  das 
Gericht  begraben  werden.  Allein  des  Jörg  Ebel  Kopf  soll  auch  zu 
den  andern  3  an  den  Brückenthurm  gesteckt  werden.  Wie  man 
nun  (dem)  Adolf  Kantor  sein  (Trtheil  hat  yerlesen,  hat  er  etliche 
Mal  gerufen  und  verneint  und  nicht  gestanden.  Aber  es  hat  ihm 
nichts  geholfen.  Da  er  nun  gesehen,  dass  alles  ist  vergebens  und 
umbsonst  gewest,  hat  er  gesagt:  ich  bin  weder  ein  Mörder,  noch  ein 
Dieb,  hab  weder  gestolen  noch  geraubt,  wie  etliche  aus  den 
Rathsherren,  hat  sie  auch  mit  Namen  genannt,  welche  ich  itzt  nit 
melden  will^',  hat  auch  mit  den  andern  seinen  Tod  geduldig  und 
willig  gelitten  und  also  die  Wahrheit  mit  seinem  Blut  bestätigt,  wie 
die  andern.  Zum  dritten,  wie*  nun  die  alle  sind  hingericht  gewest, 
hat  man  noch  9  gebracht,  penen  ist  ihr  Urtheil  ergangen,  dass  sie 
mit  Ruthen  sollen  gestrichen  werden  zur  Stadt  hinaus,  als  da  ist 
gewesen:  1.  Peter  Mutschier,  gewesener  Vorsinger  in  der  Bar- 
ftisser  Kirche^,  2.  Theobald  Stauch,  Weinschenk,  in  dessen  Be- 
hausung erstlich  Fettmilch  ist  gefangen  worden,  3.  Johann  Seh  mit, 
Schreiner,  4.  ein  Zimmermannsjung,  welchen  ich  mit  Namen  nit 
weiss,  5.  Caspar  (Eckhardt,  Burger  und  Taglöhner)  von  Sachsen- 
hauseu;  welcher  soll  ein  Stück  vom  Mandat  abgerissen  haben,  6.  Ger- 
hard Qorschau  (Courseau),  Schnurmacher  und  Garkoch,  7.  Hans 
Müller,  Hutschnürmacher,  8.  ein  Schuhknecbt  und  9.  ein  Färber- 
knecht)  welche  ich  auch  mit  Namen  nit  weiss.  Damach  sind  noch 
andere  8  gewesen,  denen  hat  man  die  Stadt  zu  unterschiedlichen 
Jahren  verwiesen,  Theil  ein  Jahr,  Theil  2  oder  6  oder  20  Jahr, 
Theils  ihr  Leben  lang  nit  wieder  herein  zu  konmien,  als  erstlich  ist 
gewesen:  Reinhard  M euerer,  Fettkrämer,  2.  (Hans)  Cratz,  auch 
Fettkrämer,  3.  Abraham  Umbbach,  4.  Jörg  E[an,  Sohn  eines 
Kürschners,  welcher  auch  bald  darauf  gestorben  ist,  5.  Barthol. 
Gaul,   Schwertfeger,  6.  Hans  Conrad,  Fischer,    welcher  hernach 


(^9  Hier  erkennt  man  wieder  eine  gewisse  Pietät.  Es  waren  überhaupt 
nur  4—6  Glieder  des  alten  Raths,  gegen  welche  der  misstrauische  Unwille  des 
Volks  gerichtet  war. 

90   zugleich  Schreiber   am   Rosszoll    (Faust  C.  955.    Vergl.   Abhandl.  U. 

und  IV.) 

3* 
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ist  auch  zu  Ghriesbeim, gestorben»  7.  Magister  Brenner,  ein  Nota- 
riusy  8.  Johann  Sauer,  Driickerherr.  Diese  alle  haben  müssen  die 
Stadt  yeriassen:  nachdeni. er  .gehandelt  hat,  muss  er  so  lang  aus  der 

Stadt  bleiben.  Als  bun'  solobes' alles  ist  geschehen,  haben  die 

Juden,  die  in 'der  Stadt  damals  gewesen  sind,  ypr  die  Stadt  gehen 
müssen,  damit  es  eiiien.  .guten  Naünen  hätt,  als  wären  sie  gute  Men- 
schen, und  Jedermi&nn-  gehe.jt  dass  es  des  Kaisers  Will  wäre,  sie  in 
der  Stadt  zu  haben,  .aber  es  ist  nur  der  Burger  gross  Beechwer- 
nuss.  Als  sie  nun  drauss  sind,  haben'  sie  sich  alle  in  ein  ProceB8(ion) 
stellen  mtlssen  und  in  feiner  Ordnung  dahin  gehen.  Ist  also  der 
Oberst  Schonburger  genannt  von  Mainz  den  —  Juden  vergangen 
mit  seinem  Eriegsvolk '*,  die  ehrbaren  —  Juden  demüthig  nachge- 
sogen, wie die  kein  gut  Gewissen  haben.  Also  sind  die 

mit  Trommen  und  Pfeifeü  und  mit  aufgereckter  Fahn  wieder  in  ihre 
Gass  begleitet  worden,  und  ist  ihnen  auch  an  alle  Thore  ein  kuser- 
licher  Reichsadler  angeschlagen  worden.  Daran  steht  geschrieben: 
K.  M.  und  des  Reichs'  Schutz.  AlscT  sind  noch  diese  —  wieder  in 
ihre  Gass,  Gott  weiss  aber,  wie  lang.     ^ 
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den  25.  Tag  März  ist  der  ehrbar  L  orenz  Weissmann  (Pyrander)  ^,  ge- 
wesener  Stadtschreiber  dieser  Stadt  Frankfurt,  uf  die  Brücke  gangen  und 
der  armen,  doch  vor  Gott  reichen  Leute  Köpf  angesehen  Hat  er  darüber 
gelacht  und  gesagt:  £7,  wie  fein  haben  diese  die  Stadt  bezwungen, 
und  so  spöttisch  über  sie  geredt.  Auf  solche  Rede  ist  ihm  bald 
hässlich  worden,  geht  derhalben  alsbald  heim.  So  er  daheim  ist, 
straft  ihn  Gott  diesen  Spötter  und  schlägt  ihn  mit  seiner  allmächtigen 
Hand,  dass  er  dahin  fallt  und  stirbt.  Also  fuhr  dieser  auch  schnell 
dahin.  Da  sieht  man,  wie  Gott  den  Hochmuth  und  die  Verächter 
der  armen  Burger  straft 

Den  6.  May  ist  zur  Kirche  gangen  meines  Bruders  Sohn, 
Hans  Jacob,  mit  der  Jungfrau  Susanna,  von  Sachsenhausen. 


9»  Schudt  B.  62.  erzählt  gerüchtweise  eine  lustige  Anecdote  bei  der  Ueber- 
gabc  der  Juden  an  den  städtischen  Bevollmächtigten. 

92  Hohn  über  gestürzte  Gegner  ist  nicht  edelmüthig;  doch  darf  man  Py- 
randern  ein  Schmerzgefühl  nicht  verargen.  Er  war,  vielleicht  durch  sein  Be- 
nehmen, höchst  missliebig,  wurde  fortwährend  heftig  angegriffen,  von  seinem 
Amte  und  aus  seiner  Dienstwohnung  verdrängt  und  erst  nach  der  Execution 
wieder  eingesetzt.    Vergl.  Anm.  37.  61. 
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den   9.   Tag  May  .iti  in  'Gott  ver^dl^eden  die.  ^Frau  Magdalena, 
des  Jörg  Wenig^^  ZimmermatiBB,  hinterlassaie  Wittwe.  Der  Seele 
Gott  genade.  •-,,',.. 

Den  26.  Tag  May  ist  det  Ffecketf^Niede.rrad  sehr  gans  und 
aus  dem  Grund  abgebrannte^. 

Den  10.  Tag  Juny  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Herr  Hans 
Martin  Bauer  mit  Herrn  Fleischbeins  Tochter*. 

Den  6.  Tag  Angusti  habe  ich' d^b^erren  zur  ^traf  gebracht 
fl.  1.  7  Creutzer  von  wegen^ä^^s  yerkufe^en  Handels  der  Bürger^. 

Diesen  Sommer  haben  die  Herren  4en  Bürgern  all  ihreFrey- 
heyten  genommen,  StiAen,^'und  aJiu^.*Silbergeschmeid  zu  sich 
genommen^  und  die  Zunftistuben  > erkilüft;  und  daA  ^eld  zu  sich  ge- 
nommen.   Also  haben  die  Bui^er.  niohte/.mahi^,'*  darauf  sie  sich  ver- 

lassen  dörfen^^. . 

*  ■       •  ■       •  .  • 

....  Dieses^  Jahr  hat  B  an  kr  at  gemacht  .und  (ist)  ausgerissen 
Herr  Chriätoffel  Köhler,  Rathshärr  alhiö.  -Ist  ihm  eine  geringe 
Ehr,  dass  er  so  grosse  l^ohüld  gemacht  hat;  als  nämlich  uf  die  40 
tausend  Güldeu,  diesellHgs^Scbtdd -aber -mit  deicfi  Rückte  bezahlt  und 
das  Thor  troffen.  Welcher  darra''  auch  ein  Achtzehner  gewest  ist. 
Denn  erstlich  hat  er;  auch  dem  guten. Fettmilch  Rath  und  That 
darzu  geben,  hat  helfen' den  Kami  in'.den'13reck  schieben.  Damach 
als  er  gesehen',  dass  das  Spiel  HA  vrilt  zii  ti^ef  erheben,  hat  er  sich 
davon  gemacht  Zuletzt  hat  er  ihn  auch  helfen  auf  die  Fleischbank 
liefern.  Da  hat  er  einem  ande^,.den  Sj^itter  aus  dem  Aug  ziehen 
wollen  und  hat  mt  gesehen  den  grossen  Öalken,.  welchen  er  in  seinem 


M  KB.  nennt  ihn  Wagner.  ... 

9«  L.  A.  I.  542.  setzt  16.  Mai,  walurscheliilicli  ^ien  fltyls. .  * 

^^  Seine  erste  Frau  war  Katharina  Elisabetba  geb.  Heckbacher,  Wfttwe 
des  Kaspar  Braun,  eines  Fraucnsteiners ,  wodurch  er  in  diese'  Gesellschaft 
aufgenommen  wurde.  Die  zweite  Frau  war  Kathjairina,  des  Jdh.  Phil.  Fleisch- 
bein, eines  der  18  nenen  Itaihsherren  Tochter  und  '-Wittw«r  des  Buchhändlers 
Joh.  Jac.  Fischer  dahier,  lieber "BaiiTs  Leben  nüdVerdfenste  siehe  die 
gründliche  Abhandlung  meines  gelehrten  Herrn'  Amtsbtuders ,  Dr.  theol  Pf. 
Steitz,  in  den  Mittheilungen  des  hiesigen  Veveins  fELr  Geschichte  und  Alter, 
thum,  1860,  S.  27  f:,  sowie  Gallerie  berühmta:  und  merkwtrdiger  Frankfurter 
von  Dr.  E.  Hey  den,  S.  275  f.  » ■ 

^fi  War  eingeringö-  Beitrag  zu.def  den  Zttnften  i^nd. der  Bürgerschaft  auf- 
erlegten Strafsunmie  und  den  Processkosten. 

^^  Geschah  in  Folge  des^ Straf urtheils  durch  die  kaiserliche  Gommission. 
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Äug  gehabt  Darumb  hat  ihn  auch  Gott  gestraft,  dass  er  itzt  dn 
herumbzieht  und  ihm  Niemand  einen  Heller  vertraut*^. 

Anno  1616 
den  24.  Tag  Christmonat  uf  den  Christabend  ist  in  Gott  versdiiei 
der   kunstreich   Junggesell  Friedrich  Flegel    Der    Seele   G 
genade  '^ 

Anno  1617 
bin  ich  wieder  uf  der  Schätzung  gewest,  hab  wieder  auf  ein  ne 
schwören   müssen,    was  ich  vermöglich  wäre,    hab  ich   verschl 
fl.  150,  geh  also  den  Herren  alle  halb  Jahr  1  fl.  14  ^  ^^. 

Den  21.  Tag  Hornung  ist  gestorben  der  ehrenfest  Junker  .  . 
von  Schönburg,  Feldoberster  unter  dem  Bischof  von  Mainz,  Johi 

Schweickard  von  Cronberg,  welcher  die Juden  nach  der  E 

cution  wieder  in  die  Gass  begleitet  hat.  Dabey  spürt  man  des  ) 
mächtigen  Gottes  Räch,  wie  er  einen  nach  dem  andern  pflegt 
stürzen,  welcher   zu  dem   Verderben  der  Burger  geholfen  hat.    1 

Christen  verfolgt  und  verjagt  man,  aber  die Juden  pfla: 

man  und  hegt  sie,  auf  dass  nur  die  ehrlichen  Männer  nit  vergehe 

Den  26.  Tag  Hornung  hat  Gott  wieder  einen  vom  Stuhl  herun 
gestürzt,  welcher  auch  durstig  gewesen  ist  nach  der  Burger  Blut  v 
nach  ihrem  Verderben;  ist  gestorben  der  edel  ehrenfest  Juni 
Reinhard  Henrich  von  Lehrbach;  zu  der  Zeit  gewesei 
Marschalk  zu  Darmstadt;  starb  alhie  zu  Sachsenhausen  in  He 
Jörg  Kämmerer  Behausung.  Der  Seele  Gott  genade.  Dieser  \ 
storbene  ist  hinaus  aus  der  Stadt  begleitet  worden  mit  vielen  Reisig 
vornher.  Hinter  der  Leich  ist  hergefolgt  der  ganze  Ratb  sam 
ihren  Dienern,  und  haben  ihn  begleit  bis  halb  an  die  Sachsenhäu 
Warte.  Alda  ist  den  Herren  wieder  abgedankt  worden.  Also  si 
schon  etliche  gestorben  von  solchen  Herren,  welche  zu  dem  Verd 
ben  der  Burger  Rath  geben  haben. 


^  Er  starb  als  Verwalter  eines  Klosters  zu  Bingen  (Fiohard  F.  —  L.  A 
283).  Vermuthlich  hatte  er  zu  selbstsüchtigen  Zwecken  der  damaligen  Be 
gung  grosse  Geldopfer  gebracht,  und,  wie  das  zu  gehen  pflegt,  viel  in  seit 
Geschäfte  versäumt.  Doch  konnte  es  auch  Folge  der  nachtheiligen  Zeitumstä; 
sein.    Vergl.  Anm.  52. 

*'  Als  zu  keiner  Bedeutung  gelangt,  von  Hüsgen  nicht  erwähnt. 

io<>  Genau  nach  Lersners  Tabelle  (B.  I.  S\i).  Von  nun  an  bemerkt  Müll 
regelmässig,  wann  er  seine  Schätzung  halbjährlich  mit  fl.  1.  14  ß  (f.  1.  35  li 
später  fl.  1.  9  Btz.  (fl.  1.  3G  kr.)  entrichtet  habe,  was  nur  einige  Mal  stockte, 
dass  2  oder  3  Ziel  aufliefen.  Hieraas  folgt,  dass  ^r  kein  bemittelter  Mann  m 
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den  16.  April  ist  im  Wirthshaus  zum  Wolfseck  eratochen  worden 
der  edel  und  ehrenfest  Junker  Hans  Jörg  von  Ebenleben;  ist 
gestorben  des  Stichs  den  18.  Tag  dieses  Monats*  Den  21.  Tag  April 
ist  (des)  Verstorbenen  Leiche  zur  Stadt  hinaus  geleitet  worden  mit 
den  Schülern;  und  ist  der  mehrer  Theil  der  Herrn  des  Raths  mit 
hinaus  gangen.  Den  17.  Tag  April  ist  der  edel  und  ehrenfest  Junker 
Veit  von  Dingen;  welcher  den  obgemeldten  Junker  von  Ebenleben 
erstochen  hat,  gefangen  geführt  worden  mit  etlichen  Soldaten  in  den 
Spital.  Damach  ist  er  dahin  weg  gefUhrt  worden  in  den  Kasten; 
alda  ist  er  mit  etlichen  Soldaten  verwacht  worden.  Was  man  mit 
ihm  thun  wird;  das  wird  die  Zeit  geben  *®^. 

Den  30.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  kunstreich  Spangen- 
b  urger;  Mahler  und  Barger  alhie.    Der  Seele  Gott  genade  ^^K 

Den  7.  Tag  May  ist  alhie  hinweggezogen  der  kunstreich  Mahler- 
gesell Johann   Eltzheimer  von  Frankfurt ^o'. 

Den  9.  Tag  May  ist  alhie  zu  Frankfurt  auf  dem  Rabensiein 
gericht  worden  ein  Steinmetzengesell;  welcher  aus  Schlesien  bürtig 
gewesen  ist,  weicherauch  einen  Steinmetzengesell;  welcher  bürtig  von 
Camenz  (?)  gewesen  ist,  erstochen;  vor  der  Ostermess  uf  dem  Boss- 
markt vor  dem  Ffiihlhof  *H 

Den  9.  Tag  May  ist  ein  Frofay  oder  heimliches  Gemach 
gefegt  worden  in  der  Bendergass  und  ist  in  der  Röhr  gestocken 
ein  Menschenkörper.  Niemand  hat  aber  wissen  können,  ob  es  ein 
Jud  oder  Christ  gewesen  ist.  Etliche  haben  vermeint,  es  sey  ein 
Jud;  denn  es  soll  einer  vor  3  Jahren  ungefähr  dieser  Zeit  an  ver- 
loren seyn  worden;  welcher  Jud  von  Worms  soll  gewest  seyn.  Man 
hat  auch  bey  ihm  funden  einen  Mantel  und  einen  grossen  eisernen 
Hammer,  wie  sie  die  Bender  pflegen  zu  brauchen  *®*. 

Den  22.  Tag  May  hat  es  in  der  ELirche  zq  Sanct  Barth  olomäi 
einen  solchen  grossen   Fall  gethan,  dass  die,  welche  da  herumb 


101  L.  A.  I.  498.  vergl.  Anm.  119. 

*w  Dieser  Spangenburger  (Friedrich  Spangenberg)  wfa-d  von  Hüsgen 
nicht  erwähnt.  Vergl.  Anm.  150. 

103  Ebenfalls  nicht,  er  war  der  jüngere  Bruder  des  berühmten  Adam 
Eltzheimer,  deren  Stammhaus  neben  der  rothon  Badstnbe  (Fahrgasse,  Pl&tz- 
chen  118.  A.  14)  sich  befand.  Vergl.  Passavant  im  Archiv  för  Fr.  Geschichte 
und  Kunst,  Heft  4,  S.  46.  Der  Vater  des  A.  E.  war  Schneider,  nach  Andern 
ein  Töpfer  (Kirchner  IL  458). 

>o*  L.  ß.  I.  704. 

>05  Bei  Lersner  findet  sich  nichts  darüber. 
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wohnen,  nit  anders  vermeint,  es  &11  die  ganze  Kirche  in  einen 
Haufen.  Als  aber  viel  Leut  sind  hineingelaufen,  daqenig  zu  beMhen, 
was  gefallen  ist,  haben  sie  nicht  das  Geringste  fiinden,  das  gefidleo 
war.  Also  haben  viel  Leut  die  Gedanken  geeohöpfi^  dieser  Fall  mfiMt 
was  Grosses  bedeuten. 

Anno  1617 
den  26.  May  zwischen  5  und  6  Uhr  Nachmittag  hat  sich  urplötsUch 
ein  grosser  Wind  erhoben  und  ein  solcher  Sturmwind  und  Wetter, 
dass  sich  alle  Menschen  entsetzt  darüber  haben.  Es  hat  auch  aolcher 
Wind  die  grosse  mächtige  Linde  bey  der  Leonhardskirche  aus  der 
Erde  gerissen  und  abgeworfen.  Es  hat  auch  bei  dem  Schtttsenhaitt 
eine  Linde  aus  der  Erde  gerissen;  auch  Flügel  von  der  Windmühle 
und  an  andern  Orten  mehr,  dass  es  zu  verwundem  ist  ^^. 

Den  22.  Augusti  ist  dem  guten  Fettmilch  zur  ewigen  Oedächt- 
nuss  ein  Stock  ufgerichtet  worden  uf  den  Platz  seiner  Behausung, 
und  steht  daran  geschrieben,  was  er  angestellt  hat  in  der  Stadt,  wie 
er  ist  gericht  worden  und  endlich  gestorben  ^^''. 

Im  Monat  Junj  (28)  ist  in  Gott  verstorben  der  ehrenfest  Junker 
Philippus  Bücker,  ein  Schöff  und  Herr  des  grossen  Batha.  Der 
Seele  Gott  genade  ^^. 

Den  7.  September  ist  in  der  BarfUsserkirche  ein  Steindecker 
gefallen,  welchen  der  Schlag  getroffen,  eben  wie  er  hat  wollen  zum 
Nachtmahl  gehen;  ist  gleich  uf  der  Statt  todt  blieben.  Der  Seele 
Gott  gnädig  sey  i«». 

Den  14.  Tag  September  zu  Nacht  um  11  Uhr  ist  in  Gott  ver- 
schieden Katharina,  (des)  Johann  Scbmit,  Weisgerbers ^  hinter- 
lassene  Wittwe.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  28.  Tag  September  hat  uf  dem  Weinmarkt  ein  Fass- 
bender  den  andern  mit  dem  Messer  erstochen,  also  dass  er  uf 
der  Statt  ist  todt  blieben.    Der  Tödter  aber  wollt  ausreissen^   ist  ins 


iw  Lersner  (A.  I.  524)  gibt  den  29.  Mai  an. 

^^  Diess  geschah  in  Folge  des  Executionsurtheils.  Die  Säule  wurde  an 
der  Stelle  von  Fettmilchs  niedergerissenem  Hause  in  der  Tönges(Antonius) 
gasse,  von  dem  dort  gelegenen  Antoniter-  (später  Kapuziner-)  Kloster  also 
genannt,  auf  dem  jetzigen  Plätzchen  östlich  vom  SchÖnborner  Hof,  errichtet. 
Eine  Beschreibung  davon  geben  Lersner  (A.  I.  394)  und  Schudt  (A.  II.  59), 
letzterer  mit  dem  gut  gentochenen  Bildnisse  des  Fettmilch.  Bei  dem  grossen 
sogenannten  Christenbraud  am  26.  u.  27.  Juni  1719  zersprang  die  Säule  durch 
den  Umsturz  einer  Mauer  iu  3  Stücke,  welche  in  das  Zeughaus  geschafft  wur- 
den (L.  B.  I.  806).  Das  Postament  stand  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

loe  KB.  gibt  den  28.  Juni  1617 ,  Lersner  (A.  I.  280)  den  30.  Oct.  1618  an. 
i(^  Hiess  Michael  Stumpf  (KB.). 
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Wasser  geloffen,  aber  doch  eodlich  gefangen.    Was  (es)  für  einen 
Ausgang  mit  ihm  nehmen  wird,  wird  die  Zeit  mitbringen  ^^. 

Anno  1617 
den  3.  October  ist  alhie  bey  dem  Gericht  vor  der  Stadt  ge- 
richt  worden  mit  dem  Rad  ein  Borger  und  Bficker  zn  Oberrad, 
gewesener  Wirth  zum  weissen  Schwan,  mit  Namen  Best,  welcher  . 
ungefähr  vor  6  Jahren  eine  Magd  gehabt,  dieselbige  geschwängert 
und  darnach  sie  in  den  Niederwald  geführt,  sie  alda  umbbracht  und 
in  die  Nied  geworfen***. 

Den  22.  Tag  October  hab  ich  wieder  den  Herren  zum  ersten  Hai 
dieSchatzung  geben  nach  dem  verlaufenen  Burgeriiandel  Ifl.  14  t. 

Den  2.  und  3.  November ,  diese  zween  Tage-,  hat  man  alhie  in 
dieser  Stadt  hochfeierlich  gehalten  das  Gedächtnuss  des  ehrwür- 
digen Herrn  Doctor  Martin  Luther,  welcher  vor  hundert  Jahren 
den  31.  Tag  Octobris  1517  zum  ersten  Mal  des  Fabsts  Gräuel  offenbart 
hat,  zu  Wittenberg  angeschlagen  und  dardurch  viel  Herren  und 
Fürsten  zum  reinen  Wort  Gottes  und  zum  rechten  Gebrauch  der 
heiligen  Sacramente  gebracht  und  durch  die  Htilf  Gottes  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Dann  Gottes  Wort  und  Luthers 
Lehr  vergeht  in  Ewigkeit  nimmermehr.  Solch  Jubelfest  ist  der- 
maasen  gehalten  und  gefeyert  worden,  als  noch  (k)ein  ander  Fest. 
Dann  da  ist  abermal,  wie  zu  der  Zeit  Lutheri,  des  Papstes  Grftuel 
in  allen  Kirchen  ufgedeckt  worden  und  all  sein  Lehr,  dass  ihn  nun- 
mehr Jedermann  wohl  hat  lernen  erkennen,  was  er  für  ein  Hirt  ist, 
dessen  Stimm  ein  rechter  Christ  nit  hören  soll.  Sie,  die  Pfarrherren 
habeus  aber  nit  aus  ihrem  Gutdünken  gethan,  sondern  durch  die 
Weissagung  des  Propheten  Daniel,  im  12.  Capitel,  und  aus  der 
Offenbarung  Johannis  im  13.  14.  und  17.  Cap.  ***. 

Aono  1618 
den  2.  Tag  Januari  ist  alhie  ein  Maurer,   mit  Namen  Clas   Zeyss, 
mit   seiner    Schwester   gericht   worden    mit    dem  Schwert,    welche 
Beyde  mit  einander  uf.die  4  Jahr  in  Blutschande  gelebt  haben  **'. 

Den  11.  Januari  hab  ich  verdingt  meinen  Sohn  Johann 
Lorenz  zu  dem  Meister  Daniel  Mayer,  Mabler,  (auf)  3  Jahr;  geh 


110  Vergl.  Anm.  124. 

111  Lersner  (B.  I.  704)  fügt  noch  einige  UmstSnde  hinzu. 
*i2  Lersner  (A.  II.  22)  weiss  nur  vom  2.  Nov.  alten  Styls. 

113  L.  B.  I.  704.    Es    war  die   erste   Weibsperson,  die   also   hingerichtet 

wurde. 
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ihm  nichts  zu  lehren,   und  er  ihm  Aach  nichts.    Soll  ihn  das  llAhlen 
lehren,  so  viel  er  weiw  ^**. 

Anno  1618 
Denll.TagJanuari  SU  Nacht  ist  inGrott  verschieden  der  ehrwür- 
dige Herr  Nikodemus  (ülner),  Prediger  alhie.     Der  Seele  Qott 
gnidig  sey. 

Den  20.  Tag  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest 
Junker  Johann  Oswald  Fichard.    Der  Seele  Gott  geoade**^ 

Den  2.  Tag  Homung  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker  Claus  Henrich  Faust»  Schöff 
des  grossen  Raths.  Der  Seele  Gt>tt  genade  ^^*, 

Den  24  Tag  Hprnung  ist  alhie  in  der  Barfnsserkirche  einge- 
segnet (worden)  ein  geistlicher  Priester,  welcher  etliche  Jshr 
gepredigt  hat  im  Stift  zu  St  Barth  olomäi,  davon  abgetreten  (ist) 
and  sich  verheirath  au  eine  Wirthsfrau,  mit  welcher  er  zuvor  io 
seinem  geistlichen  Stand  zwey  Kinder  gezeugt  hat,  welche  zwer 
Kinder  auch  zugleich  mit  der  Mutter  sind  einges^^et  worden. 
Welche  Frau  ist  allzeit  genannt  worden:   die  Ptaffenbendem. 

Den  4.  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  Margaretba^  (deij 
Asmus  Müller  seine  dritte  Hausfrau.  Der  Seele  Qott  genade. 

Den  13.  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Peter 
Hudt^i^y  Mezger  und  des  Raths.  Der  Seele  Gott  genade.   Amen. 

Den  7.  Tag  May  hab  ich  den  Herrn  die  Schatmung  geben 
1  fl.  14  S. 

Den  11.  Tag  Juny  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Mi  nniuger,  Prediger  alhie.  seiues  Alters  G7  Jahr.  Der 
Seele  Gott  genade. 


"«  L>.  Maver  Mever^  kommt  in  dorn  KB  lies  Bartholomäistiftes  1601  all 
Bürger  uml  Mnhler  vor.  Nachdoiu  er  laut  unserui  KB.  am  UL  März  lü2U  seiae 
erete  lutherische^  Frau  verloren  hatte  vvergl.  Anm.  131\  verheirathete  er  »ifi 
zum  iweiten  Mal.  Nach  seinen  Zeichnung'en  gaben  die  Gebrüder  de  Bry  1609 
ein  Architecturwerk  von  »VI  Blättern  heraus  i^Hüscen  1;^).  Unser  KB.  nennt 
ihn  einen  Oia^mahler.  Müller  wünscht,  nicht  spottender  Weise,  dass  ersieh 
wacker  seines  Si^hnes  annehmen  soll.  Und  dieser  Sohn,  welcher  ein  g'eschitxter 
Mahler  ^worden  ist  verpl.  Anra.  l.V>  .  mag  wirklich  >iel  bei  ihm  gclenit 
haben.  Mayer  starb  14.  Oct.  ItW   vergl.  Anm.  1S4\ 

HS  Mitglied  dw  Krtths    L.  A.  1.  1>S;V. 

*»«  Johann  Nikolaus  Heilreich  Faust  von  Aschaffenburg  (L.  AI 
Ä<1).  Bmder  des  «loh.  Friedr.  Faust  von  A.:  l>eide  viel  genannt  in  den  Bewe- 
smngeB  Jener  Zeit  Von  diesen  siehe  Abhandlung  III 
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Anno  1618 

Den  28.  Tag  Brachmonat  ist  in  Qott  verschieden  der  achtbar 
Augustinus  Wurgius,  Schuhmacher  und  Burger  alhie.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  27.  Tag  Julius  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  (die  von) 
Johann  Bai  hier  er  verlassene  Hausfrau  mit  ihrem  Gesellen  Paulus 
Schmit;  Weissgerber. 

Den  27.  Tag  Julius  ist  auch  wieder  zur  Kirche  gangen  mein 
Bruder  Asmus,  Fischer,  mit  der  4ten  Hausfrau,  Juliane,  des 
Conrad  Feter,  Metzlers,  hinterlassenen  Wittwe. 

Den  10.  Augusti  ist  zu  Nacht  zwischen  ein  und  zwey  Uhr  ein 
Feuersbrunst  entstanden  hinter  dem  Haus  zum  Ochsen  in 
den  Pfaifenhäusern.  Ist  eins  ganz  bis  auf  den  Grund  abge- 
brannt **®. 

Den  7.  Oetober  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
1  fl.  14  ß. 

Den  18.  Tag  Oetober  ist  zum  ersten  Mal  eingesetzt  worden  zu 
predigen  in  Sachsenhausen  der  ehrwürdige  Herr  Jörg  Hochhäuser, 
welcher  zu  dem  Mal  ist  verjagt  ins  Elend  worden  von  den  Papisten. 

Den  21.  Tag  Oetober  ist  vor  dem  Römer  bey  dem  springenden 
Brunnen  ein  hohes  Gerüst  gemacht  worden.  Darauf  hat  man  ein 
4eckte8  schwarz  Tuch  gebreitet,  darauf  ein  Stuhl  gestellt  Sobald 
als  12  Uhr  geschlagen  hat,  ist  uf  solch  Gerüst  gebracht  worden  der 
edel  und  ehrenfest  Junker  Veit  von  Dingen,  welcher  im  Jahr 
1617  den  16.  April  den  edeln  und  ehrenfesten  Junker  Hans  Jörg  von 
Ebenleben  alhie  zum  (im)  Wolfseck  erstochen  hat  Er  ist  auch  ganz 
ledig  und  los,  nit  gebunden,  zwischen  den  Pfarrherren  hinauf  gangen. 
Als  er  nun  ist  oben  gewest,  hat  er  sich  selbst  ganz  oben  her  ausge- 
zogen, seinen  Mantel,  den  Hut,  Kragen  und  das  Wamms,  alles  dem 
Wachtmeister  geben,  auch  seine  Augen  selbst  verbunden  mit  schwar- 
zem Taffet  und  sich  willig  in  den  Tod  geben  Als  er  gesessen  ist, 
ist  der  Scharfrichter  alsbald  aufs  Gerüst  gangen  und  (hat)  ihm  den 
Kopf  abgesclilagen ,  alsbald  wieder  herunter  gangen  und  ihn  gar 
nicht  wieder  angerührt.  Sobald  er  legen  ist  (da  lag),  sind  6  Soldaten 
da  gewest,  mit  Trauermänteln  bekleidet.  Dieselbige  haben  ihn  in 
das  schwarz  Tuch  gewickelt  und   in   ein  hölzernen  Sarg  gelegt  und 


118  LcFBner  (A.  I.  542)  erzählt,  dass  der  Geistlichen  zu  St.  Bartholomäi 
Behausung  neben  dem  Amsberger  Hof,  auf  den  Brtiokhof  stossend»  abgebrannt 
sey.  Das  Haus  zum  (reihen)  Ochsen  befand  sich  A.  168.  Fahrgasse  14  (Reiffen- 
steiu ). 
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hI»o  von  (loin  (lorüst  hinweggetragen  bis  in  die  Niklauskirche 
hat  ihm  aiicii  das  Kreuz  voi^etragen,   wie  einem  Verstorbene 
ionst  uf  dvin  Bett  gestorben  war.  Den  25.  October  ist  dieser 
hinwo^ei\)hrt   worden  zu    seiner   Hausfrau.    Alda    ist    er    bc 
wurden.  Gott  (sey)  seiner  Seele  gnädig  ^^'. 

Anno  1618 
den  25.  Tag  Oetober  zu  Nacht  zwischen  7  und  8  ist  plötz 
(tott  verscliiedon  der  ehrenhaft  und  achtbare  Herr  Johann  ! 
Floischbeiu,  welcher  auch  ist  von  den  Commissarien  su 
lS>r  Ilorrn  erwählt  worden  und  auch  ein  Schöff  gewest.  Dei 
Gott  genadc***. 

Don  14.  Dccember  ist  in  Gott  verschieden  des  grossmi' 
Kaisers  Matthias  Ehegemahl. 

Den  21.  Tag  December  habe  ich  mit  (des)  Christian 
hinterlassener  Wittwe  abgerechnet  von  wegen  der  II 
wolcho  zwischen  (des)  Peter  Müller,  Mahler(s),  und  (des)  Cl 
Mohr  Behausung  in  der  Fischergasse  gemacht  ist  worden  in 
1614.  Zu  welcher  Mauer  er  mir  vorgestreckt  hat  fl.  17  9  J 
Daran  (daftkr")  hab  ich  ihm  unterschiedlich  gearbeitet  und  and 
Geld  daran  geben,  also  dass  es  nunmehr  gar  bezahlt  ist.  Ist 
gewest  der  zur  Zeit  gewesene  Bauschreiber,  hat  mir  aach 
Zeit  mit  seiner  Hand  selbst  den  Zettel  unterschrieben  bev  ge| 
G^renwart^  der  hinterlassenen  Wittwe. 

Anno  1619 
den  10.  Tag  März  ist  zu  Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  vers< 
des  achthan^n   Ciispar   Drach.   Mezgers.    Hausfrau,    Klsbc 
n.innt.     IVr  Socio  (.lott  genade. 

Don  10.  l\V  Tag  März  ist  in  Goii  sedit:  cIJl^^.hh^fen  M  at  t  h  i  a 
;^te  dos  NiUiuns  .?\  Ri-mischer  Kaiser,  l'er  ^eele  Gort  gnäd 
Amon«"v 

Don  -.  April  zu  Morgens  umb  3  l'}  r  ist  in  Gott  eots« 
dor  ohrsaiuo  Herr  .lörg  Khlinger  iVr  Seele  Gott  ß 
Amen  ^". 


1'".'    :S:i  i^.«:« 

'-.'Tis:  h»iTo  i*>  kiii>iM   >ini» 
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Anno  1619 
den  4.  April  zu  Abend  umb  5ühr  ist  in  Qt>tt  verschieden  der  acht- 
bar Herr  Jacob  von  Garben,  Metzler,  Rathsherr  gewesen.  Und 
hat  ihn  der  Schlag  gerührt  in  der  Peterskirch,  als  man  dem  Herrn 
Matthäus  Münch,  Prediger  alhie,  sein  Leichpredigt  gethan  hat.  Der 
Seele  Gott  genade**^. 

Den  7.  April  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
fl.  1.  14  ß. 

Den  30.  Tag  Juny  ist  dem  Bender,  welcher  im  Jahre  1617 
vor  Gericht  gestanden,  im  Urtheil  erkannt  worden,  dass  er  mit 
dem  Schwert  soll  gericht  werden,  welches  auch  an  ihm  ist  voll- 
zogen worden.  Ist  derhalben  ganz  und  gar  nit  gebunden  worden, 
sondern  ganz  ledig  gangen  bis  auf  den  Rossmarkt.  Alda  ist  er  ge- 
richt worden,  und  darnach  in  ein  Leichkar  gelegt  und  von  den 
Todtengräbern  uf  den  Peterskirchhof  getragen,  mit  etlichen  Soldaten 
dahin  begleitet  (worden).    Der  Seele  Gott  genade*^. 

Im  Monat  July  ist  wieder  ein  kaiserlicher  Wahltag  angestellt 
worden  ^^.  Alsbald  haben  die  Herren  alhie  zu  Frankfurt  uf  ein 
Tausend  Soldaten  angenommen,  welche  um  die  ganze  Stadt  herumb 
gewacht  haben.  Die  Burger  in  der  Stadt  haben  auch  stark  bey  der 
Nacht  mit  den  Soldaten  gewacht  hin  und  her  in  der  Stadt  und  auf 
den  Wällen.  Sind  also  5  Fahnen  Soldaten  gewest.  Man  hat  auch 
vor  der  Katharinenpforte  einen  neuen  Galgen  ufgericht.  Diese  Sol- 
daten haben  die  Burger  beherbergen  müssen,  bisweilen  einer  einen, 
der  andere  2  Mann. 

Item  ist  zum  ersten  eingezogen  den  10.  Tag  July  Johann 
Schweickard  von  Cronberg,  Bischof  von  Mainz  und  Chur- 
fürst. 

Den  10.  July  sind  die  Sächsischen  Gesandten  eingezogen. 

Den  11.  Tag  July  sind  die  Pfalzgräflichen  Gesandten  ein- 
gezogen. 


"3  L.  A.  I.  282  und  KB.  Da  Pf.  Matthäus  Münch  schon  2.  April  1617 
gestorben  war ,  so  konnte  man  ihm  nicht  erst  2  Jahre  nachher  die  Leichen- 
predigt halten,  obgleich  eine  solche  bisweilen  sich  lange  verzögerte.  Eher 
könnte  es  die  auf  den  ebenerwähnten  Ehlinger  gewesen  sein.  Es  ist  wahr- 
scheinlich eine  an  den  unrechten  Ort  gekommene  Bemerkung. 

«♦  Genauer  als  bei  Lersner  (B.  I.  705)  Vergl.  Anm.  110. 

*25  Ueber  Wahl  und  Krönung  Ferdinands  II.  siehe  Lersner  A.  1.  214  f.  und 
das  Krönungs-Diarium  von  1619. 
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Anno  1619 

Den  12.  und  13.  Tag  July  hat  man  das  Fischerpförtlein 
zugvuiauerL 

Pen  13.  Tag  Julv   ist  der  Churßirst  von  Coln  eingesogen. 

Dtrn  15  Tag  JoIt  Ist  der  Churfurst   von  Trier  eingesogen. 

LVn  17.  Tzig  Julv  sind  die  Fürsten  zum  ersten  3Ial  zu  Rtth 
p»agtn. 

IVu  IS.  Ta^  Julv  ist  alh:e  eingezogen  'der*  Erzherzog  von 
LSwitrrpeick  Ferdinacdus.  K^jniz  in  Ungarn  und  Böhmen,  aber 
d^cli  3>cii  *:r>?;:harl:ch  bejirirsea  der  Krön  B-r-LniTn  zu  d*^r  Zeit, 
Her2>^  :s  Sievem.  Kimihfu.  Krain  un*!  Grinz*:. 

U:  i:e>ec  l^  Ta,;  J:i!v  La:>en  die  MainziicLec  E^iter  dem 
K?!::it:  wrller  «rijegcz  rc::e:i.  Laiben  klL  gerusVfcT  nJt  KüresKrn 
Klrasd^r  .  Biz. if-lier  :ii  £  K .  Lr  i-en  a  .-z: j  :  ierfelz:  zu  Wzi^rten-  weicLes 

■■  »^  —  fc^  >  ^  .  «^  ifci^««    «.^^^  «cr^du.^«.   -  — ^g-  '—gx^  j^     r- — ,  -'ir^^  -  -A. .— ^-  ;.#^^*- -^wgji  uii'^ 

»^der  n.rwr   *:.-    n.'-i  v:r  *:.:.  ^"irci.: .    ::«  u:::«^rer  r^iaci  K«iigc 
Sl;^  r?::'*r  zi^jä^i:.      H*    Lii    fi:.«!.    ^r.!*T-    Uflauf   zeb^n    fn    d*r 


hmJ^^.        *.     «äll^  •    ■ 


1^  Z^La^ec  IT.. 
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.'r?«:.1    "V-. 
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fallen  und  gebeten,  daM^maa  doch:  den  Oeidlen  ihr  tlbeirgttbea 
und  schenken  woU;  rie  w^oll  ihn  snr  Ehe  ndimen  und  emh  eheüieh 
leben,  üf  ihr  treoHehee  Bitten  und  Änhaltea  haheD  «e  die. 
Obersten  ihrer  Bitt  gewährt  und  ihr  den  Soldateii  gegeben  und  ihm 
also  das  Leben  auch  geschenkt  Aber  der  ist  doah  noch  unter  dem 
Regiment  geblieben. 

Anno  1619 
den  5.  Tag  Augusti  ist  in  Gh>tt  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Hans  Hector  von  Holihausen.    Der  Seele  Gott  genade^*^. 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  iSwt  die  gaaae  Jiurgersohaft  uf  dem 
Römetberg  gewest  und  (hat)  den  Churfürsten  geschworen* 
dass  man  sie  soll  beschütsen  und  besehirmeni  auf  dass  ihnen  kriü 
Leid  widerfiJire.  Darnach  sind  die  Soklaten  auph  mit  u%ereokter 
Fahne  u%ezogen  auch  Tor  den  Römer  (und)  haben  auch  sebwdpnr 
müssen;  smd  darnach  wieder  abgesogen.  .  .     . 

Den  18.  Tag  Augusti  ist  allhie  an  Frankfurt  in  der  Kirche 
zu  H.  Bartholomfti  aum  Römischen  Kaiser  erwfthlt  worden  der 
durchleuchtigat  Ferdinandus,  der  andere  des  Namens.  Endkeraog 
aus  Oesterreich.  Hey  dieser  Wahl  sind  nit  die  8  weltlichen  Ohurfllr- 
sten  selbst  gewesti  sondern  ihre  Abgesandten.  Aber  die  geistlichen 
sind  selbst  darbey  gewest»  sind  also  mit  ihrem  Habit  hinten  und  ▼om 
geritten. 

Den  20.  Tag  Augusti  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
fl.  1.  Uß. 

Den  28.  Tag  Augusti  ist  alhie  emgeritten  Landgraf  Ludwig 
sammt  zween  juugen  Herren  und  Landgraf  Philipps^  beyde  Gebrfider 
von  Darmstadty  alzeit  uf  90O  stark.  . 

Den  28.  Tag  Augusti  gegen  Abend  ist  der  Ochs  angesteckt 
worden,  dass  er  ist  gebraten  worden.  Hat  also  gebraten  Tag  und 
Nacht  bis  den  30.  Augusti  gegen  2  Uhr.  Dann  ist  er  Preis  gewesen,, 
als  man  vom  ersten  dem  Kaiser  hat  darvon  gebracht 

Den  80.  Tag  Augusti  ist  alhie  zu  Frankfiirt  in  der  Kirche  zu 
St  Bartholomäi  zum  Römischen  Kaiser  gekrönt  worden  der  Era- 
herzog  in  Oesterreich,  König  in  Ungarn  und  Böhmen,  Ferdinan* 
du 8,  der  andere  des  Namens.  Als  er  nun  wieder  aus  der  Kirche 
ist  zu  Fuss  gangen,  ist  vom  Römer  bis  an  den  Kirchhof  über  den 
ganzen  Markt  eine  Brtlcke  gemacht  gewesen,  durchaus  mit  rothem 


^"  Schöff  (L.  A.  I.  281).    Lerener  gibt  nach  neuem  Styl  den  15.  August 
an.  Laut  KB.  war  das  Begräbniss  am  8.  Aug.  a.  St. 
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Tuch  fiberzogen.  Die  Bürger  in  voUer  Rostimg  (haben)  auf  beyden 
Seiten  gestanden.  Uf  dem  Bfimeqilals  hinter  den  Borgern  sind  (hat) 
der  Borger  Beiterqr  gehalten,  also  daos  Niemand  bald  hat  können 
dorchkommen.  Da  nun  der  Kaiser  wieder  henuugangen  ist,  wie  sdion 
oben  gemeldt,  haben  unsere  Herren  den  BQmmel  fiber  ihm  getragen. 
Sind  dieselbigen  gewesen  ab  nemlich:  1.  Daniel  Stallborger, 
2.  Hieronjmus  Steffen,  3.  Philipps  Weis,  4.  (Johann  Stephan) 
Schad,  &  Philippe  Orth,  6.  Hieronjmus  Orth.  Vor  ihm  sind 
erstlich  hergegangen  die  ganze  Ritterschaft,  darnach  die  Chnrf&raten. 
Hinter  ihm  sind  2  geritten,  die  haben  xu  beyden  Seiten  Qe\d  unter 
die  Leute  ausgeworfen  bis  zum  Römer  zu.  Es  sind  aoch  der  Geist- 
lidien  Trommeter  mit  einer  Heerpauke  vomher  gangen,  (haben) 
frey  angeblasen,  dass  es  weit  erscholl.  Sobald  der  E^aiser  ist  Ibrtge- 
west,  ist  das  Tuch  ganz  Preis  gewest.  Jedermann  hat  sein  bestes 
gethan.  Hat  er  etwas  bekommen,  hat  ers  darvon  bracht,  hat  er  gross 
Glflck  gehst  Als  nun  der  Kaiser  ist  oben  uf  dem  Römersaal  ge- 
wesen, hat  der  Bronnen  gesprungen;  welcher  Bronnen  ist  schön 
geziert  gewesen  wie  ein  Fels.  Gegen  den  Römer  zu  ist  ein  grosser 
geschnittener  Adler  mit  2  Köpfen  uf  einem  Reichsapfel,  welcher 
schön  vergoldet  gewesen,  mit  einer  schönen  Krön  geziert  Uf 
beyden  Seiten  ein  Löwe;  der  eine  hat  den  Reichsapfel  und  den 
Scepter,  der  andere  ein  Schwert  in  seiner  Pfote.  Daraus  sprang 
rother  und  weisser  Wein.  Sobald  der  Kaiser  ist  oben  uf  dem  Saal 
gewest,  ist  der  Graf  von  Pappenheim  durch  den  Haber  geritten  im 
Namen  des  Kurfürsten  von  Sachsen.  Als  bald  das  geschehen  ist,  ist 
der  Haber  Preis  gewesen.  Damach  ist  kommen  der  Gesandte,  wel- 
cher von  wegen  Pfalz  da  war,  und  ist  zur  Küche  geritten,  hat  auch 
sein  Amt  verrichtet.  Sobald  er  ist  hinweg  gewest,  ist  der  Ochs  auch 
Preis  gewest.  Da  hat  man  Wunder  gesehen,  wie  es  ein  Getümmel 
geben  hat;  daist  alles  unter  und  über  gangen.  Bald  darnach  ist  der 
Brunnen  auch  Preis  geben  worden.  Nach  diesem  Handel  ist  der 
Kaiser  wieder  in  seiner  Krön  und  Habit  sammt  den  Churfiirsten  in 
ihren  Habiten  vom  Römersaal  nach  seinem  Losament  geritten.  !Mitt- 
woch  nach  seiner  Krönung  hat  Ihr  K.  M.  wieder  ein  fUrstlich  Ban- 
kett gebalten. 

Anno  1619 

den  2.  Tag  September  sind  all  die  Bürger  vor  dem  Braunfels  ge- 
wesen, haben  alda  Ihr  K.  M.  schwören  raüsseo  als  ihrem  rechten 
Herrn,  dass  sie  ihm  treu  und  huldsejn  wollen  und  ihm  allen  schuldigen 
Gehorsam  leisten  wollen. 
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Anno  1619 
den  7.   September  sind    die   2    Chnrftirsten    als   geiBtIiche    Herren 
hinweg  wieder  gezogen^  als  Mainz  und  Trier. 

Den  8.  Tag  September  ist  der  Kaiser  Ferdinandus  wieder 
hinweg  gezogen.  Ist  bey  ihm  in  der  Kutsche  gesessen  der  Chur- 
fiirst  von  Cöln  und  Landgraf  Ludwig  von  Darmstadt.  Sind  also  mit 
einander  bis  nach  Darmstadt  gereist.  Alda  haben  sie  ihren  Abschied 
genommen. 

Den  8.  October  hat  man  alhie  den  Soldaten  abgedankt 
und  wieder  aufs  neue  uf  die  300  geschrieben^  welche  an  die  Pforten 
sind  gestellt  worden. 

Den  4.  November  ist  Pfalz graf  Friedrich  der  (V.)  zum 
Böhmischen  König  gekrönt  worden,  ist  aber  nit  König  blieben^  son-, 
dem  vom  Kaiser  Ferdinand  wieder  aus  dem  Königreich  ausgetrieben 
und  ganz  in  die  Acht  gethan  (worden). 

Den  23.  November  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Daniel  Stall  burger.  Ist  eben  diess  Jahr  alter  Bürgermeister  ge- 
west.    Der  Seele  Gott  genade  **. 

Anno  1620 
den  10.  Januari  ist  in  Gott  verschieden  (des)  Michel  Schuh  hinter- 
lassenes   Töchterchen  ^    Mariechen    genannt.     Der    Seele    Gott   ge- 
nade *«». 

Anno  1561  ist  das  Gericht  vor  der  Stadt  Frankfurt  neu  ge- 
macht worden;  ist  im  Jahr  1620  den  18.  und  19.  Tag  Homung  wieder 
mit  neuem  Holz  belegt  worden.  Sind  die  Zimmerleut  mit  Trommen 
und  Pfeifen  aus  und  eingezogen  ^^. 

Den  19.  März  ist  in  Gott  verschieden  des  kunstreichen  Daniel 
Majer^  Mahlers,  Hausfrau^  Katharina.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade 13*. 

Den  2.  May  habe  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  fl.  1.  14  ß. 

Den  2.  Julius  haben  die  Herren  sammt  den  Pfarrherren  alhie  zu 
Frankfurt  eine  Betstunde  angestellt  zu  Abend  umb  4  Uhr  in  allen 
Kirchen  alle  Tage  ***. 


"8  Lersner  nennt  Ihn  Stalberg  (A.  I.  282). 

129  Laut  KB.  hiess  der  Vater  Mich.  Schuckard,  die  Tochter  Marie.  In- 
dess  kommt  der  Name  M.  Schuh  (Schuch)  um  diese  Zeit  mehrmals  im 
KB.  vor* 

130  L.  B.  I.  705. 

131  Vergl.  Anm.  114. 

13a  L.  A.  IL  22.  wegen  grosser  Kriegsgefahr  im  Reich. 

4 
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Anno  16S0 
den  21.  Tag  Julias  ist  wieder  der  erste  an  den  neuen  Galgen 
gehenkt  worden,  welcher   soll  zuWerda(?)  uf  die  800  fl.  gestohlen 
haben;  ist  seines  Handwerks  ein  Sattler  gewest  ^. 

Den  22.  Tag  Julius  nf  Samstag  zwischen  1  und  2  ühr  ist  in 
Gott  verschieden  der  Jüngling  Hieronymus  Müller,  Fischer,  des 
Jacob  Müller  hinterlassener  Sohn.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  12.  und  13.  Tag  Augustmonat  unter  Nacht  hat  man  eine 
Brücke  unterhalb  der  Stadt  uf  Floss(en)  gemacht,  damit  das 
Kriegsvolk  ist  herübergezogen,  aber  die  Reiterey  ist  um  den  Kalk- 
ofen und  bey  dem  Biedhof  herumb  gelegen.  Da  ist  ein  solches 
Beiten  gewest»  dass  so  zu  verwundern  ist  Es  sind  die  4  Grafen  gewest, 
als  nemlich  Anspach  und  Isenburg,  Solms  und  DurlacL  Den  löi. 
Augusti  sind  die  Fürsten  wieder  herüber  an  (den)  Schaumain,  in 
dasselbig  Feld  herauf  bis  an  (den)  Paradeiser  Hof  geschlagen  (gesogen). 

Den  12.  Augnsti  habe  ich  das  Trommenschlagen  ange- 
nommen, habe  mir  ein  neu  Kleid  gemacht 

Den  16.  Tag  Angpsti  ist  das  Dorf  (Ghries?)heim  angesteckt  wor- 
den. Im  Tag  um  3  Ubr  haben  die  Beiter  gestreift  nach  Bürgel 
und  haben  das  Dorf  geplündert  Und  auch  Schweinheim  (Schwan- 
heim) ist  geplündert  worden  und  halb  verbrannt 

Den  18.  Tag  Augusti  ist  das  ganze  Lager  wieder  au%ebrochen 
und  wieder  nach  Oppenheim  gezogen.  Nach  diesem  sind  die  Fürsten 
wieder  gewichen  von  Oppenheim  nach  Worms.  Alsbald  hat  Spienel  (Spi- 
nola)  das  Oppenheim  eingenommen,  nachdem  er  auch  Altzheim  hat 
eingenommen  gehabt  Haben  grossen  Schaden  umb  dasselbige  gar 
herumb  gethan.  Im  December  hat  sich  des  Spineis  Volk  wieder  über 
(den)  Bhein  gemacht;  haben  viel  Dörfer  geplündert  und  gebrand- 
schatzt. 

Item  in  diesem  Jahre  1620  hats  gar  eine  geringe  Herbstmess 
gehabt  alhie  zu  Frankfurt,  dann  sich  die  Kaufleut  sehr  geförcht 
haben  her  zu  reisen.  Denn  es  sind  auch  etliche  Niederländische 
Kaufleut  beraubt  worden  und  ihnen  viel  genommen. 

Den  15.  Tag  November  uf  Leopoldstag  Morgens  früh  zwischen 
4  und  5  ist  in  Gott  selig  entschlafen  meine  erste  Hausfrau  Wal- 
burge,  bürtig  gewest  in  der  Grafschaft  Nassau-Siegen  zur  Allm- 
bach  (zu  Allenbach),  Der  Seele  Gott  gnädig  seyn  woll.  Amen. 

Im  Jahr  1620  ungefähr  vor  Christtag  haben  auch  das  Spanische 
Kriegsvolk  die  Stadt  Friedberg  eingenommen,  seltsam  darin  gehaust. 


<3^  L.  B.  I.  705  nur  kurz  berührt 
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Anno  1620 
den  dO.  December  ist  in   Gott  entschlafen   der  achtbar  Dietrich 
Gossmann,  Kaufherr,  welcher  ist  damals  gewesen  unser  Capitttn 
in  diesem  Quartier  von  der  Brücke  biet  zur  Fahrpforte  an  dem  Main 
her.    Der  Seele  Gott  gnädig  sey  ^ 

Anno  1621 
haben  den  5.  Januari  die  Spanisch  Kriegsknecht  auch  Gelnhausen 
eingenommen. 

Den  14.  Januari  hat  der  ehrenhaft  Meister  Hans  Henrich 
Rosenacker,  Schreiner  und  Bildhauer ^  einen  Schreinergesellen 
angedingt,  ihn  auch  das  Bildhauen  in  Holz  und  Stein  zu  lehren 
4  Jahre  (lang).  Er  ist  aber  zu  dem  mal  schon  1  Jahr  bey  ihm  ge- 
west,  wie  er  ihn  gedingt  hat:  also  hat  er  noc|i  3  Jahr  vor  ihm  (sich) 
gehat.  Bey  diesem  Geding  ist  gewesen  Philipps  Uffenbach. 
Feter  Müller;  beyde  Mahler  und  Andreas  Gehmling,  Bildhauer, 
und  sein  Bruder  Christoffel  ßosenacker,  Christian  N.  Nadelkrämer, 
sein  Schwager,  und  des  Jungen  damals  sein  Lehrmeister  als  Schreiner 
aus  seiner  Heimath;  allesammt  Zeugen  ^^. 

Den  21.  Tag  Januari  hat  Meister  Daniel  Mayer  meinen  Sohn 
Johann  Lorenz  seiner  Lehrjahre  ledig  gesprochen.  Dabey 
ist  gewesen  Jörg  Flegel  und  Philipps  Uffenbach,  beyde  Biurger  und 
Mahler  in  Frankfurt. 

Den  31.  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
David  (Carrerius),  Prediger  alhie  in  der  deutschen  und  französi- 
schen Kirche.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  9.  April  ist  wieder  zur  Earche  gangen  Jost  Schoner, 
Burger  und  Mahler  alhie  *^. 

Den  11.  Tag  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben, 
2  Ziel  3Ü.  4ß  . 


19^  Dietrich  Gossmann  war  ein  angesehener  lutherischer  Niederländer. 

135  Rosenacker  wird  von  Hüsgen  nicht  erwähnt.  Den  Andreas  Gehm- 
ling  nennt  er  aber  (S.  143)  Gemelioh  und  berichtet  von  ihm,  dass  im  KB. 
des  Bartholomäistiftes  von  1607  bis  1623  seiner  Erwähnung  geschehe.  Endlich 
führt  er  (S.  144)  einen  gleichnamigen  Bildhauer  an,  der  wahrscheinlich  des 
Vorigen  Sohn  gewesen  und  laut  unserm  KB.  am  10.  Febr.  1626  mit  einer  Per- 
son aas  Cronberg  getraut  worden  ist,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Theilnahme 
vieler  angesehenen  Zeugen  vermuthen  lässt,  dass  er  ein  geschätzter  Künstler 
gewesen. 

13«  Vergl.  Anm.  55. 

4» 


1 
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Adüo  1621 
den  1.  Tag  May  ist   zam  Ratli  erwählt  worden  der  achtbar  Peter 
Yon  Garben,  ans  der  HexgergeBellBchaft  ^ 

Den  2.  Tag  May  ist  alhie  in  der  Barfilsserldrclie  emgeaegnet 
worden,  als  an  einem  Pfarrfaerm  eingeweiht  worden  der  ehrwürdige 
Herr  Magister  Johannes  (Vitas?).  Hat  nach  diesem  nit  ge- 
betet *». 

* 
Den  5.  October  ist  zu  Nacht  zwischen  11  and  12 Uhr  ein  Fener 

angangen  af  dem  Eommarkt  neben  dem  Stiefel  in  eines  Bäckers 
Behansang,  welches  Haas  gar  uf  den  Grand  ist  abgebrannt  und 
hat  dameben  noch  ema  obenher  mit  abgebrannt  bis  af  die  Hälft*''. 

Den  15.  October  hab  ich  den  Herren  die  Schatznng  geben 
1  fl«  9  Batzen. 

Den  22.  October  af  Montag  zu  Abend  haben  die  Spanischen  du 
DorfBampelam(Rampenheim)*^  angestossen,  and  ist  fast  gar  ab- 
gebrannty  haben  ihnen  aach  alle  die  (N)achen  zerschlagen,  damit  sie 
Niemand  möchten  über  den  Main  führen. 

Den  5.  Tag  November  ist  zar  Kirche  gangen  Jacob 
Müller,  Fischer. 

Den  20.  November  ist  niederkommen  die  Ajl  zu  Hittag 
zwischen  2  and  3  ühr  and  (hat)  einen  jangen  Sohn  geboren,  and 
ist  sein  Namen  Philipps  getaaft  worden. 

Anno  1622 
den  13.  Janaari  af  Sonntag  za  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr  ist  ein 
Fener  angangen  im  Ulmerhof,  welches  aber  doch  bald  ist  gelöscht 
worden.    Ist  auch  ein  Weib  verbrannt  worden  ***. 

Uf  den  Pfingstmontag  hat  der  Herzog  von  Braunschweig  das 
Städtlein  Höchst  eingenommen  und  grossen  Schaden  darin  gethan^ 
(ist)  aber  alsbald  wieder  von  den   Bayerischen  abgetrieben,  und  viel 


1"  L.  A.  I.  284. 

*w  Wahrscheinlich  Johannes  Vitus,  Prediger  erst  zu  Bonames,  dann  zu 
Rödelheim,  zuletzt  hier.  Der  später  geschriebene  Zusatz  bezieht  sich  muth- 
masslich  auf  ein  damals  übliches  Dankgebet  des  Vorgestellten. 

139  Nach  Lersner  25.  Oct.(A.  I.  542)  das  Backhaus  oben  an  dem  Eommarkt 
gegenüber  dem  goldenen  Schwert.  Hier  aber  heisst  es  neben  dem  Stiefel  (Kleiner 
Kornmarkt  10,  K.  168).  Das  kleine  (nicht  goldene)  Schwert  ist  nach  Reiffen- 
stein:  Weissadlergasse  4,  F.  42.  Es  müsste  also  das  Eckhans  vom  kleinen 
Kommarkt  und  der  Weissadlergasse  gewesen  sevn. 

!♦<>  Lersner  (B.  I.  519)  schreibt  Rnmbelnm  statt  Rnmpenheim. 

*♦*  Im  Hinterbau,  der  Barftisserkirche  gegenüber  (L.  A.  I.  542'.    Eine  alte 
Frau,  durch  deren  Unvorsichtigkeit  das  Feuer  entstanden  war.  verbnuinte  mit 
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davon  erschlagen  und  zertrennt,  alao  daas  sie  haben  wieder  müssen 
fliehen.  In  dieser  Schlacht  ist  auch  zugleich  das  Dorf  Nied  ganz 
abgebrannt  worden  ***. 

Anno  1622 
den  28.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  entschlafen  Dorothea,  des  Michael 
Eger  Hausfrau.     Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  Margare tha, 
des  Andreas  Scheerer,  Fischers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade. 

Im  Jahr  1622  ist  die  Stadt  Heidelberg,  wie  auch  Mann- 
heim eingenommen  worden  von  dem  Bayerischen  Hauptmann 
Monsieur  Dielly  (Tilly).  Alles  geplündert  und  geraubt.  Ist 
ein  grosses  Blutvergiessen  geschehen.  Ist  auch  Frankenthal  zum 
zwejten  Mal  belagert  (worden).  Haben  aber  damals  noch  nichts 
ausgerichtet. 

In  diesem  1622  Jahr  ist  auch  so  theuer  alles  gewest,  dass 
auch  ein  Stecken  Langholz  1^/2  Reichsthaler,  das  ist  6  fl.,  gekostet 
(hat);  it.  ein  Achtel  Eom  8  fl.;  it.  ein  Achtel  Weissmehl  12  fi.;  it 
ein  U  Butter  18  Batzen;  it.  1  IC  Licht  10  Batzen;  it.  das  Schwein- 
fleisch 7  alb. ;  das  Pfund  Rindfleisch  7  alb. ;  das  Pfund  Hammelfleisch 
5  alb.,  welches  man  zuvor  alles  umb  einen  Batzen  gekauft  hat^^. 

Den  16.  November  zu  Abend  um  8  Uhr  ist  in  Gott  verschieden 
der  ehrenfest  Junker  Johann  Adolf  Keller,  Schöff  des  Raths 
alhie,  liegt  begraben  in  der  Eatharinenkirche.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade **^ 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Hiero- 
nymus  Treudel,  Wirth  zum  grossen  Hirsch. 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Andreas 
Scheerer,  Fischer. 

Den  13.  Tag  Christmonat  hab  ich  ein  Paar  Sau  kauft  für 
15  ßeichsthaler,  den  Thaler  für  fl.  4  gerechnet  *^. 


<«  L.  A.  I.  395.  B.  I.  519.  Pfingstmontag  alten  Styls  den  10.  Juni,  die 
Schlacht  geschah  den  20.  Juni  neuen  Styls. 

1*3  Vergl.  L.  B.  I.  752. 

!♦*  Kellner  (L.  A.  I.  280). 

1^^  L.  B.  II.  586.  Es  war  in  der  Ripper-  und  Wipperzeit  Kippen,  verwandt 
mit  Kappen,  heisst  abschneiden.  Kipper  ein  Geldbeschneider.  Wippen  heisst 
schnell  auf  und  abbewegen ,  hier  auf  eine  betrügliche  Art  Geld  auswägen 
(Schwenks  Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.  1838). 
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Anno  1622 

den  15.  Tag  Christmonat  zu  Morgens  zwischen  3  und  4  Ubr  ig 
Gott  verschieden  (des)  Lorenz  Simon,  Fischers^  binterlass 
Wittwe. 

Anno  1623 

den  4.  Tag  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  züchtige  Jang,  Jac 
Flegel,  Mahler,  des  kunstreichen  Jörg  Flegel,  auch  Mahlers,  ehelic 
Sohn.    Der  Seele  Gott  genade.    Amen  ^^. 

Den  SUanuari  ist  inGt)tt  verschieden  der  ehrenhaft  Herr,  H 
J6^g  Eger,  Kaufmann  und  ein  Herr  des  grossen  Batha.  Der  Sc 
Gott  genade  **^. 

Anno  1623  ist  alles  noch  th eurer  gewesen  ala  im  vorif 
Jahr,  denn  es  hat  ein  Achtel  Weissmehl  (ge)golten  13,  14,  15  Ec 
stUck;  (das)8elbige  fbr  Ein  Kopfstück  27  alb  ;  das  Koggenm< 
11  Kopfstück;  das  Schweinfleisch  das  Pfund  11  alb.;  das  g^mäst 
Hammelfleisch  15  alb.;  das  Kalbfleisch  10  alb.;  das  Rindfleic 
9  alb.  Und  das,  was  man  bedarf,  ist  so  theuer,  dass  mans  seh 
nit  hat  können  bezahlen.  Die  Maas  Wein,  was  gut  ist,  für  V/tKo 
Stück,  auch  für  1  Kopfstück;  der  gemein  Wein  die  Maas  1 
9  Batzen. 

Den  9.  April  ist  in  Gott  verschieden  Leonhard  Flegel,  < 
achtbaren  und  kunstreichen  Jörg  Flegel  ehelicher  Sohn.  Der  Se 
Gott  genade**®. 

Im  April  hat  sich  die  Stadt  Frankenthal  uf(er)geben  in  < 
Spanische  Gewalt. 

Den  2.  Tag  May  hab  ich  den  Herren  3  Ziel  Schätzung  gel 
fl.  4  14  ii. 

Den  7.  Juny  hab  ich,  Peter  Müller,  Mahler,  und  Johann  Ecke 
Mezgor,  wir  bcydo  Zeugnuss  geben  dem  achtbaren  Philip 
mit,  dass  Bio  beyde  ledigen  Standes  sind  alhie  zu  Frankfurt  z 
Kirche  gangen,  und  haben  damals  meinen  Petter  zum  Fischerhai 
werk  verdingt  ^**. 


^w  wohl  noch  jun^,  von  üüsgen  nicht  erwähnt. 

«♦»  KB.  Schüff.  Lersner  (A.  I.  2S3)  gibt  unrichtig  den  31.  Jan.  an. 

**f^  wie  in  Anm.  146.  —  Georg  Flegel,  auR  Mähren,  geb.  1563,  berflhml 
Mahler,  besonders  in  Stillleben,  starb  1(>38  (Hüsgen  136). 

1««  Der  Patho  war  Peter  Hilt  (verg.   Anm.  25).     Es  ist  lijer  voa 
Zcugniss  der  ehelichen  Geburt  die  Kedc.  .'  •■ 
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Anno  162B 

den  17.  Tag  Brachmonat  haben  die  Nachbarn  mit  WiBsen  der  Ober- 
keit  wieder  ufgebrochen  das  Fischerthor,  welches  den 
12.  und  13.  Tag  Joly  im  Jahr  1619  ist  sugemanert  worden. 

Den  22.  Tag  Brachmonat  ist  in  Gott  verschieden  der  kunstreich 
Johann  Friedrich  von  Spangenberg,  Mahler  in  Frankfurt. 
Der  Seele  Gott  genade  ^. 

Den  28.  Augusti  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 
1  fi.  9  Batzen. 

Den  3.  September  ist  alhie  zu  Frankfurt  mit  Ruthen  aus- 
gestrichen worden  ein  Dreher  sammt  seines  Bruders  Frau;  sind 
vorerst  im  Halseisen  gestanden  It.  die  Wirthin  zur  Fleschen  sammt 
ihrer  Tochter  sind  auch  vorerst  im  Halseisen  gestanden,  darnach  auch 
mit  Ruthen  zur  Stadt  hinaus  gestrichen.  It.  ist  auch  eine  Magd  im 
Halseisen  gestanden,  ist  mit  den  andern  hinausgeführt  worden,  ist 
aber  nit  gestrichen  worden  ***. 

It.  in  diesem  1623  Jahr  ist  alles  so  t  heuer  gewest,  dass  auch  ein 
Achtel  Mehl  hat  20  Kopfstück  (ge)golten;  das  Kopfstück  damals  fbr 
27  alb.  gerechnet 

Anno  1624 

den  13.  Januar  des  Morgens  um  4  Uhr  ist  in  Gott  verschieden  der 
ehrwürdig  Herr  Jörg  Vitus,  Prediger  alhie  zu  Frankfurt.  Der 
Seele  Gott  genade.  Seines  Alters  61  Jahr,  im  Ehestand  36  Jahr,  im 
Predigtamt  33  Jahr. 

In  diesem  23.  und  24.  Jahr,  diesen  Winter  ist  der  Main  2 mal 
zugefroren  ^^^, 

Den  21.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Johann 
St  Öhr,  Schneider.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  4.  Tag  Homung  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Johann  Reinhard  Kohler,  deutscher  Prediger  alhie.  Der 
Seele  Gott  genade.  Amen. 


ISO  berühmter  Mahler  im  Geiste  der  flämischen  Schale.  Von  dem  Adel  weiss 
Httsgcn  (132)  nichts.  Er  war  der  Sohn  von  jenem  andern  am  30.  April  1617 
erwähnten  Spangenberg  und  nach  Faust  (C.  294)  Mahler  und  Lautenist. 

isi  L.  B.  I.  705.  Das  Haus  zur  grossen  Flasche  war  Rosengasse  9,  F.  136 
(Keiffenstein). 

IM  L.  A.  I.  585. 
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Anno  1624 
den  10.  Tag  Hornung  haben  die  Benderknechte  einFass   ofdem 
Main  gemacht,  hält   16  Ohm  weniger   1  Viertel    Ist   der  Hain 
schon  damals  3  Wochen  zugestanden  ^^^. 

Den  20.  Tag  Hornung  ist  of  dem  ßabenstein  gericht  worden 
der  Bauer  von  Praunheim,  welcher  seinen  Eidam  erstochen  hat,  Tor 
dem  Bockenheimer  Thor  alhie  vor  der  Stadt  ^ 

Den  8.  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  12.  April  ist  Johann  Balbierers  Hausfrau,  Katherein, 
mit  ihrem  andern  Mann,  PauIusSchmit,  Weissgerber,  anagewichen 
von  Haus  und  Hof  von  wegen  grosser  Sunmie  Schuld,  welche  ne 
gemacht. 

Den  2.  May  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker  Hie- 
ronymus  Augustus  von   Holzhausen.    Der   Seele  Gott   genade. 

Amen  ***.  . 

• 

Den  3.  Maj,  Montag  zwischen  12  und  1  Uhr  ist  in  Gott  selig 
entschlafen  Asmus  Müller,  mein  Bruder,  Burger  und  Fischer  in 
Frankfurt.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  12.  Juny  bin  ich  zum  Vormund  gemacht  worden  über 
(des)  Asmus  Müller  hinterlassenen  Sohn  Johann. 

Den  22.  Tag  Juny  hat  mein  Sohn  Johann  Lorenz  Wein- 
kauf getrunken  mit  Margaretha,  (des)  HansHert,  Weingärtners  von 
Sachsenhausen,  Tochter  ^^. 

Den  24.  Julius  ist  die  A  y  1  von  ihrem  Mann,  Michel  Schuhe, ledig 
erkannt  worden  durch  die  Herren  Schultheiss  und  Schöffen  ^^^ 


»3  L.  A.  I.  53.5. 

i>^  Lersncr  (B.  I   705)  nennt  ihn  einen  70jährigen  Mann.  Statt  Eidam  setzt 
er  Vetter. 

»5  L.  A.  I.  281. 

156  Vergl.  Anm.  114.  Joh.  Lorenz  Müller  hat  1631  eine  Ansicht  der  Stadt 
Frankfurt,  von  der  Sachsenhäuser  Seite  her  gesehen,  sowie  den  Durchzug  des 
Gustav  Adolph  schi)n  und  meisterhaft  gemahlt,  dessen  sich  hernach  Merian  zn 
seinem  Kachstich  bedient  hat  Auch  hat  er  das  Inwendige  der  Dächer  über  den 
äussern  Thtiren  des  Kömers  (nicht  mehr  vorhanden)  historisch  *"*g^Wif^U 
(Ilüsgen  132). 

>&'  Ayla  Maria,  W  i  1 1  w  e  des  Fischers  Michael  Schaek  (KB)l 
hier  sagen  will ,   ist   nicht  klar.    Da  sich  der  Begräbnisstag  des  IL 
Kirchenbuch   wegen   mangelnden  Registers   schwer  finden  Usstp  ■»  *"i>M         I 
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Anno  leSA 
den  25.  Tag  Julias  hab  ich,   Peter  Hüller,  mich  ufbieten  1  aasen 
mit  obgemeldter  Frau  Ajl.  Gott  geb  udb  Glück  und  seinen  Segen. 
Amen. 

Den  26.  Tag  July  ist  mein  Sohn  Johann  Lorens  zur  Kirohe 
gangen  und  (hat)  Hochzeit  gehalten. 

Den  24.  Augusti  uf  Sant  Bartholomäitag  bin  ich,  Peter  Müller, 
Mahler,  mit  meiner  zweyten  Hausfrau  zur  Kirche  gingen.  Der 
allmächtige  Gott  woU  uns  seinen  Segen  geben. 

Den  11.  September  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Wolf 
Pfister,  Schneider.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  23.  September  Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  der  kunstreich  Mahler  Jost  Schoner.  Der  Seele 
Gott  genade  *5®. 

Den  12. Tag October  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Anno  1624  October  ist  Johann  Lorenz  zum  Burger  ange- 
nommen worden**'. 

Den  15.  November  ist  in  GU>tt  entschlafen  der  achtbare  An- 
dreas Scheerer,  Fischer  und  Burger  alhie.  Der  Seele  Gott  g^ 
nade.  Amen. 

Den  10.  Tag  Christmonat  ist  in  (Gott)  verschieden  der  achtbare 
Peter  Köhler,  alhie  gewesener  Herrenbender  und  Capitän  in 
diesem  Quartier.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Anno  1625 

den  20.  Tag  Homung   ist  in  Gott  entschlafen  Margareiha,   des 
Nikolaus  Ho  ff  mann  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  28.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  edel  und  gestreng 
Wilhelm  von  und  zu  der  Heess,  Commenthur  zu  Frankfurt  am 
Main,  Deutschordensritter.  Der  Seele  Gott  genade  *^. 


nicht,  ob  es  eine  Ehescheidung  oder  eine  Vergünstigung  wegen  der  deoWitt- 
wen  angesetzten  Wartezeit,  oder  eine  Freisprechung  von  hinterlassenen  Schul- 
den des  M.  Seh.  war.  ■—  Ayla,  ein  in  Westphalen  vorkommender  weiblicher 
Vornamen,  ist  nach  des  Herrn  Dr.  Franz  Roth  Vermuthung  das  Femininum 
von  Agilo  =  Agila,  Ayla, 

»8  Vergl.  Anm.  55. 

IM  Auch  dieser,  wie  sein  Vater,  ist  erst  nach  seiner  Verheirathung Bürger 
gfiwatdai  (vergL  Anm.  8). 

«•  L.  A.  IL  101. 
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Anno  1625 

den  10.  May  ist  in  Oott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr  Marcus 
Cassiodorus  (Reinius)^  deutscher  und  französischer  Prediger 
alhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  14.  May  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  1  fl. 
9  Bataen. 

Den  24.  Brachmonat  hat  meine  zweyte  Hansfrau  Ayl  mir 
einen  Sohn  zur  Welt  g  e  b  o  r  e  n^  und  ist  sein  Name  in  der  heiligen  Tauf 
genannt  worden  Uans  Jörg.  Sein  Fathe  heisst  Jörg  Flegel, 
Mahler. 

Anno  1625  (25.)  Tag  Heumonat  ist  uf  dem  Ba benstein  ge- 
richt  worden  Vater  und  Sohn  von  Niedereschbaoh  ^^K  Der  Seele  Gt>tt 
genade.  Amen. 

Den  14.  Augusti  Morgens  tun  4  Uhr  ist  in  Otott  verschieden  der 
ehrwürdig  und  wohlgelehrte  Herr  Johann  (Thomä),  deutscher 
Prediger  alhie.    Der  Seele  Gott  genade.    Amen. 

Den  7.  Tag  September  ist  in  Gott  selig  entschlafen  der  ehr- 
saiü  Peter  Fleischmann,  Thürmor  uf  dem  Pfarrthurm  uf  die 
17  Jahr,  seines  Alters  47  Jahr.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  13  September  ist  in  Gott  verschieden  Anna  Maria,  des 
Johann  Balbierers  Tochter.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  26.  Tag  September  zu  Nacht  zwischen  8  und  9  ühr  ist  in 
Gott  verschieden  Katharina,  des  Johann  Balbierers  hinter- 
lassene  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  3.  Tag  Ootober  zu  Nacht  zwischen  11  und  12  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  Johann  Leyerer,  Fischer  und  Burger  alhie.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  5.  October  zu  Mittag  um  2  Uhr  ist  in  Gott  verschieden 
des  Balthasar  Drach,  Mczgers  alhie,  eheliche  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  4.  October  ist  zur  Kirche  gangen  und  (bat)  Hochzeit 
gehalten  der  ehrenhaft  und  züchtig  Junggescll  Lucas  Jennes, 
Bnclihändler  alhie.  Gott  geh  ihm  seinen  Segen.  Amen  <^'. 


1«!  iiuständlichvr  bei  Lersner  erz&hlt  (B.  I.  705). 

<u  Jonnes  ^KB.).    Der   Namo  ist  woder  hier,    noch   im  KBl  deatMob  g«» 
schriobeu.  ■  ' ' 
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Anno  1626 
den  15.  October  ist   su  Naoht  zwischen   11  und    12  Uhr   in   Qott 
verschieden  Paulus  Schmit,  Weissgerber  alhie.    Der  Seele  Gott 
genade  *^. 

Den  16.  Tag  October  ist  auch  der  Gesell  gestorben.  Sind  also 
alle  beyd  uf  ein  mal  zum  Begräbnuss  getragen  worden  den  17.  Oc-t 
tober.  Der  Seele  Gott  genade***. 

Den  25.  Tag  October  hab  ich  die  Schätzung  ausgericht  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  4.  November  uf  Frejtag  zu  Abend  um  4  Uhr  ist  in  GK>tt 
verschieden  (des)'  Caspar  Eger^  Fischers,  Hausfirau.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  4.  November  uf  Frejtag  zu  Nacht  umb  8  Uhr  ist  in  Gott 
verschieden  Hans  Schuhe*^,  mein  Stiefsohn*  Der  Seele  Goli 
genade. 

Den  9.  November  ist  in  Gott  verschieden  Walberge,  des 
Andreas  Scheerer,  Fischers^  hinterlassene  Tochter.  Der  Seele 
Gott  genade  *^. 

Anno  1626 
den   8.   Januari    ist  in   Gt>tt    entschlafen    der    ehrenhaft    Veiten 
Pfaffen  reu  ter,  Proourator  alhie.  Der  Seele  Gott  genade  **^ 

It.  den  30.  Maj  1626  (hab  ich)  den  Herren  die  Schätzung 
geben. 

Deu  11.  Brachmonat  zu  Nacht  zwischen  2  und  3  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  Herzog  ChristiaYi  zu  Braunschweig^  wel- 
cher ist  ein  mannlicher  EjriegsfÜrst  gewesen.  Der  Seele  Gott  genade 
Amen. 

Den  26  July  uf  Anna  Tag  ist  alhie  am  Schaumain  gegen  der 
grossen  Linde  des  Marktschiffers  Reitknecht  sammt  einem 
Pferd  erstochen  worden  von  (einem)  Spanier,  welcher  ist  alsbald 
gegriffen  worden  und  gefangen  geführt.  Was  (es)  für  ein  Ausgang 
mit  ihm  geben  wird,  (muss)  die  Zeit  geben  ^^. 


163  u.  i(^  Beide  wurden  vielleicht  durch  Häute  von  krankem  Vieh  ange- 
steckt. Uebrigens  muss  Paul  Schmidt,  welcher  Schulden  halber  durchgegangen 
war  (yergl.  12.  April  1624),  später  wieder  zurückgekehrt  seyn. 

16«  Schuch  (KB.). 

166  Vergl.  Anm.  17. 

1^  Oe£fentlicher  Notar  (DH.  300),  im  Kirchenhache  nicht  zu  finden,  wahr- 
■eheinlich  als  Katholik. 

MB  a,  iflt  Lersner  nennt  diesen  Spanier  Augustine  Ponce,  Schreiner.  Die  Behand- 
g  dflMelbsn  bei  der  Hinrichtung  lässt  auf  einen  Spanischen  Soldaten  schliessen. 
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Anno  1626 
den  11.  Tag  Augusti  ist  dieser  Spanier  mit  dem  Schwert  ge- 
rieht  worden,  welcher  des  Marktschiffers  Reitknecht  erstochen  hat. 
Der  Henker  hat  ihn  nit  angerührt ,  sondern  er  ist  ganz  ledig 
in  den  Kreis  gangen,  welchen  die  Soldaten  gemacht  hatten.  Als  er 
ist  gericht  gewesen  haben  ihn  die  4  Todtengräber  in  ein  Leichkar 
gelegt  und  ihn  nach  dem  Gutleuthof  getragen ;  alda  ist  er  begraben 
worden.  Der  Seele  Gott  genada  Amen  ^'. 

Den  19.  Tag  Aogusti  ist  Johann  Müller,  Fischer,  zum  Bur- 
ger und  Meister  angenommen  worden. 

Den  21.  AugusÜ  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  meines  Bruders 
Asmus  selig  Hausfrau  Juliane. 

Den  29.  Tag  Augusti  zu  Nacht  zwischen  4  und  5  Uhr  ist  in 
GK>tt  verschieden  mein  Sohn  Hans  Jörg,  seines  Alters  1  Jahr 
9  Wochen  3  Tag.  Der  Seele  Gott  genade.    Amen. 

Im  Winter,  da  alle  Wasser  gefroren  waren,  ist  der  Ried  ho  f 
die  Hälfte  abgebrannt  <^. 

Den  17.  Tag  September  neues  Kalenders  ist  in  Gott  entschlafen 
der  ehr¥rürdige  Herr  Johann  Schweickhart  von  Cronberg, 
EiTzbischof  zu  Mainz  und  Churftlrst  Der  Seele  Gott  genade.  Den 
29.  Tag  neues  Kalenders  ist  der  verstorbene  Bischof  alhie  nf  dem 
Wasser  nach  Mainz  zu  begraben  geführt  worden  ^'^ 

Den  lO.October  ist  wieder  zu  Mainz  eine  bischöfliche  Wahl 
Vorgängen. 

Den  10.  October  hab  ich*  den  Herren  die  Schätzung  geben 
t  fl.  9  Batzen. 

Den  6.  December  zu  Nacht  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in  Gott 
verschieden  der  ehrenfest  Junker  Christoffel  Ludwig  Völcker, 
zu  der  Zeit  der  älteste  Herr  im  Rath  alhie  gewest.  Der  Seele  Gott 
genade.  Amen  ^7'. 

Den  10.  December  zu  Nacht  ist  in  Gott  selig  entschlafen  der 
ehrenfest  Junker  Hieronymus  Keller.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  <^*. 

Den  18.  Christmonat  zu  Abend  ist  in  Gott  entschlafen  der  acht- 
bare  und   vornehme  Johann  Philipps  Orth,    Schöff  und  zu  der 


'^  bei   Lcnner  nicht  in  finden. 

1^1  Nämlich  von  Aschaflfenburg  her.  L.  A.  I.  353. 

"«  Schöff.  L.  A.  I.  28a 

«»  Keilner.  L.  A,  1.  281. 
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Zeit  eben  gewesener  alter  Bürgermeister.  Den  21.  Tag  dieses  Monats 
ist  er  zur  Erde  bestattet  worden,  liegt  begraben  in  der  Kirche  8U 
H.  Katharinen.  (Es)  hat  ihm  der  Herr  Doctor  Tettelbach  die  Leich- 
predigt gethan.  Der  Seele  Gott  genade.  Seines  Alters  60  Jidir 
3  Monat  ^^K 

Anno  1626 

den  29.  Cbristmonat  ist  in  Gott  verschieden  mein  Schwager  Nik* 
laus  Hoffmann;  Weissbender,  seines  Alters  110  Jahn  Der  Seele 
Gott  genade.  Amen. 

Anno  1627 
den  9.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  meines  Schwagers  Joseph 
(MartiDengo)   Töchterchen ,   Anna  Maria   genannt.    Der  Seele  Gott 
genade  *'^. 

Den  24.  Januari  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbar  Wilhelm 
Pfumstetter*^*.    Der  Seele  Gott  genade.     Seines  Alters? 

Den  26.  Tag  Homung  ist  zur  Kirche  gangen  Balthasar 
Barbier  mit  des  Wilhelm  Schwarttenburg,  Schneiders,  ehelichen 
Tochter  ElisabetL 

Den  11.  April  ist  in  Gott  entschlafen  Johann  Hert^  Wein- 
gärtner in  Sachsenhausen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  April  ist  in  Gott  verschieden  (des)  Hans  Hert  hin- 
terlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  23.  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  21.  May  ist  zur  Kirche  gangen  Conrad  Müller, 
Fischer,  des  Henrich  Müller  Sohn,  mit  des  Peter  Hartmann ,  Fischers, 
Tochter  Katharina.  Hat  er  (ihr)  vermacht  50  fl.,  sie  ihm  30  fl.  Hier- 
bey  ist  gewest  sein  Vater,  —  Peter  Müller,  Johann  Lorenz  Müller, 
Christoffel   Klimper,   Fischer,   Conrad  Ohienschlager,  Fischer,   Hans 


IT*  L.  A.  I.  283. 

"5  KB.  Martinenger,  bei  P.  Müller  Mardoingo,  wohl  richtiger  Martinengo. 
Anm.  202  ist  ein  Vincenz  M.  erwähnt.  Entweder  führte  er  beide  Vornamen 
oder  letzterer  ist  ein  Bruder.  Da  seine  Frau  lutherisch  war,  so  konnte  eine 
später  geborne  Tochter  Anna  Katharina  Martinengo,  eine  gute  Blumen- 
malerin,  in  ihrem  hohem  Alter  1698  als  Conventualin  in  das  evangelische 
St.  Ratharinenkloster  aufgenommen  werden,  wo  sie  um  1721  gestorben  ist 
(Hüsgen  296). 

i'6  Im  KB.  Pfungstadt  (Pfungstetter),  Farbkrämer,  genannt.  Er  hatte 
wohl  bei  seiner  Verheirathung  mit  der  Wittwe  Schweitzer  (vergl.  Anm.  12) 
einen  Farbkram  seines  Vorgängers  übernommen. 
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l^epel,  (tttrtler,  Antonius  N.  Bender,  Leonhard  Koro,  Hana  Jacob 
Maller»  Fischer.  Philippe  Burkhard,  ak  Zeugen. 

Anno  1627 

den  34  Tag  May  um  10  Uhr  Vormittag  hat  meine  zweyte  Hansfiran 
Ayl  einen  Sohn  aur  Welt  geboren,  und  ist  sein  Name  getauft 
worden  Ohristoff  eh  Hat  sein  Patfae  geheissen  Christoflfel  Beck, 
Needer« 

Den  Sil  Heumonat  sind  alhie  durchgeiogen  10  Fahnen  Foasvolk 
aum  thiello  ^Tillj)  tu  ins  Braunschweiger  Land*^. 

Den  9.  Tag  October  ist  lur  Kirche  gangen  (des)  Asmus 
Mfttter  Sohn,  Johann  Müller,  mit  Margaretfaa  (des)  Martin  Schuhe, 
Fischenk  Tochter. 

Den  17. iVtober  ist  vor  der Katharinenpforte  mit  demSchwert 
gericht  wturden  Friedrich  Waldschmit,.  des  ehrwürdigen  Herrn 
Okfisu^flel  Waldschmit.  Pre^Kgers  alhie,  hinterlassener  Sohn.  Der 
Seele  ItxMt  genade,  Amen  *''. 

Den  S.  Tag  Xorember  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geb«i  1  tl.  9  Balten, 

IVn  J^\  Tag  November  uf  Andreastag  ist  alhie  ber  dem  Ge- 
richt verbrennt  m^r^ieD  ein  Jud,  welcher  fidsch  GeM  gcBacfat 
hat  '^. 

Dm  ä7.  Tag  DecesiKnr.  den  Diwuiersiag.  uf  Ji->hiiiiM  ■iig;.  ist 
alKse  eia  crs\s*  Vtew;::er   cew-e*:.   cja*   e*   ct?o  rmer:   urii  eeUitzt 

X  ^  ^  «M 

ha:.  I$«  auv4i  der  Maie  «>  C7v<s»  ^veit. 


Ha:i*:rAu  Av'    ^. •::<::   S.::r.  s'^t  Wi^:   crr.rfz.  «ri  -i:  izi  scia 
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Anno  1630 

den  12.  May  zu  Morgen  ist  in  Gott  entschlafen  Hans  Jörg 
Ehiinger,  gewesener  Capitän  im  Quartier  von  der  Brücke  an  bis 
an  die  Fahrpforte  am  Main  her.   Der  Seele  Gott  genade  ^^, 

Den  29.  May  ist  der  ChurfÜrst  von  Co  In  alhie  eingezogen;  als 
er  nach  Regensburg  uf  den  Reichstag  gewollt.    Ist  in  Wolflfs  ge* 

legen  *s*. 

Den  25.  Tag  Juny  ist  alhie  zu  Frankfurt  der  Tag  gefeiert  worden^ 
uf  welchen  vor  100  Jahren  zu  Augsburg  die  Augsburgische 
Confession  ist  vor  Kaiser  Carolus^  dem  5ten  des  NamenS;  nnd 
viel  andern  Fürsten  und  Herren  ist  verlesen  worden  und  bis  daher 
auch  durch  Gottes  Gnade  erhalten  worden  ^^^. 

Den  15.  Augusti  uf  Sonntag  firüh  nach  3  Uhr  ist  in  Gott  ver^ 
schieden  die  tugendsame  Elsbeth,  (des)  Christoffel  Beck, 
Nestlers;  hinterlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  19.  Augusti  uf  Donnerstag  haben  mir  die  Herren  des 
Vaters  Kram  verliehen;  (ich)  gebe  daraus  das  Jahr  6  iL;  den 
Thaler  zu  21  Batzen. 

Den  7.  Tag  October  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben  1  fl.  9  Batzen. 

Den  5.  Tag  October  ist  in  Gott  verschieden  des  Jörg  Hoff- 
mann^  Mezgers,  Hausfrau.    Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Im  Monat  October  ist  alhie  zu  Frankfurt  uf  dem  Fischerfeld 
ein  Hauptschiessen  gehalten  worden  von  Herrn  Peter  Eckhard 
imd  Johann  Munickus,  bejde  Handelsleut,  mit  £rlaubniss  der  Ober- 
keit.  Ist  das  Beste  gewesen  51  Gulden  (Gold)Thaler;  das  Nachbeste 
21  Thaler.  Ist  allerley  Kurzweil  dabey  gewest,  ist  löblich  und  wohl 
abgegangen.  Den  11.  Tag  October  sind  die  Gaben  ausgegeben 
worden:  ist  das  Beste  nach  Erfurt  kommen  sammt  einer  Kreuz- 
fahne; das  Nachbest  ist  alhie  zu  Frankfurt  blieben  ^^^. 


180  Weinschenk,  vielleicht  der  Sohn  des  Anm.  122  Erwähnten. 

181  Im  Wolfseck.  L.  A.  I.  353.  Da  der  Churftlrst  von  Cöln  vermöge 
Lchensvertrags  in  dem  Hause  zum  Paradeis,  dem  Braunfels  gegenüber,  seine 
^Herbergett  hatte,  wo  er  abzusteigen  pflegte,  so  ist  nicht  klar,  warum  er  nicht 
da  einkehrte,  wozu  sich  jedoch  mancherlei  Ursachen  denken  lassen.  Das  Lehns- 
verhältniss  hörte  erst  mit  £nde  des  deutschen  Reichs  auf. 

IM  L.  A.  II.  22. 

«3  Lersner  (A.  I.  509)  gibt  den  3.  Oct.  an. 
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Anno  1630 

den  14.  October  zu  Abend   zwischen  8  und   9   Uhr  ist  venchieden 

der  kunstreich  Daniel  Mayer,  Mahler  alhie.    Der  Seele  G-ott  ge- 

nade.  Amen^H 

Den  26.   October  ist  zu  Nacht  zwischen   7  und  8  ein  Feuer 

angangen  in  der  Herberg  zum  Maulbeerhof;  ist  doch  bald  wieder 

gelöscht  worden  1^. 

Anno  1631 

den   13.  Januari  ist  in  Gott  verschieden   (des)   Heinrich   Müller 

Hausfrau  Maria,   Nachmittag   zwischen   3  und  4  ühr.    Der  Seele 

Gott  genade.  Amen. 

Den  27.  Januari  zu  Nacht  vor  11  Uhr  ist  im  Herrn  entschlafen 
der  ehrenfest  Herr  Martin  Müller,  gewesener  Apotheker  zum 
gttlten  Hirsch  und  ein  Schöff  im  grossen  Rath  alhie.  Der  Seele  Gott 
gnädig  sey.  Seines  Alters  54  Jahr^^. 

Den  11.  Tag  März  ist  im  Herrn  Christo  selig  entschlafen  des 
Herrn  Peter  von  Carben,  Mezgerrathsherm,  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  22.  März  ist  in  Gott  verschieden  Elisabeth,  des  Hans 
Johe,  des  altern,  Fischers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  ^^. 

Den  30.  März  Morgens  um  8  Uhr  ist  in  Gott  verschieden  Hans 
Groll,  Weinschröter.    Der  Seele  Gott  genade.  Amen  ^^^ 

Den  19.  April  zu  Abend  nach  5  Uhr  ist  in  Gott  entschlafen 
Hans  Jacob  Müller,  Fischer.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Brachmonat  hat  man  den  Bettag  uf  den  Freytag 
gelegt,  hält  die  Kram  und  alle  Pforten  zu  bis  die  Predigt  aus  ist^^'. 

Im  Brachmonat  hat  die  Burgerschaft  eine  Steuer  erlegt.  Nach- 
dem er  (einer)  verschätzt  bat,  bat  er  geben  müssen. 

Den  24.  Heumonat  ist  alhie  eingezogen  der  Deutschmeister. 
Ist  von  K.  M.  hergesandt.  Und  ist  alhie  im  August  ein  Composi- 
tionstag  angestellt  worden.  Gott  geb  seinen  heiligen  Geist  dazu^^. 


«»♦  Vergl.  Anm.  114. 

185  als  unbedeutend  von  Lersner  nicht  erwähnt. 

ip«  L.  A.  I.  284. 

iw  Joch  (KB.). 

»w  Kroll  (KB.). 

W9  L.  A.  II.  22. 

1*0  eine  Berathang  zwischen  Katholiken  and  Protestanten,  wie  die  Strdtig^ 
keiten  über  die  geistlichen  Gttter,  wozu  auch  die  Kirchen  gehOrtaili  ümUM^ 
tet  werden  könnten,  welche  aber  keinen  Erfolg  hatte  (^elen  d^^  iPHL 
Minist  VI.  173).  ""  *• 


—     65     — 

Anno  1631 
den   6.   Tag  Augusti   ist   begraben   (worden)  der   alt  Bottecker, 
liegt  begraben  in  der  Peterskirche.  Der  Seele  Gott  genade  ^^. 

Den  9.  Tag  August!  ist  begraben  worden  Schollier  der  jün- 
gere. Der  Seele  Gott  genade  ***. 

Im  August  sind  die  Gesandten  von  Sachsen  anher  gekommen 
mit  5  Kutschen. 

Den  11.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrenfest  Jun- 
ker Johann  Ludwig  von  Glauburg.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade *93. 

Den  5  September  sind  all  die  Herren  Gesandten  alhie  uf 
dem  Römer  zusammen  kommen  in  der  Wahlstube  (und  haben)  zum 
ersten  mal  zu  Rath  gesessen. 

Den  14.  September  ist  alhie  ein  Bayerischer  Doctor  oder 
Syndicus  ins  Predigerkloster  begraben  worden.  Sind  all  die  Mönch 
und  Pfaffen  in  einer  Process(ion)  vom  her  gangen  und  (haben)  über 
die  Gasse  gesungen,  welches  vor  nie  mehr  geschehen  ist  bey  Mann«- 
gedenken. 

Den  5.  October  ist  wieder  hinweggezogen  der  Deutschmeister 
und  alle  geistlichen  Gesandten.    Haben  aber  wenig  ausgericht. 

Den  11.  October  sind  alhie  die  weltlichen  Gesandten  hinweg 
und  nach  Haus  gezogen. 

Den  9.  October  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Jacob  Raimund  Degenhard.  Der  Seele  Gott  genade ^'^  . 

Den  17.  Tag  November  ist  alhie  zu  Frankfurt  durchgezogen 
Ihr  königliche  Majestät  aus  Schweden  mit  viel  tausend 
Mann  zu  Ross  und  zu  Fuss;  hat  etliche  Stück  Geschütz  mit  sich 
hindurch  geflLhrt.  Den  andern  Tag  hernach  sind  mehr  denn  18  Cor- 
net  wieder  hindurch  gezogen  und  ein  ziemlicher  Tross,  dass  sich 
Jedermann  über  solche  Menge  Volk  verwimdert  hat  **. 

Den  19.  Tag  November  sind  vor  der  Katharinenpforte  2  Sol- 
dateu;  einer  gehenkt;  der  andere  gericht  worden,  welche  unter 
den  Schweden  gedient  haben. 


191  Johann  von  Bodeck,  der  ältere  (KB.).  Er  wird  auch  erwähnt  im  DH. 
(43.)  Lehnemann  (Gesch.  d.  Niederländ.Gem.)  nennt  S.  177  unter  den  Vorstehern 
derselben  einen  Bottecher,  S.  178  einen  Joh.  von  Bodeoh  de  Oude  (der  alte). 

*•>  Schauer  (Lehnemann  176). 

«>  Schöff.  Lersner  (A.  I.  283)  gibt  den  10.  Oct.  an. 

*•♦  Schöff  (KB.),  hei  Lersner  nicht  zu  finden. 

f*  üeber  Gustav  Adolphs  Anwesenheit dahier  und  seine  kriegArischen 
1  Mihnagea  am  Mainstrom  siehe  Lersner  (A.  L  Sbi.  397  f.  B.  I.  524  f.) 

5 
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Anno  1631 
den   la   Twg  November   ist    in   Gott  Tenchieden  die  tagendauie 
Frmu  Margaretha»  des  Gebhard  sum  grünen  Berg  Hamfran. 
Der  Seele  Gott  genade  «>^. 

Den  20.  November  ist  in  Frankfurt  eingesogen  der  König 
Ton  Schweden  und  ist  im  grossen  Braunfek  einlogirt  worden. 

Den  90.  November  sind  all  die  Schiff  mit  dem  Geachüti 
wieder  hierher  nach  Frankfurt  kommen. 

Den  l.  Tag  December  ist  des  Königs  Volk  xu  Firns  nnd 
Ross  wieder  durch  die  Stadt  gexogen  und  viel  gross  und  klon  Ge- 
•cklltB.  Es  hat  wohl  in  die  vier  Stunden  gewährt,  bis  alle  änd  hin- 
darch  kommen. 

Den  SO.  November  sind  die  Burger  allesammt  uf  des  Bdacr 
gafordert  und  (i»t)  ihnen  vorgehalten  (worden),  wie  es  Ihr  EL  3L 
gehalten  haben  will,  n&mlich  dass  man  ihn  soll  durch  und 
durch  pasoiren  lassen  mit  seinem  Volk«  den  Feind  des  EvangefioBs 
aber  nit  passiren  lassen:  so  will  der  König  die  Stadt  besdiütaeo  vor 
alles  Feindes  Gewalt  und  dei^bigen  bevstehen  mit  Gut  and  Blut 
und  bev  allen  Frevheiten  und  Privilegien  der  BuigerschafL 

Den  3.  Tag  Chrislmonat  sind  die  Burger  alhie  zu  Frankfurt  uf 
den  Römer  gefordert  worden^  haben  alda  den  Herren  und  dem 
König  von  Schweden  schwören  müssen,  dass  man  ilim  n 
alktt  Durchlügen  hin  und  her  freven  Pass  unvt?rhindert  LasKn,  da- 
gegen unserm  Feind»  den  Kaiserlichen,  keinen  Pass  gestatten  woUe; 
wo  es  aach  daxa  kommen  sollt,  daes  der  König  Volk  in  die  Stadt 
legen  sollt«  wir  sich  ganz  nit  danrider  sperren,  mit  diesem  Verspi«- 
eben,  dass  das  Volk  all  ui  seine  Konten  soll  g^haiteo  werden. 

Den  3.  Tag  Ckrlstmonat  La  in  Gott  entachUtec  der  ehrwürdige 
Herr  Jörg  Woltgaug  Hohiiuser.  evsngelia^riier  Prediger  £U 
Sachienhau$4e^.  Der  Seele  Gon  s:enade**'. 

Den  d  Ta^  ChrUuuonat  ist  ein  Sokwedifcher  Soldat  alhie  auf 
dem  Heumarki  mit  dem  Schwert  gericht  worviei:.  welche?  einen 
Borger  ers^c-ch^xi  La:  *•*. 

lt.  im  Ja^t  l'.vl  hat  sich  der  Klni^:  iu>  Schwcien  de* 
ganzen   Mai::girvni5    beiiiäciu^    und    alle    Sui:    und  Flct.ken  uzier 


«»*  KB.  ii:  iw^iirii  >:h-\.Sfr*  Hii*:r»:i  MjL-jnrvriA  .7.-::   rriT^—  F^-«* 


^  sceki  scMc  in  &a    L  A.  11  «^  <iVc  ;$.  1%».  iz^ 
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seine  Gewalt  gebracht;  nach  diesem  auch  an  den  Bhein  und  Neckar 
(sich)  gemacht,  auch  Zum  Stein  eingenommen,  wie  auch  Gerna- 
heim,  nicht  weniger  auch  Oppenheim. 

Anno  1631 

den  16.  Christmonat  altes  Kalenders,  uf  den  neuen  Steffanstag  hat 
der  König  aus  Schweden  die  Stadt  Mainz  mit  stürmender  Hand 
überkommen,  wie  auch  fast  das  ganze  Bheingau,  welches  der 
Landgraf  von  Cassel  mit  seinem  Volk  belegt  hat. 

Den  24.  Christmonat  ist  in  Gott  selig  entschlafen  der  ehrwürdige 
Herr  Henrich '(Latomus),  deutscher  Prediger  alhie.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Anno  1632 
den  20.  Tag  Januari  zu  Abend  spät  ist  der  König  und  die  Kbni- 
gin  alhie  zu  Frankfurt  eingezogen.  Man  hat  auch  die  Feuerpfanneo* 
in  der  Döngesgasse  all  angezündet 

Den  10.  Tag  Homung  ist  alhie  zu  Frankfurt  ankommen  Fried- 
rich Pfalzgraf,  welcher  im  Jahr  1619  den  4.  November  ist  zum 
Böhmischen  König  gekrönt  worden  ^^. 

Den  16.  April  hab  ich  den  Herren  2  Ziel  Schätzung  geben, 
welche  im  Jahr  31  sind  dahinten  blieben. 

Den  20.  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  der  Junggesell  Johannes 
Striech  von  Cöln,  gewesener  Mönch  im  Sanct  Brigitten-Orden. 
Der  Seele  Gott  genade  ^••. 

Den  28.  Tag  April  ist  in  die  Kirch  zu  Sanct  Elatharina  be» 
graben  worden  ein  Rittmeister  unter  dem Solmsischen Regiment, 
welcher  ist  erschossen  worden  von  einem  Leutnant  Der  Seele  Gott 
genade  *^*. 

Den  10.  Tag  May  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Blatzius  (Platz),  deutscher  Prediger  alhie.  Der  Seele 
Gott  geni^e.  Amen. 

Den  7.  Tag  Brachmonat  ist  aihie  die  Königin  mit  aller  ihrer 
Hofhaltung  hinweggezogen. 

Den  11.  Tag  Brachmonat  zu  Abend  nach  7  Uhr  ist  in  Gott 
selig  entschlafen  der  ehrenhaft  Vincenz  Mardoingo,  Golddraht- 
zieher, welcher  den  Sonntag  den  10.  Tag  dieses  Monds  bei  der  Brücke 


199  Lersner  (A.I.  354)  gibt  11.  Febr.  an. 

20u  Da  er  in  unserm  KB.  steht,  moss   er  zur  lutherischen  Confession  Über- 
getreten sein. 

201  ist  nicht  im  KB.  zu  finden. 

5* 
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▼OD  einem  Schwedischen  Officier  ist  erstochen  worden ;  liegt  begraben 
im  Predigerkloster.  Der  Seele  Oott  genade^'. 

Anno  1632 

den  15.  Tag  Julius  uf  Sonntag  Nachmittag  zwischen  2  und  3  Uhr 
hat  mir  meine  Hausfrau  zur  Welt  geboren  eine  junge  Tochter, 
welche  in  der  Tauf  (mit)  ihrem  Namen  ist  genannt  worden  Su- 
sanna. Istihre  Göth  gewesen  (des)Herm  Jörg  Flegel  Tochter  Susanna. 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  in  (die)  Deutschhauskirche  begraben 
werdender  gestrenge  Junker  von  Siedto.  Hat  ihm  die  Leichpredigt 
gethan  Herr  Doctor  Henrich  Tettelbach,  evangelischer  Prediger  alhie. 
Ist  uf  diess  mal  der  päbstische  Irrthum  und  falsche  Gottesdienst 
abgeschafiEt  worden.  Ist  eine  grosse  Menge  Volks  in  der  Predigt  ge- 
wesen ^*. 

Den  26.  Augusti  ist  die  erste  evangelische  Predigt  im 
Deutschen  Haus  gepredigt  worden.  Ist  das  Evangelium  gewesen 
vom  Samariter,  Luc.  im  10.  Capitel  ^ 

Den  9.  September  ist  zum  2.  mal  gepredigt  worden  im  Deut- 
schen Haus.  Ist  das  Evangelium  gewest:  Niemand  kann  zwej  Herren 
dienen,  Math.  6*^. 

Den  7.  September  hat  man  alhie  einen  Feyertag  gehabt  und 
in  allen  evangelischen  Kirchen  gepredigt  und  Gott  also  gedankt  für 
den  Sieg,  den  der  König  zu  Schweden  und  Ihr  churfiirstliche  (Gnaden) 
von  Sachsen  bei  Leipzig  erhalten  hat*^*. 

Den  1.  October  ist  zur  Kirche  gangen  (des)  Caspar  Engel 
Tochter,  Anastasia,  mit  Jost  Olenschlager  von  Rumpelheim. 

Den  1.  Tag  November  ist  Hans  Weycker,  der  Mezgcr,  zum 
Einspänner  angenommen  worden. 

Den  2.  Tag  November  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben  3  fl.  3  Batzen,  auch  1  fl.  Persendtengeld  ^'. 

Den  6.  November  ist  Ihr  K.  M.  in  Schweden  in  dem  Schar- 
mützel umbkommen  und  in  zwey  Tagen  gestorben.  Aber  sein 
Volk  hat  doch  die  Victoria  behalten. 


301  Vergl.  Aiim.  175.  DnsEreigiiiss  wurde  vielleicht  durch  eiuKeligionsgezäuk, 
vielleicht  auch  durch  militärischen  Ueberrauth  herbeigeführt. 

iü3  Siegmund  Friedrich  von  (vielleicht)  Sydow,  UoQunker  von  Gustav 
Hern  (KB ). 

M*  L.  A.  IL  22. 

205  u.  206  Von  Lersner  nicht  angemerkt. 

3w»  Perscndtengeld  ist  unverständlich  ^  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den 
Heerdschilling,  der  für  jeden  Bürger  jährlich  Ifl.  betrug  (L.B.I.88). 
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Anno  1632 

den  17.  Tag  November  ist  zu  Mainz  in  Gott  verschieden  der  durch- 
leuchtigste  und  hochgebome  Pfalzgraf  Fried  rieh  der(V.),  Churfiirst 
und  gekrönter  König  in  Böhmen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1633 

den  14.  Januari  uf  Montag  ist  der  Main  so  gross  gewesen,  dass  er 
ist  meiner  Hausthürschwell  gleich  gestanden.  Dienstag  hernach  ist 
er  still  gestanden.  Den  Mittwoch  ist  er  gefallen  bis  gegen  den  Abend, 
denselbigen  ist  er  wieder  gewachsen,  dass  er  gar  nahe  wieder  dem 
ersten  gestanden  ist  bis  auf  einen  halben  Schuh  ^®. 

In  diesem  1632  Jahr  sind  alhie  in  dieser  Stadt  gestorben  an 
Alt  uüd  Jung;  Manns-  und  Weibspersonen  2884  *^' 

Den  20.  Januari,  Samstag  zu  Nacht  umb  1  Uhr  ist  in  Christo 
selig  entschlafen  die  tugendsame  Frau  Ursel,  des  Herrn  Peter  von 
Garben  Hausfrau«  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  Januari  ist  ein  Feuer  in  der  Döngesgasse  hinter 
dem  Bäcker  angangen,  Morgens  früh  zwischen  7  und  8  Uhr.  Ist 
der  Giebel  oben  ganz  abgebrannt  Ist  aber  bald  wieder  gelöscht 
worden  2*®  ». 

Den  27.  Hornung  uf  Mittwoch  zwischen  9  und  10  Uhr,  ist  in 
Gott  verschieden  (des)  Johann  Lorenz  Müller  Hausfrau  Marga- 
retha.  Der  Seele  Gott  genade  ^*^*> . 

Den  11.  Tag  (März)  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Den  23.  Tag  März  ist  in  Gott  selig  entschlafen  Leonhard 
Krau 88,  Fischer.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  5.  April  Morgens  vor  3  Uhr  ist  in  Christo  selig  entschlafen 
die  iugendsame  Frau  Brigitte,  des  kunstreichen  Jörg  Flegel, 
Mahlers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  Maj  ist  alhie  in  der  BarfUsserkirch  getauft  worden 
ein  J  u  d  e  y  und  ist  sein  Name  genannt  worden  Johann  Philipps  ^^K 


208  L.  A.  I.  535.  B.  I.  774. 

209  L.  A.  IL  41. 

210»  L.  A.  1.  542  sagt:  30.  Jan.  War  neben  dem  Eckhaus,  der  Haasengasse 
jj:egenüber. 

210b    War  P.  Müllers  Schwiegertochter. 

211  L.  A.  IL  41.  Ein  alter  Jude,  der  den  Schweden  lange  als  Soldat  ge- 
dient hatte  und  allhier  als  Soldat  gestorben  ist. 
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Anno  1633 
den  5.  Brachmonat  bat  man  uf  dem  Rossmarkt  ein  Freuden fe aar 
gemacht  mit  Oehltonnen.    Sind  alzeit  nf  die  36  Tonnen  auf  ein  mal 
angezündet  worden.  Ist  alhie  niemals  gesehen  worden  ^^*. 


Ueber  die  in  dieser  Chronik  erwähnten  Ettnstler  vergleiche  man 
das  eben  erst  erschienene  äusserst  schätzbare  Buch  des  Herrn  Sena- 
tors;  Syndikus,  Dr.  Gwinner:  Kunst  und  Künstler  zu  Frankfurt 
am  Main;  1862,  bei  Jos.  Bär. 


Die  in  dieser  Chronik  enthaltenen  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  bürgerlichen  Unruhen  in  den  Jahren  1612  bis  1616 
lassen  zum  bessern  Verständniss  ihres  Zusammenhangs,  sowie  vor- 
züglich zur  Aufstellung  einiger  Standpunkte,  von  welchen  man  sie 
besser  übersehen  kann,  einige  weitere  Auseinandersetzungen  als 
zweckmässig  erscheinen.  Es  soll  zwar  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung jener  Ereignisse  gegeben  werden,  welche  filr  das  allgemeine 
Interesse,  wenn  auch  meist  nur  in  übersichtlicher  Kürze  und  etwas 
rhetorischer  Darstellung,  schon  längst  und  wiederholt  vorhanden  ist. 
Allein  obgleich  manche  wichtige  Actenstücke  fehlen  oder  noch  nicht 
aufgefimden  sind,  und  die  Durchsicht  der  in  den  Archiven  dahier 
und  zu  Darmstadt  befindlichen  Acten  von  der  grössten  Ausdehnung, 
die  noch  manches  Erhebliche  enthalten  mögen,  Niemanden  zugemuthet 
werden  kann,  so  dürfte  doch  auf  Grund  von  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  beachteten  Quellen  ein  ziemlich  getreues  und  unpartheiisches 
Bild  jener  Zeit  sich  entwerfen  und  manches  Neue  oder  bisher  schief 
Beurtheilte  sich  beibringen  lassen.  Die  zu  diesem  Zweck  benützten 
Hülfsmittel  waren  das  bekannte  Diarium  historicum,  welches  gewöhn- 
lich als  Hauptquelle  betrachtet  wird,  aber  durch  die  RathsprotocoUe 
jener  Zeit  bedeutend  vervollständigt  und  berichtigt  werden  muss ; 
ferner  die  sehr  selten  gewordene  gedruckte  Hauptbeschwerdeschrift 
der  Bürger,  dazu  aber  auch  die  nicht  gedruckte  Rechtfertigung  des 
alten  Raths  nach  Fichard.  Diese  geben  in  Verbindung  mit  den  Col- 
lectaneen  von  J.  Friedr.  Faust  von  Aschaffenburg  werthvoUe  Aufschlüsse. 

Ohne  auf  die  einzelnen  wilden  Auftritte  und  die  öftere  gänzliche 
Anarchie  während  jener  Unruhen  einzugehen,    kann  man  vorzüglich 


2»»  L.  A.  I.  400  erwähnt  dieses  nicht,  sondern  ein  am  1.  Juli  1G33  abge- 
branntes Feuerwerk,  wo  durch  Entzündung  eines  Pulvertönnchens  einem  Ta^- 
löhner  der  Schenkel  zerschmettert  wurde. 
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zwei  Standpunkte  einnehmen,  von  welchen  theiU  der  Ejimpf  gegen 
die  überwiegende  Herrschaft  der  Patrider,  theils  über  die  damalige 
Staatswirthschaft  sich  überblicken  läBSt.  Beides  ist  in  der  I.  und  II. 
Abtbeilung  versucht  worden.  In  der  III.  wird  die  Verwickelung  der 
Brüder  Faust  von  Ascbaffenburg  in  die  bürgerlichen  Unruhen  erzählt. 
Die  IV.  endlich  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausgang  und  den  Folgen  jener 
Unruhen,  sowie  mit  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Persönlichkeiten. 


I. 

Der   Kampf  g^en  die  überwi^ende  Herrschaft  der 

Patricier. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  den  Deutschen  Bdehs- 
städten  die  ältesten  nnd  begütertsten  Familien,  zu  welchen  sich  grösserer 
Sicherheit  halben  yieler  benachbarte  Adel  gesellte ,  die  Herrschaft 
an  sich  zogen.  Sie  hatten  das  grösste  Interesse  an  dem  Gemein- 
wohl und  mussten  dasselbe  in  schlimmer  Zeit  vertreten,  wodurch  sie 
üich  einer  Seits  unleugbare  Verdienste  erwarben,  anderer  Seits  im 
Ansehen  stiegen  und  dauernden  Einfluss  auf  das  Gemeinwesen  übten. 
Allein  durch  den  Au&chwung  des  Bürgerthums  und  die  wachsende 
Blüte  desEbndels  und  der  Gewerbe  verbreiteten  sich  auch  unter  Aexx 
mittleren  Volksclassen  Wohlstand  und  Bildung^  so  dass  sie  ebenfalls 
zur  Theilnahme  an  der  Kegierung  sich  berechtigt  glaubten.  Darüber 
entstanden  bald  hier,  bald  dort  bürgerliche  Unruhen,  und  die  Ver- 
fassungskämpfe gestalteten  sich  um  so  schlimmer,  je  mehr  man  über 
drückenden  Missbrauch  der  Gewalt  und  hochfahrende  Behandlung 
zu  klagen  hatte.  Meist  waren  es  die  Zünfte,  die  mit  ihr^r  derben 
Kraft  sich  zudrängten  und  zeitweise  sogar  vorherrschend  wurden. 

In  unserer  Vaterstadt  war  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die 
Herrschaft  der  alten  Geschlechter  in  so  fem  keine  ausschliessliche 
mehr,  als  dem  Rathe  bereits  Personen  aus  einer  andern  angesehenen 
Gesellschaft,  dem  Hause  Frauenstein,  und  aus  den  Zünften  beigegeben 
waren.  Da  jedoch  die  Zahl  der  ersteren  sehr  gering  und  die  der 
letzteren  verliältnissmässig  auch  nicht  gross  war,  so  behielten  die 
Patricier,  unter  welchen  hier  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  Altlim- 
burg zu  verstehen  sind,  immerhin  eine  bei  Weitem  überwiegende 
Herrschaft  mit  alten  Ansprüchen,  die  eine  solche  Stellung  zu  geben 
pflegt.  Darüber  hatten  schon  früher  Kämpfe  Statt  gefunden,  doch 
wurden  stets  die  bei  solcher  Gelegenheit  eingedrungenen  Rathsper- 
sonen  wieder  entfernt.   Jetzt  aber,  nach  Niederlassung  der  eingewan- 
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dorteil  NiederlKnder,  wolche  den  Drang  nach  bürgerlicher  Freiheit 
HU«  ilirem  Vaterlande  mitbrachten,  entspann  sich  im  zweiten  Jahr 
sehend  Avn  17.  «lahrhundorts  ein  erbitterter  Kampf  über  die  Ver- 
iM^taerung  der  öffentlichen  Zustände,  der,  wenn  er  auch  wegen  Ueber- 
•tümung  keinen  sonderlichen  Erfolg  hatte,  doch  immer  einige 
Schritte  vorwärts  ftlhrte. 

8ohon  länger  mochte  dahier  eine  gewisse  Gührnng  und  Unsu- 
friedonhoit  vorhanden  sein  über  das,  wie  es  scheint»  allxu  starke 
SoUuktgoAÜil  Kinsolnor  *)  von  Denen,  welche  sich ,  gleichsam  als 
Keiohsstände«  (iit  die  Herren  des  Oemeinweseos  erachteten  und  jeden 
iHnuM  einer  sidohon  Stellung  beanspruchten;  zugleich  aber  auch 
üW  den  Staatshaushalt,  der  in  ihren  Händen  lag.  Von  diesem  im 
IL  Auhang;  jet<t  nur  von  dem  Kampfe  gt^en  die  überwiegende 
Uerraohatt  des  Patriciais. 

IVu  Hauptaulass  xum  Ausbruch  desselben  gab  die  Wahl  und 
Kri&nuug  dos  Kaiser«  Matthias  im  Juni  1612.  Denn  als  die  Bürger 
bei  Verlust  ihn>r  Privilegien  aur  Huldigung  au%efordert  wurden, 
wvlh«n  sie^  d«lt^ll  diese  Drohung  geschreckt,  wissen»  worin  die  Pri- 
vilegi««!  l>estünden.  und  verlangten  ihre  Bekanntmachung.  Darin 
«rblidile  aber  der  Rath  eine  grusse  Gefalir  fUr  die  Sudt  und  wider- 
»elale  «ich  lanj««  hartnäckig,  wenigstens  der  unbedingten  Veroffent* 
lichttug«  l>Mto  ungestümer  wurde  der  Andrang  der  Zünfte,  welche 
ar);;w5huten.  mau  wolle  der  Biirgenschatt  ihre  verbrieften  poiitiacben 
Mud  gi^werbliehen  Fraheiten  vorxuthalten.  Endlich,  viel  zu  spät»  sah 
sich  der  Kath  geiKithigt,  naohrugeben.  als  man.  durch  den  sahen 
\ViJex^»t3Uid  ^Mxn^t .  »ich  auf  andere,  dem  R&th  höoVst  nachtheiligtf 
i%t?^A»Ui;do  >fcari.  ^^eJche  elK^i:  ik^  haru^.Aciwi^:  von  l<eiüeii  Seiu^  %'it- 

Slse**  WAU  nun  ers^i  durch  die  Re!u:aiisä^r.ahme  der  Privilegien 
daraat.  \xier  haric  ;v.*ii  sci-.ou  lA:*.ce  iiie>cr.  l\mci  iiu  A*is>e  u::d  hie.l 
^^x^rade  oes^s^^al':^  ocr  Ka:>.  >.>  sehr  5urv.ck  —  cec-.C  man  fand  in  1* 
l^nviW^rer*  V^^ri»  IW  *;;s  i«ri;  •l-.h:vu  l.vV  ü-i  Ix^T'^,  .:ä5^  der  Kath 
atw  <^fcrKarcv.*..  x-rrsrAi  *i;cer.  l.c:;;i,:  lv*u.r.^M:  f*.^l,r  -:>i  n-i;  e^ea  ar.s 


V>n    4«^  ji^T  s)»ÄK  ;. 
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Gelehrte,  Kaufleute,  von  welchem  manche  der  Bewegung  insgeheim 
RichtuDg  und  Fortgang  gegeben,  aber  auch  Belbststtchtige  Zwecke 
damit  verbunden  zu  haben  scheinen. 

Indess  bewegte  sich  Anfangs  der  Streit  hauptsfichlich  um  die 
Privilegien y  wozu  noch  die  Juden,  gegen  welche  das  Volk  höchst 
aufgebracht  war,  besondem  Anlass  gaben,  indem  sie  sich  der  ihnen 
verliehenen  Freiheiten  rühmten.  Bei  der  Betrachtung  des  Verlaufs 
dieser  Streitigkeiten  lassen  sich  3  Zeitabschnitte  erkennen:  der  erste 
bis  zu  der  durch  den  Bürgervertrag  im  December  1612  beschränkten 
Zahl  der  Patricier  im  Rathe  und  dem  Zusatz  von  18  neuen  Batha- 
personen  aus  der  Bürgerschaft;  der  zweite  bis  zur  erzwungenen  Ab- 
dankung des  ganzen  alten  Rathes,  sowohl  der  Patricier  als  der  übrigen 
alten  Rathsglieder,  Anfangs  Mai  1614;  der  dritte  endlich  bis  zur 
Wiedereinsetzung  derselben  in  der  durch  den  Bürgervertrag  be- 
stimmten Weise. 

I.  Absclmltt. 

Gleich  nach  der  Wahl  des  Kaisers  Matthias  im  Juni  1612  über- 
gab die  Bürgerschaft  eine  Bittschrift  um  Bekanntmachung  der  Privi- 
legien und  wiederholte  dieselbe,  nachdem  der  Rath  erwiedert  hatte, 
dass  man  nur  Unruhe  und  Verwickelungen  beabsichtige.  Nach  der 
raschen  Abreise  des  Kaisers  erschienen  am  2.  Juli  einige  100  Bür- 
ger in  und  vor  dem  Römer  und  verlangten  Bescheid^  welcher  dahin 
ausfiel;  dass  kein  kaiserlicher  Befehl  dessfalls  hinterlassen  sei,  man 
wolle  aber  die  auf  die  Bürgerschaft  bezüglichen  Privilegien  abschrift- 
lich mittheilen.  Nur  mit  Mühe  verhinderte  der  Ausschuss  der  Zünfte 
den  Ausbruch  des  allgemeinen  Unwillens;  wozu  die  anderweitigen 
Beschwerden  ebenfalls  beitrugen.  Am  3.  Juli  widerlegte  eine  unter- 
würfig geliAltene  Schrift  die  Gegengründe  des  Ratbs.  Ein  Vergleich^ 
der  jetzt  versucht  wurde ;  scheiterte  an  der  Ungeduld  des  Volks, 
welche  sich  in  Drohungen  ergoss. 

Als  am  4.  Juli  wieder  starke  Volkshaufen  erschienen ,  wurde 
durch  Syndicus  Dr.  Rasor  der  Vorschlag  gemacht;  man  solle  2  bis 
3  verschwiegene  Personen  wählen,  die  nichts,  was  dem  Rath  und  der 
Bürgerschaft  nachtheilig  sei,  offenbaren  dürften.  Diese  sollten  mit 
einer  Rathsdeputation  die  Privilegien  erheben  und  notariel  beglau- 
bigte Abschriften  nehmen.  Nachdem  aber  immermehr  auch  vornehme 
Bürger,  deutsche  und  wälsche,  der  Bewegung  sich  anschlössen ,  kam 
#9: 6.  Juli  der  Ausschuss;  2  bis  3  aus  jeder  Zunft;  mit  ihren  Advo- 
od  3  Beisassen  als  Zeugen  und  begehrte  vollständige  Ver- 
Ag  der  Privilegien.     Von  diesem  Ausschuss  wurden  10  bis 
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12  Personen  nebet  ihrem  Advocateii  und  Notar  enriUly  um  mü  den 
Abgeordneten  des  Bsths  zu  Terhandeln.  Die  Privilegien  sollten  slkD 
Zünften  mitgetheilt  and  auf  den  Zunfistnben  in  besondeni  Troheo 
verwahrt  werden,   wozn  einige  Zonftälteste  die  Schiflasel  in  Hioden 

bitten. 

Docb  immer  noch  wurde  von  Seiten  des  Raths  gezögert  Svn- 
dicns  Dr.  Rasor  bemerkte:  die  Menge  derPrivii^en  sei  xa  gross; 
man  wolle  das  Privilegienbach  sammt  index  voriegen.  Der  Bürger- 
schaft Advocat  entgegnete :  man  solle  nur  dieses  Hai  die  Privilegieo 
vorlesen  und  dann  Abschriften  geben.  Die  onxünftige  Bargerschaft 
habe  bereits  aoeh  einen  Ansschuss  gebildet  und  wolle  die  Privilegien 
eben&lls  kennen  lernen.  Hierauf  Sjndicus  Dr.  Rasor:  mimche  Pri- 
Villen  gingen  nur  den  Rath  an.  Auf  die  begehrte  Weise  ktane 
die  allgemeine  Bekanntwerdong  nicht  verhütet  werden  und  dieee  sei 
ftir  die  Stadt  gefahrlich.  Es  sei  auch  nicht  nöthig,  dass  Einer  Alles 
wisse.  Wie  viel  zu  wissen  Noth  thue,  sei  in  der  Stadtreformation 
enthalten.  Die  Verhandlungen  darüber  verzogen  sich  bis  zum  andern 
Tag.  Doch  war  schon  die  Stellung  und  Befugniss  des  Ratha  zur 
Sprache  gekommen^  worüber  Dr.  Rasor  äusserte:  man  lasse  ea  dsr 
hin  gestellt,  ob  der  Rath  von  der  Bürgerschaft  heriLomme;  er  sei 
Cmrator  und  Administrator,  die  Bürgerschaft  mit  im  Beaits  (DH. 
35-37). 

Am  7.  Juli  wurde  dem  Ausschuss  ein  Bescheid  vorg^eseo, 
worin  der  Rath  sich  über  ungestüme  Zudringlichkeit^  Aufhaltung  der 
Geschäfte,  unbefugte  Bewaffiiung  und  Nachtwache,  so  wie  über  ver- 
ächtliches Hohngelächter  beklagte.  Die  Bürgerschaft  habe  ja  ihre 
Beschwerden  dem  Kaiser  vorgelegt.  Der  Rath  wolle  nicht  genöthigt 
sein,  die  ihn  allein  angehenden  Privileg-ien  zu  veröffentlichen.  Kr 
trage  das  Regiment  nicht  von  sich  selbst,  sondern  im  Namen  von 
SLaiser  und  Reich.  Wolle  der  Ausschuss  auf  seinem  Begehren  ver- 
harreo,  so  protestire  zwar  der  Rath  formlich:  doch  seien  Personen 
bereit  aufzuschliessen ,  sogar  den  Schlüssel  ihm  zuzustellen,  wo  er 
dann  selbst  die  Verantwortung  übernehmen  möge. 

Man  scheint  erwartet  zu  haben,  das6  der  Ausschuss  sich  dabei 
beruhigen  werde.  Da  dieses  aber  nicht  geschah,  so  loderte  entweder 
der  Unwille  des  Rathes  so  hoch  auf.  oder  man  versuchte  einen  über- 
raschenden Schritt,  von  dem  man  meinte,  er  werde  dem  ganzen 
Handel  schnell    ein  Ende  machen      Nämlich   Svndicus  Dr.  Kellner 

m 

überbrachte  dem  Ausschuss  die  unerwartete  Erklärung:  die  Schlüssel 
lägen  anf  dem  Stuhl  in  der  Rathsstube.  Da  man  sich  des  vornehm- 
sten Stücks  im  Regiment  anmaasse^   wolle  der  Rath   das  Regiment 
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niederlegen;  man  möge  nun  8QB6hen.    Der  Rath   verliess  eiligst  den 
Römer. 

Dieser  Schritt  verfehlte  allerdings  nicht  seine  aagenblickliche 
Wirkung.  Die  Stadt  gerieth  in  grosse  Aufregung,  die  Thore  worden 
geschlossen,  die  Geschütze  auf  den  WlUIen  geladen,  die  Ketten  an 
den  Strassen  vorgespannt,  auf  der  Zeil  2  Barrikaden  errichtet,  Häuser 
und  Läden  zugemacht,  und  die  Bürger  steckten  sich  in  die  Rüstung  — 
Alles  aus  Furcht  vor  auswärtiger  Hülfe  des  Raths.  Durch  vieles 
Bitten  und  Flehen  liess  sich  derselbe  nach  IVs  Stunden  bewegen 
zurückzukommen.  Jetzt  entschuldigte  sich  der  Ausschuss:  er  wolle 
nicht  das  Regiment  an  sich  reissen,  sondern  nur  seine  Freiheiten 
haben.  Schlüssel  und  Regiment  habe  man  nicht  an  sich  genommen. 
Syndicus  Kellner  entgegnete  dem  Fettmilch:  der  Pöbel  sei  un- 
gestüm, den  könne  man  aber  zähmen,  man  solle  sich  von  ihm  ab- 
sondern. Man  maasse  sich  der  Thorschlüssel  an,  ziehe  des  Raths 
Diener  an  sich  u.  s.  w.  Es  sei  nicht  herkömmlich,  dass  Obrigkeit 
und  Bürgerschaft  mit  einander  disputire.  Fettmilch  entschuldigte 
sich,  es  sei  auf  Befehl  der  Bürgerschaft  geschehen,  worauf  Dr.  Kell- 
ner entgegnete:  es  komme  auf  Worte  nicht  an,  Bitten  oder 
Drohen,  bei  Tag  und  Nacht  haufenweise  einherziehen  u.  s.  w.  — 
Endlich  gingen  die  Abgeordneten  des  Raths  mit  denen  des  Aus- 
schusses auf  den  Leonhardsthurm,  wo  die  Privilegien  aufbewahrt 
lagen.  Hier  wurde  nochmals  im  Namen  des^  Raths  protestirt,  in  dem 
des  Ausschusses  aber  erklärt:  man  fordere  nicht  die  Privilegien  mit 
Gewalt.  TJnter  den  nöthigen  Förmlichkeiten  wurden  jetzt  dieselben 
bis  zum  18.  Juli  durchgesehen  und  nach  denen  geforscht,  welche 
zurückgehalten  wurden  (DH.  39 — 49). 

Am  20.  Juli  erschien,  ohne  Zweifel  auf  Betrieb  des  Raths,  ein 
kaiserlicher  Herold,  der  Ruhe  gebot  und  eine  kaiserliche  Commission 
ankündigte,  die  aus  dem  Churfürsten  von  Mainz  und  dem  Land- 
gr^en  von  Hessen-Darmstadt  gebildet  war.  Das  Volk  aber  schrie, 
es  sei  erlogen,  wessen  die  Bürgerschaft  beschuldigt  werde.  Das  mit- 
gebrachte IVIandat  war  hinsiphtlich  der  eingewanderten  Niederländer 
auch  in  französischer  Sprache  abgefasst   (DH.  50.  RP.  fol.  11  b.). 

Da  die  Reichsstädte  ihre  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  auf 
Städtetagen  beriethen  und  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stan- 
den, so  erschienen  wenige  Tage  nachher  Abgeordnete  von  Strass- 
burg,  Speyer  und  Worms  und  boten  ihre  Vermittelung  an,  um,  wo 
möglich,  den  für  die  Reichsfreiheit  nachtheiligen  Folgen  einer  kaiser- 
lichen Commission  vorzubeugen  (DH.  &3 — 63). 
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Unterdessen  wurde  Ende  Juli  dem  Kaiser  eine  Vertkeidi- 
gangsschrift  des  Ausschusses  (DH.  58—63)  übersandt,  welche 
nebst  Vielen  Beschwerden  einen  Bericht  ttber  die  bisherigen  Vor- 
ginge enthielt  Die  Patricier  schrieben  sich  allein  das  Regiment  zo, 
während  Privilegien  lauteten,  dass  es  ehrbare  und  verständige  Leute 
sein  sollten  und  nicht  eben  Patricier.  Die  nahe  Verwandtschaft  der- 
selben sei  in  Rechten  verboten.  Femer  Klage  ttber  Verwaltung  und 
Verweigerung  der  Justiz.  Wegen  der  Herausgabe  der  Privilegien 
habe  der  Stadtschreiber  (Lor.  Pyrander)  gesagt,  es  gebe  keine, 
und  ein  Syndicus  (ohne  Zweifel  Dr.  Schacher)  habe  trotsig  er- 
klärt: ehe  man  dieselben  herausgebe,  solle  die  Stadt  über  und  nnter 
sich  gehen.  Wenn  man  über  Drohungen  von  Seiten  der  Volkspar- 
thei  klage,  so  sei  auch  von  Seiten  des  Raths  gedroht  worden.  Man 
gebe  aber  desshalb  nicht  dem  Rathe  die  Schuld,  wenn  ein  junger, 
aofgeblasener  Mensch,  oder  ein  stolzer,  friedhässiger  Diener  oder 
em  SyndicuB  drohe  (DH.  60  f.). 

Alles  Dieses  hatte  die  Folge,  dass  Anfangs  August  der  Ausschuss 
den  reichsstädtischen  Gesandten  erklärte :  d^  Rath  müsse  anders  be- 
stellt, wenigstens  müssten  sechs  Personen  ans  demselben  entfernt 
werden  (DH.  64).  Später  fügten  sie  noch  den  Stadt-  und  den  Raths- 
Schreiber,  sowie  einen  Syndicus  hinzu.  Gegen  diese  letzten  Personen 
war  man  fortwährend  sehr  aufgebracht 

Am  25.  Aug.  1612  übergab  der  Ausschuss  den  reichs- 
städtischen Gesandten  folgende  Beschwerdeschrift  (Fichard  F.) : 

1.  Die  Geschlechter  hätten  es  zu  Frankfurt  dabin  gebracht,  dass 
von  den  25  im  ßath  befindlichen  Geschlechtern  alle  zusammen  ver- 
wandt scyen,  aller  Ordnung  zuwider,  so  dass  in  c(ausa)  Mengers 
hausen  c(ontra)  Cluuenburg  (Glauburg)  alle  Schöffen  bis  auf  einen 
abtreten  miissen ,  wodurch  viele  Sachen  aufgehalten  würden.  Die 
nächsten  Anverwandten  möchten  also  gutwillig  den  Rath  verlassen, 
bis  die  Verwandtschaft  abgestorben  sei,  wo  sie  wieder  eintreten 
könnten 

2.  Obgleich  in  F.  wie  anderwärts  der  Rath  aus  den  Geschlech 
tem  und  Zünften  ersetzt  würde,  so  hätten  doch  die  Geschlechter 
seit  wenig  Jahren  augefangen;  Regiment  und  Rathswahl  ganz  an 
sich  zu  ziehen,  aus  ihrem  Mittel  25,  aus  den  Frauensteinern  4,  die 
übrigen  13  aus  etlichen  wenigen  Zünften,  doch  nach  ihrem  eigenen 
Belieben  zu  erwählen,  andere  Zünfte,  die  noch  vor  wenig  Jahren  im 
Besitz  gewesen,  so  auch  die  ganze  vornehme  unzünftige  Bürgerschaft 
verächtlich  zurückzusetzen ;  ja  statt  dessen,  dass  bisher  einer  von  der 
W  ollen weberzunft  im  Rath  geseaseiii  hätten  sie  einen  Geschlechter 
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eingedrängt.  Daraus  viel  Unheil  erwachsen,  weil  die  Geschlechter  der 
Kaufmannschaft  and  Handthiemng  wenig  erfahren,,  auch  von  der 
Handwerker  Gelegenheit  nicht  viel  wüssten.  Desswegen  möge  kilnf* 
tig  jede  Zunft  einen  aus  ihrer  Mitte  im  Rath  haben,  und  mehrere 
Subjecte  desshalb  E.  E.  Risithe  bey  vorfallender  Erledigung  zur  Aus- 
wahl eines  präsentiren. 

3.  Sey  beschwerlich,  dass  die,  so  kein  Handwerk  treiben,  als 
gelehrte,  Kauf-  und  Handels-,  auch  andere  vornehme  Leute  in  keine 
Zunft  oder  Gesellschaft  eingetheilt  seyen  und  also  von  Rath  und 
Ehrenämtern  ausgeschlossen.  Daraus  in  einer  so  vornehmen  Gewerb- 
und  Handelsstadt  allerhand  Confiision  entstehen  müsse.  Es  sollen 
also  noch  mehrere  Gesellschafken  errichtet  werden,  aus  welchen, 
den  Zünften  gleich,  Rathspersonen  erwählt,  und  Niemand  soll  in  der 
Stadt  gelitten  werden,  der  nicht  zu  einer  Zunft  und  Gesellschaft 
gehört. 

4.  Verlangen  Abschafinng  des  vor  wenig  Jahren  gemachten 
Rathsdecretes,  dass  kein  Doctor  oder  Rechtsgelehrter  mehr  in  den 
Rath  kommen  soll.  Bisher  seyen  von  den  Zünften  die  untauglichsten, 
welche  nicht  lesen  noch  schreiben  können,  in  den  Rath  gezogen 
worden.  Sollen  künftig  die  fähigsten  dazu  nehmen. 

5.  Bey  Erwählung  der  Rathsherren  von  den  Geschlechtem  oder 
Patriciis  sey  bisher  mehr  auf  das  Geschlecht  oder  die  Verwandtschaft 
als  auf  Geschicklickkeit  gesehen  worden.  Sie  hätten  sich  die  Raths- 
stühle  fast  nach  Erbrecht  zugeeignet,  so  dass  sie  bey  Heirathsan- 
trägen  die  unzweifelhafte  Anwartschaft  auf  den  Rath  mit  in  Anschlag 
gebracht  und  ihre  unerzogenen  Kinder  als  ktlnftige  Regenten  der 
Stadt  der  Bürgerschaft  vorstellen  und  nennen  dürfen.  Soll  künftig 
den  Geschlechtem  nicht  freystehen,  Jemand  ihres  Gefallens  in  den 
Rath  einzudrängen,  sondern  dass  sie,  so  oft  einer  von  ihnen  abgeht, 
2  andere  dem  ganzen  Rath  vorstellen  sollen.  Einen  der  durch 
rechtmässige  Umfrage  und  freye  unpartheyische  Wahl  am  besten 
dazu  geeignet  ist,  daraus  zu  wählen. 

6.  Bisher  hätten  bey  Aemterwahlen  die  Geschlechter  stets 
Stimmenmehrheit  gehabt,  sich  auch  einen  besondem  hoheitlichen 
Vorzug  angemaasst;  also  ein  junger  angehender  aus  ihnen  einem  alten 
erfahrenen  und  in  der  Stadt  Sachen  geübten  Mann  sich  vorgezogen. 
Alles  nach  seinem  Kopf  und  Gefallen  dirigirt,  und  wenn  einer  frey 
heraus  seine  Meinung  sagen  wollen,  ist  er  nicht  allein  mit  ernsten, 
rauhen  Worten,  sondern  auch  mit  einer  ansehnlichen  Geldstrafe  be- 
legt worden  u.  s.  w.,  wodurch  aller  Unordnung  Thür  und  Thor  ge- 
öfinet  wurde. 
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7.  Nachdem  man  den  Zünften  ihre  Artikelbriefe  und  PrivüegieD 
abgenommen,  auch  keine  Rathsherren  mehr,  wie  zuvor,  ans  den 
Zünften  erwiililt,  habe  man  ihnen  2  Herren  oder  Inapectoren  aus  den 
Geschlechtern  vorgesetzt,  die  von  Zunft-  und  Handwerksangelegen- 
heiten  nichts  gewusst,  auch  deren  Beschwerden  nicht  anhören  und 
E.  £.  Rathe  vortragen  wollen ;  die ,  welche  sich  über  einrei«- 
•ende  Unordnung  beklagt,  mit  harten  Worten  und  ernstlicher 
Strmfbedrohung  zum  Stillschweigen  ermahnt  mit  Vermelden,  sie  hätten 
nicht  der  Stadt  oder  Bürgerschaft,  sondern  dem  Rathe  geschworen. 
Es  selieine,  der  Rath  eigene  sich  als  besonderer  Körper  mehr  Vor- 
theil  zu  als  die  übrige  Bürgerschaft,  da  doch  der  Rath  um  der  Bür- 
gerschaft, nicht  die  Bürgerschaft  um  des  Raths  willen  da  sey.  Die 
Formel  des  Rathseides  solle  bekannt  gemacht  und,  wo  es  nicht  schon 
der  Fall,  so  eingerichtet  werden,  dass  jeder  Neagewählte  der  ganzen 
Stadt  und  Bürgerschaft  Bestes  zu  fördern  suche.  Auch  sollen  die 
Zonftherreu  ihrer  Zunft  ernstlich  vorstehen,  ihre  Beschwerden  an- 
hören und  bey  Rath  vorbringen. 

8.  Der  ganze  Schöffenstuhl  sev  bisher  von  den  Geschlecktem 
besetzt»  ungeachtet  sie  der  Rechte  oder  anderer  gerichtlichen  Hindel 
wenig  oder  gar  nicht  erü&hren.  Woraus  und  weil  sie  Alle  nahe  nüt 
einander  verwandte  viel  Unheil  entstehe.  Man  solle  bey  Besetzung 
des  Schöffenstuhls  nicht  mehr  auf  das  Herkonunen  sehen,  sondern 
die  gelehrtesten  und  er&hrensten  Männer,  die  sich  im  ganzen  Rath 
fibiden.  dazu  ziehen. 

9.  Sey  sehr  nothwendig.  dass  des  Raths  Syndiker  und  Ratfas- 
schreiber, auch  andere  Diener,  der  Bürgenchaft  nicht  Ursache  geben 
daiur  2u  halcoii.  das»  sie  mehr  aus  Gunst  und  Verwzndtschaft ,  aid 
ihrer  Eifen^ohanen  we^en  zu  diesem  Dienste  jir^Ian^  seven.  Svn- 
dicus  Dr.  K  0 1 1  n  e  r  hai>e  tt  Brüder  im  Rath  and  s^v  allen  Geschlech- 
tem  T^rtru;  it.  Dr  K  a  s  o  r  Frauensceiner  sey  des  Hr.  J  juiob  a  m  S  t  e  g 
Tochtermaiin.  Der  Sudtschreiber  h^kbe  e»  djiiin  cerraoht,  dase  Jir- 
dvvu;i  A  u :  ii  .i  u  s .  s^i«  ToviiteniiAr.n.  obcleici  er  der  «mden  :^p^4chen 
lein  in  t!ie>i^r  HAndelssUiic  so  noüü^^s  Lrt:rderTd»ä  '.inku:.(iic  und 
in  Rechten  -jjicr.t  ceübL  zum  Rauidschn^i':^^  ^etori^rt  wnien.  Uäi 
caose  Sud:re;r-Q.e:i:.    Caz^xlev  u.  &  w.   sev   in  cea  Hirtöf^n  «LeAcr  If 

^.  W  mm 

IVnooesi.  v>^c£..e$  nothwecdic  ;fc':Muindera  sev. 

>^  " 

Entcecnczc  des  äa:ns  ac  die  re:c!iss:ädtischen 
Gesandten  asi  Ä»  A^lt  Irlll  asi  obip£  ■-:>:  £ii:^t&eü.;e  Be- 
sieh w^nienchrin  ^Flctani  F.  > : 

I>er  Bcr^encc^  sey  «s  oicnt  blces  ::3i  Heraascabe  ctr  Privi- 
lecwsL.  soccem   xm    Aecc^nu^   der  Verttss;  r::  lu  ±j^:-     LSe  tiLeci- 
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mentabestdllnng  allhier  gehöre  (den  Herren  Abgesandten  im  Vertrauen 
gesagt)  nicht  dem  Batbe,  sondern  Ton  Alters  her  kais.  Majestät 
Ohne  diese  könne  kein  Theil  darin  Aenderungen  treffen.  Sie  möch- 
ten die  Bürgerschaft  zu  beruhigen  suchen  und,  wenn  diess  nichts 
helfe,  an  kais.  Conmiission  oder,  die  Sache  gü^tlich  auszumachen,  an 
eine  zweite  städtische  Vermittelung  unter  Zuziehung  von  Nürnberg 
und  Ulm  verweisen. 

Da  keine  Verfassung  ohne  Mängel  sey,  wesshalb  sogar  das 
Kammergericht  der  Visitation  unterworfen,  sey  der  Rath  bereit,  in 
sofern  Dieses  ohne  Aenderung  des  Regiments  geschehen  könne,  ihm 
zu  zeigende  Mängel  und  Irrthümer  zu  yerbessem;  wünsche  daher, 
dass  die  solche  Irrthümer  betreffenden  Beschwerden  yon  den  die 
Verfassung  angehenden  getrennt  würden.  Doch  um  zu  zeigen,  dass 
sie  sich  nicht  scheuten,  auf  obige  Puncto  zu  antworten,  erstatte  er 
hierauf  folgenden  Bericht 

Ad  1.  Im  Regiment  und  Q^richt  Verwandte,  Brüder,  Schwäger, 
Eidame  u.  s.  w.  einzimehmen,  sei  in  Reichsgesetzen  nicht  verboten. 
In  wenig  Gerichten  würden  sich  lauter  Unverwandte  finden.  In 
andern  Reichsstädten,  auf  Reichs-  und  Kreistagen  u.  s.  w.  sässen 
Verwandte  mit  und  neben  einander.  Nach  altem  Gerichtsbrauch 
muss,  80  oft  etwas  eine  Ratbsperson  oder  deren  Verwandte  betrifft, 
diese  bis  zu  ganz  beendigter  Sache  abtreten.  Blieben  alsdann  zu 
Wenige  im  Gericht  übrig,  so  würden  Andere  aus  des  Raths  Mitte 
zu  der  Relation  gezogen,  auch  die  Acten  auf  eine  Universität  ge- 
schickt. Noch  sey  keine  Sache  Verwandtschaft  wegen  unerörtert 
geblieben:  könne  man  eine  solche  genau  angeben,  so  solle  sie  so- 
gleich erledigt  werden. 

Ad  2.  Geschlechter  hätten  nichts  Neues  eingeführt,  was  nicht 
laut  Rathsbüchem  von  Alters  her  der  Fall  gewesen.  Dass  von  den 
Geschlechtem  mehr  als  von  den  Frauensteinem  im  Rath  seyen,  käme 
daher,  weil  die  Geschlechtergesellschaft  um  die  Hälfte,  wo  nicht 
mehr,  stärker  ala  die  Frauensteiner  sey.  Mit  der  Wollenweberzunft 
verhalte  es  sich  laut  Rathsdecret  also,  dass  dieses  Handwerk  auf 
tüchtige  Personen  bedacht  seyn  soll,  um  E.  E.  Rath  nicht  Ursache 
zu  geben,  einen  andern  an  seine  Stelle  zu  wählen. 

Ad  3.  und  4.  Obgleich  2  Bänke  des  Raths  von  den  beyden  Ge- 
schlechtem AL.  und  Fr.,  die  dritte  aber  mit  gewissen  Handwerkern  be- 
setzt werden,  so  sey  es  doch  E.  E.  Rath  unverwehrt,  aus  Denen,  die 
von  keiner  Gesellschaft  oder  Zunft  seyen,  in  den  Rath  zu  wählen, 
wie  denn  Diess  z.  B.  mit  Wolf  Schrenteisen  sei.,  Hrn.  Nik. 
Gr  elf  f ,  des  jetzigen  Schöffen  Vater,  und  ihm  selbst,  auch  Hrn.  Jacob 
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am  Steg  gescliehen.  Deashalb  sey  es  unnöthig  mehr  Zfinfie  xu 
errichten,  auch  selbst  gefflhrlichen  Aufruhrs  wegen,  wesshalb  Kaiser 
Carl  V  1548  die  Zi)nfte  im  Regiment  zu  Augsburg  ab-,  die  Ge- 
schlechter aber  eingesetzt.  Der  Doctoren  wegen  sey  kein  solches 
Decret  gemacht  worden;  es  stehe  E.  £.  Rath  frey,  solche  einzu- 
nehmen oder  nicht  Doch  sehe  man  mehr  auf  Geschicklichkeit  als  aut 
den  Gradum.  Auch  sey  es  manchem  Rechtsgelehrten  beschwerlich, 
des  Raths  wegen  die  Advocatur  niederzulegen.  Das  Aach(en)sche 
oder  ein  älmliches  Regiment  hier  cinzuführeu,  sey  deashalb  un- 
nöthig. 

Ad  5.  Von  Eindring^ng  der  Goschleeliter  in  den  Rath,  deren 
Erbrecht,  Anweisung  darauf  bey  Heirathen  u.  s.  w.  wisse  man  nichts 
und  halte  Dioss  mehr  Air  eine  Beschuldigung  als  Wahrheit.  Dieas 
gehe  die  ganze  Gesellschaft  an,  die  es  nicht  auf  sich  sitsen  lassen 
werde,  weil  es  darauf  gerichtet  sey,  sie  verhasst  zu  machen. 

Ad  6.  Da  Dicss  von  einem  herrühre,  der  bev  dem  Votiren  zu- 
gegen  gewesen,  verlange  man,  dass  der  Meineidige  angegeben  werde, 
ihn  gebttrend  zu  bestrafen,  uud  dann  diesen  ungegrUndeten  Punct  zu 
widerlegen. 

Ad  Y.  Solle  man  solche  Artikel  anzeigen.  Nur  der  Fischer- 
Bunft  habe  der  Rath  ihr  Huch  abgefordert,  weil  sie  die  vom  Bathe 
gemachte  Ordnung  selbst  verändert  und  verbessert,  wesshalb  sie  noch 
BU  strafen  sey.  Der  mitzutheilende  Rathseid  enthalte  in  der  That 
eben  dasselbigc,  was  der  Blirgereid. 

Ad  8.  Schon  oben  sev  beantwortet,  dass  Verwandte  wohl  in 
demselben  Oorichto  zusammen  sevn  könnten;  auch  durch  oben  an- 
gezeigte»  Abtreten  der  Interessirteu  Niemand  an  seinem  Rechte  Ab- 
bruch geschehe. 

Ad  i>.  Dr.  Kellners  jüngerer  Bruder,  Hieronymus,  sei 
erst  nach  dessen  erlangtem  Syudicato  in  den  Rath  gekommen.  Die» 
sev  nicht«  Neues.  Des  Svudicus  Dr.  Kellner  Vater,  Hr.  Johann 
Kellner  sei.  Schultheis«  dahier,  habe  2  Brüder  gehabt.  Der  eine, 
Dr.  Heinrich,  »ey  hier Syudicus,  der  andere.  Georg,  Schot),  alle 
zugleich  gewesen.  Dr.  Johann  Fichard,  Dr.  Raimund  F.  sein  Sohn, 
und  Dr.  Kngelb recht,  sein  Kidam ,  seyen  ehemals  zugleich  Syn- 
diker  dahier  gewesen,  ob  sich  gleich  Niemand  beschwert,  und  es 
damals  eln'u  so  vornehme  und  verständige  Bürger  gehabu  als  jeut. 
IV  Rasor  sey  zwar  des  Hrn.  J.^u^ob  am  Steg  Tochtermanu,  habe 
aber  sonst  im  Rathe  keine  Verwandte  und  sei  nicht  von  hier. 

Aus  der  vollständigen,  hier  nur  im  Auszöge  gece- 
benenSchrift  hebtFichard  noch  folgende  Bemerkungen 
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hervor.  Es  werde  von  der  Bürgerschaft  gesagt^  die  Geschlechter 
seyen  nicht  der  Kaufmannschaft  er£EÜiren,  aber  der  Bath  habe  immer 
aus  den  Geschlechtem  und  den  Frauensteinem  solche  gewählt ,  die 
der  Kaufmannschaft  ziemliche  Erfahrung  gehabt,  a.  B.  von  den 
jetzigen:  Hieronjmus  SteffaUi  dermalen  jungem  BOigermeister, 
beyde  Bebinger,  Daniel  Stalburger,  JoL  Christoph  von 
StetteU;  Hieronymus  Braun,  Jac.  Baimund  Degenhard  und 
Jeremias  Orth;  und  von  den  kürzlich  verstorbenen:  Christoph 
Stalburger,  StadtschultheiS;  Dan.Braumann,  Hieronymus  Men - 
gershausen,  beyde  Beckmann  und  Daniel  Steffan.  Und  ob 
auch  die  Geschlechter  wenig  Kenntniss  von  der  Elaufmannschaft  und 
den  Handwerken  hätten,  fordere  man  in  streitigen  Sachen  von  den 
Sachverständigen  Bericht 

Auf  der  dritten  Bathsbank  könne  man  nicht  mehr  als  einen  oder 
zwey  des  Lesens  und  Schreibens  Unkundige  finden.  Der^eiohen 
Beispiele  ftmden  sich  auch  anderwärts.  Solchen  habe  es  übrigens 
nicht  an  Verstand  und  Tüchtigkeit  gefehlt.  Oefter  machten  die 
Zünfte  und  wenige  Geschlechter  gegen  die  Andern  Mehrheit  der 
Stimmen. 

Der  Schöffenstuhl  sey  so  besetzt,  dass  zuweilen  benachbarte 
Gerichte  ihn  als  Obergericht  wählten  und  Endurtheile  verlangten. 

Man  wolle  aber  unvermerkt  das  Magistratswesen  ganz  an  die 
Plebejer  reissen.  Sollten  Einzelne,  was  noch  zu  beweisen  sey, 
gefehlt  haben,  so  könne  die  G-esammtheit  nicht  getadelt  werden.  Es 
sey  ungewiss,  ob  sich'  in  andern  Städten  nicht  auch  Fehler  f^- 
den,  und  ob  die  neu  zu  wählenden  Bathsglieder  davon  ganz  firay 
seyn  würden. 

Hierauf  erliessen  am  5.  Sept.  1612  die  reichsstädtischen 
Gesandten  an  den  Bath  folgende  ErinneruDgsschrift(FichardF.): 

Sie  hätten  Obiges  von  beyden  Theilen  erhalten,  wollten  sich 
auch  nicht  in  weitläufigen  Schrifitwechsel  einlassen,  wodurch  die  Ge- 
müther nur  immer  mehr  erbittert  wtbrden*  Der  Bath  aber  solle  auf 
alle  Mittel  denken,  grossem  Schaden  zu  verhüten. 

Bürgerschaft  wolle  von  Abänderung  des  Bathes  sich  nicht  ab-> 
wendig  machen  lassen.  Desshalb  wahrscheinlich  hätte  sie  auf 
Auslieferung  der  Privilegien  gedrungen.  Sie  hielte  die  Verwandtschaft 
der  Bathsglieder  f&r  den  Ursprung  ihrer  Beschwerden,  und  solche 
Besetzung  des  Baths  brächten  die  Privilegien  gar  nicht  mit  sich. 
Bestünde  also  auf  unpartheiischer  Begimentsverwaltung  und  Abschaf- 
fung der  Verwandtschaft.    Der  Bürgerschaft   Klagen  beruhten  zum 

Theil   auf  ansehnlichen   Gründen,   die   im   magistratischen  Berichte 
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niclitgiiim  abgelehnt  werden,  «odi  b^  kai&  ComnuMioii  ach 
Uch  würden  ferantworleu  hwion  Stidliadie  Abgesmndte,  entfiorvt 
Aendemngen  vomnehmcDy  wollten  zwar  der  BUrgenchaft  Bidie 
ladien.  Die  Zariebiing  anderer  reiduaüdliaclien  Abgaurdneten 
ohne  Erfidg  die  Saehe  in  die  Linge  neben;  doch  mdge  der  Batb 
die  erhitsten  Giemllther  des  Yolkea  bedenken  n.  a.  w. 

Rath  gertriie  aelbat  ein,  daas  er  anch  Perwnen,  die  nidit  tob 
der  L.  und  Fr.  OeaellBchaft,  in  Rath  sidien  könne.  INe  Ton  ihnen 
eingesdicnen  Privilegien  Carla  dea  IV.  nnd  Bnperta  lanteten  daliniy 
daaa  es  ehrbare  Peraonen  aevn  sollten.  Diese  könne  man  nicht  allein 

m 

anf  die  berden  Oeadbchaften ,  aondem  mflse  man  anch  auf  andere 
Ehrbare  ans  der  BSigerachaft  denten,  da  die  Privilegien  iaa  Aüge- 
mmien  sprichen  nnd  Niemand  anadrQcklich  nennten,  Ni^  weniger 
bitten  bevde  Oeaellaehafken  das  Redit,  aich  selbst  her  aoh^cr  Ver- 
wandtachaft  m  erwfihlen:  diese  werde  aelbat  den  kaia.  Commiinnrifn 


Da  1390  in  einer  benachbarten  Rcichsatadt  (Mainz) 
den  rittfmnistigen  Personen«  die  den  Bath  besaasen,  nnd  der  Bto^ 
gerschaft  gleicher  Streit  entstanden« '  wiren  von  Straasboig.  Wosnas 
nnd  FVankfort  (ihren  Vorfahren!),  ron  letzteren  Sifrid  Froaeh  nnd 
Geipd  von  Holzhansen,  als  Bathsdepntation  dahin  gaadiiÜLt 
worden,  die  Auch  ihren  Bath  U  aoa  der  Bftigerschaft  den  12  Bitter- 
mJBwigen  im  Bathe  beTgeeetxl  Als  1512  in  derselben  Stadt  wiecler 
Uneinigkeit  entatanden«  bitten  obige  3  Beichsstidte  nebet  Weiaaen 
bnig  —  von  hier  Jacob  Xenhans  nnd  Wicker  Frosch  —  Bstha 
depotirte  dahin  geachickt«  dnrch  deren  Vermittelimg  :i^S  acs  der  Ge- 
meinde dem  Rathe  beygesetzt  worden,  und  so  den  Frieden  er- 
halten. 

Was  die  Vorfahren  Eines  E.  Raih««  an  andern  Orten  gechan. 
soHten  sie  nun  anch  hier  thnn  xmd  etwas  nacheeben.  Beupieie  v<»i 
Verinderangen  in  reichssiiduschen  Vertsasnngen  sevec  hänng  in 
ikeren  and  ceneren  Z^un.  Der  Bath  gestehe  seibst  Excrase  ein. 
l'>4  Sopplike*:.  ohne  die  der  Priratlente  seren  gegen  den  Ratf  her 
ihnen  eineelacien.  BCrcerschaft  sct  entsehk^ssen.  wenn  man  ihr  keine 
nn|>artbeüsehe  Verfiuaocg  gebe,  näürhsie  Mess«  ihre  BeMhv\nden  in 
l>rQck  zn  geVen.  Dica»  kv>iine  de*  Baib»  Ansehen  »ckniiiem.  aach 
andervirt»  in  andern  ReichsiJUiten  UaroL^  erieger.-  wotoe  d5e  SchnM 
«itf  den  Bath  mrOckteie.  Li^^r  solle  er  fe-in  Pri^^tin^M 
Rjisemmg  de»  Bati-s  nachae&ea  imd  einen  Zusatz  acderer  eb 
cicgeseiMener  Bfiieei  cJme  alle  Z^ifttt^rg  des  iecricec:  Recisents 
dttWen.     Ticllescht    w<T%fe    Bebe    cstuigt.    wiena   die    Büneentkift 
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24  ehrbare  ^Penonen  präsentire,  um  12  davon  dem  jetsigen  Batb  zu 
adjnngiren.  Welches  Mittel  sie  ab  das  einzige,  was  in  filteren  und 
neueren  Zeiten  oft  aur  Y^gleichung  von  Bath  und  BürgersQhaft 
glücklich  angewendet  worden.  Torschlagen.  Da  nun  die  auf  mehrere 
Tauaende  sich  erstreckende  vereinte  Börgerschaft  sich  an  sie  um 
Erklllrang  gewendet,  bäten  sie  den  Rath  deeshalb  um  Antwort. 

Hierauf  ttbeiigaben  am  14.  Sept  1612  Bärgerachaft  und 
ZtLnfte  ihre  Entsohliessung  in  Betreff  der  vorgeschlagenen 
Verbesserung  des  Begiments  (Fichard  F.) : 

Obgleich  kaiserliche  Gommission  angesetzt  sey,  wolle  Bürger- 
schaft doch,  ohne  den  Beschlüssen  der  ersteren  au  nahe  zu  treten, 
gern  noch  gütlich  unterhandeln.  Der  Bath  habe  sie  bey  kaia.  Maje- 
stät verläumdet,  auch  partheüsch  auf  ihre  Besehwerden  geantwortet 
Entschuldige  sich,  die  Vorschläge  noch  nicht  annehmen  au  können; 
beklage  sidb  über  des  Baths  Misstrauen,  Partheilichkeit  und  Un- 
gleichheit in  Abgabe  seiner  Stimmen.  So  sehe  sie,  zn  Abstellung 
dieser  Mängel  sejen  diese  Vorschläge  nicht  dienlich ;  könnte  nicht 
zugeben,  dass  von  den  Geschlechtern  und  Frauensteinern  28,  von 
andern  Bürgern  aber  nur  16  gewöhnlich  im  Bath  seyn  sollten,  ßß 
liesse  sich  aus  alten  Documenten  und  Wehrbriefen,  sonderlich  aber 
der  von  dem  Bath  herauszugebenaei^  Bathsmatrikel  beweisen,  dass 
bisher  der  Bath  und  andere  vornehme  Aemter  sowohl  aus  andern 
Gesellschaften  und  Zünften,  und  sonderlich  der  Gesellschaft  des  Kauf- 
hauses, der  Krämerstube,  Zünften  und  andern  unzünftigen  Bürgern, 
als  Geschlechtem  und  Frauensteinem  besetzt,  und  unter  Gesehlech- 
tern  und  andern  gemeinen  Bürgern  diessfalls  kein  Unterschied  ge- 
halten worden. 

Da  nun  die  Gesellschaft  L.  und  Fr.,  daraus 'die  Bürgermeister 
und  Bathspersonen  seit  Alters  her  genommen  worden,  gegen  andere 
CoUegien  nicht  den  fünften  T^eil  betragen,  sehe  sie  nicht  ein, 
warum  28  Geschlechter  und  Frauensteiner,  aber  nur  15  von  der  an- 
dern Bürgerschaft,  also  2  Mal  so  viel  Geschlechter  und  Frauen- 
steiner, als  andere  Bürger  in  den  Bath  gewöhnlich  kommen  sollten, 
und  man  nicht  mehr  auf  die  Tauglichkeit  der  Personen,  ohne  Unter- 
schied ob  sie  Geschlechter  oder  Franensteiner  oder  andere  gemeine 
Bürger  in  G^ellschaften  und  Zünften  sehen,  nnd  die  Bathsherren 
aus  den  Zünften  nehmen  solle,  wenn  künftig  die  Bürger  alle  zünftig 
wären ;  bevorab  da  Dieses  vor  Alters  jeder  Zeit  geschehen.  Da  auch 
der  Stadt  Aufiiehmen  und  Gedeihen  jetzt  vornehmlich  aus  der  Kaitf- 
mannschaft  bestehe,  ob  nicht  der  Bath  aus  Kauf-  und  Handelsleuten 
verhältnissmäsaig  bestellt  werden  solle,  beaopuders  da  die  Gesohlechter 
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in  so  geringer  Zahl  vorhanden,  daas  man  nicht  stets  25  G^Mgnete 
daraus  erheben  könne,  und  cum  Servitut  ftlr  die  Bthrgeracbaft  die 
Zahl  doch  erftillt  werden  mOsste,  sie  seyen  geeignet  oder  nicht. 

Sollten  die  Herrn  Abgesandten  finden,  dass  von  Gkschlediteni 
und  Frauensteinem  stets  28,  von  andern  Bürgern  aber  nor  15  in 
Rath  kämen,  womit  sie  aber  nicht  einig,  so  mttssten  sie,  d*  sie  nicht 
allein  mit  Geschlechtern  und  Frauensteinem,  sondern  aoch  mit  dem 
ganien  Rath  au  thun  hfttten,  unpartheiischer  Administration  wegei^ 
BU  den  43  Rathspersonen  noch  20  hinzusetzen,  und  die  Stimmenab- 
gabe der  Anverwandten  so  eingesogen  werden,  dass  die  43  den  20 
bey  der  Abstimmung  gleich  wären,  wie  Diess  aoch  anderwirta  ge- 
brinchKch.  Als  hier  die  BOfgerschafk  noch  viel  geringer  gewesen, 
hätte  der  Rath  ans  63  bestanden,  wovon  jährlich  21  zn  Rath  geseassa. 
Diese  sey  vor  kai&  Majestät  noch  besser  als  danuds  so  vcnntwortea, 
eher  als  dass  man  Leib  und  Gut  überlästigen  Personen  überfiesse, 
gq^en  die  so  viele  Klagen  eingelaufen. 

Dadurch  der  Aosschuss  und  Bürgerschaft  gleidiwoU  dieser  Stadt 
ahlSbÜche  Geschlechter,  so  viel  derselben  zum  Regiment  geeignet, 
imt  nicfaten  ausmustern,  sondern  nur  färdiessmal  sidi  vcrsiclicn  od 
den  Geachlechtem^  sofern  dieselben  znllssig,  den  Zugang  mdit  we- 
niger als  bisber  ventatten  wollen,  und  möditen  wünschen,  dnaa  von 
den  ahen  Geschlechtem  nur  viele  vorhanden  wären,  wriche  in  üner 
Vorehem  Fnssiapfen  treten  und  gemeine  Bürgerschaft  mit  aoldieB 
Trenen  meinten,  als  dieadbigen  gethan,  und  wohl  nodi  von  nltea 
löblichen  Geschlechtern  anjetzo  im  Rath  seyen.  zndenea 
gemeine  Bürgerschaft  noch  ein  gutes  und  viel  bessere«  Vertrauen, 
ak  den  Zukommlingen  and  andern  ^cneinen  Ratr.iherrcp  hat;  den- 
selben aoch  ak  alten  erfahrenen  Regimentspersonen,  wo- 
fern sie  Ton  d«n  andern  ab^eaondert  wirea.  ihre  vöüige  Sttnunea 
gern  gwct^a  woiltea. 

Soihen  sie  aacä  in  H^  «-«rrseschlag^oe  Zaci  wülig^ii.  vas  jetzt 
wKk  nkht  ;:?*9ch^hen  k*>&C!e.  «•:•    v^>lhei:   &:  dccii   lÄrer  aadem  Be 
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nicht  Gate  Statt  habei  zu  erlecUgeD,  7.  was  dann  zu  thun,  wenn  ein 
Bürger  sich  vom  Schöffenrath  beschwert  finde* 

Würden  sie  auch  wegen  des  Vorschlags  erklären,  sie  könnten 
von  der  Zahl  der  20  nicht  abgehen.  Desshalb  aber  sollte  die  Zahl 
der  63  nicht  immer  währen,  sondern  nur  nicht  weichen,  bis  die  Zahl 
der  Verdächtigen  aasgestorben.  Zu  dem  geäusserten  Misstrauen  habe 
die  Bürgerschaft  hinlängliche  Ursache,  da  manch  armer  Mann,  Wittwe 
und  Waise  himmelschreiend  und  widerrechtlich  betrübt  worden.  Könne 
der  Rath  12  zulassen,  so  könne  er  auch  noch  8  dazu  nehmen,  dass 
man  sehe,  dass  er  sein  Privatinteresse  nicht  dem  öffentlichen  Wohl 
vorziehe. 

Darauf  erwiederten  die  reichs  städtischen  Gesandten  am 
16.  Sept  1612  (Fichard  P.) : 

Obgleich  am  8.  October  die  Commissarien  hierher  kämen,  habe 
doch  die  Bürgerschaft  nochmals  unterhandeln  wollen.  Der  Städte 
Vorschlag  zur  friedlichen  Beendigung  dieser  Sache  sey  gewesen,  dass 
von  den  Geschlechtern  und  Frauensteinem  28,  von  der  Bürgerschaft 
15  im  Rath  gewöhnlich  seyn,  demnach  noch  12  aus  der  Bürgerschaft 
beyzusetzen,  damit  der  Rath  stark  genug  sey,  wenn  viele  Geschlech- 
ter der  Verwandtschaft  wegen  bey  der  Abstimmung  abtreten  müse- 
ten.  Und  eb  man  ihnen  gleich  gesagt,  der  Rath  werde  Dieses  nie 
eingehen,  so  haben  sie  doch  dahin  gebracht,  dass  der  Rath,  wenn 
man  über  die  Weise  einig,  diese  12  von  24,  welche  die  Bürgerschaft 
zu  präsentiren  habe,  annehmen  wolle,  auch  vor  engerm  Ausschuss 
wegen  Abschaffung  der  andern  Beschwerden  zu  unterhandeln  bereit 
sey.  Wegen  Abschaffung  einiger  sey  man  bey  dem  Rath  noch  nicht 
in  den  Unterhandlungen  so  weit  gekommen. 

Nun  verlange  Bürgerschaft  20  Personen.  Diese  sey  nicht  der 
gerühmten  Friedfertigkeit  gemäss,  weil  viele  Rathspersonen  nur  mehr 
zur  Uneinigkeit  beytragen.  —  Und  gibt  man  damit  nicht  undeutlich 
zu  verstehen,  dass  man  die  in  dieser  Stadt  alte  löbliche  Geschlechter 
mittler  Zeit  wollte  gar  ausmustern,  da  man  doch  in  uralten  Stadt- 
sachen, Verträgen  und  Abschieden  von  2 — 300  und  mehr  Jahren 
kann  erweisen  und  darthun,  und  der  Geschlechter  Namen  dabey  zu 
befinden,  dass  dieselben  vornehmlich  zu  den  Gesandtschaften  und 
Verschickungen,  als  die  auch  mehr  erfahren  sind)  gebraucht  worden. 

Eine  solche  Veränderung  würden  sie  gegen  anderer  vornehmen 
Städte  Regiment  und  kais.  Majestät  nicht  verantworten  und  ent- 
schuldigen können,  indem  kais.  Maj.  Vorfahren  bey  vielen  Städten 
in  Besetzung  des  Raths  auf  die  alten  Geschlechter  gesehen,  wie 
Diess  die  Privilegien  dieser  Stadt  und   die  Observanz  in  andern  ge- 
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nugsam  erweise.  Man  solle  Urnen,  ak  Unterhändlerii,  niclitB  Unbil- 
liges vorschreiben  y  was  rechtlieb  nicht  darchnisetEea.  Bdif^enehaft 
sej  ja  ihres  Eides  gegen  den  Rath  noch  nicht  ledig.  Sie,  Gtesandte, 
meinen  es  got  mit  der  Bürgerschaft,  warnen  ne  vor  Schaden«  Sie 
soll  der  Billigfcot  Gehör  geben. 

Nach  manchen  Zwischenverbandlongen  war  man  endlidi  so  weh 
gekommen,  dass  man  vom  17.  bis  19.  September  1612  Aber  Zahl, 
Prisentation,  Wahl,  Einreihong  der  neoen  SaAsglieder  nnd  ihren 
Ersatz  nnteriiandelte.  Zuletzt  worden  aber  die  reichsttdtischenCresmdten 
anwillig  nnd  erüessen  am  23.  September  eine  sogenannte  treoher- 
aige  Erinnerung  an  die  Bürgerschaft  (Fichard  F.),  worin 
sie  anfbbrten:  Auf  ihre  Bemüfanng  habe  der  Bath  mehr,  als  man 
ihm  zumnthen  könne,  nachgegeben,  aber  die  Bttrgersdiaft  mad  ihre 
Bathgeber  hätten  Alles  wieder  rOckgingig  gemacht  ObgMcli  vor 
Alters  und  in  neuen  Zeiten  dem  Bath  in  Beidisstidten  Personen  zo- 
gesetst  worden  wiren,  so  sey  Dieses  dodi  nirgend  von  laogem  Be- 
stand gewesen;  man  habe  immer  wieder  zu  den  Vomdimsten  md 
Oesehlechtem  greifen  müssen.  Verwandtschaft  würde  nie  so  ver- 
meiden seyn.  Die  Bürgersdaft  solle  bedenken,  wenn  nach  ibrer 
Enbildnng  dnrch  Absdiaflnng  der  Geschlechter  das  Begimeot  be- 
stellt werden  soihe,  ob  denn  der  neue  Bath  dasselbe  besser 
fnbren.  Jedermann  dabey  aof  Boeen  sitzen  und  aller  Beschwerde 
entftbrigt  sern  werde,  und  ob  nidit  zu  besorgen  stehe,  dass  nmiiy  um 
dem  Begen  zu  entgdien,  ins  W^aaser  fiele. 

Obgleich  Bürgerschaft  bisher  ihrem  Gutaditen  wenig  Gehör  ge- 
geben, wollten  sie  doch  Pflichten  halber  erofinen,  dass  Bürgerschaft 
was  der  Bath  bewilligt  hätte  dankbar  annehmen  sollen  und  sich  da- 
mit hätte  begnügen  können«  weil  der  grooste  Theil  des  Baths  künftig 
von  der  Bürgerschaft  sollte  besetzt  werden.  Und  es  würde,  wenn 
tte  zu  dem  bestimmten  Zusatz  erfahrne  Personen  zum  Berstande  des 
alten  Baths  präsentzrt  hätten.  Alles  sich  firiedlich  geendet  haben.  Ob 
dieses  Glück,  welches  man  aus  unersättlicher  Begierde  in  den  Wind 
gesdilagen.  wieder  zu  schaffen  sey,  stelle  man  dahin.  Diese  Weige- 
rung könne  einst  bev  der  Bürgerschaft  selbst  Zwiespalt  eiiegeu. 
Atich  stehe  es  vielen,  die  der  Bath  auf  ihr  Bitten  erst  zu  neuen 
Bürgern  O^ederländem!^  angenommen  habe,  nicht  zu,  dcmselbqgen 
seine  Bechte  entziehen  zu  wollen. 

Hierauf  erwiederte  die  Bu^nchnft  mmhwmäBamdhm 
Tage    a.  Sept .  <Fichard  F.):   fi  >|t  h«  ^gfj^-äm  BaA 

BechcDsduft  zn  ziehen,  scndi  4  'Oosell 

je   Eise  Perso  i  s^  «■ 
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künftig  bedrängten  Bürgern  durch  reohtliobe  Mittel 
die  Hand  au  bieten,  damit  diese,  nicht  wie  bisher,  durchAndro- 
hung  von  Ge&ngnies  und  Strafen  abgehalten  würden,  ihr  Anliegen 
gebürenden  Ortes  anaubringen.  Da  der  Eath  über  seine  bisher  an- 
gemaasste  Gewalt  nicht  gütlich  unterhandebi  wolle,  ttberliesae  die 
Bürgerschaft  die  Entscheidung  der  kaiserlichen  Commismon,  die  ihre 
Klagen  anhören  werde.  Hätte  der  Rath  nicht  die  andern  Beschwer- 
den unerörtert  gelassen  und  die  Bürgerschaft  mit  blosser  Vertröstung 
abgespeist,  so  hätte  der  Ausschnss  wohl  versuchen  können,  ob  Bür- 
gerschaft in  einigen  Stücken  gütlich  weichen  wolle.  Da  er  aber  von 
seiner  usurpirten  Gewalt  nicht  abstehen,  sondern  kaiserliche  Commis- 
sion  abwarten  wolle,  müssten  sie  Dieses  G^tt  überlassen.  Hätten  es 
von  den  Gesandten  nicht  erwartet,  ho£fien,  sie  würden  es  zurück- 
nehmen   

Die  reichsstädtischen  Gesandten  zogen  am  28.  Sept.  ab,  als  die 
Subdelegirten  der  kaiserlichen  Commission  eintrafen,  im  Trierischen 
Hofe  abstiegen  und  die  Sache  in  die  Hand  nahmen.  Zwar  traten 
wegen  der  hiesigen  Händel  die  Abgeordneten  von  12  Beichsstädten 
am  18.  Oct«  zu  Worms  zusammen,  und  es  erschienen  nochmals  da- 
bier Gesandte  von  Nürnberg,  Strassburg,  Ulm,  Speyer  und  Worms 
mit  Wamungsschreiben  an  beide  Theile,  zogen  aber  schon  am 
29.  October  wieder  ab,  muthmaasslich  weil  die  gütlichen  Verhand- 
lungen den  Commissarien  ohne  ihr  Vorwissen  missfielen  (DH.  69). 

Auf  die  jetzt  bei  den  Subdelegirten  angebrachte  Beschwerde- 
schrift des  Ausschusses  wegen  unvollständiger  Auslieferung  der  Privi- 
legien erklärte  der  Bath  (Fichard  F.),  die  Herausgabe  derselben 
sey  nicht  freiwillig,  sondern  ungestüm  erzwungen  worden.  Bürger- 
schaft meine,  dass  die  Stadt  ehemals  ganz  demokratisch  be- 
herrscht worden:  es  sej  aber  hier  von  jeher  die  aristokratische 
Regierungsform  eingeftihrt  gewesen,  und  die  Aenderungen  nur  von 
Carl  IV.  und  Rupert  vorgenommen  worden.  Rath  könne  nicht  ge- 
zwungen werden,  mehr  Privilegien  herauszugeben,  noch,  wie  Bürger- 
schaft verlange,  einzelne  Rathsglieder,  deren  Unbescholtenheit  be- 
kannt sey,  schwören  lassen^  dass  sie  nichts  zurückhielten.  Rath  wolle 
zugeben,  dass  ein  Ausschuss  von  einigen  verständigen  Personen  die 
Registratur  durchgehe. 

Da  indessen  die  Bürgerschaft  die  Abgaben  verweigerte   und   die 
Subdelegirten   mit  Klagen   aller  Art  bestürmte,   so  kamen  Ende  No- 
vembers 1612,  um  ihren  Bemühungen  grössern  Nachdruck  zu  geben, 
die  hohen  Commissarien  selbst  hierher  und  nahmen  ihre  Wohnung 
n  Deutschen  Hause.    Diese  erklärten  am  1.  Dec.  1612,  die  Sache 
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sey  nicht  länger  aufzuhalten.  Der  Bath  solle  sich  eiklören,  ob  er 
die  verglicheDen  Puncto  annehmen  und  die  unTorglichenen  der  Ent- 
Scheidung  der  CommiBsion  überlassen  wolle.  DerRath  aber  wünschte 
sein  Ansehen  gewahrt  Ferner  verlangten  die  Comuiiasarien  die 
▼ollständige  Herausgabe  der  Privilegien.  In  ihrer  Gegenwart  mnsste 
am  8.  Dcc.  der  Rath  schwören ,  alle  noch  vorhandenen  PrivilegieD 
herauBzugoben  trotz  seiner  Einwendung:  An  vielen  li^e  der  Bürge^ 
Bohaft  gar  nichts,  und  die  Entdeckung  vieler  Heimlichkeiten  sey 
gefiihrlich.  Alsdann  wurden  7  Personen  (die  sogenannten  Siebener) 
gewählt  und  beeidigt,  welche  die  Veröffentlichung  besorgen  mnssteo 
(RP.  86^-37^). 

Jetzt  wurde  in  wenig  Wochen  der  Commisuonsabschied  (der  so- 
genannte Bürgervertrag)  ausgearbeitet  (DH.  112 — 124)  und  der 
Bürgerschaft  am  21.  Dcc.  1612  im  Deutschen  Hause  vorgelesen.  Dsi- 
selbe  geschah  auf  den  Zunftstuben.  Am  24.  Dec  wurde  er  an 
ersterem  Orte  unterschrieben  und  besiegelt  Nachdem  man  schon 
vorher  über  den  Zusatz  von  18  neuen  Rathspersonen  aus  der  Bürger- 
schaft übereingekommen  war,  so  wurden  diese  sofort  eingesetzt  Die 
hervorragendsten  unter  denselben  waren  Dr.  Nik.  Weitz,  Dr.  mei 
Job.  Hartm.  Beyer,  die  sogleich  den  Schöffen  zugeordnet  wurden, 
femer  Christoph  Andreas  Köhler  und  Hans  Martin  Baur.  Aosser 
der  Entscheidung  vieler  streitigen  Nebenpuncte  blieb  die  wichtigste 
Bestimmung  in  diesem  Abschied,  dass  künftig  nur  14  Mitglieder  der 
Gesellschaft  Altlimburg  und  (Anfangs  unbestimmt,  später)  6  ans  dem 
Hause  Frauenstein  Rathsglieder  sein  dürften,  und  nahe  Verwandt- 
scliaft  nicht  mehr  geduldet  werde.  Alle  Statuten,  Gesetze  und  Ord- 
nungen sollten  durch  öffentlichen  Ansc'hlag  bekannt  gemacht  werden. 
Aus  einem  Vorsclilag  von  18  Personen  sollten  9  (die  sogenannten 
Neuner)  erwählt  werden,  jährlich  zu  bestimmter  Zeit  der  Special- 
Kechnungsablagc  beiwohnen  und  eidlich  geloben,  nur  Dasjenige,  wss 
der  Stadt  und  Bürgerschaft  Schaden  bringen  könnte,  zu  offenbaren. 
Deuselben  sollte  man  auch  die  Rechnungen  von  etlichen  Jahren  Ler 
vorlegen  (DH.  117)*^).  DieScliatzung,  so  nöthig  sey,  müsse  fortgegeben 
werden,  doch  erst  nach  bevorstehender  Keclmungsablage  (im  etwu 
abge^derten  bestätigten  Bürgervertrag  DU  169-  181.).  Manches 
Andere  blieb  fernerer  Verhandlung  anlicim  gegeben. 


*)  rntcr  den  Erwählten  befanden  9\c\\  mehrere  reformirte  Niederiinder. 
die  «ich  sberAufsings  sehr  wci^rten,  dieses  Amt  lu  flbnmeiinwn (EP.  JbL  46».). 
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lieber  diesen  Abschied  berichteten  die  Commissarien  an 
den  Kaiser  am  18.  Januar  1618  (Ficbard  F.):  Die  Büi^rschaft 
habe  ein  nnmässiges  Misstranen  gegen  den  Raih  bezeigt,  welches 
nach  der  Commissarien  •  ürtheil  daher  entstanden  nej,  dass  dieser 
bisher  meist  ans  Einet*  Gesellschaft ,  die  Limbnrger  genannt» 
so  sich  sonst  die  Geschlechter  nennen,  besetzt  worden,  welche  durch 
Besetzung  bejder  Bänke,  des  Bürgermeisteramts  u.  s.  w.  also  Diree- 
torium  in  Justis-  und  Regimentssachen  meist,  wo  nicht  gans,  in 
Händen  gehabt,  und  die  Zünftigen  (der  Bttrger  Ermessen  nach) 
überstimmt;  auch  weil  sie  meist  verwandt,  Argwohn  derParthejlich- 
keit  erregt  Dieses  Uebermaass  von  25  verwandten  Limburgem 
habe  der  Rath  mit  dem  Herkommen  und  dem  Beyspiel  anderer 
Städte  entschuldigt.  Commissarien  aber  hätten  gefunden,  dass  Lim- 
burger bu  solchem  Prärogativ  imBath  und  Verwandtschaft  im  Schöffen- 
rath  nicht  befugt  Privilegien  sprächen  nur  von  ehrbaren  Männern. 
Auch  sejen  viele  Inconvenienzen  im  Schö£Penrath  daraus  entstanden. 
Künftig  solle  der  Bath  mit  eingebomen  geeigneten  Personen  bestellt 
werden*  Die  Zahl  der  Limburger  im  Rath  sej  mit  bejder  Tbeile 
Belieben  etwas  ermässigt;  auch  ihrer  und  der  Frauensteiner  so  viel 
in  Acht  genommen,  dass,  wenn  sie  sich  nur  zu  solchen  Aemtem 
eignen,  sie  einer  Ausschliessung  sich  nicht  zu  beklagen  haben  wer- 
den. —  Commissarien  hätten  befürchtet,  dass  Dieses  endlich  zu  einer 
der  Stadt  Frankfurt  imd  dem  ganzen  Reich  zum  Untergang  gerei- 
chenden Empörung  ausarten  möge. 

Der  Ausgang  dieser  Kämpfe  wai*  also,  dass  die  Patricier  nicht 
mehr  die  überwiegende  2iahl  im  Rath  ausmachten,  und  die  nahe 
Verwandtschaft  derselben  nicht  mehr  Statt  finden  durfte. 

2.  Absekiütt. 

Indess  blieben  noch  viele  Dinge  unerledigt,  wesshalb  die  Unruhen, 
wohl  Anfangs  etwas  beschwichtigt,  fortdauerten  und  von  unaufliör- 
liehen  Wühlereien  begleitet  waren.  Schon  Ende  Novembers  1612 
hatte  die  Bürgerschaft  über  das  unnütze  Umherlaufen  und  Schlemmen 
des  Anschusses  geklagt  und  einen  andern  verlangt  Doch  erst  Ende 
Juni  1613  wurde  ein  solcher  gewählt,  aus  welchem  die  Hauptgegner 
Fettmilch,  Gerngross  und  Schopp  entfernt  wurden.  Diese 
jedoch  mit  ihrer  Entschiedenheit  und  geheimen  Unterstützung  ge- 
wannen bald  wieder  den  vorigen  Einfluss.  Dem  Fettmilch  wurde  im 
April  1614  geradezu  die  Oberleitung  übertragen   (RP.  fol.  116.  117). 

Das  tiefgewurzelte  Mißstrauen  der  Bewegungspartei,  sogar  gegen 
ihre  eigenen  Sachwalter,  war  nicht  zu  verbannen.  Wamungssclureiben 
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der  CommiMarien  und  der  BeidiMtidte  fruchteten  nichta.  Nachdem 
daher  der  grösste  Theil  dee  Batha*)  den  Bürgervertrag  beadnroren 
hatte,  brachten  die  Zünfte  aufs  Neue  ihre  Beschwerden  vor.  Den 
reformirten  Niederländern  wurde  am  &  April  1613  das  Oeauch  am 
firete  Beligionattbung  abermala  abgeschlagen,  was  diese  aam  Theil 
wohlhabenden  und  angesehenen  £inwohner  höchst  unaufiieden  machen 
musste  (DH.  130).  Unter  den  18  neuen  Bathsgliedem  waren  viele 
wohlgesinnte,  aber  auch  solche,  die  durch  ehrgeizige  Bemühung  da- 
hin gelangt  waren  und  noch  höher  strebten.  Als  nun  am  22.  April 
1618  die  Bürgerschaft  verlangte;  dass  dieses  Mal  einer  der  Aeht- 
aehener,  und  am  1.  Mai,  dass  keiner  aus  den  Geschlechtern  Bürger- 
meister werden  sollte,  wurden  wirklich  Jacob  am  Steg  und 
Christoph  Andreas  Köhler  gewählt   (DEL  181). 

Das  Jahr  1618  verstrich  unter  unendlichen  Streitigkeiten  über 
den  bisherigen  Staatsliaushalt,  so  wie  über  Friedrich  Paust's 
Bemühungen,  die  filr  die  Oeschlechter  nachtheilige  Bestimmung 
des  Bürgervertrags  wieder  rückgängig  zu  machen  (siebe  Ab- 
handlung III).  Denn  die  Bestätigung  dieses  Vertrags  durch  den 
Kaiser  war  noch  nicht  eingetroffen  oder  wurde  vielmehr  sehr  lange, 
anbezweifelt  durch  die  Gtegenwirkung  der  Patricier,  von  den  Conomis- 
sarien  zurückgehalten.  Warum  überhaupt  nicht  früher  kräfUg  «n- 
geschritten  wurde,  lag  theils  an  dem  schleppenden  Qeschftftsgang, 
theils  an  den  schwierigen  Bechnungsprüfimgen,  aber  auch  sehr  viel 
an  den  äussern  politischen  Zuständen.  Der  ChurfÜrst  von  der  Pfalz 
hatte  die  evangelische  Union  gebildet.  Die  katholischen  Fürsten 
stellten  ihr  die  Liga  entgegen  und  hielten  am  1.  März  1618  einen 
Tag  zu  Frankfurt.  Der  kaiserliche  Minister,  Bischof,  später  Cardinal 
Khlesel  (Clesel)  suchte  in  Verbindung  mit  Mainz  dem  Churfürsten 
vou  Bayeru  das  Directorium  der  Liga  zu  entwinden,  wodurch  die 
Aufmerksamkeit  von  Mainz  auf  ganz  andere  Dinge  gelenkt  wurde. 
Diesem  genügte  einstweilen,  dass  der  Rath  sich  nicht  der  Union  an- 
scUoss  (Fichard  F.  —  Schlosser  XIV.  92). 

G^en  Ende  des  Jahres  1613  wünschte  der  Kath  alle  noch  im 
Reichsabschied  ausgesetzten  Puncto  zum  Vergleich  (Compromiss) 
zu  bringen,  welcher  auch,  am  15.  Januar  1614  durch  die  beiderseiti- 
gen Rechtsanwälte  entworfen,  am   17.  Januar    angenommen   wurde 


*)  Mehrere  Patricier  weigerten  sich  oder  zögerten  und  wollten  sehr  lange 
durchaus  nicht  auf  die  neue  Ordnung  der  Dinge  eingehen  (RP.  fol.  44.  51^. 
68^.  70.  93^.  102).  Sie  glaubten  nicht,  dass  der  ganze  Handel  einen  solchen 
Aasgang  nehmen  werde,   wie  er  erfolgt  ist  (Grambs  bei  Pichard  F.). 
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(gedruckt  DH.  185  f.  vergL  fiP.  fol.  lOS).  In  diesem  wurde  eme 
schon  firüher  beabsichtigte  bessere  Ordnung  auf  den  Aemtem  (Visi- 
tations  Ordnung)  versprochen.  Diese  wurde  auch  mit  Zuziehung 
der  Neuner  bis  zum  18.  März  1614  aosgeorbeitet  und  dann  Auszugs, 
weise  bekannt  gemacht  (RP.  foL  115^.  197—227.  vergl.  Müllers  Chronik 
vom  23.  März  1614).  Sie  scheint  nicht  gedruckt  worden  zu  sein; 
eine  Abschrift  derselben  befindet  sich  auf  dem  Stadtarchiv.  Im  Jahre 
1616  wurde  sie  von  dem  Elaiser  bestätigt,  im  Jahre  1725  erneuert 
und  verbessert  (Müllers  kais.  Resolut  IL  16).  Lange  (272)  verwechselt 
jenes  Compromizs  mit  der  etwas  spätem,  ganz  davon  verschiedenen 
Visitationsordnung. 

Ehe  noch  über  jenen  Vergleich  neue  Strditigkeiten  ausbrechen 
konnten,  überlieferten  die  Snbdelegirten  den  vom  Kaiser  bereits  am 
23.  Mai  1613  genehmigten,  in  etwas  geänderten  Bürgervertrag, 
welcher  am  7.  Januar  1614  der  Bürgerschaft  vor  dem  Römer  vor- 
gelesen wurde.  Damit  war  zugleich  ein  Inquisitionsverfahren  g^en 
Diejenigen  angedroht,  welche  dem  Vertrag  zuwider  handelten.  Das 
schüchterte  eine  Zeitlang  ein;  man  bequemte  sich  zu  neuer  Huldigung, 
und  am 3.  Februar  1614  wurde  ein  Dankfest  gefeiert  (DH.  159  —181). 

Abermals  stellten  sich  die  Städtegesandten  ein,  um  alle  noch 
streitige  Puncto  auszugleichen ,  wurden  jedoch  durch  die  fortgesetzte 
,,friedhä8sige^  Gegenwirkung  von  Fettmilch  und  Anhang  daran  ge- 
hindert, wurden  zuletzt  unwillig  und  sprachen  am  21.  März  ihr  letztes 
Wort  (DH.  188.  194  f.). 

Als  die  Zünfte  Eenntniss  des  Compromisses  begehrt  und  erhalten 
hatten,  stiessen  sie  sich  sogleich  daran,  dass  in  einigen  Abschriften 
das  Wort:  willkürlich,  in  willfährig  verändert  worden  seL 
Vergebens  erklärte  der  jüngere  Bürgermeister  (Köhler),  es  sei  mit 
Einwilligung  der  beiderseitigen  Rechtsanwälte  geschehen,  damit  nicht 
Unverständige  meinten,  es  sei  willkürlich  Steuern  zu  geben.  Bald 
wurden  neue  Forderungen  gestellt;  vor  allen  Dingen  müssten  die 
Neuner  Bericht  erstatten, >  bevor  die  Bürgerschaft  sich  entschfiessen 
könnte,  die  Schätzung  zu  entrichten.  Als  nun  die  Neuner  An£uigs 
April  eine  allgemeine  Uebersicht  vorlegten,  verlangte  man  eine  be- 
sondere und  genaue  Aaseinandersetzung.  Auch  sollten  zuvörderst 
alle  Doch  übrige  Privilegien  herausgegeben  werden  (DH.  199.  205). 

Um  dieselbe  Zeit  machten  die  Abgeordneten  der  Reichsstädte 
einen  nochmaligen  Versuch  zur  Einigung  (DH.  206  f ),  bis  Fettmilch 
und  Anhang  unter  Drohungen  nichts  mehr  mit  ihnen  wollten  zu 
schaffen  haben,  und  sie  am  20.  April  unverrichteter  Dinge  nach 
Haus  zogen.    Ein  wohlgemeintes  Anerbieten  des  Raths  zu  allen  bil- 
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Itgen  Dingen  am  20.   April  hatte  ebenüallB  keine  Wirkung  gethan 
(DH.  213  £). 

Während  der  Messe  war  auf  Antrag  des  Ausschusses  Stillstand 
(DH.  214,  BP.  fol.  119).  Doch  gleich  nach  derselben  trat  eine  Katastrophe 
ein.  Der  bisherige  wilde,  aber  immer  noch  einiger  Maaasen  erträg- 
liche Gang  der  Dinge  nahm  plötzlich  eine  gewalthätige  Natur  an  und 
drängte  zu  rascherm  Verlauf. 

Am  2.  Mai  1614  erschien  Fettmilch  mit  einem  über  60  Mann 
starken  Anhang  und  begehrte  die  Neuner  zu  beschicken,  daas  sie 
wegen  der  Rechnungen  gründlichen  Bericht  erstatten  sollten.  An- 
fangs hätten  sie  vorgegeben,  dass  man  allerdings  nicht  recht  Hans 
gehalten,  auch  Solches  mit  sehr  groben  Worten  angezogen,  nmchmals 
aber  die  Rechnung  Just*  befunden  und  kdnen  andern  Bericht  geben 
wollen.  Man  drohte,  jetzt  solle  es  erst  recht  angehen  (RP.  foL  121). 
Am  3.  Mai  wurden  die  Neuner  auf  ihrer  Stube  hart  bedrängt  und 
dann  auf  die  Zunftstuben  in  Verwahrung  gebracht  Bedienstete  hielt 
man  auf  verschiedenen  Stuben  gefangen  und  setzte  ihnen  mehrere 
Tage  stark  zu.  Sogar  5  Mitglieder  des  alten  Raths  wurden  Tag  und 
Nacht  verstrickt  und  über  die  Rechnungen  befragt.  Am  4.  Mai  wurde 
abermals  die  Darlegung  der  Beschaffenheit  des  Aerars  und  der  Schul- 
den verlangt,  aber  von  dem  altem  Bürgermeister  (Dr.  Bejer)  ans 
,hochbewegenden  Gründen*  abgelehnt  Da  wurde  am  5.  Mai  mit 
Gewalt  ertrotzt,  dass  die  Neuner  ihres  Eides  entbunden  frurden» 
welche  alsdann  die  gefundenen  Anstände  und  grossen  Bedenken  offen- 
baren mussten.  Dieses  erzwungene  Preisgeben  einer  grossen,  ver- 
wickelten und  in  Unordnung  gerathenen  Rechnung  von  langen  Jahren 
her  an  eine  wildbewegte  Menge  erlitt  sogleich  die  gehässigsten  Vor- 
aussetzungen und  Uebertreibungen,  wie  sie  in  der  Uanptbeschwerde- 
Schrift  vom  20.  Mai  aufgestellt  sind.  Der  mächtige  Eindruck,  wel- 
chen dieses  hcr\'orbrachte,  führte  nunmehr  zu  dem  licdauemswerthe- 
sten  Unfug.  Man  holte  die  bereits  festgesetzten  Glieder  des  alten 
Raths,  so  wie  alle  andere,  33  an  der  Zahl,  in  die  Rathsstube  und 
hielt  sie  daselbst  bei  einer  erstickenden  Hitze  unter  Uohngelächter 
bis  zum  8.  Mai  zurück.  Das  Gesindel  liess  sich  vernehmen,  sie  soll- 
ten bis  zum  11.  Mai  ausdämpfen;  sie  hätten  den  Bürgern  auch  oft- 
mals ohne  Barmherzigkeit  kaum  Wasser  und  Brot  gelassen.  Dienst- 
boten, welche  den  alten,  zum  Theil  schwachen  Herren  Essen  brachten, 
wurden  abgewiesen  und  gingen  weinend  fort:  nur  mit  FettmUfiLs 
Erlaubniss  erhielten  sie  endlich  Zutritt.  Die  Frauen,  beherster  ab 
die  Männer,  suchten  Hülfe  bei  den  Subdelegirten,  welche  jedoch  olna 
militärischen  Beistand  nichts  vermochten.    Als  sie  den  AnsachoH  Jk0- 
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schickten  y  lieas  dieser  sagen ,  er  habe  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen, 
sondern  nur  mit  dem  alten  Rath.  Die  Bemühang  der  Ächtzdmer, 
Syndiker  und  der  Oeistlichkeit  half  nicht  die  Oe&ngenen  zu  befreien, 
welche  man  sogar  aaftuhängen  drohte.  Einige  von  dem  Ausschnss 
forderten,  der  ganze  alte  Rath  solle  abdanken.  Wirklich  wurde  er 
nicht  eher  freigegeben,  als  bis  er,  durch  die  gewalthätige  Behandlung 
entmuthigt,  am  9.  Mai  förmlich  abdankte  und  sich  theilweise  von  hier 
wegbegab.  EKe  rechtliche  Verfolgung  einzelner  Mitglieder  behielt  man 
sich  vor  (DH.  217—232,  Fichard  F.).  Jetzt  war  die  Bowegungspuihei 
so  weit  gekommen,  die  Herrschaft  der  Patricier  nicht  bloss  beschrttnkt» 
sondern  völlig  gestürzt  zu  haben.  Da  jenes  aber  in  gesetzlicher, 
dieses  in  gewaltthätiger  Weise  geschah,  so  konnte  der  Rückschlag 
nicht  ausbleiben,  der  allmftlig  zum  Verderben  der  immer  entschiedener 
auftretenden  Schreckensmfinner  führen  musste. 

3.  Aksekiitt. 

Nach  diesem  Vorgang  wurde  es  zwar  Vielen,  Fettmilch  nicht 
ausgenommen,  wegen  des  verübten  Unfugs  etwas  bange:  allein  da 
nicht  gegen  sie  eingeschritten  werden  konnte,  erholten  sie  sich  bald 
von  ihrer  Furcht.  Fs  wurde  nunmehr  der  Antrag  gestellt^  den  Rath 
durch  neu  zu  wählende  Personen  auf  die  gesetzliche  Zahl  von  43  zu 
vervollständigen.  Davon  wollten  aber  die  Subdelegirten  durchaus  nichts 
hören,  betrachteten  und  erklärten  fortwährend  den  alten  Rath  als  zu 
Recht  bestehend,  während  der  Ausschuss  sich  standhaft  weigerte  ihn 
anzunehmen,  auch  aus  dem  Qrunde,  weil  er  sich  rächen  könnte 
(DH.  247.  RP.  fol.  124).  Am  24  Mai  1614  wurde  die  von  dem  Aus- 
schuss übergebene  Hauptbeschwerdeschrift  wider  den  alten  Rath  dem- 
selben zur  Rechtfertigung  binnen  8  Tagen  mitgetheilt  (DH«  240. 
248.  RP.  126  b).  Am  26.  Mai  forderten  die  Subdelegirten  Abgeord- 
nete des  Raths  (den  alten  nicht  ausgeschlossen)  und  der  Bürgerschaft 
nach  Höchst,  wo  die  Commissarien  sich  persönlich  einfanden  (DH. 
242—246.  Müllers  Chronik  sagt,  der  ganze  Ausschuss  sammt  den 
Zunftmeistern  sei  hingefahren).  Hier  wurde  den  letzteren  vorge- 
worfen :  sie  hätten  nicht  ohne  alle  rechtliche  Befogniss  eigenmächtig 
gegen  den  alten  Rath  verfiihren  dürfen,  sondern  hätten  ihre  Klagen 
ganz  in  der  Nähe  (zu  Höchst)  anbringen  können.  Man  möge  es  wohl 
bedenken:  kaiserliche  Majestät  könne  nicht  nachsehen.  Sollten  die 
Privilegien  f&r  den  Bath  nicht  gelten,  so  würden  sie  es  auch  nicht 
für  cBe  Btegewchalt    Wer  die  Privil^en  gegeben  habe,   könne  sie 

Man  solle  sich  fügen,   so  sei  noch  ein  Weg 
aobald  man  den  alten  Rath  bis  zur  ausgemach- 
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ten  Sache  im   Stand   lasse.    Uebrigens  solle  Recht  nnd  Gerecfati^eit 
gettbt  werden.  —  Dr.  Weitz^  einer  der  Achtzebner^  entachnldigte  ndi, 
sie  hätten  keine  Vollmacht,  und  nahm  Alles  zum  Bericht.  Fettmilch 
und  sein  Anhang  schützte  Ebendasselbe  vor  and  wollte  sich  übrigens 
mit  Beziehung  auf  die  bereits  vorgebrachten  und  noch  weiter  an  er- 
hebenden Klagen  auf  nichts  einlassen,   bemerkte  aber,  man  sei  nicht 
Willens  gewesen  den  alten  Rath   abzusetzen,  sondern  als  man  auf 
Erftlllung  des  (Bürger-)  Vertrags  gedrungen,   habe  der  Rath  immer 
hingehalten.    Man  wollte  die  Schulden   wissen,   und   wo    da»  Geld 
hingekommen  sei.    Von  solchen  Personen  wolle  sicsh  die  Btti^genohaft 
nicht  regieren  lassen ;   man  möge  andere  hinsetzen,  so  würde  man 
ergeben  sein.    Uebrigens  habe  der  Rath  selbst  abgedankt  —  Hierauf 
entg^neten  die  Commissarien :  man  lasse  das  auf  seinem  Werth  be- 
ruhen*   Sie  sollten  den  Zünften  und  der  Bürgerschaft  vorhalten,  ob 
sie  dem  Vertrag  Folge   leisten  wollten  oder  nicht  —  Fettmilch  ver- 
sprach eine  schriftliche  Erklärung   an  die  Subdelegirten.     Diese  fiel 
am  dritten  Tag,  nach  Befragen  der  Zünfte^  in  Betreff  des  alten  Bathes, 
wie  sich  erwarten  liess,  verneinend  aus.     Noch  am  10.  Juni  erklärte 
der  Ansschuss  durch  Abgeordnete  nach  Mainz,  man  wolle  unterwürfig 
sein,  wenn  der  alte  Rath  nioht  wieder  eingesetzt  würde    (DH.  249). 
Am  19.  Juli  stellte  der  grösste  Theil  des  alten   Raths  zweien   ans 
seiner  Mitte  eine  Vollmacht  aus,  um  an  dem  Hofe  des  Kaisers  iiire 
Sache  zu  vertreten  (Lersner  B.  I.  95).     Doch  schon  am  26.  Juli  er- 
schien ein  kaiserlicher  Herold  mit  einem  Mandat  vom  8.  Juni,  worin 
zur  Wiedereinsetzung  des  alten  Rathes  und  zu  schuldigem  Gehomam 
aufgefordert  wurde.    Dieses  war  aber  von  keiner  Wirkung  begleitet, 
indem  der  Ausschuss   erklärte,   es  gehe  nicht   von  dem  Kaiser  aus. 
Denn  die   an  das  Hoflager  desselben  nach  Linz  gesandten  Bürger 
vertrösteten   stets  auf  günstigen  Bescheid.    Nach  ihrer  ZurUckkunft 
beriefen  sie  sich  auf  den  kaiserlichen  Minister,  Cardinal  Khleeel,  was 
derselbe  jedoch   später   in  einem  Schreiben   an  Mainz  von  sich  wies 
(DH.   248.  269  f).    Als  am  61.  Juli  der  Rath  den  Ausschuss  fragte, 
ob  er  dem  Mandat  Folge  leisten  und  den  alten  Rath  wieder  zulassen 
wolle,  antwortete  Fettmilch:  der  alte  Rath  sei  gutwillig  abgegangen, 
darum  möge  er  immer  wieder  hinaufgehen;   man  würde  ihn  peinlich 
verfolgen.    Nun  liessen    die   18er  dem  alten  Rath  anzeigen^  er  solle 
am  nächsten  Rathstag    sich   einfinden,    was   dieser  aber  noch  nicht 
wagte.     Es  geschah   erst   von  Einzelnen,   nachdem  die  Subdel^rten 
anfingen  strenger  zu  verfahren,  mit  der  Achtserklfirung  drohten  und 
die  Gehorsamen  (Parirer)  sammt  ihrem   Gesinde  aufiseichnen  liessen. 
Hierüber  aufgebracht,  übergab  der  Ausschuss  in  der  Mitte  August  1614 
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den  Subdelegirten  eine  weitläufige  Appellation  mit  einer  Bittschrift 
an  den  Kaiser  und  derselben  beigelegten  Haapibeschwerdesehrift  ^om 
20.  Mai  1614  (Abhandl.  IL),  worin  dringend  um  ErwfiUnng  anderer 
Personen  an  die  Stelle  des  alten  Raths  gebeten  wurde.  Als  aber  am 
32.  August  (siehe  P.  Maliers  Chronik)  die .  Subdelegirten  in  gewagter 
Weise  die  Handwerksgesellen  zum  ^Pariren*  zu  yermögen  suchten, 
dadurch  aber  einen  Aufstand  derselben  veranlassten,  welcher  Tonden 
Rädelsführern  schlau  zu  einem  längst  gewünschten  Sturm  auf  die 
Judengasse  und  einer  Plünderung  derselben  benutzt  wurde,  sahen  sich 
die  Subdelegirten  mehrere  Tage  eingeschlossen  und  bedroht.  Ueber 
eine  nicht  begehrte,  verdächtige  Bewachung  nicht  lange  vorherhatten 
sie  bereits  geklagt  Unter  diesen  Umständen  wurden  sie  genöthigt» 
in  die  Wahl  neuer  Rathsherren  zu  willigen  an  die  Stelle  der  ans 
gerechter  Besorgniss  und  auf  Anrathen  der  Subdelegirten  abermals 
geflüchteten  Patricier.  Doch  sollte  dieses  Zugeständniss  nur  bis  zur 
Entscheidung  des  Kaisers  gelten  (DH.  262.  RP.  fol.  135). 

Am  29.  Aug.  wurde  zur  Wahl  der  23  Interimsherren  geschritten. 
Nach  eidlicher  Verpflichtung  derselben  musste  dem  also  vervollstän- 
digten Rathe  am  5.  Sept  auf  dem  Rossmarkt  gehuldigt  werden  (RP. 
135^.  136^).  Unter  den  Neuerwählten  befanden  sich  der  Kaufmann 
Adolf  Cantor,  der  Lic.  Fettmilch,  des  Vincenz  Bruder,  und  der 
Kaufmann  Hans  Jacob  Kneif f,  gewesener  Neuner*).  Als  aber  am  12. 
Sept.  in  einem  gedruckten  Patent  von  den  Commissarien  die  zuge- 
gebene Wahl  des  Interimrathes  als  erzwungen  für  null  und  nichtig 
erklärt  worden  war,  baten  die  Neugewählten  zu  berichten,  dass  sie 
nicht  eigenen  Gefallens  und  gesuchter  Ehre  wegen,  sondern  gegen 
ihren  Willen  (!)  zum  Rath  gezogen  worden  seien  und  es  zur  Erhal- 
tung des  Friedens  angenommen  hätten  (RP.  fol.  141).  Doch  wollten 
mehrere  derselben  nicht  mehr  zu  Rathe  gehen«  und  in  der  Mitte  Sept 


*)  Ausser  der  völligen  Entfernung  des  yerhsssten  alten  Rsthes  hatten  nun 
auch  die  Bewegungsmftnner  zweiter  Linie  ihre  selbstsflohtigMi  Zwecke  erreicht. 
Doch  lag  noch  eine  andere  Absicht  ihrer  Erwählung  zu  Grunde.  Die  frei- 
sinnigen Achtzehner  waren  der  Bewegungsparthei  schon  zu  zahm  geworden, 
und  man  wollte  thatkrftftigere  Elemente  in  den  Rath  bringen.  Indess  kamen 
Diese  nicht  anf  gegen  Jene,  welche  eingesehen  hatten,  dass  unter  den  gegebe- 
nen Verhältnissen  Yieles  nicht  anders  gemacht  werden  könne,  als  früher  anch, 
und  dass  man  dem  Kaiser  und  Reich  nicht  ungestraft  Trotz  bieten  dürfe.  Daher 
schrieen  Fettmilch  und  Anhang  bei  dem  Eintreffen  derAchtserklftrung  am  28.  Sept. 
1614  über  Verrath ;  man  solle  siesammt  dem  alten  Rathe  todtschlagen.  Er  schimpfte 
noch  im  November:  den  2dem  würden  durch  die  18er  die  Mftuler  zngebanden. 
Kein  ehrlicher  Mann  könne  zu  Recht  koauaen  (DH.  273.  RP.  fol.  154^.). 
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blieben  mlle  weg  (DH.  266-269).  Einen  neuen  Anlauf  maehta  m 
(wohl  nicht  alle)  am  4.  Od  mit  der  Srklämngy  lie  woUtea  deoi  llia. 
dat  nicht  ongehortam  sein,  meinten  aber  ans  Vorsidit  war  ZA  nodi 
ihren  Rathfsitz  behalten  sa  müMen  (RP.  146^).  Im  BeiruataBUt  9m 
mnchem  -ßtellnng  erschienen  sie  am  1.  Nov.,  firagten,  woAr  smd 
sie  ansehe,  und  Terlangten  schriftlichen  Abschied.  DerBath  gab  ans- 
weichende  Antwort  Am  3.  Nov.  erawangen  Fettmilch  and  aeia  An- 
bangden  Wiedereintritt  von  etwa  6  der  28ery  von  welchen  ssdi  nod  faa 
Anfang  Dec  ediche  im  Rathe  befanden  (RP.  1!A)\  151  ^  DfiL  289.296), 
Endlich  nach  Bezwingong  der  Gewaltherrschaft  nnd  Fortfilbmng  der 
Qeichteten  meldeten  sich  die  Interimsherren  am  l.Dec,  worden  aber 
nicht  mehr  in  die  Rathsstnbe  gelassen,  sondern  es  wurde  ihnen  draasMs 
ihre  CSassation  glimpflich  mitgetheilt  und  der  erbetene  Abaefaied  gs- 
geben  (RP.  157).  In  den  ersten  Tagen  des  Deoembera  gingen  wie- 
der die  alten  Rathspersonen,  welche  anwesend  waren,  aof  die  Aeaiter. 
Am  25.  Dec  waren  alle  Patrider  zorfickgekehrt  (RP.  foL  15&  DE 
296)  nnd  wurden  hinfort  in  ihrer  dorch  den  Blirgei'f  ertrag  hnatimsi 
tcn  Stellung  nicht  weiter  beunruhigt.  Und  diese  blieb  ihnen  recht- 
lieh  bis  xur  Auflösung  des  Deutschen  Reichs. 


n. 

Der  Büampf  über  den  Staatshaushalt. 


Mit  dem  Kampfe  gegen  die  Herrschaft  der  Patncier  hing  ein« 
grosse  Unzufriedenheit  mit  dem  Staatshaushalt,  dessen  übele  Ver 
waltung  ihnen  Schuld  gegeben  wurde,  innig  zusammen.  Dazu  ge- 
sellten sich  bittere  Klagen  über  Begünstigung  der  Juden,  welchen 
man  die  zunehmende  Verarmung  des  Volkes  beimass.  Die  damalige 
Staatswirthschaft  befand  sich  allerdings  in  keinem  erfireolichen  Zu- 
stande, wozu  theils  Nachlässigkeit,  theils  Uebergriffe  einzelner  Patn- 
cier beigetragen  haben  mochten.  Allein  das  letztere  betraf  nur  we- 
nige Personen  und  übte  auf  das  Ganze  verhältnissmässig  geringen 
Einfluss.  Die  Hauptiu-sache  lag  an  der  aristokratischen  Regiemngi- 
form,  die  manche  Willkür  gestattete,  gegenseitige  Rücksichten,  be- 
sonders bei  Abhör  der  Amtsrechnungen  (Ficfaard  F.),  auferlegte 
nütslichen  Verbesserungen,  die  bedenklich  schienen,  meist 
weit  mehr  aber  in  den  unvollkommenen 
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wo  man  es  nodi  wenig  «ventaiid,  in  ttreng  geregelter  Weise,  über- 
sichtlichem Zusammenhang  und  mit  der  nöthigen  Controle  den  Staats- 
haushalt zu  {fahren.  An  VeröffentUohnng^  die  damals  ge&brlioh  ge- 
wesen wäre,  fehlte  es  gana,  wesshalb  aber  auch  das  em  Mal  erwachte 
Misstranen  sich  nur  schwer  entfernen  liess. 

Da  die  Leitung  der  Aemter  in  den  Händen  der  Patrider  ruhte, 
so  blieb  nicht  aus^  dass  mitunter  gana  unerfahrene  Personen  denselben 
vorgesetzt  wurden,  welche  ohne  die  nöthige  Kenntniss  oder  Theil- 
nahme  an  der  Sache  dieselbe  lediglich  ihren  Untergebenen  überlassen 
mussten  (Fichard  F.).  Da  ferner  keine  Besoldungen  gereicht  wor« 
den,  so  suchte  man  sich  mit  Sportehi  und  Geftllen  aller  Art  an  en^ 
schädigen,  zu  welchem  Hfilfiunittel  die  Unterbeamten  bei  geringen 
Einkünften  eben  so  wie  die  Vorgesetzten  sich  gedrungen  fühlten. 

Die  Staatsschuld  war  in  den  schwierigen  Zeiten  des  Torhergehen- 
den  Jahrhunderts  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  gestiegen.  Noch  aus 
dem  letzten  Viertel  desselben  erwähnt  Kirchner  (H.  281-287.  832) 
die  1576  auferlegte  Türkensteuer  von  48,000  fl.;  femer  die  unaufhör- 
lichen Anlehen  der  Kaiser  bei  der  als  reich  geltenden  Handelsstadt, 
welche  oft  in  grosse  Verlegenheit  setzten  und  Verluste  zur  Folge 
hatten;  endlich  ihre  bedrängte  Lage  im  Jahre  1577.  Er  bemerkt 
weiter,  dass  auf  den  Reichstagen  von  lß97  und  1608  46  Römermonate 
ausgeschrieben  wurden,  wofilr  die  Stadt  in  mehreren  Fristen  1 16,800  fl. 
entrichten  musste.  Ausserdem  forderten  auswärtige  Verhandlungen 
nicht  unbeträchtliche  Summen,  denn  wo  man  etwas  zu  suchen  oder 
zu  vertreten  hatte,  mussten  Opfer  gebracht  werden*).  An  Anlehen 
im  Sinne  unserer  Zeit  war  nicht  zu  denken :  man  musste  sich  helfen, 
so  gut  man  konnte,  und  nicht  selten  drückende  Bedingungen  eingehen. 
Dadurch  wurde  der  Staatshaushalt  sehr  erschwert,  und  es  hätte  ganz 
anderer  Staatswirthscbafter  bedurft,  als  jene  Zeit  aufweisen  konnte, 
um  Ordnung  herzustellen  und  Erleichterung  zu  schaffen. 

Zu  Anfang  Mai  1614  erzwang  der  Ausschuss  die  Entbindung 
der  Neuner  von  dem  geleisteten  Amtseide,  so  dass  sie  nun  die  in  den 
Rechnungen  von  vielen  Jahren  her  gefundenen  grossen  Anstände  yer- 
öffentlichen  mussten.  Doch  konnte  ein  so  umfassendes  Geschäft  von 
Personen,  die  man  ebenfalls  hart  bedrängte,  in  verhältnissmässig  kur- 


*)  Ein  Beispiel  dayon  findet  man  RP.  fol.  138^.,  wo  es  heisst:  Im  Juny 
1614  begehrten  Fettmilch  und  Anhang  2000  fl.  zur  Fortfühning  ihrer  Sache, 
sowte  SU  nothwendigen  Verehrungen  am  kaiserlichen  Hofe  und 
bei  den  Commissarien.  Daran  konnte  nnd  durfte  es  der  alte  Rath  eben- 
fälMlaht  fbUni  lassen. 

7 
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lar  Zeit  nicht  nii  der  erfoiderlichai  Unbe£ui|i;eiilieit  und  Beiück- 
mdkügoDg  der  dAOMJigesi,  sowie  der  firüherea  VerhiitniaBe  behaadeli 
werden  lüid  mavte  de«halb  viele  Einwendungen  und  Beehtfcrlignii- 
gen  nimnam^  welche  nicht  immer  mf  der  Stelle  nnd  in  der  Auäregni^ 
des  AngenbHcks  möglich  waren  (RP.iol.  123^).  Bei  den  drstfallirigen 
UnfeWBuchungen  mochte  manche  nngnnstige  Anasage  der  Unierbeamten 
wohl  begrttndei  sein,  manche  aber  anch  mit  absichtlicher  Uebcrträ- 
bnng  ans  wenig  ehrenwerther  Gesinnong  hefrorgehen,  wie  düss  bei 
Peter  Mntsehier ,  Vorsinger  ai  St.  Katharinen  und  Schreiber (Actnar) 
am  Roasioll  geschehen  an  sein  scheint*).  Jeden  Falls  war  die  den 
Patriciem  zogemmhete  Versntworlichkeit  för  die  Rechnungen  Yon  6ü 
und  mdir  Jahren  her  eine  grosse  Unbilligkeit 

Angeafidliger  war  das  übermässige  Trinken  anf  gemeine  J^osten 
nach  der  schlimmen  Eigenheit  des  Zeitalters.  Die  Bürgerschaft  war 
demselben  ebenfalls  zogetban,  nnr  ging  es  anf  ihre  Kosten,  und  sie 
gerietl^  darüber  in  Scknlden,  während  die  Patrider  nach  Friedr. 
Fansts  Anncht  (AbhandL  IIL)  Solches  an  thnn  fläch  fiir  befugt 
hielten. 

Die  Schulden  machten  die  Bürger  hauptsächlich  bei  den  Juden. 
Wurde  Jemand  darüber  verklagt  und  in  das  Gefirngnin  geworfen, 
so  schrieb  man  ea  der  Bestechung  einzelner  Bathsglieder  au.  Die  An- 
klagen auf  Bestechung  hatten  im  Allgemeinen  gewiss  keinen  andern 
Sinn.  Auch  mögen  die  Juden  durch  wohlangebracbte  Opfer  sich 
Schutz  und  Becht  zu  schaffen  gesucht  haben.  Schon  am  3.  Nov. 
1612  wurde  den  Commissarien  eine  weitläufige  Klagschrih  gegen 
die  Juden  übergeben  (DH.  70 — 110).  Eline  Hauptbeschwerde  betrat' 
die  zu  grosse  Anzahl  derselben  und  ihren  Wucher.  Der  Hass  gegen 
sie  war  so  gross,  dass  er  in  fortwährende  Bedrohung  und  Misahand- 
lung  ausartete.  Weil  sie  unter  des  Kaisers  und  Reichs  Schutz  stan- 
den, konnte  man  höchstens  auf  Minderung  ihrer  Zahl  denken:  die 
Volksparthei  aber  bestand  auf  ihrer  gänzlichen  Ausweisung.  Und  so 
geschah  zuletzt  bei  einem  Aufstand  der  Handwerksgesellen,  der  von 
den  Unruhstiftern  schlau  benützt  wurde,  ein  Sturm  auf  die  Juden- 
gasse, welcher  die  Plünderung  und  Verjagung  der  Juden  zur  Folge 
hatte  **).    Der  angerichtete  Schaden   belief  sich  auf  lTti,OÜiJ  fi.     Nur 


•;  Hauptbeschwerdeschrift  ^.  44.  Dieser  Matschier  war  ein  Freand  vc^n 
Fettmilch  nnd  gehörte  zu  den  th5tij?8teu  Gliedern  der  Bewegiin^sparthei  (Faust 
C.  95Ö.  femer  Abhaodl.  IV.  KP.  fol.  133»  i*  . 

** }  Eine  Toschzeicbnun^  davon,  welche  wie  der  nach  derselben  irefertig^te  K  upfer- 
stich  noch  vorhanden  ii»t,  wurde  sammt  Beschreibung  von  dem  hiesigen  Bürger 
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in  der  Messe  wurde  ibnen  erlaubt  in  die  Stadt  bu  kommen ,  wo  sie 
sich  aber  melden  und  ihre  Wohnung  anzeigen  mnasten  (RP.fQLlS7^). 
Bei  der  Execution  am  28.  Febr.  1616  wurden  sie  wieder  in  die  Sladt 
zurückgeführt. 

AnjEuigs  behauptete  man,  ihre  Zahl  betrage  über  6000,  darunter 
700  Studenten  (Faust  C.  183),  und  mehre  sich  fortwährend.  Bei 
ihrer  Vertreibung  fanden  sich  jedoch  nur  gegen  1400.  Uebrigens 
waren  schon  früher  manche  weggewiesen  worden;  andere  mochten 
Sicherheit  wegen  die  Stadt  verlassen  haben ;  die  täglich  Ton  auswärts 
kommenden  blieben  weg.  Man  warf  ihnen  vor,  dass  sie  den  gemeinen 
Mann  iu  allerlei  Weise  ttberrortheilten  und  in  Armuth  und  Verach- 
tung stärzten,  übermässige  Zinsen  nähmen,  mehrdeutige  Handsohtiften 
in  helnräischer  Sprache  abfisssten,  schlechte  Miünae  liehen  und  dafür 
gutes  und  grosses  Geld  sich  yerschreiben  liessen.  Zugleidi  besohol- 
digte  man  den  Bath  oder  wenigstens  einige  Glieder  desselben,  dass* 
er  die  Juden  begünstige  und  ihre  Schuldner  ungehört  und  ohne  Ver^ 
theidigung  verurtheile.  Besonders  wurde  dieses  dem  Einflüsse  des 
Syndikus  Dr.  Schacher  vorgeworfen*). 

Allein  die  Juden,  von  den  meisten  NahrungszweigMi  ausgeschlos- 
sen, waren  auf  den  Geld-  und  Kleinhandel  beschränkt  und  mussten 
scharf  nachsinnen,  wie  sie  bestehen  könnten.  Sie  hatten  das  Privi- 
legium eines  hohem  Zinsfusses,  den  sie  auch  wohl  übersehritten,  wo 
das  Darlehen  unsicher  stand.  Ein  Leih-  und  Pfandhaus  wurde  erst 
1739  errichtet.  Und  wenn  man  den  Juden  von  Messe  zu  Messe  ohne 
Zinsen  etliche  1000  fl.  in  kleiner  und  schlechter  Münze  lieh,  diese 
aber  in  guten  und  groben  Sorten  zurückzahlen  liess,  so  war  dieses 
geradezu  eine  Berechtigung,  das  geliehene  schlechte  Qteid  in  jeder 
Weise  unter  die  Leute  zu  bring^.  Auf  die  Klagen  gegen  sie  ent- 
gegnete gleich  Anfangs  der  Bath:  man  halte  sie  zu  strenger  Ortung 
an.  Die  Bürger  aber  mit  unvorsichtigem  Haushalt  und  liederlichem 
Aufborgen  steckten  sich  in  Schulden  und  klagten  dann  über  die  Juden 
(DH.  18). 


und  Briefmahler  Joh.  Ludwig  Schimele  herausgegeben.  Am  15.  Sept.  1614 
wurde  bei  Rath  beschlossen^  denselben,  wenn  er  es  gedrnckt  habe,  verhaften 
zu  lassen  (RP.  fol.  141). 

*)  Er  scheint  sehr  barsch  und  nicht  ohne  Sobald  gewesen  su  sein.  Da  er 
wohl  wussto,  er  sei  verhasst,  und  fürchtete  schimpflich  abgesetzt  zu  werden 
wollte  er  schon  im  Sept.  1612  in  diesen  Händeln  nicht  mehr  dienen,  wurde 
aber  von  dem  Rathe  beschwichtigt,  bis  er  fortwährend  heftig  angegriffen  und 
bedroht  endlich  doch  den  Dienst  aufgeben  mussto  (DH.  60.  RP.  fol.  18.  19.  29. 
40.  55»\  72.  88.  106.  109.). 
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Für  alles  Dieses  machte  man  die  Patricier  verantwortHch,  nnd 
es  entstanden  darüber  seit  £nde  1612  onzihlige  Streittgkeiteo.  Be^ 
reitB  im  November  beklagten  sich  einselne  Ratfas^lieder,  dass  der 
AnsschuBs  durch  Abgeordnete  sie  besuchen  und  befragen  lasse  (KP. 
fol.  27).  Die  beste  Uebersicht  über  diese  Seite  dea  Kampfes  gibt 
die  an  die  Subdelegirten  gerichtete  Hauptbeschwerdeachrift  foa 
20.  Mu  1614  mit  38  ELlagpuncten,  zu  welchen,  ala  aie  apftter  ge- 
druckt  wurde,  noch  6  hinaukamen*).  Diese  Schrift  ntnfiMst  Allo. 
was  man  in  dieser  Beziehung  den  Patriciem  glaubte  ▼orwerftn  xc 
können,  zumal  bei  der  besondem  Absicht^  die  man  damit  TeriMad 
Es  ist  aber  durchaus  nothwendig,  die  nicht  gedruckte  Varthcidi- 
gung  des  alten  Baths  auf  jene  38  Puncto  (DH.  248)  gemui  damit  a 
vergleichen  (Fichard  F.);  die  auf  die  letzten  6  Puncte  fehlte  gck 
aber  ans  dem  Uebrigen  hinlänglich  hervor. 

Schon  unmittelbar  nach  der  mehrtägigen  Gefangenhaitang  imd 
erzwungenen  Abdankung  des  alten  Baths  (6.—  8.  Mai)  hatte  aick  der 
Aussehuss  beeilt,  zur  Bechtfertigung  seiner  Gewaltthat  eine  Beaehwerde 
Schrift  mit  9  Elagpuncten  den  Subdelegirten  zu  übergeben,  weMie 
Friedr.  Faust  (C.  618),  als  ihm  Abschrift  davon  zukam,  snnlcliit 
für  seine  Familie,  aber  gewiss  auch  zur  Kenntniss  dea  LandgrslBB 
zu  Darmstadt,  wo  er  sich  eben  aufhielt,  zu  widerlegen  suchte  (sieke 
AbhandL  IIL).  Dann  erst  wurde  am  20.  Mai  1614  die  obige  Haopt- 
beschwerdeschrifk  übergeben  und  von  den  Subdelegirten  am  34.  Mai 
dem  Bathe  zur  Verantwortung  binnen  8  Tagen  zugestellt  (DH.  SIQ. 
BP.  foL  126^).  Zwar  fehlen  die  Beilagen,  wesshalb  Manchea  nicbt 
ganz  klar  ist:  doch  wird  das  Verständniss  durch  die  Vertheidigung 
sehr  erleichtert.  Das  Urtheil  über  diesen  Kampf  mag  sich  nun  durch 
geordnete  Nebeneinanderstellung  der  Klagen  und  Gegenreden  von 
selbst  bilden.  —  Die  §§.  sind  am  Bande  angegeben. 


*)  Diese  Beschwcrdeschrift  wurde  wahrscheinlich  gedruckt,  als  nach  einer 
vergeblichen  Anfrage  um  Krlaubniss  Fettmilch  mit  seinem  Anhang  am  6.  Nov. 
1614  die  Buchdruckerei  des  Joh.  Bring  er  stürmte  und  denselben  zwan^ 
,,£twa8"  zu  drucken  (KP.  fol.  15()i>.).  Allein  am  1.  Dec.  1614  wurde  auf  Antra; 
von  Neu  haus  und  andern  Patriciem  bei  Kath  beschlossen,  dieselbe  einzu- 
ziehen und  die  Exemplare  bei  Wolf  Richter  abholen  zu  lassen  (RP.  fol.  157H 
Daher  ist  sie  sehr  selten  geworden.  Sie  findet  sich  samnit  einer  spätem  Appel- 
lation an  die  Subdelegirten  und  einer  Bittschrift  an  den  Kaiser  einem  Exemplar 
des  Diarium  historicum  angebunden  (Stadtbibliothek),  wo  noch  eine  ge- 
druckte Anzeige  an  den  Kaiser  zugcfttgt  ist,  dass  ein  Patricier  muthwilliger 
und  vorsätzlicher  Weise  (!)  eine  Bürgersfrau  mit  einem  Pferd  zu  Boden  gersaat 
und  bis  auf  den  Tod  verletzt  habe. 
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I.  Me  aUgesebiei  Besehwerfei . 

beginnen  damit:  Der  alteRatli  habe  der  Stadt  sehr  übel  Yorgestanden 
und,  wenn  er  länger  regiert  hätte,  würde  er  sie  ins  Verderben  ge-  ^  ^ 
stürzt  haben.  Die  Schulden  seyen  fortwährend  gewachsen,  ungeach- 
tet der  grossen  jährlichen  Einkünfte ,  und  betrügen  eine  ansehnliche 
Summe  y  ohne  dass  man  je  von  einer  Bemühung  gehört  habe,  sie 
mindern  zu  wollen.  Die  Oeschleohter  hätten  auf  Vorschlag  des 
Claus  Bromm  löl^OOO  fl.  in  den  Saigerhandel  gesteckt,  aber  bej 
dem  unglücklichen  Ausgang  desselben  grosse  Verluste  gehabt.  Zwar 
seyen  des  Bronun  Häuser  und  Güter  nach  seinem  Tode  eingebogen 
worden ;  man  wisse  aber  nicht,  ob  solche  in  Rechnung  'gebracht 
seyen  *). 

Von  1540  bis  1612  wäre  an  Steuer  und  Schätzung  709,000  fl.  37 
erlegt  worden.  Der  Bath  aber  verrechne,  mit  Verlust  an  Oeld, 
530,000  fl.  für  eingegangene  Schätzung,  zwischen  welchen  Summen 
ein  grosser  Unterschied  sey.  Der  Stadtschreiber  Pyrander  berichte, 
dasA  von  1549  bis  1608  zur  Erhaltung  der  kais.  Kammer  und  zur 
Hülfe  gegen  den  Türken  360,000  fl.  gezahlt  worden.  Auf  Befiragen 
heisse  es,  84,000  fl.  seyen  1540  und  später  auf  die  Union  und  6000  fl. 
auf  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  verwendet  worden,  welches  zu  vori- 
ger Summe  geschlagen  450,000  fl.  ausmache.  Man  habe  also80,000fl. 
mehr  ausgegeben,  woraus  zu  sohliessen,  dass  alle  Rechnungen  unrich- 
tig seyen,  und  das  Geld,  welches  zur  Minderung  der  Schuld  hätte 
dienen  können,  zum  Privatnutzen  verwendet  worden. 

Nach  Aussage  des  Becheneyschreibers  habe  man  öfter  von  den   23 
Geschlechtem  Geld  ohne  Noth  angenommen   und    mit  5  Procent 
verzinst ,    dagegen    verordnet     von    keinem    Bürger    Geld    au£&u- 
nebmen. 

In   Betreff  der  für  NothfiÜle  zurückgelegten   Gelder   (des  Noli   ^ 
me  tangere,  Bühr*  mich  nicht  an)  sey  erst  1597  ein  schlechtes  Inven- 


*)  Diese  Summe  wurde  den  vensehuldeten  Grafen  von  Mansfeld  auf  Berg- 
werke vorgestreckt,  mit  deren  Ertrag  in  Kupfer  und  andern  Metallen  man 
einen  vortheilhaften  Handel  zn  treiben  gedachte.  Daher  der  Name  Kupfer- 
oder  Saigerhandel.  —  Saigern  heisst  in  der  Httttensprache  das  Kupfer  von 
dem  SUber  scheiden.  —  Der  verursachte  Verlust  belief  steh  aber  weit  höher 
und  war  nach  Kirchners  Schätzung  (II.  231  f.  306)  bis  zum  Jahre  1587  nach 
dreissig}ihrigen  Processen  bis  zu  420,000  fl.  angewachsen. 
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tariom  juz%ericjitet  worden.  Ab  der  Rechnerschreiber  es  habe  ver- 
bcBBcm  wollen,  habe  er  es  mfissen  unterlassen.  Es  sey  wenig  darin 
vorhanden,  trotz  grossen  ISnkommens.  Dcaswegen  begdire  man  dem 
Börgerrertrag  gemäss  riditige  und  besondere  Rechnung  and  an 
wissen,  wo  der  Ueberschnas  hJngpJkommen  sev. 

:!4.  Ferner  sejen  die  Gol^;nlden  von  allerley  Abgaben  immer  nnr 

zm  60  Kr.  berecfanely  wesshalb  sich  frage,  wo  der  Ueberschnas  sich 
befinde.  Wenn  nuui  aa^  nach  des  BecheneTschreibers  Anssage» 
derselbe  sqr  Ton  1600  bis  1612  in  der  Einnahme  vorhanden,  gehen 
wolle  lassen,  so  mflase  doch  tber  die  Torhergehenden  Jahze  Aosweias 
g^cben  werden. 

31  Die  Zahlbücher  sammt  dem  AUmendboch,   an  welchen  viel  ge- 

legen, seyen  auf  die  Seite  gebracht  und  trotz  allem  Begehren  nicht 
herfaeyziisrhafFen,  damit  man  nicht  zur  gründlichen  Rechnung  gdange 
und  in  £r£shrung  bringe,  was  für  Allmayen  die  Stadt  gehabt  und 
wer  £efielben  jetzt  bedtze.  Als  vor  wenig  Jahren  Johann  von 
)lelem  eine  der  Stadt  gehörige  an  der  Brücke  um  200  Königs- 
thaler  verkauft  habe,  sey  das  Geld  von  ihm  bebaken  worden,  wozu 
man  geschwiegen  habe. 

o5.  Auch  Kleinigkeiten  wurden  gerügt.    Sie  hätten  die  Kostoi  ans 

dem  Aerar  bestritten,  wenn  Ihnen  eine  Verehrung  gemacht  worden« 

oV  oder  sie  zu  einem  Schiessen  g^angen  seyen.  —  Bey  der  Wahl  des 
Kaisers  Slatthias )  hätten  sie  die  Gerüste  and  Diele  aufi  Höchste  be- 
rechnet,  sich  aber  aus  dem  Aerariam  6  ächöne  Neapolitanische  grob- 
^TÜD  seidene  Mäntel  machen  lassen  and  behalten,  welche  über3ij?fl. 
gekostet  *'■. 

Hierauf  ent segnete  der  alte  Sath: 

Die  an ge<rebene  Einnahme  mOge  richtig  seyn.  D«>cb  die  aasser- 
ordentlichen  Reichsbeyrräge,  der  Markgrä5iohe  Krieg,  die  Stadt- 
befesti^rung  hätten  grosse  Summen  gekostet,  welches  die  Schul- 
dentilgung unmöglich  gemacht.  Das  betrene  Dinare,  die  vor  den 
Zeiten  des  jetzigen  Raths  gewesen  seyen.  At^oH  die  Züalie 
würden  bev  ihren  Rechnnnsren  von  60  und  mehr  Jahren  her,  wo 


*  Bei  der  l^röLu:!.;  Maximiliai»  11.  1ÖT«>  .naa»te  sich  der  U(>iiiia.'>orAl: 
tleMelben  aa.  den  Earhdhenvn.  w^iciie  deo  Baldachin  über  dem  Kauer  tu 
rrann  hactieii.  Torz'j«chreic-rQ.  sie  sc-iitea  leidece  Kleider  anhaben  au:'  das 
Herrlichsce.  Ai»  aber  di«  Verehr inecen  rar  die  damacseB^::  Hotkiekier.  die  »«^ 
aiLziuiibatfcn  geovthi.t  warvc.  von  d'.m  Rache  EDUchä'iiiTwn«:  ['orderten.  ciW6- 
teu  sie  aueh  die  Pnchtr-'^ke  zurück  13 1'  die  Beviceaei  Uturi.  Kirchner 
II    •J4--  . 
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Niemand  mdir  am  Leben  sey,  der  Auskunft  geben  könne^  man- 
chen Fehler  finden,  wie  viel  mehr  hier,  üebrigens  solle  man  sich 
bey  den  Nennern   genauer  erkundigen. 

Femer  geschehe  jetzt  lebendem  Rath  unrecht,  dass  die  Ge- 
schlechter die  Stadt  in  Schulden  verwickelt  hätten.  Claus 
Brommens  Saigerhandel  treffe  den  ganzen  damaligen  Bath, 
nicht  allein  die  darin  befindlichen  Geschlechter ,  obgleich  Dieses 
als  vor  alten  Zeiten  geschehen  jetzigen  Rath  gar  nicht  berühre. 
Aus  den  Acten  aber  wisse  man^  dass  damaliger  RaA  nch  nicht 
leichtsinnig  hinein  begeben.  Man  habe  Deputirte  ernannt,  wie 
man  ohne  Beschwerde  der  Bürgerschaft  das  Aerarium  wieder 
empor  bringen  könne.  Da  Claus  Brmnm  versprochen,  dass  der 
Saigerhandel  nicht  nur  die  Zinsen  des  Capitals  decken,  sondern 
auch  so  viel  Gewinn  eintragen  werde,  um  Vieles  von  den  Stadt- 
schulden und  beschwerlichen  Gültbriefen  damit  zu  tilgeui  so  habe 
man  dem  Bromm,  damaligem  Bürgermeister  (1554*),  als  einem 
vornehmen,  nie  auf  unrechtem  Wege  befundenen,  in  diesem  Han- 
del schon  interessirten  und  dessen  kundigen  Manne  getraut  Dass 
Dieses  aber  durch  dazwischen  getretene  UnfiLlle  wider  alles  Er- 
warten unglücklich  geendigt  habe,  könne  weder  dem  damaligen, 
noch  minder  dem  jetzigen  Bathe  oder  den  Gectchlechtem  wegen 
einer  einzigen  Person  von  ihnen  vorgeworfen  werden.  Laut  den 
Acten  habe  der  damalige  Rath  sich  aUe  Mühe  gegeben  den  Ver- 
lust zu  ersetzen,  wozu  Bromms  eingezogene  Güter  laut  Rech- 
nungen verwendet  wurden. 

Geld  sey  zuweilen  au%enommen  worden,  aber  nicht  von  Ge- 
schlechtern allein,  auch  nicht  um  es  ungenützt  liegen  zu  lassen, 
sondern  um  die  alten  Briefe  mit  den  beschwerlichen  Clausein 
abzulösen  und  für  den  Nothfedl  Geld  zu  haben. 

Das  Noli  me  tangere  sey  von  demUeberschus8derGt>ldgnlden 
entstanden,  welche  ehemals  keinen  so  hohen  Werth  gehabt, 
wesshalb  es  nicht  stärker  seyn  könne.  Seit  jetzigem  Unwesen 
übersteige  die  Ausgabe  um  einige  1000  fl.  die  Einnahme;  wel- 
ches ehemals  umgekehrt  gewesen.  Man  möge  nur  die  Rechnun- 
gen vor  1600  untersuchen. 

Ein  Nürnberger  Bürger  habe  einst  jedem  Schöffen  einen  sil- 
bernen Schaupfenoig  mit   dem  Bilde  der  Stadt  Frankfurt  ver- 


0  Kirchner  (II.  231)  setzt  (^  diesen  Handel  dss  Jahr  1558  an. 
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ehrt,  wofür  er  90  Thaler  bekommen.  Andere  Verehrungen  kenne 
man  nicht  Sey  der  Rath  an  einem  auBwftrtigen  Schiesaen  ein* 
geladen  worden,  so  habe  man  Einen  ans  seiner  Mitte  auf  der 
Stadt  Kosten  hingeschickt  Seyen  Andere  des  Baths  mitge- 
reist,  so  hätten  sie  es  auf  eigene  Kosten  thun  müssen.  Als  der 
Herzog  von  Coburg  den  Rath  an  einem  Stahlschiessen  eingeladen 
habe,  aber  Niemand  hingegangen  sey,  habe  man  2  dahin  reisen- 
den BfU^gem  dne  Verehrung  g^;eben.  Auch  sey  öfter  jedem 
Bürger,  der  answ&rts  das  Beste  geschossen,  hier  eine  Verehrung 
gereicht  wcMrden. 

H.  BcMftwcrica  gcgci  tfe  Acater, 

deren  es  damals  sehr  viele  gab.  Sie  sind  bei  Eürchner  (11.  363)  auf- 
gezihlt 

1.  G(^;en  das  Bürgermeisteramt 
la  Im  Jahr  1608  sey  durch  einen  Kathsschluss  die  Bürgermeister- 

Besoldung  um  50  fl.  an%ebe8sert,  Dieses  aber  rüdiwirkend  auf  alle, 
welche  dieses  Amt  verwaltet  hatten  und  noch  am  Leben  waren,  aus- 
gedehnt worden. 
1^  20.        ^0°  ^^^  ^^^  Bürgermeistern  (in  der  Messe  audi  andern  Depu- 

^^  f  tirten)  xustehenden  Bolletten  und  Bleychen  seyen  von  1600  bis  1612 
f&r  19,000  fl.  auf  der  Recheney  gewesen.  Man  gebe  zwar  vor,  daas 
sie  den  Dienern  davon  geben.  Diese  aber  beklagen  sich,  daas  sie 
öfter  ihre  Gebür,  so  doch  gar  gering  sey,  von  solchen  Bolletten  und 
Bleychen  nicht  empfEuigen.  Man  habe  Nachricht,  dass  solche  BoK 
letten  von  dem  Geünde  und  den  Kindern  der  Bürgermeister  mit  M 
und  mehr  Gulden  bey  den  Wirthen  verwechselt  und  ausg^^eben 
worden  seven. 

44  f  Auch  hatten    die  Bürgermeister   Fackeln   und   Windlichter   im 

Ueberfluss   gefordert,   aber   nach  Niederlegung   ihres  Amtes  zurück- 
gegeben  und  sich  ftir  jedes  Stück  12  Batzen  geben  lassen. 

Hierauf  erwiederte    die  Vertheidigang: 

Der  Rathsschluss  von  160i^  werde  nicht  geleugnet  In  Betracht 
der  viel  theuerern  Zeit  sey  es  gar  nicht  unbillig,  dass  die  ehe- 
maligen Bürgermeister  entschädigt  worden  seyen.  Der  Bürger- 
meister habe  150  fl.  und  das  Tuch  als  Salar  gehabt,  wofür  er 
2  Knechte  (Bediente)  und  zam  Theil  die  Dorischtdtheisen  in 
stattlicher  Kost  habe  halten  müssen.  Viele  hätten  sich  über  den 
iiabey  erÜttenen  Schaden  beklagt.  Jetzt  sey  freilich  seit  2  Jahren 
die  Besoldung  erhöht  woiden. 
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Was  die  BoUetten  betreffe,   so  weise  die  Beylage  aas,  was 
jährlich   von  StaatB¥regen    anagegeben  worden  und  noch  mehr 
angegangen  sey*).     Die  znr  Hesse   verordneten  Rathsglieder 
hätten  nie  Th^  an  den  Freyzeichen  gehabt.    Jeder  solcher  De- 
pntirten  habe  für  seine  grosse  Mtthe  nnr  8  fl.  erhalten.    Die 
den  Bürgermeistern  zufallende  Nutzung  der  Freyzeichen,   das 
Stück  ein  Pfennig,  betrage  das  Jahr  8  bis  2Vi  G-ülden   und  sey 
nun  auch  bei  dem  neuen  Bathe  eingeführt**). 
2.  In  Beziehung  auf  das  Beoheneyamt  wurde  geklagt, 
dass,  wenn   die  Stättigkeit  der  Juden  alle  8  Jahre  erneuert  wurde,    ^ 
jede  Familie  habe  einen  Goldgulden   erlegen  müssen,    welches  sich 
auf  600  Stück  belaufe.      Auch   bey  einem  Wohnungswechsel  oder 
Bauvergttnstignngen  sey  ein  Goldgulden  bezahlt  worden.  Das  hätten 
sie  unter  sich  ausgetheilt,  unangesehen  dass  sie  ihre  Besoldung  (?) 
und  Präsenzgelder  gehabt  hätten. 


*)  Ueber  die  Bell  et  ten  (im  Munde  des  Volks  Balletten)  wird  hier  kurz 
hinweggegangen,  weil  die  letzten  6  E^agpunete  noch  nicht  vorlagen.  Erst 
gegen  Ende  1615  wollten  die  Conunissarien  wissen,  wie  es  mit  dem  von  Joh* 
Adolf  Kellner  (1602  and  1609  altem  Bürgermeister)  angegebenen  Gebrauch 
der  Anstheilang  der  BoUetten  an  Hausfrau,  Kinder  und  Gesinde  der  Bürger- 
meister sich  verhalte  und  ob  es  mit  Wissen  und  Willen  des  Rathes  Observanz 
gewesen  sei  (RP.  fol.  175). 

Der  Name  kommt  wohl  von  dem  Italienischen  Bolletta,  ein  Gesundheitspass, 
Freischein.  —  Die  gerügten  19,000  fl.  ergeben  für  12  Jahre  eine  durchschnitt, 
liehe  Ausgabe  von  1583  fl. ;  im  Jahre  1612  betrug  sie  sogar  1753  fl.  (Kirchner 
IL  557).  Die  eigentlichen  BoUetten  (Bleychen)  waren  bleierne  Münzen  mit 
einem  Adler  auf  der  einen  und  einem  Trinkgef&ss  auf  der  andern  Seite.  Ihr 
Werth  betrug  im  15.  Jahrhundert  16  bis  18  Heller;  im  16.  Jahrhundert  wurden 
8ie  auf  12  Heller  herabgesetzt,  wofür  sie  von  der  Rechenei  eingelöst  wurden. 
Sie  dienten  zu  den  kleinen  Ausgaben  der  Bürgermeister  als  Geschenke  und 
Trinkgelder,  z.  B.  bei  ihrem  Amtsantritt,  wo  ausser  den  Berechtigten  noch 
viele  Unbefugte  sich  zudrängten,  oder  bei  Einladifhgen  zu  Gast.  Schon  früher 
waren  die  Bürgermeister  zur  Vorsicht  bei  Verausgabung  der  Bleychen  erinnert 
worden.  Bei  der  KaiserkrOnung  im  Jahre  1612  mochte  aber  ein  Ansehnliches 
darauf  gegangen  sein.  Uebrigens  scheinen  auch  andere  Rathsglieder  solche 
BoUetten,  vieUeicht  als  Präsenzgelder,  empfangen  zu  haben  (RP.  fol.  88b .).  im 
Jahre  1614  wurden  sie  abgeschafft  ( Visitationsordnnng.  Kirchner  I.  545. 
II.    482  f.) 

**)  Hier  ist  noch  von  andern  Freizeichen  die  Rede,  welche  ebenfalls  Bol- 
letten  genannt,  beibehalten  und  der  Rechenei  überwiesen  wurden,  z.  B.  Bol- 
letten  der  Juden  zur  Erlaubniss  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Messe  aus- 
gehen zu  dürfen  (Visitationsordnung).  Auch  wurden  bis  in  neuere  Zeiten  von 
den  Bürgercapit&nen ,  jetzigen  Quartiervorständen,  sogenannte  BoUetten  (Bal- 
lctten)gelder  an  die  Rechenei  abgeliefert,  wahrscheinlich  für  ehemaUge  Dienst- 
befreiungen im  Quartier. :. 
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25.  Ferner  hatten   sie   den  Joden  Ton  einer  Messe  zur  andern,   nm 

die  Borgerachait  damit  anaBoangen,  CMder  gdüebeo,  nnd  wiewohl 
g^;en  Pfennige  Beicfaa»  ond  KönigBtfaaler  hätten  snrüek  geliefert 
werden  müBsen  nnd  die  Zinsen  darunter  begriffen  seren,  so  wiren 
doch  immer  einige  Grelder  stehen  gdiüeben,  wofbr  jährliche  Zinsen 
gegeben  wurden.  Ehedem  sey  Dieses  verrechnet,  jetst  aber  unter- 
lassen  worden.  Man  behaupte,  es  befibude  sich  im  UebtfsdmsB. 
21  Weiter   wurde  bemerk^  im  Jahre   Ifi04   habe    man   dem   Nie 

Krebs  an  seinem  Capital  100  fl.  nachgelassen,  welches  sich  nicht  in 
der  Rechnung  finde.    Sejr    ohne    Zweifel  anch   aur  Ausbeute    ge- 
kommen. 
6.  Wenn  bey  dem  Becheneyamte  hinterl^te  Gklder  abhanden  ge- 

kommen seyen,  habe  man  sie  aus  dem  Aerar  wieder  erstattet,   was 
nach  des  gewesenen  StadtBchreibers  (Pyrander)   Aussage    vorge- 
kommen.   Was  die  Deponenten  gegeben,  hätten  sie  angenommen. 
26.  27.        Von  confiscirten  Geldern  sey  immer  ein  Theil,  besonders  Kleinode, 
^  Yertheilt  worden.    Heilreich  Faust  habe  ein  Mal  die  ganze  Sunune 
in  sein  Haus  bringen  lassen  und   erst    nach  geraumer  Zeit   abge- 
liefert 
5.  Wenn  in  der  Messe  Maass  und  Gkwicht  untersucht  wurden,  sey 

fflr  Strafen   eine  ansehnliche  Summe  eingegangen,  welche  sie,  statt 
ins  Aerar  abzuliefern,  sich  angeeignet  hätten. 
Hierauf  entgegnete  der  Rath: 

Bey  Elmeuerung  der  Judenstättigkeit  musste  von  jedem  Paar 
den  6  Rechenherren  1  GU>ldgnlden,  dem  Schreiber  1  Königsort 
und  dem  Richter  iTumes  för  ihre  Bemühung  gezahlt  werden,  der- 
gleichen Ge&lle  auch  auf  andern  Canzleyen  und  Rentmeistereyen 
Statt  fanden.  Diess  sey  den  Recheneydeputirten,  die  für  ihre  grosse 
Mühe  keine  Besoldung  hätten,  wohl  zu  gönnen,  sey  immer  so 
gewesen  und  nie  verschwiegen  worden.  —  Bey  Baubesich- 
tigungen in  der  Gasse  sey  das  Herumkriechen  in  schmutzigen 
Winkeln  wohl  eine  Ergetzlichkeit  werth.  Die  Zünfte  hätten  selbst 
eingewilligt,  dass  fiir  ihre  Mühe  und  Zeitversaumniss  (seit  kurzer 
Zeit)  jeder  Rathsmann  jähriich  60  fl.  und  jeder  Schöff  120  fl. 
haben  solle.  Es  sey  den  Rathsgliederu  nicht  zu  verdenken 
wenn  sie  fUr  ihre  viele  Mühe  auf  den  Aemtem  einige  Accidenzien 
erhielten.  Selbst  die  Achtzeh  euer  hätten  diese  nicht  zurück- 
gewiesen und  es  darin  weiter  gebracht,  als  die  Herrendes  alten 
Raths. 

Wegen  Menge  der  kleinen  Münze  habe   man  diese  den  Juden 
gegeben,   wofür   sie   in  Messzeiten  mit  Philippsthalem  zu  IVt  fl. 
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die  Schuld  lorttoksahlen  mnasteii.  Dadurch  habe  man  die  zu 
AusBahlongen  nöthigen  groben  Münzsorten  erhalten.  Die  Juden 
aber  hätten  es  ala  eine  Bedrilcknng  angesdien. 

Die  dem  Nik.  Krebs  erlassenen  lÜO  fl.  seyen  ausdrückliGh 
in  der  Rechnung  bemerkt,  welohes  im  Fall  eines  Betmga  nicht 
gcscheh^i  wädre. 

lieber  die  confiscirten  Gelder  finde  sich  in  den  Acten  Aus- 
kunft. Von  andern  als  d^n  2  angegebenen  Fällen  wisse  man 
nichts  und  die  damaligen  Bürgermeister  seyen  gestorben.  Heil- 
reich Faust  berufe  sich  laut  Beilage  und  ZeugenTerb<)r  auf 
seine  Unschuld. 

Bey  der  Untersuchung  von  Maaas  und  Gtewicht  hätten  die 
J3eputirten  fbr  ihre  Mühe  ohne  NachtheU  des  Aerars  absichtlich 
solches  Aoddene  erhalten,  um  ihren  Eifer  zn  ermuntern,  was  bey 
der  Zeitversäumniss  und  dem  Mangel  eines  bestimmten  Salärs 
Niemand  tadeln  könne. 

ä.  Ueber  das    Sohatzungsamt  (directe   Steuern)   wurde  ge- 
klagt, 

man  hätte  Wittwen  und  Waisen,  deren  yerstorbene  Männer  oder 
£ltern  nicht  gehörig  verschätzt  oder  gesteuert  hätten,  grosse  Straf- 
summen angesetzt  und  ein  Dritttheil  davon  an  sich  gezogen,  wozn 
der  Rath  still  geschwiegen  habe  zn  dem  Ende,  dass  Jeder  auch  an 
solches  Amt  gelangen  könne.  Eine  Schuhmaoherswittwe  sey  1612 
wegen  der  Tfirkenschatzung  um  700  fl.  gestraft  worden,  während 
man  damals  gar  keine  zu  zahlen  schiddig  gewesen. 
Hierzu  lautete  die  Vertheidigung: 

Man   sey  reichsconstitutionsmässig  und  milder  als  in  andern 

Reichsstädten  zu  Werk  gegangen.  Die  Schuhmaoherswittwe  habe 

selbst  gebeten,  die  Sache  nicht  vor  den  ganzen  Bath  zu  bringen 

und  willig  zur  Zahlung  sich  erboten.     Obgleich  man  1612  keine 

Tiirkensteuer  groben,  habe  man  doch  andere  Leistungen  an  das 

Reich  zahlen  müssen.    Doch  sey  es  wahr,  dass  ohne  des  Baths 

-  Wissen  Johann  von  Melem  sei.  vielleicht  aus  Irrthum,  weil  auf 

den  andern  Aemtem  von  den  Strafen  etwas  an  die  Rathspersonen 

falle,    auch    von    der    Schatzungsstrafe    sich    etwas    zugeeignet 

habe.     Da    Dieses    von    einem     Verstorbenen    geschehen,    und 

dessen  Mitdeputirter  damals  Bürgermeister  gewesen  und  es  nicht 

habe  hindern  können,    so   bitte  man  Solches  als  einen  Unterlas- 

sungsfehler  anzusehen. 

4.  Gegen  die  Aemter  für  indirecte  Abgaben  wurde 

geklagt, 


19. 
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itX         dats  eine  Abgabe  «if  den  Weinwachs  gel^  woidflOi  wo  Me 
habe  anzeigen  mttisen,  wie  riel  Wein  er  von  leinen  GHitani  Ukm^ 
men,  und   vom  Fuder  einen  halben  Oulden  g^eben  habe:  homd 
aber  bev  dem  Verzapfen  noch   die  vierte  Haaaa  besahlen  mXautL 
Da  Dieses  eine  ganz  neue  Auflage  gewesen,  hätte  aie  auch  ganz  deo 
Aerar  sollen  zu  gut  kommen;  sie  hätten  aber  auch  ihren  AntfaeUdi- 
von  genommen. 
1. 13.        Eben  so  von  den  von  jedem  Posamentirstuhl,  deren  vor  etUches 
^^-  und  20  Jahren  £ut  1000  hier  gewesen,  eriiobenen  10  Batsen.    De» 
l^eichen  von  jedem   Stück  grob  grüngeftrbten   Bnrraih  (Bonat)*) 
4  ^,  von  jedem  Ballen  anber  gebrachter  Seide  4fl.y  von  Kanfinaimt- 
waoren  Vi  Proeent  Abgabe,  woran  sie  Antbeil  genommen. 
16.  Femer  hätten  sie  von  der  Safiran-    (und  Gh)würz-)   schan  ihm 

Antheii  gehabt,  bei  welchem  Posten  die  Neuner  bemerkten,  daas  man 
im  Leinwandhaus  und  in  der  Wage  nichts  au%e8ohrieben,  aonden 
nur  abgeliefert  habe,  was  sich  in  der  Eiste  befunden. 
1. 40.        Auf  dem  Rentamt  hätten  sie  im  vergangenen  Jahre  542  fl.  Strafen 
'  ^-unter  sich  gctheilt.  —  1595  und  1600  sey  der  Gewinn  an  der  Mflnse 
nicht  in  Rechnung  gebracht,  auf  dem  Fiscbamt  unrichtige  Rechnun- 
gen gefiihrt,  auf  dem  Rosszoll  hätten  sie  nicht  bloss  die  Stralen,  son- 
dem,  wo  möglich,  den  Zoll  selbst  behalten  und  dafür  tapfer  gezecht^ 
weil  sie  die  Stadt  (Ür  ihr  Eigenthum  angesehen. 
I.  9.         Auch  hätten  sie  die  Hälfle  von  den  ForstrOgen  und  den  Strafen 
dereri   die  fremde  Tauben  wegfingen^   so    wie  der    Baustrafen  ge- 
habt. 

Auf  alles  Dieses  wurde  entgegnet: 

Die  Deputirten  zur  Weinsteuer  hätten  im  Winter  21  fl,  der 
Schreiber  10  fl,  der  Richter  8  fl.,  im  Sommer  die  Hälfte  er- 
halten und  verrechnet;  Betrug  sey  nie  vorgefallen. 

lieber  PosamentirstUhle,  Bursat  und  eingehende  Seidenwaaren 
sej  Ein  Amt  gesetzt,  auf  welchem  mit  gleicher  Ursache  und  Bil- 
ligkeit jeder  Deputirte  jährlich  8  fl.,  der  Schreiber  10  fl.  erhallen 
habe.  So  hätte  man  auch  von  den  auf  fremde  Waaren  gelegen 
Vs  Procent  fiir  Mühe  und  Arbeit  nie  mehr  als  jährlich  10  fl. 
gehabt 

Von  der  Safranscliau  habe  jeder  Deputirte  die  Messe  5  fl. 
erhalten,  der  Schreiber  eben  so  viel   und  die  zugeordneten  Bür- 


*  Bursat,  ein  Halbzcuj^,  war  damals  bcsonderH   in  den  Niederlanden  beliebt 
(Kirchner  II.  223;. 
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ger  oder  Schauer  jeder  doppelt  80  viel.  Die  Einnahme  imLein- 
wandhaoB  und  der  Wage  werde  von  den  beeidigten  Bürgern  in 
die  Kiste  geworfen,  diese  nach  der  Messe  im  Bejseyn  der  Haus- 
meister geöffnet  und  das  gefundene  Geld  auf  die  Recbeney  ge* 
liefert. 

Auf  dem  Forstamt  sejen  die  Bügen  zu  Vs  dem  Aerar,  Vs  den 
Förstern  statt  Salärs,  V  den  Deputirten  für  ihre  Mühe  bey  oft 
schlechtem  Wetter  gegeben  worden.  —  Wegen  der  Tauben  sej 
es  eine  uralte  Einrichtung. 

Die  Beschwerden  über  das  Bentamt  und  den  Bosszoll  wurden 
erst  später  vorgebracht,  wesshalb  keine  Bechtfertigung  vor- 
handen ist 

ö.  wurde  geklagt,   dass  die  Deputirten  auf  dem  Sendamt  von    7. 
den  hohen  Geldstrafen  auf  Unsittlichkeit  und  übermässigen  Aufwand 
ihren  Antheil  gehabt  hätten. 

Hierauf  wurde  geantwortet: 
Von  den  Strafen  für  Unsittlichkeit  hätten  die  Deputirten  nie  et- 
was erhalten.  Von  den  für  Uebertretung  der  Policej-  und  Elei- 
derordnung  sey  laut  Bathsschluss  die  eine  Hälfte  den  Anbringem, 
die  andere  den  Deputirten  zuerkannt  worden.  Keinem  derselben 
habe  es  jährlich  über  6  fl.  eingetragen,  und  jeder  hätte  gern  das 
Doppelte  von  dem  Seinigen  gegeben,  um  von  diesem  beschwer- 
lichen Amte  frey  zu  seyn. 

6.  wurde  angebracht,   dass   1684  das  Kornamt  45U2  fl.  auf  die  22.44 
Recheney  geliefert  habe,  wovon  aber  dort  nur  3602  fl.  zurBechnung 
gebracht  seyen.     Man  entgegne,   sie  müssten   im   Ueberschuss  ent- 
halten sein,   was  aber  bei  einer  Speciah'echnung  nicht  angenommen 
werden  dürfe.    In   theuem  Zeiten  hätten  sie  Getreide  entliehen  und 

in  wohlfeilen  zurückg^;eben,  seyen  auch  noch  Vieles  schuldig*), 
während  der  arme  Bürger  in  solcher  Zeit  nur  gegen  baares  Geld 
hätte  bekommen  können. 

Ueber  den  letzten  Punct  findet  sich  keine  Entgegnung:  über 
den  ersten  wurde  geantwortet: 

es  müsse  ein  Beohnungsfehler  oder  Versehen  des  Becheney- 
schreibers  seyn,  indem  die  damaligen  Deputirten  bekannte  recht- 
schaffene Leute  gewesen. 

7.  In  Betreff  des  Bauamts  wurde  gerügt,   dass  Niemand   ein  14. 
Fenster  oder  Kellerloch   auf  die   Strasse  habe  machen  dürfen,  ohne 


*)  Von  11  Personen,  3  Wittwen  and   einigen  Waisen  betrng  die   ganze 
Sehnld  etwa  900  fl.  (Faast  C.  949  f.). 
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29^.  Bembtignng  oder  Abgmbe  daf&r,  welche  sie  Tertheilt  hitteo.  — 
^'  Ferner  hltten  me  aof  dem  Hol^jmben  kaue  Anfricht  gehalfeen  imdy 
wenn  etliche  lOüO  Diele  gefehlt,  es  gar  gering  geachtet,  aoeh  Mancher 
wen  ihnen  davon  genommen.  —  Am  atirkslBn  aber  wird  henrorge- 
hoben,  dass  von  1540  bia  1611  668,458  fl.  angewendet  worden  aeven, 
ohne  dnen  eigentlichen  Uanptban,  innaflr  euer  Maner  nm  den  Gra- 
ben an  SachaenhauBea  nnd  dem  Jodeneck,  wddhea,  weil  aie  keinen 
reehten  Baomdater  gehabt,  2  Mal  wieder  eingefidlen  aejr.  Auch  der 
1610  und  1611  erhöhte  Wall  zu  Sachaenhanawi  aey  wieder  eingefiUlen* 
An  der  Alkriieiligen-,  Bockenheimer-  nnd  Galgenpforte  hatten  aie 
atarke  Gebinde  niedergerissen  nnd  nntttchtige  und  unansehnliche 
angebaut.  Sie  hätten  nur  nach  ihrem  Gutdünken  TerGdoma,  nnd 
waa  der  Eine  an%ebaut,  habe  der  Andere  niedergerissen.  S<dcher 
lioke  Ckldpoalen  könne  nicht  angenommen  werden.  Unpartheiiache 
Werkmeister  müssten  ihr  Gutachten  darüber  abgeben.  Fiele  Dieaea 
ungünstig  aus,  so  müsste  ea  Im  dem  abgeatandenen  Rathe  in  Rechten 
geaacht  werden. 

Daa  Voratehende  wurde  also  gerechtfertigt 

Von  jeder,  auch  bey  üblem  Wetter,  geschehenen  Banbeaichtigung 
aeyen  23  S  gegeben  worden,  was  jedem  Deputirten  nach  Abzug 
des  Antheils  der  Subalternen  jährlich  ni^efiüir  1,  höchstens  IVsfl. 
betragen,  wobey  er  mehr  an  Schuhen  aerrissen.  —  Der  Holz- 
grabendiener ser  wegen  seiner  Aufsicht  abzuhören.  Viele  Diele 
sejen  verbaut  worden.  —  Was  man  an  Bankosten  von  70  Jahren 
her  berechne,  belaufe  sich  jährlich  auf  ungefähr  d414  fL  Diese 
Ausgaben  gingen  weit  über  die  Zeiten  der  jetzt  lebenden  Raths- 
glieder,  die  dafür  nicht  verantwortlich  seyen.  Näheres  bewiesen 
die  Baorechnungen.  Von  löö7  bis  1576  habe  die  Stadtbefostigung 
383,556  ä.  gekostet.  Dieses  und  was  dieser  Punct  die  10  Jahre 
früher  gekostet,  sev  von  den  Baukosten  abzuziehen,  wo  dann  der 
Rest  für  diesen  Zeitraum  nicht  so  beträchtlich  sey.  Dass  ausser 
dem  Sachsenhäuser  Wall  kein  einziger  Hauptbau  autgeführt 
worden,  verhalte  sich  nicht  also.  Dieser  sev  nur  erhöht  und  mit 
Brustwehren  versehen  worden,  wozu  man  habe  ein  Gewölbe 
machen  müssen,  welches  durch  das  Quell-  und  Mainwasser  sich 
gesetzt  habe,  wie  es  auch  oft  bey  Privatbauten  geschehe,  und 
eine  nicht  bedeutende  Reparatur  veranlasst.  Der  schlechte  Bau 
des  Judenecks  sei  vor  den  Zeiten  des  jetzigen  Raths  geschehen. 
Bey  der  Galgen-  und  Bockenheimerpforte  sey  man  dem  Rath  des 
berühmten  Baumeisters  Conrad  Köler  gefolgt.  Da  der  Aller- 
heiligenpforte eine  Zugbrücke  gefehlt,   habe  man  wegen  der  un- 


-   111    - 

ruhigen  Zeiten  eine  gemacht^   wobey  ein  alter,  die  Befeetigong 
hindernder  Thnrm  abgerissen  werden  mnute. 

ni.  Besdlwerien  über  die  Verwütug  der  Stiftugen. 

Hierüber  wurde  gleich  Anfangs  der  Schrift  sehr  geklagt    Der  ].  2: 
Rath  habe  besonders  üBer  die  Pfleger  des  Hospitals  keine  Aufsicht   ^^• 
geübt  und  denselben  zu  viel  verstattet,  wofür  er  rerantwortlich  sei. 
Das  Einkommen  habe  sich  stets  verringert^   und  die  armen  Leute 
seien  auf  das  Uebelste  behandelt  worden.     Im  Jahre  1636  habe  das 
Hospital  10,000  Malter  Korn  Vorrath  gehabt;   wo  sie  hingekommen, 
finde  man  nicht  in  den  Rechnungen«    Hier,  wie  bei  dem  Katharinen-, 
Weissfrauenkloster  und  Almoeenkasten  fehlten  Inventar,  Rechnungen 
und  Bücher.     Bei  dem  Hospital  seien  Blfttter  herausgerissen,    dass 
man  keine  richtige  Einncht  in  die  Rechnungen  haben  könne.    Dafl^r 
hätten  sie  stattliche  Gkstereien  dort  gehalten,  sich  Wildpret  oder  von 
Geschlachtetem  das  Beete  nach  Hans  schicken  lassen.  —  Ueberdies  32. 
müsse  Adolph  Kellner,  ausser  den  80  fl«,  die  er  anderswo  su  viel 
empfangen ,   sich  über  dem  Spital  gehörige  1160  fl.  ausweisen  oder 
dieselben  ersetzen. 

Femer  hätten  die  Neuhause  die  GeflUle  der  Allerheiligenkirche   3. 
als  Pfleger  derselben  an  sich  gesogen  und  nicht  zu  milden  Zwecken 
verwende! 

Dagegen  wurde  von  dem  Rathe  bemerkt: 

Dass  das  Hospital  keinen  starken  Komvorrath  habe,  daran  sey 
nebst  den  loteten  theuem  Jahren  dessen  geringes  Einkommen 
schuld.  Man  habe  viele  Pfiründner  in  wohlfeilen  Zeiten  ange- 
nommeui  die  man  nun  in  den  theuern  Jahren  verköstigen  müsse. 
Jeder  Pfründner  bekomme  täglich  eine  Maass  Wein  und  Bier. 
Was  von  der  übeln  Behandlung  der  Kranken  gesagt  werde^  sey 
falsch  laut  Aussage  der  Spitaldiener.  Man  könne  diese  abhören, 
so  werde  man  finden,  dass  das  von  Banketten,  Nachhausschicken 
der  Speisen  etc.  Gesagte  alles  falsch  sey:  es  beschränke  sich 
auf  eine  jährlich  bei  der  Schweinschlacht  von  den  Spitaldienern 
den  Pfl^em  geschickte  sogenannte  Wurstsuppe,  welches  eine 
geringe  Ergetzlichkeit  für  deren  viele  ihnen  nicht  vergütet  wer- 
dende Mühe  sey.  Versäumniss  der  Armen  finde  nicht  Statt, 
und  einzelne  Fälle  der  Art  lägen  nicht  an  den  Pflegern,  sondern 
an  der  Menge  der  Armen  und  dem  Unfleiss  der  Diener.  Dass 
36  Jahresrechnungen  des  Spitals  fehlten,  sey  nicht  an  dem;  die 
Rechnungen  tejen  von  1661  bia  1618  dem  Rath  überliefert 
Seyen  frühere  TeriiHnsn,  eo  ter  ^^^m  nMit  die  Schuld  der  jetzt 
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lebenden  Katbi^lieder;  diet«  könne  durch  eineo  eheiubMbeB 
denj  Spital  entstandenen  Brand  veranlaMt  Bein«  Kein  RatbiglSed 
Labe  durch  AuBreissen  von  Blättern  indenRechnaogendaaSphl 
je  verkflrzen  wollen.  Viele  hätten  Bchwere^  bis  auf  40  IL  adi 
belaufende  Orundsinflen  von  ihren  Häusern  an  das  Spital  n 
xablen,  mit  deren  Unterdrückung  sie  doch  gewiaa,  wenn  ne  to- 
los  handeln  wollten,  zuerst  angefangen  hätten.  Nor  Ein  Bktt 
fehle  in  einer  uralten  Rechnung :  laut  des  Zusammenhalt  kSne 
diess  nicht  aus  Oefkhrde  ausgerissen  sejn,  sondern  dnreh  ZnM 
sich  verloren  haben.  Dass  1636  das  Spital  10,000  Achtel  Kml 
im  Vorratbe  gehabt,  widerlege  das  sub  A.  beiliegende  EinkomiBa! 
des  Spitals.  Nie,  selbst  nach  vielen  aufgesparten  Jahren,  aey 
so  viel  Eusammen  gekommen.  Ein  alter  Spitaldiener  aage  sai, 
dass  von  30  Jahren  zusammen  höchstens  3000  Achtel  ▼orhanda 
gewesen:  wäre  dieses  aber  auch  1&36  geschehen,  so  aei  es  nidit 
die  Schuld  der  jetzt  lebenden  Rathspersonen ;  ihre  Voreltern,  die 
selbst  zu  Kirchen  und  Schulen  gestiftet,  hätten  gewiss  dem  Spi- 
tal nichts  entwendet. 

Wegen  der  Zechen  und  Bankette  im  Katharinen-  nnd  Weia- 
frauenkloster  seyen  die  Pfarrherren,  alte  Weiber  und  Jnngfiraoen 
(Conventualinnen)  und  sonderlich  Hr.  Martin  Bauer*^  abgebSrt 
worden.  Nie  sey  in  diesen  Klöstern  gespeist  worden,  als  nur, 
wenn  man  inventirt  und  Rechnung  abgelegt,  wo  diess  flbersD 
geschehe.  Die  Pfleger  hätten  gar  nichts  ftkr  ihre  Mühe.  Msn 
habe  selbst  in  neuern  Zeiten  das  gebräuchliche  Neujahrs-Knchen- 
backen  eingestellt,  und  in  wenig  Jahren  etliche  1000  fl.  angelegt 
Dass  einige  Rechnungen  fehlen,  sey  nicht  die  Schuld  der  Pfle- 
ger, sondern  des  Kellers.  Mehrere  Rechnungen  mUssten  sich  in 
dem  NaehlasB  des  verstorbenen  Balthasar  Lang,  der  30  Jahre 
Katluirinonkellor  gewesen  sey,  finden.  Uralte  Inventarien  des 
Katharinonklosters  seycn  keine  andere  vorhanden,  als  die  alten 
Bücher  und  Rechnungen,  welchen  die  von  Holzhaasenals 
Krbpatrouo  jeder  Zeit  beigewohnt,  mit  sich  bringen.  Die  neuen 
auf  Befehl  des  Raths  gemachten  Inventarien  zeigen,  dass  so  we- 
nig die  jetzt  lebenden  Rathsglieder,  als  die  Verstorbeneu,  sich 
hierin  etwas  vorzuwerfen  hätten. 

Wenn  femer  Gegontheil  sage,  Georg  Neu  haus  sei.  sey  vor 
etlidien  und  50  Jahren  zum  ersten  Pfleger  der  Allerheiligenkircbe 


*)  Vshi^r  dM  nsohheri^en  Stsdtschultheiseu,  der   Keller  (^Kellner,    Verwsl- 
ter^  dM  Welssfiraaeuklosters  wsr. 
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gesetzt  worden,  so  sey  Diess  falsch:  nie  habe  der  Rath  Pfleger 
zu  dieser  Kirche  gesetzt  Bereits  1390  sey  laut  Anlage  B.^  wo- 
von die  Neuhans  das  Original  aufweisen  könnten,  Jeckel  Neu- 
haus Stifter,  Baumeister  und  Pfleger  dieser  von  seinem  Geschlecht 
allein  dotirten  Eorche  gewesen.  Von  jeher  seyen  die  Neuhaus 
Pfleger  derselben.  Die  Geftlle  dieser  Earche  seyen  für  das  Ge- 
schlecht der  N.  gestiftet,  die  in  den  letzten  50  Jahren  der  Kirche 
nicht  entwendet,  sondern  redlich  verwaltet  worden.  Die  Kirche 
habe  nicht  mehr  als  52  Achtel  Korn  Einkommens.  12  Achtel 
davon  habe  Jacob  Neu  haus  dem  Komamt  zur  Erhaltung  der 
Pfarrer  gestiftet,  was  jälirllch  abgeliefert  werde.  Den  Rest  wende 
die  Familie  zu  milden  Zwecken,  zur  Erhaltung  von  Studirenden 
ihres  Geschlechts  an,  wie  der  jetzige  Patron  J.  Ulr.  N.  dieses 
mit  seinen  3  Söhnen  thue. 


Wenn  nun  nach  Vergleichung  beider  Schriften  die  verständige 
und  würdig  gehaltene  Rechtfertigung  des  alten  Rathes  mit  Rücksicht 
auf  die  unvollkommenen  staatswirthschaftlichen  Einrichtungen  jener 
Zeit  im  Ganzen  befriedigend  erscheinen  dürfte  ^  so  lässt  sich  doch 
immerbin  denken,  dass  Manches  in  der  Wirklichkeit  sich  etwas  an- 
ders veriialten  habe.  Dagegen  stützt  sich  die  Klagschrift  auf  manche 
flüchtige  Untersuchung  oder  unerwiesene  Voraussetzung  und  stellt 
geflissentlich  Alles  in  ein  sehr  gehässiges  Licht.  Aus  dem  Schluss 
derselben  ersieht  man  deutlich,  dass  die  grelle  Ausmalung  der  Klag- 
puncte  hauptsächlich  darauf  berechnet  war,  die  kurz  vorhergegangene 
gewaltthätige  Einsperrung  und  erzwungene  Abdankung  des  alten  Raths 
zu  rechtfertigen,  sogar  ab  nothwendig  darzustellen  und  die  Unmög- 
lichkeit seiner  Wiedereinsetzung  zu  erweisen.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  noch  schliesslich  bemerkt,  derselbe  habe  stets,  was  er  verspro- 
chen, nicht  gehalten  oder  wieder  zurückgenommen  und  durch  die  zu- 
gesetzten Achtzehner  sich  nicht  bewegen  lassen,  in  seinem  Treiben 
etwas  zu  ändern  oder  zu  bessern.  Hieran  wurde  die  dringende  Bitte 
geknüpft,  den  abgedankten  alten  Rath  nunmehr  durch  andere  geeig- 
nete Personen  ersetzen  zu  dürfen,  was  aber  nicht  gestattet  wurde. 

Da  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  die  Rechtfertigung  des  alten  Raths 
ungedruckt  blieb  und  aus  diesem  Grunde  damals  und  später  nicht 
zur  allgemeinen  Kenntniss  kam,  so  nützte  es  wenig,  dass  im  End- 
urthell  der  kaiserlichen  Commission  der  Rath  von  aller  Schuld,  als 
unerwiesen,  freigesprochen  wurde;  nur  müsse  J.  Adolph  Kellner 
sich  eidlich  reinigen  und  Etliches  dem  Aerar  wiedererstatten  (Fichard  F.)* 
Die  öffentliche  Meinung  blieb  gegen  ihn,  und  das  eingewurzelte  Vor- 
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Qiihefl  wir  in  aUn  folgenden  Zeiten,  ans  dem  BewnHtaein  dee  Volkes 
nicht  zn  yerbnnnen.  ungeachtet  die  Paliieier  fortan  nidit  mdir  im 
Rathe  die  flbüi  wiegende  StimmensaU  hatten,  gii^  doch  die  Sadie;, 
wenn  aadi  Anfangs  besser,  dodi  wegen  der  bald  eintretenden  an- 
gHld[fichenZeitam8tindey  sowie  dordi  griiGebenemai^eliiafiBESmrich- 
tangen  nodi  eingames  Jahifamdert  SD  siemfidi  den  ahen  Granit  bis  nach 
Vedanf  dieser  Zeit  ein  neaer  Kan^  andarach,  der  einen  ^ndkfidiem 
Aosgai^  nahm  nnd  die  Errichtnng  der  stindigen  Bttrgerrertretai^ 
nnd  des  NemerOoU^s  als  sehr  wirksame  Controle  des  Staatdians- 
haltes  snr  Folge  hatte. 


HL 

•  

Die  y erwickeliiiig  der  Brüder  Rmst  Ton  AachaffeDbing 

in  die  bürgerUchen  Unnihen. 

Ab  EinkitHng  sa  diesen  Vorgingen  scheint  sehr  förderlich,  an- 
erst  im  AUgemeinen  die  ITamilieFaast  von  Aschaffenbnrg  Ton  ihrem 
Unpnmg  an  Iris  an  ihrem  Briosdien  niher  kennen  an  ktmin, 
am  sie  Ton  andern  Familien  dea  Namens  Faost  an  anl 
dami  als  immer  beachtenswertfier  Beitrsg  aar  Oeachichte  anserer  Stndt^ 
gans  besonders  aber,  wenigstens  dieihreise,  als  gate  Grandlage  des 
Berichtes  über  die  Verwickehmg  xweier  Mitglieder  dieser  ehemals 
hier  befindlichen  patriöschen  Familie  in  die  Unrohen  jener  Zeit 
Hiena  hat  Fichard  in  einer  aaf  der  hiesigen  StadtbibUothek  be- 
findlichen Handschrift  ans  Tielen  bewährten  Qodlen  and  mit  sorg- 
ftlt^r  Kritik  genügenden  Stoff  geliefert,  nach  welchem  mehrere 
Angaben  bei  Lersner  (A.  L  281.  437.  B.  L  157.  225)  berichtigt  wer- 
den müssen. 

I^chard  gibt  an,  dass  der  Römische  Namen  Faostos  (gleiehbe> 
deotend  mit  Felix«  Glücklich)  nach  Angabe  Ton  Goldast  in  Rhitim 
nnd  Borgand  sich  erhalten  and  Ton  da  in  yersdiiedene  Gegenden  Ton 
Deatschland  als  Geschlechtsnamen  sich  aosg^reitet  habe,  woza  er 
manche  Beispiele  anfahrt.  Er  schlieost  hieraos^  man  müsse  iosserst 
Torsichtig  sein,  om  nicht  die  sehr  Terachiedenen  Familien  Faost  mit 
einander  in  verwechseln,  wie  es  a.  B.  Zam  Jangen  gethan  habe, 
welcher  die  Fanste  von  A.  mit  den  Fausten  sn  Hains  and  den  llten 
Fausten  dahier  zosammenwirft. 

Rdiard  redet  zoerst  von  den  alteren  hiesigen  and  gibt  ihre 
Stammtafel  Ton  1357  bis  1501    Da  die  letzten  SprüasÜnge  Gekdkhe 
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waren^  so  starb  die  Familie  aus.  Auoh  unter  der  hiesigen  Bfirger- 
scbaft  finden  sich  in  älterer  und  neuerer  Zeit  Petsonen  des  Namens 
Faust 

I.  Von  den  tMSUlB  zo  Maiiz 

bemerkt  Fichard,  daas  sie  bereits  im  14,  sicherer  aber  im  15»  Jahr- 
hundert lu  finden  seien,  obwohl  nicht  zu  den  dortigen  Patriciem, 
doch  zu  den  angesehenem  bürgerlichen  Familien  gehörig.  Zwar 
werde  ein  Dr.  Johann  Faust  1378  erwähnt,  doch  der  erste  Erweis^ 
liehe  dieses  Geschlechts  war  1438  ein  Claus  Fau^at,  weltlicher  Rich- 
ter zu  Mainz.  Von  ihm  wird  gesagt:  Als  1444  die  Zünfte  oder  die 
Gemeine  zu  Mainz  sich  empört  und  einen  neuen  Rath  eingesetzt 
habe,  sei  Clas  Fust,  der  Goldschmidt,  in  den  Bath  gezogen  worden. 
Aus  diesem  oder  einem  andern  Ghrunde  legte  er  sein  Bichteramt  nie- 
der. Dieser  nun,  meint  Fichard,  habe  2  Söhne  gehabt,  Johann 
und  Jacob.  Der  erstere,  Johann  Faust,  befasste  sich  mit  der  Giess- 
kunst,  was  eine  zu  Mainz  befindlich  gewesene  Kanone  mit  den  Bild- 
nissen von  Johann  Faust  und  Peter  SchöjQfer  beweist.  Er  war  ein 
angesehener  und  vermögender  Mann,  bekannter  Theilnehmer  an  der 
Ausbildung  der  Budidruckerkunst,  wozu  er  jedoch  Anfangs  nur  Gkld 
vorschoss.  Mit  ihm  war  Johann  Guttenberg,  der,  von  Strass- 
burg  kommend,  1444  zu  Mainz  sich  niederliess,  in  Verbindung  ge- 
treten. 1453  ward  Peter  Schöffer  aus  Gemsheim,  zuerst  Schreib- 
lehrer in  Fausts  Hause,  dann  zu  Paris  Abschreiber  von  Handschriften, 
welcher  den  Guss  von  Metalllettem  und  die  dazu  erforderlichen 
Werkzeuge,  so  wie  die  Druckerschwärze  erfand,  in  die  Gesellschaft 
aufgenommen.  Doch  Guttenberg,  welcher  die  erhaltenen  Vorschüsse 
nicht  zurückerstatten  konnte,  musste  nach  dem  hierüber  entstandenen 
Bechtsstreite  austreten  und  sein  Dmckergeräthe  an  Faust  überlassen^ 
der  nun  mit  Schö£Eer  das  Geschäft  fortsetzte.  Johann  starb  auf  einer 
Beise  nach  Paris  im  Sept.  1466  an  der  Pest.  Zu  Folge  der  Publica- 
tions  de  la  sociät^  pour  la  recherche  et  la  conservation  des  monu- 
mens  historiques  de  Luxembourg,  tome  VL  p.  133—136  wäre  er  bei 
der  Bemühung,  die  Bibelausgabe  von  1462  dort  abzusetzen,  der  Zau- 
berei angeklagt  und  vor  Gericht  gestellt  worden,  sei  aber  entflohen. 
Den  Grund  dazu  habe  der  wohlfeile  Preis  und  die  vollkommene  Gleich- 
heit  der  Buchstaben  gegeben.  In  ähnlicher  Weise  wurde  er  mit  dem 
Faust  der  Volkssage  verwechselt*). 


*)Schiieegans  in  seiner  histor.  topogr.  Beschreibang  von  Kreaznach, 
1839  (S.  185—189)  erzählt  von  einem  Johannes  Georg  SabeUinus  Faust,  der 

'^  8» 
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Sein  Brader,  Jacob  Faust,  ein  Ooldschmidt,  war  1463  die 
der  drei  Bürgermeister  und  gehörte  zu  den  Neun,  welche  besdiiUi 
werden,  den  üeberfali  der  Stadt  durch  den  Enbischof  Adolf n 
Nassau  verräthorischer  Weise  begünstigt  zu  haben,  ohne  aber  n  b 
warten,  dass  es  so  mörderisch  zugehen  werde«  Da  seines  Brods 
Johann  Tochter,  Christine,  an  Peter  Schöffer  yerheiratfaet  im 
und  ihr  Sohn  1481  Dechant  zu  St  Stephan  wurde,  ao  setzte  Jaoi 
Faust  mit  Schöffer  das  Greschttft  fori  Von  seinen  Nachkommen  wni 
noch  bis  1558  gedruckt,  wo  es  aufhörte.  Die  späteren  Abkömnliiß 
waren  meist  Geistliche  und  die  Familie  starb  aus.  Ein  EUdnlm 
Jacob  war  Franz  Philipp  Faust,  Dr.  jur.  ChorfÜratlicher  KshIk 
welcher  der  Krönung  des  Kaisers  Matthias  dahier  1612  beimhi 
und  1616  starb.  Nach  Zum  Jungen  ertheilte  Kaiser  MaadmiEal 
1520  den  Fausten  zu  Mainz  einen  Wappenbrief,  der  aof  die  ¥wm 
von  Aschaffenburg  nicht  bezogen  werden  kann. 

n.  Die  Faistf  ¥01  Aschafeakvg. 

Die  urkundlichen  Nachrichten  gehen  nicht  Aber  die  letaten  Jak 
zehende  des  15«  Jahrhunderts  hinau£    Es  findet  sich  kein 
hang  mit  den  Fausten   zu  Mainz;  auch  sind  die  Wappen 
Familien  verschieden*). 


wahrscheinlich  den  Stoff  zu  dem  Yolksmihrchen  geliefert  hat.  Melaackth« 
hat  ihn  selbst  gesehen,  and  der  gelehrte  Abt  Ton  Sponheim,  Tri 
äoisert  sich  in  einem  Mannscript  weitläufig  über  ihn.  Er  hatte  seine 
dang  zu  Wittenberg,  den  Doctorhut  za  Ingolstadt  erhalten  nnd  ftthrte  ä 
heramschweifcndes  Leben.  Mit  manchen  für  damalige  Zeit  selteaen  Kos 
nissen,  zumal  in  der  Naturwissenschaft,  scheint  er  grosse  Prahlerei  und  FiHI 
heit  verbunden  zu  haben.  1507  kam  er  nach  Kreuznach,  wo  man  ihn  n 
Empfehlung  des  auf  der  benachbarten  Ebernburg  weilenden  Franz  t( 
Sickingen,  welcher  viel  auf  GeheimkUnste  hielt  und  f^r  den  Erfolg mk 
weitgehenden  Plane  von  ihm  Aufschluss  zu  erhalten  hoflfte,  die  erledigtsSici 
des  Rectors  an  der  lateinischen  Schule  verlieh.  Da  er  aber  ein  lasterbtfu 
Mensch  war,  so  musste  er  bald  wieder  flüchtig  werden. 

*)  Das  Siegel  schon  des  ersten  erwiesenen  Claus  Faust  zu  Mains  (Gtis 
IL  Kupfer  29)  bestand  in  kreuzweis  gelegten  Angeln  mit  einer  Faust  darAc 
nnd  mit  der  Inschrift:  Nicolai  Faust  jud.  secular.  Mogunt.  Später  wudei 
Faust  weggelassen,  und  so  erscheint  es  auf  allen  von  Johann  Faust  nnd Schift 
gedruckten  Büchern. 

Das  Wappen  der  Fauste  von  AschafTenburg  dagegen  bestand  in  eiicrB 
gethanen  Faust  von  natürlicher  Farbe  in  blauem  Feld.  Anf  dem  StscUih 
war  ein  Pausch  blau  und  weiss,  wie  die  Helmdecke ;  darauf  ein  blauer  gebü 
ter  Adler  mit  ausgebreitetem  Schwanz  und  Flügeln,  aufrechtstchend.  Is  da 
Adelsbrief  von  la57  ward  dieses  dahin  verbessert,  dass  statt  des  Steehkk 
«in  Tumierfaehn,  and  statt  des  Pausches  eine  goldfarbene  Krone  ertheih  wirf 
Lerwer  A.  L  nach  312  5te6  Kupferblatt  links  unten.  —  (Fichard  G.  F.).  ' 
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1.  Claus  Faust 

ist  der  erste,  von  welchem  man  sichere  Nachricht  hat.  Da  seme 
Eltern  nirgends  erwfthnt  werden,  so  scheint  es,  dass  sie  von  geringer 
Herkunft  waren.  Geboren  1475,  sog  er  als  FShndrich  unter  Kaiser 
Maximilian  L  1499  in  den  Krieg  wider  die  Schweiz  und  erntete  grossen 
Ruhm.  Dann  heirathete  er  Katharina  Dam  reich  aus  Damm,  einem 
Dorfe  bei  Aschaffenburg,  und  wird  Bürger  dieser  Stadt  genannt.  Da 
1525  die  Stadt  in  dem  Bauernkrieg  sich  empörte,  und  von  den  Ein- 
wohnern viele  Ausschweifungen  begangen  wurden,  verlor  sie  ihre 
Privilegien  und  erhielt  einen  neuen  Stadtrath,  dessen  Mitglied  Claus 
Faust  wurde.  Nach  Zum  Jungen  wäre  er  sogar  Bürgermeister 
gewesen.    Er  starb  1541. 

2.  Dessen  Sohn  Johann  Faust, 

geboren  1503,  widmete  sich  Anfangs  dem  geistlichen  Stande,  entsagte 
aber  demselben  wieder  und  heirathete  1531  Katharina  Kymmel, 
Tochter  von  Andreas  Kjmmel  (Khummel),  Churmainzischem  Hof- 
trompeter. Er  war  Rathsherr  zu  Aschaffenburg,  dann  1546  Schul- 
theis daselbst.  1544  ertheilte  ihm  Carl  V.  einen  Wappenbrief,  der 
in  dem  nachfolgenden  Adelsbrief  von  1557  angeführt  ist 

Als  1547  der  Graf  von  Büren  mit  einem  Heere  dem  Elaiser 
zu  Hülfe  zog  und  bei  Aschaffenburg  die  Scbmalkaldischen  Bundes- 
genossen, die  ihm  den  Uebergang  über  den  Main  streitig  machten, 
zurückschlug,  wurde  Aschaffenburg  geplündert  und  zum  Theil  ver- 
brannt Dieses  Schicksal  traf  auch  des  Johann  Faust  in  der  Schmied- 
gasse der  Vorstadt  auf  dem  Damm  gelegenes  Haus,  welches  er 
durch  Unterstützung  des  Churftirsten  wieder  aufbaute.  Als  aber  1552 
die  Truppen  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  die 
Stadt  eingenommen,  das  Schloss  und  viele  H&user  angezündet  hatten, 
verbrannte  Fausts  Haus  abermals.  Diess  war  ohne  Zweifel  derGhmnd, 
wesshalb  er  Aschaffenburg  verliess  und  mit  seiner  Familie  nie  wieder 
dahin  zurückkehrte. 

Kurz  vorher  war  seine  Frau  gestorben.  Auf  ihrem  Leichenstein 
zu  St.  Agatha  in  Aschaffenburg  steht: Faust  von  Aschaffen- 
burg. Johann  nannte  sich  so  zum  Unterschied  von  den  Fausten  zu 
Mainz.  Doch  sein  und  einiger  seiner  Kinder  Aufenthalt  zu  Mainz 
mag  zur  spätem  Verwechselung  beigetragen  haben,  —  ein  Irrthum, 
dessen  sich  sogar  einige  Gelehrte  seines  Stanmies  theilhaftig  mach- 
ten, um  mit  dem  berühmten  Buchdrucker  Faust  in  ehrenvolle  Ver- 
wandtschaft zu  konmien.  Johann  starb  zu  Mainz  1563  und  liegt  zu 
St  Quintin  begraben.  1557  war  er  von.  KSnig  Ferdinand  im  Namen 
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seines  Bruders,  des  Kaisen,  geadelt  worden  und  in  dem  Adekbrief : 
dermalen  weltlicher  Bichter  zu  Mainz  genannt.  Walurscheinlich  sollte 
ihm  Dieses  als  Ersatz  dienen  ihr  die  zwei£udie  Vertomnimg  sdnes 
Hauses  und  zwr  Belohnung  seines  Eifers  Ar  die  kaiserliche  PartheL 

3.   Dessen  gleichnamiger  Sohn  Johann  Faust 

w^  geboren  1525  und  wurde  zu  Miunz  Dr.jur.  Er  trat  zumLuther- 
thum  über,  liess  sich  1561  zu  Frankfurt  als  Bürger  nieder  und  hei- 
ratfaete  in  erster  Ehe  Anna  Bromm,  Tochter  des  Hans  Bromm, 
Bruders  Ton  Claus  Bromm.  Im  Mennigbuche  ist  angemerkt,  daas, 
obwohl  dem  Hans  Bromm  (der,  beiläufig  gesagt,  ein  sehr  hitziger 
Mann  war  und  seinem  Bruder  Claus  w^en  des  ungtttcklidien  Saiger- 
handels  eifrig  beistand)  die  Gesellschaft  für  jetzt  verboten  sei,  solle 
doch  die  Hochzeit  seiner  Tochter  mit  Dr.  Johann  Faust  auf  der 
Gesellschaftsstube  gefeiert  werden.  Er  kam  nämlich  durch  diese  Hei- 
rath  in  die  Gesellschaft  Altlimburg.  Am  25.  JuL  1582  emp&U 
Dr.  Faust  die  Cölnischen  Abgeordneten,  welche  auf  den  Reichstag 
gingen,  um  die  Erlaubniss  zu  einer  Kirche  zu  erwirken,  dem  Pf)d- 
zischen  Oberarzte  Joachim  Strnppius,  seinem  spätem  Schwi^;er- 
söhne  (Faust  C.  723).  Als  eifriger  Lutheraner  wurde  er  kurz  Tor 
dem  Tode  des  Churf&rsten  von  der  Pfalz,  Ludwig  VI.,  Kanzler  des- 
selben, mussteaber  auf  Betrieb  des  Vormundes  von  dessen  Sohn ,  Fried- 
rich IV.,  des  calvinischen  Johann  Casimir,  wieder  weichen.  Ausser- 
dem war  er  Rath  der  Grafen  von  Solms,  Isenburg,  Hanau  und  Schlick 
(Schlitz?). 

1576  heirathete  er  in  zweiter  Ehe  Margaretha  geb.  Raiss, 
Wittwe  von  Anton  zum  Jungen.  1589  kaufte  er  das  Haus  zum 
ReifiEenberg  auf  dem  Rossmarkt  (ehemaliges  Casino)  um  3300  fl. 
Die  Familie  verkaufte  es  später  um  5500  fl.  an  Johann  Scholle r. 

Johann  starb  1596  und  liegt  zu  St.  Peter  begraben.  Auf  dem 
Grabstein  befand  sich  der  Zusatz:  —  von  Aschaffenburg.  Er 
hinterliess  aus  erster  Ehe  2  Söhne  und  2  Töchter  (ausserdem  war 
eine  firüh  gestorben)  und  aus  zweiter  Ehe  einen  Sohn.  Die  ältere 
Tochter,  Juliane,  geb.  1564,  heirathete  1582  den  Hessen-Darm- 
städtischen Kanzler,  Johann  Pi  stör  ins  von  Nidda  und  starb  1617. 
Die  jüngere  Tochter,  Justine,  geb.  1571,  heirathete  1599  den  be- 
reits erwähnten  Dr.  med.  Joachim  Strupp  (Struppius),  aus  Geln- 
hausen, und  starb  zu  Wetzlar  1625.  Ihr  hinterlassener  Ehegatte 
heirathete  in  zweiter  Ehe  Maria  Margarethe  Bromm.  —  Der  Sohn 
zweiter  Ehe,  Johann  Oyer,  geboren  1577,  heirathete  zuerst  1597 
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Juliane  Fichard^  und  nach  ihrem  Tode  1620  Unola  von  Glau« 
bürg,  kam  1626  in  den  Bath  mid  ttarb  16S1. 

Bekannter  und  merkwürdiger  sind   seine    beiden  Söhne  Bans 
Clans  Heilreich  und  Johann  Friedrich. 

^  4\    Hans  Claus  Heilreich  Faust  von  Aschaffenburg, 

wohnhaft  im  Eichler  Hof.  (Schnurgasse  67),  war  geboren  1562, 
heirathete  in  erster  Ehe  1586  Elisabeth  Laimberger,  und  nach 
ihrem  1606  erfolgten  Tode  in  zweiter  Ehe  1610  Anna  Maria  geb. 
Degenhard,  Wittwe  von  David  Bohrer,  Dr.  jur.  ans  der  Ober- 
pfalz. Er  kam  1595  in  den  Bath,  war  1611  alter  Bürgermeister,  starb 
1618  und  liegt  zu  St.  Peter  begraben.  Seine  Wittwe  verehdichte 
sich  mit  dem  Bathsgliede  Georg  Eger.  Laut  seiner  Leichenpredigt 
hatte  er  zu  Strassburg,  Basel  und  Marburg  die  Beohte  stndirt 

Ln  December  1605  beklagten  sich  die  drei  (Gebrüder  Faust, 
dass,  obwohl  der  Zusatz  ihres  Namens:  von  Aschaffenburg,  viele 
Jahre  auf  der  G^sellschaftstafel  von  Altlimburg  gestanden  habe,  bei 
der  letzten  Umschreibung  durch  Hans  Hector  zum  Jungen,  ihren 
vermeinten  Freund,  Schwager  und  Gevatter,  weggelassen  worden  sei 
Diesen  angebornen  Ehrentitel  hätten  sie  in  Schriften,  Unterschriften, 
Siegeln,  Stammbüchern,  Widmungen,  Immatrioulirung  auf  Universität 
gebraucht  und  wollten  sich  nicht  durch  Weglassung  desselben  be- 
schimpfen lassen. —  Hieraus  entstand  ein  mehrjähriger  Streit  bei  der 
Gesellschaft  Altlimburg,  der  nach  Fichard  seinen  eigentlichen  Ur- 
sprung in  dem  Stolze  des  Joh.  Friedrich  Faust  hatte,  womit  er 
den  aus  einem  älteren  und  angeseheneren  Geschlechte  entsprossenen 
Zum  Jungen  beleidigte. 

Als  nämlich  der  Brüder  Vater  1561  in  die  GeseUschaft  au%e> 
nommen  wurde,  trug  man  denZusatz:  von  Aschaffenburg,  nicht 
in  die  Gesellschaftstafel  ein,  weil  er  nicht  im  Adelsbriefe  stand.  Der 
Vater,  durch  viele  zerstreuende  Beschäftigungen  in  Anspruch  ge- 
nommen, Hess  es  dabei  bewenden.  Im  Jahre  1598  wussten  die  Söhne 
diesen  Zusatz  auf  die  G^sellschaftstafel  zu  bringen,  was  man  lange 
Zeit  hingehen  Hess.  Als  aber  Hans  Hector  zum  Jungen  Stuben- 
meister wurde,  hätte  es  nur  eines  freundHchen  Wortes  bedurft,  um 
es  abermals  geschehen  zu  lassen.  Allein  da  Joh.  Friedrich  Faust 
ihn  hochfahrend  behandelte,  wurde  esbeharriich  verweigert.  In  einer 
Schrift  nannten  die  Brüder  ihre  Gegner  aufgeblasen.  Diese  er- 
wiederten  mit  Anspielung  auf  der  Fauste  Urgrossvater:  ,| weder  sie 
noch  ihre  Vorfahren  hätten  je  bei  Hof  aufgeblasen^.  Friedrich  Faust 
bemerkte  I    weil  die  Gesellschaft  gegen  sämmtliche  Bromme  einen 
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Widerwillen  gefEisst^  müssten  auch  sie  darunter  leiden.  Viele  zum 
Theil  heftige  "Schriften  wurden  gewechselt,  bis  endlich  in  einem  er- 
neuerten Adelsbriefe  von  1609  den  Fausten  vom  Kaiser  bewilligt 
wurde,  den  Zusatz:  von  Aschaffen  bürg,  zu  führen]:  worauf  der- 
selbe im  November  1610  von  der  Gesellschaft  angenommen  wurde, 
doch  nicht  ;,wegen  des  Herkommens,  sondern  kaiserlichem  Zugestand« 
niss  zu  Ehren^. 

lieber  die  Verwickelung  des  Heilreich  Faust  und  seines  Bruders 
Friedrich  in  die  bürgerlichen  Unruhen  siehe  unten  die  weitere  Aus- 
einandersetzung. 

4\    Johann  Friedrieb  Faust  von  Aschaffenburg, 

1569  geboren^  heirathete  1592  Margarotha  Je  ekel,  kam  1601  in 
den  Rath  und  wurde  1607  jüngerer  Bürgermeister.  Fichard  bemerkt, 
dass  ein  drückender  Stolz  ihn  beherrscht  habe.  Sein  Verfahren  als 
Vorkämpfer  des  Patriciats  in  den  bürgerlichen  Unruhen  war  äusserst 
heftig  und  unvorsichtig  und  vernichtete  seine  ganze  Stellung;  doch 
ertrug  er  sein  Schicksal  mit  Würde.  Von  Mai  1613  an  lebte  er  in 
einer  Art  Verbannung  und  starb  ■  auch  in  derselben  1621.  Anfisuigs 
hielt  er  sich  zu  Darmstadt  bei  seinem  Schwager,  dem  Kanzler 
Pistorius  auf,  dem  er  auch  den  Schutz  des  Landgrafen  verdankte. 
Als  seine  an  denselben  verheirathete  Schwester  Juliane  1617  go- 
sterben  war,  scheint  er  Darmstadt  verlassen  und  zu  Niedercleen, 
einem  Dorfe  zwischen  Butzbach  und  Wetzlar,  seinen  Wohnsitz  ge- 
nommen zu  haben,  in  der  Nähe  seiner  an  letzterem  Orte  wohnenden 
andern  Schwester,  Justine  Struppius.  1619  kaufte  er  dort  ein 
adeliges  Haus  und  starb  daselbst  1(521.  Seine  Frau,  die  ihm  an- 
fUnglich  in  die  Verbannung  gefolgt  war,  wie  sein  1615  zu  Darmstadt 
geborner  Sohn  Georg  Joachim  beweist,  hielt  ihr  letztes  unglück- 
liches Wochenbett  zu  Frankfurt,  wo  sie  1618  starb. 

Friedrich  Faust  war  ein  Liebhaber  der  Geschichte,  mit  welcher 
er  sich  auch  in  der  Verbannung  beschäftigte.  Er  gab  1617  Fasti 
Limburgenses  (Limburgische  Chronik)  nach  einer  jetzt  verlornen 
Handschrift,  dann  Hans  Regkmanns  Lübeckische  Chronik,  femer 
Weigand  Gerstenbergers,  genannt  Büddenbinder,  Franckenbergische 
Chronik,  alle  drei  zu  Heidelberg  heraus.  Senkenberg  in  seinen  Select. 
schreibt  ihm  auch  ein  corpus  diplomatlcum  Francof.  in  4^.  zu.  Er 
schrieb  ausserdem  Manches  und  sammelte  25  Jahre  lang  an  seinen 
CoUectaneen,  die  manches  Gute,  aber  auch  viel  Mittelmässiges  ent- 
halten. Die  Wappen  der  Fatricierfamilien  brachte  er  in  lateinische 
Verse,  machte  Hochzeits-Chronosticha   und  verstand  es  mit  Alexan- 
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driniflcher  SLflnstelei  einen  Glttckwnnsch  in  Fonn  eines  Krogs  su 
bilden.  Endlich  yerfertigte  er  nch  selbst  swei  lateinische  Grabscbrif- 
ten  und  eine  deutsche  (L.B.IL166— 234.  Anhang218.  FichardG.F.). 

5.  Sem  Sohn  Maximilian, 

geboren  1593,  studirte  zu  Oiessen,  Strassburg  und  andern  Universi- 
täten,  durchreiste  Frankreich,  Lothringen,  die  Schweiz  und  wurde 
1619  zu  Basel  Dr.  juris.  1620  heirathete  er  in  erster  Ehe  Anna 
Maria  Bromm.  Laut  seiner  Leichenpredigt  ward  er  1628*)  Sjn- 
dicus  dahier,  der  letzte  von  den  Geschlechtern,  der  diese  Stelle  hier 
bekleidete.  Fichard  findet  es  auffidlend,  dass  man  ihn,  ungeachtet 
des  gegen  seinen  Vater  getragenen  Hasses,  zu  dieser  Stelle  befördert 
habe.  Vielleicht  wollte  man  das  an  dem  Vater  b^angene  Unrecht 
dem  Sohne  vergüten.  Maximilian  zeichnete  sich  als  Gesohliftsmann 
aus  und  wurde  in  jener  stürmischen  Zeit  von  der  Stadt  vielfach  zu 
den  wichtigsten  Versendungen  gebraucht  1635  heirathete  er  in  zweiter 
Ehe  Susanna  von  Stetten.  Er  starb  1651  und  liegt  zu  St.  Eatha- 
rinen  begraben. 

1641  gab  er  seine  conölia  pro  aerario,  ein  bekanntes  Werk,  auf 
eigene  Kosten  heraus.  Es  ist  theils  lateinisch,  theils  deutsch  al^^e- 
fasst,  verbreitet  sich  über  alle  Begiemngs-  und  Cameralgegenstände. 
und  war  die  Frucht  2()jähriger  Amtserfahrungen. 

Mehrere  Nachrichten  geben  an,  dass  Gustav  Adolph  ihn  mit  dem 
Zehnten  zu  Griesheim  und  Schwanheim  belehnt  habe,  auf  welchen 
er  alte  Forderungen  hatte;  bei  dem  Westphälichen  Frieden  musste 
er  aber  davon  wieder  abstehen. 

Aus  Maximilians  zweiter  Ehe  stammte  der  jüngere 

6.  Johann  Friedrich   Faust  von  Aschaffenburg, 

welcher  mehrmals  mit  seinem  Grossvater  verwechselt  worden  ist.  Er 
war  1636  geboren,  brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  aus- 
wärts zu,  wu:  nicht  verheirathet  und  starb  1674  als  Holländischer 
Obristleutnant  an  seinen  Wunden  bei  der  Belagerung  der  Festung 
Grave  (de  Graaf).    Zu  Nimwegen  liegt  er  begraben. 

Seine  gelehrte  Bildung  beweist,  dass  er  studirt  habe.  Er  gab 
unter  seinem  Namen  die  erste  gedruckte  Frankfurter  Chronik  heraus 
unter  dem  Titd:  Der  Stadt  Frankfurt  Herkunft  und  Au&ehmen, 
Frkft.  1660,  4^  beim  Autor,   welche  er   von  Bremen  aus  dem  Bath 


*)  nach  Lersner  A.  I.  277  schon  1626,  was  Fichard  bestreitet. 
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widmete^  woftfr  ihm  45  fl.  yerehrt  worden.  Darin  sagt  er,  dasB  er 
vor  seiner  Abreise  dieses  Werk  ans  vielen  Handschriften  niid 
Bachern  in  seines  Vaters  und  andern  Bibliotheken  gesammelt  habe. 

1664  erschien  dahier  bei  dem  Buchhändler  Georg  Fickwirtb 
die  Chronik  der  Stadt  Frankfurt  durch  Gebhard  Florian,  welchen 
Namen  Fickwirtb  als  Ver&sser  angenommen  hatte,  in  129.  Dieser 
fbgte  er  als  zweiten  Theil  unter  dem  Titel:  Continuatio,  das  Werk 
des  eben  genannten  Job.  Friedr.  Faust  hinzu,  ohne  jedoch  bei  dem 
wörtlichen  Abdruck  desselben  weder  den  Namen  des  Verfassers,  noch  wo- 
her er  esgenoDunen,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen.  Lersner 
sagt,  dass  er  es  niur  mit  Umdruck  des  Titels  und  mit  Bewilligung 
dea  Verfassers  gethan  habe.  Kirchner  nennt  es  ein  Plagiat  und 
schlechtes  Werk.  Fichard  will  es  als  erste  geschichtliche  Bearbei- 
tung milder  beurtheilt  haben.  Dieser  Faust  soll  auch  einen  Discurs 
vom  Ursprung  der  Bucbdruckerei  geschrieben  haben. 

Fichard  hat  einen  umfassenden  Stammbaum  der  Fauste  von 
Aschaffenburg  au%estellt.  Der  letzte  männliche  Spross  dahier  Georg 
Friedrich  F.  v.  A.,  geboren  1652,  kam  1704  in  den  Bath,  wurde 
1713  SchöfiF,  war  verheirathet  und  starb  1724  kinderlos.  Die  letzten 
weiblichen  Abkömmlinge  dahier,  Ururenkelinnen  von  Johann  Fried« 
rieh  dem  älteren,  waren  Maria  Juliane  F.  v.  A.,  verwittwete  von 
Eahlden,  geb.  1680,  welche  1726  in  das  Weissfrauenkloster  trat 
und  da  1761  starb;  und  Maria  (Margaretha?)  Eleonore  F.  v.  A., 
geb.  1684,  welche  1726  in  das  ELatharinenkloster  kam  und  da  17ö5 
starb. 

Andere  Abkömmlinge  der  Familie  zerstreuten  sich  nach  aussen; 
mehrere  männliche  standen  in  fremden  Kriegsdiensten.  Theils  nach 
Fichard,  theils  nach  den  oben  angeführten  Fublications  de  la  soci^te 
de  Luxembourg  sind  folgende  auswärtige  Glieder  der  Familie  be- 
merkenswerth. 

Eine  Tochter  von  Claus  Heilreich  F.  aus  zweiter  Ehe,  Anna 
Justine,  geb.  1597,  heirathete  1620  den  Pfalz-Neuburgischen  Bath 
Dr..  jur.  Heinrich  Liebmann  zu  Cöln,  wurde  katholisch  und  starb 
daselbst  1643. 

Ein  Sohn  von  Claus  Heilreich  aus  erster  Ehe,  Johann  Hec- 
tor,  geb.  1601,  heirathete  1624  zu  Elirchberg  auf  dem  Hunsrück 
Maria  Margaretha  von  Eych  und  wurde  1636  Pfalzgräflich  Birken- 
feldischer  Amtmann  zu  Winterburg  in  der  hintern  Grafschaft  Spon- 
heim.    Er  starb  1667. 

Ein  Sohn  von  Claus  Heilreich  aus  zweiter  Ehe,  Hieronymus 
August,  geb.  1612,  heirathete  1649  zu  Castellaun  Anna  Margaretha 
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von  Ringelberg.  Vennuthlich  Tertrieb  ihn  von  dort  der  Fransd- 
sische  Verheerungflkrieg,  wtthrend  seine  Kinder  dort  Iblieben.  Denn 
er  starb  dahieri  nach  Stettens  Familienbuch^  ab  Pfrttndner  im 
Hospital  und  liegt  an  St.  Peter  b^praben.  Hieran  bemerkt  Fiohard; 
er  habe  sich  vielleicht  im  Hospitale  eingidkauft,  nm  da  eriialten  an 
werden,  was  oft  von  Personen  geschah,  die  keine  nähere  Verwandte 
hatten,  oder  mit  diesen  nicht  zosammen  leben  wollten. 

Ein  Sohn  desselben,  Enkel  von  Clans  Heihreicb,  Philipp 
Jacob,  geb.  1654  zu  Merll  bei  Luxemburg,  heirathete  1682  Anna 
Regine  von  Hattstein,  „dame  de  Bome%  bei Echtemach,  wo  er 
1702  starb.    Er  hiuterliess  2  Kinder, 

1.  Franz  Nikolaus,  Herr  auf  Borne  und  Dackendorf,  welcher 
1762  unverheirathet  auf  Schloss  Borne  starb,  und 

2.  Auna  Maria  Josephe,  geb.  1697,  vermählt  mit  ihrem  Vetter 
Lothar  Ig^az  Baron  de  Ha^Sn.  Sie  starb  1767  auf  Schloss  Borne 
ohne  Nachkommenschaft,  die  letzte  ihres  Namens  und  Wappens. 

Wir  gehen  nun  über  zur  besondern  Geschichte  der  BrtUler  Hans  Claus 
Heilreich  und  Job.  Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg  (siehe  Einlei- 
tung hierzu  4*  und  4^). 

A«  Hans  Claus  Heilreich  Faust. 

Kaum  in  den  Bath  getreten  (1595)  wurde  er  schon  im  folgenden 
Jahre  einer  Deputation  beigeordnet,  welche  zu  Sulzbach  und  Soden 
die  Verbreitung  des  Galvinismus  untersuchen  sollte  (vergl.  Kirchner 
IL  317).  Unter  den  Schöffen,  die  bei  der  Krönung  des  Kaisers  Mat. 
tliias  1612  den  Thronhimmel  trugen,  wird  er  in  Peter  Müllers  Chronik 
zuerst  genannt.     Er  war  mithin  ein  angesehenes  Glied  des  Batba.    * 

Nichts  desto  weniger  griff  ihn  und  einige  andere  Patricier  die 
Bewegungspartei  heftig  an.  Denn  nach  den  RathsprotokoUen,  denen 
hier  gefolgt  wird,  überreichte,  noch  lange  vor  dem  Abschluss  des 
Bürgervertrags,  nämlich  schon  am  10.  Nov.  1612  der  Auschuss  der 
Zünfte  und  der  sonstigen  Bürgerschaft  den  Subdelegirten  der  kaiser- 
lichen Commission  eine  ^Anzeige  und  Auseinandersetzung  gegen  den 
Rath  in  Betreff  der  Anschuldigungen  imd  der  Bechtspflege,  so  wie 
Untersuchungsforderungen  mit  den  Namen  der  Zeugen,  gegen  N.N. 
und  Heilreich  Faust  ^.  Auf  Dieses  verfügte  der  Bath,  dass  Solches 
jedem  Theil  zum  Bericht  und  zur  Verantwortung  zugestellt  werde. 
Uebrigens  gehören  die  wenigen  Angeklagten  fast  sämmtlich  ausge- 
storbenen Familien  an. 

Trotz  dieser  Beschuldigung  wurde  Heilreich  Faust  mit  Dr.  J.  Hart- 
maiugi  Beyer  und   Christoph  Andreas  Köhler  (beide  letztere  aus 
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«m  ahoi  Bftthe  sogentiteii  18  Mii- 
Bftq^otachaft)  sur  AufilliniDf^  des  BfiigerrertngB 
4  f^  uns  Bttl  Aa  direndfin  Anfiisge  betnat,  den  Petervon 
yViajfc^cfc*^  «iliiitir  Mk  weigerte^  das  Amt  eines  Nennen  sn  über- 

is  Gftto  oder  Elmst  zn  Yermllgen. 
WeBe  hatte  H.  Fanst;  wie  sidi  ans  dem  Fügenden  er- 
BwAtfciligimg  llberreidity  wdche  aber  von  dem  Ansachnas 
warde^  weashalb  er  am  12.  Man  1613  bei  Rath  eine 
ibergab  nnd  dabei  erklärte:  Demnach  die  Legitimirten 
dieser  Tage  nochmals  auf  NiedcFsetznng  etlicher 
gadiungen  zur  Anklage  derjenigen,  welche  der  Cormption 
beschnldigt  werden  wollen,  nnd  aber  bisher  Terspürt 
rie  dem  (Bfirger)  Vertrag  nicht  nachgesetst  (nadige- 
indem  sie  yermdge  desselben  seine  Verantwortung  vorher 
yshBrt  nnd  erwogen,  viel  weniger  Andern  zugestellt,  noch  anch 
^^imt  Rrgtoatation  annehmen  wollen,  immaassm  Solches  dem  verlesenen 
flaust  BBit  Mehrerem  .abaunehmen  sei;  nnd  er  hierauf  gebeten  — 
^mA  V  >ioh  vor  Gott  und  der  Welt  unschuldig  wisse;,  diese  Zu- 
g^UbjgunjT  auch  von  Lic  Jacob  Christoph  Kellner  herrühre, 
üakher  sur  2^it  seines  Bürgermeisteramts  (1611)  in  Haft  gesogen 
warfen  und  daher  nch  xu  rftchen  unterstehe,  welche  Sache  jedoch 
in  Camera  (bei  dem  Kammergericht)  anhSngig  sej  —  dass 
ihn  bei  den  kaiserlichen  Commissarien  verschreiben  (schriftlich 
vertreten),  denselben  die  Sachen  nebst  andern,  deren  sich  die  Legi- 
ibsirten  dem  (Bürger)  Vertrag  zuwider  unterstehen,  zu  erkennen 
geben  möge;  wesshalb  er  unterthänigst  bitte,  die  Versehung  zu  thun, 
Samit  sowohl  seiner  mit  ungebürlichem  Process  verschont,  als  auch 
die  Legitimirten  und  die  Bürgerschaft  dem  Vertrag  gemäss  sich  ver- 
halten und  demselben  nachkommen.  Hierauf  beschloss  der  Rath, 
man  solle  ehrengedachtem  Hm.  Faust  anzeigen  lassen,  sein  Begehren 
schriftlich  zu  übergeben  und  darauf  solches  sammt  dem  Proteste  den 
Advocaten  (S}mdikern)  zustellen  und  ihr  Gutachten  einholen. 

Uebrigens  muss  man  den  genannten  Lic.  Jacob  Christoph 
Kellner,  einen  offenbaren  Gegner  des  Raths  und  Sachwalter  der 
Volkspartei  (Fichard  F.),  wohl  unterscheiden  von  dem  Syndikus  Dr. 
Christoph  Kellner,  der  oft  im  Namen  des  Raths  mit  dem  Aus- 
schüsse in  sehr  gewandter  und  besonnener  Weise  unterhandelte. 
Weser  war  Patricier  und  starb  schon  am  17.  Nov.  1617  (L.  AI 277). 
Sollte  Lic.  Keilner  auch  zur  Patricischen  Familie  dieses  Namens  ge- 


*)  einen  eingewanderten  wohlhabenden  Kölner  (Kirchner  II   330). 


^ 
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hören,  wofiir  ich  keinen  Beleg  fand,  so  dtXrfte  man  sich  über  seine 
Feindseligkeit  nicht  sehr  wundem,  denn,  wms  fbr  «den  alten  Bath  sehr 
schlimm  war,  das  Reich  war  nicht  mit  sich  selbst  eins.  Friedrich 
Faust  klagt  in  sein^i  Colleetaneen  (802.  436),  dass  Etliche  ans  der 
Gesellschaft  AlÜimbnrg  ,|Sehr  schädlich  und  abtrünnig  gewesen  seyen 
und  nicht  wenig  Anlass  au  dem  Aufruhr  gegeben;  dass  die  Batlis- 
glieder  einander  gehasst,  keine  Ehre  angethan  und  sich  damit  in 
grosse  Verachtung  gebracht  hätten.  Jetzt  müsse  der  Unschuldige 
mit  dem  Schuldigen  leiden.*  Auch  darf  hierbei  das  oben  erwähnte 
Verhältniss  der  Fauste  zu  einem  Theil  der  Patrider  nicht  .übersehen 
werden. 

Am  24.  März  1618  wurde  in  eigens  angestellter  Bathsrersamm-  ! 

iung  wegen  Yielfiütiger  Misshandlung  der  Juden  und  des  unbefugten  / 

Drucks  ihrer  Stättigkeit  durch  den  Buchdrucker  Johann  Sauer  ge- 
klagt, weil  Dieses  zu  Missdeutungen  Anlass  gebe.  Als  man  die  Exem- 
plare eingezogen  habe,  sei  Fettmilch  mit  22  Andern  gekommen, 
habe  heftig  die  Freigebung  derselben  gefordert  und  dabei  den  Qm.  HeU- 
reich  Faust,  welcher  gerade  die  Stelle  des  alten  Bürgermeisters  (Chr. 
L.  y  ö  1  c  k  e  r)  versah,  wie  überhaupt  den  Bath  mit  trotzigen,  verwegenen 
Beden  angegangen  und  den  jungem  Bürgermeister  (H.  St  von  Cron- 
stetten)  in  seinem  Amt  und  vor  der  Canzlei  einen  Schelmen  ge- 
scholten. Man  wagte  schon  nicht  mehr,  etwas  gegen  ihn  zu  thun. 
Zugleich  wurden  etlicher  Personal  Aussagen  wegen  des  von  Fett- 
milch hiebevor  zu  Bomheim  begangenen  Ehebruchs  und  dann,  was 
verwicheuen  Jahres 'fbr  Schreiben  von  den  Hanau-Lichtenbergischen 
Bäthen  zu  Babenhausen  ans  Verdacht  des  Falschmünzens  anher 
gekommen,  bei  Bath  verlesen.  Von  der  letzteren  Beschuldigung  ist 
nicht  weiter  die  Bede.  Eslässtsich  aber  denken,  dass  dies,  wenn  es  zu 
Fettmilchs  Ohren  kam,  was  ganz  unbezweifelt  geschah,  weil  die  Freunde 
und  Förderer  der  ganzen  Bew^ung  unter  den  18  neuen  Bathsherren 
sich  befanden,  denselben  nur  zu  g^röeserer  Erbitterung  stimmte. 

Am  30.  März  1613  wurde  in  Beziehung  auf  die  Sonntags,  21.  März, 
gehaltene  Bathschlagung  über  den  durch  Lic.  Kellner  gegen  Schult- 
heiss  und  Schöffen,  so  wie  gegen  Heilreich  Faust,  Hieron.  Treudel 
und  etliche  Bathsdiener  und  Bichter  in  camera  (bei  dem  SLammer- 
gericht)  angebrachten  Process  weiter  verhandelt,  indem  H.  Faust 
mündlich  und  die  Diener  schriftlich  baten  sich  ihrer  anzimehmen. 
Der  Rath  beschloss  diese  Sache  weiter  zu  verfolgen  und,  was  hier- 
bei vorgegangen,  dem  Dr.  Schön  zu  Speier  zu  überschicken,  um 
das  Nöthige  auszufertigen;  sonst  aber  die  Diener  wegen  ihrer  hitzi- 
gen Bittschrift  zur  Bede  zu  stellen. 
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Am  17.  April  1613  wurde  das  von  dem  Ansschuss  der  Zünfte 
mid  der  Bürgerschaft  den  18  neuen  Bathsherrenübergebene  Schreiben 
bei  Rath  verlesen,  welches  dahin  zielte,  bei  dem  ganzen  Rath  zn  be- 
wirken, dass  diejenigen  Bathspersonen,  so  der  Cormption  (Bestechung) 
bezüchtigt  werden  wollten,  ohne  langem  Aufenthalt  zur  Niedersetzung 
etlicher  geeigneten  Personen  augehalten  würden.  Hierauf  erklärten 
H.  Faust  und  Hector  Zum  Jungen,  weil  es  nicht  anders  sein  wolle, 
und  der  Bath  wider  Verhoffen  von  seinem  hiebevor  ertheilten  Be- 
scheid abfiülen  sollte,  wollten  sie  sich  nunmehr  dazu  bequemen«  Hier- 
auf erfolgte  Beschluss:  den  Beschuldigten  bei  Strafe  von  100  Beichs- 
thalem  anfsuerlegen,  binnen  wenig  Tagen  ihres  Theils  die  Personen 
zur  Niedersetzung  zu  ernennen  mit  dem  Anfügen,  wenn  sie  Dem 
nicht  nachkämen,  dass  ausser  der  Strafe  noch  ex  officio  Personen 
ernannt  und  niedergesetzt  würden.  Dieses  auffallende  und  ftir  Baths- 
g^eder  sehr  empfindliche  Verfahren  erklärt  sich  aus  Art  21  des  Bürger- 
Vertrags  (DH.  116.  167),  in  Folge  dessen,  wenn  man  die  Anklagen 
auf  Corruption  nach  geschehener  Verantwortung  nicht  wollte  &llen 
lassen,  etliche  von  jeder  Seite  gewählte  Personen  niedergesetzt  wer- 
den sollten,  um  den  Process  bis  zum  spruchreifen  Urtheil  auf  einer 
Universität  zu  führen. 

Hierauf  übergab  H.  Faust  am  20.  April  1613  dem  Bath  eine 
Paritionschrift  (Gehorsamserklärung)  und  erklärte  nicht  allein,  welche 
Personen  und  unter  welchen  Bedingungen  er  seiner  Seits  niedersetzen 
wolle,  sondern  bat  auch  zugleich,  weil  der  Ausschuss  in  dem  über- 
gebenen  Schreiben  ihn  ausser  der  Corruption  noch  anderer  Aus- 
schreitungen und  üebergriffe  beschuldigt  habe,  und  ausserdem  wegen 
Joh.  Treudel  etliche  unwahre  Dinge  ihm  zugemessen  werden  wollten, 
dass  man  Denjenigen,  in  deren  Namen  das  Schreiben  übergeben  wor- 
den seif  eine  gewisse  Zeit  bestimmen  solle,  in  der  sie  bei  Strafe  eines 
immerwährenden  Stillschweigens  solche  Ausschreitungen  und  Üeber- 
griffe an  des  Heil.  Beichs  Gericht,  wohin  solche  Sachen  gehören, 
klagend  anbringen  sollen;  dass  er  aber,  bevor  Dieses  geschehen,  in 
die  Niedersetzung  nicht  willigen  wolle,  übrigens  protestire.  Hierauf 
erfolgte  Beschluss:  die  Niedersetzung  der  ernannten  Personen  vor 
sich  gehen  zu  lassen,  sonst  aber  was  die  angegebenen  Ausschreitungen 
und  üebergriffe,  wie  auch  Hm.  Treudel  anbelange,  vor  Gericht  zu  ver- 
weisen, und  dem  Ausschuss,  wie  auch  Hrn.  Treudel  den  Passus  aus  sol- 
cher Schrift  abschriftlich   zur  Nachricht  zuzustellen. 

Es  scheint,  dass  diese  Untersuchung  wegen  des  schleppenden 
Geschäftsganges  sich  sehr  in  die  Länge  zog,  denn  man  hört  über 
ein  halbes  Jahr  nicht  mehr  davon,  bis  am  2.Nov.  Iül3  derlegitiroirte 
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Au88cho8s  in  grosser  Zahl  vor  der  Bathsatube  "erBobien  und  19  Frag- 
stücke  gegen  H.  Fanst  überreichte.  Zngldch  berichtete  der  jüngere 
Bürgermeister  (Efthler),  welchen  sie  desshalb  hatten  herausrufen 
lassen,  dass  sie  nicht  weichen  würden^  bis  man  ihnen  einen  Beschfaiss 
gebe.  Zwar  Terwies  man  sie  vor  ordentliches  Ctericht,  aber  als  sie 
sich  'nicht  damit  b^nttgten,  sondern  darauf  bestanden,  dass  man  über 
die  Fragstücke  den  Raths-  nnd  den  Baaschreiber  abhören  lasse,  so 
wurde  beschlossen,  dem  Ansschnss  nochmals  zu  Gemüth  zu  führen, 
welcher  Schimpf  sowohl  dem  Hrn.  Fanst,  als  einem  gansen  ehrbaren 
Rath  hiermit  und  durch  ungestümes  Anhalten  augefügt  werde,  und 
dass  er  davon  abstehen  möge.  Wenn  aber  nichts  su  erhalten  sei, 
wolle  man  Nachmittags  2  ühr  die  gemddeten  beiden  Personen  durch 
die  verordnete  Commisiion  abhören  lassen. 

Als  nun  am  4.  Nov.  1613  der  jüngere  Bürgermeister  anbrachte, 
dass  Fettmilch  heute  abermals  gefordert  habe,  dass  man  Hm.  Chr.  L. 
Völoker,  der  beilXnfig  gesagt  ebenfalls  hart  angegriffen  war,  und 
Hm.  Hieron.  Steffan  auf  die  gegen  HmIt.  Faust  eingereichten  Frag- 
stücke abhören  solle,  dabei  aber  die  ehrengemeldeten  Herren  Ursachen 
angezeigt  hätten,  warum  ihnen  also  und  besonders  eidlich  sich  ab- 
hören zu  lasssen  bedenklich  voi^äme,  weil  dess&lls  kein  ordentlicher 
Process  gehalten  werde;  wofern  aber  der  Rath  ihnen  Solches  aufer- 
legte, würden  sie  auf  seinen  Befehl  sich  dazu  bequemen,  doch  mit 
dem  Proteste,  dass  Dieses  zu  gelegener  Zeit  geahndet  werden  solle, 
so  beschloss  man  die  Syndiker  zu  Rathe  zu  ziehen.  Diese  erklfirten, 
dass  man  mit  dem  bereits  vorgenommenen  Verhör  eine  grosse  Nulli- 
tät begangen  habe.  Weil  es  aber  geschehen  sei,  und  der  Ausschuss 
heftig  darauf  dringe,  könnten  die  gedachten  zwei  Herren  gleich&lls 
abgehört  werden.  Als  nun  Hr.  Völcker  wünschte,  wenn  es  zu  Ab- 
hörung seiner  Person  gelangen  sollte,  dass  man  ihn  bei  einem  Haadge- 
löbnisB  liesse,  suchte  man  beide  Herren  dahin  zu  vermögen,  dass  sie 
gleich  Andern  zum  eidlichen  Veriiör  sich  verstehen  möchten. 

Die  Sache  nahm  nun  ihren  weitern  Verlauf,  doch  zeigt  sich  aber- 
mals eine  Lücke  von  mehr  als  6  Monaten.  Dieselbe  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären,  dass  mit  dem  Eintreffen  des  von  dem  Kaiser  be- 
stätigten Bürgervertrags  zu  Anfang  Januars  1614  zugleich  ein  Inqui* 
sitionsverfahren  gegen  Diejenigen  angedroht  wurde,  die  bisher  gegen 
denselben  gehandelt  hätten,  was  die  Bewegungsmänner  ftr  einige  2^it 
einschüchterte. 

■ 

Am  24.  Mai  1614  schickten  die  anwesenden  Subdelegirten  wäh- 
rend der  Rathsversammlung  in  den  Römer  mit  dem  Begehren,  der 
Hr.  Bürgermeister  nebst  etlichen  Rathspersonen  möchten  einiger  Sachen 
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halben,  die  nie  Omen  ansnseigen  hStten,  kommen.  AIb  der  iltere 
BflrgenneiBter  (Beyer)  mit  Dr.  Weite  mid  Ph.  L.  Fleischbein 
bei  denselben  enchienen,  wurde  ihnen  yorgehalten,  dass  von  den  gut- 
d^^Bten  und  gnfidigen  Fürsten  ein  Schrdben  eingelaafen  und  dabri 
die  von  der  Bfirgerschaft  wider  die  alten  Bathaherren  übergebenen 
Klagpnncte  überBchiokt  worden  seien,  mit  dem  Bedeuten,  solche 
Klage  denselben  zu  ihrer  Verantwortimg  binnen  8  Tagen  mierstreck- 
licher  Frist  snzostellen.  Die  Subdelegirten  hielten  daf&r,  daas  dieses 
aili  Füglichsten  durch  den  Bath  geschehen  könne.  Die  Bathsdepn- 
tirten,  welche  Dieses  für  miverfiUiglich  hielten,  fibemahmen  es  gleich- 
sam als  Zwischenträger  (in  nndom  ministeriom)  und  gaben  dann  bei 
Bath  xa  bedenken,  durch  wen  die  Zustellung  geschehen  solle,  ffier- 
auf  wurde  beschlossen,  denHnLPhiL  Bücker  und  Heilr.  Faust 
alsobald  auf  den  Löwenstein  zu  beschicken,  ihnen  dasdbst  durch 
beide  Syndiker  und  H.  Greorg  Eger  gedachte  Klage  zustellen  zu 
lassen  und  sie  auf  Gkheiss  der  Subdelegirten  ihre  Vertheidignng 
innerhalb  der  gesetzten  Frist  einbringen  zu  heissen. 

Da  schon  am  31.  Mai  des  yorhergehenden  Jahres  beschlossen 
war,  die  angeklagten  Bathspersonen  von  ihrem  Bathsitz  nicht  auszu- 
schliessen  (BP.  foL  63*),  so  wurden  am  22.  März  1614  bei  einer 
Berathschlagung,  die  Juden  betreffend,  den  f&r  diese  Angelegenheit 
verordneten  Phil.  Bücker  und  Dr.  Weitz  noch  femer  beig^eben 
Heilr.  Faust  und  Dr.  Beyer,  woraus  sich  erkennen  lässt,  dass 
Faust  fortwährend  Ansehen  und  Vertrauen  genoss  und  man  ihn  zu 
den  wichtigsten  Geschäften  verwendete.  Anfangs  May  jedoch,  wo 
nach  mehrtägiger  Einsperrung  und  harter  Behandlung  der  Patricier 
und  des  ganzen  alten  Baths  durch  den  Pöbel  dieselben  genöthigt 
wurden  sämmtlich  abzudanken  und  grossen  Tbeils  sich  von  hier  weg- 
begaben^  verschwindet  auch  Heilr.  Faust  von  dem  Schauplatze  mit 
Ausnahme  obiger  Beschickung  am  24  Mai  1614.  Uebrigens  hat  er 
mit  seinem  Bruder  Friedrich  am  19.  Juli  1614  eine  Vollmacht 
unterschrieben,  welche  der  grösste  Theil  des  alten  Baths  an 
2  aus  seiner  Mitte  ausstellte,  welche  seine  Sache  am  Hofe  des  Kaisers 
vertreten  sollten  (L.  B.  I.  95).  Der  alte  Bath  konnte  nach  einzelnen 
spätem  Versuchen  seinen  Bathssitz  erst  wieder  zu  Anfang  Decem- 
bers  1614  nach  Festnahme  und  Fortführung  der  Geächteten  und 
ihres  Anhangs  einnehmen,  darunter  denn  auch  Heilr.  Faust 


<5)  Schon  in  der  Mitte  Januar  1613  war  gefordert  worden,  dass  man  gegen 
ngcwisse  Personen"  noch  vor  erörterten  Pancten  mit  Gewalt  verfahren  sollte, 
was  aber  abgeschlagen  wurde  (RP.  fol.  47  B^). 
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JDta  Jahr  1616  verttnoh  in  politiaoher  WiodulUle,  während  die 
UnterBQcfaung  von  der  kaieerlieheD  CkmHnifluon  in  ttrengstem  Ge- 
h^imniae  betrieben  wnrde.  Ab  aber  am  18.  Jan.  1616  von  dem  lütem 
Bürgermeister  (Nik.Oreiff)benievktWQrde^  man  habe  eohim  früher  fttr 
nothwendig  erachtet^  theils  dmroh  Schreiben,  theila  dmwh  persönliche 
Sendong  bei  den  Commissarien  um  endliche  Abhülfe  des  noch  vor- 
handenen  Unweeens  an  ersuehen,  was  jetat  bei  Anwesenheit  der  Sab- 
delegirten  füglich  gesehehen  ktana»  daher  man  etliche  Personen  an 
denselben  abordnen  möge:  eo  eind  von  Saths  wegen  dasn  bestimmt 
worden  Heilr.  Faust,  Omhard  Bien,  Hieron«  Ang.  von  Hols- 
hansen  und  Sjndikna  Dr.  Basor. 

Man  sieht,  Heilr.  Fanat  wnsste  aoh  in  seiner  Stellnng  an  be- 
haupten, was  er  unstreitig  seiner  Persönlichkeit,  klogen  MMssignng 
und  omsichtigaA  Thitigkeit  an  danken  hatte.  Die  gegen  ihn  erhobe- 
nen Beschuldigungen  spheinen  theila  durch  gegebene  £rlänterung  be- 
seitigt, theils  dnrch  Bemühung  der  reiohsstädtischen  Gesandten, 
welche  2  Mal  aur  Vennittelung  aJlerStreitigkeiten  hierher  gekommen 
wareo;  gütlich  ausgeliehen  worden  su  sein.  Zuletat  konnte  ihm  in 
der  Hauptbeschwerdeschrift  vom  20.  Mai  1614  allein  noch  der  Vor- 
wurf einer  verspäteten  Ablieferung  confiscirter  Gelder  gemacht  wer- 
den, welche  sogleich  in  den  Bömer  und  nicht  in  sein  Hans  gehört 
hätten.  Es  konnte  von  nachlässiger  Bequemliehkeit  herrühren,  aber 
auch  einen  gültigen,  niidit  weiter  bekannten  Gnmd  haben.  Da  jeden 
Falls  Nachfrage  su  erwarten  war,  konnte  an  eine  Unterschlagung 
nicht  gedacht  werden«  Die  Sache  dorfte  höchstens  einen  Argwohn 
erregen,  mit  welchem  man  damals  sehr  freigebig  verfuhr,  aber  keinen 
eigentlichen  Klagpunct  bilden.  Ueberhanpt  wurde  Heilr.  Faost  mit 
den  andern  angeklagten  Patridem  durch  Endnrtheil  der  kaiserlichen 
Commission  von  aller  Schuld  als  anerwiesen  freigesprochen  (Fi- 
ohard  F.  vergL  Abhandl.  IV,).  Man  darf  auch  annehmen,  dass  ein 
Mann,welcher  am  12.Märs  1618  öflfentlich  bei  Bath  «klärt  hatte,  er 
fühle  sich  vor  Gott'  und  der  Welt  unschuldig,  diese  Freisprechung 
verdient  habe,  selbst  wenn  er  nach  den  damaligen  Vorartheilen  seines 
Standes  an  den  vermeintliehen  Befugnissen  desselben  verhältnisa- 
mässigen  Theil  genommen  hat  Da  er,  1668  geboren,  schon  am 
2.  Februar  1618  starbt  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  mehr- 
jährige Aufregung  imd  Schwankung  seiner  ganaen  Lage  ihn  früh 
aufgerieben  habe.    Sein  Bnider 

B.  Johann  Friedrich  Faust 
war  ein  Mann  von  stolaer  und  hitziger  Gemüthsart.    Dmrch  völlige 

asiner  Zeit  und  unverholenen   Ingrimm  über  die  aum 
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Nachtl^eil  der  Gesellschaft  AltUmburg  eingefbhrte  Verfassungsände- 
rangy  so  wie  Aber  die  Anklage  gegen  seinen  liruder  und  dessen  Be- 
handlung Anfangs  Mai  1614  bereitete  er  sieh  ein  nnglücklichea 
Schicksal.  Seine  schonungslosen  Angriffe  auf  die  durch  den  Bürger- 
▼ertrag  zugesetaten  18  Rathsglieder  aus  der  Btürgerschaft^  femer  auf 
die  Gesellschaft  Frauenstein,  die  Zünfte  und  die  eingewanderten 
Niederländer,  verbunden  mit  politischer  Unbesonnenheit;  brachten 
Alles  g^en  ihn  auf  und  zogein  ihm  einen  unyersöhnlichen  Hass  zu,  so 
dass  er  flüchten  musste,  seinen  Rathssitz  verlor  und  sein  Leben  in 
einer  Art  Verbannung  beschloss.  Nichts  desto  weniger  gewinnt  er 
unsere  Tbeilnahme  durch  die  unbeugsame  Strenge  und  Würde  einea 
altrömischen  Patriciers,  so  wie  durch  die  Ehrlichkeit,  Offenheit  und 
Unbeschoitenheit  seines  Charakters. 

Bei  seiner  Verwickelung  in  die  Zeitereignisse  lassen  sich  3  Ab- 
schnitte erkennen:  der  erste  bis  zu  seiner  Flucht;  der  zweite  bis  zum 
Eintreffen  des  von  dem  ELaiser  bestätigten  Bfirgervertrags ;  der  dritte 
endlich  bis  zu  der  völligen  Entscheidung  seines  Schicksals  und  dem 
Ende  seines  Lebens. 

i  Abschaitt. 

Nachdem  Friedrich  Faust  laut  Bathsprotocollen  mehrfEidi  zu  be- 
sondern Verhandlungen  ansersehen  worden  war  und  ab  Abgeordneter 
des  Raths  sogf^r  die  Besiegelung  des  Bürgervertrags  am  24.  Dec. 
1612  mitvollzogen  hatte,  tritt  er  unerwartet;  gewiss  nicht  ohne  Vor- 
wissen der  unzufriedensten  Glieder  des  alten  Raths,  Anfangs  geheim, 
doch  bald  entdeckt ,  als  entschiedener  Gegner  der  neuen  Zustände 
auf;  der  Alles  rückgängig  zu  machen  suchte,  was  insofern  mc^lich 
war,  als  der  Kaiser  den  Bürgervertrag  noch  nicht  bestätigt  hatte. 
Diese  anscheinende  Sinnesänderung  hatte,  wie  er  selbst  zu  verstehen 
gibt;  ihren  Grund  darin,  dass  man  sich  an  den  getreffenen  Bestim- 
mungen nicht  genügen  Hess,  sondern  immer  weiter  zu  gehen  drohte. 
Fausts  Gegenwirkung  lässt  sich  aus  verschiedenen  Schreiben  an 
auswärtige  Personen  von  Rapg  und  Einfluss  deutlich  ersehen.  Aus 
diesen  leuchtet  die  ganze  damalige  Anschauungsweise  der  Patricier 
klar  hervor,  mit  allen  Ansprüchen,  welche  sie  auf  ihre  hergebrachten 
Rechte  gründeten,  und  wodurch  Manche  unter  ihnen  sich  gegen  die 
erhobenen  Beschuldigungen  glaubten  rechtfertigen  zu  können.  Diese 
Schreiben  schadeten  aber  den  Patriciem  weit  mehr  als  sie  nützten, 
und  erregten  nicht  nur  den  Unwillen  der  Besonnenem  unter  ihnen, 
bei  welchen  Faust  ohnehin  nicht  beliebt  war,  sondern  riefen  auch 
bei  der  Bürgerschaft  grosse  Erbitterung   hervor.     Wir   müssen   nun 
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üiem  verBchiedenen  Sehreiben,  wie  de  im  AuBinge  yoriiegeiii  niher 
keimen  lernen,  weil  rie  einen  tiefen  Blick  in  die  Sachlage  gestatten 
und  fbr  das  innere  Getriebe  der  gansen  Bewegang,  wenigstens  nach 
einer  Seite  hin,  sehr  beseichnend  sind. 

Noch  am  17.  Juni  1618  wnrde  Fanst  zn  einer  Rathsdepntstion 
wegen  Minderung  der  Zahl  der  Juden  gewtthlt,  als  er  bereits  am 
11.  Jan.  1613  an  Dr.  Peter  Prem,  Syndikus  eu  Worms,  und  am 
1.  Febr.  an  den  Syndikus  zu  Nürnberg,  Bernhard  Prätorius,  an 
letzteren  folgender  Maassen  gesdirieben  hatte  (Fichard  F.): 

Der  Rath  sei  von  der  Bürgerschaft  durch  die  Subdelegirten  und 
Commissarien  dazu  angewiesen  und  zum  Zusatz  (von  18  neuen  Baths» 
gliedern)  und  (zu  seinen)  inspectores  gezwungen  worden.  Die  seit 
Jahrhunderten  als  cives  originarii  existirenden  Bürger  seien  ausser 
Besitz  gesetzt,  und  solche  ihnen  beigegeben  worden,  die  den  Oe- 
schlechtem  nicht  an  Beichthum  und  Ehrenstellen  ähnlich,  sondern, 
wenige  ausgenommen,  nicht  besser  als  Handwerksleute  und  Wein- 
schenken sejen.  Sie  hfltten  die  Qeschlechter  im  Bath,  welche  bei  so 
vielen  Königswahlen  bestätigt  worden,  in  eine  gewisse,  noch  dispu- 
tirliche  Zahl  von  14  eingezogen  und  wollten  sie  alle  vertreiben. 
Desshaib  müssten  sich  nun  alle  Bürger,  auch  wider  Willen,  in  Zünfte 
eintheilen,  damit  andere  collegia  dem  coUegio  der  Patricier  überlegen 
würden. 

Zwar  sei  der  Bath  a  parte  (von  Seiten  der  Commission)  ver- 
tröstet worden,  wenn  er  nur  jetzt  dem  Ungestüm  der  Bürger  nach- 
gebe, solle  er  bei  kaiserlicher  Majestät  so  empfohlen  werden,  dass  er 
sich  dabei  Wohlbefinden  werde.  Dem  aber  sei  nicht  zu  trauen.  Man 
wolle  die  evangelischen  Städte  ins  papistische  Joch  ziehen  und  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Trüben  fischen.  Man  habe  (Mainzer  Seits) 
unter  die  18  neuen  Bathsglieder  einen  katholischen  haben  wollen 
[Fichard  spricht  von  2).  —  Faust  wünscht  nun,  dass  die  Bürgerschaft 
mit  dem  Beispiel  von  Mainz  (1462!)  gewarnt  werde;  femer,  dass 
der  Rath  zu  Nürnberg  bei  kais.  Majestät  es  dahin  bringe,  dass  vor 
Ratification  des  Bttrgervertrags  man  die  Geschlechter  und  den  (alten) 
Rath  in  Acht  nehme  und  die  Jurisdiction  desselben  ungeschwächt 
lasse.  Bei  instehendem  Reichstag  müsste  vorgetragen  werden,  wie 
man  auf  blosses  Anhalten  der  Bürgerschaft,  ohne  den  Rath  anzu- 
bören,  Beschluss  gefasst  habe.  Fragt  endlich,  ob  P(rätorius)  für  das 
ausgewirkte  Mandat  (?)  einen  Pokal  von  4  Mark  Silbers  oder  lieber 
iO  Thaler  wolle. 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  ein  geheimes  Einverständnisse 
wenigstens  unter  einem  Theil  der  Patricier  Statt  fand,  und  Fr.  Faust 
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wirklich  in  dem  Namen  derselben  handeUe,  während  die  Besonnenem 
dagegen  proteetirten.  Uebrigens  war  der  Rath  mit  seinen  fSnwen* 
dnngen  gehört  worden,  weaahalb  die  Bemerkung  darüber  eine  nn* 
g^;rüDdete  und  zugleich  onklnge  Verdichtigang  der  CommisBarien 
in  sidi  schloas.  Man  erkennt  ebenfidls^  wie  sich  bereite  oonfessionelle 
Elemente  einmischten,  welche  dnrch  die  eingewanderten  Niederlinder 
eine  weitgreifende  Bedeotong  erhidtcn. 

Ein  anderes  sehr  wichtiges  Schreiben  richtete  Fanst  am  17.  Hai 
1613  an   den  Kaiserlichen  Kammerfiirir  Peter  Oöbel  (Fichard  F.), 
worin   er  ftr  das  Kaiser!.  Schreiben  an  den  Rath  dankt  und  glaubt, 
dass  dieses   auf  sein  voriges  (?)  Schreiben   an  65bel   ergangen  sei. 
Rath  wolle  bei  Kaiserl.  Majestät  bleiben.    Doch  werde  ihm  sehr  sn- 
gesetst,  der  (protestantischen)  Union  sich  anzuschliessen;  werde  sogar 
bedroht,  im  gegentheiligen  FaD  die  Messe  sn  verlieren;   man  werde 
bei  dem  Kaiser  ansuchen,  dieselbe  nach  Worms  zu  vorigen.    Das 
kuserliehe  Schreiben  aber  habe  beruhigt.    Hier  sei  Aufruhr.    Die 
Commissarien  hätten,  um  Ruhe  zu  erhalten,  einen  Abschied,  wie  sie 
gekonnt,  gemacht  und  dem   Rath   18  zu  Inspectoren,  9  zur  Rech- 
nnngsablage  beigesetzt.  Am  16.  dieses  (Monats)   habe  der  Pöbel  mit 
Oewalt  die  Schatzungsbücher  (der  Bürger  Nahrung,  Heimlichkeit,  der 
Kanfleute  Credit  enthaltend)  nebst  den  Schlüsseln   zum  Archiv  und 
Aerarium  dem  Rathe  abgedrungen.    Zu   solchem  Aufruhr  trage  viel 
bei,   dass   Jeder  einer  Zunft  sich  anschliessen  soll,  wo  durch  Einen 
bösen  Buben  stündlich  100  bis  1000  zusammenrottirt  werden  könnten. 
Es  gehe  nun  über  die  Oeschlechter  her,    die  sie  gern  zur  Stadt  hin- 
austrieben und  ihrer  Güter  beraubten,    wenn  nicht  kaiserl.  Majestät 
Diesem  steuere  und,  wie  Carl  IV.  1366,  Ruprecht  1408  und  Carl  V. 
1525  die  eingedrungenen  Rathspersonen  und   Aufwiegler  ächte  und 
der   Stadt    verweise.     Auch    anderwärts    wolle    sich    dieses   Feuer 
verbreiten.    Er  möge  Dieses,   ehe   ein  Blutbad  entstehe,  bei  kaiserl. 
Majestät  unterbauen,  wofür  der  Rath  ihm  erkenntlich  sein  werde.  — 

Hier  drängt  sich  noch  ein  politisches  Element  in  die  schon  genug 
verwickelte  Sache.  Fichard  (F.)  bemerkt,  dass  in  einer  spätem 
Schrift  (nicht  von  Faust)  behauptet  werde,  der  alte  Rath  sei  bei  dem 
kaiserlichen  Hofe  desshalb  so  in  Gnaden,  weil  er  sich  nicht  zur  Union 
gewendet,  wesshalb  auch  Churpfalz,  das  Haupt  derselben,  sich  nicht 
mehr  der  Gesellschaft  Altlimburg  habe  annehmen  wollen. 

Am  22.  Mai  1613  schrieb  Fr.  Faust  an  den  Churpfälzischen 
geheimen  Rath  Dr.  Georg  Friedrich  Pastor  (RP.  fol.  229*.*'.  in 
Fausts  eigenthümlicher  Schreibart): 
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Ferner,  gl.  Herr  Schwager,  weil  bey  dieeem  sdiwierig 

Handell  der  Barger  gegen  £•  K  Rath  die  gute  ehrliche  Leut  von 
geschlechten  Jämmerlich  ohn  ehre  ond  Lemnnth^  Oott  weis  nnschnl- 
digy  der  wird  es  aach  wol  zu  seiner  Zeitt,  wonit  allbereit,  kttnftiglich 
ofienbahren^  gesteckt  mid  diffismirty  auch  also  bestttrzett,  dass  sie  nit 
wissen,  wo  sie  mnb  beystand  ensnchen  mögen:  Alss  hab  ich  in  gutem 
Vertrauen  den  herm  Schwager  anzulangen  nit  umbgehen  können 
mit  dinstfr.  bitt,  er  wolle  die&sem  meinem  Vertrauen  nach  ihnen, 
wo  es  nur  inuner  sein  und  er  wol  thon  kann,  unterbauwen  helfen, 
dass  die  Articul,  so  im  abschied  ihnen  und  gemeiner  Statt  nacfatheilig, 
mögen  cassirt  werden,  darunter  sonderlich,  das  nit  mehr  alss  14  G^ 
schlechter  ufiF  eine  Zeitt  im  Bhatt  sein  sollen.  Einer  ist,  welchen  sie 
Burger  itzo  schon  vortheilhaffüg  uf  ihre  Seite  ziehen  und  sagen, 
mehr  sollen  nit  sein,  es  können  aber  auch  Ins  nf  mnen  wol  weniger 

sein und  dabey  sich  vemünffti^ich  erinnem,    da  jemand  bejr 

ehrenstand  erhalten  und  darzu  erhoben  werden  solle  von  Burgers 
Kindern,  das  sie  eben  die  alte  vomembste  sejnd,  von  welchen  alle 
Yomembste  Stiftung  und  Zierd  der  Statt  herrühren;  welche  auch 
viel  Ungemachs  so  viel  lüO  Jahr  vor  allen  andern  mit  der  Statt 
ausgestanden,  und  darin  dem  löblichen  Exempel  Kay.  Augusti  (wel- 
cher die  alte  familias  in  Stätten  mit  vleiss  erhalten,  auch  da  sie  ver- 
dorben, aus  dem  aerario  locupletirt  (ihnen  geholfen),  dan  er 
sagt  selbige  vor  andern  am  qualifidrsten  dazu  und  dem  Vatterland 
getreuer  weren,  ab  die  assumpti  (neu  au%enommenen),  so  nur 
neuerung  einftLhren  zu  dessen  Verderben)  und  1.  R.  Caroli  IV.,  so 
Anno  1356  Sechs  eingetrungene  im  Rhat  und  1366  21  Personen  *), 
item  2.  R  Ruperti,  So  1406  20  zugesetzte,  Alles  in  tumultu  und 
aussgetrungenem  Vertrag  (weil  es  res  pessimae  sequelae,  Sache 
von  schlimmsten  Folgen),  und  3.  Pfalz,  Meintz  und  Trier,  So  Anno 
1525  ebcnmessige  die  Art  abgeschafft  und  die  geschlechter  bey  ihrem 
herkommen  und  ehrenstand  erhalten  worden,  —  commandiren  und 
oxequiren  helfen.  Das  wird  Gott  zuvorderst,  welcher  die  Obrigkeit 
laut  82.  Ps.  schutzberr  ist,  und  hiemegst  E.  E.  Qesellschaft  der  Qe- 
schlechter  ohngesparten  vleiss  gewisslich  zu  belonen  und  zu  ver- 
gelten ohnvergessen  sein  und  bleiben.  Hiermit  uns  allerseits  etc. 

Aus  dem  weitläufiger  gehaltenen  Concept  dieses  Briefs  müssen 
noch   einige  Stellen  angefahrt  werden:   —    Ferner  günstiger  Herr 


*)  Ist  aus  dem  Ged&chtniss  angeführt  and  darum  nicht  genau.    Vergl.  L. 
B.  I.  93  f. 


I. 
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Schwager,  Dieweill  demselben  ohne  Zweiffei  wol  bewusst,  welcher 
gestalt  etliche  nnruge  Kopf  die  Bürgerschaft  gegen  E.  E.  Bhat  ondt 
beyorab  die  Geschlechter  verhetzt  und  diselbc;  wisse  Gott,  gants  nn- 
verschuldeter  Sadien  ganz  degradirt,  also  dass  nicht  allein  18  Per- 
sonen in  Bhat  und  alle  ämbter  getmngen  worden,  die  ihre  Inspecto- 
res  sein  sollen,  sondern  die  sich  auch  dahin  getrieben,  dass  mit  der 
Zdt  selbige  von  allen  ehmämbtem  ausgeschlossen  sejn  müssen.  Wie 
denn  itzo  bei  dieser  ersten  Wahl,  so  1.  May  geschehen,  gespüret, 
dass  zween  Coss.  (Consules,  Bürgermeister)  auss  den  plebejis  gewe- 
le^  und  die  patricii  gar  aussgeschlossen  worden;  und  man  sich  auss- 
trücklich  vernehmen  lesset,  obwol  im  Abschied  versehen,  dass  über 
14  Geschlechter  im  Rhat  uf  einmal  nit  sejn  sollen ,  doch  dasseUnge 
captiose  jetzo  vertrehen  und  sagen  dörffisn,  dass  wol  darunter  und 
wol  bis  ein  nur  darin  seyn  könnte  undt  wehre  nicht  wieder  den  Ab- 
schied. Welche  sinistra  interpretatio  zur  weitläuffigkeit  grosse  Ursach 
nit  allein  geben ,  sondern  wol  die  gute  alte  geschlechter  gar  ausa- 
leschen  mögte.  —  den  Rhat  bey  seinem  alten  possess  gnädigst  ge- 
lassen. Darauss  wird  erfolgen,  dass  das  Regiment  desto  besser  an- 
sehen und  gehorsamb  haben,  solches  übel  hinfftiro  verhütet,  keine 
eonsequenz,  welches  sich  schon  an  underschiedlichen  orten  anspinnen 
will,  weil  man  alhier  so  lang  durch  die  langer  sieht,  und  die  gemein 
ahn  einem  bösen  hüben  und  Ehebrecher,  so  auch  sonsten  viel  böse 
Sachen  uf  sich  hat,  henget,  der  dem  alten  Rhat  täglich  alles  hertzen- 
leidt  anthut,  erfolgt.  Undt  wird  E.  E.  Gesellschaft  uudt  geschlechter 
solches  gewisslich  mit  grossem  Dank  undt  crgetzlichkeit  gegen  den 
herm  verschulden;  dass  Soll  er  sich  sicherlich  zu  ihnen  versehen, 
undt  verhoff  des  herm  gute  tröstliche  willfahrige  antwort  und  Hülff.  — 
Dieses  mein  Schreiben  wolle  der  Herr  in  geheim  halten  und  nit  etwa 
communiciren  denen,  so  der  gemein  anhangen,  imd  mich  dess  Ver- 
trauens, so  ich  zu  ihm  hab,  geniessen  lassen. 

Nun  aber  trat  für  Faust  die  Katastrophe  ein.  Man  darf  sich 
nicht  wundern,  dass  seine  Bestrebungen  auf  die  Dauer  nicht  verbor- 
gen blieben.  Durch  die  Abgeordneten  der  Bürgerschaft  zu  Prag 
wurde  eine  Abschrift  seines  Briefs  an  den  kais.  Eammerfurir  Göbei 
hierher  geschickt  Faust  vermuthet ,  dass  man  es  durch  Bestechung 
erlangt  habe,  und  äussert  Verdacht  gegen  Dr.  Weit z  und  Köhler, 
welche  er  überhaupt  für  die  geheimen  Hebel  der  ganzen  Bewegung 
hält,  und  die  es  auch  mit  einigen  andern  gewesen  sein  mögen.  Als 
diese  Abschrift  am  20.  und  nochmals  am  22.  Juni  1613  bei  Rath 
verlesen  und  gemeldet  worden  war,  dass  Fr.  Faust  Tags  vorher  sich 
von  hier  wegbegeben   habe,    man   wisse  nicht  wohin ;  wurde  Haus- 
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suchuug  angeordnet,  die  vorgefundenen  Schriften  in  Truhen  auf  den 
Römer  geschafft  und  sein  Arbeitszimmer  versiegelt  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  sowohl  das  Concept  des  Briefes  an  Pastor,  ab 
auch  die  beabsichtigte  EJrweitemng  desselben  gefunden  und  am 
24.  Juni  bei  Rath  verlesen.  Zugloch  hielt  der  Aunchuss  einen  Boten 
an,  der  ^en  Brief  von  Fr.  Faust  aus  Darmstadt  vom  22.  Juni  an 
seinen  Bruder  Heihreich  überbringen  sollte,  des  wesentlichen  Inhalts: 
er  getraue  sich  das  Schreiben  an  Göbel  au  verantworten,  doch  bitte 
er  den  Achtzehenem  mitzutheüen,  dass  sie  ihm  den  begangenen 
Fohler  günstig  verzeihen  möchten.  Dieser  Brief  wurde  dem  Bath 
sur  Eröffnung  zugestellt  Heilreich  Faust  aber  ersuchte,  weil  Sachen 
darin  stehen  könnten,  die  nicht  vor  den  Bath  gehörten,  dass  man 
den  Brief  nur  von  eigens  dazu  bestimmten  Personen  öffnen  lassen 
wolle.  Nachdem  Dieses  geschehen  war,  wurde  er  vorgelesen. 

2.  AbsehiilL 

Nach  der  Flucht  des  IV.  F.  und  diesen  Vorg&ngen  wurde  be- 
schlossen, dass  jede  Rathsperson  bei  ihrem  Raths-  oder  Bürgereide 
erklären  solle,  dass  sie  weder  um  die  Faustischen  Schreiben  gewusst, 
noch  jetzt  oder  in  Zukunft  etwas  daran  billige,  sondern  ihm  wider- 
spreche und  die  zugesetzten  Achtzehner  für  rechte,  beständige' Raths- 
glieder  halten  und  vertheidigen  wolle.  Diess  geschah  von  den  an- 
wesenden Herren;  doch  von  dem  alten  Rath  fehlten  manche,  die 
eine  solche  Erklärung  schwerlich  hätten  abgeben  können.  In  der 
nächsten  Rathssitzung  wurde  der  Entwurf  zu  drei  verschiedenen 
Schreiben  vorgelegt,  an  den  Kaiser,  an  die  Commissarien  und  an  den 
Landgrafen  Ludwig  IV.  von  Hessen-Darmstadt,  letzteres  mit  der 
Bitte  um  Einkerkerung  des  Fr.  Faust  Heilreich  Faust  aber  bat 
inständig,  wenn  man  ja  über  seinen  Bruder  Haft  verhängen  wolle, 
möge  dieses  nicht  in  hiesiger  Stadt  geschehen,  zu  Verhütung  von 
Schimpf  und  Spott,  welcher  seiner  ehrlichen  Freundschaft  daraus 
erwachsen  würde. 

Der  Landgraf  aber  antwortete,  Faust  habe,  als  ihm  das  Schreiben 
von  hier  mitgetheilt  worden,  erklärt,  dass  er  nicht  entweichen  werde, 
auch  keine  Ursache  dazu  habe,  daneben  sich  zur  Caution  erbiete 
oder  zu  leisten,  was  ihm  sonst  Rechtens  auferlegt  würde.  Die  Sache 
wurde  allmälig  in  grossem  Kreisen  bekannt,  und  die  Bürgerschaft 
Hess  erklären,  nachdem  man  in  Er£dirung  gebracht,  was  Fr.  Faust 
hinterrücklich  zu  practiciren  und  der  Stadt  allerlei  Ungemach  zuzu- 
ziehen sich  unterstehe,  erfordere  die  Nothwendigkeit,  hierauf  fleissige 
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Aufsicht  zu  haben;   und  dasB  der  Bath  sieh  hierbei  etwas  besser  an- 
stellen solle. 

Da  Faust  in  swiem  Schreiben  an  Gtöbel  ebenfalls  die  proteetan- 
tische  Union  angegriffen  hatte,  wurde  beschloeaen»  an  Churpfialz,  als 
Director  derselben,  ein  Entrohiddigungsschreiben  zu  senden. 

Am  SÜ.  Juni  wurde  yerfilgt,  daas  bei  der  Verhandlung  über 
Faust  Alle  abtreten  müssten,  welche  zu  seiner  Sipp-  und  Sohwiger- 
schaft  gehörten.  Der  Ansschuss  erhielt  die  verlangte  Abschrift  der 
Faustischen  Schreiben.  Fausts  Hausfirau  bat  um  Rückgabe  der  in 
den  Bömer  geführten  Truhen,  was  nach  vorheriger  Durchsicht  etlicher 
Stflcke  zugesagt  wurde«  Faust  selbst  wurde  auf  Andringen  des  Aus- 
schusses unges&nmt  hierher  dtirt,  und  ein  peinlicher  Procees  gegen 
ihn  eingeleitet 

Hierauf  schrieb  Faust  an  den  Landgrafen  von  Darm- 
stadt am  2.  Juli  1613  (gewiss  nicht  am  2.  Juni,  vrie  Fichard  nach 
Grambs  angibt)  und  dankte  zuvörderst  für  die  mitgetheilte  Abschrift 
des  Briefs  au  Göbel,  der  von  dem  Bürgerausschuss  Serenissimo  ein- 
jgehändigt  worden,  und  dessen  Veranlassung  er  erzählen  wolle.  Man 
habe  verschiedenlich  hören  müssen,  wenn  nur  die  Messe  aus  wäre, 
wolle  man  mit  dem  Rath  und  den  Junkerlein  bald  fertig  werden. 
Auch  habe  man  Bürger  anderer  Reichsstädte  ermahnt,  wenn  man  hier 
fertig,  sollten  sie  an  ihrem  Orte  also  fortfahren.  Diese  Reden  hätten 
sich  am  16.  Mai  bestätigt,  wie  es  in  jenem  Briefe  stehe.  Letzter 
Abschied,  die  Limburger  betr.  werde  interpretirt :  es  stehe  verklei- 
nerlich  im  Abschied,  man  solle  in  der  Wahl  der  Altlimburger  doch 
auch  gedenken,  als  wenn  es  gleichsam  aus  Mitleid  geschehe.  Femer 
habe  man  hören  müssen,  die  neuen  Gesellschaften  würden  Privile- 
gien herausbringen,  wodurch  die  Altlimburger  ausgebissen  würden. 
Diese  Reden  hätten  natürlich  Nachdenken  erregt.  Er  habe  desshalb 
an  Göbel  geschrieben,  dass  man  wirklich  die  Geschlechter  vertreiben 
wolle,  und  der  Pöbel  auf  den  Zuschuss  der  Achtzehner,  welche  wider 
die  Unruhigen  nichts  ausrichten  könnten,  nichts  gebe.  Denn  als  £. 
E.Rath  schwerer  Excesse  wegen  an  die  Commissarien  habe  Schickung 
thun  wollen,  habe  Niemand  sich  dazu  gebrauchen  zu  lassen  getraut; 
welche  Excesse  der  Ausschuss  beschönige,  wie  das  am  16.  Mai  Vor- 
gefallene beweise.  Er  glaube,  sein  Schreiben  solle  bei  dem  neuen 
Zusatz  (den  18em)  keinen  Unwillen  erweckt  haben,  da  diese  wider 
Willen  ihre  Stellen  eingenommen  hätten  (!).  Sein  Schreiben  sei  un- 
rechtmässig aufgefangen  worden.  Er  habe  aus  2  Gründen  Hülfe  und 
Rath,  wo  er  gekonnt,  gesucht,  1)  weil  er  erst  neuerlich  E.  Maj.  ge- 
schworen, der  Stadt  Bestes  zu  erhalten.    Nun  traue  kein  Kaufmann 
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der  Gebhr  w^gen  saf  die  Fnmkfarter  MeMe  sa  kommen;  snm 
Nachtheil  des  Handek  sollten  die  Arreste  g^gen  Fremde  und  Bürger 
moht  ihren  Lauf  behalten;  die  Stadtgefidle  würden  beeohnitten,  die 
Schätzung  bliebe  rfloketftndig,  die  Pensionen  (Interessen)  an  Fremde 
und  £inheimiBche  könnten  nicht  mehr  beaahlt  werden;  3)  weil^  als 
er  sum  Gesellen  auf  Altlimborg  angenommen  worden,  er  geschworen 
habe,  der  Geschlechter  Herkommen  und  Wohl&hrt  zu  erhalten.  Da 
dieses  durch  den  Abschied  gesehwäoht^  habe  er  nirgend  anders,  ak 
bei  K.  Maj.  Hülfe  suchen  können,  seinem  Eid  Genüge  zu  leisten  und 
die  Altlimburger  GkseUsohaft  sowohl,  als  die  10  Zünfke  und  Frauen- 
steiner G^esellschaft  bei  ihrem  alten  Ehrenstand  zu  lassen. Er 

habe  dieses  im  Vertrauen  geschrieben,  denn,  wenn  das  Vaterland  in 
Noth,  müsse  es  Jemand  o£fenbaren,  sollten  auch  die  Steine  reden. — 
Er  entschuldigt  sich  der  angefahrten  Union  wegen.  Sagt  auch^  der 
Abschied  sei  nur  gemacht,  das  Volk  zu  stillen.  Freilich  sei  der  Zu- 
satz (die  18er)  lospectores  des  Raths,  aber  sie  sähen  jetzt  selbst,  dass  ' 
nichts  Unrechtes  vorgehe,  undvidmehr  diePatrioier  sich  selbst 
zuwider  seien.  Dem  diffamirten  Bsth  sei  erlaubt,  bei  E.  Maj. 
sich  zu  manuteniren.  Mit  den  Neunem  sei  es  eben  so;  viele  Ober^ 
höfe  in  einer  Stadt  seien  nicht  gut. 

An  ebendemselben  Tage  übergab  Faust  dem  Landgrafen 
eine  Vertheidigungsschrift  wegen  derCitation  vom  30.  Juni, 
insinuirt  am  1.  Juli  Der  Ausschuss  habe  des  angefangenen  Privat- 
brieä  wegen  ihn  in  seinem  Haus  gesucht ,  Beine  Briefschaften  einge- 
sehen, Briefe  an  seine  Frau  au^eüsuigen,  und  bittet  den  Landgrafen 
als  kaiserlichen  Commissär  um  Schutz  und  ein  mandat  de  non  o£fen- 
dendo  (Fichard  F.). 

Hierauf  sandte  Faust  am  6.  Juli  1613  von  Darmstadt  aus  noch- 
mals ein  EntBchuldigungssohreiben,  womit  er  die  aufge- 
brachten 18er  zu  blutigen  und  den  ihm  drohenden  Criminalprocess 
abzuwenden  suchte.  Es  ist  als  Fragment  in  Fausts  Collect  S.  924 
enthalten  und  theils  seiner  Sophistik,  theils  einer  geschichtlichen 
Angabe  über  Wetzlar  merkwürdig.  Es  lautet  also :  Ihr  (Achtzehener) 
habt  euch  wahrlich  nicht  zu  beklagen,  dass  ich  schreibe,  dass  ihr 
eingedrungen  worden,  denn  es  ist  ja  notorium,  weisens  auch  diePro- 
tocolle  aus,  dass  der  Pöbel  kurzum  entweder  den  alten  Uath  gar 
oder  zum  Theil  abgeschafft  oder  neuen  Zusatz  haben  wollen,  wie 
denn  geschehen,  und  hat  es  zuvor  E.  A.  Rath  nicht  gern  geschehen 
lassen,  aber  auf  vielililtiges  Anmahnen,  den  Frieden  zu  erjagen, 
öffentlich  gesebehen  lassen.  Was  nun  aus  Widerwillen  geschieht,  was 
ist  das  anders  ab  genöthigt  und  gedrungen?    Ihr  habt  euch  aber 
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nidit  selbst  verhoffentlich  eingednuigen,  sondern  der  Pöbel  hat  es 
also  haben  wollen,  darom  ihr  hey  mir  entschnldigt  sejd.  Und  ob 
eoch  schon  Ihrellby.  wiederam  ansaiigehen  hoiaion  sollte,  aoeh  ohne 
mein  oder  Jedermanns  Anmahnong,  hättet  ihr  keinen  einigen  Ver- 
weis darom,  aoeh  nimmermehr  keinen  solchen  despect,  als  £.£.  alter 
Bath  mit  dem  Znsats  (den  Zngesetiten)  eriitten,  weil  er  der  Unge- 
rechtigkeit und  Untrene  so  gröblich,  aber  fidschlich  vor  aller  Welt 
beschreiet  worden,  dass  man  nur  seine  UnschnU  kundbar  an  machen^ 
Inspectores  setzen  mfissen.  Also  ist  es  aoeh  mit  den  Nennern  be- 
schaffen^  und  da  die  schon  nicht  mehr  seyn  sollten,  halte  ich,  werden 
so  viel  Personen  desBaths  und  des  Vaterlands  Kinder,  die  soviel  100  Jahr 
die  Stadt  bey  ihrem  guten  Namen  mit  grossen  Ehren  erhalten,  noch 
anoh  wohl  heutigen  Tags  so  viel  Beystand  von  GK>tt  haben,  von  dem 
es  allein  herrühret^  nnd  denen  er  beysteht,  so  ihn  fürchten,  und  so 
viel  Verstand  haben  von  Gh>tt,  als  nimmehr  die  8^  und  wer  sie  aoeh 
sonst  mehr  seyn,  haben  werden. 

Wohlan,  habe  ich  daran  gesfindigt,  wie  ihr  gedenkt,  so  bitt  ich 
dienstlich  um  Verzeihung.  Es  hat  aber  nicht  wenig  mich  geschmerzt^ 
dass  ihr  Herren  allda  um  des  alten  Baths  willen  gesessen,  denselbigen 
mit  euch  und  das  Vaterland  von  dem  gewissen  Verderben  au  retten, 
dasu  ich  dann  als  ein  unschuldiger  Mittelsmann  gern  geholfen:  und 
habt  das  Greringste  nicht  heben  und  legen  helfen  wollen,  dass  Buhe 
gepflanzt  und  erhalten  würde,  welches  aus  vielen  Sachen,  so  in  de- 
ductione  causae,  wenns  je  so  seyn  soll,  ausfindig  werden  sollen,  und 
allein  aus  Dem  offenbar,  dass,  wenn  der  alte  Bath  gern,  um  Hülfe 
zu  erlangen,  Schickung  thun  wollen,  ihr  aus  unzeitiger  simulirter 
Furcht  niclit  fortgewollt  Warum  solches  geschehen,  kann  ein  Kind 
merken,  wird  auch  die  Zeit  offenbaren. 

Würdet  ihr  euch  aber  hinflbro  eifriger  halten,  dem  alten  Bath 
in  billigen  Dingen  die  Hand  bieten  und  das  Unwesen  legen  und 
dämpfen  lielfen,  dass  ich  spüren  kann,  dass  es  ein  Ernst  und  kein 
collusion  mit  dem  Ausschuss  sey,  will  ich  mit  allen  Vieren  helfen, 
da  ihr  schon  abzuziehen  solltet  geheissen  werden,  dass  ihr  bis  an 
euer  Ende  bleiben  solltet,  will  euch  auch  darum  herzlich  gern 
weichen. 

Dass  ich  nun  um  solches  wohlgemeindtes  eifriges  Schreiben 
darüber  criminaliter  mit  solchen  atrocissimis  injuriis  und  erschreck- 
lichen Bezüchtigungen  belegt  werden  will,  dazu  von  denen^  die  Part 
und  Bichter  zugleich  mit  seyn  wollen,  ist  sich  über  die  grosse  Blind- 
heit wohl  zu  beklagen,  geschieht  aber  nur  darum,  dass  jedermann 
erschrecke  nnd  sein  Unbilligkeit  nicht  klagen  soll,  wie  es  hier  zugeht, 
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und  wider  die  ünrohigeii  sich  zu  legen  verjagt  werden  soll,  aber 
wilFs  Gott  nicht  lang. 

Ist  deio  wegen  meine  trenhendge  Vermahnang  und  hocbfleisaige 
Bitte,  E.  EL  und  H.  W.  wollen  wohl  bedenken,  was  sie  mit  solchem 
gesdiwinden  Proceas  anfiuigen,  nnd  wie  es  ein  Ekide  nehmen  werde, 
and  wohl  beherzigen,  wie  ^erweislich  das  sej,  einem,  wo  nicht  alten, 
doch  ohne  Bnhm  su  melden,  wohlverdienten  Bathsfireund  anverhört 
mit  einem  unverschnldeten,  daan  peinlichen  Process  nnd  über  alle 
Maase  kurzen  Termin  (da  doch  die  camerales  [Kammerrichter]  neu- 
lich den  aufrührerischen  W et zlar er n 30 Tage  zu  3 unterschiedenen 
Zielen  gesetzt)  zu  persequiren,  und  dazu,  wie  ich  gehört,  ö£Fentlich, 
da  sonst  alle  andere  delicta  in  verschlossener  RaAsstabe  verhandelt 
werden,  anklagen  zu  lassen,  bevorab  da  ich  nidit  weiss,  wer  mein 
Klfiger  sey  und  ob  mir  der  auch  genugsam  vor  die  unästimirliohe 
diffiimationes  und  Injurien  meines  ßhrenstandes  und  mit  Ruhm  her- 
gebrachten Leumunds  caution  leisten  können,  welche  ich  zu  seiner 
Zeit  zu  ahnden  hiermit  expressissime  vorbehalte.  Da  doch  aus  meinem 
Schreiben,  man  drehe  es,  wie  man  will,  dergleichen  als:  Meineid, 
Treulosigkeit,  fidsche  Verrätherey  und  andere  Schelmenstück,  denn 
anders  kann  ich  das  Wort  Stellionatus  nicht  deutschen,  nimmehr 
einiger  ehrlicher  Mensch  darzuthun,  geschweige  überzeugen  können. 
Wollet  derow^en  abermals  dienstfleissig  gebeten  seyn,  diesen  Process 
fallen  zu  lassen,  und,  da  jemand  an  mich  rechts  zu  sprechen,  vor 
den  Herren  Commissarien  oder  Ihr  Kus.  Maj.,  ja  dem  ganzen  Reich, 
Solches  zu  thun  bin  ich  wohl  zufirieden  und  erbiete  mich  da  rechts 
finden  zu  lassen.  Wo  nicht  werde  ich  meinen  lieben  Gott  zu  Httlf 
nehmen  und,  wie  ich  bisher  gethan,  auf  Mittel  und  Weg  denken,  wie 
ich  meinem  bedrängten  Vaterland  zur  Ruhe  wiederum  helfen  möge 
(es  verdriess  auch  wen  es  wolle)  und  sehen,  ob  ich  damit  des  Mein- 
eids, der  Verrätherey,  Treulosigkeit,  Falsches  und  anderer  loser 
Stück  mich  entschtttten  könne. 

t  Und  ist  darum  weiter  mein  nnterthänig  hochfleissig  Bitt,  weil 
dieselbe  gemeine  historische  und  dergleichen  Sachen,  so  ich  mit 
merklichen  Unkosten  über  die  20  Jahre  her  in  Frankfurt  und  an 
andern  Orten,  in  der  Nähe  und  Ferne  cölligirt,  weldies  noch  Niemand 
wurd  zu  sehen  bekommen,  verschlossen  hinter  sich  genommen,  dass 
sie  mir  solches  wieder  in  mein  Museum  (Arbeitszimmer)  liefern  und 
daselbst  meine  Hausfrau  verwahren  lassen,  damit  mir  nicht  ein  Blatt* 
lein  davon  verwühlet  würde,  denn  ich  Alles  so  genau  weiss,  wo  eins 
oder  das  andere  gelegen,  und  was  es  Alles  ist,  dass,  wo  mir  etwas 
davon  komme,  ich  mich  solches  an  Denen,  so  darin  gewesen,  zu 
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eriiolen  haben  m^e,  wie  auch  hiermit  anadrücklidi  vorbehaiteii 
haben  wilL 

Hiermit  wünadie  ich  E.  K  und  H.  W.  beständige  Rohe,  Fried 
nad  Einigkeit  Die  wird  euch  der  fironmie  GMt  g^wiaalich  und  eher, 
ak  Termeint  werden  magy  zuaehicken.  und  da  er  danun  auch  mit 
einem  eifrigen  G«bet  yon  ench  sammt  und  sonderB  ersucht  wird, 
yiidiglich  dermaassen  fisstigen,  dass  ihr  ihm  dafür  ewig  Lob  nnd 
Dank  zu  sagen  haben  werdet  Datom  Darmstadt  5.  JoL  1613,  abge- 
laufen 7  Jnl.  Nachts  1  Uhr. 

Ich  thne  aoch  denselbigen  meine  betrübte  Weib  und  Kinder  zu 
ädiotz  nnd  Schirm  befehlen. 

Wenn  nun  anch  die  Achtzehener  donsh  dieses  Schreiben  hätten 
beschwichtigt  werden  können,  was  sich  nach  seinem  ganzen  Inhalt 
und  Ton  kaum  erwarten  liess,  so  kam  es  jeden  Falls  zu  q>at  Der 
Ansschuss  hatte  sdion  am  &  Juli  1613  an  den  Rath  geschrie- 
ben (Fichard  F.): 

Da  Ausschuss  alle  noch  unerörterte  Puncto  zwischen  Bürger- 
schaft und  Bath  beseitigen  wollte,  so  hinderten  daran  die  Schreiben 
des  J.  Fr.  Faust  an  Gtöbel,  welche  er  in  seinem  und  der  Geschlech- 
ter Namen  geschrieben,  wodurch  Bürgerschaft  g^en  die  letzteren 
ung^che  Gedanken  hege.  Gheschlechter  hätten  den  letzten  Abschied 
ungern  gesehen  und  hofifiten,  K.  Maj.  werde  Alles  wieder  auf  den 
vorigen  Stand  setzen;  liessen  sich  verlauten,  sie  hofften,  daas  die 
18er  ihre  Wehr  (D^en)  bald  würden  ablegen  müssen.  Er  habe  von 
ihnen  gesagt,  er  möge  nicht  bei  den  Scheerenschneidem  sitzen.  Ob 
sie  nun  an  diesem  Schreiben  schuldig  oder  nicht,  wolle  man  wissen; 
bitte  den  Bath,  die  Limburger  dahin  zu  vermögen,  sich  eidlich  zu 
reinigen,  dass  sie  um  Fausts  Anschlag  nicht  gewusst.  Ferner  sollten 
sie  nebst  dem  Bath  an  K.  M.  ein  Schreiben  abgehen  lassen,  worin 
Fausts  Schreiben  widersprochen  und  K.  M.  mit  Vorstellung  der 
Gefahr  im  gegentheiligen  Fall  um  Batification  des  Abschieds  gebeten 
werde.  Widrigen  Falls  werde  der  Ausschuss  und  Zünfte  zu  andern 
zulässigen  Mitteln  bewogen  werden,  dessen  sie  viel  lieber  überhoben 
bleiben  wollten.  — 

Jetzt  wurde  von  dem  Fiscal  und  Oberstrieb ter  Johann  Rngerus 
am  9.  Juli  1613  die  ihm  aufgetragene  articulirte  Anklage  gegen 
J.  Fr.  Faust  übergeben  (Fichard  F.).  Aus  42  Puncten  sind  die  wich- 
tigsten 1)  Faust  habe  den  Baths-  und  Bürgereid  geschworen,  bei  dem 
letzten  Abschied  erneuert  und  auf  Forderung  der  Commission  vor 
Notar  und  Zeugen  zur  Haltung  sich  verpflichtet,  2)  bei  dem  Abschied 
sei   bis  zu  Kais.  Batification  allgemeine   Amnestie  beschlossen,  und 
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1a88  kein  Theil  b»  dahin  einen  Schritt  thim  solle;  8)  habe  er  nach 
lern  Vorgeben  der  OeacUechter  ihre  Namen  gemiwbraacht ;  4)  anoaer 
1er  Klage  ttber  seine  Angriffe  auf  die  Achtzehner  und  der  Rüge 
uancher  Ausdrücke  und  Behauptungen,  treffe  ihn  der  Vorwurf,  er 
babe  die  Kaiserliche  Ungnade  zuziehen  wollen.  Er  habe  sich  dess- 
lalb  des  Meineids  und  Verraths  schuldig  gemacht,  solle  sich  davon 
reinigen  oder  nach  der  Carolina  gestraft  werden. 

Dass  die  Anklage  diesen  Gang  nehmen  werde,  muss  nach  Fausts 
Schreiben  vom  5.  Juli  demselben  bereits  bekannt  gewesen  sein.  Am 
10.  Juli  leistete  er  Bürgschaft,  stellte  sich  aber  nicht  persönlich, 
woran  er  bei  der  gegen  ihn  herrschenden  Stimmung  klug  handelte, 
erwirkte  aber  schon  am  11.  Juli  eine  Inhibition  von  Darmatadt  in 
Abwesenheit  des  Churflirsten  von  Miunz,  der  auf  dem  Reichstag  war, 
worin  es  hiess:  der  Termin  sei  zu  kurz  angesetzt;  man  solle  den 
Commiasarien  nicht  vorgreifen,  mit  dem  Criminalprocess  es  anstehen 
lassen  bis  auf  fernere  kais.  Resolution;  die,  welche  gegen  Faust  zu 
klagen  hätten,  seien  an  K.  Maj.  oder  die  Commissarien,  als  Richter 
von  unpassionirtem  Gemüth,  zu  verweisen  (Fichard  F.). 

Der  Rath  war  unschlüssig,  ob  er  dieser  Inhibition  Folge  leisten 
sollte,  weil  es  der  Stadt  an  ihren  Privilegien  und  ihrer  oborherrlichen 
Gerichtsbarkeit  schaden   könne.     Hierauf  wendete   sich   Faust    am 
13.  Juli   1613  geradezu    an    den   Kaiser,    indem    er    vorbrachte 
(Fichard  F.):  Das  citirte  Schreiben  an  Göbel  habe  der  Bürgenchaft 
Agent  zu  Prag  derselben  zugeschickt,  worauf  er  sich  unter  Darm- 
atildtischen,  ab  des  Hm.  Commissarii  Schntz,   hieben  müssen,  was 
er  auch  den  Mainzischen  Räthen  zu  wissen  gethan.  Darauf  habe  ihn 
Ausschuss    erst   vom  Landgrafen  herausverlangt,    dann   ihn  binnen 
8  Tagen  zu  erscheinen  criminaliter  citirt ,  worauf  er  iem  Landgrafen 
gebeten,  den  Prooess  an  K«  M.  oder  die  Commissarien  zu  verweisen. 
Da  nun  der  Abschied  von  K«  M.  noch  nicht  ratifioirt  sei,   habe   er 
und  jeder  Andere,   weil  der  Ausgang  bezeuge,  wie  wenig  dadurch 
dem  Uebel  abgeholfen  werde,    das  Recht,  K.  M.   desshalb  pflicht- 
mässige  Vorstellung  zu  thnn.  Durch  diesen  Prooess  werde  den  Com- 
missarien,  wohin  er  gehöre,  vorgegriffen  und  ihm  defension  abge- 
schnitten, um  nach  Ge&llen  mit  ihm  umgehen  zu  können.  Bittet  um 
k.  Schutz  und  um  ein  Mandat  sine  clausula  gegen  diesen  Process,  in 
welchem  der  Richter  pars  sei,  nebst  kais.  Befehl  an  den  Räth,   ihn, 
wo  er  wolle,  frei  wohnen,  Frau  und  Bander  ihm  frei  verabfolgen  zu 
lassen  und  ihm  seine  genommenen  Schriften  wieder  zu  geben.  Bittet 
ferner   sein  armes  Vaterland  zu  retten.  Wenn  K.M.  erforschen  liesse. 
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wio  68  nach  geBchlossenem  Abschied  ergangen,   werde  man  U«, 
was  ihn  bewogen  in  diesem  Brief  sein  Hers  auBSiuchQtten. 

Auf  dioso  nicht  übele  Vertheidigung  erfolgte  am  19.  Jnli  1613  e: 
Kaiserliches  Schreiben,  welches,  wie  Fichard  bemerkt,  ock 
mehr  vorhanden  ist,  aber  wahrscheinlich  eine  Verweisung  dieser  Strd 
Sache  an  die  Commissarien  enthielt,  nachdem  der  Kaiser  schon k 
28.  Juni  ermahnt  hatte,  in  Frieden  und  Einigkeit  zu  leben,  and  (vk ! 
leicht  bloss  Mainz  aus  Argwohn  gegen  Dannstadt)  gehdme  Mittke 
lung  der  Originalschriften  Fanst's  oder  wenigstens  beglaubigte  K^ 
Schriften  verlangt  hatte.  In  der  Exceptionsschrift  des  AosdiSM 
an  den  Kaiser  wurde  Faust  als  die  Ursache  alles  Unglücks  dargsiA 
Es  blieb  nun  längere  Zeit  still. 

Anfangs  Januar  1614  brachten  endlich  die  Subdel^rtenfa 
vom  Kaiser  schon  am  23.  Mai  1613  mit  einigen  Ab&nderongoi  k 
stätigten,  aber  wohl  nicht  ohne  Grund  bis  dahin  aBnrückgehshee 
Abschied  (BUrgervertrag),  durch  welchen  Fauste  Bestrebungen  fit 
Wiederherstellung  des  alten  Raths  und  Abschaffung  der  sugesebta 
Achtzehncr  für  immer  niedergeschlagen  wurden. 

3.  Abscililtt. 

Der  Process  gegen  Fr.  Faust  blieb  anhängig.    Indeaa  seigte  sei 
Hoffnung  aur  Ausgleichung  (DH.  197).    Um  diese  Zeit   hatte  F« 
ein   Bittschreiben   an  die  Subdelegirten    gerichtet    hxk 
Mitte  Februars  machten  die  zur  Beilegung  der  Unruhen  und  gfttlidn 
Vennittelung  anwesenden  reichsstiidtischen  Oesandten  den  Vorsdila; 
dass  Faust  sich  wieder   ungestört  hierher   begeben    dürfe,   aberu 
seinen   Rathssitz   verzichte,   wobei   dann   dem   Rath   und   den  Ads 
zelienem  hierdurch  nichts  benommen  sein  sollte ;   doch   müsse  Fm 
sich  ruhig  verhalten  und,  was  er  hier  zu  klagen  bekäme,  dieses  Ort» 
auszutragen  versprechen.    Am  1.  März  1614  trugen  ebendieselben  u 
sicheres   Geleit  für  Faust  an,  wozu  die  Bürgerschaft  aich  venteba 
möge,  damit  alle  ferneren  Klagen   wegfielen.    Der  Rath  willigte  ein 
Hierauf  begehrte  Faust,  dass  man  ihn  bei  seinem  Rathssitz  lasse,  oder, 
wenn  Solches   nicht  geschehen  könne^   auf  seine  einzugebende  Est- 
lassung    einen   besseren   Bescheid   ertheile.     Femer,    dass    man  ihn 
seine  Annalen  und  den  Auszug  der  Privilegien^  die  ihm  vorenthaltes 
würden,   wieder  verabfolgen  lasse;  weiter,  dass  man  ihm  zu  sein« 
ausstehenden  Gülten  (Zinsen)  bei  seinen  Schuldnern  verhelfen,  seise 
zum  Wohl  des  Vaterlandes  aufgewandte  Kosten  ersetzen«  was  er  dooI 
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auf  die  Aemter  schuldig  Bei,  erlaaeen*)  und  ihm  noch,  gleich  den 
Advocaten  (Syndikern),  filr  gehabte  Mühe  ICO  Rthbr.  bewilligen 
solle.  Die  letzten  Forderungen  waren  etwas  eigenthfimlicher  Art 
Die  Beibehaltung  des  Batbssitses  wurde  abgeschlagen.  Wenn  er  sei- 
nen Unfug  erkennen  und  abbitten  werde,  wolle  man  ihm  nach  Tor- 
heriger  Mittheilnng  an  die  Bürgerschaft  mit  einem  unvorgreiflichen 
Abschied  willfSidiren.  Was  die  Annalen  und  andere  Bücher  betreffe, 
wolle  man  dieselben  erst  nochmals  durchsehen.  Weim  er  gehörigen 
Ortes  zur  Erlangung  der  ausstehenden  Gülten  ansuchen  werde, 
wolle  man  ihm  dazu  verhelfen.  Die  angegebenen  Kosten  möge  er 
auseinandersetzen.  Die  beehrten  100  Beichsthaler  wurden  abge- 
schlagen. 

Dabei  blieb  es.  Faust  konnte  schon  der  Ehre  wegen  nicht  nach 
Frankfurt  kommen,  mehr  noch  im  Hinblick  auf  seine  Sicherheit,  welche 
die  geschraubte  Erklärung  vom  15.  Februar  ihm  keineswegs  verbürgte. 
Wenn  es  daher  im  Bathsprotocoll  vom  ö.  Mai  1616  heisst,  dass  die 
Druckergesellschafl  mündlich  und  schrifUich  erklärt  habe,  dass  sie 
mit  des  Herrn  Faust  Verstrickung  nicht  im  Geringsten  wollte  zu 
thun  haben,  noch  darein  gewilligt  hätte,  so  bezieht  sich  Dieses,  da 
kein  Vorname  genannt  ist»  ohne  Zwafel  auf  seinen  Bruder  Heilreich, 
der  mit  4  andern  Gliedern  des  alten  Baths  schon  einige  Tage  früher 
als  der  ganze  alte  Bath  gefangen  gehalten  wurde. 

Von  Friedrich  Faust  hört  man  nun  nicht  eher  wieder  als  Ins  zu 
der  eben  genannten  Zeit,  wo  vom  6.  bis  8.  Mai  1614  die  Mitglieder 
des  alten  Baths  mit  sehr  harter  Behandlung  in  der  Bathsstube  ver- 
strickt wurden  (Siehe  Abhandl.  H*).  Er  hörte  nicht  sobald  davon, 
als  er  sogleich  am  10.  Mai  folgendes  Schreiben  an  die  Com- 
missarien  richtete. 

Hochwürdigster  ChorfÜrst,  gnädigster  Herr, 
Durchlauchtigster,  Hochgebomer  Fürst,  gnädiger  Herr  I 

Ew.  Chur-  und  Fürstl.  Gbaden  werden  nicht  allem  aus  dem  Land^ 
geschrey,  sondern  ihren  selbst  geschickten  Potschafken  (Bevollmäch- 
tigten) zweifelsohne  umständlich  vernommen  haben,  welchergestalt 
der  unselige  Tumult  abermahls  in  F.  recruderirt,  und  der  böse  £und 
und  firiedensstörer  einen  newen  Lermen  gegen  die  alten  des  Baths 
angesteUt  und  selbige  in  ihrem  officio  nicht  allein  angefallen,  sondern 
auch  im  Ampi-  oder  Bathhaus  sembliche  vom  8.  May  (soll  heissen 
5.  May)  bis  dato  hertiglich  verstrickt,  also  dass  niemandt  zu  ihnen 


*)  Er  war   z.  B.  auf  das   Koniamt  IG  1/2  Malter  Korn   schuldig  (Faust 
C.   »50). 
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kommen  und  vernehmen  kann,  ob«  sie  alle  sampt  noch  im  Leben, 
oder  bingericht,  oder  weil  man  ihnen  alle  viotualia  anoh  ans  ihren 
Fenstern  abgestrickti  nicht  yielleicht  halb  Himgers  gestorben  sein. 
Weil  dann  ehmgemeldter  Bath  wider  alle  Zuversicht,  uffgericht  und 
seharpf  verpönten  Abschied;  alle  billigkeiti*  lieb  und  Trewe  seiner 
underthanen,  ohnverschuldter  Dingen  also  hart  und  überhart  äuge- 
fodbten  und  gleichsamb  gestraft  wirdt,  damnter  aber  unser  freund- 
licher lieber  Bruder,  Vetter  und  Schwager,  resp.  Niklas  Heilreich 
Faust  V.  A.  auch  mitbegriffen  und  derselbige,  da  ja  die  gemeine  etwas 
an  ihm,  wie  sonst  am  ganzen  Bath  zu  sprechen  (hätte),  sich  rechts  erpeutb, 
welches  dann  niemand  zu  versagen;  und  aber  gemelte  unsinnige  6e* 
meind  nicht  Richter  und  Parth  zugleich  sein,  auch  ihre  newe  crimi* 
nationes  nur  Deckmäntel  der  Bosheit  und,  wie  bishero,  also  auch  noch 
und  in  Ewigkeit  mit  Wahrheit  grundt  nicht  werden  beybringen  und 
überzeugen  können,  wie  dawelbige,  wo  nöthig,  ex  tempore  zu  refutiren 
stattlich,  standhaftig  und  wahrhaftig  erpietig. 

Als  gelangt  an  Ew.  Chur  und  flUstliche  Qu.  Gn.  unser  under- 
tfaäfiigst  und  underthänig  hochvleissige  pitt,  die  geruhem  ihrem  ho* 
hem  Ansehen  und  ufgetragener  Kais.  Commission  nach,  dem  betreng- 
ten  gnädigst  und  gnädig  Haut  zu  pieten  und  solchen  losen  Hallunken, 
liederlichen  boshaften  Leuthen  nit  ferner  zuzusehen,  sondern  mit 
Eiffer  und  Ernst  eine  ruhe  und  rettung  schaffen,  unsern  Bruder  und 
Schwager  uf  fteyen  Fuss  stellen  und  seines  billichen  Erpietens  gnedigst 
und  gnedig  verhelffen,  und  die  Uebertreter  des  Abschieds  der  gebühr 
ansehen  und  strafen. 

Daran  erweissen  Ew.  Chur-  und  fürstl.  Gn.  Gn.  ein  billich  justi- 
tienwerk  nach  Ausweisung  des  heil.  Reichs  Ordnungen  und  Constitu- 
tionen und  begnügen  alles  des  heil.  Beichs  stend  vleiss  aufmerken. 
Auch  sind  gegen  Ew.  Chur  und  ftlrstl.  Gn.  mit  eussersen  Dienster- 
zeigung  oder  sampt  und  sonders  solche  gnedigst  und  gnädige  Gut- 
thaten  zu  verschulden  underthenigst  und  underthenig  bereitwillig  und 
gefliessen,  eilendter  Hilff  in  underthenigkeit  erwartendt.  10.  May  1614 
in  Kelsterbach,  unterschrieben  sind  Job.  Pistorius,  Kanzler,  J.  Fr. 
Faust  V.  A.  und  Georg  Joachim  Strupp,  von  Gelnhausen. 

Das  Concept,  von  Faust  eigenhändig  geschrieben,  wurde  angeb- 
lich auf  dem  Felde  gefunden  und  der  Bürgerschaft  zugestellt  Auf 
der  andern  Seite  des  Bogens  wahren  von  derselben  Hand  39  Anträge 
niedergeschrieben,  von  welchen  ungewiss  ist,  ob  sie  nur  beabsichtigt 
oder  wirklich  der  kais.  Commission  oder,  wahrscheinlicher,  nur  dem 
Landgrafen  überreicht  wurden.  Das  Diarium  historicum,  welches  schon 
die  ersten  Schritte  Fausts   im  Mai  1613  mit   grosser  Zurückhaltung 
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und  ohme  Nennung  seines  Namens  behandelt  hatte  (S.  135,  238),  be- 
richtet darüber,  wie  folgt 

Es  ist  auch  dieser  Zeit  ein  Concept,  ein  Schreiben  an  die 
Herren  Commissarios  haltendt,  und  unlängst  hernach  unter  die  Bürger- 
schaft auskommen  und  grosse  Verbitterung  wider  die  von  der  Gesell- 
schaft Alt  Limburg  verursacht,  wie  es  auch  hernach  in  der  Bürger- 
schaft BchrifiFi  stark  geahndet  worden,  so  erstlich  nicht  gestanden 
werden  wollen,  darin  mit  allerband  Umständen  ziemlich  hoch  au^|^ 
zogen  und  herausgestrichen  gegen  des  alten  Raths  Unterthanen,  die 
unsinnige  Gemein  zu  Frankfurt,  mit  erklärung,  dass  sie  dieAutores 
der  Bürgerschaft  klagen,  als  ein  Deckmantel  der  Bosheit,  ex  tempore 
stattlich,  stand-  und  wahrhaftig  zu  widerlegen  erbietig,  mit  Bitt,  die 
Rätlinsführer  anzusehen  und  des  heil.  Reichs  aufmerkende  Stände  zu 
begnügen  (zufrieden  zu  stellen). 

Jene  39  Puncto,  die  im  Diarium  historicum  aufgezählt  werden, 
stimmen  bis  auf  kleine  Veränderungen  mit  Fichards  Angaben  überein. 
Diese  sind  hier  und  da  etwas  weitläufiger  und  drücken  einiges  nur 
Angedeutete  unumwunden  aus.  Nach  den  bei  Faust  gewohnten  An- 
trägen auf  Wiederherstellung  des  alten  Raths  und  seiner  Gerecht- 
same, so  wie  auf  Abschafftmg  der  Achtzehener,  wünscht  er  die  Auf- 
hebung aller  neuen  Zünfte  und  Beschränkung  der  alten.  Die  wich- 
tigsten aber  und  zugleich  gefthrlichsten  Puncto  betreffen  die  Be- 
stellung eines  benachbarten  Fürsten  (bei  Fichard  geradezu  des  Land- 
grafen von  Darmstadt)  zu  einem  Schutzherren  mit  gewissen  Accorden 
territorii  et  salarii,  und  dass  dem  Rath  etliche  1000  Soldaten,  die  ihm 
allein  schwören,  zum  Schutz  gesetzt  würden,  über  welche  einer  aus 
dem  alten  Rath  zum  Obersten  ernannt  werden  müsste.  Nach  einem 
starken  Ausfall  auf  die  Sachsenhäuser,  welche  den  Oberrädem  ihren 
vergönnten  Viehtrieb  verwehrten  und  mehrmals  viele  Schweine  wegnah- 
men*), berührt  er  manche  Nebendinge,  so  wie  die.  Bestrafung  der 
Widerspenstigen,  fabchen  Ankläger  und  der  namentlich  angefahrten 
Sachwalter  der  Bewegungspartei,  vorzüglich  derer,  welche  den 
J.  Fr.  F.  V.  A.  (bei  Fichard  heist  es:  mich)  mit  solchen  Processen 
proscindirt.  Auch  hier,  wie  nirgends,  kann  er  seine  Abneigung  gegen 
die  eingewanderten  Niederländer  verbergen,  welche  er  die  besondem 
Anreger  zu  diesem  Unglück  nennt,  und  die  in  Sprache,  Kleidung, 
Sitten  und  Gesetz  Neuerung  einzuführen  suchten. 


*)  Zwar  wurde  geboten,  die  Thiere  zurfickzngeben ,  aber  miin  verlangte 
Erstattung  der  Kosten  and  äusserte  spöttisch,  man  wolle  die  Schweine  schlach- 
ten und  die  Oberräder  in  Gast  laden  (DH.  144  f.). 

10 
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DieBc  Pttnctation,  von  welcher  ungewiBs  ist,  obaie,  gar  nioht  ab- 
gesendet, im  Concept  ll^en  bliebe  vermehrte  jeden  Falls  die  Erbitte- 
mng  gegen  J.  Fr.  Faust    Doch  ist  weiter  keine  Rede  davon. 

Indessen  blieb  er  nicht  ruhig.  Als  im  Hai  1614  die  Nenner  von 
ihrem  Amtseide  entbunden,  die  vorhandenen  Anstände  in  den  Rech- 
nuDgen  veröffentlichen  mussten,  worüber  sogleich  9  Hauptbeschwerden 
Ofhoben  wurden,  setzte  Faust  folgende  Vertheidigung  in  Um- 
lauf (Faust  C.  618). 

Actum  29.  Mai  1614.  Nachdem  mir  heut  am  28.  Mai  Copia  zu- 
gegangen; habe  ich  nicht  unterlassen  können,  eine  kurze  wahrhafte 
Apologie  meinen  Kindern  zum  Unterricht  und  Eines  E.  Rath  Un- 
schuld darzuthun  und  zu  bezeugen,  Solches  in  eventum  vorzulesen 
und  damit  zu  entschuldigen,  damit  dieses  Zeugniss,  obwohl  von  einem 
Mitgliede  des  alten  Raths,  nichts  desto  weniger  Glauben  habe,  weil 
schon  längst  bei  der  Rechnung,  so  ich  selbst  gehört,  von  Peter  Ru- 
land  (einem  der  Neuner)  vor  den  5  städtischen  Gesandten  gestanden 
worden  sei,  dass  nirgend  ein  Mangel  gefunden. 

1.  Nicht  ohne  Sejn  (Grund)  ist  das  aerar  mit  etlichen  Tonnen 
Gold  beschwert.  Rührt  von  den  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  IV.  (Streit 
mit  P^st  Johann  XXII.),  Günther  v.  Schw.  und  Carl  IV.  her  (wel- 
cher der  Patricier  Höfe  zerstörte),  seitwann  das  aerarium  sich  nicht 
wieder  erholen  konnte  und  man  sich  auf  allerlei  Art  helfen  musste. 
Der  Städte  ELrieg  1376  vel  circiter  habe  lang  gewährt  und  unsäg- 
liche Kosten  verursacht  Darauf  sei  die  Belagerung  erfolgt,  wo  Cuno, 
Churfurst  von  Trier*),  der  Stadt  nicht  geringen  Schaden  zugefügt. 
Darauf  1462  die  Einnahme  von  Mainz,  welche  ebenfalls  der  Stadt 
Ungemach  und  Kosten  verursachte.  Nicht  weniger  1603  circiter  der 
Schwäbische  Bund,  dann  der  Herzstoss  von  1547  und  1552.  Ferner 
die  vielen  Wahltage.  Nicht  Schulden  zu  machen  war  unmöglich. 
Weiter  die  Aufrühre  der  Bürger  1300,  1333,  1356,  1390,  1625  und 
jetzt.    Die   Stadt  wäre   ohne  Gottes  und  der  Patricier  Sorge  längst 


*)  FanBt  führt  hier  auB  dem  Gedächtuisse  an,  daher  nicht  ganz  genau.  Es 
war  keine  Belagerung,  sondern  eine  Fehde,  nicht  mit  Cuno  (Conrad),  sondern 
mit  seinem  Nachfolger  Werner,  Graf  von  Königstein,  Erzbischof  von  Trier, 
wegen  des  von  seiner  Familie  beanspruchten  Wildbannes  im  Dreyeicher  Forst 
bis  vor  die  Thore  von  Sachsen  hausen.  Die  Fehde  begann  1411,  und  W^erner 
zerstörte  nicht  nur  die  angelegte  Landwehr,  sondern  auch  die  1414  erbaute 
oder  begonnene  Warte  auf  dem  Mühlberg  hinter  der  Deutschherren  Mühle.  Die 
jetzige  Warte,  bekanntlich  an  einer  ganz  andern  Stelle,  ist  1470  aufgerichtet 
worden  (L.  A.  I.  22.  B.  I.  357.  Kirchner  I.  334  f.  Battonn  gesch.  Einleit.  146). 


—     147     — 


zQ  Ghnnde  gegaDgen.  —  Kenn  Stand  im  Reich  and  kein  Potantat 
ist  ahne  Schulden«  sacht  me  aber  tu  verheimKdMn.  Die  Niederliln« 
der  hätten;  statt  ra  diffi&miren/  besser  gethan  anderswohin  au  aieben« 
Angenommene  Bi^ktget  müssen  sich  aar  Tiieihiabme  an  allen  Be* 
schwerden  anheischig  machen,  sie  aber  wollen  sich  jetzt  entziehen« 
Die  SOjährige  Scliatanng  hat  das  aerar  nicht  gebessert^  andere  ver- 
doppelte Abgaben  (z.  B<  üngeld)  haben  die  Schulden  nicht  tilgen 
können«  Sie  geben  Tor,  die  Patricier  hätten  (mfissten  haben)  188,0008. 
im  aerar^  also  hätten  sie  es  gestohlen.  Hätte  mancher  gewnsst,  wie 
es  mit  dem  aerar  stand,  er  hätte  keinen  Heller  hineingeliehen.  Mein 
Vater  hat  selbst  einige  1000  fl«  hineingeliehen:  jetzt  haben  wir  den 
Dank  davon.  Im  Jahr  1547  hat  man  nur  zu  10  und  18  Free.  Geld 
bekommen  können  and  hat  es  ans  Noth  gethan.  Als  man  zum  Akh 
trag  solcher  Schnlden  neue  machen  mnsste,  haben  die  Putrider  ihr 
urah  Silbergeschirr  gegeben  und  sich  nut  5Proc.  begnügt,  wie  denn 
meines  Schwi^ersohns  Vormünder  fUr  ihr  Silbergeschirr  einen  QUli« 
brief  auf  340  fl.  und  jährlich  auf  Magdalenentag  17  fl.  Zins  ^kom- 
men. Und  nun  der  Dank.  Die  neuen  Bürger  haben  noch  nicht  vid 
ins  aerar  geliefert  Kommt  nicht  Schätzung  und  Gtofiille  wieder  in 
Ordnung,  so  wollen  wir  sehen,  was  die  Creditoren  sagen«  Ich  habe 
2  Jahre  auf  der  Rent  gesessen,  Ist  einem  im  Jahr  zum  Meisten  nur 
1  Qoldgulden  geworden.  Auf  dem  Forst-  und  Bau  (amt)  ist  es  auch 
gar  ein  Geringes,  dass  man  sich  schämt  Solches  zu  schreiben.  Auf 
der  Becheney  hab  ich  kein  Jahr  bebarrt;  weiss  nicht,  ob  einem  was 
geworden  ist  oder  nicht.  Von  «idem  Aemterii  weiss  ich  nichta  Im 
Bürgermeisteramt,  welches  gewisse  GtefilUe  hat',  hab  ich  Schulden 
machen  niüssen  und  meine  Haushaltung  versäumen.  Das  soll  ich 
nun  ans  Bein  schmieren. 

2.  Dass  die  Rechenej  jährlich  den  Juden  viel  1000  fl.  geliehen 
hat;  ist  wahr.  Dass  aber  die  Herren  die  Interessen  zu  sieh  genom« 
men,  ist  eine  grobe  Lüge.  Die  Bürger  haben  meist  gering  Geld 
gegeben,  der  Rath  hat  gross  Geld  gebraucht.  Daher  den  Juden  von 
Hess  zu  Mess  unentgeltlich  geliehen  wurde  ^  wofür  sie  gute  Sorten 
zurückgeben  mussten«  Die  Juden  haben  sich  oft  darüber  be- 
schwert 

3.  Ob  ein  Almendbnch  dagewesen  oder  nieht^  kann  ich  nicht 
sagen.  Wenn  aber  ein  Ahnend  zum  Wohlstand  zu  verbauen  (was 
zu  meiner  Zeit  zwej  Mal  geschehen  ist)  verkauft  wurde,  ist  das  Geld 
auf  die  Recheney  geliefert  worden. 

4.  Die  Jude»  müssen  alle  3  Jahre  um  ihre  Stättigkeit  nach- 
suchen; und  jedes  Ehepaar  einen  Goldgulden  an  die  Rechenherren, 
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als  eiDo  Compctenc,  ssahlen,   so  wie  Neujahr-  und  Bttrgeniiebla|si 
Was  geht  das  die  Rebellen  an.    Ich  würde  mich  nach  drejj 
Bemühen  nicht  scheuen  es  anzunehmen.  Man  will  Das  eDtiiiBhe&, 
man  jetzt  jeder  Rathsperson  60  fl.  und  jedem  Schöffen  120  i  gik 
will,  die  sie  aber  noch  nicht  bekommen  haben. 

f).  Etliche  deposita  habe  man  verrückt  und  hernach  m  k 
aerar  ei-stattet.  Ich  habe  selbst  das  Inventarium  durcbgeleHti 
Alles  genau  angemerkt  gefunden.  Dass  ich  selbst  noch  einr 
500  fl.  stehen  habe,  konnte  ich  sie  nicht  überseug^en. 

6.  Der  Gewinn  von  den  gemünzten  Sorten  ist  von  deaBde 
meistern  alle  Vierteljahre  dem  Rath  vorgelesen  worden. 

7.  Dass  der  Rath  dem  Hospital  fast  alle  Oe&IIe  entsog« 
zu  seinem  Nutzen  verwandt,   Gültbriefe  und  Bücher   auf  die 
gebracht,  das  andere  cassirt,  die  Blätter  ausgerissen   oder  dnrd 
dere  thun  lassen,  lügen  sie  in   ihren  Hals  (mendscium  per  j 
rediturum).      Woher    kommt   dann,    dass   vor     meinem    A 
aus  Frankfurt  Dr.  Beyer  und  Johann  Kurts  so  viel  stattliche 
inventirt  haben.    Ich  habe  die  2  Gült-  und  Zinsbücher  fleiang 
gelesen  und  keinen  Mangel  befunden,  was  ich  beschwören  ksoi, 
aUe  meine  Collegen ,  obwohl   ich  nur  ein  Jahr   darin   geweses 
Ich  habe  4  Quartalrechnungen  mit  belegen  helfen,  welche  a| 
und  unterschrieben  worden  sind  von  den  Rechenmeistern  im 
des  liaths,  wie  Das  mit  aller  Aemter  Rechnung  geschieht. 

8.  Der  Rath  hat  für  nützliche  Privilegien  gesorgt,  als  gnterl 
gent  für  das  allgemeine  Wohl,  wie  schon  die  Vorfahren.  Was  wk 
die  Bürger,  die  nach  ihrem  Gefallen  hin  und  herziehen!  Dieieb 
vilegien  haben  die  Patricier  theils  durch  öffentlichen  Ausnif  ir 
Anschlag,  theils  durch  Vorlesen  auf  den  Zünften  oder  in  grae 
verschlossenen  Höfen  zu  wissen  gethan  und  gemessen  lassen;  tk 
sind  sie  in  der  Reformation  gedruckt.  Ea  ist  bekannt,  dass  der  Bi 
darüber  mit  benachbarten  Herrschaften,  besonders  dem  unruhip 
Grafen  von  Hanau,  der  sich  vieliUltig  wider  der  Stadt  Privikp 
gesetzt,  Rechtfertigung  habe  thun  müssen,  theils  über  viel  liederBe 
Sachen,  theils  in  Betreff  der  Mitgewalt  über  dem  WcissfraaeDklos 
entzogene  Frucht  und  Wcingcfällc  (so  sich  jetzt  auf  30,000  1  i 
laufen),  welche  anhängig  sind.  Das  Register  darüber  weist  aus,  di 
der  Kath  keine  IVivilegien  hat  abkommen  lassen.  Man  hat  n 
Privilegien,  sich  mit  Gewalt  und  Büudniss  dagegen  wehren  zu«! 
fen,  aber  werden  die  Bürger  dazu  nteuem?  Sie  haben  sich  eii 
mal  die  Gerechtigkeit  im  Riederspiess  (bei  dem  Rebstock)  zu  erl 
tcn,  unwillig  gezeigt  (Kirchner  H   295).    Man   hat   ein    Privil^i 
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dass  5  Meilen  nmber  kein  Festung  oder  Stadt  sab  poena  soll  erbaut 
werden.  Geschehe  Das,  so  sollten  Rath  und  Bttrger  Macht  haben, 
sie  mit  Hülfe  des  Landvogtsserstören  zu  dürfen.  Aber  wen  ernennt  der 
Kaiser  zum  Landyogt?  Werden  unsere  Niederländer  Neuhanau  zer- 
stören helfen?  —  Der  Rath  habe  die  Privilegien  yer&lscbt  imd  an 
sich  ziehen  wollen,  weil  in  einer  Gopie  des  Prlvilegienbuchs  ein 
Buchstabe  mit  anderer  Dinte  geschrieben  gewesen,  der  gleichsam 
andeuten  solle,  als  ob  dasselbige  dem  Rath  allein  zustehe.  Wäre 
Das  wahr,  so  hätte  der  Rath  viele  Briefe  ihm  allein  zuständig,  weil 
solche  fiist  immer  auf  den  Rath  gestellt  seyen.  Der  Rath  aber  habe 
die  Bürger  Alles  mitgeniessen  lassen.  Diese  Privilegien,  das  ganze 
Archiv  und  alle  Heimlichkeit  sollte  jetzt  aufgesperrt  und  heraus- 
gegeben werden.  —  Das  sej  gerade  so,  als  ob  ungerathene  ELindcr 
ihrer  Eltern  Gülten  und  Schulden  mit  Gewalt  nehmen  und  sie 
Jedermann  zeigen  und  sehen  lassen  zu  ihrer  eigenen  Wohlfahrt 
Schaden. 

9.  Spital  und  Justitien  betreffend.  Wo  eiuer  sich  besehwert  und 
übermuthwillig  ad  superiorem  provodrt,  auch  in  sonnenklaren  Sachen, 
war  es  ihm  unverwehrt  Aber  wie  macht  man  es  dem  Magititrat  auf 
blosse  narrata,  und  als  ob  es  2  Partheyen,  Obrigkeit  und  Ünter- 
thanen,  wären!  —  Dass  Etliche  der  armen  Sünder  entfiremdetes 
Geld  zu  sich  genommen  und  vorgegeben  hätten,  es  sey  ins  aerarium 
gekommen,  wenn  es  nicht  wieder  gefordert  worden  wäre,  ist  eine 
handgreifliche  Lüge,  wie,  wenn  man  meinen  Bruder  meint,  mit  vielen 
Zeugen  erwiesen  worden,  dass  ihm  Gewalt  und  Unrecht  geschehen. 
Wenn  man  Dieses  aber  dem  Rath  collective  vorwerfe,  werde  Gott 
die  Rebellen  auch  collective  strafen,  welche  dem  aerario  so  unsäg- 
lichen Schaden  zugefügt,  was  Kinder  und  Kindeskinder  nicht  er- 
statten können.  —  Sey  audi  auf  dem  Deckel  der  Spitalbücher  von 
einem  Schreiber  mancher  verftngUohe  Spruch  notirt  z.B.  Tace  mihi, 
tacebo  tibi,  so  war  Das  keine  Generaldoctrin  oder  unter  uns  Braueh. 
Es  war  auch  mancher  ehrenwertbe  Spruch  zu  finden.  Ich  will  ver- 
wetten, daiss  im  ganzen  Rath  nicht  2  oder  8,  besonders  von  den 
alten  Herren  sind,  die  solche  Sprüche  kennen  oder  verstehen,  viel 
weniger  in  den  Hospitalbüchem  gelesen  haben,  —  Diesem  ist  fol- 
gende merkwürdige  Aeusserung  angehängt: 

So  die  Bürger  sagen,  wir  hätten  viel  auf  den  Aemtem  verzehrt, 
verspielt  etc.,  sage  ich,  wir  haben  gethan,  was  Regenten  zu 
thun  Macht  haben.  Sie  aber  waren  nicht  befugt,  aus  dem  aerario 
16,000  und  5000  fl.  schändlich  zu  verthun  und  über  200,000  fl.  Schul- 
den zu  verursachen.    Und  will  noch  kein  Ende  nehmen. '  Wir  haben 
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dem  gemeinen  Beutel  in  200  Jahren  nicht  so  viel  Kosten 
als  sie  in  2  Jahren.  — 

So  weit  Faust     Man  sieht,  dasa  er,   abg^ehen  von  dcsTi 
theilen  seines  Standes   und  dessen  verm^ntlichen  Bechten,  ci 
licher  Mann  war,  der  von   vielen  Unordoungea    und  Uebv^ 
nichts  wusate  und  daher  mit  voller  Ueberaeugun|^  die  Aagikli^ 
in  Schutz  nahm.  Auch  wurde  ausser  seinen  politiachen  Bestnb^ 
nicht  die  mindeste  Schuld  auf  ihn  gewälzt 

Am  19.  Juli  1614  unterseiolineten   er  und  sein  Bruder  Bt^ 
die   von   dem  grösstea  Theil   des  alten  Raths  an  8  aus  seiner  11 
ausgestellte  Vollmacht,   um  dessen   Sache  am   Hofe   des  Eiüa 
vertreten  (Lersner  B.  I.  95). 

Nach  der  Wegführung  der  Geächteten  und  Einachüi 
der  Zünfte  und  sogar  Einiger  unter  den  AchtEehenem^  die  sick 
frei  von  Schuld  fühlten,  wurden  am  28.  Nov.  1614  von  Fanl 
mancherlei  Herzensergiessungen  in  Umlauf  ge 
(FauatC.284 — 438).  Er  kommt  darin,  wie  sieh  erwarten  lisiC, 
wieder  auf  seine  Ansichten  uad  Wttnsohe  zorttek  und  lävt 
Unmuth  deutlich  merken.  Den  zum  Stadtachultheisflen 
Dr.  Weitz  nennt  er  eine  unredliche;  rebellische  Person,  wdds 
dem  Kaiser  und  Kath  in  vielen  Stücken  wideraetat  hak 
schimpft  ihn  Schwciudoctor  und  erkliirt,  so  lange  sich  zu  F: 
nicht  sehen  lassen  zu  wollen,  bis  dieser  Herodea  mit  seinem 
todt  sei.  Ihn,  Köhler  und  andere  unter  den  Achtaaehewn  ki 
stark  im  Verdacht;  zu  allem  Unwesen  Ratk  und  That  gegtk 
haben.  Auch  hätten  sie  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  den 
gesucht;  um  die  uingcHchlosseiieu  Patricier  hinrichten  zu  lasses, 
dieser  habe  sich  heimlich  entfernt.  —  Allerdings  war  damit 
worden,  wessen  das  Strafurtheil  hauptaüchlieh  den  kingeri' 
StofFau  Wolff  bczüclitigte  (Abhandl,  IV.).  Alsdann  macht  er 
cherlei  VorHchlägOy  die  hernach  wirklich  zur  Ausführung 
z.  B.  Aufhebung  der  Zünfte  und  Gesellschaften;  deren  Vereiaab^ 
eben  so  viele  besondere  Itathhäuser  seien,  wo  unter  depi  Jjst 
gegen  den  Kath  verhandelt  würde.  Sie  sollen  doniKaiserL  Fia-»!* 
fallen.  Dagegen  die  Danneburg  (der  Tannenbuuni)  zu  ätciue 
hausen,  die  Schneiderstube  auf  dem  Liebfraueiiberg  (Faust  C.  3^ 
207.)  und  vor  allen  die  Sehnii<lt8tube,  wo  die  ersten  VerschwOras^ 
gemacht  worden  seien,  der  Sta<lt  zuerkannt  werden  müssten.  Dim 
wolle  er  fikr  dos  Raths  Diehlhandel  einen  llof  iiud  Stand  mack 
Keruer  Bellten  Geldstrafen  angesetzt  werden.  -^  Ausserdem  oitck 
Vorschläge   für  Erhöhung  der  Einnahmen  und    eine    bessere  Sui 
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wirthschaft.  —  Auch  hier  eifert  er  wieder  gewaltig  gegen  die  ein- 
gewanderten Niederläader,  welche  ans  Frankfiurt  eine  wideohe  Stadt, 
wie  Frankenthaly  machen  wollten,  keine  Deutsche  zur  Frau 
nehmen  und  behaupteten,  sie  aeien  ein  adeligee  Volk.  —  Am  Merk- 
würdigsten ist  aber,  was  er  ttber  die  Patrider,  an  welchen  er  selbst 
gehörte,  sagt  Nach  den  Klagen  über  ihre  Uneinigkeit,  die  an  Vielem 
Schuld  sei,  so  dass  jetzt  der  UnsohnUige  mit  dem  Schuldige  leiden 
müsse,  ermahnt  er  zur  Treue  sowohl  gegeneinander,  als  in  Regiments- 
und Justizsachen  und  warnt  vor  üppigem  Leben,  damit,  wie  er  sich 
ausdrückt,  ^nicht  Fremdlinge  unsere  HAnser  und  Güter  kaufen  und 
uns  schmähen,  dass  wir  nichts  hätten,  und  man  Leute  in  den  Bath 
haben  müsse,  die  reicher  und  geschickter  smen,  als  die  Geschlechter; 
—  was  wir  unserer  Unachtsamkeit,  un¥orBich%em  Haushalten,  un- 
serer Tracht  und  Kleidung  zu  dsnken  haben^«  Auch  solle  man  sidi 
gegenseitig  unterstützen  und  einander  helfen.  Manche  mfissten  bet- 
teln. Die  Töchter  blieben  unverheiratiiet  und  vieler  Ge&hr  ausge- 
setzt. Wenn  sie  nicht  ihres  Gleichen  zur  Ehe  bekommen  könnten, 
solle  man  unter  die  BtUrgerschaft  greifen  und  fromme,  tapfere  Leute 
zu  Patriciem  machen,  doch  erst  ihre  BLinder  und  Enkel  zum  Regi- 
ment lassen.  Auch  könne  man  mit  den  vornehmsten  Städten  dess- 
halb  Verbindungen  anknüpfen.  Zu  allem  aber  müsse  die  Gottes- 
furcht helfen. 

Am  14  Februar  1616  übergaben  die  Achtzehener  eine  V er- 
theidigungsschrift  und  Protestation  wider  Fausts  über  sie  aus* 
gesprengte  Injurien  und,  weil  des  gedachten  Faust  infamirende 
Schreiben  nicht  allein  an  unterschiedlichen  Orten  ausserhidb  der 
Stadt,  sondern  auch  im  Rathsarchiv  befindlich,  sie  aber  solche  ihneo 
zugefügte  Injurien  nicht  auf  sich  sitzen  und  ungeahndet  zu  lassen 
gemeint,  baten  sie,  dass  man  diese  ihre  Protestation  in  rei 
memoriam  gleichfells  zu  den  Acten  registriren  und  verwahren 
lassen  wolle. 

Man  sieht,  obgleich  Faust  nicht  ruhig  blieb,  konnten  ihm  doch 
die  Achtzehener  nichts  anhaben;  er  lebte  zu  Darmstadt  unter  des 
Landgrafen  Schutz.  Als  er  jedoch,  wie  es  seheint,  bei  dem  Tpde 
seiner  Frau  vorübeiigehend  hier  anwesend  war,  brachte  StadtschuU 
thciss  Baur  am  24.  März  1618  bei  Rath  vor:  nachdem  das  am 
20.  Januar  abgefesste  Rathsdecret  dem  J.  Fn  Faust  zu  seiner  Er- 
klärung zugestellt  worden,  er  aber  zur.  Zeit  noch  (mit  seiner  Erklä* 
rung)  zurückgehalten,  unangesehen,  dass  er  jetzt  in  der  Stadt  sei, 
so  wolle  er  im  Namen  der  Achtzehener  bitten,  Fanst  zu  endlichem 
£nt8chlus8  anzuhalten,  oder  in  Verbleibung  dcesen  ihnen  die  hiebevor 
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begehrte  Abschrift  der  FausÜBchen  Schreiben  aus  dem  Ärdn?«; 
mehr  mittheilen  zu  lassen.  Es  wurde  beschloosen.  Dieses  idk  ^ 
Faust  durch  einen  Diener  angeaeigt  werden. 

Hierauf  erklärte  Faust  am  26.  Miirz  1618  in  ttbergebe&erSde: 
demnach  seine  Resolution  auf  das  seinetwegen  ei^gangene  D^ 
dieser  Tage  abermals  begehrt  worden,  dass  er  demsufolge  Nkj 
Kathssitz  (vorbehaltlich  der  künftigen  Wahl  und  eeiner  Ehret)  ^ 
geben,  einen  E.  Rath  sammt  und  sonders  fbr  seine  ordentliche 0^ 
keit  erkennen,  nicht  bei  den  Herren  Commissarien  oder  loic:; 
diesen  Sachen  weder  schriftlich  noch  mündlich  handeln  und  ink 
ihm  Dasjenige,  was  bei  gewesener  Stadtunmhe  vorgegangen  a 
möchte,  lu  verEeihen  gebeten  haben  wolle,  dabei  die  HerTSDie 
zehener  damit  lufrieden  zu  sein  sich  vernehmen  lassen.  Hienfi 
ging  der  Beschlnss:  Beruht  Solches  auf  sich,  d.  h.  wohl,  ms&ii 
von  weiterem  Verfahren  g^en  ihn  ab. 

Beide  Theile  aber  konnten  die  zugeftlgte  Unbill  nicht  vag« 
und  80  musste  Faust  oder  zog  es  vor,  auch  fernerhin  aich  snsib 
aufhalten.  Einen  letzten  Hulferuf  versuchte  sein  Sohn  Maximil« 
am  LI.  August  1619  in  einem  Bittschreiben  an  Churpfalz  ahs 
maligen  Reichsvicar  in  Folge  der  goldenen  Bulle.  £8  lanttts 
(Faust  933) : 

Durchlouchtcstcr,  Hochgeborner  Churftirst,  des  h.  RGm.  Ba 
in  den  Landen  des  Rheins,  Schwaben  und  Fränkischen  Beeb 
höchst  geehrter  provisor  und  vicar,  gnädigster  Herr. 

Welchermaassen  Ew.  ChurfÜrstl.  On.  kraft  Ihres  tragenden  Im 
geehrten  Vicariats  meines  beliebten  Vaters  langwierige  Exiliiss 
gnädigst  zu  erörtern  angenommen  und  daher  sobald  einem  K  Bi 
ulihier  gnädigst  anbefohlen,  dass  derselbe  Ew.  ChurfÜrstl.  6i 
selbiger  Sach  umständlich  und  gründlich  berichten  solle,  damit  I 
ChurfÜrstl.  Gnaden  darin  die  endliche  Gcbür  crtheilen  möge  < 
Dessen  allen  werden  Ew.  Chui*für8tl.  Qu.  noch  im  gnädigsten  ' 
denken  sein. 

Dieweil  dann  nur  ein  E.  Rath  darüber  einen  weitläufigen  Bai 
gefasst  und  damit  E.  ChurfÜrstl.  Gnaden  berichtet  zu  haben  venoe 
darin  aber  anfänglich  gesteht,  dass  derselbe  einig  und  allein  ve 
eines  einigen  Schreibens  an  Kais.  Maj.  Kammerfurir  oder  vidi 
in  effectu  an  Kais.  Maj.  selbst,  gedachten  moincu  Vater  mit  so  rk 
geklagten  attentatis  bis  in  das  siebente  Jahr  verfolgt  und  thali 
unwiederbringlichen  Schaden  verursacht :  als  gelangen  an  Ew.  Q 
liirstl.  Gn.  im  Namen  meines  botrlibti^n  Vaters  meine  untertliini; 
demüthigste  Bitte  und  Flehen  :  die  geruhen  denselbigen  noch  gnid 
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zu  erwägen  and  zn  erkennen,  ob  das  darin  angedeutete;  hiermit  aber- 
mal copeylich  beigelegte  Schreiben  daaselbige  niobt  optima  intentione 
und  nur  aus  grosser  Sorgfidt,  die  ihm  als  einem  ordentlichen  senatori 
und  directori  in  so  gprosser  Bebellion  u^^eben,  emsig  und  allein  in 
commodnm  reipublicae  und  zu  Manutenirung  dieser  Stadt  Privilegien, 
Wohlstand,  Recht  und  Gerechtigkeit  Ihr.  Kais.  Maj.  allerunterthänigst 
anzubringen,  geschehen  sey.  Und  ob  daraus  einige  erhebliche  Ursach 
möchte  mit  Grund  gezogen  werden,  derenwegen  E.  E.  Rath  gegen 
ihn,  meinen  Vater,  mit  öffentlich  gehaltenem  peinlichen  Halsgericht« 
daselbsten  öffentliche  Anklagung  der  allerabscheulichsten  Laster,  als 
expresse  peijurii,  falsi,  proditionis,  injuriarum,  stellionatus  und 
dergl.,  EröffioLung  seines  musei  und  Herausnahme  aller  seiner  manu- 
scriptoruro,  Privatheimliehkeiten,  Brief  imd  dergl.,  Aufihngung  seiner 
Eisten  und  Kasten  auf  offener  Strasse  und  deren  im  Römer  Eröff- 
nung und  Durchsuchung,  auch  andere  dergl*  Attentaten,  ja  noch  lets- 
lich  als  derselbe  zur  Mutter  sei.  vors  Todbett  kommen  müssen,  mitan- 
gemaasster  resignation  seines  Rathsitzes  und  Ehrenämter,  wie  geschehen, 
einiges  Rechts  wegen  verfahren  können?  Und  ob  E.  E.  Rath  in  diesem 
Allen  nicht  viel  zu  viel  gethan,  und  sich  daher  gebüre,  dass  derselbe 
über  den  billig  bewilligten  ordentlichen  Abschied  und  Resiituinmg 
der  noch  hinterhabenden  aus  seinem  museo  genommenen  manuscrip- 
torum,  ihm  auch  einen  ausdrücklichen  Abtrag  seiner  darüber  erlittenen 
damnorum  realium  nach  Ew.  CburfbrstL  6n.  gnädigst  gänzlich  an- 
heim  gegebenen  moderation  erstatte  und  wieder  recompensire ;  der 
aestimation  oder  Abtrags  aller  Versäumnisse  und  übergrossen  injurien, 
ausgestandenen  Trübsal  und  Elend,  darin  er  nun  bis  in  das  siebente 
Jahr  gestocken,  anitzo  gänzlich  zu  geschweigen,  als  dessen  wir  in 
commodum  hujus  reipublicae  in  Oeduld.  verschmerzen  und  uns  an  ' 
dero  statt  E.  Churfiirstl.  Gn.  gnädigsten  Urtheils  und  gewissen  Schlusses 
erfreuen  wollen.  Zu  welchem  End  dann  zu  gelangen,  da  ja  E.  Chur. 
Gn.  nicht  gründlich  genug  in  allem  berichtet  worden  wären,  meine 
unterthäuig  demüthige  Bitte  und  Flehen  femer  bemühen,  Ew.  Chur- 
ttirstl.  Gn.  wollen  bejden  Parteyen  gnädigst  anbefehlen,  dass  diesel- 
ben zu  gewisser  Stund  vor  Ew.  ChurfÜrstl.  Gn.  erscheinen  und  Ant- 
wort geben damit   E«  Churiürstl.  Qn,  gnädigst  die  Gebür  «r- 

theile  und  also  Ruhe,  Frieden  und  Vertrauen  wiederbringen  möge. 

Frankfurt  11.  Aug.  1619.    Ew.  OhurfbrstL  Gn.  unterthäuigster 

gehorsamster  Maximilian  Faust,  J.  U.  D. 
« >     Allein  Churpfalz,  dessen  Reichsvicariat  etwa  14  Tage  nachher  er- 
losch, konnte  in  dieser  Beziehung  wenig  thun,  auch  war  damals  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Krone  von  Böhmen  gerichtet. 
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Doch  flchoinea  nach  flchard  die  vcm  Faust  früher  beantpriiehten 
lOOBchstfalr.  demflelbeii  bewilligt  worden  sa  aeyn.  Friedrich  Fanat  starl^ 
au  Niedercleen  xwiacbeii  Wetslar  und  Botabach  am  14.  JuU  1621, 
nachdem  er  seine  Frau  und  von  14  Söhnen  10  und  yon  3  Töchtern 
1  durch  den  Tod  yerloren  hatte. 


Schliesslich  bleibt  au  erwägen^  ob  ttn  Faust  von  Ascbaffenburg  der 
VerfiMserdesDiariumhistoricumseiy  wieeinManuscriptYon  Grambs, 
welches  Fichard  benütat  hat»  angibt  E§  könnte  nur  der  schriftatel- 
lemde  Johann  Friedrich  sein.  Anf  welche  Grewähr  sich  diese  Angabe 
statat,  ist  mir  unbekannt  Da  Ghrambs  das  Diarium  als  partheüsch 
ftr  das  Patriciat  ansieht,  so  meint  er  rielleicht»  Friedrich  Faust,  als 
Vorkfimpfer  desselbeni  müsse  das  Buch  geschrieben  haben.  Allein 
das  Diarium  Yon  1615  ist  wohl  mit  grosser  Vorsicht  und  Zurüddial- 
tung  abge£ss8ty  weil  die  Untersuchung  durch  die  Kaiserliche  Commisaion 
noch  nicht  gesdblossen  war,  und  dem  schwebenden  Processe  nicht 
▼offgegriffen  werden  durfte:  aber  partheüsch  darf  man  es  nicht  gerade- 
an  nennen«  Es  erzählt  ziemlich  unbefiuigen  den  Hergang  der  Un- 
ruhen und  verschweigt  nichts,  was  ihm  bekannt  war.  Und  wenn  es 
die  Hauptbeschwerdescbrift  gegen  den  alten  Bath  weglSsst,  weil  sie 
bereits  gedruckt  sei  (DH.  240),  so  fehlt  dafür  auch  die  nicht  gedruckte 
Vertheidigung  des  alten  Baths.  Allerdings  ist  auf&llend,  dass  es  Faust 
und  seine  Bestrebungen  nur  beiläufig  und  in  etwas  räthselhafter  Weise 
erwähnt. 

Dass  aber  J.  Fr.  Faust  der  Verfasser  des  Diariiun  sei,  ist  mir 
aus  inoern  Gründen  ganz  unwahrscheinlich.  Er  musste  zu  seiner 
Sicherheit  schon  im  Jimi  1613  sich  von  hier  wegbegeben,  konnte 
also  fortan  die  vielen  täglichen  Auftritte  nicht  selbst  beobachten ; 
sie  hätten  ihm  mUasen  schriftlich  berichtet  werden,  allein  auf  seinen 
schriftlichen  Verkehr  wurde  argwöhnisch  gefahndet.  Ueberdiess  hatte 
er  für  das  äussere  Getriebe  der  Bewegung  keinen  Sinn;  des  Fett- 
milch erwähnt  er  kaum.  Sein  Unwille  war  hauptsächlich  gegen  die 
Achtzehener,  besonders  gegen  einige  derselben  gerichtet  Auch  hatte 
er  zuviel  mit  sich  selbst  und  dem  gegen  ihn  erhobenen  Criminal* 
process  zu  thuD.  Ferner  scheint  mir  die  Schreibart  imDiariuin  bes- 
ser und  gleichförmiger,  als  die  ziemlich  ungleiche  in  Fausts  Schriften. 
Sollte  aber  Dieses  nicht  einleuchten  wollen,  so  ist  wenigstens  dieDar- 
stcllungswciae  im  Diarium  ruhiger  und  unbefangener:  Faust  würde 
ganz  anders  aufgetreten  sein.  Endlich  ist  das  Urtheil  des  Diarium 
(S.  233)  über  das  angeblich  auf  dem  Felde  gefundene  Concept  und 


*  1_  • 
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die  auf  der  Büokseite  befindliche  Panotation  offenbar  in  einem  mimh 
billigenden  Tone  gefiült;  Faost  aber  konnte  nicht  sieh  selbit  eines 
hochfahrenden  und  wegwerfenden  Sinnes  beschuldigen. 

Aus  diesen  Gründen  Termag  ich  nicht  den  J.  Fr.  Faust  för  dso 
Vet&sser  des  Diarium  au  halten.  Eher  könnte  es  einer  der  beiden 
Syndiker,  Dr.  Kellner  oder  Dr.  Rasor,  gewesen  sein^  weil  ihre 
Terstftndigen  uod  gewandten  Verhandlungen  mit  der  Volksparthei  oft 
wörtlich  wiedergegeben  sind«  Doch  ist  dieses  blosse  Vermuthung. 
Schliesslich  ist  lu  erwähnen,  dass  eine  schriftliche  Randbemerkung 
an  einem  Exemplar  des  DEL  einen  andon  der  damaligen  Patrioier 
als  Yer&sser  nennt 


IV. 

▲nflgaog  und  Folgen  der  bürgerlicben  Unruhent  sowie 
die  damit  in  Verbindung  stebehden  Feraönliobkeiten. 

Wenn  von  Zeit  zu  Zeit  die  öffentlichen  Zustände  in  träge  Ruhe 
versinken,  und  ihre  Unzuständigkeiten  drückend  werden,  erwacht  ein 
unwiderstehlicher  Trieb  sie  zu  bessern^  und  es  werden  kräftige  An- 
strengungen gemacht,  ihre  Zähi^eit  zu  überwinden  und  sie  mit  den 
Forderungen  der  Zeit  in  Einklang  zu  bringen.  Dadurch  entstehen 
Zuckungen  im  Leben  des  Staates,  die  nicht  selten  sein  ganzes  Wesen 
erschüttern  und  sogar  seinen  Fortbestand  gefährden,  sobald  in  die 
reinen,  auf  wirkliche  Verbesserung  gerichteten  Beweggründe  die  Leiden- 
schaften sich  einmischen,  und  von  Seiten  Derer,  welche  im  Besitz  der 
Vortheile  des  Bestehenden  sind,  mit  stolzer  Hartnäckigkeit,  von  Seiten 
Anderer,  welche  sie  verdrängen  oder  wenigstens  in  Mitbesitz  kommen 
wollen,  mit  Neid,  Hass  und  Gtewaltthat  verfahren  wird.  So  geschah 
es  bei  den  bürgerlichen  Unruhen  dahier  in  den  Jahren  1612  bis  1616. 
wo  durch  den  kurzsichtigen  Widerstand  der  Regierung  überraschend 
schnell  eine  Gewaltherrschaft  der  Volksparthei  sich  bildete,  die  Alles 
verdarb  und  den  zu  hoffenden  Gewinn  ausserordentlich  schmälerte. 

Wenn  man  die  beiden  Hauptgegenstände  des  Kampfes,  nämlich 
die  überwiegende  Herrschaft  der  Patricier*},  so  wie  den  von  ihnen 


*)  Offenbar  die  Haaptssche,  wenn  aneh  die  Klagen  über  den  Staatshaas- 
halt den  grÖBSten  Lärm  machten  nnd  der  Volksparthei  am  Meisten  einleaeh- 
teten,  wesshalb  sie  denn  auch  vorangsweise  rar  wirksamsten  Waffe  gegen  die 
Herrschaft  der  Patricier  dienten. 
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MMwtitt  ;^«tttriMuahalty  in  Oirer  Vencliliiigiiiig  mit  einander, 
te  Ai^  ftwt,  m  glaobt  man  swei  grosse  erbitterte  Rechtsstreilevor 
wli  s«  ))db«a,  die  5fker  in  Thidicfakeit  ausarteten,  jedoch  yerhiltnias- 
«hIim^  Md  aar  Entsdieidnng  kamen.  Allein  darauf  beschrinkte  sich 
IM^  j^fwag  Bewegung  nicht,  sondern  nahm  schnell  eine  sehr  gefiilir- 
liidN»  iViilsIt  an.  In  korser  Zeit  war  das  Ansehen  des  Baths  Ter- 
snkIii^C  md  die  Bande  der  Ordnung  waren  gelöst  Der  Anssdmss*) 
yWl  Aber  die  bewaffiieten  Bürger.  Alle  mnssten  uch  in  bestimmte 
liirwJIsdiaften  eintheilen^)  oder  su  den  Zfinften  treten,  deren  Vor- 
tlehw,  wie  sieh  denken  liast,  der  Bewegimgsparthei  angehörten.  Aof 
Asm  Versammlnngastaben  derselben  wurden  die  öffentlichen  Angel^pen- 
iMilen  in  oberflächlichster  uod  schonungslosester  Weise  verhandelt; 
dieOemüther  erhitzten  sich  und  erhielten  Verhaltungsbefehle.  So  kam 
«^  dass  die  eigentliche  Regierung  sehr  bald  in  die  Hand  weniger 
Mtoner  fiel,  welche  mit  grosser  Entschiedenheit  und  rücksichtsloser 
Uirte  es  bis  zur  SchredLcnsherrschaft  trieben.  An  der  Spitze  der- 
selben standen  Fettmilch,  Schopp,  Gerngross  und  rinige  An- 
dere, doch  meist  nur  ab  Wei^seuge  der  geheimen  Anfibiger  ond 
Leiter  des  Ganzen,  welchen  sie  aber  zuletzt  über  den  Kopf  wuchsen 


*)  Unter  demselben  mögen  sich  Personen  befunden  haben,  welche  an  Ver- 
mögen und  bürgerlicher  Ehre  nicht  viel  zu  vertieren  hatten,  denn  Anfangs 
Mai  1613  hatte  der  Schaltheias  von  Tfirckelweil  (Dortelweil)  die  Kähnheit, 
Etliche  von  dem  Ausschuss  Bankrutirer  zu  schelten,  wofür  er  einige  Tage  ge- 
fangen gesetzt  wurde,  alsdann  die  geforderte  schriftliche  Ehrenerklärung  ver- 
weigerte und  mit  einer  mfindlichen  durchkam  (DH.  133). 

**)  Unter  diesen  neugebildeten  Gresellschaften  finden  sich  höchst  wunder- 
liche, z.  B  Kutscher  und  Stangenknechte,  Musikanten,  Sack  träger,  Hecker  auf 
dem  Tanzplau,  Taglöhner  zum  weissen  Adler  (DU.  20o).  Helle rmänner 
und  Taglöhner  zum  weissen  Adler,  wo  sie  ihre  Zusammenkünfte  hielten,  wer- 
den erwähnt  KP.  fol.  64.  Faust  C  207.  Die  Hellermänner,  welche  mit  einem 
sogenannten  Hellerkarrn  (wahrscheinlich  Schiebkarm)  fuhren,  trieben  mit  den 
K&ffträgem  und  Stosskärchem  so  ziemlich  gleiches  Geschäft  und  waren  dem 
Kosazollamt  untergeben  (Visitationsordnung  von  1614,  Tit.  XVll).  Wenn  daher 
Kirchner  (Ansichten  I.  545}  berichtet:  •Peter  Mutschier,  Fettmilchs Freund, 
ward  um  diese  Zeit  Stifter  einer  Hellcrmannszunft  (die  Ohnehosen  jener  ZcitV 
Um  4  Frankfurter  Heiler  konnte  .Ie<iermann  Mitglied  werden.*  —  so  ist  Dieses 
so  zu  verstehen,  dass  Mutschier,  als  SclireilKT  (Actuar)  aut  dem  Kusszollamt^ 
die  vorhandenen,  ihm  untergeordneten  Uellerleute  und  Ari»eiter  die^jer  Art 
in  eine  Gesellschaft  voreinigte,  ihnen  einen  kleinen  Beitrag  auferlegte  mu\  mit 
dirsor  handfesten  Schaar  die  allgemeine  Bewegung  unterstützte.  So  bewirkte 
er  vomämlich  «im  18.  Aug.  1614,  dass  die  Bürger  unter  dem  Vorwand  grosser 
Gefahr  eigenmächtig  die  Wachen  viieder  bezogen  und  an  der  Wohnung  der 
Sultdelegirten,  otlenbar  um  sie  einzuschüchtern,  eine  verdächtige  Schimiwache 
uMVtoHren,  worüber  diese  sich  beklagten  (KP.  fol.  IJvV  13ö^*.). 
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(vergL  &P.  fol.  144  154^.  DH.  203).  Sie  hatten  unter  den  18  neuen 
Rathtsherren  ihre  Freunde^  die  ihnen  mittheilten,  wat  im  Bathe  yor- 
^ngt  und  die  Lotung  gaben.  Andere  von  den  später  hinzugekom- 
menen Interimsherren  verkehrten  noeh  in  der  letaten  Zeit  mit  desdi 
bereits  Gei&cbteten  und  tranken  mit  ihnen  in  den  Weinschenken 
(RP.  fol.  106.  111^.  149^).  Es  ist  zwar  anzuerkennen,  dass  ungeachtet 
schwerer  Bedrohungen  doch  während  des  ganzen  Verlaufs  kein  poli- 
tischer Mord  vorfiel.  Nichts  deUo  weniger  waren  die  Patricier  mehr* 
mals  in  grosser  Gefahr  und  mussten  flüchten.  Der  Kaiserliche  Herold 
entging  nur  mit  Mühe  der  Volkswnth  (DH.  271.  RP.  fol.  144).  So- 
gar  die  Stellvertreter  der  Kaiserlichen  Commission  wurden  am  23. 
Aug.  1614  einige  Tage  geftnglich  eingehalten  (vergl.  Mfillers  Chronik). 
Auch  gegen  einzelne  Bürger  wurde  gewaltthätig  verfahren.  Einen 
schlug  FettmHch  sogar  im  Bömer^  einem  geftreiten  Orte!  Am  18.  Aug. 
1614  theilten  die  Subdelegirten  einer  Bathsdepntation  mit,  dass  ein 
Bürger  von  Konrad  Schopp  und  Anhang  dergestalt  geängstigt  wor- 
den sei^  dass  er  sich  die  Nacht  über  auf  einem  Baum  habe  aufhalten 
müssen  (RP.  fol.  132^).  Gegen  die  Mitte  Nov.  fielen  sie  einen  Ad« 
vocaten  (Sjndiker?)  an  und  untersuchten  seine  Schreibstube,  ohne 
jedoch  etwas  Ver&ngliches  zu  finden  (DH.  290).  Als  schon  die  Acht  über 
die  Rädelsführer  verhängt  war,  wurden  noch  die  sogenannten  Parirer, 
welche  sich  den  Kaiserlichen  Befehlen  fügten,  auf  offener  Strasse  und  in 
den  Zunftstuben  misshandelt  und  mit  Ueberfoll  und  Plünderung  bedroht 
(DH.  291.  RP.  fol.  141^  165^).  Nimmt  man  AUes  zusammen,  die 
fortwährenden  Rottirungen,  welche  mehrmals  das  Aergste  befürchten 
Hessen,  das  leidenschaftliche  Geschrei  und  Hohngelächter,  den  nächt- 
lichen Lärm,  die  Bürger  meist  unter  Waffen  und  was  die  Zuehtlosig- 
keit  ungestraft  verübte  —  wexm  auch  mit  manchen  Unterbrechungen  — 
femer  die  dadurch  verursachte  Aufregung,  die  Sorgen  uiMl  BekUai- 
memisse  der  Familien  und  deren  Verluste  durch  Geschäftsstockung; 
endlich  die  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Gesundheit,  welche  nicht 
ganz  kräftige  Naturen  firüh  aufrieb  —  so  mag  man  sich  eine  Vor- 
stellung von  dem  Leben  jener  Zeit  machen,  in  der  man  nicht  zur 
Ruhe  kam.  Endlich  gegen  Ausgang  des  Jahres  1614  wurde  durdi 
die  GefangennehmuDg  und  Wegführung  der  Hauptschreckensmänner, 
so  wie  durch  ihre  spätere  Bestrafimg  1616  der  gewaltthätigen  Un- 
ruhe, 80  wie  den  schwebenden  Rechtsstreiten  ein  Ende  gemacht. 

Der  Gewinn  dieser  Verfassungskämpfe,  schon  zu  Ende  1612,  an 
dem  man  sich  hätte  sollen  genügen  lassen,  war,  wie  bereits  bemerkt, 
der  Bürgervertrag,  so  wie  zu  Anfang  1614 die  bessere  Einrichtung 
der  Aemter  durch  die  sogenannte  Visitationsordnung.   Dagegen 
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die  in  ersterem  Terordneten  Neuner ,  welche  die  Rechnungen  jähr- 
lich prüfen  sollten,  gingen  bald  wieder  rin.  Mehrere  derBelben,  na- 
mentlich reformirte  Niederl&nder,  waren  zuletzt  geflüchtet  (RP.  fol. 
4ff»«  löO^)*     Wegen  Eneiff  siehe  unten  *). 

Die  Nachwehen  waren  lehrempfindliclu  EBmosaten  schwere  Straf- 
summen  erlegt  werden.  Mit  der  durch  Kaiserliches  Endurtheil  befohlenen 
Aufhebung  der  Zünfte  und  meisten  Gesellschaften  wurde  zugleich  das 
Eigenthum  derselben  eingezogen«  Fichard  (F.)  schätzt  die  Kosten  Yon 
Allem  über  100,000  fl.  Gross  und  Klein  forderte  und  erhielt  „Ergetzlieh- 
keiten''.  DeralteRath  bekam  eine  Entschädigung  von  3000  fl.  Was  aber 
das  Schlimmste  war,  die  Kaiserliche  Commission,  die  eigentlich  mit  dem 
Endurtheil  im  Februar  16 16  auch  ihr  Ende  hätte  erreichen  sollen,  blieb 
in  Kraft  undbe£Emd  sich  in  den  Händen  zweier  Nachbarn,  die  leicht  dcnr 
Reiehafreiheit  gefährlich  werden  konnten,  wenigstens  fortwährend  Ko* 
sften  Tsrursachten.  Erst  als  nach  des  Kaiserp  Matthias  Tode  am 
20l  März  1619  die  Commisston  erlosch  oder  vielmehr  laut  der  g^lde^ 
nen  Bulle  auf  Churpfalz  als  Reichsvicar  in  dem  Fränkischen,  Schwä- 
bischen und  den  beiden  Rheinkreisen  überging,  erlangte  die  Stadt, 
dass  sie  au%ehoben  wurde  (RP.  foL  233). 

In  Betreff  des  alten  Raths  behauptete  das  allgemeine  Miss- 
trauen,  derselbe  habe  ebenfalls  sein  Urtheil  vier  Wochen  nach  der 
Execution  erhalten  sollen,  habe  sich  aber  an  die  Reichstädte  gewandt, 
durch  deren  Fürsprache  er  verschont  geblieben  sei.  Bei  der  dama- 
ligen leidenschaftlichen  Auflassung  jener  Vorgänge  und  dem  Mangel 
vieler  Actenstücke  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  diese  Behauptung 
gegründet  sei.  Sie  könnte  auf  einer  Verwechselung  beruhen,  denn 
schon  im  Dec.  1614  (RP.)  beschloss  der  alte  und  neue  Rath  die  Ver- 
wendung der  Reichstätte  nachzusuchen,  jedoch  für  das  Allgemeine 
und  für  alle  Schuldige.  Sonst  würde  nicht  bloss  der  alte,  sondern  auch 
der  neue  Rath  sein  Urtheil  empfangen  haben.  Fichard  berichtet  (F.) : 
das  Urtheil  über  den  alten  Rath  habe  gelautet,  dass  derselbe  frei  zu 
sprechen  sei,  ihm  aber  doch  ein  schaorfer  Verweis  zukomme.  Die 
angeklagten  Rathspersonen  hätten  sich  rechtlich  als  unschuldig  er- 
wiesen, nur  müsse  Joh.  Adolf  Kellner  sich  eidlich  reinigen  und 
Etliches  dem  Aerar  wiedererstatten. 


*)  Wenn  in  einer  spätem  Bchriftlichen  Bemerkung  gesagt  wird ,  mau  habe 
sie  in  den  Rath  aufgenommen,  so  findet  sich  keiner  in  den  Verzeichnissen  der 
Rathspersonen  bei  Lersner  (A.  I.  284).  Man  kam  wohl  darauf  zurük,  was  schon 
am  19.  Nov.  1612  der  Rath  gewünscht  hatte,  nämlich  da  die  jährliche  Rech- 
nung geheim  gehalten  werden  mttsste,  so  könnten  9  aus  den  18ern  dieselbe 
prüfen  (RP.  fol.  30). 
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In  BetreflF  der  sage&eMeh  18  Rathsherren  aus  der  Bttrgersdiaft 
kam  am  Sohlimmston  weg  Dr.  Nik.  Weitz^  der  erstgewfthlte  miAer 
dea  Aohtselienem^  welcher  sich  Ihb  zmn  StadtschuItheiaBeii  empoi^e- 
sohwungen  katte^  mid  ohne  Zweifel  der  Hauptlenker,  wetn  nicht  schon  der 
Anfilnger  der  ganzen  Bewegung  war*  Im  Sept.  1614  wurde  er  tob 
dem  durch  die  Interimsherren  ergttncten  Rathe  mit  dem  Kaufinaa» 
Cantor  in  geheimer  Sendung  nach  Rheinfels  gesdiickt,  um  an 
dem  dortigen  Landgrafen  eine  Sttttse  zu  gewinnen,  erUelt  aber  nur 
Vertröstung.  Im  Mai  1615  wurde  er  au  Mainz  in  Untersuchung  gezd» 
gen,  einige  Tage  gefimgen  gehalten  und  bald  darauf  als  Schiihheisa 
abgesetzt  Fichard  (F.)  sagt:  er  bitte  sein  Leben  verloren,  wenn 
er  nicht  katholisch  geworden  wäre,  und  weiss  nicht  anzugeben^  worin 
sein  Verbrechen  bestanden  habe.  Dr.  Weitz  wurde  12  Meilen  weit  von 
der  Stadt  verbannt,  aber  doch,  wie  eine  sohriftliohe  Nachricht  meldet^ 
zu  Aschafifenburg  von  den  Jesuiten  bis  an  seinen  Tod  erhalten  (RP«. 
fol.  238). 

Den  Achtzehenern  Christoph  Andreas  Köhler,  Johann  Spiess^ 
Georg  Eger  und  Johann  East  wurde  es  imDec.  161ö(RP.)bangei 
weil  sie,  wie  es  in  dem  RathsprotokoU  lautet:  ^bey  dem  vorgegan- 
genen Unwesen  sich  auch  in  etwas  verlaufen  h&tten  und  daher  peri- 
clitirten  (in  Gefahr  seien)*^  wesshalb  sie  um  ihre  Entlassung  baten. 
Der  Rath  verwandte  sich  fUr  sie.  East  hatte  gleich  An&ngs  düe 
Wahl  nicht  annehmen  wollen.  Eöhler,  der  wahrscheinlich  der  Bewe- 
gung grosse  Geldopfer  gebracht  hatte,  machte  1616  Bankrut,  musste 
sich  von  hier  entfernen  und  starb  als  Verwalter  eines  lUosters  zu  Bin^ 
gen  (vrgl.  Müllers  Chronik).  Johann  Spiess  musste,  wiewohl  viel  später, 
aus  ihnlichera  Ghrunde  1629  seine  Entlassung  nehmen,  ging  zuletzt 
sehr  elend  einher  und  starb  16S1  (Fichard  F.) 

Zwei  nicht  zu  den  Achtsiehenem  gehörige,  durch  Bestechung 
Fettmilchs  in  den  Rath  gedrungene  Personen,  ein  Wollenweber  und 
ein  Krämer,  wurden  bei  der  Ezecution  von  dem  Gerüste,  auf  wet 
chem  der  Rath  sass,  weggewiesen.  Der  erstere  musste  mit  dem 
Aemtchen  eines  Wollenwiegers  vorlieb  nehmen  (BP.  foL  178.  178  ^)« 

Ohne  ii^end  erkennbare  Verwickelung  in  die  Unruhen  traten 
aus  dem  Rath:  Jacob  am  Steg  und  Dr.  Job.  Hartmann  Beyer. 
Der  erstere,  seit  1682  Mitglied  des  alten  Ratha,  doch  weder  zu  Alt» 
limburg  noch  zu  Fraaenstein  gehörig,  war  1696  junger,  1608  uikd 
1613  alter  Bürgermeister  (L.  A.  L  290).  Am  27i  Dec.  1614  hielt  er 
um  seine  Entlassung  an,  die  ihm  auch  bewilligt  wurde,  jedoch  dass 
er  seiner  Aemter  halben  Rede  und  Antwort  zu  geben  habe  (BP.). 
Indess  lag  gegen  ihn  keine  Beaehuldignng  vor.  —  Der  andere,  Dr. 
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Beyer;  hatte  zwar  Anfangs  die  Wahl  anter  die  Achtzehener  nicht 
annehmen  wollen^  wurde  aber  dazu  bewogen  und  sogleich  den  Schöffen 
zugeordnet  Von  Mai  1614  bis  eben  dabin  1615  war  er  alter  Bürger^ 
meister.  Am  30.  Sept  1614  klagte  Fettmilch  gegen  ihn  w^en  eines 
angeblich  ungünstigen  Berichtes  nach  Mainz,  welcher  Beschuldigung 
Beyer  widersprach^  der  jedoch  schon  am  22.  Sept.  die  Entlassung 
▼on  diesem  beschwerlichen  Rathssitz  forderte.  Man  bat  ihn  zu  bleiben. 
Am  13.  Od  klagte  Beyer  abermals  über  Fettmilch  und  dessen  Anhang. 
Am  25.  April  1616,  kurz  vor  dem  Schlüsse  seines  Bürgermeisteramts, 
begehrte  er  aus  ähnlichem  Grunde  und  unterstützt  durch  einschreiben 
▼on  Mainz  seine  Entlassung.  Man  ersuchte  ihn  freundlich,  noch  eine 
Zeit  lang  sich  zu  gedulden;  er  solle  so  viel  als  möglich  vonAemtem 
▼erschont  bleiben.  Als  abermals  ein  Schreiben  der  Commissarien  ein- 
traf, man  möge  Dr.  Beyer  entlassen,  ging  der  Rath  wieder  nicht 
darauf  ein,  sondern  liess  die  Ursachen  anzeigen,  warum  es  nicht  ge- 
schehen könne  (RP.  fol.  169^.).  Nach  Lcrsner  hätte  er  denn  doch 
in  diesem  Jahre  die  gewünschte  Entlassung  erlangt.  Bei  der  all- 
nüüigen  Wiedereinstellung  des  alten  Raths  im  Dec.  1614  hatte  er 
klug  und  wohlmeinend  ermahnt,  allen  OroU  und  Hochmuth  fallen 
zu  lassen,  damit  man  endlich  zu  Ruhe  komme  (RP.  fol.  158). 

Von  dem  entlassenen  Interimsrathe  kamen  schlimm  w^  der 
Wollenhändlcr  Adolf  C ante r,  Lic.  Johann  Fettmilch,  des  Vin- 
cenz  Bruder,  und  Hans  Jacob  Eneiff  (Knauff),  Kaufmann.  Der 
erste,  Fettmiichs  Freund  und  Gevatter,  ab  ein  Haupträdelsfiihrer, 
wurde  hingerichtet.  Noch  auf  dem  Blutgerüst  schmähte  er  etliche 
der  alten  Rathsglieder  (Müllers  Chronik).  —  Lic.  Johann  Fettmilch, 
ohne  dass  eine  besondere  Schuld  desselben  angegeben  wird,  vielleicht 
nur,  weil  er  seinem  Bruder  zur  Seite  gestanden,  wurde  auf  immer 
aus  dem  Deutschen  Reiche  verbannt  (Fichard  F.).  Ein  einziges  Mal 
wird  erwähnt,  dass  er  im  Juni  1614  im  Namen  des  Prof.  Deich - 
mann  von  Marburg,  Sachwalters  der  Volkspartbei ,  wegen  des 
Streites  über  die  Worte :  willkürlich  oder  willfahrig  in  dem  Compro- 
miss,  drohend  aufgetreten  sei  (RP.  fol.  129).  — Hans  Jacob  KneiflT 
(Knauff),  zuerst  Neuner,  der  wahrscheinlich  die  gefundenen  Anstände 
in  den  Rechnungen,  wie  sie  in  der  gedruckten  Beschwcrdeschrifl  vor- 
liegeu,  am  Gehässigsten  ausgebeutet  hatte,  wurde  um  10,000  fl.  ge- 
straft. Vermuthlich  wurde  er  auch  aus  der  Stadt  gewiesen,  aber  am 
18.  Febr.  1617  gegen  Revers  begnadigt  (RP.  fol.  179  ^  189  ^). 

In  Betreff  der  Geächteten,  welche  durch  Endurtheil  der 
Kaiserlichen  Commission  am  28.  Febr.  1616  auf  dem  Rossrnarkt  hin- 
gerichtet worden  sind,  so  waren  die  3  ersten,  welche  von  dem  Kaiser- 
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liehen  Herold  am  28.  Sept.  1614  als  solche  öffentlich  bezeichnet 
wurden,  Vincenz  Fettmilch,  Lebkücbler,  Eonrad  Schopp, 
Schneider,  und* Konrad  Gerngross,  Sehrdner.  Jedoch  am  20.  Dec. 
theilten  die  Commissarien  mit/dass  noch  eine  weitere  AchtBerklärung 
angekommen  sei  (BP.  159^.)>  in  weicher  besonders  Adolf  Cantor, 
Eaofmann,  Herrmann  Geiss,  Schneider,  und  Hartmann  Geissel- 
bach genannt  werden.  Der  letztere  hatte  sich  zu  rechter  Zeit  durch 
die  Flucht  gerettet  Ausserdem  wiurden  noch  Georg  Ebele,  Seiden- 
(Trip)fiirber,  auch  Schwabenjörg  genannt,  und  Stephan  Wolff  hin- 
gerichtet (Hierzu  vergleiche  die  Beschreibung  der  Execution  DU. 
337-346.) 

Vincenz  Fettmilch  war  nicht,  wie  man  meint,  ein  eingewan- 
derter Niederländer,  sondern  von  Büdesheim  in  der  Wetterau«  Laut 
Bürgerbuch  wurde  er  am  6.  Nov.  1593  hiesiger' Bürger,  nachdem  er 
sich  laut  Kirchenbuch  schon  am  8.  Oct  desselben  Jahrs  mit  Katha- 
rina, des  Ludwig  Schirlenz  sei.  Tochter,,  verheirathet  hatte.  —  Ein 
Reinhard  Fett  milch  wurde  laut  Bürgerbuch  am  15.  April  1602 
Bürger  dahier.  Dieser  stammte  von  Rauschenberg  in  Hessen  und 
war  40  Jahre  lang  der  Burg  Friedberg  Untergräve  und  reisiger 
Diener  zu  Büdesheim.  MuthmaassUch  war  er  des  Vincenz  Vater  unä 
wurde  erst  später  als  hiesiger  Bürger  angenonmien  —  Johann 
Fettmilch,  ein  Sohn  des  Vorigen  und  bedeutend  jüngerer  Bruder 
des  Vincenz,  leistete  erot  am  1.  Juli  1614  den  Bürgereid.  In  den 
RathsprotocoUen  wird  ihm  nirgends  der  Titel  L.  (Licentiat)  beige- 
legt, er  findet  sich  erst  bei  Lersner  (B.  I.  95.  96).  Kirchner  sagt 
von  ihm,  er  sei  Consulent  mehrerer  Reichsstände  gewesen  (Ansichten 
I.  138). 

Wenn  die  dem  Vincenz  FettmilchSchuldgegebenenfrühem 
Vergehungen  (RP.  fol.  50.  55)  gegründet  waren,  und  in  seinem  Ur- 
theil  ihm  vorgeworfen  werden  konnte,  dass  er  sich  habe  bestechen 
lassen;  wenn  ferner  das  tägliche  Nichtsthun  und  Schlenmien  ihm 
zuletzt  zum  Bedürfniss  wurde,  so  war  sein  sittlicher,-  bürgerlicher 
und  politischer  Charakter  nicht  ganz  rein.  Dafür  war  er  bei  seinem 
Verstände  und  seiner  nicht  zu  leugnenden  Thatkraft  der  rechte 
Mann,  um  das  öffentliche  Werkzeug  der  geheimen  Lenker  der  Be- 
wegung zu  sein.  Um  ihn  sammelte  sich  schnell  eine  Schaar  Männer, 
durch  deren  Entschiedenheit,  Zudringlichkeit,  Grobheit  und  Oewalt- 
thätigkeit  er  sehr  bald  die  Friedfertigen  und  Feigen  einschüchterte, 
die  mehrmals  gewünschte  Einigung  hinderte,  aber  auch  selbst  unauf- 
haltsam vorwärts  getrieben  wurde.  Sein  und  seines  Anhangs  starkes 
Auftreten  suchten    sie  damit   zu  rechtfertigen,   dass   sie    theils   alle 

11 
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Schuld  auf  den  alten  Rath  wälzten,  theiU  auf  Befehl  da*  Bö; 
Schaft  oder  im  Namen  einzelner  Zünfte  zu  handeln  yorgabe&,i 
z.  B.  Hans  Conrad  im  Namen  der  ganzen  Fischerzunft,  oder  cd 
dass  sie,  wie  Fettmilch,  durch  einen  Schadlosbrief  mit  den  sogeta 
ten  Siegeln  der  Zünfte  sich  glaubten  sicher  stellen  zu  könneB«! 
fol  ir)6.  DIL  41.  182).  —  Die  wonigen  Söldner ,  welche  demBi 
zu  Gebot  standen,  genügten  nicht,  ihn  zu  schützen:  er  moHtei 
auf  die  Bürgerschaft  verlassen,  deren  Gesinnung  in  solchen  Zdi 
höchst  zweifelhaft  ist.  Erst  als  die  Sache  zu  arg  wurde,  uii 
Oct.  1614  viele  BUrgersöhne  sich  dem  Rathe  zur  Bewaffimogi 
boten  und  den  Zeugherren  überwiesen  wurden,  sowie  nach  IÜdbI 
tung  einer  neuen  Quartierordnung,  kam  Dieses  der  Regienuf  i 
der  Gefangennehmung  der  Aechter  zu  Statten  (RP.  fol.  14TMI 
DH.  280). 

In  dem  über  Fettmilch  gefällten  Urtheil  wurde  denudbeii 
gehalten,  was  er  theils  selbst  bekannt,  theiis  wessen  er  üboll 
worden  sei,  nftmlich  dass  er  überhaupt  der  Vorgänger  des  ÄoU 
in  vielen  wichtigen  Stücken  gewesen,  besonders  aber  die  Obn^ 
schleppen,  stossen  und  verhaften  lassen  und  ihre  ^^iedereiDMd 
gehindert,  den  Kaiserlichen  Befehlen  sich  beharrlich  widenetit,i 
Judenplünderung  mitgerathen,  selbst  mit  Weib  und  Kindeni 
geraubt  und  angoheimst,  dem  Unfug  vor  dem  goldenen  Löwa,i 
die  Handwerksgesellen  die  Subdelegirtcn  bedrängten,  nicht  abpii 
habe,  welches  er  wohl  hätte  thun  können,  sondern  ihre  Thitiiciy 
gebilligt  habe,  und  als  er  in  die  Acht  erklärt  worden,  habevi 
sein  Anhang  mit  gewaffiieter  Hand  sich  wiedersetzt*).  —  Wi 
man  ihn  daher  als  politischen  Märtyrer  ansehen  will,  so  könnteli 
nur  mit  grosser  Einschränkung  geschehen;  er  würde  unter  alleil] 
ständen  auf  die  eine  oder  andere  Weise  seinem  Schicksal  achid 
entgangen  sein.  Nichts  desto  weniger  blieb  er  im  Bewusstni 
Volks  der  Mann  des  Volks. 

Indess  dient  Manches  zu  seiner  Entsehuldigung.  Schon  die  Sd 
die  er  verfocht,  hatte  ihre  reehtlieh  wohlbegrttndete  S«tt  1 
der  nöthigcn  Verständigimtr  dari\ber  und  Mittheilung  alhil 
forderlichen,  so  wie  an  Anweisung,  Aufmunterung  und  Untenttti 
durch  die  geheimen  Führer  der  Bewegung  fehlte  les  nicht,  wfi 


*)  Tuecbzoichnun^en  der  Fortfiihrun^  iler  Aechter  and  ihrer  Wanki 
beide  irahnM.'heiQlich  vou  dem  hiesigen  Bürger  und  Briefmahler  Joh  Ui 
Schimele,  sind  mit  den  von  letzterer  gemachten  Kupferstichen  nofkiti 
den  (vergl-  KP.  fol.  UIV 
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bemerkt  zu  werden  verdient^  dAss  Fettmilch  auf  dem  Gang  zum 
Blutgerüste  gesagt  haben  soll :  Sie  hätten  den  alten  Rath  nicht  ab- 
gesetzt^ wenn  nicht  Einige  aus  den  Achtzehenern  es  ihnen  an  die 
Hand  gegeben.  Ihm  koste  es  den  Kopf:  es  seien  aber  vornehme 
Leute  im  Spiel  gewesen,  denen  es  nur  den  Beutel  schwitzen  machen 
werde  (Fichard  F.).  Femer  wurde  er  mit  seinem  Anhang  nicht  we* 
nig  in  ihrem  Treiben  bestärkt,  als  die  an  den  Hof  des  Kaisers  abge- 
ordneten Bürger  durch  das  zweideutige  Benehmen  des  Kaiserlichen 
Ministers,  Cardinal  Khlesel,  eines  sehr  talentvollen,  aber  ränke- 
süchtigen Mannes,  immer  auf  günstigen  Bescheid  vertröstet  wurden 
und  Dieses  hierher  meldeten.  Nach  ihrer  Rückkunft  am  27.  Aug.  1614, 
ohne  etwas  ausgerichtet  zu  haben,  mussten  sie  gegen  den  Pöbel  ge- 
schützt werden  (DH.  270).  Endlich  als  die  Acht  drohte,  und  die 
höchste  Zeit  gewesen  wäre,  einzulenken,  erklärte  Ende  Septembers 
die  Benderzunft:  die  Achtserklärung  streite  gegen  die  Privil^en. 
Indess  erklärten  bald  die  Advocaten  und  später  die  Universität  Mar- 
burg: Diess  passe  nicht  auf  den  vorliegenden  Fall  und  auf  offenbare 
Widersetzlichkeit  gegen  den  Kaiser  (EP.  fol.  146.  DH.  275—281). 
Schon  nach  der  gewaltthätigen  Grefangenhaltung  des  alten  Rathes 
Anfangs  Mai  1614  war  es  der  Bewegungsparthei  bange  geworden. 
Allein  man  überredete  sie,  dass  2  allerdings  sonderbare  Privilegien 
Carls  IV.  von  1353  und  1376  gegen  die  Acht  schützten  (DH.  236. 
276  f).  Man  begehrte  des  Bischofs  Ger  lach  Brief  zu  sehen,  worin 
stehen  solle,  dass  derselbe  vor  Zeiten  eines  Aufstandes  halben  als 
Kaiserlicher  Commissar  sich  ins  Mittel  geschlagen  und  die  Schuldigen 
herausgerissen  habe.  Dabei  gab  man  dem  Buchdrucker  Sauer  und 
Notar  Prenner  Schuld,  sie  hätten  die  Bürgerschaft  von  grossen 
Privilegien  überredet,  die  vorenthalten  würden;  man  werde  sich  an 
DenMi  erholen,  welche  den  gemeinen  Mann  also  verftLhrt  hätten.  — 
Friedrich  Faust  (vergl  Abhandl.  HI)  erzählt,  dass  Kaiser  Karl  IV. 
den  Erzbischof  von  Mainz,  Gerlach  von  Nassau  (1353  bis  1371) 
in  den  damaligen  Unruhen  1365  zum  Kaiserlichen  Commissar  ernannt 
habe.  Als  dieser,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  im  Deutschen  Hause 
verhören  und  untersuchen  wollte,  seien  die  Schuldigen  flüchtig  ge- 
worden, unter  ihnen  der  Schultheiss  Hans  an  dem  Saale.  Dieser 
wurde  abgesetzt;  die  eingedrungenen  Bathspersonen  wurden  wieder 
entfernt.  —  Dadurch  wird  die  Hartnäckigkeit  erklärbar,  womit  Fett- 
milch und  sein  Anhaug  bis  zuletzt  verfuhren,  welche  bßi  dem  Schwin- 
den aller  Hoffnung  in  leidenschaftliche  Verblendang  überging.  Sie 
forderten  segar,   als  im    Sept.  1614  Schöff  Bien  vor  der  drohenden 

Gefahr  ernstlich  wardte,  dass  demselben  hierüber  ein  Verweis  gege- 
ll» 
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ben  werden  solle  (RP.foI.  140*»).  Noch  in  der  Mitte  Novembm  hat- 
ten sie  die  Kühnheit  zu  verlangen,  num  solle  die  CommisMrieB  fra- 
gen,  ob  sie  hinfort  der  Bürger  von  Frankfurt  Freonde  oder  Fcbde 
sein  wollten  (RP.  fol.  154^). 

Konrad  Gerngross,  einer  derSHauptäobter,  hatte s war ao aUem 
Unfug  Theil  genommen,  war  aber  in  seiner  politjachen  Aafregmg 
fest  überzeugt,  wie  es  in  dem  Urtheilsspmch  lautet,  dass  et  Alles  to: 
Kaiser,  König,  Chur-  und  andern  Fürsten,  ja  vor  der  h.  Dreieinigkeit 
verantworten  könne.  Seine  tiefe  Beue,  und  dass  er  sich  freiwillig  des 
Commissarien  überlieferte,  auch  von  dem  Rath  und  der  GMstlichker. 
wanne  Fürbitte  flir  ihn  eingelegt  wurde,  hätte  wohl  ein  miMcn« 
Schicksal  verdient  (L.  B.  I.  511.  Müllers  Chronik). 

Den  andern  Gelichteten,  welche  hingerichtet  wnrdeiiy  warf  iu 
Urtbeil  ausser  der  allem&chsten  Betheilignng  an  dem  Avfinkr  aod 
besonders  vor  und  swar  dem  Konrad  Schopp,  data  er  die  Haai 
werksbursche  vor  dem  goldenen  Löwen  in  Handtrene  genommcs, 
die  Subdelegirten  und  deren  Diener  todtzuschlagen  gedroht  und  wä 
Fettmilch  der  Gefimgennehmung  sich  bewaffinct  widersetzt  habe;  dea 
Georg  Ebele,  dass  er  die  den  Kaiserlichen  Befehlen  GehomaKt 
^Parirer"^  geschimpft  und  ins  Gesicht  geschlagen  habe;  dem  Adsif 
Cantor,  dass  er  gleich  Anfangs  habe  den  Aoimhr  eiTegcn  beifieDy 
überhaupt  ein  gefährlicher  Mensch  sei,  die  Plfindernng  und  Anströ' 
bung  der  Juden  micreranlasst  und  bis  zuletzt  aut  den  Aechtem  an- 
gegangen und  ihre  Auslieferung  zu  hindern  gcaocht;  dem  Hcn&&ik& 
Geiss.  dass  er  den  verhafteten  Ebele  habe  befreien  heUen:  endM 
dem  Stephan  Woltt.  dass  er  die  Parirer  gc«cLIagcn.  deiÄ  Baxb  ^^ 
rahäQct'n  cecrohu  die  ang^erscbUgecen  KaiKrücLei;  Decrefte  abgetui 
und  ein-^e  laterlc^herrec  vie^der  ^«w&liä&iii  La':«  eic»i«:x«z:  LetfesL 

nter   a«z    zii;  li;:u:ec  A:ii   uer  ^u<i;  uefxiaciurz.   zjeLkzA  s:ci 
P^«fr  M.tschicr.  der tol cen CoiBn:.ä6ar:e& zA^Jzsrk^l^i.  a^  Aech;« 
rar    RF.  f:L  1^^^=        V:^   cec    aci  tlrxent  -i-i^r  lii^z«^ 
Ssfci;  Gewi-es^c^c  w~r:<t  eisi^*.  iAri2.ier  X :iir  Pr*- -  ■:: 

c.    Seci    I-^lS    Ziiacii    n.^rlli'^r   A*:c:i:«    -m-jucttx    xr£^y.-*-— ^^ji 

«V  ci  : ^fscii  '•' :  mit r  '  t"  ü- i  *  ■•■.ei-* r  £•** :  CLa^tz.  tjc^^i.  -  •  wjz.  -^-jt-*  ^t^kz^  i : 
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stark  verwundet,  war  nach  Hanau  geflüchtet,  wo  er  geschützt  worden 
zu  sein  scheint,  und  schimpfte  gewaltig  aus  dieser  Zufluchtstätte  (BP. 
fol.  174»>). 

Bittere  Erfahrungen,  welche  theils  im  Verlauf,  theils  in  Folge  des 
Ausgangs  jener  Kämpfe  gemacht  wurden,  hatten  die  streitenden  Theile 
gewitzigt,  Viele  an  Buf  und  Vermögen  sehr  zurückgebracht,  und  es  trat 
eine  Erschöpfung  ein,  wo  Jedermann  sich  genöthigtfllhlte  mit  Vorsicht 
und  kluger  Mässigung  zu  handeln.  Die  wenn  auch  ungenügende  Ver- 
besserung in  Begierung  und  Staatshaushalt  bewirkte  einen  ganz  er- 
träglichen Zustand,  welchen  der  staatskluge,  zum  Stadtschultheissen 
erhobene  Hans  Martin  Baur,  der  mit  muthiger  Entschlossenheit 
dem  bösen  Handel  ein  Ende  gemacht  hatte ,  durch  seinen  wohlthäti- 
gen  Einfluss  lange  Zeit  zu  erhalten  wusste.  Doch  bald  traten  die 
Schrecken  und  Gefahren  des  dreissigjährigen  Elriegs  ein  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  von  Seuchen ,  Theuextog  und  schweren  Verlusten, 
welche  selbst  bessere  Staatseinrichtungen  zu  verwirren  im  Stande 
waren.  Unter  wechselnden  Schicksalen  verstrich  ein  ganzes  Jahr- 
hundert, bis  wieder  viele  eingeschlichene  Missbräuche  den  Kamp^  zur 
Ausrottung  derselben  erneuerten,  welcher  mit  grösserer  Besonnenheit, 
ohne  Gewaltthat  und  vielleicht  auch^mit  reinem  Beweggründen  ge- 
fllhrt,  ebenfalls  durch  eine  Kaiserliche  Commission  entschieden  wurde 
und,  wie  schon  bemerkt,  die  Errichtung  der  ständigen  Bürger- 
vertretung und  des  Neunercollegs  zur  Folge  hatte. 


Beriohtiffunffen. 
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BoDames, 

Burg    und    Flecken. 

Von 
Dr.  Rtaer-BIchier'. 

Mit  urkundlichen  Beilagen  und  8  Bild-Tafeln. 


Ein  jegliches  hat  seine  Zeit  und  Alles 
Vornehmen  unter  dem  Himmel  hat  seine 
Stunde.  Pred.  Salomo  3.  1. 


Der  Ursprung  von  Bonames  liegt  in  EinstemisB, 
BonamL^  und  Tauich  ist  iH  ein  undurchdringUches  Dunkel  gehüllt;  und 
zwiBchenA.  Theophanu    Ja  derselbe  tief  in  die  Vorzeit  zurUcktritt,    so   ist 

und  «lern  Stift  Fnld.  i  i     i        .  i  •  ' 

solcher  schwerlich  je  zu  bestimmen.  Die  erste 
Nachricht  von  Bonames  finden  wir  in  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts, 
nach  welcher  die  Aebtissin  Theophanu  diesen  Ort  im  Tausch  der 
Abtei  Fuld  übergiebt.  Schannat  Trad.Fuld.  pag.  600  tbeilte  zuerst 
die  Tauschurkunde  mit  und  setzte  solche  in  das  Jahr  1030,  er  liess 
jedoch  den  Schluss  derselben  weg,  nach  welchem  die  Ausfertigung 
zu  der  Zeit  des  Abts  Egberts  geschah;  auch  D renke  Codex  dipl. 
Fuldensis  pag.  366  no.  758,  welcher  die  Urkunde  vollständig  mit- 
theilte, setzte  sie  in  diese  Zeiten.  Die  darin  genannten,  Aebte  lebten 
und  zwar  Richard  von  1018  bis  1039,  Robing  von  1043  bis  1047  und 
Egbert  (Eppo)  von  1048  bis  1058. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  ist:  Richard  übergab  den  Uof Scersteti 
in  pago  Saxonum  mit  allen  Zugehörungen  an  Theophanu  zur  Nutz- 
n  i  e  8  s  u  n  g;  denn  nach  ihrem  Tode — illaque  defiincta — solle  er  wieder  an 
Richard  rückfalleu,  dagegen  erhielt  Fulda  —jus  et  dominium  sanctiBoni- 
facii  —  ein  predium  imNitahgouuein  dem  Ort  —  inloco  —  Bonemesi  zum 
Eigcnthum;  würde  von  dem  Abt  oder  dessen  Nachkommen  ein 
Einspruch  geschehen,  so  könne  Theophanu  das  Ihrige  wieder  rück 
nehmen  —  süum  repetere.  Nachher  wurde  das  Liebe  und  nach  "dem 
Wunsche,  sowie  zum  seligen  Andenkrä  —  ob  amofem  et  peticionem 
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bemle  niemone  —  des  Abts  Robingi  bestiiiiiDt,  djL»  sUtt  der  Nutz- 
niessong  (voo  Scervteti)  der  Theophana  Ton  den  Orten  SeKhcini  und 
Htfindie  X  Taloite  and  jährlich  aechazig  CamisialU  (Kleidiing)  ge- 
geben werden  aoOe  Da  der  Abt  Bobing  todt  war,  so  Iwutitigtf 
der  Abt  Elgbertas  den  Taoaeh  —  concmmbinm  —  and  die  Zeugen 
die  Verindenmg  —  commatatia  Es  ist  also  nicht  der  ganae  Ort 
Bonames,  sondern  in  demselben  —  in  looo  —  ein  Ho%et  — 
prediom  —  der  Gegenstand  des  Taosches. 

Wer  war  Theophana,  wie  kommt  solche  in  den  Besitz  des  Hof- 
gots  za  Boaames^  and  waram   erwarb  Fold  dieses  Grandeigoidiiiin? 

Kaiser  Otto  IL  war  mit  der  Tochter  des  griechiachen   Kiiacii 
Romanos  IT.,  Theophania^    vermählt,  mit   welcher  er  Otto  QL  ond 
Tier  Töchter  zeagte;  eine  derselben,  Madiilde,  Terehelichte  sieh   mit 
dem  P&izgrafen  Ezo   (EIhrenfried),   and   zeogte   mit  ihm  den   Erz- 
bisdiof  Hermann  IL  Ton  Colin  Ton  1036  bis  lOöo,  Theophana,    Aeb- 
tnsin  TOB  Essen  in  Westphalen  von   1099   bis  10&4  (Mo  oje r  Yer- 
zekhniss  der  deotschoi  Bischöfe.  Minden  1854  S.  133,  Dr.  Fancke 
Geschichte  des  Ffirstenthom  and  der  Stadt  Essen.  2teAaflage.  Eiber- 
fcU  1851  S.  47.    GalKa  Christiana  1725  T.  UI.    pag.  775)   and  die 
Königin  Riediesa  (Bisa)  von  Polen.  Die  Aebtiadn  Theophana  worde 
wahrscheinlicfa  von  ihrer  Grossmatter,  der  Kaiserin,   aar  Tanfe  ge- 
hoben, da  sie  den  nämlichen  griechischon  Namen  fahrte,  ond  starb» 
nicht,    wie   Funcke  S.  47   angiebt,    den  5.  Mai  1060,   sondern  nach 
S.  261  bei  der  Mittheilong  des  Testameots  derselben  am  5.  März  1054. 
Dass  Theophana    den    geistlichen   Stand    wählte    and  Aebtia&in  von 
Essen   za  werden    wünschte,    geschah   wohl   aas    der  Ursache,    weil 
Adelheid,    des    Kaisers  Otto  I.   Tochter,    gleichfalls    Aebtissin    des 
kaiserlichen  frei-weltlichen  Stifts  Essen  war.     Wegen  seiner  Tochter 
begünstigte   Otto  I.  die   Abtei  Essai,    bestätigte  am   15.  Janaar  ^7 
die    früher    gegebenen    Schenkungen .    worüber    die    Urknnden    im 
Klosterbrand  antergegangen  wären.  (Lacomblet  Urkandenboch  so. 
97);  da  Bonames  nicht  genannt  ist,  so   gehorte  das  Uofgut  dapelbst 
im  Jahre  947  nicht  za  E&sen.  Es  ist  daher  nicht  gewagt,    wenn    wir 
annehmen,  dass  das  Ho%at   za  Bonames   königliches    Reichsgnt  war 
und  Ton  Otto  U.  oder  dessen  Gemahlin,    als    sie  vom  Jahr  984  mit 
dem  Erzbiscfaof  Willigis    von   Mainz   for  ihren    Sohn    Otto  III.  die 
Regierang    führte,   der   Enkelin    and  Pathin    Theophana,    Aebtissin 
v^n  Essen,  gegeben  worde.     Die  Essenschen  Stiftsgüter  lagen  sehr 
aiiNr»treat  in   mehreren   Provinzen    mid    Herzogtfaümem    und    waren 
d^Hst$halb  verschiedene  Vögte  nothig,  die  Anfangs  vom  Kaiser  gesetzt 
t|sjiler  von  der  Aebtissin  gewählt  warden.    Funcke  a.  a.  O.  S.  57. 
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Fuld  hatte  schon  früh  BesitteDgen  in  der  Nähe  von  Bonanies, 
und  war  wohl  die  uralte  merkwürdige  Kirche  zum  heiligen  Kreuz 
oder  Crutzen  die  Ursache.  Dieses  Crutzen  stand  auf  der  Stelle, 
wo  die  Leiche  des  Märtyrers  Bonifaeins,  im  Jahr  756  von  Mainz 
nach  Fuld  gebrachti  die  erste  Nacht  stehen  blieb,  wo  zum  danerndien 
Zeichen  ein  Brunnen  quillt  — Bonifaciusbrunnen  —  und  neben  dem- 
selben die  Kirche  erbaut  wurde.  Die  zweite  Nachtmhe  auf  dem 
Wege  nach  Fuld  war  zwischen  Laubach  und  Schotten  im  Wald,  wo 
ehemals  Kirchbeig  stand,  hier  ist  gleichfitUs  der  Bonifaciusbrunnen,  und 
durch  Einstecke  eines  Stocks  in  die  Erde  soll  die  Quelle  entsprun- 
gen sein.  In  Salzschlirf  bei  Fuld  ist  gleichfalls  ein  jodhaltiger  Boni- 
faciusbrunnen. Crutzen  war  fuldisch,  denn  bis  in  die  neueste  Zeit 
wurde  die  Johanneslinie  des  Hauses  Solms  von  diesem  Hochstift 
mit  der  Kirche  zu  Crutzen,  einem  Hof  und  Wiesen  zu  Niederursel 
belehnt  In  der  Oeländbeschreibung  von  Bonames  vom  Jahr  15U6. 
Mglb.  E.  32  no«  50  werden  noch  Gelände  von  Bonames  beschrieben : 
ein  Pastor  von  Crutzen  besitzt  u.  s.  w.  E^  bestand  demnach  damals 
noch  diese  Kirche  und  war  Weiskirchen  Filial  von  Crutzen;  als  die 
lutherische  Lehre  sich  verbreitete,  wurde  Crutzen  verlassen  und  die 
P&rrei  nach  Weiskirchen  verlegt  Nur  in  der  Benennung  des  Wegs 
von  Niederursel  nach  Bonames  ab  Crutzenstrasse  (Kreutzerstrasse) 
und  Crutzenberg  lebt  noch  die  Erinnerung  an  die  berühmte  Crutzen- 
kirche.  Fuld  suchte  schon  fr1\he  in  der  Gegend  sich  zu  annexiren; 
i.  J.  817  tauscht  K.  Ludwig  mit  dem  Kloster  Fuld,  dem  er  Biegen- 
heim und  Echzell  im  Gau  Wetterau  Uberlässt  und  dagegen  Güter 
in  den  Dörfern  Harbeim  und  Steden  mit  Gemeindewald  und  Salz- 
quellen im  Niddagau  empfängt;  Fuld  hatte  daher  schon  früher  diese 
Besitzungen;  in  gleichem  Jahr  erhielt  Fuld  Schenkungen  inBreonigs- 
heim.  Dronke  158.  170  Die  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Bona- 
mes, und  dass  hier  in  frühester  Zeit  die  Tochterkirche  von  Crutzen 
war,  ist  gewiss  die  Ursache,  dass  das  Hochstift  Fuld  das  Hofgut  der 
Theophanu  in  dem  Ort  Bonames  zu  erhalten  suchte.  Dieses  ist  der 
oachherige  Dinghof,  den  wir  später  besprechen  werden. 


Der  Saalhof.        Als  Chlodwfgl.  im,  Jahr  496  nach  der  Schlackt  bei  Tol- 

biacum  die  Herrschaft  der  Franken  gründete,  behandelte 
3r  das  von  den  Alemannen  eroberte  Land  als  königliches  Krongut  Ein 
solches  Kammergut,  Saalhof;  war  auch  Bonames,  und  es  gehörte  zur 
Pfidz  Frankfurt,  wohin  alle  Einkünfte  der  Wetterau  flössen.  Saaihof  ist 
fr&nkisch  und  mit  curtis  gleichbedeutend :  Curtis  quae  fraAcoriim  lin- 
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Ktiii  HüMtifi  dicitur  S.  Urk.258  bei  Lac om biet.  Wfirde  derKjuier 
dahin  kommen,  no  soll  er  im  Felde  auf  der  Köoigswiase^  ▼olgo  & 
WtijAH,  Fttttenmg  halten,  mid  sollen  die  drei  Ddrffer,  so  dieae  We^de 
gemein  haben,  dem  Kaiser  oder  König  ein  Maoltbier  haltwii  wddia 
einen  Wadsack  tragen  soll    Lersner  Chronik  L  460. 

Der  »Saalhof  gehört  zu  den  Gütern,  von  deren  Uivprong,  Er- 
bauung und  Uesit/.em  man  nichts  weiss,  da  ihr  Alter  tief  in  die  Vor 
Keit  reictit  und  keine  Urkunden  vorhanden  sind,  hier  iat  alles  in  m^ 
durchdringliches  Dunkel  gehüllt  und  zu  erforschen  unmögiich.  Du 
Ileichsgut,  der  Haalhof,  zerfiel  wie  das  Reich,  dem  ec  ang^örte,  nui 
kam  durc*h  Veräusseruug  in  mehrere  Privathände.  Tm  Jahre  ITtH 
hatten  dioHaur  von  Eisseneck'schen  Erben,  ab  Eigenthttmer  des  Saal- 
hofs und  (Icländos,  wegen  Immunität  dos  Hofguts  Beschwerde  gegen 
das  Lnndamt  zu  Frankfurt,  und  wendeten  sich  desfalls  an  das  Beicbi- 
kammorgoricht.  Es  geschahen  neue  Nachforschungen ;  das  Stadtsrcbir 
konnte  keine  Auskunft  ertheilen,  und  die  einzige  Auskunft  gab  dai 
sogenannte  Landamtsinventar  von  1726,  wonach  der  Saalhof  «k 
Hynspcrg'scher  Hof  als  Freigut  erklärt  war;  da  aber  der  Fliehen 
gelialt  um  den  4.  Thoil  geringer  angegeben  war,  als  er  1787  bestand, 
so  verlangte  man  Vorlage  der  Documcnte.  Die  Eigenthümer  erklir- 
to)i,  dass  seit  Jahrhunderten  das  Saalhofgelände  in  verschiedenen  sdt 
ligon  Händen  gewesen  sei  und  sie  keine  Documente  und  Papiere 
ausser  den  vorgelegten  Kaufbriefen  bei  Veränderung  des  Guts  da- 
gebändigt  erhalten  hätten;  dieses  und  dass  sie  keine  Urkunden  fiber 
das  Hofgut  in  andere  Hände  gebracht  hätten,  erhärteten  sie  mit  Hand 
gelöhniHH,  worauf  die  Kaolio  erledigt  und  der  Process  abgerufen  wurde 
ITglh.  li.  .14  no.   18. 

Im  •!.  liV)S  hesass  den  Saalhof  Philipp  Wolf  von  PraunbeiiD. 
welcher  in  diesem  Jahr  dea  Johann  Adolf  von  Knoblauch  Wittwe  heu- 
rnthete,  naeh  deren  Abichen  Johann  Adolf  von  Glaubarg  den  Hot 
erhielt.  Ks  int  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  Philipp  Wolf  den  Namen 
Praunheini.  nl»  Hexeichnuug  seines  Geburtsorts  führte,  sondern  dsfs 
es  der  Goaohlechtsnahnie  ist  in  dieAcm  Fall  wäre  es  der  Philipp  Woli 
von  Pnuinheini  gewesen,  der  U>16  ohne  einen  Sohn  hinterlassen  zu 
haben,  jrestorben  ist.  K ul  er  die  Herrn  von  Sachsenhausen  und  Ptiud 
heuu»  Aivhiv  ftir  Frankf.  Gesch.  iv  Heft,  S.  1 10.  Dieses  königl.  Kammer 
gut  konnte  daher  bei  der  Verschleuderung  der  Keichsgüter  zn  den 
IVaunhein\er  Gütern  p^hort  haben. 

(\Ank.\ut  w.tuo  p;^,    dritte    lk\<itzun£:    zu    Bonanies  war  diejenige 

der    Kittcr    dasoU>»t.     l>ie    zweite    Erwäbnnn^    it* 
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Orts  nach  dem  Tattscb  der  Tbeophana  ist  von  1194|  in  welchem  Jahr 
HeinriouB  de  Bonamese,  miles^  als  Zeuge  entcheint;  er  wird  noch 
1227  erwähnt,  sowie  1242  Bertoldos  de  B.  miles.  Böhmer  CD.  20 
II.  71.  Die  jFamilie  hatte  daher  damals  noch  nicht  die  Vogteii  da 
die  Zeugen  sonst  sich  als  Vögte  genannt  hätten.  Dieses  sind  die 
einzigen  frühem  Nachrichten  über  die  Familie  und  ist  bei  dem  Man> 
gel  von  Urkunden  die  Geschlechtsfolge  dieser  Ritter  nicht  herzu- 
steilen. 

Um  in  der  Noth  Schutz  gegen  Feinde  zu  erhalten,  öffneten  im 
Jahr  1345  für  sich  und  ihre  Erben  Johann  Faut  zuBonames,  Ritter 
und  Sytzele  seine  Ehefrau  dem  Rath  und  der  Stadt  Frankfurt 
^Hus  vnd  vesten  zu  Bonemese  ewediche  widdir  allir  menliohen, 
^wan  sie  iss  bedurffent  vnd  begerent  vnd  irkennen  auch|  das 'das 
„Hus  unser  eygen  ist^  (die  Burg  war  also  indominicati  und  ge- 
hörte zu  keinem  Lehen).  Ihre  Pförtner  und  Wächter  sollen  dem 
Rath  schwören  y  als  ihnen  selbst^  ewig  soll  die  Stadt  ihr  Recht  an 
diesem  Haus  behalten  und  sollten  sie  es  verkaufen ,  so  habe  Frank- 
furt vor  allen  Andern  das  Vorkaufsrecht.  Lersner  IL  689.  C.  D. 
592.  Johann  Fant  von  Bonames  und  seine  Frau  Sytzele*)  starben, 
und  zwar  in  Schulden,  denn  ihre  Kinder  erklären  dem  Abt  zu  Fuld 
als  die  Ursache  des  Yerkseafa,  dass  sie  ^^ehaffite  noit  vnd  schult  ge- 
drungen habe^.  Lersner  II.  591. 

Der  Verkauf  geschah  1367.  Lersner  a.  a.  O.  theilt  die  Ver- 
kaufsurkunde mit;  welche  im  Stadtarchiv  Privilegienkiste  Lade  P. 
no.  4  u.  5  verwahrt  ist.  Hiemach  verkaufen  die  Geschwister  Johann, 
Heinrich,  Merckeln  und  Demud,  den  Burgermeister,  Schöffen  und 
dem  Rath  der  Stadt  Frankfurt,  mit  wissen  ihres  gnädigen  Herrn 
des  Abts  und  des  Capitels  des  Stifts  Fuld  „vnser  Burg,  Huss  und 
;,Gc8esse  Bonemese  mit  allem  dem  begriffe  vnd  Zugehörde,  die 
„Foydie,  Gerichte,  Lude,  den  Dinghoff,  Wasser,  Fisch wasser,  Weide, 
„Molen,  Wiesen,  Acker,  Garten,  Phennig  Guide  vnd  ander  Gefälle, 
„vnd  darzu  alles  das  darzu  gehört^  um  260U  guter,  kleiner,  schwerer 
gewogener  Gulden.  Heinrich,  der  sich  Vogt  von  Bonames  und  Edel- 
knecht nennt,  zeigte  den  Verkauf  dem  Abt  von  Fuld  an,  ^nu  riret 
„das  Gerichte  und  der  Dinghoff  von  uch  zu  Lehen",  daher  bittet  er, 


*)  Das  Siegel  der  Sytzele  an  der  Urkunde  von  1345,  Abbild.  Taf.  I.  ö  hat 
den  ncmlichen  Wappen  wie  das  Siegel  des  Edelknecht  Johann  Flemyng  an  der 
Urkunde  von  13G7  bei  Lersner  II.  591  über  die  Greiselschaft  (durch  Druck- 
fehler  hat  Lersner  statt  Sytzele ,  Gytzelin).  Sytzele^  war  eine  gebome  von 
Flemyng. 
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»Uns  vnd  dem  Bädie  a  kfaen  rärel,  Tad  «a>  daira  ^dtÄrt*.  Ui 

von  laei    m  Fiekard  AicUr   IL  &  ICa    PrniL  Gate  I.  Ul  P. 

■OL  19.    KsKT  Ctari  IT.  ofcdbtedtr  Stadt  Fmkfst 

nO  sa  BtnaBcs  aBmlc^o,  nr  Ecbhnp  der  Kttekc, 

jedes  Pfad  dra  HMtr  crfcobea  «odcB  kömto. 

1368  ia  Fiekard  AicUr  IL  8.  110. 

F^naknrt  war  kaaai  ia  dea  Besila  ToaBoasaeL  ab 
^Mfimlii  geanekt  «ardea,  aad  mOm*  das  8tift  Fald 

vCF  l^CBCDCfftacum^  wcigco  oCB  tTcncht  mo  den  LHb^boC 

dcB  Stadtntli  ach  toh  K.  CivI  HT.  im  Jakr  1368  4m  PMvi- 
Iq^ii«  cfUicilea  z«  IiitHj  daai  der  RaAi  mad  die  BSi^gcr  fie  Dm^ 
B— fgf ,  das  Dor^  Leote  mid  6«ie  flnt  aller  ZmgAönmgtm 
•ellMt  ▼ciauiwufteBy  ▼erthcidigCB  vad  ▼cnprediai  iBÜgcii 
Sachen  gleich  ab  andere  vnaer  «nd  des  Iteichs  Bnrf;cr  die  n  Frank- 
fort  feadiaft  waren.  Vgl.  Prirflcgienboch  S.  18^1. 

IKe  genannten  Verfcinfer  hatten  noch  eine  Schwerter  Sdile. 
welche  nach  ürkonde  I.  nnd  Lersner  IL  5&2  an  Richard  von 
Gimee  —  GOnee  in  erster  Ehe  rereheticht  war  and  in  rweiter  Ehe 
mit  3vbo!d  Lewe  stand.  Deren  Sohn  erster  Ehe,  der  Edelknecht 
Hendlen  ron  Günse  erhob  nnn  Ansprüche:  er  rendchtete  rwar]d69 
anf  seine  Liegenschaften,  die  Ton  seiner  Matter  StiDe.  T^-chter  Ton 
Johann  Fant  von  Bonamea,  Ehefraa  des  Ritter  Richard  tod  Günse. 
ihm  zn  Theil  wurden,  nnd  welche  Jobann  Vogt  von  Booames  seiner 
Mntter  znr  Aosstener  gegeben  hatte,  zn  Gonsten  seines  *!>heinB 
Merekeline  von  Bonames.  Lersner  IL  5Ö2,  Später  emenerte  er 
jedoch  seine  Ansprüche  an  die  Bnrg.  und  es  scheint,  dass  er  bei  der 
VerzichtleisFtnng  andere  Güter  gemeint  haue.  Im  Jahr  13Ö6,  9.  Ok- 
tober, bekannten  vor  dem  Notar  Jobannes  Halder  anf  der  Fahrporte 
vor  der  grossen  Stube  rr.ehrere Zeugen,  daas  ihnen  kund  und  wisssend 
wäre^  daas  Johann  Vog:t  zu  Bonames  und  seine  Ehefrau  Sieze!  dem 
Ritter  Richard  von  Günse  nnd  seiner  Fran  Stillen,  .ibrem  Eiden 
jyvnd  Tochter'  etliche  Gülden  und  Gut  gegeben  habeu  und  $ie  ^da 
«mydde  abewiseten  vnd  uzsetzten  von  dem  Schlosse  L>orff.  vnd  ge- 
.rieht  und  alle  ihrer  Zogehorungen    zu  Boneme:5C.   als«>  dass  sie  und 
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^ihre  Erben  daran  keinerlei  Theil  oder  gemein  nicht  haben  sollten, 
„und  dass  Richard  und  Frau  Stille  auf  SchloBS,  Dorf^  Gericht  und 
„Zugehönmgen  zu  Bonemeee  verrichtet  haben*.  Die  Zeugen  be- 
schwuren ihre  Aussage  (Originalqrkunda)  Den  andern  Tag,  am 
10.  Oktober  1396  bekannten  yor  dem  nemlichen  Notar  in  demBäth- 
hauB  zu  Frankfurt  Zeugen  eidlich,  dass  Johann  Vogt  vonBonames  vor 
Zeiten  Richard  von  Günse  und  seine  Frau  Stillen  mit  ISMarkOeld 
und  andern  Qülden  und  Güter  auf  alle  Ansprüche  an  Schloss,  Dorf 
und  Gericht  zu  Bonames  abgewiesen  habe  und  diese  kein  Theil  oder 
Recht  an  Bonames  hätten.  (Originalurkunde.)  Hendeln  von  Gttnse 
gab  seine  Ansprüche  an  Bonames  nicht  auf  und  cedirte  seine  Rechte 
an  Henne  von  Beldersheim. 

1412  feria  secunda  post  festum  Corporis  Xsti  bekennen  Henne 
von  Beldersheim;  Ambtmann  zu  Biegenheim  und  seine  Hausfrau 
Margaretha:  sie  verzichten  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  die  Burg, 
Haus  und  Gesesse  ssu  Bonamte  mit  allem  ihrem  Begriffe  und  Zuge- 
hörungen und  besonders  auf  alles  das,  was  sie  zu  fordern  und  anzu- 
sprechen hätten  von  Hendeln  von  Günse  wegen^  der  ihm^  Henne 
von  Beldersheim  und  seinem  seligen  Vater  alle  seine  Ansprüche^ 
und  Forderungen  übergeben  habe ;  sie  leisten  Verzicht  auf  alles  das^ 
was  dazu  gehöre^  es  seie  Eigenthum,  Lehen,  Pfandgut  oder  wie  es 
genannt  würde,  nichts  ausgenommen  und  sonderlich  auf  die  armen 
Leute,  -die  in  die  Vogtei  zu  Bonames  gehören,  sie  mögen  zu  Bona- 
mes oder  anderswo  wohnen  und  dazu  besonders  die  armen  Leute, 
die  eines  Theils  zu  Seckbach  gesessen  sind  —  es  werden  nun  21  mit 
Namen  genannt,  die  zu  Seckbach,  Ginheim  und  Bockenheim  wohnen 
—  und  auf  andere  armen  Leute,  die  dahin  gehören  und  ihre  Nach- 
kömmlinge. Wemher  von  Beldersheim,  Conventbruder  zu  St.  Alban 
zu  Mainz,  des  Henne  Bruder,  dann  Henne  Reissei  von  Hönberg  und 
seine  Hausfrau,  Henne's  und  Wemher's  Schwäger  und  Schwester 
willigen  ein  und  leisten  gleichfalls  Verriebt  wegen  der  Ansprüche 
an  Bonames.  1413  in  orastino  Circumcisionis  dni  nri  Ihu.  X  ertheilen 
Henne  von  Beldersheim  Und  Ehefrau  Margaretha  Quittung,  dass  sie 
wegen  Verzicht  auf  Bonames,  die  Vogtei,  Gericht  und  alle  Zugehö- 
rungen,  worüber  Briefe  gegeben,  von  Frankfurt  200  fl.  oder  20  fi. 
jährlich  bis  die  200  fl.  geleistet  seien,  erhalten  sollen,  sie  quittiren 
über .  die  erhaltenen  200  fl.,  geben  desfalls  den  Stedebrief  wieder 
zurück  und  sagen  wegen  dem  erhaltenen  Gelde  Frankfurt  gänzlich 
quitt,  ledig  und  los.  (Originalurkunde.) 

Der  räthselhafteste  Anspruch,  der  an  die  Burg  Bonames  gemaeht 
wurde,   ist    derjenige,    den  Philipp,   Graf  von    Nassau^SaarbriHlken, 
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%.  '.\r  ..      .:.-    .  :::.»   ^-.ir    .-»n    WeriuT  II.  von  I>v. 

vfr-.  .    .-     ..:■,    v-um:.-  .:  ■:v.5*  ".'Hn  die  Nüriiig scheu  Güter  zu. 
±v    \z -r.c    Ulf    --a  1"^   xciea    ar.f  liof  Stelle    der  zerfallenen  Bor* 
'   r-- V         -   ti":i'   r-c  .*.  ir.cTen  «ie  Noiitalkciistein,  da  ihre  alte  Bare 

••'•r .•■>;<rc  a::    eine    Seitenlinie    des  Bolandischt^ 
..,.    y  -..,..    Werner III.  von  Boland  f  1219  han^ 
vn-,    <  ,.  :       \    r-T  r  '/•"    ir«:  Philipp  1.     Diese   theiltcu    sich  in  dk 
"  .**  f:- 1^--«^      :.-.    "■_■•■   I.  vro.v'her  die  Resitzungcn  am  Taunm  um 
..«•  r,--..     M-Vi- -      w^r    diT   Gründer   des    Falkcnstein'aclMi 

-^-%-.  ■  *  ^  o  ■?:■  n  ><fir.tT  BürjT  Konigstein.  Nilring  oder  N«- 
TUkr«»>i;:.  -.  .*a.  '^  >"a.rvv:-rjr.  blieb  in  dem  Besitz  der  von  Bo- 
u-^.  .1      :  .  .—  .  :.«^.   - .-.  S:\AnhtMni,  erwirbt  durch  Heirath  mh 

•  ^  •<='-•  *.  i^^  /.it  R.'lAndisolien  Besitzungen.  Kaci 
'.-.-  ^  ■  ^  .■■'.  . .  •.•r.-\\r;o;chrii*!i  von  137(>  und  fortge«üt 
»      ^  -  ..-        ^  •    '•  vs-u  ::•.    Än^repeSon  und  $;onaiint: 

■-»  -;       ••    ':'..^:jj>Tc:n    haut    von    uns    zu     Leben   da« 
',-  .-  v     -'^f*  h.Vihor  und  den  Berü:  genannt  der 

..  — ~;-^  '^  •*  .    -^*    '«J.:  h  rc:'..  mit  Nami-n  der   Koclicofeb 

wr*.      »w-  v-.*7.  ur.s  omptangon  und  die  andi-rn 
'V?    --»•   ir5f"':i***n   dii>olho  Güter   und  Lehen 

-.-V    -■»?    /'*T.ir.S:rir.     llittor    haut     von   nna  zd 
«i'x-?».    ."v.-  r.-JLT.  r.ftsiii  d.o    N  u  \v  e    Falken- 

.-.    V--*   "'•     »V   !?.r:er.l.. !  0.    F.nkelin  drs  letz- 

SfcA4'*i-.XSciT.    r,r»-:    :h:Ti   r.ilen   die  ri-ihiii- 
V  r.rt/V^-Tsror     ;:;.       Vi  Till       Ki.lln?: 
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Geschichte  der  Nas8.'Saarbrück'8chen  Lande.  1841.  S.  15.  36.  153. 
171.  172  und  177. 

Nassaa-Saarbrttckcn  war  Eigenthümer  des  Falkenstein'schen  Be- 
sitzthnms  und  gab  solches  an  Mehrere  zu  Lehen;  so  empfingen  die 
Familie  von  Sohwalbach  den  Dinghof  oder  ein  Hubengericht  zu 
Kieinschwalbach;  die  Familie  von  Praunheim  die  Vogfei  Niederhof - 
heim  von  Nassau-Saarbrücken  zu  Lehen.  Vogel  Hist.  Topographie 
des  Herz.  Nassau  291.  302.  Die  ßesitzveränderung  und  Lehener- 
theilung  über  Falkenstein  ist  nicht  aufgeklärt^  da  Urkunden  hierüber 
fehlen ;  im  Jahr  1434  belehnt  Philipp,  Graf  von  Nassau-Saarbrücken, 
Philipp  von  Gronberg  ' 

„mit  der  Grafschaft  zu  Norings  und  dem  Berge  zu  Norings,  da 
„nun  das  Schloss  Neuwenfalkenstein  auferbaut  ist,  mit  Dorfen,  Ge- 
„richten  u.  8.  w.  als  das  von  Alters  her  zu  der  vorgenann  • 
„ten  Grafschaft  zu  Norings  gehört  hat,  und  auch  von  Uns 
„und  unsem  Erben,  als  von  der  Grafschaft  zu  Bolanden  zu  Lehen 
„rührt«. 

Vergl.  auch  Eigenbrodt  im  Archiv  für  Hess.  G^sch.  L  S,  43. 
Derselbe  sagt,  dass  die  GrafiKshaft  zu  Noring  wohl  mehr  nicht,  als 
Rechte  der  niedern  Vogtei  und  Gerichtsbarkeit  begriffen,  denn  als 
1783  das  Lehen  an  Nassau  heimfiel,  bestand  solches  nur  in  der  Burg 
und  dem  Thal  Nuringa  bei  Königstein.  ^ 

Wir  gründen  darauf  die  Vermuthung,  dass  die  Aebtissiu  Theo- 
phanu  von  Essen  die  Verwaltung  des  Stiftsguts  und  Gerichtsbarkeit 
hierüber  zumal  bei  der  grossen  Entfernung  des  Stifts  Essen,  entweder 
selbst  oder  durch  den  bei  der  Minderjährigkeit  des  E.  Otto  III.  die 
Reichsgeschäfte  geftihrt  habenden  Erzbischof  Willigis  von  Mainz  im 
Jahr  964,  den  mächtigen  Dynasten  von  Nüringen  als  Gaugrafen 
übertragen  habe;  sie  brauchten  jedoch  keine  besondere  Uebertra- 
gung,  denn  zu  den  Amtspflichten  der  Gaugrafen  gehörte  schon,  die 
Kirche  und  deren  Güter  zu  beschützen;  schon  Karlomanni  principis 
cap.  a.  742  c.  52  sagt:  ,,adjuvante  graphione,  qui  defensor  ecclesiae 
est,  desgleichen  Caroli  M.  cap.  a.  769  c.  6.  Die  von  Nüringen  oder 
deren  Nachfolger  bestellten  dann  wieder  Untervögte.  Bekannt  ist 
nun,  dass  die  Vögte  und  vornemlich  die  Untervögte  im  Laufe  langer 
Jahre  stillschweigend  den  Eigenthümem  ihre  Rechte  entzogen  und 
selbst  beanspruchten.  Die  Untervögte  waren  Freie,  und  durch  ihre 
Besitzungen,  welche  Immunität  hatten,  sowie  durch  Ausübung  der 
Vpgteigerichtsbarkeit  über  die  Unfreien,  waren  sie  die  Dorfherren. 

Philipp  von  Nassau-Saarbrücken  sprach  nun  die  obervogteilichen 
Rechte  zu  Bonames  an ,   und  glaubte,   dass  aolche  mit  der  Burg  zu- 
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samnienliilngten.    Urkundliche  Belege   über  alles  fehlen,    nnd  heben 
wir  nur  Kenntniss  von  dessen  Verzichtleistung: 

„Wir  Philipps  Graue  vonNassauwe  vnd  zu  Sarbrucken  bekennoi 
y,vor  VHS.  nachkomen  vnd  erben  vnd  thun  kunt  mit  dtasein  Brieue 
„allen  den  dy  yn  sehen  oder  hören  lesen,  daz  wir  mit  den  erben, 
„wisen  luden  Burgirmeister  Hade  vnd  Burgere  gemenilichen  der  rtad 
„Frankenfurt  vnd  den  iren  gentzlichen  gutlichen  vnd  gruntlidie  ge- 
„richtet  vnd  geslachtet  sin  vmb  alle  dbspruche  vnd  forderunge,  vnd 
„sunderliche  von  der  anspräche  wegen  dy  wir  zu  yn  gehabt  han  von 
„des  Slosses  wegenBonemesen  als  von  des  deylea  wegen 
„daz  wir  daran  meyntcn  zu  haben  oder  gehaben  moch- 
„ten  biss  uff  diesen  heutigen  tag  als  datum  dieses  brienes  heldet, 
„Also  daz  wir  daruff  gein  die  vorgeschrieben  vonFrankenfurt  genU* 
„liehen  vnd  luterlichen  nichts  vssgenomen  vertzihen  han  vnd  Ter- 
„tzihen  auch  daru£f  mit  diesem  vnsme  brieue  an  alle  geuerde  VBd 
j^argeliste.  des  zu  Vrkunde  ist  vnsse  Ingess  an  diesen  brieff  gehao- 
„gen.  der  geben  ist  nach  Christi  geburte  dritzenhundert  vnd  damadi 
„in  dem  Acht  vnd  Nuntzigsten  Jaren  uff  den  nehsteo  Sontag  vor 
„sante  Mertinstage  (10.  November  1398)^.  Originalurkunde  im  Stadt- 
archiv mit  gut  erhaltenem  Siegel. 

Nach  fernem  Urkunden  im  Stadtarchiv  1399  Sabbate  poat  diem  bti 
Anthonii  —  18.  Jänner  —  bekennt  Philipp  Graf  von  Nassau  and  S•a^ 
brückeni  dass  Johann  Erzbischof  von  Mainz  und  Heinrich  eum  Jun- 
gen zu  Mainz,  alle  Ansprüche  und  Forderungen,  die  er  an  Frankfiirt 
gehabt  habe  (sie  werden  jedoch  nicht  genannt),  geschlichtet  hätten,  er 
verzichte  gänzlich  und  habe  darüber  Frankfurt  einen  offen  versiegel- 
ten Verzicht  und  Richtbrief  ertheilt  (nemlich  den  vom  10.  November 
1398)  und  sei  von  Frankfurt  gänzlich  bezahlt.  Den  nemiichen  Tag 
ertheilte  Johann  Erzbischof  von  Mainz  Urkunde  mit  dem  Siegel  des 
Erzbischofs,  dass  er  und  Heinrich  zum  Jungen  zu  Mainz  alle  An- 
sprüche und  Forderungen,  die  Graf  Philipp  von  Nassau  und  Saar- 
brücken an  Frankfurt  gehabt  habe  „gütlich  gruntlich  vnde  fruntlich 
^geriecht  vnd  geslicbt  han,  mit  nainen  daz  die  von  Franckinford  vna 
„von  des  egenannt  vnss  vettern  (Philipp  von  Nassau)  als  von  seiner 
„Forderunge  vnd  anspräche  wegen  Fünf ft zehin  hundert  gul- 
„den  geben  solden.  Soliche  vürgeschrieb.  fünfftzehinhundert  gülden 
„vns  die  Bürgermeister  Schöffen  vnde  Kait  von  desselben  vnss  Vetter 
„wegen  gentzlich  vnd  wol  gewert  vnd  bezalt  han.** 

Frankfurt  war  zwar  durch  den  Kauf  im  Besitz  von  Bonames, 
allein,  da  die  Verkäufer  erklärten,  dass  das  Gericht  und  der  Dinghof 
von  Fuld  zu  Lehen  seie,  so  erhob  das  Stift  zu  Fuld  weitere  Ansprüche 
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und  beanspruchte  ancb  das  lehnaheiriicbe  Recht  ttber  die  Burg,  ohner- 
achtet  Johann  Vogt  von  Bonames  1345  erklärt  hatte,  daas  die  Burg 
sein  eigen  seie. 

Es  scheint,  dass  zu  der  Burg  Lehnstücke  gezogen  worden,  die 
man  nicht  mehr  ermittein  konnte,  so  dass  Fuld  die  ganze  Burg  an- 
sprach, zumal  K.  Ludwig  1340  verfügte,  dass  GHiter  von  den  Achten 
veräussert  worden,  die  wieder  rUckgegeben  werden  sollten.  Dronke 
436.  Li  dem  von  kaiserL  Gommission  im  Jahr  1726  errichteten  In- 
ventarium  des  Landamts  heisstes:  j^dieBurg,  woran  etwas  fuldisches 
lehen,  welches  aus  den  vorhandenen  Actis  zu  ersehen^.  Der  Rath 
musste  endlich  nachgeben,  und  erst  1374  ertheilte  Conrad  Abt  und 
Martin  Dechant  von  Fuld  der  Stadt  Frankfurt  das  Lehn;  der  Lehn- 
brief ist  bei  Lersner  11.  S.  592  abgedruckt  und  enthält:  Frankfurt 
wird  belehnt  mit  „Burg  Bonemes,  Fojdei  Gerichte  vnd  die  Rechte, 
«die  die  Fojdye  zu  JBonemes  in  dem  Dinghoffe  vnd  an  den  Glidem 
«die  dahin  gehören  hatten  vnd  darzu  was  die  Fojde  zu  Bonemess 
„von  vns  vnd  vnsserm  Stiffte  zu  lehen  hatten,  das  von  vns  zu  lehen 
„rilret.^  Rulemann  Wysen  und  Heinrich  von  Holzhausen  aus  dem 
Rath  wurde  Namens  der  Stadt,  als  Lehnsträgem,  das  Lehen  über- 
tragen, und  wenn  solche  abgingen,  solle  denjenigen,  welche  der  Rath 
„V88  irme  Rade  von  der  alden  Erbern  Geschlechten  benennen^  würde, 
künftig  das  Lehn  ertheilt  werden.  Schon  der  Ausdruck  „Güter,  die 
zu  dem  Dinghoffe  gehört  batten,**  lässt  vermuthen,  dass  das  Stift 
die  Verfügung  E.  Ludwigs  in  Anwendimg  brachte,  selbst  aber  nicht 
wusste,  welche  Güter.  Die  Lehnsertheilung  war  über  die  ganze  Burg, 
über  die  Güter,  welche  die  Vogtei  zu  Lehn  hatte,  sodann  die  Rechte, 
welche  die  Vogtei  an  dem  Dinghof,  und  dessen  Gericht,  und  den 
dazu  gehörenden  Güter  besass. 

Dass  künftig  das  Lehen  an  alte  ehrbare  Geschlechter  des  Raths 
nur  ertheilt  werden  sollte,  gab  dem  Bürgerverein  von  Limburg  Ver- 
anlassung, die  Lehnsertheilung  nur  für  sich  anzusprechen.  Was  wir 
unter  Geschlechter  verstehen,  haben  wir  Entwickelung  der  Stadt- 
verfassung S.  229  mitgetheilt,  dass  aber  nicht  immer  Limburger  als 
Lehnträger  erscheinen  bezeugt  Orth  Anmerkungen  IV.  S.  1225. 
Dass  ehrbar,  wie  behauptet  wird,  gleich  mit  adelig  sei,  haben  wir  Ent- 
wickelung S. 38 wiedersprochen.   Vergl.  Kirchner  L  409  not.  o. 

Im  Jahr  1503  wird,  zwischen  dem  Abt  von  Fuld  und  dem  Rath 

ein  Transact  errichtet,  nach  welchem   das  Lehen   von  Bonames  ein 

Freilehen  sein   solle   und   die   von  Frankfurt  weiter  zu  dienen  nicht 

schuldig  seien;  wenn  Frankfurt  das   Lehen  empfängt,    soll  es  15  fl. 

in  die  Eanzley  und  achthalb  Gulden   den  Eammerknechten  geben ; 
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Ort  ihrer  Gebart  war  überflüssig  zu  nennen.  Der  Bürger  musste 
frei  sein,  der  Jude  war  hörig  und  wurde  selbst  zur  Waffenpflichtig- 
keit  nicht  angehalten,,  nur  die  Geschlechter  und  die  Zünfte  bildeten 
die  städtische  Kriegsmacht  Bei  der  Besprechung  der  Afittheilung 
von  Senckenberg  select.  I.  53,  da  er  mehrere  Judennamen  mittheilt, 
mit  der  Ueberschfift :  »Dyse  Juden ,  die  bemach  geschrieben  stant, 
ysint  des  Richs  und  unser  Herren  Burger  worden^,,  haben  wir  in 
Entwickelung  S.  29  unsere  Ansicht  schon  ausgesprochen,  dass 
wir  unter  Judenbürgerrecht  einen  städtischen  Schatz  Verstehen.  Wie 
konnte  der  Rath  den  hörigen  Juden  von  Mainz,  Miltenberg  und 
Diepurg  Bürgerrecht  von  Frankfurt  ertheilen?  Es  war  eine  Per- 
missionsertheilung,  wenn  nicht  auf  Lebensdauer,  doch  auf  einf).  be- 
stimmte Zeit,  es  war  gleichsam  ein  kleines  Bürgerrecht,  wie  wir  es 
in  Cöln  fanden,  verschieden  von  dem  eigentlichen  grossen  Bürger- 
recht, wie  wir  es  auch  in  spätem  Zeiten  in  Frankfurt  als  Beisassen- 
recht kannten.  Den  in  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck  condvis 
nimmt  Fichard  Entstehung  S.  103  ftir  Miteinwohner  oder  Schatz- 
genosse. 

§ 

urkundMche  N»ch-  ^^  ^^^  viclcn  Adelsfamilicn  hiesiger  Gegend, 
rieht  über  die  Herrn  von  dcrou  UrspTong  Wir  keine  Kunde  haben,  ge- 
hört auch  das  Rittergeschlecht,  das  sich  nach 
seinem  Wohnsitz  von  Bonames  nannte.  Eine  Genealogie  dieses  er- 
loschenen Geschlechts  aufzustellen  ist,  ^  bei  dem  Mangel  vonUrkonden 
nicht  möglich,  daher  wir  nur  die  Nachrichten  mit  dem  Nachweis 
der  Urkunden  über  die  Herrn  von  Bonames  hier  mittheilen  können. 
Der  älteste  Nekrolog  des'  St.  Bartholomäistifts  enthält:  30  De- 
cember  Friedericus  de  Bonemese;  der  neuere  Nekrolog  18.  Juli: 
Edelindis  neptis  Domini  Jacobi  de  Bonemese,  dann  die  Confrater- 
nitas  Scti  Bartolomei:  Jacobi  de  Bonemese,  Sacerdotis  Vicarii  hie. 

Die  erste  urkundliche  Nachrichten  finden  wir 
1194  Henricus  de  Bonemese.  Böhmer  Cod.  dipl.  20. 
1219—27  Henricus  de  B.  miles.  C.  D.  31.  39.  4ß.  50. 
1242  Bertoldus  de  B.  miles.  0.  D.  71. 
1278  Henricus  miles.  Gudenus  Cod.  Dipl.  III.  800. 
1304 — 5  Henricus  Fot  de  B.  uxor  N.  N.  de  Bmngesheim.    Arasb. 

Urk.  327.  335. 
1329  Sabina  uxor  Joannis  advocati.  Kirchner  I.  102.  not.  g. 
1339—42  Friederikus   Advocatus  de  B.    Aus  Schöffengerichtsproto- 
kollen,   Fichard  Wetteravia  212. 

1346  Johann  Faut  z.  B.  und  Sytzelin.  C.  D.  592.  Lersner  II.  589. 
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no.  3  u.  6.  Breunigsheim  führte  das  Siegelfeld  mit  kreuzenden  Strichen; 
wie  bei  Conrad  von  Sachaenhausen.  Euler  no.  8.  Schelm  von  Bergen, 
Siegelfeld  und  Sparren  glatt ,  Abbild,  dchannat  clieüt.  Fuld  p. 
152.  Schneider  Gesch.  der  Wild-  und  Rheingrafen  1854.  S.  128. 
Doch  die  Beizeichen  waren  wieder  veränderlich;  denn  wir  finden  bei 
Bommersheim  bald  den  Stern  fehlend;  bald  statt  diesem  eine  Rose, 
auch  Rödelheim  ohne  Stern.  Das  Hauptwappen  waren  jedoch  die 
bogenförmigen  Sparren,  und  sä'mmtlich  genannte  Familien  unter  sich 
durch  dieses  gleiche  Wappen  verwandt;  wir  vermutheU;  dass  das 
glatte  Siegelfeld  und  die  glatten  Sparren  das  eigentliche  Stamm- 
wappen ist,  welches  die  Schelme  von  Bergen ;  eines  der  ältesten 
Ministerialen-Geschlechter;  führten,  dass  solches  von  den  Nebenlinien 
der  Familie  typisch  beibehalten;  und  zur  Unterscheidung  die  Bei- 
zeichen angenommen  wurded.  Bei  Besprechung  des  Grabdenkmals 
des  Heilmann  yon  Praunheim  vom  Jahr  1472  in  der  Bartholom.  Kirche 
mit  den  bogenförmigen  Sparren ;  da  doch  die  Herrn  von  Praunheim 
ab  Wappenbild  die  Klettenstaude  führten,  haben  wir  in  den  periodischen 
Blättern  von  1856  S.322  die  Vermuthung  ausgesprochen;  dass  durch 
Verehelichung  des  Heilwig  von  Praunheim  f  1291  mit  der  Tochter 
N.  N.  des  Heilmaim    von  Bommersheim    die    Praunheim-Bommers- 

« 

heimer  Linie  gestiftet  wurde  und  diese  nicht  die  väterl.  KlettenstaudC; 
sondern  die  mtitterl.  Sparren  als  Wappen  annahm. 

Wir  haben  aber  noch  einen  andern  Grund,  dass  sämmtliche  ange- 
gebenen Familien  unter  sich  verwandt  waren.  In  Entwickelung 
S.  34  haben  wir  der  irrigen  Meinung  widersprochen,  dass  die  Zeugen 
in  Urkunden,  wenn  ihre  Gerichts-  oder  Rathswürde  nicht  beigesetzt 
wurdo;  solche  Gerichts-  oder  Rathspersonen  gewesen  seieu;  es  waren 
nur  Bekräftigungszeugen;  confirmatores;  wer  betheiligt  war;  zog 
Zeugen  seines  Standes  und  ^i  FamiUenangelegenheiten  die  Bethei- 
ligten der  Familie;  die  nächsten  Angehörigen  zur  Beglaubigung  der 
Urkunde  bei.  Nun  finden  wir  in  Familienangelegenheiten  der  genannten 
Familien;  nebst  andern  Zeugen,  die  Glieder  derselben  auch  als  Zeugen; 
nicht  aber  in  andern  Urkunden ;  welche  keine  Familiensachen  be- 
trafen. Im  Jahr  1194  wurde  ein  Uebereinkommen  getroffen  wegen 
streitiger  Güter  zu  Gensen,  welche  die  Erben  des  Bamberger  Decans 
Wilhelm;  nämlich  Anselm  und  Bertold  von  Breungesheim  ansprachen. 
C.  D.  VX*  Unter  den  Zeugen  sind  nun  die  Familienglieder:  Mar- 
quard  de  Bruningesheim;  Hardmudus  de  Sassenhusen,  Bertoldus  de 
Bruningesheim;  Wemherus  Scelmo  de  Bergen  und  Henricus  de  Bo- 
nem^so.  Im  Jahr  1219  wird  eine  Schenkung  des  Eberhard  War  de 
Hagen    beurkundet;  der  bei  der  vorigen  Urkunde  auch  als   Zeuge 


^«tiniifct.   JL  HC  :i»inc      -«s    titiür  jriir'z  muKr  iuhi  smsi   ^. 

int^miLSzi.     mii    nn    inr'^n  J?-icr   i'EC  ähöst*  .IrH-atgi  ^Lrnue  m 
£!5nisx-   «fOiusn   PTf*?    eiisEsr  ^nfciimisür^  lar  ^iriitaiiiiriiiir     r*ar  nur 


OST  ^jiniimmr  i»  '!a  ^^eatsnifcs   rium    ^car^nr  nuar  itia  ^  ^»x   sj 

iTi    :*t:»sx.   Oft  near-ir^  ?:äi   iurr  ttaa  £r-3i*ittt2i.   *.■    ca»  nun    mrat 
»;tr    vrjr    itsr    -Uur^öiC    uü*    t**»?^    lainir   ^»srjuiittt-ütsi     rrf^jauiiö 


-    183    — 

liehen  Jahren  geschehenen  Abbruch  des  Thurmes,  nach  Versicherung 
älterer  Leute,  ein  G^wölb  unter  dem  Thurm;  oben  ein  viereckiges 
Loch,  wodurch  die  Grefangenen  hinabgelassen  wurden,  und  25  Schuh 
tief;  dieses  ist  wegen  dem  Wassergraben  räthselhaft«  Das  jetzt  noch 
bestehende  Gtewölb  der  ehemaligen  Burggebäude ,  welches  als  Vor- 
rathskammer  benutzt  wird,  scheint  gleichen  Zweck  früher  gehabt  zu 
haben.  Als  vor  60  und  etlichen  Jahren  die  alten  Buinen  abgebrochen 
wurden,  fand  man  unter  dem  Schutt  viele  Plättchen  von  gebrannter 
Erde  mit  Verzierungen,  zur  Bel^ung  der  Fussböden.  und  ein  Stück 
von  einer  Glecke.  Während  wir  bei  andern  Wasserburgen  ausser 
dem  Wassergraben  auch  eine  innere  Bingmauer  treffen,  fehlt  solche 
bei  dieser  Burg.  Die  Sage  ist,  dass  unter  der  Erde  ein  geheimer 
Ausgang  aus  der  Burg  bestand,  wir  konnten  jedoch  aller' Unter- 
suchung ohnerachtet  keine  Spur  hiervon  finden. 

In  den  Zeiten  der  Bohheit  und  Gewaltthätigkeiten  siedelten  sich 
in  den  Burgen  und  um  dieselben  Menschen  an,  um  Schutz  zu  erhal- 
ten und  begaben  sich  gegen  Dienstleistungen  ihrer  Freiheit,  sie  wur- 
den hierdurch  BurRhörige;  so  finden  wir  in  Archivalurkunden,  dass 
auch  hier  solche  Hörige  waren.  Im  Jahr  1426  wurde  vor  den  Bür- 
germeistern von  Ockstadt  und  Neuhaus  ein  Notariatsinstrument  aus- 
gefertigt, und  zwar  hinten  in  dein  Höfchen  in  dem  Bathbaus  zum 
Bömer,  in  welchem  bekannt  wird,  dass  eine  Frau  von  Niedererlen- 
bach  Küntzil  Schribern  in  das  Schloss  und  Vogtei  zu  Bonames  ge- 
hört und  darinnen  gedient  habe.  Gleiche  Notariatsinstrumente  von 
demselben  Jahre  bezeugen,  dass  Motze  Boden  zu  Niedererlenbach 
mit  dem  Schloss  zu  Bonames  gekauft  wurde,  da  sie  der  alten  Vog- 
tei und  dem  Schloss  angehört  und  darin  gedient  habe;  desgleichen 
bezeugt  Albrecht  Bender,  wohnend  zu  Frankfurt,  dass  seine  Mutter 
Dyne  Kaldenachten  wohnhaftig  und  sesshaft  zu  Niedereachbach  in 
die  Vogtei  und  Schloss  zu  Bonames  gehört,  in  demselben  gedient 
und  den  von  Frankfurt  niitverkauft  worden.  Trotz  der  Entfernung 
aus  der  Burg  machte  Frankfurt  an  diese  Burghörigen  Ansprüche. 

Aber  auch  in  der  Nähe  des  Hermsitzes,  um  Schutz  in  den  hän- 
delsuchenden Baubzeiten  zu  haben,  suchte  die  Geistlichkeit  der 
Gt>tteshäusdr  sich  anzusiedeln,  worauf  wegen  Aberglauben,  in  der 
Nähe  der  Earche  zu  wohnen,  sich  auch  Andere  anbauten,  oder  auch 
um  diese  zu  vertheidigen.  Ein  Schreiben  des  Theodor  Gnugner, 
Decan  zu  Lieh,  an  den  Pfarrer  Hugium  zu  Bonames  von  1604  be- 
merkt, dass  das  Stift  Lieh  vor  185  Jahren,  also  i.  J.  1419  seinen 
alten  Pfarrhof,  welcher  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche 
oder  Capelle  gel^^  gewesen,  vertauscht  habe.    Mglb.  E.  32.  no.  55 
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Bei  der  Pfarrkirche  war  der  Kirchhof;  nun  bittet  1607  die  Genebiit 
um  einen  andern  Earchhof,  da  nicht  allein  die  Schweine  die  Grlber 
dorchwühlten,  sondern  auch  weil  die  Todtenbeine  vom  Dämm  hoil 
in  das  Wasser  fielen.  Earche  und  Kirchhof  war  daher  entweder  i 
der  Nähe  des  Burggrabens  oder  an  der  nahe  dabei  flieMenden  JSjÜ 
bach;  Mglb.  a.  a.  O.  Dieses  geht  auch  aus  Urkunden  aber  dieOm 
hervor.  Die  Oberin  der  Claus,  Cbristina  von  Wertheim  und  6 
übrigen  Clausnerinnen  bitten  den  Bath,  da  sie  auswendig  von  B^  ■ 
names  an  dem  Kirchhof  wohnen,  der  Bath  die  alte  Pfarrkirdie  it 
gebrochen  und  eine  neue  Kirche  in  dem  Schloss  zu  Bonamet  ctImc 
habe,  worin  der  Grottesdienst  gehalten  werde,  so  sei  ihnen  ihre  jebip 
Behausung  ungelegen,  deshalb  hätten  sie  eine  Wohnung  ond  Bi 
raithe  in  dem  Schloss  Bonames  gegen  der  neuen  Pfarrkirche  fim 
erkauft  und  bitten  um  Bestätigung.  Die  Bittschrift  ist  ohne  Jahr,  ihr 
in  drei  Abschriften  vorhanden.  Des  Raths  Erkl&rong  ist  nicht  m 
banden,  scheint  jedoch  abschlägig  gewesen  zu  sein«  Im  Jahr  lA 
wird  unter  Genehmigung  des  Johann  Abt  zu  Amsbarg,  als  obcnli 
Visitators  der  Claus,  von  der  Oberin  Elisabetha  von  CSronenberg  vi 
den  Schwestern  mit  dem  Rath  sich  vereinigt,  dass  sie  ihre  all 
Clause,  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  Pfiurkirche  anf  dem  Onke 
verlassen,  und  eine  Claus  in  dem  Flecken  Bonames  erbanten«  Hgft 
£•  32.  no.  8. 

Im  Jahr  1361  verkaufen  nach  Urkunde  L  die  Familie  derVUgli 
von  Bonames  an  Hans  von  Open,  Jobann  von  dem  Wedel  unik 
hann  Klobelauch  Land  zwischen  der  Burg  und  der  Elahlbach,  m 
dürfen  solches  mit  Häusern  und  Scheuern  bebauen,  jedoch  ,ib 
^Steyuenkemmenaden  ader  steynern  Thlirme'.  Der  nachheri|t 
alleinige  Eigenthüraer  dieses  Hofes  Johannes  Klobelauch  verpflichte; 
sich  dem  Rath,  diesen  Hof  ausser  dem  Rath  und  dessen  Bürgen 
Niemand  zu  versetzen  oder  zu  verkaufen,  noch  je  in  fremde  Hisdc 
zu  bringen;  Originalurkunde  von  1399,  auch  Lersner  IL  593.  Ii 
Jahr  1419  erneuern  dessen  Söhne  Brand  und  Adolf  Klobelauch  dioe 
Verpfiiehtung  und  erklären  weiter,  dass  sie  keinen  j,Vsamann*  (An- 
mürker),  wer  der  sei  oder  die  Seinigcu  einreiten  oder  g^hen  laMCs; 
würden  sie  oder  ihre  Nachkommen  dagegen  handeln,  so  solle  der 
Rath  den  Hof  in  seine  Gewalt  nehmen,  inne  behalten,  abbrecha 
oder  sonst  damit  thun,  wie  ihm  gelüstete.    Originalurkunde. 

1491  erklärt  nach  Archivurkunde  Ort  Reise:  er  habe  .eyn  be- 
„husungc  ine  gestalt  eines  Thoms  mit  sinen  Wassergraben  vnd  ht 
„griffen  V sswendig  Bonemese  binden  gcin  dem  Sloss  an  desselbcD 
„Slossgrabeu  gelegen^ ;  er  verbindet  sich,  an  Fremde  solche  BeJua- 
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Bung  nicht  zu  verkaufen  oder  zu  «versetzen ,  es  solle  auch  ein  «offen 
Huss^  sein,  das  der  Bath  ohne  Widerrede  gebrauchen  könne^  er 
dürfe  auch  Niemand  hineinlegen  und  dasselbe  gebrauchen ;  würde  er 
solches  nicht  halten,  so  dürfe  der  Bath  die  Behausung  in  seine  Ge- 
walt und  Hände  nehmen,  für  sich  behalten  oder  abbrechen. 

Von  allen  diesen  Grebäuden  in  der  Nähe  der  Burg  ist  keine 
Spur  mehr  zu  finden  und  sind  die  Fundamente  gänzlich  herausge- 
brochen. 

Hinter  der  Burg  fliesst  die  Eahlbach  und  mündest  sich  östlich  in 
die  Nidda;  zwischen  dieser  Bach  und  dem  Bnrggraben  müssen 
Kirche,  Pfarrbaus,  Kirchhof  und  die  Claus  gestanden  haNen,  nun  ist 
das  ganze  Terrain  Wiesen«  Eine  Wiese,  Grew.  25  no.  11.  IM.' 
20  R.  16  ScL,  jetzt  dem  Hospital  zu  Frankfurt,  gehörig,  hat  die 
Benennung:  das  Brandböfchen,  und  zeichnet  sich  gegen  die  grade 
abgesteinten  Wiesen  durch  seine  eigenthümliche  eckige  Absteinung 
aus;  diese  scheint  der  Platz  der  ehemaligen  Claus  gewesen  zu  sein. 

Der  Rath  verwendete  viel  auf  die  Befestigung  der  Burg.  Zwei 
Wächter  mussten  stets  auf  dem  Thurm  der  Burg  s^in,  und  wurden 
wegen  Wachen  und  Zuschliessen  der  Pforte  beeidigt  Archivurkuude. 
Die  Burg  hatte  jederzeit  ihren  eigenen  Büchsenmeister,  und  wurde 
mit  Geschütz  wohl  versehen.  Lersner  L  874.  II.  386.  Auf  die  Er- 
haltung  des  Wassergrabens  wurde  sorgftltig  gewacht ;  von  1621  bis 
1523  wurde  die  Mauer  um  den  Gb^ben  neu  errichtet  und  der  Graben 
gefegt,  die  Rechnungen  sind  Mglb.  E  32  no.  25  noch  vorbanden 
und  war  der  hohe  Betrag  derselben  Ö78  Gulden  3  Schilling  und 
IVi  Heller. 

In  dem  Schmalkaldischen  Kri^,  als  mit  dem  kaiserlichen  Heere 
der  Graf  von  Büren  in  hiesige  Gegend  kam,  forderte  er  Brand- 
schatzimg  fUr  die  Dörfer;  da  die  zur  gütlichen  Unterhandlung  Ab- 
geschickten das  Hauptquartier  verfehlten,  so  wurde  1546  die  Burg 
und  der  Flecken  bis  auf  die  Mühlen  abgebrannt  Lersner  II.  445. 
Der  Rath  liess  die  alte  Burg  in  Ruinen  liegen,  und  baute  in  dem 
Terrain  der  Burg  eine  Behausung,  die  wir  auf  der  Ta£  II.  abgebil- 
det finden.  Auch  dieser  Neubau  verfiel  und  wurde  baufällig.  Im 
Jahr  1787  brannten  Scheuer  und  Stallungen  ab,  und  wurde  die 
Frage  aufgestellt,  ob  nicht  allein  die  Scheuem  und  Stallungen,  son- 
dern auch  die  verfallenen  und  dem  Einsturz  nahen  Burggebäude  von 
der  Stadt  wieder  aufgebaut  oder  das  blosse  Geländ  einem  neuen 
Beständer  in  Pacht  gegeben  werden  sollte.  Der  Rathschluss  vom 
ü.  Nov.  1787  war  flir  die  Wiederaufbauung;  es  sollten  deshalb  Vor- 
schläge mit  den   nöthigen  Bissen   und   Kostenttberschläge  gefertigt 
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werden,  ^an  zog  es  endlich  vor.,  auf  einen  langen  ZninoDTa 
80  Jahren  Burg  und  Geländ  in  Pacht  zu  geben  mit  dar  Veriiii^ 
lichkeit  des  Pächters,  auf  eigene  Kosten  die  Neubauten  ond  die  i» 
wendigen  Reparaturen  der  Burggebäude  auszuführen.  £•  gBMUa 
jedoch  nur  geringe  Reparaturen  in  der  Burg  und  wurde  dioNk 
ganz  yemacblässigt ;  der  Pächter  kam  in  Schulden,  verfiel  VBnim 
ihm  noch  mehr  das  Burggebäude.  Durch  Alter  und  Ntttglichkdtim 
dalismus  erlag  die  Burg ,  und  wurde  so  bauf&llig,  dasa  sie  im  ii 
1834  fbr  260  fl.  auf  den  Abbruch  versteigert  wurde.  Jetst  isti 
ganze  ehemalige  Burg,  noch  der  Stadt  Frankfurt  gehörend ,  Fä 
zur  ökonomischen  Benutzung  und  nur  der  Vorhof  sar  Burg  m 
mit  Oekonomiegebäuden  versehen.  In  den  neuen  Lfagerbüefaeni 
der  Eintrag:  Gew.  100.  no.  1.  8  V.  19  R.  16  S.  Der  vordere  B^ 
hof  und  Garten  (der  Vorhof).  Gew.  100.  no.  2.  1  M.  a  V.  161 
3  S.  Die  Burg  ind  des  Abflussgraben  nach  der  Nidda.  Gew.  I 
no.  3.  1  M.  2  V.  5  R.  64  S.    Der  ganze  Burggraben. 


Während   die   Ritter  von  Bonames  fllr  ihre  I 

D«MP  Dingbof.  .  %         ü 

Sitzungen  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  ■ 
Hörigen  hatten,  die  Crinunalgericbtsbarkeit  dagegen  bei  dem  Id 
gericht  des  Landesherm  verblieb,  beanspruchte  eben  solche  bM 
Gerichtsbarkeit  das  Hochstift  Fuld,  zumal  dasselbe  das  Rechte 
Immunität  hatte,  für  seine  Hintersassen ,  die  seine  Gilter  im  Bais 
hatten;  das  Stift;  Fuld  war  Eigenthttmer  und  Herr  über  seine  Olli 
und  zog  daher  alle  Frevel  imd  geringere  Vergehen  seiner  Buk 
imd  Gutsleute  vor  sein  besonderes  Gericht.  Da  das  Gericht  an  s 
bestimmten  Gerichtsstelle  gehalten  wurde,  und  zu  den  gesamnii 
Besitzungen  ein  Hof  zu  Bonames  gehörte,  in  welchen  auchil 
Gutsgefiille  abgeliefert  werden  mussten,  so  wurde  dieser  als  Qmk 
hof  bestimmt.  Ding  und  Gericht  ist  gleichbedeutend,  und  hierdvtl 
entstand  der  Fuldische  Dingbof,  Judicium  villicale;  dieser  ist,« 
wir  später  bei  mehreren  Stellen  der  Gerichtsordnung  finden  werda 
dem  im  ehemaligen  Frohnhof  des  Bartholomäustifts  über  die  biai 
gehörigen  Huber  gehaltenen  höfischen  Gerichte  ähnlich,  über  wekk 
ausführlich  Orth  Anmerkungen  3  Fortsetzung  S.  662,  Rechti&l 
Vni.  S.  706  u.  1195  handelt.  Das  Weisthum  hiervon  s.  in  MHAb 
lungen  des  Vereins  für  Gesch.  und  Alterth.  I.  302. 

Der  Dinghof  von  Bonames  lag  auch  nicht  an  der  spätem  SttS 
in  dem  Ort,  in  welchem  wir  ihn  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhundert 
finden,    sondern    muss   wahrscheinlich    gleichfalls  in   der  Nähe  k 
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Burg  gestanden  haben.  Das  Stadtarchiv  Mglb.  E.  82  no.  6*,  hat  eine 
Urt:utide  von  1878  feria  qninta  ante  nativit.  Xpi  (20.December)  mit 
der  alten  üeberschrift:  Vber  den  Dinghof,  der  dem  Rath  zusteht. 
Nach  dieser  Urkunde  waren  Misshelligkeiten  zwischen  Fuld  und 
Frankfurt  wegen  einem  Graben,  der  ans  dem  Dinghof  in  das  Dorf 
Bonames  ging,  und  welchen  der  Bath  vergraben  Hess ;  man  ver- 
einigte sich  dahin,  dass  der  alte  Dinghof  auswendig  des  Grabens 
zu  Bonames  denen  von-  Frankfurt  und  wer  Bonames  besitzt,  sein 
und  bleiben  solle.  Probst,  Dechant  und  Convent  vom  Kloster 
Neuenberg  verzichten  auf  ihren  alten  Dinghof,  dag^en  verspricht 
der  Rath  von  Frankftirt,  dass  der  neue  Dinghof  „gefirejet^  sein 
soll,  und  giebt  dem  Kloster  eine  ewige  Gttlte  von  fünf  Schilling 
Pfennige  und  ein  Huhn  auf  St.  Michaelstag  von  der  Ho&tadt,  Hof- 
raithe  und  Gesesse,  das  Conrad  von  Vilbel  zu  Bonames  hat.  Der 
alte  Dinghof  lag  auswendig  des  Grabens,  dieses  kann  nur  der  Burg- 
graben sein,  und  würde  derselbe  vor  der  Burg,  wo  auch  Earche, 
Pfarrwohnung  und  die  Claus  gestanden,  zu  suchen  sein.  Als  1546 
Bonames  abgebrannt  wurde,  ward  auch  der  neuere  Dinghof  ein 
Raub  der  Flammen;  kaum  war  durch  Neubauten  Bonames  wieder 
erbaut,  so  wurde  es  1579  wieder  in  Asche  gelegt,  Lersner  II.  594 
und  scheint  der  Dinghof  zum  zweitenmal  abgebrannt  zu  sein.  Bona- 
mes  war  durch  diese  Feuer  verarmt  und  wurde  erst  nach  und  nach 
wieder  aufgebaut;  wegen  der  bedeutenden  Kosten  des  Neubaues 
wurde  dem  IHUdischen  Hofmann  Hans  Weigandt,  der  die  Hofraithe 
wieder  aufbaute,  der  Dingbof  und  diesem  nebst  den  andern  Ding^ 
hofsleuten  das  Geländ  i.  J.  1590  in  Erbbestand  gegeben.  Im  Jahr 
1733  wurde  das  Lagerbuch  von  Bonames  gefertigt  und  bei  jeder 
einzelnen  Parzelle,  welche  zum  Dinghof  geh(hrte,  solche  als  Fuldisches 
Lehengut  bemerkt  Hierdurch  fanden  wir,  dass  die  auf  Charte  I. 
no.  46  und  47  des  alten  Lagerbuchs  angegebenen  Hofraithen,  die 
einzigen,  die  ab  Fuldisches  Lehen  eingetragen  sind,  der  Dinghof 
waren;  bei  einem  Verkauf  dieser  beiden  Hofraithen  1762  wird  ge- 
sagt: ,,  wovon  das  eine  Stück  Platz  an  löbl.  Landamt  jährlich  10  kr. 
^zinsst,  das  ändere  so  Fuldiach  Lehen  zinsst  bis  dato  35  kr.  1  ^^;  es 
muss  daher  zu  dem  F.uldischen  Lehengut  ein  Stttok  von  der  Stadt 
gegen  jährlichen  Grundzins  von  10  tu*,  erworben  worden  sein.  Jetzt 
hat  diese  Besitzung  nach  dem  neuen  Lagerbuch  die  Bezeichnung: 
Gew.  100  no.  41  u.  42.  1  V.  84  R.  38  S. 

Da  die  Vögte  von  Bonames  das  Gericht  des  Dinghofe  von  Fuld 
zu  Lehen  hatten,  und  dies  bei  dem  Verkauf  an  Frankfurt  überging, 
so  beachtete  Fuld   nach  ertheiltem  Lehen  anfangs   die  Rechte  und 
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Q«riehisUrkcit  des  Dinghofr  nicht,  und  erat  zu  Ende  des  XIV.  Jak 
kundcrts  worden  Ansprüche  eriioben.  Frankfurt  und  Fald  kaute 
bejder^eils  das  Nähere  Über  die  Gerichtsbarkeit  der  I^AAm  hm 
akkt«  und  beiderseits  yemahmen  diesdben  die  Henagcposscn  in 
iber.  Im  Jahr  1417  liess  der  Rath  das  höfische  Oeridit  hahea  m 
T«niahm  die  Haoagenossen.  Nach  der  Urkunde  IL  sind  &  Hibe 
des  Dinghofs  die  HaosgenoaBen,  welche  das  Gericbk  kalten^  m 
katien  sie  von  ihren  Vor&hren  Kenntniss,  dasa  die  Hesm  TOBi  ne«e 
Beig  5  Stileke  lur  Gerichtssitanng  bestimmen  mttaern  Fftr  in 
Sckoltheiss  und  die  Haosgenoesen  mOasten  Biake  in  jkM  Hof  m 
Sitaen  sein  und  ein  Feuer  ohne  Bauch;  dieses  K<ddeulraur  war  ■ 
Mittelalter,  da  man  keine  AufienthaltBiimmer  mit  Oefen  hatte,  p 
wiSknfich,  um  so  mehr  bei  einer  Gerichtssitzung  im  Freien;  n  Fnsl 

m 

tut  Tor  dem  Radiasiflsmer,  dem  jetzigen  PoliaetanU ,  in  detca  Xä 
die  Burgermeisterlichen  Audienzien  waren,  ist  neck  eine  Vcns 
liuag  in  dem  Böden  mit  einer  eisernen  Platte  zugelegt^  in  weUe 
bei  kalter  Witterung  ftir  die  Vorgeladenen  ein  KoUenfiencr  Im  a 
Erioechung  der  Reichsstadt  gemacht  wurde. 

EVr  Dinghof  war  eingefriedigt«  und  aoflte  der 
sein«  daas  wenn  ein  Pferd,  auf  welchem  die  auseiitigien 
ZK  Gericht  kirnen,  entliefe,  es  sich  nicht  Imw  liiKtigSfi.  AM  im 
Dunärhof  musste  ein  Sto^  sein:  dieses  war  nickt  —  a.  llinkfili 
&  2)8  ^  das  Recht  ein  Gefiu^nmi  zu  haben  und  Uebekkeaer  wr 
liii&t  au  Terhaften,  sondern  war  ein  Schandpfthl  wmr  Vofiwknj 
der  Strafe:  in  dem  hie:$i^:en  Frohnhof  war  gt^ichcklLi  ein  Sccek  v 
Haltfei^en«  wie  man  ror  de;i:^eo  Veriaä&«?nis4:  una  UaxbAc  aoch  m 
l^e-  Urkunde  V  fii^  naclx  >  bei  Jeai  Stock  noch  hö.  eia  BexL  äne 
Sckle^L  eine  Barte«  eine  Schere  ii^d  ein  Beaen.  uad  die  ürkmä 
VL  M^  vva  viem  trebriuch«  daäs  wer  wider  die  Fneinieic  de«  Hü6 
ecwu;»  siÄTe,  ji'ilo  wn  dem  Bdr^^n^n  cii:  dem  H^rmiier  omi  ia 
Eloppei  m  deu  ScvK*k  gesccLUicen  w>»rien:  wire  e:i  ab«^  exne  Frue: 
perK?u«  so  ;K>4le  «le  oiit  der  Scaere  ^eschon^ii  w^srdeo.  ^zazn  Zocke 
iaik»  5te  ^r^^cn&xt  wjxvie. 

Aitr  dem  Dizkr.K'fe  oxosice  ein  Fxmociuie  sefulxen  w^£r*ie&  a 
üe  x.Uitf  der  Hjiuä^aoe«en.  dtT  xcer  .weh  azidem  Xjkdiban  r 
dunen  «rerien  kjiui:e.  Die  VerpciciiGmc  ^iir  H^^iin^  des  Fwe 
.*ii*ii5  .vur  «iiHue  La»%.  üe  aui  dem  Set  ii;kn«.^ce.  ^"Acera  war  ^ 
V^r^rficacuu;:  .ios  Jlt'üa:ti,jenKi:i:iifri.  137?  f.*r-a  :a:2.ca  pq^t-wta  -.a 
i»c  Nac  X.a  ^ä.LVcember  v\*rk:&;;ne  Fo^brecii:.  Pr^ics  AuoELNeaia 
jes^.  jüwttt  LVcfumc  an«i  Coav^n;  üi.'^^es  Sorä  ul  Wits;ftaii  la 
^^tmiTHn  DmctticeL   Büncer  sn  Franknirt>  äir   Litl   Fliuui  HeiLer  it 
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Dingbof  zu  Bonames  mit  ZugeKörde  und  den  Zehenten  zu  Bonames, 
Harheim  und  Caldebach  mit  allen  Rechten  und  Geftllen  „ala  sie*  in 
nden  Dinghof  zu  Bonaroes  gehören^,  behalten  sich  aber  vor,  gegen 
Bezahlung  der  1200  Pfund  Heller  alles  wieder  riickzukaufen,  welches 
auch  nach  einiger  Zeit  wieder  scheint  geschehen  zu  sein,  denn  nach 
zwei  Jahren  finden  wir  den  Dinghof  wieder  als  I^igenthum  von  Fuld. 
Es  ist  nun  gewiss,  dass  der  Zehente  von  Bonames  zu  dem  dortigen 
Dinghof  gehörte.  Zu  Frankfurt  gehörte  der  Zehente  zum  Dom- 
pro bsteilichen  Frohnhof;  desgleichen  von  den  Dörfern  Bornheim  und 
Oberrad ;  nun  beisst.  es  im  Landamtsinventar  vom  Jahr  1726,  dass 
wegen  dem  Kraut-,  Buben-  und  Heuzehenten  den  gedachten  Gemein- 
den von  dem  Frohnhof  der  Fasselochse  gestellt  werden  muss;  als 
die  Gutsbesitzer  von  Bomheim  1811  den  Zehenten^von  der  ehemali- 
gen grossherzogL  Frankfurtischen  geistlichen  Güter-Administration 
erkauften,  wurde  in  dem  Kaufbrief  §.ö  bestimmt:  ^es  verbinden  sich 
„ttberdiess  die  Käufer,  den  zuvor  aus  dem  hiesigen  Frohnhofe  ge- 
^stellten  Fasselochsen  auf  ihre  Kosten  anzuschaffen  und  zu  unter- 
^halten,  ohne  für  jetzt  oder  in  der  Zukunft  von  verkaufender  Be- 
^hörde  desfalls  eine  Vergütung  verlangen  zu  können.^ 

Wir  sehen  desfalls,  dass  die  Haltung  des  Fasselodisen  nur  zur 
Verpflichtung  des  Zehentherm  gehörte  (s.  Mittheilungen  I.  S.  294 
not.  5). 

Würden  das  Stift  zum  Neuenberg  oder  wer  den  Din^of  inne 
habe,  diese  Stücke  nicht  halten,  so  sollten  dieselben  für  jede  nicht 
gehaltene  Bedingung  fünf  Schillinge  Pfennige  Strafe  gebep.  Wegen 
der  Vogtei  habe  der  Bath  von  Frankfurt  den  Schultheiss  zu  setzen, 
der  mit  den  Hausgenossen  das  Gericht  bilde;  wäre  der  Vogt  bei 
Gericht  anwesend,  so  solle  man  ihm  «krachinde  dischlachin'^  und 
Weisbrod,  seinem  Knecht  aber  Bockenbrod,  wäre  der  Wein  neuer, 
so  solle  man  ihn  in  ^Grakruge*,  wäre  er  aber  firmer,  so  wäre  er 
in  weissen  Bechern  zu  gebei^  Wollte  der  Vogt  statt  der  Zehrung 
Geld,  so  solle  man  hierfür  einen  Gulden  geben;,  von  jeder  Hube 
Land  bekomme  der  Vogt  jährlich  5  Schillinge ;  wer  zu  den  Gerichts- 
tagen der  drei  ungebothenen  Dingen  nicht  komme,  habe  ein  Pfund 
Heller  und  einen  ^HelbeHnge^  dem  Vogt  Strafe  zu  zahlen. 

Im  Jahr  1438  wurde  die  Urkunde  V^  errichtet;  hierdurch  kennen 
wir  die  Tage  der  drei  ungebothenen  Dinge.  Der  erste  Gerichtstag 
war  St.  Walpurgis,  1.  Mai,  der  zweite  am  Tag  St.  Johannes  Ent- 
hauptung, 29.  August,  und  der  dritte  am  St.  Andreastag,  30.  Nov.;  nur  an 
dem  letzten  Gerichtstag  musste  das  Kohlenfeuer  sein ;  wenn  nun  die 
andern  Tage  nach  diesen  Geriehtstagen   dem  Vogt  die  zu  1,  3,  4 
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genannten  GefiUle  gegeben  werden  mussten,  und  10)  rcfa  iwd  G« 
ridhtstageu  zu  St.  Andreaatag  gesprochen  wird,  so  acbeint  ani^ 
bestimmten  Gerichtstage  die  Gerichtssitzung  und  an  dm  folgale 
die-GMUle-  und  Bussenablieferung  gewesen  zu  sein,  und  erUirtü 
hierdurch  die  Bestimmung  in  dem  Vergleich  von  1514  UifamdeXL; 
dass  sechs  Gerichtstage  des  Jahres  sein  sollten. 

Das  Asyl  in  dem  Dinghof;  welches  11)  erwAbnt  wird,  ki 
einer  Notiz  aus  dem  14.  Jahrhundert  näher  angegeben.  Hgib.  K} 
nc  48^ :  „  Vnd  were  vnss  sach  abe  ein  man  den  dott  hatte  ?ent 
oder  ein  vff  den  dot  geslagen  hatt  vnd  in  den  Fryenboffe  er  le 
hoffs  ader  nit  vnd  gedrut  er  nit  von  dane  zukomen  vnd  die  hfi 
(Hofleute)  ano  ryffe  so  sollen  die  hoffin  soligen  man  von  dane  Ufi 
vnd  obe  die  hoffin  des  nit  getone  konden,  so  sollen  sie  aoe  nA 
den  fojt;  abe  In  der  foyt  nit  gehelffen  konnte,  ao    aollen  ae  a 

ruffen  die  vier die  eisten  des  richs  zu  Franokfurt  thh 

lieben  Herrn,  di  sollen  zusammen  thun  vnd  einen  aolgen  maaa 
w^  helfen  eine  mille  wegsse  wo  er  heme  wille  vnttersert  ainii 
isa  von  alter  uff  vns  komen^.  In  allen  Dienstanatellungen  der  BJ 
grafen  oder  Amtleute  von  Bonames  ist  ausdrücklich  getagt,  ■ 
ihnen  alle  Bussen  zukommen,  ausgenonunen  Todachlag,  &  la 
der  Rath  behalten.  Vergl.  Liersner  IL  598  und  Gerichtaordnoag  h 
läge  X  art.  29.  Demnach  stand  die  Criminaljuriadiction  dem  Ba 
allein  zu.  Das  Reichsgericht  zu  Frankfurt  war  der  Oberlio^  h 
welchem  nicht  allein  Bechtsbelehrung  nachgesucht,  sondern  ank 
auch  nicht  nur  vom  Ortsgericht,  sondern  auch  vom  höfischen  6« 
die  Appellationen  gingen  (s.  Oerichtsordnung  Anlage  X.  art  ll.ü 
Thomas  Oberhof.  S.  121.  167.  639.  569). 

Wer  von  den  Hofgenossen  auf  dem  Gerichtstag  nicht  endüa 
musste  20  Pfennige  Strafe  geben,  jede  FeldrUge,  die  ein  Ho^eaw 
wusste,  musste  er  anzeigen,  hatte  er  Kenntniss,  dass  Ho%üterii 
liussert  waren,  so  musste  er  solche  zur.  Anzeige  bringen. 

Wegen  Lehensrechte  der  Vogtei  an  dem  Dinghof,  den  QtSSk 
welche  hierdurch  der  Vogt  erhielt,  und  da  der  Probst  vom  Ne« 
berg  denselben  als  sein  volles  Eigenthuro  beanspruchte,  waren  zwwk 
der  Probstei  und  dem  Rathe  von  Frankfurt  viele  Misahelligkoi 
entstanden.  Im  Jahr  1418  wurde  ein  Vergleich  über  den  Dingi 
getroffen ;  Urkunde  III.  Diesem  Vergleich  zufolge  solle  der  Do 
hof  steuerfrei  sein,  würde  aber  ein  gemeiner  Brunnen  oder  Weg  ( 
macht,  so  solle  die  Probstei  Neuenberg  ihre  Rate  hieran  besikk 
in  dem  Dinghof  dürfe  keine  Festung  oder  Burgbaa  errichtet,  o 
Niemand  in  den  Hof  gelassen  werden,  der  dem  Schlosse  su  Bonin 
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odisr  Frankfurt  Bohädlicbwäre.  Der  SchnltheiBSy  der  Dinghofgüter  habe, 
aoUe  gemeinschafUich  bestellt  werden;  würden  sie  über  dieSchnltheissen- 
anstellung  nicht  einig  nnd  jeder  wolle  einen  andern  anstellen,  so  sollte  ge- 
loost  werden;  Schultheiss  und  die  Dingleute  sollten  das  GFericht  halten. 
Sollte  die  Probstei  Neuenberg  den  Dinghof  verpfänden  oder  veräus- 
sem  wollen,  so   solle  Frankfurt  das  Vorrecht  haben. 

Von  der  gemeinschaftlichen  Schultheissenbestellung  ist  nichts  er- 
sichtlich, sämmtliche  Bestallnngsurkunden  der  Schultheissen  sind  nur 
vom  Rath  ergangen  und  bedungen,  dass  der  Schultheiss  alles,  was 
der  Rath  oder  der  Burggraf  befehle,  getreu  vollziehe  und  nach  Recht 
und  Herkommen  richte;  von  Fuld  oder  dem  Dinghof  wird  nichts 
erwähnt  1486  hatte  der  Kellner  vom  Neuenberg  den  Cuntz  Scholen 
von  Bonames  im  Namen  des  Probstes  zum  Schultheissen  an  dem 
Dinghof  gesetzt.  Der  Rath  schickte  den  jungem  Bürgermeister, 
einen  Schöffen  und  den  Stadtschreiber  nach  Bonames;  dieselben  ver* 
sammelten  die  Hausgenossen  in  dem  Dinghof,  setzten  Cuntz  Scholen^ 
als  gegen  den  Vertrag  ab,  und  ernannten  Jacob  von  Cronenberg,  Burg* 
graf  und  Amtmann  von  Bonames,  zum  Schultheissen.  Gopialbuchfol.31^. 

Jetzt  entstanden  wieder  weitläufige  Streitigkeiten  zwischen 
Frankfurt  und  Fuld.  Fuld  suchte  vorzüglich  die  Gemeinschaft,  wo- 
nach  der  Schultheiss  gemeinschaftlich  ernannt  werden  solle,  der  Land 
habe,  was  zum  Dinghof  gehöre,  und  nebst  allen  Dinghofleuten  so- 
wohl dem  Rath,  als  der  Probstei  Neuenberg  Treue  und  GFeborsam 
zu  schwören  habe,  das  Gtericht  solle  im  Namen  beider  Herren  ge- 
hegt werden.  Bei  jeder  Veräusserung  von  höfischen  GHitern  sollen 
den  beiden  Herrn  acht  und  dem  Schultheiss  zwei  Maas  Wein  gege- 
ben werden ;  wer  Veräusserungen  nicht  anzeige,  solle  in  den  Stock 
geschlagen  werden,  bis  er  den  Eid  den  beiden  Herrn  geleistet  und 
zehen  Oulden  Busse  den  Herrn,  dem  Schultheissen  4  und  jedem 
Hausgenossen  2  Schillinge  Heller  gebe.  Vergleichsvorschlag  Urkunde 
VUI.  Endlich  nach  vielen  Verhandlungen  kam  der  Vergleich  von 
1514  zu  Stande.  Urkunde  XH.  Nach  diesem  wurde  der  Vergleich 
von  1418  neuerdings  bestätigt;  darnach  solle  der  Schultheiss  nicht 
Namens  Frankfurt,  sondern  Namens  der  Herrn  vom  Neuenberg  dem 
Hofmann  des  Dinghofs  zu  gebieten  haben,  die  höfischen  Leute  sollen 
das  Gericht  sechsmal  im  Jahre  zu  besuchen  haben,  wegen  Ver* 
äusserung  der  Dinghofgüter  solle  es  gehalten  werden  wie  vor  Alters 
her  und  die  höfischen  Leute  sollen  alle  Rügen  anbringen.  Nach 
dieisem  Vergleich  war  die  Hauptsache,  dass  der  Schultheiss  nicht 
Namens  Frankfurt,  als  Gemeinschaft,  sonde)m'nur  wegen  der  Prob- 
stei Neuenberg  den  Dingleuten  zu  gebieten  haben. 
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Die  Probstei  som  Neaenberg  veräuBserte  nach  und  xa^i 
Güter,  die  Eom  Dinghof  gehörten  and  'ausserhalb  Bonamcs  \ 
nnd  auch  viele  von  den  in  der  Bonameser  GemarkoDg  gelegesa^i 
dasB  solche  stets  abnahmen*).  Durch  die  Brände  von  1546  uad  IS 
veramiten  die  Elinwohner  y  sie  konnten  ihre  QefiÜle  niciit  vik 
daher  entschlossen  sich  die  Herren  vom  Nenenberg,  die  hüfirii 
Güter  in  Erbleihe  su  geben.  Die  erste  Erbverleihung  ist  vom  I| 
1590;  der  jiOirliche  Erbzins  ist  zu  12  Gulden  bedungen  uadBi 
statt,  Garten,  Weingarten,  Aecker,  Wiesen,  Wejd  und  alle  Fr3b 
Rechte,  die  einem  Hofmann  des  Dinghofs  zukommen,  anch  sDeJ 
gehörungen  zu  Bonames  gelegen,  sammt  Wiesen  in  Niedermi 
Gemarkung  wurden  verliehen;  nähere  Beschreibung  der  EiIiIq 
gegenstände  und  Flächengehalt  ist  nicht  angegeben.  Noch  in  i^ 
Erbleihbriefen,  namentlich  in  demjenigen  vom  3.  October  1641,  i 
als  Ursache  der  Erbleihe  gesagt,  weil  durch  Kri^;8wesen  der] 
ruinirt,  verbrannt  und  in  Abfall  gekonmien  seL  Ausser  denjl 
lieben  Erbzins  von  12  fl.  war  bedungen,  freie  Herberge  Ar  deaFM 
und  seine  Diener  und  dass  bei  Ernennung  eines  nencn  Pnh 
die  von  den  Dinghofsleuton  zu  leistende  Abgabe  ein  Ries  des  ki 
Schreibpapiers  oder  ein  Gulden  in  Geld  nach  dem  Willen  dssh 
stes  sein  solle,  derselbe  habe  auch  in  VeräusserungsfiÜlen  die  IV 
digung  des  Handlohns  zu  beziehen.  Die  Erbleihbriefe  sind  Uen 
alle  gleich  abgefiisst,  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  diil 
dingung  beigesetzt  wurde,  dass  die  Erbzinsieute  die  Zebroagiki 
des  Frohstes,  wenn  er  sich  gegen  acht  Tage  während  der  Mos 
Frankfurt  aufhalte,  zu  zahlen  schuldig  seien. 

Als  in  der  Herbstmesse  1732  vom  damaligen  Probaten  im  Gi 
haus  zur  Reichskrone  in  Frankfurt  60  fl.  verzehrt  wurden,  vm 
gerten  die  Erbleihträger  die  Zahlung.  Es  entstanden  Weitem 
und  selbst  Intercessionalien  des  FUrst-Abts  von  Fulda,  bii  wL 
unter  des  letzteren  und  des  Raths  Einwilligung  am  27.  August  t 


*)  Nach  Archivalnotiz  Mglb.  £.  34.  88  waren  1741  die  Fuldlsches  Lh 
leute,  welche  Dinghofsgüter  hatten: 

Johann  Holzmann  mit  12  M.  1  V.  a5  K. 

Heinrich  Sprenger  mit  1  M. 

Joh.  Wilh.  Ullman  mit  1  M.  1  V.  31  VL 

Johann  Neuhof  mit  5  M.  3  V. 

Nicolaus  Lang  mit  4  M.  3  V.  20  R. 

Joh.  Wilh.  UUmann  mit  3  M.  1  V.  10  R. 


28  M.  3  V.  16  R. 
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ein  Vergleich  dabin  zu  Stfiode  kam,  dass  statt  12  fl.  nun  jährlieh 
24  fl.  Erbzins  entrichtet  werde,  bei  Absterben  eines  Frohstes  und 
Lösung  einet  neuen  Erbleihe  ein  Speciesducaten,  bei  Veränderungen 
der  Erbbest&nder  Zuschreibgebühr  der  Güter  10  Kreuzer,  und  statt 
der  seitherigen  Atzung  jährlich  bei  Entrichtung  des  Erbzinses  acht 
Qnlden  gegeben  werden;  die  Zehrungsrechnung  von  60  fl.  zielten 
der  Probst  und  die  Erbbeständer  gemeinschaftlich.  Original  Privileg 
gienkiste  I.  lit.  A.  no.  55. 

Die  Probstei  Neuenberg  verkaufte  ihren  Zehentantheil  und  die 
Erbleihgüter  zu  Bonames  an  die  Familie  von  Low  zu  Steinfurt  und 
diese  am  5.  März  1776  an  den  Bath  von  Frankfurt,  welcher  Zehent 
aniheil  und  die  jährlichen  Chrundzinsgeflälle  nebst  8  fl.  Atzung  wieder 
an  die  Gemeinde  verkaufte.  In  dem  Verkaufbrief  von  der  Familie 
Low  zu  Steinfiurt  ist  art.  1  bestimmt ,  dass  das  dominium  directum 
über  die  höfische  Güter  einem  Hochedeln  Magistrat  von  Frankfurt^ 
sammt  allen  aus  denselben  herfliessenden  höfischen  Gerichts-  und 
andern  Gerechtsamen  und  Emolumente,  nichts  davon  ausgeschlossen! 
überlassen  werde.  .  Der  §.  3  bestimmt  ausdrücklich :  «dieweilen  also 
diejenigen  Rechte,  vermög  welcher  die  Probstei  Neuenberg  und  nun* 
mehro  die  Freiherm  von  Low  bishero  zur  Haltung  eines  höfischen 
Gerichts  in  Bonames  berechtigt  gewesen,  einem  Hochedlen  Magistrat 
übertragen  worden,  so  überlassen  die  Herrn  Verkäufer  demselben, 
ob  er  solche  Jurisdictionsbefugniss  der  Gemeinde  Bonames  wieder 
überlassen  oder  vor  sich  behalten  wolle.  Immasen  sich  die  Hexm 
Verkäufer  sothaner  von  der  Probstei  Neuenberg  auf  sie  übergegan- 
genen höfischen  Gerichtsbarkeit  zu  Bonames  dergleichen  Befugnisse 
unter  einigem  Prätext  nach  gegenwärtigem  Verkauf  nicht  anmasen 
können  oder  wollen*. 

Der  Räth  machte  von  der  ihm  übertragenen  Gerichtshenrlioh* 
keit  keinen  Gebrauch,  der  Dinghof  nebst  Erbgeland  löste  sich  von 
selbst  auf  und  pur  in  den  an  die  Gemeinde  Bonames  jährlich  zu 
zahlenden  Grundzinsen  von  34  fl.  liegt  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ehemalige  staatsrechtliche  Stellung  und  Bedeutung  des  Dinghofs  zu 
Bonames ;  er  verschwand  mit  seinen  ehemaligen  Dingho&herren. 


^,  ».     .  Die  erste  Nachricht  einer  Pfarrei  zu  Bonames  fin« 

Die  PfarreL 

den  wir  im  Jahr  1297,  in  welchem  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  erscheint:  Arehipresbiter  de  Bonemesa.  (Böhmer 
Cod.  dipl.  pag.  309.)  Der  Arehipresbiter  war  der  Decanus  ruralis  an 
der  Kirche,    die  als  Hauptkirche  bezeichnet  wurd^^und  die  Beau^ 

18 
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sicbtigang  über  die  Priester  der  kleineren  GotteshÄUBer  derlii4 
banchaft  hatte.  Als  die  Hauptkirclie  zu  Crutaen  einging  und  ne 
Weiskirchen  verlegt  wurde,  scheint  Bonames  die  Hadpftbckp 
wesen  zu  sein;  welche  Orte  hierzu  gehörten,  ist  nicht  sn*  beitiiiiia 
nur  das  wissen  wir,  dass  Kalbach  und  Harheim  bis  xu  der  Zcit^t. 
sich  auch  zu  Bonames  die  lutherische  Lehre  verbreitete,  Filiikn. 
Bonames  waren.  1606  klagt  Pfarrer  Hugins  von  Bonames,  das: 
von  den  Pfarreien  Kalbach  und  Harheim  durch  Kurmainz  cbIk 
worden,  und  die  j&hrlichen  Gefälle  von  100  fl.  eingesogen  Wik 
seien.  Der  Rath  erliess  Intercessionalschreiben ;  was  von  MaiB^ 
schab,  liegt  nicht  vor,  wahrscheinlich  nichts. 

Bei  der  Theilung  der  Münzenberg^scben  Erbschaft  kam  die 
Lieh   an   die   Herrn    von  Falkenstein.    Philipp  III.   stiftete  1317 
oppido  suo  Liehen  ein  CoHegiatstift  mit  zehen  Canonikateä 
Stift).  OudenusC.D.  HL  14a  Dessen  Sohn  Cono  IL  von  Fi 
stein   fand  sich  in  seinem   frommen  Sinn  bewogen,   nicht  nur 
Seelenheil  seines  Vaters,  sondern  auch  zur  Genesang  seiner 
Gemahlin  Anna,  Gräfin  von  Nassau,  die  auch  bald  starb,  so 
Barmherzigkeit  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  übergab   L  J. 
die  Pfarrkirche  zu  Bonames  mit  Harheim   und  Kalbach   der 
giatkirche  zu  Lieh;    nicht  nur  Erzbischof  Heinrich    von  Mains L 
1888;  sondern  auch  Pabst  Urban  VL  i.  J.  1379  bestätigten  die 
Verleihung.    Originalnrk.   im    Stadtarchiv.    Wie  aber    die  vonfi 
kenstein    die   Pfiurei   von   Bonames    erhielten,    ist    nicht 
weisen. 

Die  Kirche  lag  aber  nicht  in  dem  Ort,  sondern  bei  der  Biq; 
wie  aus  der  Urkunde  IV.  vom  Jahr  1419  erhellt.  Hier  wird  gesp 
dass  die  Pfarrwohnung  bei  der  Kirche  auswendig  des  Schi 
dem  Felde  gelegen,  und  der  Pfarrer  hier  nicht  sicher  sei,  wcdul 
die  Wohnung  des  Pfarrers  in  die  Burg  verlegt  wurde.  Bd  da 
Abschnitt  über  die  Claus  werden  wir  finden,  dass  die  dtir 
ausserhalb  Bonames  auf  dem  (jrabcn  an  demEIirchhof  gelegen.  Ds 
aber  der  jetzige  Kirchhof  nicht  der  alte  ist ,  geht  aus  einer  fis 
Schrift  der  Gemeinde  vom  Jahr  1G07  (Mglb.  E.  32  no.  55)  hemt 
in  welcher  gebeten  wurde,  da  der  jetzige  Kirchhof  ganz  zerfalk 
und  die  Todtenbeine  dem  Damm  herab  ins  Wasser  fielen,  da»  eir 
anderer  angelegt  werde.  An  dem  jetzigen  ist  kein  Wasser  usi 
Damm,  da  er  auf  einer  Anhöhe  liegt,  der  Damm  kann  daher  nur  & 
dem  Burggraben  oder  der  Kahlbach  gewesen  sein.  Des  Raths  Mei- 
nung war,  da  früher  das  Pfarrhaus  vertauscht  worden,  so  stünde  ie 
Kirchhof  der  Gemeinde  eigenthümlich  zu,  der  dann  1G07,    nicht  wie 


^   m   - 

Lersner  ll.  594  angiebt  1606,  von  der  Genieindd  erridbtot  worden^ 
mid  aswar  da^  wo  eine  Capelle  stand,  wie  wir  bei  dem  AbachniU  der 
Claus  finden  werden.  Die  alte  Kirche  vor  der  Bai^  war.  baqfifWg 
und  im  Jahr  1476  wurde  im  Ort  die  neue  erbaut,  von  welcher  Mglb. 
£.  32  no.  9.  die  Baurechuungen  noch  vorliegen.  Sie  wurde  sau 
£hren  der  Jungfrau  Muria  geweiht,  da  die  filtere  zu  ßbren  der 
Himmelskönigin  gestiftet  war.  Ausser  d^n  Pfieirrer  war  auch  ein 
besonderer  Altarist  bestellt  und  finden  sich  tiber  das  Ben^oium  al- 
taris  beatae  Mariae  virginis  Urkunden  und  Register  über  4eaBen  Ge- 
falle in  Mglb.  £.  32  no.  15.  Dieser  Altahst  scheint  bei  der  Gapellei 
die  auf  dem  jetzigen  Kirchhof  stand,  den  Gottesdienst  versehen  zu 
haben. 

Bei  dem  gändichen  Abbrennen  von  Bonames  im  Jahre  1546 
scheint  auch  die  Kirche  zerstört  und  nur  nothdürftig  wieder  aufge- 
baut worden  zu  sein,  denn  wenn  sie  von  Steinen  dauerhaft  errichtet 
worden  wäre,  so  konnte  sie  nach  92  Jahren  nicht  zer&Uen  sein,  da 
im  Jahr  1638  wegen  der  „zerfallenen  Kirche^  um  Aufbauung  von 
der  Gemeinde  gebeten  und  eine  Cotlecte  hierzu  erlaubt  wurde,  «die 
aber  nicht  ergiebig  war,  und  1642  wiederum  zum  Kirchenbau  gesam- 
melt wurde.  Lersner  II.  595. 

Doch  nicht  allein  die  Kirche  serfiol,  sondern  auch  das  Pfiurr- 
haus,  da  das  Stift  Lieh  nichts  hierfiir  verwwdete,  so  dass  der  Pfarrer 
dasselbe  nicht  mehr  bewohnen  konnte  und  auf  den  nothwendigsten 
Baureparaturen  bestand;  nun  wurde  1607  von  SoUns  an  den  Bath 
der  Antrag  gemacht,  die  Rechte  der  Pfarrei  zu  erkaufe,  welche 
jedoch  der  Bath  anfangs  nicht  erwerben  wollte.  Eis  entstunden  Ver- 
handlungen; man  erkundigte  sich  um  daa  Pfarrvermögen  und  Ein- 
kommen' des  Pfarrers.  Nacb  einem  Verzeiohnißs  bestand  das  P£ut- 
vermögen  in  dem  Pfarrhaus  im  Werth  von  4tX)  ti,  13  Mengen 
Grometwiesen  1300  fi.,  ^  Morgen  Johanneswiesen  3U0  fl.,  IVt  Hube 
Aecker  2250  fi.,  3ter  Theil  Fruchtzehente  8150  fl.,  Weinsehente  ohn- 
gefähr  2  Ohm,  Geldzinsen  6  fl.,  3  Gänse  und  2  Kapaunen,  die  Col* 
latur  an  sich  selbst  mit  den  Filialen  Harheim  und  Kalbaeh*).  End- 
lich kam  nach  Kaufbrief  vom  17.  April  1^18  4er  Kauf  zu  Stande. 
Graf  Philipp  von  Solms  mit  Consens  der  andern  Grafen  von  Solms 
verkauft  und  cedirt  dem  Bath  „vnsere  PfEurkirche,  Gapell   auch   zu- 


*)  Bei  der  Erbtheilung  der  Grafen  Reinhard  und  Friedrich  Magnus  von 
Solms  vom  9.  November  1548  wird  .die  Pfarrei  Bonames  mit  Harheim  und  Kal- 
bach unter  den  Pfarreien  j^enannt,  die  das  Stift  Lieh  zn  nominiren  und  Graf 
Keinhard  und  dessen  ^rbou  zn  präseiltiren  bäbeu, 

18* 
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^gehörige  Güter;  Geftlle,  Zinss ,  Zehende,  Recht  und  Geredntü 
„in  gedachtem  Bonames  nnd  Hausen,  insonderheit  das  jus  pttroni 
,Collatarae  et  praesentationis^  vor  1550  Q-nlden  and  «war  ,▼§* 
^gehende  Cession  und  Renunciation  Dechant  und  CApiteb  des  H 
^Beatae  Maria  zu  Lieh*. 

Frankfurt  war  nun  im  alleinigen  Eigen th um  der  PftTre? 
Bonames  und  ttberliess  dem  Pfarrer  alle  Revennen,  welcher  ab 
im  Genuss  hatte,  bis  durch  Rathschluss  vom  29.  April  1817  lit 
fQr  Rechnung  des  Aerarii  eingezogen  wurden  und  der  Pfiumi 
Besoldung  erhielt. 


^,  ^,  Wie  in  Deutschland  im  12.  Jahrhundert  dieSb 

Die  CUurt«. 

der  Reuerinnen,  Büsserinnen,  PönitentiarinDes, ^ 
ihren  weissen  Kleidern  weisse  Frauen  genannt,  entstanden,  so  in 
in  Lttttich  durch  den  Priester  Lambert  i.  J.  1184  ein  Beghin 
gestiftet  (vop  Beggen  d.  i.  betteln  und  eifrig  beten),  worin  Fn 
zum  gottgefälligen  Leben  aufgenommen  wurden.  Es  entstanden 
in  Belgien  mehrere  solcher  Beghinenhöfe,  die  sich  auch  in  dieBb 
gegenden  ausbreiteten  und  ohnerachtet  sie  keinem  besondemOR 
angehörten,  so  bestätigte  sie  doch  Pabst  Urban  III.  im  J.  118i 
eine  besondere  gottgeßlllige  Corporation.  Die  FrauenpersoM 
welche  in  die  Verbindung  traten ,  waren  bei  Jahren ,  die  tob  p 
lenen  Sünderinnen  ihrer  luderlichen  Jugend  nun  einen  heiligen  Lih 
Wandel  fUhrten,  und  da  es  nur  ältere  Personen  waren,  so  ermfidn 
der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  i.  J.  1291  den  Stadtpfarrer 
Frankfurt  gegen  die  Regel  auch  solche  Frauenzimmer  ad  orfi 
begginarum  aufzunehmen,  die  noch  nicht  vierzig  Jahre  alt  wi' 
Böhmer  C.  D.  262.  Wegen  dieser  Beghinen  und  deren  HSmer 
Frankfurt  siehe  Euler  Baldemar  von  Petorweil  S.  94  not  5&, 
wegen  derjenigen  von  Oberrad  Archiv  ötes  Heft  S.  182.  And 
Bonames  finden  wir*  die  Beghinen  als  Clausnerinnen ;  dass  sol 
nach  Kirchner  I.  232  zur  dritten  Klasse  des  Franziskanerordens 
hörten,  bezweifeln   wir  und  glauben  eher,    dass  sie  nach  den  Bq 


*)  Erst  im  14.  Jahrhundert  traten  Männer  in  Flandern  als  Begnarda 
die  eine  Art  Manichäer  waren,  alle  Scham  abgelegt  halten  und  lehrtes: 
dürfe  über  nichts  erröthcn ,  daher  sie  die  schändlichsten  Oräuel  der  Uk 
verübten.  Notizie  per  l'Anno  1827  Koma  nella  Stamperia  Cracaa.  Uaboi 
Würzbarg  182a  S.  293.  Wir  zweifeln ,  dass ,  wie  Kirchner  L  SB  i^Ml 
Fratikfurt  Brüder  Beguarden  gewesen  sind. 
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der  Cisterzienser  Nonnen  lebten.  Die  ClauBnerinnen  voii  Oberrad 
standen  unter  der  Aufsicht  des  Cisterzienser  Abts  von  Hain%  und 
diejenigen  von  Bonames  unter  dem  Abt  zu  Arusburg  Cisterzienser- 
ordens.  Auffallend  ist  uns ,  dass  das  Wappen  im  Siegel  der  Claus- 
nerinnen  von  Bonames  und  Oberrad  gleich  ist;  wir  haben  im  Archiv, 
otes  Heft  Taf.IV.Fig.  30  dasjenige  von  Oberrad  roitgetheilt;  und  geben 
auf  Taf.  I.  Fig.  6  das  Siegel  derBonameser  Clausnerinnen ;  es  bt  para- 
bolisch gespitzt,  ein  Heiliger  mit  dem  Krummstab  in  der  rechten  und 
auf  der  linken  Hand  eine  Kirche  tragend,  unter  dem  Heiligen  ist 
ein  viereckigter  unten  an  den  Ecken  ausgeruudeter  Schild  mit  einem 
geschachteten  (gewürfelten)  rechten  Schrägbalken,  welcher  ganz 
gleich  mit  dein  Oberräder  Wappen  i»t.  Wenn  Wappen  auf  den 
Siegeln  der  Gotteshäuser  den  Stifter  bezeichnen,  so  kann  bei  diesen 
beiden  Siegeln  dieses  nicht  anzunehmen  sein,  daher  die  Gleichheit 
dieser  Wappen  uns  ein  Käthsel  ist;  die  Umschrift  heisst:  S.  die 
clusennrin  tzu  Bonemesse.   lYgL  hierzu  den  Nachtrag.] 

Die  Clause,  reclusorium  oder  clusa,  war  bei  der  alten  Kirche 
südwestlich  bei  der  Burg.  Im  Jahr  1490  feria  sexta  post  festum 
omnium  sanctorum  —  7.  November  —  bekennen  Elisabetha  Ecken 
von  Crouenberg,  Aniia  Fjscher  von  Griesheim^  Anna  Hender  von 
Berckersheim,  Catharina  Quinte,  Agnes  Wellen,  Catharina  Nasen, 
Catharina  Fyedeler  und  Margaretha  Nasen,  sämmtlich  von  Frankfurt, 
Schwestern  und  Clausnerinnen  Cisterzienser  Ordens,  jetzt  auswen- 
dig Bonames  an  dem  Kirchhofe  wohnend,  dass  sie  etliche  Zeit  ausser- 
halb Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche  auf  dem  Graben 
ihre  Wohnung  gehabt,  welche  Schaden  durch  Brand  erhalten  „vnd 
„um  femern  Ueberfall  vnd  Unrath  für  künftige  Zeiten  besorgt^, 
bitten  sie  den  Bath,  dass  er  ihnen  erlaube,  den  Wejershof  in  dem 
Flecken  Bonames  bei  der  Capelle  gelegen  zu  kaufen  und  eine 
Clause  auf  diesem  Hof  mit  einem  Gang  in  die  Capelle  zu  machen, 
sie  bitten  auch  um  Holz  zum  B^uen.  Der  Bath  bewilligt  das  Holz 
zum  Bauen,  leiht  für  Baukosten  90  fl.,  von  welchen  jedes  Jahr  10  fl. 
abbezahlt  werden  sollen,  befreit  die  Clausnerinnen  von  Umgeld,  Mal- 
geld auch  Dienst  und  Wachen,  von  aller  Bede  und  Steuern  von  den 
Erbgütern,  die  sie  bisher  besessen ;  sie  versprechen  hierfür  jährlich 
einen  halben  Gulden  zu  geben,  und  werden  die  bedefreien  Güter, 
welche  sie  besitzen,  namentlich  angeführt. 

Dagegen  wollen  die  Clausnerinnen  ihre  alte  Clause  ausserhalb 
Bonames  abbrechen  und  das  Terrain  den  Bewohnern  von  Bonames 
verleihen,  verkaufen  oder  selbst  zu  ihrem  Gebrauch  behalten,  mit 
der  Bedingung,  keinen  Bau  künftig  darauf  sa  aetzen}  üfdYUSfx%obm, 
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keine  neue  Oüter  sn  erwerben  und  wenn  Omen  solelie  ikr^ 
würden  9  sie  binnen  Jahresfirist  wieder  zu  TeriasseriL  JoiiaaB,^ 
zu  Ärnsbui^y  ihr  ^Oberster  Yisitator*,  giebt  ra  dem  Yertngn 
Einwilligung  und  filgt  sein  Siegel  nebst  dem  CaufCalMgel  k 
CUusneriunen  bei,  desgleichen  Johann  von  Glanbarg,  Sclifi(ti 
Pfleger  und  Vormund  des  Convcnts  von  des  Batlis  wefgen,  radJb 
von  Cronenberg.  als  Amtmann  imd  Burggraf  von  BonuBesL  Ori^ 
Urkunde  Mglb.  £.  38.  no.  8. 

Die  alte  Claus  bei  der  Burg  ist  wahrscheinlich  das  Gmntaj 
welches   eigenthümlicbe   Grenzlinien  hat,    die   abweichend  von 
angrenzenden  Grundstücken  sind,  und  als  Brandhöfchen  in  den 
bflchem  mit  Gew.  25  no.  11  ^bezeichnet  ist,  und  welches  den 
nachfblgem   der   Clausnerinnen ,   dem  Hospital  ram  heiligen 
noch  zum  Eigenthum  gehört.    Die   neuere  Clans  fiuiden  wir  in 
amtlichen  Hjpothekenbuch  II.   S.   7  ab   Carte  I.  no.  66   1  V.  1 
einerseits   neben   dem   Kirchhof,   andererseits   neben    dem 
Haingraben,  welche  im  Jahr  1742  verkauft  wnrde  «der  Crarta. 
Clans  genannt';  in  dem  neuen  I^agerbuch  hat   solcher  die 
nung   Gew.  21  no.  21.  30  K.  93  S.  Garten.   Die  Capelle,  dieiii 
Nihe   stand,   war  vrahrscheinlich   fiir  die  Bewohner  des  nahea 
heim,  und  dieser  Gott  geweihte  Ort  der  GmnJ,  6bss  der  alte 
hof  in  dem  flachen  wasserreichen  Terrain  bei  der  Burig,  nnn  Uer 
einer  Anhöhe,  wo  kein  Wasser  i^-ar,  angelegt  wnrde. 

Ais   zur  Zeit  der  Reformation  die  Barfüssermönehe  ihr 
Terlie5sen.  zehen  Jungfrauen  des  Katharinenkl«>ster9  and  dieSchwenc 
der  Clause  von  <-*bcrrad  gleichfalls  ihre  gei5tliohen  Kleider  ablegiK 
wurden     die    Schwestern    zu    Bonames    auch     heirathslustig;    l£ 
verliessen    zwei   Klausnerinnen    die    Clause   und  wurde    ihnen  rte 
erstattet .  was    sie  ein<;ebraoht  hatten.    1035  veriiess    auch    Dorotk; 
Rsisin   die   Clause    und   verelielichte   sich.    Die  wenigen    Schwelm 
übergaben  gejren  die  Verpflichtung,  sie  lebenslänglich  als  Pfründnoa 
nen  zu  versijrgen,   dorn   Hospital   zum   heiligen  Geist  i.   J.    1538 ik 
sänmiclichen  (.rtiter.  Zinsen  und  (.Tctalle  in  Kaibacher  und  Bonime«' 
O^mairkun^:  mit  Bewilligung  des  Haths  verkaufte  in  demselbesJali 
da*  Hospial  dr.x.  Clause.     Lersiicr  II.  59T. 
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übergegangen  war,  bestellte  der  Rath  1367  RM 
Ton  Hohenberg  zum  Vogt:  es  ist  gewiaa^  dam  it^ 
seihen    z«r  A'inbung   der  Vogteirechte  vorgeschrieben    nirds  lä 
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dem  von  ihm  einaolialtenden  Verfahren  adner  AmtBfanotionen  aiofa 
nur  nach  Gewohnheit  und  Gkricbtc^brauoh  naoh  der  früheren  Ver- 
waltung au  richten ;  man  kannte  jli  in  Frankfurt  auch  nur  Gewohn- 
heitgrecht.  Der  folgende  Verwalter  von  Bonames  1375  Heinrioh  vop 
Äschaffenburg  erhielt  statt  Vogt  die  Benennung  Burggraf;  1381 
finden  wir  als  Burggraf  und  Amtmann  von  Bonames,  Niedererlen- 
bach,  Dortelweil,  Sulzbaoh  und  Soden  Gilbrecht  Weise  von  Fauer- 
baoh  —  Lersnerll.  597  giebt  irrthümlioh  Eberhardt  Schenk  von 
Schweinsberg  an,  —  1383  finden  wir  Gottfiied  Fleckbühl,  und  dann 
1386,  1389  wieder  Gilbrecht  Weise.  Die  gewöhnliche  Besoldung  be- 
stand in  der  Benutzung  von  städtischem  Geländ ,  das  verffchieden  ange- 
geben wurde  —  1506  wurde  es  nach  besonderer  Messung  und  Ab- 
steinung  zu  7  Hüben  3  Morgen  1  V.  14  Ruthen  angegeben  — 
verschiedenen  Zinsen,  dem  Fisch wasser  und  den  Gerichtsgebühren, 
dagegen  musste  der  Burggraf  mit  4  oder  6  Hengsten  imd  Pferden 
und  dem  dazu  gehörenden  Gesinde  zu  Bonames  in  der  Burg  wohnen 
und  solche  vertheidigen. 

Im    Jahr  1391   secunda   feria   proxima  ante  Symonis  et  Jude 
apostol.  wird  jedoch  zwischen  Gilbrecht  Weise  und  dem  Bath  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  nach  welchem  letzterer  dem  Gilbrecht  Weise  Schloss, 
Burg,    Gericht  und  den   Tbeil  der  umgraben  ist  mit  allen  Zugehö- 
ruDgeU;  an  Zinsen,   Gef&llen,  Schäferei,  Wiesen,   Mühlen,  Fischerei 
und  alles  Geländ,  was  dazu  gehört  und  die  Dörfer  Dortelweil,  Erlen- 
baoh,  Sulzbacb  und   Soden  jährlich  um  20  Achtel  Korn  verpfändet, 
doch  soll  er  mit  dem  Todschlag  und  was  davon  fällt,  nichts  zu  thun 
haben,  dieses  gehöre  dem  Bath  zu  Frankfurt.    Gilbrecht  Weise  er 
hält  von  Frankfurt  300  fl.,  hiervon  solle  er  50  fl.  mit  Rath  der  Bau- 
meister von  Frankfurt  an  dem  Schloss  verbauen,  250  fl.  sollen  bei 
Wiederlösung  rückbezahlt  werden.    Die  Bürger  von  BoiHunea  sollen 
dem  Weise  und  dem  Bath'Grehorsam  schwören,  sie  sollen  haben  ihr 
yGewerde^  ein  Theil  Harnisch  und  ein  Theil  Armbrust  und  Heleparten 
und  ander  Gewehr;  jeder  nach  seinem  Vermögen.  -  Weise  verspricht 
in  der  Burg  zu  Bonames  zu  wohnen,  er  muss  7  Hengste  und  Pferde 
.selbfUnfte  gewapnet  wol  geridden  vnd  wol  irtzuget  mit  luden,  har- 
„nesche  Hengsten  vnd  Pferden^  halten;   er  muss  die  Strasse   und 
Bonames  getreulich  schirmen  und  schützen,  Kaufleute  und  andere 
ehrbare  Leute  geleiten  uod  schirmen;  Becht  darf  er  nur  vor  dem 
Eeichsamtmann  und  den  Schöffen   des  Gerichts  von  Frankfurt  und 
nirgends  anderswo  nehmen.  Und  weil  Weise  sich  denen  von  Frank- 
furt verbunden  habe  (wahrscheinlich  wegen  Dortelweil,  NiedwerleQ- 
bach,  Sulzbach  und  Soden),  sollen  ihm  jäbrlioh  S/W  Guldfü  werden. 


K 
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Im  Jahr  1639  starben  die  beiden  Landherren  und  Lehnträger 
Schultheis  Hieronimus  Steffan  von  Cronstetten  und  Hans  Jacob  Jeckel^ 
Schöffen;  es  wurden  als  Puldische  Lehnträger  erwählt  der  Schöff 
Joh.  Max  Keiner  und  Philipp  Ludwig  von  Meiern  des  Raths  und  sie 
zugleich  zu  Landherren^  wie  vor  Alters  her/  ernannt.  Die  Frauen- 
steiner Gesellschaft  und  die  Bürgerschaft  erklärten:  im  Bürgerver- 
trag  von  1613  sei  Gleichheit  bestimmt;  die  Limburger  zögen  die 
vornehmsten  Äemter  allein  an  sich  und  schlössen  andere  Bürger 
aus,  sie  protestirten  g^en  die  Ernennung  von  Limburgern  als  Land- 
herren und  würden  beim  Widerspruch  ihre  Beschwerden  an  die  beiden 
kaiserlichen  Coromissarien  Mainz  und  Hessen  bringen;  die  Limburger 
Gesellschaft  beschloss  am  2.  und  13.  März  1642  es  auf  dasAeusserste 
zu  treiben ;  dass  nur  Limburger  Landherren  würden  Der  ältere 
Bürgermeister,  Hieronimus  Stallburg,  ein  Limburger,  gab  diese  Er- 
klärung denen  aus  der  Bürgerschaft  und  der  Gesellschaft  Frauen- 
stein,  welche  erklärten,  sie  würden  die  Sache  hohem  Orts  zur  Ent- 
scheidung vorbringen;  es  kam  nun,  wie  sich  Limburg  ausdrückt, 
nicht  nur  wegen  weitaussehenden  schweren  Kriegszeiten,  sondern 
auch  wegen  andern  wichtigen  Ursachen,  ein  Nachgeben  von  Lim- 
burg zu  Stande,  wonach  Einer  von  der  Bürgerschaft  zu  mehrbe- 
sagtem Amt  zugelassen  wurde,  jedoch  dass  der  älteste  Landherr 
jederzeit  von  den  Limburgem  genommen  werden  müsste,  worauf  je- 
doch der  Gegentheil  wegen  beanspruchter  Gleichheit  nicht  einging. 
Endlich  kam  Vereinigung  dahin  zu  Stande  und  wurde  am  1.  Mai 
1642  vollzogen,  dass  von  allen  drei  Bänken,  also  keiner  ausgeschlossen, 
gewählt  werden  solle,  auch  alle  drei  Jahre  gleich  andern  Aemtem 
abgewechselt  würde,  worauf  Johann  Max.  Keiner  Schöff,  Dr.  E2ras- 
mus  Seiffert  und  Conrad  Windecken,  beide  desßaths  zu  Landherren 
erwählt  werden.  Mengbuch  der  Gesellschaft  Limburg. 

Ein  Landverweser,  welcher  1702  den  Titel  Landamtmann  er- 
hielt, instruirte  alle  Verhandlungen  und  ftlhrte  das  Protokoll;  die 
Besetzung  des  Landamts  mit  drei  Senatsmitgliedern  von  allen  drei 
Bänken  blieb  bis  in  die  Neuzeit. 


Die  Raubeucht   des  niedem  Adels,    der    Hatt- 

BonMMs7^^      Steiner,  Reiffenberger,  Bommersheimer  und  Vilbeler 

Ritter,   nahm  nach  der  Niederlage  der   Frankfurter 

vor  Cronenberg  immer  mehr  überhand,  um  von  der  reichen  Stadt 

Beute  zu  erhalten ;  der  Embisohof  Werner  IIL  von.  Trier,  der  Letite 
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im  tmrfkhmitn  FaJkeMCdner  OeachleehU  ond  Smwrm^,  cn  L*^ 
|f^>»«rn#l^  Ü^Mieher  Fürst,  nndt«  wegen  sebien  Vettern,  da  Ci»s 
r/m  l>ie»,  KrMikfilrt  einen  Fehdebhef  und  da  der  Ralk  £e  Lu 
wehr  nm  die  Stadt  damals  errichtete,  widersetzte  sieh  Weraer  v<cc 
Minen  I^bermrecfaten  dee  WaldlMuins  von  Draeich  onter  den  V/ 1 
f^ben^  die  Oernarkung  von  Frankfurt  gehöre  zu  dem  VViUka 
dnrr.h  viele  Höldner  lioas  er  die  Landwehrgräben  wieder  nvcfii 
lind  finchte  die  Krbauung  der  Landwehr  anf  alle  Art  sb  hiajei 
Frankfurt  wurde  mit  Befestigungen  umgeben,  allein  daa  eat&m 
Honamo« ,  eine  llauptbesitzung  der  Stadt,  war  vor  feindlichca  ii 
griflen  nicht  sicher  und  die  alte  Burg  mit  ihrem  Graben  gewik 
neit  Kriindung  des  äcbiosspulvors  nicht  genug  Schuts  gegen  siiln 
gondo  Feinde,  daher  entschloss  sich  der  Rath  nur  Befestigoi^  r« 
Bonanies. 

Wir  haben  vernommen,  dass  zwischen  der  Kalbach  und  k 
Hurg  südwestlich  Kirche,  Pfarrhaus,  Dinghof,  die  Clause  undä 
Mofgut  war ,  hier  konnte  kein  weiterer  iVnbau  sein.  Vor  der  Bif 
nördlich  war  der  einzige  Kaum  zur  Ansiedelung.  Die  Vögte  i« 
Honamos  musston  Behufii  dcrVortheidiguug  wehrhatto  Männer  hibs 
SIC  hatten  Ilürigo,  welclien  sie  statt  Sold  Land  gaben  und  dien 
dorn  l^irtrng  der  Guter  ihren  Unterhalt  erhielten,  diese  siedelten  ■ 
hirT  an;  da  sie  um  die  Burg  wohntop,  so  hiesson  sie  Büj^vn 
sind  von  den  Landbewohnem  der  Frankfurter  Ortschaften  dieB» 
wohner  Vf>n  Bonamos  die  Einzigen,  welche  die  Benennung  Bfap 
hatten,  sie  kamen  durch  den  Kauf  der  Burg  als  sohiitz^nicuo:' 
ht^rige  Bürger  au  don  Bath,  als  ihren  Burgherrn;  man  muss  dj» 
BUrgor  wohl  untorschoidon  von  cives  urbis,  welche  einen  eipae 
Stand  htidoten. 

1>«  «Ho  kleine  wehrhafte  Wasserburg  nicht  einem  plötzfick 
SlurmangritV  ein  he<Ieuten<ies  Hindorniss  entgegen  stellen  konnv.  » 
hoKehlos»*  man ,  die  Bliest ip;unpianlage  um  den  ganzen  bewobz 
Ort  7.\\  niaehen,  und  hieniurch  alle  Einwohner  zur  Vertheidiguic  a 
yiehen.  Im  Jahr  14)3  wurde  desstalls  eine  biu'gliche  Umäiuuii^ 
mauer ,  Kingmauer ,  nach  der  damaligen  Befest igungskuitf:  *r 
Saiit 

\"»*.Ti  der  Biileke  ül>er  die  Nied  ging  die  Landstrasae  nacL  not 
^wrp  durch  das  Ort;  hier  wnirden  bei  dem  südlic-lien  Tbeil  u  le 
X?Ad  die  l*nteT7>torte,  und  nördlich  die  Oberpforte.,  als  dit  idSK 
emsigen  Eingänge  erbaut  und  gleichfalls  in  VertbeidigmipasBi 
Otusv!^  Sdtiesscharten  gesetzt:  durch  starke  Thore  zur 
4bc  Ri^faag»  wurden  ne  verschlossen,  und  oben  wi 


-     203     — 

wodurch  man  Steine ,   siedendes  Pech  n.  s.  w.  auf  die  etwa  Eindrin- 
genden werfen  konnte.     » 

Von  der  Niederpforte  ging  die  Ringmauer  nach  dem  Änssenwerk 
der  Burg,  welches  ausserhalb  derltingmauer  kam^  und  vor  derselben 
wurde  ein  runder  Thurm  errichtet.  Von  dem  Aussenwerk  zog  die 
Ringmauer  um  den  Burggraben  bis  in  dessen  Mitte  westlich;  und 
zog  sich  dann  in  westlicher  Richtung  an  das  sogenannte  Prinnen- 
ecke,  wo  ein  bewohnbarer  viereckigter  Thurm  erbaut  wurde,  zwischen 
diesem  und  dem  Burggraben  stand  ein  runder  Thurm.  Vom  Prinnen- 
ecke  bis  zur  Oberpforte  war  die  Ringmauer  in  gerader  Richtung  mit 
drei  Thürmen  errichtet;  zur  Vertheidigung  der  Oberpforte  wurde 
nordöstlich  dicht  bei  derselben  ein  runder  Thurm,  und  dann  östlich 
lim  den  Ort  nach  den  Mühlen  zu  die  Ringmauer  mit  flinf  runden 
Thürmen  versehen,  von  hier  bis  zur  Unterpforte  war  die  Ringmauer 
in  gerader  Richtung  und  bei  der  Pforte  gleichfalls  allein  zu  deren 
Vertheidigung  und  besseren  Bestreichung  gegen  Angreifende  ein 
runder  Thurm  errichtet.  Diese  dreizehn  Thürme  und  Thorbefesti- 
gungen waren  mit  einem  Mauergang  der  Ringmauer  verbunden.  Die 
Thürme  waren  bestimmt,  nicht  nur  die  Absichten  des  Feindes  durch 
die  Höhe  zeitig  zu  erfahren,  sondern  auch  bei  einem  Angriff  eine 
doppelte  Bestreichung,  sowohl  von  der  Ringmauer,  als  über  derselben 
zu  haben.  Theilweis  hatten  die  Thürme,  wie  wir  auf  Taf.  II.  sehen, 
einen  Wulst,  aufweichen  Zinnen  kamen,  dieser  diente,  dass  der 
Feind,  wenn  er  Leitern  anlegen  wolle,  selbst  auf  der  obersten  Sprosse 
nicht  einsteigen  konnte.  Vor  der  Ringmauer,  die  theilweis  nach 
innen  einen  Erdwall  hatte,  war  ein  Graben,  der  Haingraben.  Wir 
geben  auf  Taf.  III.  einen  Grundriss  mit  der  Befestigung  von  Bona- 
mes.  Von  den  sämmtlichen  Thürmen  besteht  nur  noch  einer  in 
seinem  ursprünglichen  Bau;  es  ist  der  erste  von  der  Oberpforte  west- 
lich, an  welchen  der  ehemalige  Pfan^rten,  Gew.  100  no.  30  c. 
gränzt,  und  welchen  der  Pfarrer,  durch  Herrichtung  einer  Stube  in 
demselben,  als  Gartenpavillon  benutzte,  wodurch  er  erhalten  wurde; 
derjenige  in  dem  Saalhof,  den  Mühlen  gegenüber,  wurde  Eigen thum 
des  Saalhofbesitzers,  welcher  das  Dach  abbrechen,  den  Thurm  er- 
höhen und  mit  Zinnen  versehen  Hess;  alle  übrigen  Thürme  sind  bis 
zur  Höhe  der  Ringmauer  abgebrochen.  Zur  Vertheidigung  dieser 
für  die  damaligen  Zeiten  starken  Festung  waren  die  Einwohner  von 
Bonames  verpflichtet.  Wir  haben  bereits  S.  199  vernommen,  dass  die 
Bürger  von  Bonames  mit  Harnisch,  Armbrust,  Helleparte  und  an* 
dere  Gewehr,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  1>ewaffnet  sein  mussten; 
iMil-iB'.€aft  Eid,  welchen  die  Bonameser  schweren  mussteii)  hmmi 
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es,  «mit  dem  geschutze  vnd  andern  Zugehörungen  getreulich  \ak 
zugen,  Pforten  und  Wachten;  dio  befohlen  ^u  thun,  würde  aber  t« 
Bonames  einer  wegziehen,  so  soll  er  dritte  halben  Gulden  vor  e% 
Armbrust  dem  Schloss  und  Gericht  geben*^.  Gesetz-  und  Statot» 
buch,  Archiv,  7.  Heft,  S.  133,  134  u.  135. 

Schon  früh  im  Jahr  1421  finden  wir  einen  Bttchsenscbttts,  da 
zu  Bonames  in  der  Burg  wohnte  und  sich  verbindet^  mit  groaa 
und  kleinen  Büchsen  ftlr  Pfeilen  und  andere  Werke.  Im  SchiesK 
übten  sich  die  Einwohner  und  noch  jetzt  ist  die  Benennung  de 
Schiessrain;  der  Rath  setzte  Preise  für  die  besten  Schützen  ans 
wurden  noch  1606,  als  ein  allgemeines  Schiessen,  woran  sich 
Fremde  betheilten,  ausgeschrieben  wurde,  zwanzig  Beichsthik 
bezahlt.     Lersner  II.  Ö95. 

Auf  dem  Thurm  in  der  Burg,  auf  Prinnenecke  waren  tigSc 
zwei  Wächter,  auf  der  Ober-  und  Unterpforte  auf  jeder  einer,  asttcr 
dem  zwei  Scharwächter,  jeder  dieser  Wächter  erhielt  jährlich  14S 
sieben  Pfund  Heller.  Mglb.  £.  32.  no.  11.  Die  Pforten  moaita 
zeitig  Abends  geschlossen  und  Morgens  zu  rechter  Zeit  geö&ei 
sein;  ohne  Wissen,  Willen  und  Qeheiss  des  Burggrafen  doifia 
sie  nicht  geö£fnet  werden.  Statutenbuch  a.  a.  O.  S.  136. 


co«maniüTTfa.«ing.  ^^^  ^^g*«  ^^^  Bouamcs,  zum  niedem  Adel  g» 

hörend,  hatten  durch  die  Immunität  für  ihre  B^ 
Sitzungen  eine  niedere  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Ilintersasseo,  die 
in  der  Hörigkeit  der  Vögte  waren,  freies  Gruudeigenthum  konntei 
sie  als  Hörige  nicht  besitzen,  und  nur  in  der  Familie  solches  ?er 
erben;  es  kann  daher  von  einem  scibstständigen  Genieindewe&ei 
keine  Rede  sein.  Der  Dorlherr  sprach  gegen  seine  Hörige  dictito^ 
risch,  von  einem  RichtercoUegium  kann  also  auch  keine  Rede  seiE 
Als  Frankfurt  Bonames  erwarb  und  1367  Reitzel  von  Hofaenberig 
zum  Yogt  und  Amtmann  ernannte,  musste  dieser  mit  den  Localver 
hältnissen  nicht  Bekannte,  nütberatheude  Männer  baben.  Bonamei 
war  zu  Frankfurt  in  demselben  Verhältniss,  wie  letzteres  zu  dem 
Kaiser,  der  das  Oberhaupt  der  Stadt  nicht  nur,  sondern  gewisser 
massen  der  Regent  derselben  war;  der  Rath  von  Frankfurt  war  der 
Regent  von  Bonames,  der  nach  seiner  Stadtverfassung  auch  eise 
ähnliche  von  Bonames  errichtete.  Schultheiss  und  Schöffen  waren  in 
den  Reichsstädten  nicht  allein  das  RichtercoUegium,  sondern  auch 
der  Gemeinderath.  In*  dem  kleinen  Bonames  wäre  es  überflilssig 
gewesen,   wie   in  dem  grossen  Frankfurt  Schöffen,  Rathmannen  und 
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ZuDftgdnosaen  aar  Commanalverwaltung  zu  ernennen^  und  genügten 
ein  Schultheiss  nnd  ftLnf  Schöffen.  Ausser  den  Gerichtssitznngen 
besorgten  Schultheiss  und  Schöffen  die  jetzt  erst  beginnenden  Gk- 
meindeangelegenheiten,  zu  welchen  die  Ortspolizey  nnd  die  Verwal- 
tung des  Gemeindeguts  gehörten.  In  diesen  Zeiten  tritt  die  Ge* 
meinde  Bonames^elbstständig  auf,  die  Einwohner  traten  aus  der 
Hörigkeit  ans,  und  wurden  Frankfurter '  Dienst-  und  Kriegsleute ;  da 
sie  zur  Waffenföhigkeit  gelangten,  musste  man  ihnen  auch  die  Po- 
lizei übertragen.  Dieses  war  auch  weislich  von  dem  Rath,  denn 
wer  sollte^  ausser  den  Bonameser  Bürgern;  die  Burg  schützen?  Es 
erklärt  sich  hierdurch  auch;  warum,  da  alle  Frankfurter  Dorfbewohner 

■ 

Leibeigene  von  Frankfiirt  waren,  Bonames  von  der  Leibeigenschaft 
befreit  war;  auch  wenn  die  Äemter  oder  Deputirte  in  des  Raths  G^ 
Schäften  auf  die  DorfsohaftenkameU;  musste  ihnen  sowohl  die  trockene 
Atzung,  als  den  Pferden  Futter  von  den  Gemeinden  gegeben  wer- 
den^  Bonames  war  gleichfalls  hiervon  befreit. 

Als  äusseres  Zeichen  der  Selbstständigkeit  finden  wir  im  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  ein  Gemeindesiegel,  welches  die  Aanbildnng 
des  Gemeindewesens  auch  äusserlich  bezeichnet.  Die  Genossenschaft 
konnte  das  städtische  Zeichen  der  königl.  Stadt  Frankfurt  nicht 
führen.  Bei  Ortssiegeln  wurde  öfter  das  Wappen  des  Landesherrn, 
redende  Wappenbilder,  auf  das  Nahrüngsgeschäft  anspielende  Bilder, 
oder  das  Bild  des  Schutzheiligen  gebraucht  Da  die  Kirche  der 
Mutter  Gottes  geweiht  war,  und  diese  die  Patronin  von  Bonames 
war,  so  wurde  dieselbe  in  das  Gemeindesiegel  als  Siegelbild  aufge- 
nommen; das  Siegel  hat  die  Umschrift:  Schultheis  v.  Scheffen;  Ab- 
bildung Taf  1.  fig.  1.  Dieses  älteste  Siegel  wurde  gebraucht  bis 
zum  Jahr  1546;  bei  der  Verbrennnng  von  Bonames  kam  auch  dieses 
Siegel  in  Verlust  und  wurde  1548  ein  anderes  gefertigt  mit  der  Um- 
schrift: S.  Schul.  V.  Schefen  zu  Bonemaes.  Taf.  1.  fig.  2.  Auch 
dieses  kam  in  Verlust  und  ein  neues  wurde  gefertigt  mit  der  Um- 
schrift: Schult.  V.  Schaeffen  zu  Bonemees  1622.    Taf  L  fi^-  S'^). 

In  der  Anlage  IX.  theilen  wir  über  die  Gemeindeverfassung  ein 
Aktenstück  mit,  welches  aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  ist. 


*)  Als  das  Ortsgericht  1824  aufgelöst  wurde,  erhielt  das  Feldgericht 
dieses  Siegel  und  gebraucht  es  fortwährend  zu  seinen  Ausfertigungen;  wir 
halten  dieses  nicht  f&r  recht,  denn  Schultheis  und  Schöffen  existiren  nicht 
mehr,  und  der  derzeitige  Schnltheiss  ist  allein  Gemeindeschnltfaefss,  da  man  die 
Benennung  Bürgermeister  vermeiden  woUte. 
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Es  worden   jährlich    ewet  Heimberger*)  erwi&hlty    wdckü 
Einnahme    und    Aufgabe    der    Qemeindegelder     so     boaorgoi  « 
dem  SchultheiBsen  und  einem   aus  der  Gemeinde    zu  verrechaoBk 
ten,  hierfür  erhielt  jeder  jährlich  einen  Gulden.     Auf  Martini  bitti 
die   Ueimberger;   der  Schultheiss  und  Einer   aus  der  Gemeinde  ü 
deB  Batba  Verordneten  die  Bede  festzusetzen.    JAen  Wächter,  4 1 
den  Dienst  nicht    ordentlich    verrichte   und    verschlafe,    sollen  b 
Heimberger  um  neun  Heller  strafen. '  Die  Strohdächer  und  ScU» 
len    dürfen   nicht  mehr   erriclitet,  sondern  mit  Sehiefersteinen  oie: 
Ziegel  die  Häuser  gedeckt  werden,  der  Rath   würde  denjenigen,  &{ 
die  Mittel  nicht  hätten,  Unterstützung  geben. 

Der  Flecken  Bonames  hatte  im  Mittelalter  eine  grosse  Gewoil 
thätigkeit;  wir  finden  hier  ausser  den  grossen  Mehlmühlen  eine  Wal* 
Papier-  uud  Pulvermühle,  letztere  lieferte  den  Bedarf  fbr  Frankfim 
Der  grosse  Verkehr  ist  daraus  ersiciitlich,  dass  hier  eine  bedenteal 
Mehlwage  und  ein  Viehhof  bestand.  Der  Handel  mit  Wollentfidunj 
war  sehr  bedeutend ,  deshalb  siedelten  sich  Meister  des  Wollenwebe 
handwerks  in  Bonames  an  und  betrieben  den  Waarenhandel.  Ua 
durch  die  Güte  des  Bonameser  Fabrikats  den  Vorzug  vor  Anden 
zu  haben,  unterstützte  derKath  die  dortigen  WoUenweber,  gab  ihiH| 
in  der  Burg  Platz  zur  Fabrikation  der  Tücher,  und  ertheilte  ihse' 
1487  besondere  Artikel ;  zur  Culturgeschichte  der  Handwerker  iä 
deren  Artikel  von  grossem  Interesse  und  geben  wir  deswegen  ontB 
VII.  einen  Abdruck  derselben. 

Aller  Thätigkeit  und  Unterstützung  von  Seiten  Frankfurts  u 
geachtet  kam  jedoch  im  Anfang  des  XVI.  Jalirhunderts,  ehe  noä 
die  grossen  Brände  statt  fanden^  Bonames  in  Verfall.  Im  Jahit 
1509  wurden  wegen  Gebrechen  und  Verfall  von  Bonames  mehrere 
Einwohner  von  Seiten  des  Kaths  vernommen.  Ihre  Beschwerdei 
gehen  dahin^  dass  die  Bede  zu  hoch  sei;  der  Rath  habe  geboten,  die 
Strohdächer  abzuschaifon  und  mit  Ziegeln  die  Häuser  zu  decken, 
dieses  falle  den  armen  Leuten  zu  schwer;  dass  die  fremden  Metzger 
kein  Fleisch  einbringen  dürfen,  desgleichen  die  Bäcker  kein  Brod; 
dass  die  dem  Amtmann  zu  leistenden  Frohndienste  ihnen  zu  be- 
schwerlich seien ,  zumal  die  Uolzfrohnen.  lieber  die  dem  Kath  eq 
leistenden  Dienste  wird  nicht  geklagt;   dagegen   gebeten,     dass   die 


*)  Die  Ueimbiir^ii  im  Mittelaitor,  von  Heime  d.  i.  Ocmarkung,  waren 
theils  die  Kämmerer,  die  GemeindemeiHter,  theÜH  die  Feldril^enrichter.  Siek 
Adel  u  n ^  Wörterbuch :    lloimbürjje. 
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I 

Pforten  des  Morgens  früher  auf  und  des  Abends  später  geschlossen 
würden,  damit  die  Ackerleute  ihr  Feld  besser  bestellen  könnten. 
Wegen  des  Pfarrers  wird  geklagt;  dass  er  von  Jedem,  der  mit  „dem 
sacrameni  des  heiligen  Oley^  versehen  würde ;  XI  ß  1  i  haben 
wolle. 

Der  Rath  Hess  sich  ein  Gutachten  erstatten ,  welches  wir  XI. 
mittheilen  und  demselben  zufolge  wurden  theilweis  die  Beschwerden 
erledigt 


^    ^   .  ,  Wie  wir  bereits  vernommen,  bildeten  Schultheiss 

Das  Gericht.  ' 

und  Schöffen  nicht  nur  den  Gemein derath .  sondern 
auch  das  Ortsgericht.  In  dem  Verhältnisse  in  welchem  Bonames  zu 
dem  Rath  von  Frankfurt  als  dem  OrtsheiTU  stand,  der  die  gesetzgebende 
Gewalt  hatte,  und  obgleich  die  Bonamescr  Einwohner  nicht  leibeigen, 
doch  auch  nicht  ganz  frei  waren,  konnten  sie  von  dem  Rechte  der 
Autonomie  keinen  Gebrauch  machen,  welches  sie  nie  im  vollen 
Genuss   hatten. 

Vier  Jahre  nach  dem  Erwerb  von  Bonames  Hess  der  Rath  als 
Zeichen  des  Blutbanns  und  der  obersten  Gerichtsbarkeit  einen  Galgen 
(auf  Gew.  14  no.  14)  i.  J.  1371  erbauen,  der  1482  und  1537  erneuert 
wurde.  Lersner  II.  593.  Dem  Ortsgericht  für  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit, denn  die  peinliche  behielt  sich  der  Rath  vor,  gab  ^ 
eine  Gerichtsordnung.  Diese  kennen  wir  nicht;  allein  1548  bittet 
das  Gericht  um  eine  neue  Gerichtsordnung,  da  die  seitherige  durch 
den  erlittenen  Brand  verdorben  wurde.  Lersner  a.  a.  0.  Diese 
Ordnung,  die  wir  in  der  Anlage  X.  mitdieüen,  ist  gewiss  auf  Grund- 
lage der  altem  errichtet  und  ist  ein  Abbild  der  altgermanischen  Ver- 
fassung, nach  welcher  freie  Grundeigenthümer  öffentliche  Gerichte 
hielten  und  Recht  sprachen.  Gewöhnlich  handeln  Dorfgerichtsord- 
nungen nur  über  polizeiliche  Verhältnisse,  hier  wird  aber  reines 
Privatrecht  und  Zuchtpolizeyrecht  mit  Ausschluss  der  Criminalfällc 
verhandelt. 

Alle  14  Tage,  Dienstags,  war  öffentliches  Gericht  und  wurde 
zur  Versammhmg  mit  der  Glocke  geläutet,  art.  2.  Bei  schwierigen 
RechtsfiSllen  sollte  von  dem  Oberhof  zu  Frankfurt  das  Urtheil  ein- 
geholt werden,  art.  10.  Den  Parthien,  diejappelliren  wollten,  musste 
gesagt  werden,  Samstag  nach  Frankfiirt  an  die  Schöffen  zu  gehen, 
art.  12.  Für  jede  Appellation  erhielten  Schultbeiss  und  Schöffen  jeder 
einen  alten  Turnus,  art.  37.  Weder  Geistlichen  noch  Juden  durften 
Hypotheken  bestellt  werden,  art.  39  u.  40. 
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Um  Familiengüter  nicht  in  fremde  Hände    g^aogen  a 
wurde  1616  nach  VerfUgung,  Mglb.  E  32.  no.  60  bestimmt,  es  m 
Gebrauch    und    Herkommen    zu    Bonames,    dasa    bei   Vefkiif 
liegenden  Gütern  den  Verwandten  der  Abtrieb  innerhalb  Jab 
Tag  gestattet  sei,  und  keiner   vor  Gericht   gewährt  werde,  ebeJi] 
und  Tag  verflossen  und  kein  Abtrieb  geschehen  wäre. 


Urkundliche  Beilagen. 


I. 
1361. 

Copialbuch  Uglb.  B   74,  fol.  28  b. 

Ich  Hans  von Open  Burger  zu  Franckenfurd  Ich  JohanBn 
dem  Wedel  vnd  Ich  Johann  Clobelauch  sine  ejden  irkenneo^ 
das  wir  einen  BriiF  han  mit  vier  anhangenden  Ingesiegeln  beiif 
den  der  vorgenante  Hans  von  Oppe  vnser  sweher  inne  hat,  vop 
deret  vnd  vncancelerit,  also  derselbe  von  Worten  zu  Worten  hem 
steet  geschrieben  : 

Ich  Sytzele  Fojdinnen  zu  Bonemese  Stille  ire  Doeh 
Sybold  Lewe  ire  eyden  derselben  Stille  elicher  Husswirt,  Jokii 
pastor  zu  Merssefeld,  Heinrich,  Margqward  vnd  Demndi 
vorgenannten  Sytzele  kin^er  Irkennen  vns  uf&ilich  mit  diesem  Bä 
das  wir  mit  samender  hant  mit  vorbedachtem  beraden  müde  ree 
liehe  vnd  redeliche  han  verkauft  vnd  in  dem  gerichte  vff  gegel 
vnd  verkeuflFen  vnd  gebin  uflp  mit  diesem  Brieflfe  den  bescheiden  hu 
Wygande  von  Lichtenstein  SchefFen  zu  Franckefurt  Alheide  o 
elichen  Husfrauwen  vnd  iren  erben  achte  morgen  vnd  vier  i 
tzwanzig  Rüden  lang  vnd  eyner  Rüden  breit  an  Wiesen  vnd 
Flecken  ye  den  morgen  vmb  tzwentzig  phundt  Heller  guter  ^ 
runge  vnd  sint  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twentzig  Rüden  l 
vnd  eyner  Rüden  breyt  an  Wiesen  vnd  an  Flecken  gelegen  Id 
Termenuge  zu  Bonemese  zusehen  der  Bürge  vnd  der  Mol 
bach*)  vnd  nedewendig  als  sie  über  die  Molinbach  stossiti  alie 
Weg  vss  geet  bys  an  die  Nyede  vnd  mit  namen  genant  ist,  die  | 


')  Kahlbacb. 
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then  Wiese.  Auch  irkennen  wir  vns  Sytzele,  Stille,  Sybold;  Johann^ 
Heinrich,  Margward  vnd  Demud  vorgenannte  Air  vns  vnd  alle  vnsere 
Erbin  das  wir  vnd  alle  vnser  Erbin  Wygand  Alheide  den  vorge- 
nannten vnd  ihren  Erbin  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twentzig 
Rüden  lang  vnd  eyner  Rüden  breit  Wiesen  vnd  Flecken  verkaufft 
han  recht  eygen  vnd  sal  auch  rechtlich  ejgen  sin  vnd  sprechin  dar 
für  vnser  iglicher  vttr  voll,  vnd  hant  auch  die  Scheffin  vnd  nachge- 
buer  in  dem  gerichte  gewiset  das  sie  recht  eigen  sin.  Auch  mögen 
Wigand  Alheid  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbin  uf  die  vorgenannte 
Wiesen  vnd  Flecken  buwen  Hoffe,  Husere,  Schuem  vnd  graben  vnd 
uffgeende  Brücken,  ane  Steynenkommenaden  ader  Steynere 
Thürne  ane  alle  argelist  vnd  geuerde.  Auch  mögen  sie  oder  ir 
Erbin  die  Molinbach  leiden  uff  dem  iren  wan  sie  gelüstet  ane  geuerde 
vnd  ane  vnser  vnd  vnser  Erbin  Hindemisse,  vnd  han  ich  Sytzelc 
vnd  Johann,  Heinrich,  Margqward  vnd  Demud  der  vorgenannten 
Sytzele  kinder  für  vns  vnd  für  alle  vnser  Erbin  für  diese  vorge- 
schrieben stucke  gesprochin  vnd  sin  wir  dar  fttr  für  vns  vnd  fUr 
alle  vnser  Erbin  rechte  sachwalden  vnser  iglicher  für  voll.  Also 
weres  das  Wygand  Alheide  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbin  nu  oder 
hernach  ewigliche  an  den  vorgeschrieben  Wiesen  vnd  Flecken  einer- 
leye  anspräche  oder  hindersal  rurte  wo  von  oder  von  willichen  sachen 
das  were,  der  Ansprache  vnd  Hindersalis  sollin  vnd  glob in  wir  Sytzele 
vnd  Johann,  Heinrich,  Margqward  vnde  Demud  der  vorgenannte 
Sytzele  kinder  vnd  alle  vnser  Erbin  vnser  iglich  für  vol  ewicliche 
vnd  als  dicke  des  noit  dut  Wyganden  Alheiden  die  vorgenante  vnd 
ire  erbin  zu  cnthebene  vnd  yne  die  anspräche  vnd  Hindersal  abe 
zu  tun  ane  alle  ihre  kost  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  Sybold 
vnd  Stille  vorgenannte  das  wir  han  gesprochen  sprechen  vür  vns  vnd 
für  alle  vnser  Erbin  das  wir  oder  Nyemand  von  vnsern  wegen  Wy- 
ganden Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire  Erbin  an  diesem  vorge- 
schrieben Gude  nomer  ensuUen  noch  en^oUen  gehindem  oder  ge. 
drungen  vnd  weres  das  Wygand  Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire 
erbin  an  dem  vorgenanten  gude  eynerley  anspräche  oder  Hindersal, 
vmb  vnser  oder  vnser  Erbin  wegin  nu  oder  hernach  ewicliche  rurte, 
die  Hindersal  vnd  anspräche  globin  wir  für  vns  vnd  für  alle  vnser 
Erbin  yne  oder  yren  erbin  abe  zu  tun  alse  dicke  des  noit  tut,  ane 
ire  kosten  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  vns  das  wir  das  gelt  vmb 
die  achte  morgen  vnd  vier  und  tzwentzig  Rüden  lang  vnd  eyner 
Rüden  breit  Wiesen  vnd  Flecken  von  Wygant  vnd  Alheide  den 
egenannten  gutlichen  vnd  gentzliche  sin  betzalt  vnd  gewert  vnd  han 

wir  uff  die  achte  morgin  vnd  vier  vnd  tzwentzig  Rüden   lang  vnd 

14 
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einer  Buden   brcid  Wiesen .  vnd   Flecken    luterliche    vnd]  gsabkt 
vertziegen  vnd  uff  gegebin  für  vns  vnd  fUr  olle  vDaer  Erbin,  jti 
kennen  wir  vnd  Sytzele  Sitel  (Stille)  Sibold  Johann  Heinrich  H^ 
ward  vnd  Demud  vorgenannte  das  wir  hau  gesprochen  vnd  ain  rti 
sachwalden worden  vnscr  igliehs  für  voll  vür  PTenne  Lyneii*)ih 
Gimsse  myn  vorgeuante  Stillen   son   der  noch    vnder   sinen  J«; 
ist;   das    he   nicht  vertzigbaren  ist,    wan  he    zu  sinen  Jaren  h»= 
das  he    vertzigbar  ist  das   he   dan  auch   uff   dio   vorgenannte  Kb 
morgen  vnd  vier  vnd  tzwentzig  linden  lang  vod  eyner  Raden  bi; 
Wiesen  vnd  Flecken   auch  sal    virtzyhen  in  aller  der  niasse  ak 
getan  han  vnd   alss   vor  steet   geschrieben.    Zu  Vrkunde  vnd  f 
stedekeit  aller  dieser  vorgeschrieben  dinge  han    ich    Sytzele  S; 
myn  eydcn,   Johann  vnd  Heinrich  gebrudere  myne  sone  voi 
vnsere  Ingesiegel  fUr  vns  vnd  für  Stillen,  Margwarden  oiud  Deai 
die   v(^genante    myn   Sytzele  kind  vnd  fUr  alle    vnser  erbia 
irer  bede  willc  an  diesen  brieff  gehangen,  vnd  ich  Stille,  Mar^ 
vnd  Demud    vorgenanten    irkcnnen   vns   aller   dieser  vorgescl 
Dinge  vnder    Frauwe   Sytzele   vnserer  muter   vnd   Syboldes 
swagers  vnd  myn  Stillen  Husswirt  vnd  Johans  vnd  Heinricbes 
Bruder  der   vorgenanten    Ingess,  die  sie  vür   sich   vnd    vür  um 
vür  alle  vnsere  Erbin  durch  vnser  bede  Willen  an  diesen  Brieff 
gehangen.    Datum   Anno   donimi  millio   CCCLX    primo   feria 
post  diem  beate  Francisci. 

Vnd  des  zu  eime  waren  getzugnisse  So  han  ich  HanB  von 
Ich  Jehann  von  dem  Wedel  vnd  ich  Johann  Clobelauch  vorgeoK 
ten  vnserer  iglielicr  sin  eigen  Ingesiegel  an  diesen  I^rieff  gchu^ 
der  gegeben  ist  des  Jares  da  man  zulte  nach  godes  geburte  dnnt 
hinhundcrt  Jaren  vnd  in  dem  Seclitzigesten  Jare  uff  den  nesten  Fp 
tag  vor  dem  heiligen  Phingistagc. 

• 

NB.      Die    .lahrszahl    13l;0    ist  offenbar    ein     Schreibfehler  ds 
Copisten,  da  die  Kaufurkunde  13G1  ausgefertigt  wurde. 

II. 
1417. 

In  gotes  Namen  Amen.  Kunt  sy  allen  Luten  die  dias  geinwnrtip 
dutsche  offen  Instrument  uu  adir  hernach  in  kunfl^igen  zyten  seh«t 
horent   adir  lesent,   dass   Inne    deme  Jarc  als  man  schrieb  vnd  ak 


*)    Nach  Urkunde  Copialbiich  toi.  14'».  abgedruckt  bei  Lersner  U.  S.Ä 
hoiHSt  er  Ileudelii  von  (iunhöc,  Iiior  deutlich  Henne  Lyneu  von  Gimsse. 
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nach  Cristus  geborte  Vierzehenhundert  Jare  vnd  darnach  Inne  deme 
Siebinzehenfiten  Jare  uff  den  ersten  Dag  des  mondes  den  man  schri- 
bet  ynd  nennet  zu  latine  December  daz  was  uff  den  mitwochin  des 
andern  Dages  nach  sante  Andreastage  des  heiigen  Aposteln  zu  sexte 
zyt  adir  da  by  in  der  zehenden  Jndiction  vnd  deme  Babestume  des 
allerheiligesten  in  god  vaters  vnd  vnss  Heren  Hern  Martins  von 
gotlicher  virsehunge  des  funfften  babestes  Inne  deme  Ersten  Jare  si- 
ner  Cronunge^  In  dem  Slosse  genannt  Bonemese  Mentzer  Bischtums 
vnd  sunderlingen  in  der  schüren  des  Dinghofes  der  geystlichen 
heren  des  Probestes  vnd  Conuents  des  Stiffs  zu  Nuwenberge  by  Fulde 
gelegen  sant  Benedictus  ordens  Mentzer  bischtums^  in  geinwurtikeit 
rayner  offen  geswomer  schriber  von  keiserlichen  gewalt  vnd  der  ge- 
zuge  hernach  geschreben  stunden  geinwtirtig  die  Ersamen  vnd  vürsich- 
tigen  Jacob  Brune  Scheffen  Engel  Hochhuss  vnd  Geilbracht  Krug 
Raid  Herren  der  Stede  Franckfurt  Mentzer  Bischtums  als  von  des 
Rades  vnd  derselbin  Stede  Franckfurt  wegen,  vnd  erzalten  wie  die 
Vogetie  des  gerichtes  in  dem  obgnt.  Dinghoffe  dem  egenanten  Rade 
zu  Franckenflirt  zu  gehorte,  davon  yn  geburte  noch  herkomen  ^inen 
Scholtheissen  in  dem  itzuntgenanten  Dinghoffe  vnd  gerichte  dasel- 
bes  zu  setzen.  Vnd  also  sasten  dieselben  Jacob  Engel  vnd  Geilbracht 
von  des  Raids  wegen  vorgenant  den  festen  Jörgen  von  Soltzbach  den 
aUlen  Edelknecht  uff  die  zyt  Bufggrefen  und  Amptmanne  daselbst  zu 
Bonemese  der  auch  da  geinwurtig  waz  zu  eime  Scholtheis  des 
gerichts  in  dem  ^genanten  Dinghoffe  vnd  entphalen  yme  daz  zu 
besitzenne  vnd  zu  halden  nach  herkomen  vnd  gewonheide  des  selb- 
lichen  Dinghaffes  gerichtes,  vnd  also  saste  der  obgenante  Jorge  von 
Soltzbach  von  solichen  geheiss  nidder  an  die  stad  als  ein  Scholtheisse 
daselbes  pleget  zu  sitzen  vnd  sasen  by  yn  diese  nachgeschrebin 
Hussgenossen,  Mit  namen  Clese  Rule,  Wygant  von  Alpach,  Heylman 
Hauwe,  Henne  Goldsmid,  Henne  Hennen  son  von  Riffenberg  vnd 
genant  Jungehenne,  Soppel  Scholtheisse  zu  Caldebach,  Kynen  Henne, 
Heyle  Holtzheimer,  Henne  Scholtheisse  zu  Berckersheim,  Ilabeln- 
henne,  vnd  Hunckelnhenne  von  Eschebach,  vnd  alss  die  obgenanten 
Scholtheisse  und  Husgenossen  gese8se|fl|raren,  da  fragete  Jorge  von 
Soltzbach  also  ein  Scholtheisse  den  imnt  genanten  Clesen  Rulen, 
obe  iss  gerichte  zyt  were  zu  halden,  darzu  derselbe  Clese  Rute  ant- 
wurte  ya  Äs  were  zyt  uff  sine  gesellen,  darnach  fragete  der  itzunt 
genante  Jorge  Scholtheisse  wie  man  daz  gerichte  in  dem  Dinghoff 
bestellen  solte  nach  herkomen  vnd  gewonheide  da  selbes,  des  gin- 
gen die  egenanteü  hussgenossen  alle  semmetlichin  uss  by  ein  an- 
der  vnd  besprochin   sich    vnd   quamcn  darnach  widder  vnd  wieseten 
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eiDmudiglichen  nach  dem  sie  daz  allewege  gehalten  ybA  hoi^ 
hctten  vnd  von  iren  vurfarn  uiF  sie  auch  also  komen  were,  dti) 
obgcnantcn  Herren  zum  Nuwenberge  bestellen  solten  alt  na 
richte  Iielt,  fiinfferlcy  stucke  mit  namen  dem  scholtheiasen  Tvii 
Hussgenossen  bencke  in  Aen  hoff  daruff  sie  daz  g^richte  bm 
solten  vnd  ein  für  ane  rauch^  vnd  solte  der  obgenante  Diog^i! 
friddet  sin  vnd  weres  sache  daz  der  hoff  mit  eime  zone  bcbk' 
were,  so  solte  derselbe  zun  also  gemacht  sin  daz  die  bodet« 
zunes  usswcndig  des  hoffes  sin  solten  vnd  nit  darinne,  uff  du  i 
eime  biddersen  manne  syn  phert  intliffe  in  denselben  hoff  iui 
sich  dan  an  den  boden  des  zunes  nit  ergerte.  Auch  so  sohai 
obgenanten  Herren  zum  Nawenberge  einen  stock  in  den  hi\ 
stellen  vnd  einen  ossen  uff  deme  hoffe  halten,  des  ossen  die  Bi 
genossin  des  selben  hoffes  sich  zu  iren  kuen  gebrachen  solki. 
dicke  vnd  vilejn  des  noid  were,  weres  auch  daz  derselbe  ossewli 
gemejnen  Weide  des  egenanten  Slosscs  Bonemese  usswendi^i 
hoffes  gebruchte,  so  solte  der  osse  auch  andern  nachgeboren  ai 
nemese  gesessen  geluwen  werden  zu  jren  kuen  so  dicke  yn  da 
were,  vmb  willecherley  der  obgenanten  stucke  in  dem  Din^Mii 
brechin  were,  so  solten  die  egenamten  Herren  zum  Nuwenbeip 
wer  den  hoff  zu  zyten  Inno  hette  virfallen  sy  vnd  virvale  im 
dem  stucke  mit  fiinff  Schillingen  phenuigen  zu  einer  pene  abül 
des  noid  were,  soliche  pene  werden  sal  dem  Scbolthejssea  m 
Drüteil  vnd  den  Hussgenossen  die  andern  zwey  tf^le.  Dmmiclk 
gete  der  egenamt  Jorge  Scholtheisse  dieselben  Hassgenossen  obei 
hoff  uff  die  zvt  stunde  in  der  inasse  mit  den  stucken  als  sie  de 
itzunt  gewiset  hetton,  des  antwurten  sie  daz  der  hofT  nit  befriu 
were  als  er  sin  solte  als  man  daz  auch^dasclbes  ofiinlichen  stdi,: 
vmb  so  wieseten  die  IIussj:^cnossen  daz  die  obgenanten  Herren  c 
Nuwenberge  verfallen  weren  mit  filnff  Schillingen  phennige  za  g 
bussc.  Anders  waren  daselbs  die  bencke  ein  kolfur  ane  nod  -. 
stockg  vnd  ein  osse  der  auch  dasei bs  gcfuret  vnd  erzenget  « 
Darnach  so  hiessen  die  obgenanten  des  Kadcs  von  Franckftirt  nn 
fragen  den  egenanten  Scholt^sscn  die  Hussgenossen,  wemesie; 
V^ogetie  daselbes  bekenten  lH  wer  einen  Scholthelssen  Innt  k 
Hoffe  zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  hette  vnd  wer  die  HossgezÄ« 
hctte  zu  entphacn  vnd  wem  sie  sweren  sollen,  vnd  des  dies  bii 
der  obgenante  Jorge  die  egenanten  Hussgenossen  daz  äc 
wiesen  weiten  nach  dem  daz  uff  sie  von  alder  vnd  herkomtL  k« 
were  vnd  wie  sie  daz  biss  uff  die  zyt  gewiset  vnd  gebaltec  bs 
des   gingen    die    genanten   Hussgenossen    aber    usa  der  sclure- 
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besprochen  sich  etzwaz  zyt  vnd  qwamcn  darnach  widder  in  die 
scharen  inüd  wieseten  ejnmüdigh'chin,  daz  sie  herkenten  der  Vo- 
getie  dem  Bade  vnd  der  stede  zu '  Franckfurt  vnd  daz  nach  Her- 
komen  derselbe  Raid  als  von  derVogedie  wegen  einen  Scholtheissen 
zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  habe  in  demselben  Dinghoffe  vnd  ge- 
richte,  vnd  nymant  anders,  derselbe  Scholtheisse  dem  Rade  zuFranck- 
fürt  als  von  der  Vogedie  wegen  plichtig  sy  zu  globen  vnd  zu  sweren 
ubir  daz  gerichte,  vnd  daz  solich  Scholtheisse  dan  vurter  zu  entphaen 
habe  vnd  inzusetzen  vnd  uss  zu  setzen  die  Hussgenossen  vnd  eyde 
vnd  globede  vurter  als  von  der  Vogedie  wegen  von  yn  zu  nemen; 
vurter  so  wieseten  die  megenannten  Hussgenossen  daz  die  lüde  in 
den  Hoff  gehörende  eime  Vogete  so  er  da  were  an  gerichte  geben 
sollen  ein  yms,  yme  mit  eyme  knechte  vnd  eime  luder  mit  namen 
krachinde  Dischlachin  dem  Vogete  wissbrod  vnd  dem  knechte  rucken- 
brod,  vnd  weres  daz  der  win  den  man  da  druncke  nuwe  wcre  so 
sollte  man  yme  bestQlIen  gra  kruge  were-  abir  der  win  firme  so 
solde  man  yme  bestellen  wisse  bechern,  weres  aber  daz  ein  Voget 
vur  daz  yms  gelt  haben  wolde  so  solde  man  yme  zu  jedem  male 
davür  einen  gülden  gebin.  Vurter  so  wieseten  die  egenannten  Huss- 
genossen daz  man  eyme  Vogete  alle  jar  fünff  Schillinge  geben  solte 
von  jeder  hübe  von  dem  felde  daz  befruchtiget  were  vnd  in  den 
Dinghoff  gehorte,  vnd  solde  daz  gelt  bezalt  werden  zu  dem  affter 
dinge  oder  gerichte  daz  da  wurde  von  dem  tage  als  dan  vngebodden 
ding  waz  ubir  vierzehentage,  vnd  wer  daran  sumig  wurde  oder  auch 
zu  den  drey  vngebodden  dingen  jerlicbs  in  denselben  Dinghoff  zu 
gerichte  nit  qweme,  der  were  von  iglichem  stucke  virfalten  dem  Vo- 
gede  mit  eime  Phund  heller  vnd  eime  helbelinge  zu  busse  vnd  zu 
einer  pene  so  dicke  vnd  vile  des  noid  geschee.  Vnd  ubir  diss  alles 
so  hieschen  und  baden  die  obgenannten  Jacob  Brune  Engel  Hoch- 
huss  vnd  Geilbracht  Krug  von  des  megenannten  Rades  wegen  zu 
Franckfurt  daz  ich  yn  herubir  eins  oder  me  machte  offen  Instru- 
mente in  der  besten  forme  als  dicke  vnd  vile  yn  des  noid  were.  Vnd 
sint  diese  ding  gescheen  in  demJare  in  der  Indictionen  in  dem  Babi- 
stume  in  der  zyt  vnd  an  der  stad  als  vorgeschreben  sted  vnd  waren 
hie  by  die  Ersamen  vnd  festen  Rudolff  Geyling  von  Altheim  Schol- 
theisse, Endress  Schleiffross  Heubtman,  Meister  Heinrich  Weider 
Advocate  der  Stede  Franckfurt,  Walther  von  Vilbel,  Edelknecht, 
Hermann  Appenheimer,  Burger  zu  Franckfurt,  Henricus  von  Geiln- 
husen  Stedeschreiber  daselbs  zu  Franckfurt,  Eygel  brynner  Herman 
Hadel,  Virich  snider  von  Bonemese  vnd  anders  vile  erbir  lüde  die 
dar  by  zu  gezugnisse  geheischin  vnd  gebeten  waren. 
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m. 
141a 


ab  vir  die 
koffei  we^en 

Rad  TOfjgen.  too  der  Togedie  wegen  da  aclbb  gelegen 
ernandir  gehabt  han,  daai  vir  damnib  mit  lUMr  beider  pardrr 
«31eo  Tiid  wJMca  finmdiclieB  Tnd  gutficheii  nit  e^nandir  Tböki 
an  in  aDcr  der  maaK  md  fbnne  als  hernach  geidbribcn 
namen  daz  wir  die  obgm.  Probest.  Dechan  Tnd  Conoem 
obgen.  TQKn  Dingfaoffes  aHcr  bede,  stcre  Tnd  £nsse  hy  gebncben 
aoilen.  rngeachciden  obe  die  Ton  Franckenford  zn  Bcnemesc 
gemerne  bome,  ^*^cge  oür  siege  macfatcn  odir  benertm  der 
mrdde  gebrachten,  lo  sollen  rnd  woDcn  wir  toq  des  egwt. 
Hoib  wegen  dartzn  ancfa  ton  nach  antzal  md  gebomisBe  ane  ge- 
oerde.  Yort'me  ist  beredt  daz  wir  denselben  Hoff  bnwcn  mögen  sit 
hose  sdioren  Tnd  stellen  zn  Tnsem  zehenden  Tnd  gntern  ak  tus 
not  ist,  doch  daz  wir  in  demselben  h^:^  keinerier  starke  Feslennnge 
ofir  Bar^EAe  bnwe  madien  ane  alle  geuetde-  Tnd  esiwAen  odir  cn- 
woDen  anch  in  den  hoff  nymant  liarcn  zn  tage  oder  za  nadit  der 
dem  dcfaloese  zn  Bonemese  odir  der  Stad  rranckeniud  Achedefidh 
gesin  mochte  ane  generde.  Anch  Ton  des  gerichtis  wr^en  zn  besteHesi 
in  dem  selben  Dinghoffie  nn  wir  frmdichen  nbirkommcn,  daz 
Frobert  Deehan  vnd  CoBaent  Tnd  wir  die 
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80  dicke  des  not  wirt  miteynandif  eyndrechticlichcn  oincn  Schal- 
theissen  setzen  sollen  der  gut  da  habe  in  den  selben  Dinghoffe  ge- 
hörende der  selbe  Schultheiss  vns  von  beiden  teyln  iglicher  parthii 
zu  irme  rechten  globen  vnd  sweren  sal  vnd  desselben  glichen  sollen 
auch  tun  alle  Dinghoffes  lüde,  \n3d  weres  sache  daz  wir  von  beiden 
teilen  nit  einis  worden  solichen  Schnltheissen  zu  setzen,  sunder  daz 
eyn  parthy  eynen,  vnd  die  andere  parthy  eynen  andern  setzen 
wolte,  so  selten  wir  loszen,  wilcbe  parthy  uff  das  mal  der  andern 
daran  folgete  vnd  sollen  Schultheiss  vnd  Dinglude  daz  gerichte  in 
dem  Dinghoffe  hegen  halten  vnd  wysen  vns  dem  Probist  Dechan  vnd 
Conuent  von  vnsers  Stiftis  wegen  vnd  vns  den  Burgermeistern  vnd 
Rade  Von  der  Vogedie  wegen  in  aller  der  masse  als  von  alter 
herkomen  ist  vnd  nit  vorter  odir  verrer  ane  alle  geuerde.  Auch 
han  wir  Jobann  Probest,  Johann  Dechan  vnd  Conuent  vorgen.  den 
egen.'  Bürgermeistern  Rade  vnd  der  Stad  zu  Franckenfurd  die  sun- 
derliche  fruntschafft  gethan  vnd  bewiset  vnd  ist  auch  mit  namen  be- 
redt, weres  sache  daz  wir  odir  vnser  nachkomen  den  vorgeschr.  vn- 
sern  Dinghoff  mit  syner  fryheid  vnd  zugehorunge  ymant  weiten  ver- 
setzen verphenden  odir  verussem,  so  sollen  vnd  wollen  wir  daz  den 
egen.  Bui-germeistem  vnd  Rade  von  iren  vnd  der  Stede  Francken- 
furd wegen  verkünden,  vnd  obe  sie  iz  dann  begerten,  so  selten  vnd 
weiten  wir  yn  dän  sdliche  versatzunge  verphandunge  odir  verusse- 
runge  gönnen  vnd  yn  gedyhen  lassen  vor  anders  eyn  iglichen  als 
verre  sie  vns  darumb  geben  vnd  tun  weiten  als  ein  ander  ane  alle 
geuerde.  Vnd  des  zu  ewiger  waren  vrkunde  vnd  fester  stedikeit 
alUr  vorgeschr.  dinge  so  han  wir  Johann  Probest,  Johann  Dechan 
vnd  Conuent  vorgen.  vnsers  Stifftis  gemeyn  Ingesiegel  daz  wir  zun 
Sachen  gebruchen  vnd  wir  Bürgermeister  vnd  Rad  zu  Franckenfurd 
vnser  Stede  Ingesiegel  an  diesen  brieff  wissentlich  tun  hencken,  der 
geben  ist  als  man  zalte  nach  Christi  geburte  viertzehenhundert  Jare 
vnd  darnach  in  dem  Achtzehenden  Jare  des  Suntagis  vor  sant  Albans- 
tage des  heiligen  Mertelers. 


IV. 

1419. 

Copialbuch  Uglb.  B.  no.  74,  fol.  34». 


Ich  Nyclas  swan  von  Frideberg  zu  dieser  Zyt  pherrer  zu  Bone- 
mese  irkennen  uffinlich  mit  diesem  Brieffe  vmb  soliche  Husunge 
Hoff  schuera  vnd   zugehorunge   ssu   der  Fharrekirchen  zu  Bonemese 
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gelegttB  by  imr  ••Ibea  kirehea,  ab 

,it,i,,,,i,i    l^A^.  ^  f^mm.  «MB^^  fc-»    ^^   — J   aa  J^^^  IVa. 

■■■w«adig  d«B  Sloase  Biacaae  gd^gcn.  ät,  aa   4«ia 
FaUe,   ^nmh  ich  adv  da  aader  pkncr  ait  wal 


Ua 

■ff  sjBo  kost 

db 

Badl  n  Fnnkcnfint  wir  NiclM  ▼argqumiitce  md  m] 
liberani  so  BoncniMe  gegiffk  md  grliMpn  iien  Hoff,  Hasmiige 
▼nd  schaern  gelegen  In  dem  Slosie  Tnd  hegtiSt  zn  Bone- 
mew  nyedewendig  der  Bärge  da  Inne  za  Zjden  BcodccB 
Henne  gewonet  hat,  aho  des  derselbe  Hoff.  Hoaonge  Tnd  aclmein 
ewiclich  eins  pbereis  daselbts  sin  sal  Tnd  hüben  als  Ton  der  sdbca 
|iharre  wegen  Tnd  Ton  wachen  Tnd  bcden  fry  hüben  Tnd  sin  ab 
der  ander  Hoff  des  Ton  alder  gehalden  Tnd  gewesi  ist  Auch  ist 
sonderÜch  beret  Tnd  nasgetragen  das  ewidich  zoschen  diesem  gesesm 
Tnd  Hoflbtad  Tnd  dem  geaesse  da  Inne  peter  Dorre  kop  wonet  ein 
Weg  sieben  fosse  breit  Tnoerbowet  büeben  sal  Tnd  forn  Tnd  binden 
offen  sin  Tnd  anch  zoschen  diesem  egenannten  des  pherra  geseaae 
Tnd  schoren  Tnd  der  Bogmoern^  Tnd  Ercker  ein  W^  ge- 
macht werden  Tnd  bUeben  ügen  der  aoch  äeben  fuate  breit  sin 
aol  also  das  man  dieselbe  zwen  Wege  so  riden  Tnd  geen  gebrachen 
m<^en  Tne  alle  geoerde,  Tnd  zo  fbDdst  das  ich  Nidas  To^genannt 


Gevm  BargBsaer,-  aber  deatlieh  Bb^hocib. 
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dieser  Bawe  zu  tun  destebass  zukomen  vnd  gewesin  möge  So  hau 
die  egenannten  Bürgermeister  Scheffene  vnd  Rad  zu  Franckefurt 
mir  dartzu  zu  sunderlicher  behegelichkeit  gegebin  vnd  an  bereidem 
gelde  wol  betzalt  funfftzehen  gülden  guter  Franckenfurter  Werunge, 
der  ich  sie  gentzlich  qwit  ledig  vnd  lois  sagen  mit  diesem  brieffe, 
vnd  wir  Dechan  vnd  Capittel  desStifftis  zuLieche  irkennen  uffinlich 
mit  diesem  brieffe  das  der  vorgenannte  Her  Niclas  der  pherrer  zu 
Bonemese  die  vorgenannte  kudt  vnd  wessel  mit  vnserm  sunderlichen 
Rade  Willen  vnd  verhengnisse  getan  hat  vnd  wollen  fUr  vns  vnsser 
nachkomen  vnd  Sti£fi  vorgenannt  das  also  stede  veste  vnd  vnuer- 
brüchlich  halden  .vnd  han  wir  des  zu  Vrkunde  vnd  Bekentnisse  des 
egenannten  vnsers  Stifftis  vnd  Capittels  Ingesiegel  tzu  des  egenann- 
ten Herrn  Niclas  des  pherers  Ingesiegel  an  diesen  Brieff  wissentlich 
gehangen.  Anno  domini  Millesimo  Quadringentesimo  decimo  nono 
in  vigilia  corporis  cristi. 

V\ 

1438. 

Copialbnch  üglb.  B.  no.  74,  fol.  30. 

Ein  Vertzeichenis  als  man  im  Dinghofe  pleget  zu  wjssen. 

Als  hernach  g^eschrieben  stet,  han  die  Hofgenossen  im  Dinghofe 
gewiset  by  Gilbrecht  von  Buchseck  Amptman  zu  Bonemese  vmb 
Kiliani  Anno  XIIII  ^  XXXVIII.  Doch  one  beuelhnisse  des  Rats  oder 
irer  frunde,  als  die  Nachgebure  spennig  waren  mit  Henne  Glauburg 
von  des  Ochssen  wegen 

1)  wysten  die  Hofgenossen  in  dem  Dinghofe  zu  Bonemese,  uff 
dem  andern  tage  nach  Sand  Walpurgen  tage  von  yder  Hube  lands 
ein  Meve(?)  Schilling  der  gehurt  eynem  faude  wer  da  ist  von  der 
^erren  von  Franckfurt  weg^n  vnd  wer  den  obgenante  Meye  Schilling 
nit  gebe  bynnen  XIIII  Tagen  der  were  verlustig  eym  faude  ein 
phunt  Heller  vnd  öin  Heweling. 

2)  Item  wisten  sie  uff  den  obgenanten  gerichtstag  welcher  Hof- 
genosse nit  darkomet  zu  dem  obgenanten  gerichte  der  ist  verlustig 
XX  phenige  den  andern  Hofgenossen. 

3)  wisten  sie  uff  den  andern  tag  nach  sand  Johaustag  als  he 
cnthoudt  wart  yder  hübe  landes  ein  snyder  (?)  Schilling  vjod  ein 
Malder  koms  vnd  ein  gehüfft  achtel  hafem  vnd  das  gebürt  auch 
dem  obgenannten  faude. 

4)  wisten  sie  uff  den  andern  tag  nach  sand  Endrestag  ein  ymess 
eynem  faude,  oder  Im  ein  gülden  darfUr,  welchs  das  er  wil  vnd  da 
ist  der  obgenante  firad  ein  geselle  dor  Iny  zugeben. 


—    US    — 


OB  mIiuo  tbA  cio  wffiii  Tiid  wo  ke  des  nit  iMfl^  ss  vcnwo  hs  vm 
jdm  itllclDe,  wdd»  des  dugdrat^YlIIidiilEiigTnd  Ae  gc&Ilart 
VM  gebonnft  dm  HoqgeiMMsai. 

9)  sodi  toi  der  obgcnanfte  Htfre  des  Hoi«  demdbaD  Hof  n 
gudcm  ffidBAcni  bowe  liildim  Tiid  wan  ht  des  nil  tede,  so  were  km 
Tarlwl%  sDo  XIHI'H^  das  Ho%enciMn  ¥11«^  adnBnqr. 

JHnsiMä  sol  dsr  Hsm  des  obgenairtas  Hefes  da  nsfiscbm 
£e  Bwejr  gcikbfcs  >■  SaBdEadieBiag  fisre  mt  nocb  Tad  Ivo 
wa  situtt  a.slkn  rächten. 

11)  aoeh  wisten  sie  wäre  em  Man  in  denadbcn  Hof  geflogen  uff 
gnade,  der  ein  Miuetat  getan  hette  den  sol  ein  fimt  nas  dem  Hole 
geleiden  ein  mile  wega^ 

12)  anch  wisten  sie  das  der  Herre  des  obgenanten  Uofr  ein 
Ochaaen  aol  halden  den  Ho%eno8sen  on  der  lade  adiaden  md  aol 
In  an  die  Werde  lasaen  geen  oder  in  ainem  stalle  haldeo,  dodi  abo 
farre  wannen  sie  die  Ho^enoasen  bedorffen  an  Irem  febe  daa  sie  in 
dann  haben  vnd  weres  sache  das  der  Ocfatse  nh  docbte^  so  sol  der 
Herre  des  Hofes  einen  andern  ochasen  bestellen  in  XHU  tagen  Tnd 
tede  he  dea  nit,  so  dicke  die  Ho%enos8on  daa  dan  rfigten,  ao  ▼etloro 
he  VnVi  SchilUng  vnd  die  würden  auch  den  Ho%enoa6en. 

Anno  domini  MCCCCXVII  ^  io  crastiuo  sce  Walporgis  Üess  Efer 
Jobann  Dechan  an  den  getzrten  vff  demNuwenberge  tragen  an  dem 
Gerichte  an  Bonemese  das  dn  iss  in  dem  Dinghoffs  wie  tU  n^e- 
bodeo  gerichte  in  dem  Jar  sin  soldenf  dm  aageten  £e  aaenner  des  ge» 
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richtes  die  des  maifl  da  waren  es  sulde  alle  jar  III  sin  eins  vff  den 
nesten  Dag  nach  tant  Johanns  Dag  in  der  alte  messe  etc. 

Item  fragte  der  Dechan  wem  man  der  gerichte  bekenne  in  dem 
Dinghoffe  synt  dem  male  der  Hoff  fuldisch  ist  ynd  vnsem  vorfam 
vnd  yns  yor  ist  zugewiset,  der  djnghoff  tsy  ejus  probist  eigen  zu 
dem  Nuwenbei^  vnd  sins  Convent  mit  dem  Eigen  vnd  alle  znge- 
horange  ersucht  vnd  vnersucht  daz  han  sie  etc. 

Item  wurden  die  menner  geiraget  obe  sie  eins  Vrteils  nit  wise 
weren  wo  man  daz  von  recht  holn  oder  lernen  suUe  daz  han  sie  etc. 
Item  wer  deü  schultheissen  des  dinghoffs  gericht  zu  dem  rechten 
se^en  vnd  entsetzen  sulde  synt  dem  male  der  Schultheiss  ein 
Hofiiscbman  sal  sin  vnd  der  Hoff  mit  aller  zugehorde  vnd  eigent- 
schaffe  eins  probst  vnd  sines  Convent  ist  daz  han  sie  etc. 


VI. 

1441. 

Landamtl.  Akten  D.  4  no.  3. 

ex  Gopia. 

In  Gottes  Nahmen.  Kundt  sey  allen  denen  die  dyt  gegenwärtige 
dutsche  offen  Instrument  nu  adder  himach  in  künfftigen  zyden 
ansehent  lesen  oder  hören  leseu;  dass  in  dem  Jahre  als  man  zehlte 
und  schrib  von  godis  geburte  Vierzenhundert  Jahr  darnach  in  dem 
ein  und  vierzigsten  Jahre  in  der  vierten  Indiction  uff  dem  ersten 
December  als  da  war  dass  heylige  Concilium  zu  Basel  umb  mittag 
oder  nahe  dabei,  in  dem  Dinghoff  zu  Bonames  da  die  Dinglude  oder 
anders  genannt  die  höf&gen  lüde  pflegen  gerichte  zu  besitzen  und 
zu  behalten.  Vor  mir  offin  Schreiber  von  Kayserlicher  gewalt  und 
den  hernach  geschriebin  gezugen  geinwärtigkeit  als  das  Gerichte  mit 
Schultheisen  und  Hofiigen  luden  was  bestalt  zu  halten,  dass  auch 
geinwärtig  der  Geistliche  Herr  Arnold  Probst  zum  Neuen  barg  bei 
Fuld  gelegen  und  fraget  den  Schultheissen  were  es  zyt  das  Gericht 
zu  halten,  das  er  es  den  anhübe  als  fraget  der  Schultheis  darnach, 
da  wart  gewiset,  es  were  zyt,  als  heget  der  Schultheis  das  Gericht 
von  seiner  Herrn  von  Franckfurt  wegen,  vnd  von  seiner  Herrn  vom 
Neuenberg  wegen,  und  von  der  wegen  die  den  Hoff  inne  betten,  da 
sprach  der  Burggreve  darin  mit  nahmen  Gilbrecht  von  Buchsecke, 
er  were  da  als  ein  amptmajin  siner  Herrn  von  Franckfurt,  man  solle 
das  Gerichte  hegen  von  siner  Herrn  von  Franckfurt  wegen,  er  wüste 
von  denen  Glauburgem  die  zu  deme  mal  den  Hof  inne  halten^  nicht 


m  tagen  and  bagthrt  das  aie  aioli  dnnuiff  hmtnamL  '  B^  ipi 
Probst  auch  yoigenumt,  her  Sdiultheia  so  '«taUfli  adrad« 
Dinglnde  die  wule  der  (Bygenthnm  diaaes  fiofil   erfOi  IMib 
Cloaten  anm  «Nenenbeiff  iat,  ob  man  in  der  Hejgimge  dei|ii 
bfllioher  aolle   die  von  Frankfbrt  Toraetse  -  odUtar  ein  Phb 
Herrn  Tom  .Neaenberge,  dea  pengen  die  Dingltida  ua  üd 
aich  und  apracben,  man  bette  daaa  gerichte  rar  gebaget 
beydemHerm  wegen  daaa  were  die  von  Frankfdrt  und  dia 
Nenenberge  vor  nnd  nach  anaetsen  an  allea  Qererdm  jmi 
Torgenannten  Probat,  daaa  alao  laaaen  bliebeni  alao  liaa  er  iiii 
male  nngererlieh  Uieben  und   tfaet  anch  eine 
nicht  billigen  wulte  mit  worden ,  werken  adder  ainer 
ab  ioht  an  deme  gerichte  geachee^  daaa  da  were  oder 
wieder  daa  vorgenannte  Cloater  foldiache  fireyhei^  Ghaade 
redit  und  fordert  und  hieaa  mich  offen  achriber  über  aakb 
atation  beapndere.     Darnach  begehrt  der  yorgenamita  Fnk 
Schultheiaa  von  aeinen  wegen  von  den  Dingladen  das  m 
und  wiaeten  weaa  der  Dinghoff  eigen  wäre  nüt  aeiner 
mit  baw,  aehndeni  lande  imd  freyheit,  da  wieaeten  aia^  e 
einea  Probatea  som  Neuenberge  bie  Folde  and  ainaa  Oanviri^ 
nach  gefiraget  von  dem  Schultheiaaen  wieaeten  aia  daia  dar 
were,  und  wer  dar  uff  queme  der  were  frie  nnd  dea  'anlin  m 
greye  ejne  mile  geleyden  mit  den  HofiBgen  Indea  bedaiAi 
anderea  dann,  nnd  der  Hoff  aulde  in  büwe  atehen,  daaa  aia 
daniff  Uaae,  mit  aunen  und  andern  aachen  und  aolte  aiieh 
uf  d^e  Hoffe  sin,  Hammer  und  Klöppel  ob  yemant  wiedw 
dea  Hoffee  thetei  den  aulde  der  borggreve  mit  Hammer  und 
in  den  stock  schlagen,  auch  sulde  ein  schere  da  sin,  ob  eyne 
icht  thete  mit  worden  oder  wercken  wieder  friheit  oder  de« 
rechtei  die  sulde  man  bescheren  mit  einer  scheeren  zu  einem 
dass  sie  darumb  gestrafft  were,  da  sulde  auch  qin  fare  ane  ladi 
sin  mit  stillen  und  bäncken  als    einem  gerichte  not  iat^  waai 
auch  einen  zun  machte   umb  dene  Hoff,   so   soll  man  di»  Bofai 
kehren  darumb  dass   nymant  verletziget  werde   uff  dem  Hsit  I 
wiseten  auch  dem  borggreven   ejn  Essen,    daaa    aollen  geini 
bestellen  die  HofEgen  lüde  mit  krachenden  Tiachlachea  nnd  na 
wyn,  hinisch  und  frenckisch  dorne  Bor^reven  frenckiBchen  viii 
sinen  Knechten  hinischen  und   ander    gerichte  darzu   gebradai 
gesoden  oder  einen  Gülden  davor  wul  er  yne  einer  andenaa 
Auch  sei  ihme  iglicha  Hube  geben  eyn  Hüne  und  auch  etlida« 
linge  mit  andern  gefelle  als  von  alder  hcrkomen  ist.  Damack  laa 
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Yorgenaimte  Probat  fragen,  sintemalen  dass  der  Hoff  ein  Frie  Hoff 
were,  und  eyn  borggreve  alsa  von  Ampt  und  ainer  Herrn  Ton  Frank- 
furt weg^i  soliche  gefelle,  ziDsse,  ere  und  rechte  als  vorgewist  ist 
hette,  wass  ein  Borggreve  dagegen  thun  sulde  und  wozu  er  darumb 
verbunden  si,  da  wiseten  die  Dinglude  eyn  Borgman  sulde  darumb 
den  Hoff  mit  seinen  zugehörungen  friheiden  und  rechten  schüren 
und  schirmen  und  were  darzu  verbünde  eyn  soliches  getreulich  zu 
thun  und  Er  und  ejn  iglich  Borggreve  were  auch  selber  ein  Hofig- 
man.  Da  ward  auch  gewisit,  wer  es  sache,  dassjemant  icht  verkaute 
dass  Hoffiggut  were  und  wulde  dass  verussem  gantz  adder  ein  theil, 
das  sulden  die  andern  offen  und  rugen^  dass  sulde  dann  nicht  ge- 
stattet werden  von  einem  borggreven  sundem  er  sulde  darzu  thun^ 
als  sich  geborte  also  dass  der  Hoff  bie  freyheiten  und  rechten  bliebe. 
Da  wart  auch  gewiset,  man  sulde  einen  Ochsen  uff  demeHoff  halden 
den  Dingluden  alleyn  doch  an  der  andern  nachbure  schaden^  darin 
sprach  der  vorgenannte  Probst,  Ine  beduchte,  dass  eyn  soliches  un- 
gewöhnlich were  he  wulde  sich  darrumb  bass  erfahren^  adder  sich 
mit  den  von  Frankfurt  umb  den  Artickel  besundcm  voreynen, 
dasselbe  willigten  der  Schultheiss  die  Hoffigen  lüde  und  auch  der 
Borggreve^  wie  sich  der  probst  mit  ihren  Herrn  von  Franckfurt  von 
des  Ochsen  wegen  voreynet,  dass  sulde  ihne  lieb  sin.  Diese  Ding 
sint  gescheen  in  dem  Jare  Indiccion;  mande  tage  stunde  und  stete 
als  vorgeschribin  stehit,  darbie  sintgewest  die  bescheiden  lüde  Erbare 
lüde  Herr  Johanns  steinmetze  von  Eschenwege .  Archidiacon  und 
Thuniherm  Cure,  Herr  Johann  Keiner  zum  Nuenberg,  Gilbrecht 
von  Buchsecke  borggreve  zu  Bonamese,  Herr  Wernher  Henne  Glau- 
burgers  Veder,  Heinrich  Vogel  Burger  zu  Fuld  und  vil  Erbar  und 
Bidder  luthe  hirzu  genomen  und  geheischen;  dess  wir  Johann  Archi- 
diacon, Heinrich  Vogel  und  die  andern  gezugen  vorgenannte  bekennen 
dass  wir  bie  allen  obgeschribin  sachen  gewest  sin,  und  das  zu,  be- 
kentniss  so  haben  wir  gebeden  den  wirdigen  Herrn  Endres  Hessen 
Archidiacon  und  Pferner  zu  Fulde,  dass  he  siner  Archidiaconat  inge- 
sigel  zu  gezeugnüs  nutzumal  bresten  der  unser  hirane  hat  gehangen, 
dess  ich  Endres  Archidiacon  itzund  genannt  bekenne  dass  ich  das 
also  gethan  han,  um  beede  willen   der  vorgenannten  gezugen. 

Und  ich  Johannes  Christian  Clerig  Würtzburger  bistumps  von 
Eaysers  gewalt  gemeiner  und  offener  schriber,  wann  ich  bei  •  der 
obgcscfariben  sache  mit  den  vorgenannten  gezogen  geinwärtig  ge- 
west bin  die  also  gesehen  und  gehoeret  han  also  obgeschriben  steht, 
hirum  so  han  ich  diss  dutsche  offen  Instrument  däss  dann  von  beede 
wegen   des    obgenannten   Herrn  Johanns  Steinmetzen    durch    deme 


Vmi  &  Weher  hm 


Zt     kPliVilA    i«c 


Warf  ^crif  i>uUL  -Datftic  «ml    imiO; 
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Auch  sal  nyemants  keyn  gewant  von  dxrn  Kamen  nemen  es  sy 
b^ss  oder  welcherley  das  sy^  die  Siegeler  haben  es  dan  vor  an  der 
Elamen  besehen  Wer  das  uberfure  der  were  von  yedem  Duch  so 
5licke  das  geschege  mit  vier  Schilling  hellem  zu  pene  verfallen.  So 
3olIen  auch  die  Siegelmeister  wan  sie  dos  ermant  werden  eynem 
Iglichen  sin  Duche  besehen  vnd  das  nyemants  mit  geuerde  vertziehen, 
Ir  iglicher  by  einer  pene  eins  thomes  so  dicke  das  geschieht.  Mochte 
man  auch  nit  gewissen  were  das  Duch  abgenomen  het^  so  sol  der 
c3er.soIich  Duch  angeslagen  hett  die  busse  geben  oder  den  sagen 
v^nd  benennen  Wes  das  Duche  gewest  were  adir  wer  das  abge 
jaomen  hett. 

Item  wass  bussen  Inn  obgeschrieben  Artickeln  begriffe  gefallen, 
soll  alle  vnd  igliche  halb  dem  Rade  vnd  halb  dem  hantwerck 
^«rerden. 

Item  So  behelt  Ime  der  Rade  die  macht  diese  artickel  zu  meren 
2U   myndern  ab  vnd  zu  zu  setzen  wie  Im  fugt  vnd  ebeh  ist. 

Vnd  damit  das  dass  wollenwober  hantwergk  Inn  vnsermSlosse 
zu  Bonemese  auch  die  personen  vnd  meistere  desselben Uantwergs 
mit  besserunge  uffgewaxsen  vnd  Inn  gutter  Ordenunge  vnuerdrent 
Inn  eynikeit  pliben  mögen,  so  haben  wir  uff  Ir  flissigs  ansuchen  ge* 
ordent  gesetzt  vnd  gemacht^  dass  eyn  iglicher  Wober  zu  Bonemese 
'von  den  Duchen  daselbst,  so  uff  yede  firankenforter  messe  gemacht 
irnd  versiegelt  werden,  von  iglichen  derselben  Duchen  ess  werde 
Inne  oder  usserhalb  frankenfort  verkaufft  oder  nit  sekss  aide  Heller 
zu  entrichtunge  des  Husszynss,  als  Sy  In  vnser  Stat  frankcnfordt 
Inn  yeder  messe  Ire  Duche  dar  Inne  feyle  zu  hau  bestanden  han, 
geben  vnd  entrichten  sollen  dess  hantwergs  Siegelmeistern  so  zu 
yeder  Zy t  syn  werden,  vnd  obe  solich  gelt  von  den  Duchen  den  husszinss 
nit  ertragen  oder  aber  sich  hoher  oder  witer  erstrecken  würde,  so 
sal  nach  antzal  der  Ducher  das  gelt  so  uff  yedess  Duch  als  obsteet 
gesetzt  ist  nach  gelegenheit  als  das  die  notturfft  erfordert  gemyndert 
oder  gemert  werden,  die  auch  eyn  iglicher  wober  one  weigerunge 
von  syuen  Duchen  als  obstet  mit  gehorsamer  pflicht  zu  thun  vnd  zu 
geben  schuldig  sin   sal. 

Wurde  nach  Aufschrift : 

»ernuwet  Anno  1534* 
und  mit  geringen  Veränderungen  im  Copialbuch  fol.  67  eingetragen. 
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« 

viii. 

Hglik  E.  8S.  no.  19. 

Abimneiden  die  Irraiig  bo  neb  bias  «nliero  imain  Frej«^ 
hoff 8  suBenemeiBe  halber  erhoben  haboi  thUn  wir  VnlpvteBil 
eeel  Probst,  Johaim  Deeh^fit  yimd  Convent  snm  NemraÜMq^  tm 
FOraddag. 

Dieweil  £e  HuMgenossen  bemdden  Dinghoffe  donii  Wja| 

Tnaerea  Tfl^geriohten Verteaga  en^geijoii  gehanddt  h 

piBdit  damit  sie  mu  in  SLraSt  deaaelben  Terwmiidt  bk  Vogwy 
atell^  darrmb  der  guter  ao  Hoffisoh  vnd  lu  aolich  yniiaeimU 
gehBrig  8«n  In  Beohte  Tnnd  pillike^  verfidlen  weren,  Wnlni 
doeh,  In  dena  diesmal  wen  ijidera  der  gOtlioho  Fflnddag  Hf 
erlangt»  Inn  Ingednlt  vberaetaen,  wo  aber  die  GNite  iiit  etat  kh 
wllrdei  aLndann  wollen  wir  Tnna  nidita  begeben  aondar  « 
wir  au  haben  au  apreohen  Tnd  reoht  haben  vorbekalten. 

Eraffioh  daa  der  Toraiegelt  Vertrag  der  etn  wenn  duth  kh 
Tnaem  Vorftren  aeigen  gedlohtniaa  Tllgeiicht 'In  kreft  Tnnd  wU 
ateben  imd  plyben  aoll.  Zum  Andern  daa  Gericht  sn  beatePea  iri 
Ineiae  an  bdialten  aollen  bede  Herrn  Inhaber  gerftrtea yel^ 
dn^reohtig  mit  eynander  ao  dick  dea  noit  iat  Tnd  wirdt  cja  BcU 
theiaa  aetaen  der  gatdo  habe  In  Dinghoffe  gehoread,  dndi 
Sehfldtheiia  aoll  andi  beden  Herrn  yder  parthey  sa  Irem  leekf 
loben  Tnd  sweren. 

Desglichen  sollen  auch  ihun  die  Dingboffii  lathe. 

Vnnd  ob  bede  Herrn  des  Sdialtheiss  zweTtrSchtig  Tndnd 
eynig  werden  mühten,  sollten  sie  alsdann  darumb  Icaaea,  vcU 
Parthei  der  Andern  vff  das  md  volgen  solle. 

Item  der  Scholtheiss  ynd  Dingleute  sollen  auch  daa  Ghmlt  i 
Dinghoffe  hegen,  hdten  vnd  wjsen  von  beden  Herrn  wegen n 
Herrn  vom  Neuenberg  von  vnsers  Klosters  wegen  nnd  dea  Ha 
von  Frankfurt  von  der  Vogtey   wegen. 

Es  sollen  audi  alle  die  so  höfiisch  guter  haben  oder  besitsi 
solichen  frejen  Hoffe  und  sein  Gericht  sechsmal  im  Jahr  besach 
uff  die  Tage  ds  Herkomen  ist,  vnd  welcher  das  Gericht  veriiilt  ■ 
nit  besuchtOi  so  oft  das  geschehe  solt  er  das  verbOsaen  beden  Hn 
mit  ini  fi  'A  vnd  dem  Schultheiss  des  Ho&s  mit  einem  J  A 

Item  ob  eyner  in  der  Florescheyd  ginge  vnd  den  glockenkki 
hört  das  man  zu  gericht  leutet  vnd  ginge  alsbald  an  vnd  qaeme  ia  G 
richtSy  eher  das  vff  stunde  vnd  bchilt  solichs  wie  rechte  win,  i 
sol  der  Bussen  das  md  ledig  vnd  entgangen  sein. 
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So  einer  der  hoflisch  Oüter  hat  verstirbt,  sollen  Alle  die  sich 
solich  gütter  für  erben  zuziehen  Ir  jeglicher  sein  Erbteil  entphaen 
von  den  Herrn  zum  Neuenberg,  so  sal  je  zu  Zeiten  zu  Bonemese 
sein  und  inen  zu  haben  welche  Eide  vnd  gelubt  darüber  thun,  (?)  des- 
gleichen den  Herrn  von  Frankfurt  von  der  Vogtey  wegen  und  in 
Kraft  gerürtem  Vertrags;  und  des  zu  bekenntniss  beden  Herrn  VIU 
Maas  Wein  jedem  Theil  UH  Maas  und  dem  Schultheiss  des  Hofs 
II  Maas  Weins  geben.    • 

Were  auch  hoffisch  Güter  kauft  u.  erwirbt,  der  soll  beden 
Herrn  mit  VIII  Maas  Wein  und  dem  Schultheiss  des  Ho£s  mit  II  Maas 
Wein  ver&llen  sein,  die  wie  obgesagt  gesetzte  Eide  und  Gelübte 
daneben  thun. 

Der  Schultheiss  des  Hoffs  sol  auch  einen  Jeden  so  dermassen 
ein  Erbteil  der   hoffischen    Gütter  empfangt;    verkauft  Ingesagt  und 

wird;  wieder  inschreiben  damit  bede  Herrn  wissend  haben 

wo  sie  Ire  ZinS;  gült  und  gerechtigkeit  suchen  sollen. 

Item  man  sol  auch  die  Rüge  geben  den  Höf&schen  auf  Ire  Eid 
und  Gelübde,  das  sie  alsdann  vermittelst  Eides  fürbringen  was  des 
Eids  rügbar  ist,  eyn  Ijmundt  für  ein  lymundt,  ein  Warheit  fiir  eine 
Warheit. 

Were  das  nicht  entthut  und  hinderkomen  würde  das  er  ver- 
schwiegen hett  und  das  eynich  gut  verändert  entzückt,  oder  verrückt 
wurde  das  hofHsch  gut  were,  und  das  in  der  Rüge  nicht  fürbracht 
hat;  der  sol  in  stock  geschlagen  werden,  bislange  er  die  Ejd  .  . 
beiden  Herrn  mit  X  Gulden  dem  Schultheiss  des  Hofs  mit  Uli  ß  und 
jedem  Hussgenossen  mit  \\  ß  ^  verbüsst  hat. 

Vnd  ob  man  dem  Manne  nit  nachkomen  kenne^  solt  man  sich 
des  an  seinen  Gütern  erholen. 

Es  mögen  auch  die  H^rm  vom  Neuenberg  solch  Hoffe  bauen 
mit  huse  scheuem,  stallen  und  befridungen  zulrer  Notdurft  und  ver- 
möge des  obgedachten  Vertrags. 

Es  mögen  auch  bemeldete  Herrn  vom  Neuenberg  den  stock, 
partten,  kloppel;  scheren,  bessem  halten  wie  herkomen  ist,  In  Anzeige 
Irer  Gerichtsobrigkeit  vnnd  herlikeyt 

Es  sollen  auch  hinfüro  kein  andere  Weisung  über  den  Vertrag 
nit  stat  noch  macht  haben  oder  zugelassen  werden  auch  eynich  In- 
strument Kraft  oder  Macht  haben,  wie  die  bisher  auf  gericht  gewesen 
und  erfunden  sein. 
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IX. 

Copialbuch  ÜRlb.  B.  no.  74,  fol.  78. 

Nachdem  von  alther  her  zu  Bonemeae  gewonfaeit  geweik  k 
dnss  man  Jars  uff  Baut  Walpurgeutag  zwene  lleymhergeai  zu  kieaea 
plegct  Ist  jdess  Rats  Ordenang  vnnd  wulleii  dasz  binfur  die  He^ 
berger  vnd  gemeyno  wie  von  alter  alle  Jare  uff  Sant  WalpurgeDti| 
zwene  nuwe  Heymberger  kiesen  ^  die  dafts-gants  koiifftig  Jare  der 
gemeyne  sachen  zum  besten  für  syn  vnd  mit  der  gemeyn  gelt  nh 
Inu   nemen  vnd  ussgeben  getruwelichen  handeln  zollen. 

2)  Dieselben  zwene  Heymbergeu  sollen  Inn  Irem  ampt  von  der 
gemeyne  wegen  Bede,  pfrunde  vnd  feldruhe  zusetzen  weichter  bfimeQ 
vnd  wass  von  der  gemeyne  von  wydenhauwe  vnd  anderen  verksufi 
wirdet  gefeilet  uffheben  infordemvnd  entphahen^  denwechtem  dsuM 
Iren  wachelon  ussrichten  vnd  betzalen^  auch  Jars  was  Inneneme  vnd 
ussgebe  In  Irem  Heymberger  ampt  verhandelt  werde  vor  den  zweya 
nuwen  Heynbergem  dem  Schultheiseen  vnd  Eynem  umm  der  gemevi 
verrechenen. 

3)  Item  denselben  zweyen  Heymbergen  so  desselben  Jarz  gew« 
sin  sal  für  alle  Ire  muhe  vnd  arbeit  Ir  iglichem  £yn  gülden  frio- 
kenfurtcr  Werunge  werden  vnd  sie  sollen  keyn  wyter  Zemnge  u! 
die  gemeyne  thun. 

4)  Item  würde  aber  sunst  ymants  uss  der  gemeyn  uff  das  Mer 
ckordinge  oder  anderswo  hyen  usserhalb  Bonemesse  von  der  gemeji 
wegen  geschickt,  sal  man  iglicliem  derselben  Eyn  thornc»  von  der 
gemeyn  gelt  für  zerunge  geben. 

5)  Item  wass  Inn  der  Rechenung  von  gelt  uborig  iss  eal  dei. 
nuwen  Hi-ymburgern  uberliebert  vnd  vffgertchrieben   werden. 

6)  Item  sollen  hinflir  die  zwene  Heymberger  der  Schultlieii 
vnd  Eyner  uss  der  gemeyn  zusampt  des  Rats  verordenten  frunden 
alle  Jare  uff  sant  Martins  des  heiligen  Bischoffs  tag  die  bede  setzen. 
Dieselbe  bede  sal  auch  von  eynem  yeden  zu  Bonemese  vor  dem  hei 
ligen  Cristag  nehst  folgende  fürderlich  den  Heymbergern  geliebcr. 
vuud  betzalt  werden  vnd  wer  ulssdan  sin  bede  nit  betzalt  Lette  deu 
sollen  die  Ileymbergem  itir  die  bede  pfenden. 

7)  äo  man  Jurs  bede  setzet  zu  ubersslagen  sollen  die  bedesetztr 
nit  über  Eynen  hall)en  gülden  von  der  gemeyn  gelt  zu  uerzeren 
macht  han. 

8)  Item  die  zwene  scharweicliter  sollen  by  Iren  Eyden  die 
nachtweichter  wacker  halten  vnd  welchen  weicliter  sie  Bslaffen  ver- 
merckeu   oder    die   Inen    nit   antwurt  geben   wurden,   die    sollen  si« 
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ruhen  vnd  den  Hejmbergem  fürbringen  so  dicke  vnd  vil  dess  noit 
geschieht.  So  sollen  dieselben  Heimbergem  denselben  versslaffen 
weichtern  tilr  iglieh  eynung  oder  buss  IX  Heller  an  synem  wachlon 
abeszlagen  vnd  Inbehalten  der  gemeyne  zu  gut  vnd  die  über  niaiss 
dem  weichter  her  usszer  geben  ynd  betzalen. 

9)  Item  von  den  wydenhauwe  vmb  dass  Slosse  sal  die  ge- 
mein die  zune  vnd  stekaten  bessern  vnd  dass  alt  holtz  so  von  dem 
gebicke  komet  sal  man  verkauffen  vnd  dass  gelt  zu  Notze  der  ge- 
mein komen  lassen. 

10)  Item  so  sollen  die  bedeaetzern  wie  obsteet  so  sie  Jars  die 
bede  zu  setzen  by  Eyn  komen^  by  Iren  pflichten  vnd  Eyden  eyns 
yeden  nachgebuwers  narunge  vnd  vermogenheit  mit  ernstem  fliss 
erkunden  vnd  eynem  yeden  nach  gelegenheit  syner  Narung  syn  bede 
schätzen  vnd  achten  vnd  uffschriben  lassen  vnd  die  vertzeichniss  der 
bede  dem  Rate  zu  Franckenfort  fürbrengen  der  dar  Inne  zu  sehen 
macht  haben  sollen. 

11)  Item  nachdem  der  Rat  zu  Franckenfort  betrachtet  auch  mit 
der  zyt  befunden,  dass  die  schaube  (Schindlen)  oder  stroheii  dache 
dem  Flecken  zu  Bonemese  zu  merglichen  schaden  Orsach  geben, 
haben  darumb  gesetzet  vnnd  wuUen  gebietende,  dass  eyn  yeder  In- 
woner  zu  Bonemese  der  hinfUr  daselbst  eynen  nuwen  buwe  machen 
wuUe  der  solle  das  dach  mit  schieffersteynen  oder  ziegcln  decken 
lassen  vnd  nit  anders  vnd  welcher  solichs  an  syner  Narunge  zu  thun 
nit  so  stathafftig  oder  vermögelich  were,  wile  Im  der  Rat  die  ziegel 
vmb  eyn  weselich  gepurlich  gelt  werden  laissen  vnd  eyn  lidelich 
ziele  zu  der  betzalung  nach  eins  yeden  gelegenheit  bedeuten. 

12)  Welcher  Inwoner  auch  ein  strohen  dache  vff  synem  huss 
oder  schuem  hait  vnd  dasselbe  dach  abewerffen  vnd  die  mit  siegeln 
von  nuwen  decken  laissen  wille  der  Rat  Ime  die  Ziegel  halb  zu  stüer 
uss  der  Rechnung. werden  laissen. 

13)  Wan  auch  die  alt^n  strohen  dache  so  itzut  Im  flecken  sin 
schadehafTtig  vnd  zu  bessern  noit  weren,  hait  der  Rat  uss  milter 
Bewegung  domit  die  Armen  dester  bass  mit  Iren  kindofn  ein  uss- 
komen  haben  mögen,  dass  Eyn  yeder  sin  ^troen  dache  an  den  en. 
den  do  iss  noit  ist  stroppen  vnd  mit  leyn^en  zum  besten  bessern 
laissen  möge  zugebussen  vnd  bewilliget  so  lange  dem  Rate  eben 
vnd  Abglich  ist 
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X. 

Mglb.  £.  32.  oo.  12. 

Ordnung  nnd  Gewohnheiten  des  Gerichti«  tu  BoDamei. 

1)  Zum  ersten  sol  ein  Iglicber  Kachgebuer  der  xu  Boottitp; 
wonen  will  vom  Schulthetssen  gein  Frankfurt  byniieD  einem  Ibtt 
den  Eide  dem  Burgermeister  zu  thun  gefuret  werdeo,  daros  h 
dem  Schultheiss  von  jeder  Person  werden  ein  scbiliing;  Solder  (eüc 
der  her  Inn  gefiirt  wirt  vnnd  welcher  sich  das  xa  thiui  spert  zzl 
soll  nit  daselbst  zu  wonen  vergunt  werden.  Wurde  aber  derSehshi» 
den  zu  füren  sumig  will  der  Rat  den  öchulteas  so  rede  vngor^ 
nit  lassen. 

2)  Item  off  einen  jeden  dinstag  vber  viertaeheo  tmg  mo  nit  fm 
sin  sollen  Schultheissen  vnd  Scheffen  zu  Bonemesa  gerieht  haltet  c 
neun  vhern  zu  besitzen  biss  das  es  zwolff  siecht  doch  zmror  soD  i* 
glock  geleudet  werden,  vnd  ob  ein  fiertag  were  den  neatca  dinn; 
darnach  vnd  so  für  vnd  füre  biss  so  lange  kein  feiertag  iat^ 

4)  Item  an  dasselbig  gericht  gebiret  dem  Schaltheiaacn  Ton  Cier 
yeden  Person  vier  Heller  zu  gebieten. 

6)  Item  Einem  zu  gebieten  geburt  sich  bj  Sonnenschvi  tv 
dem  gerichtstage  Einem  Nachgeburen  in  sin  Eigen  person  oder  akr 
so  er  den  nit  haben  mocht  bj  tag  inn  sin  Behuaong^  ainer  Hm 
franwen  oder  Einem  verstendigen  menschen  im  Haaa. 

6)  Item  Einern  Vsswoner  der  etwas  da  Infelden,  oder  Inn  Sic« 
so  vff  das  sin  gekoraert  oder  andere  schade  darvff  ^ng  fpder  gsngti 
hat  wie  der  Schade  von  gerichts  wegen  sich  begeben  würde  wi-r 
begeben  hett  oder  Einen  der  da  nichts  Innfelde  cnler  Im  slou  htn 
densc'iben  gf-richtstag  oder  anders  wes  dem  ertheilt  wurde  mit  g^ 
richts  vnd  KechtSMrdnuug  zu  verstehen  solches  vber  lant  zn  verkim 
den,  geburt  sich  zu  thun  vff  des  anklegers  schaden  dem  Schiiitlie& 
von  der  mvle  Ein  thornes  von  der  halben  myle  Ein  Schilling  udt; 
siecht  vber  feit  sechs  Heller  vnd  von  Einem  Nachbom  oder  nc«: 
were  der  were  im  sloßs  zu  verkünden  von  jeglicher  person  r.er 
Heller,  die  Verkundung  mag  er  selböt  oder  durch  Ein  geftworD?!. 
gerichtsknecht  oder  schützen  thun. 

1 )  Itern  ob  Einer  nit  zu  find'.-n  were  dem  sol  n\^n  schrittlidi 
verkundeu  zu  dreit-n  XIIII  tagen  setzen  vnd  o£Fem  Tag  an  das  Gt 
richlshuss  »lagen  er  were  daD  ^o  wyt  uss  dem  Lande  fro  soll  man  k 
dieser  länger  Ziel  hetzen  nach  gelegenheit  vnd  erkenntniss  de 
Scheffen. 
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8)  Item  Bo  kleger  vnd  antworter  Ein  Vrteil  begert  vor  gericht  her- 
U89  zu  wjBsen  vnd  au  sprachen  geburt  dem  gericht  von  Iglichem 
Vrteil   oder  Vrkunde  vier  Heller  so  vil  des  not  geschiecht. 

9)  Item    wan  die  SchefFen    Ein  Handel  gehört   haben    den   sie 

bedunckt  des  nit  verstendig  sien, Sollen  sie 

den  parthien  sagen  iren  Handel  noch  ein  mal  Inn  die  feder  eu 
reden  den  soll  der  schreyber  vflfzeichnen,  des  belonimg  soll  an  Schul- 
theiss  vnd  Scheffen  steen  darnach  der  Handel  gross  oder  dein  ist. 

10)  Doch  sollen  die  Scheffen  ymb  handel  die  gering  vnd  innen 
verstentlich  sin  nit  lichtlich  am  oberhoff  vrteil  holen. 

11)  Item  soll  man  Vrteil  zu  holen  zweyen  Scheffen  geben  zwey 
alt  thomcs  vnd  dan  sechtzehen  heller  gepuren  dem  gerichtsschreiber 
zu  Frankfurt  Clag  vnd  antwort  zu  lesen,  Sollen  geben  yede  parthie 
zum  halben  teil. 

12)  Item  alssdann  sollen  die  scheffen  den  parthien  sagen  das  sie ' 
am  Bürgermeister  zu  Frankfurt  erlernen  sollen  wan  die  Scheffen  zu 
frankfurt  yff  einen  Samstag  sitzen  vnd  Inen  gehelffen  können  das  den 
parthien  der  Vncost  verhut  werde  vnd  die  scheffen  nit  umb  sunst 
gangen,  dan  so  vil  vnd  dick  die  scheffen  gecn  soll  Ire  Belonung  wie 
obstet  gefallen. 

13)  Item  so  man  gult  verkaufft  sollen  alle  Insatzung  der  gulten 
wo  es  die  Zytt  erheischet  an  offenem  vnnd  by  sytzendem  gericht 
gescheen  vff  das  öffentlich  gelegenheit  der  guter  erkent  vnnd  nicht 
vers wiegen  werde,  wo  es  aber  die  Zytt  nit  erlvden  muge  soll  doch 
die  Insatzung  gescheen  für  dem  Schultessen  vnd  dem  mererteil  der 
Scheffen,  da  von  sollen  werden  dem  Schultessen  von  Einem 
yeden  scheffendie  zuverbotten  sin  gebrede  heller(V)wan 
es  vsserhalb  des  gerichts  so  das  nit  sytzt  beschicht  dem  gericht  von 
Iglicher  Insatzung  zwen  alt  thomes,  der  Insatz  soll  alwege  ingeschrie- 
ben vnnd  dem  schryber  vier  Heller  davon  werden  vnnd  sollen  die 
Scheffen  kein  gut  mehr  gnugsam  erkennen  Sunder  Einen  yeden  vff 
sin  erfaren  sin  obenthur  besteen  lassen. 

14)  Wer  es  auch  das  ein  person  vff  gütern  inn  Entnennung  der 
gülten  etlich  Zinss  geüerlich  verswygen  würde,  wil  der  Rat  den  an 
seinen  Libe  oder  sonst  nach  gelegenheit  vngestrafft  nit  lassen. 

15)  Item  ob  yemant  das  gericht  ersucht  vnd  bede  von  sinen 
wegen  das  gericht  wythers  vmb  ein  sieg^  vor  ine  zu  bieten,  der 
were  von  altem  herkomen  schuldig  dem  gericht  zugeben  da  von  ein 
urteil  Wins. 
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16)  Item  ob  das  gericht  vmb  kandc  zu  g^ben  aDgesacht  würtk 
es  were  von  Elicher  gepurt  oder  sunst  soll  dem  Gericht  davon  Jk 
urteil  Wins  gefelleo. 

17)  Item  es  soll  gericht  erkenntniss  vor  Schalt  vnd  anders  hin 
füre  gescheen  filr  sytzeDdeu  gericht  oder  usserhalb  gerichti  för 
Schulthess  vnd  Sebeffen  vffs  mvnst  vor  zwejen  scheffen  VDd  dec 
achryber  Tond  Inn  by  weszeu  Eios  Iglichen  Insetzers  Huasfrawernd 
80  die  anders  gescheen,  sollen  die  fürvntoglich  erkent  werden,  davAi 
soll  werden  dem  gericht  oder  den  vor  den  die  erkentnias  gesckicbi 
Zwo  Mass  Win  vnd  vier  Heller  Intzuschryben  dem  schryber. 

18)  Des  glichen  ob  einer  Einern  Ein  Insatz  thun  wolt  für  schuh 
vff  ligenden  gutem  soll  gescheen  auch  bj  sjtzendeni  gericht  oder 
vsserhalb  des  gerichts  Inn  by  wescn  des  Schultessen  zweyer  scheffa 
vnd  des  schrybers,  davon  sollen  werden  dem  gericht  oder  fllr  den  der 
Insatz  geschieht  zwo  mass  Wins  vnd  dem  schryber  vier  Heller,  der 
Schultess  sol  auch  Inn  solchen  Insetzen  vnnd  Erkenntniss  fragen 
beide  parthien  by  Iren  Eiden  zu  sagen  ob  solchs  recht  vnd  redlid 
schult  vnnd  der  Insatz  oder  erkenteniss  gescheen  sj  one  alle  fbr- 
flucht 

19)  Item  wan  Einer  Eigen  erbe  oder  leben  gütter  vorkaufifl  der 
soll  vor  gericht  werschafft  thon^  davon  sol  man  gebon  dem  geridii 
zwen  alt  thornes  vnnd  dem  schryber  vier  Heller  Intzuschryben  vnnd 
wo  solchs  nit  geschee  soll  der  kauff  vnkreflFtig  sin. 

20,  Item  Ein  getzug  gelt  an  dem  dick  bestimpten  gericht  iit 
Sieben  Heller  gebüren  dem  Schultessen. 

21)  Item  die  heiligen  zu  holen  vnd  den  Eidt  zu  staben  ge- 
hurt dem  Schiiltesr^en  zu  thun  vnnd  da  von  auch  Siebon   Heller. 

22)  Item  So  Einem  Ime  rechten  ein  Eidt  erteilt  wirdt  soll  der- 
selb  den  als  balde  vor  gericht  thun.  es  were  dan  das  sich  die  par 
thien  biss  vffs  nest  gericht  zu  thun  vertrugen  oder  aber  das  gericht 
den  zu  thun  biss  vffs  nest  gericht  darnach  vflsluge  das  sie  macht 
haben  sollen. 

23)  Item  ist  auch  gewenhoit  so  ein  ScliultCHs  Inn  wurff  sin 
grtzug  gelt  zu  der  geselschaft  des  geriehts,  soll  er  mit  soh.-her  ^^ 
selschaft  also  Ingetzogen  sin  was  dem  gerieht  zu  Eigent  sich  mit 
gebruchen,  ob  aber  des  Ein  schultess  nit  entheet  soll  er  nit  init- 
niser  sin  vrkunde  büssen  oder  anders  was  dem  gericht  zustehen 
würde. 

24)  Item  vsswendig  des  fleekes  zu  Steynen  oder  Land  zu  messen 
dem  gericht  hienauss  zu  gebieten,  soll  man  dem  Schultessen  von 
yedem    Scheffen   liienuss   zu  gebietteu  vier  Hellem  vnd  dem  gericht 
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Ein  halben  gülden  geben  vnd  sollen  dieselben  acbefifen  also  dcmselbeu 
Ein  ganz  Jare  vmb  denselben  halben  Gulden  gewertig  sin. 

25)  Item  von  Ein  jeden  morgen  zu  messen   sechs  Hellern. 

26)  Item  von  iglichem  Stein  zu  setzen  neune  Heller  geben  alle 
anstosser  daran. 

27)  Item  Im  sloss,  Inn  der  Bingkmuren  Ein  Stein  zu  setzen 
gebürt  dem  gericht  zwen  alt  Thomes  die  yeder  anstosser  nach  anzall 
tragen  muss. 

Von   Bussen« 

28)  Item  So  sich  zweyn  slagen  oder  reuffen  drücken  Sol  der 
Vrsecher  verfallen  sin  mit  fünfitzehen  Thomessen,  Blutrustig  vnd 
beinschrotig  Wunden  neune  pfimdt,  Weren  aber  die  Bein  Schrottigen 
Wunden  zu  Leme  geschickt  oder  sunst  merglich  davon  drissig  pfundt. 
Were  dann  Vrsachem  des  Handels  erfunden  wirdet  betzalt  dem  an- 
dern sin  teil  widder  doch  mugen  Schultess  vnd  scheffen  mit  iiadt 
des  Amptmanns  die  bussen  ringem. 

29)  Item  wo  Einer  Ein  Vberlieff  by  nacht  vnnd  nebel  vff  dem 
sinen,  soll  zu  gefallen  des  Rats  stehen  denselben  zu  straffen. 

30)  Item  von  Einem  Steins  worff  so  der  Schofi  feiet  soll  er 
geben  drissig  Schilling  vnd  so  er  triefft  nach  erkenthenis  des 
gerichts.  ^ 

31)  Item  wer  vff  Einen  wege  lügt  vnd  siegt  sol  die  buss  hoher 
augeseben  werden  dann  ob  sich  Ein  Handel  vngeuerelich  begeben  hett. 

32)  Item  von  Messer  oder  tegen  zucken  vnd  nit  siecht  zweutz.ig 
Schilling. 

33)  Item  wann  Einer  dem  andern  vff  dem  sin  vberlieff  Im  tag 
zwentzig  Schilling. 

36)  Item  sint  die  bussen  wie  hoch  oder  nidder  sie  verdingt  vnd 
vffgenomen  worden  das  halbteil  Eins  amptmans  von  wegen  vnnser 
Uem  des  Rats  vnd  das  ander  halbteil  eins  Gerichts  zu  Bonemess. 

37)  Item  so  Einer  oder  Eine  vber  ein  erteilt  Vrteil  an  Recht 
gewysst  sich  wythers  berieff  oder  appellirt  die  weren  schuldig  davon 
dem  Schultess  Ein  alten  Thornis  vnd  yedem  scheffen  Ein  alten 
Thornis  zu  geben,  so  balde  die  appellacion  oder  der  Beruf  beschicht 
den  Handel  für  die  scheffen  zu  franckftirt  zu  bringen.  , 

38)  Item  ob  Einer  oder  Eine  Ein  gericht  kaufften  usswendig 
Eins  gerichtstag  als  lüde  die  da  wegfertig  weren,  gebürt  davon  Ig* 
lichem  Scheffen  zu  kauff  zu  heischern  dem  Schultcssen  vier  Hellern 
vund  dan  further  yedem  scheffen  ein  alter  Thornis. 


—     232      - 

39)  Item  keinem  geistlichen  sollen  Insete  gescheen  on  W]^ 
vnd  Wissen  des  Rats. 

40)  Item  es  soll  auch  keim  Juden  vff  eigen  Tnd  Erbe 
auch  die  schare  dwil  die  den  gutern  angeschefft  sin  Ingeietit  ver^ 
noch  die  scheffen  gescheen  lassen,  auch  keiner  sich  flir  den  imb: 
Tnder  den  Juden  verschrieben  oder  verphlichten,  dan  wo  du  baöi 
Bol  der  Insatze,  die  Verschrybung  oder  verpblicht  ▼ntogllch  na  m 
wil  der  Radt  dartzu  dieselben  Verbrecher  nach  gelegeoheit  «0 
strafft  nit  lassen. 

41)  Item  so  Einer  guter  vsserclagt  hat  also  das  man  Gas 
Insetzen  sol  solchs  öffentlich  Inn  Einem  brieff  an  die  kirduk» 
vffgeslagen  dry  tag  vnd  sechs  wocbin  dartzu  gegeben  werden  iatc 
der  Schuldener  oder  sin  verwante  solchs  entschudden  mögen.  Soit 
niemant  erschjnt  soll  der  Cleger  vom  gericht  Ingesezt  werden. 

Zur   Gerichtsordnung. 
Das  Copialbach  Uglb.  B.  74  enthält  noch  weiter: 

3)  Weres   auch    das    man    mehr   zu   schaffen    bette   SoUeo 
Scheffen  den  Schultheissen  zuvor  eyn  tag  vor  dem  gerichtstag  fngi 
ob  man  Ichts  vf  den  gerichtstag  ztu  schicken  bette.   Der  Scheffen  1 
alsdan  des  gerichtstags  ^artten. 
*  Zu  6  am  Ende: 

Vnd  soll  derselb  knecht  dem  sein  verkundunge  dem  Schohee 
bey  svnem  eyde  er  dem  Ratt  oder  dergemeyoe  getbann  bat  enoR 
bv  sitzendem  gericht. 

Zu    13    die   unterstrichene    Stelle   ist    im   Copialbuch  vl^ 
strichen  und  dabei  gesetzt: 

den  Rechenmeistern  die  Schultessen  vnnd  Scheffen  verboten  E3 
albus  gefallen.  In  margine  steht:  nota  Insatzung  soil  binftre  tw 
halb  gerichts  nit  gescheen. 

34)  Item  so  evner  oder  e\'ne  evnn  andern  oder  evne  vor  nck 
beclagten  vmb  schelt  wort  willen  die  eynem  oder  evner  icin  a 
vnnd  gelumpf  antreffen,  sollen  schultessen  vnnd  Scbeffen  naek  s 
sehunge  der  personen  ob  die  erlich  oder  lychtfertig  lüde  teinfli 
buss  Irs  gefallens  haben  tzu  messigen. 

35)  Item  so  freueil  mit  werten  und  wercken  gescbeen  die  itid 
bar  weren  vnnd  die  parthyen  eynander  nit  gebieten  wollen,  aoD^ 
Schuhes  von  am ptä wegen  eynem  teil  oder  xuen  b^deo  gebieB 
M)lchen  tareuell  stu  rechtfertigen.  Wo  die  alsadann  von  criiaader  1 
nechäten  gericht  nach   dem  gebot   tzu  clagen    anmig  mvdea  Sdh 


—     233     — 

Scbultea  vnnd  Scheffen  von  dem  oder  beiden  welchen  zu  clagen  vom 
Schultessen  gebotten  were  die  buBseil  nach  ermeBsigunge  vnnd  erfa- 
runge  des  Handels  nicht  desto  mjnder  zu  nemen  macht  haben,  vnnd 
dem  so  nit  hett  clagen  wollen  kejn  fernere  rechtfertigonge  der  buss 
halbere  tzu  clagen  gestat  werden. 

42)  Eine  spätere  Handschrift  in  denr  Copialbach  ftigt  noch  bei: 
Item  der  Rat  ist  yberkommen  Nachdem  die  Scheffen  zu  Bone- 
nemese  biss  annhere  alles  das  was  Inen  yonn  gerichts wegen  worden 
ist  verdrunken  vnnd  verzeret  domit  Ire  arbeit  versumet  vnnd  etwan 
mehe  dan  das  gerichtsgelt  ertragen  hat  yerthann  haben,  das  nun 
hinftire  alles  das  gelt  was  dene  Scheffen  gepuret  alsbalde  so  das  ge- 
rieht  vffstehet  vnder  die  Ihenen  so  das  verdienet  haben  getejlet  soll 
werden  Vnnd  mag  dan  ein  iglicher  nach  sjnem  gefallen  mit  synem 
tejl  hanndeln  vnnd  thun  one  Iowas  der  andern  vnnd  sanst  aller- 
mänglichs. 

"  XI. 

1509. 
Mglb.  E.  32.  no.  20. 

Nota  zum  Ersten  zu  Bedencken  wie  man  den  flecken  zu  Bona- 
messe  nach  dem  der  selbige  merkliche  abgenomen  vnd  verdorben 
ist,  wie  dem  wieder  geholffen  vnd  auffpracht  mocht  werden. 

1)  Item  nach  dem  die  husser  zu  Bonamesse  allenthalben  ver- 
genglich  sin  vnd  werden  vnd  die  In  guter  Bauwunge  steen  deshalber 
ye  lenger  vnd  mher  beswert  werden  dar  durch  mancher  der  da  ge* 
neygt  were  zu  bauwen  wirklichen  verhindert  wirt  welchs  denn  dem 
flecken  zu  Abpruch  vnd  zu  uerderben  reycht,  mecht  auff  Verbesserung 
vor  gut  angesehen  werden,  das  eyn  Erbar  rait  die  sinen  verordent 
gen  Bonamesse  vnd  wesze  alle  Husser  auch  wüste  vnd  verfallen 
flecken  mit  Iren  begriffen  vnd  bezwecken  eygentlich  auffzeichen  was 
die  weren  waiss  die  selbigen  Zinss  geben,  auch  die  mit  der  morgen 
ruten  abmessen  vnd  nach  dem  Iglicher  gross  oder  cleyn  were  auch 
mit  Zinssen  beswert,  daz  dan  eyn  yeder  flecke  nach  gelegenheit  siner 
Beswemiss  auch  pach  dem  der  gross  odei^  cleyn  were  mit  eyner  zym* 
liehen  bestendigen  bethe  da  von  jerlichs  zu  geben  angesehen  wurde, 
mocht  vrsach  greben'  eym  yeden  wan  er  wüste  waiss  er  vor  eyn  be^ 
stendige  Bethe  geben  solle  daz  er  dester  ee  geneygt  wurde  zu  bauwen 
auch  die  Flecken  so  itzt  gepannet  sin  dester  Baisz  zu  Bauwung  ge^ 
halten. 
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2)  Item  nach  dem  vil  wnster  flecken  za  Bonamesse  ligeoie: 
Ihenen  sagen  des  die  flecken  wefen  oder  die  Zinssdarauff  het,  dieflede 
In  eyner  Zymiichen  Zyt  zu  erbauwen  welcher  solichs  nit  thirn  %ik 
dem  selbigen  sagen,  der  rait  wolle  soliche  flecken  try  fiirter  in  I» 
nemen  die  verbuwen  oder  widerum  verlyhen  zu  baawen,  damit» 
mocht  der  fleck  abermalss  dester  Baiss  zu  Bauwung  gestalt  werden 
auch  andere  fremden  dester  ee  gcneygt  darzu  zu  siehen. 

3)  Item  nach  dem  Bonamcsse  wircklichen  mangel  hait  an  wejj£ 
da  mit  die  Inwoner  nitViehe  erzihen  mögen  mocht  betracht  werdec. 
ob  nutz  vnd  gut  were  daz  clejn  feit  daz  dan  zu  Zjten  durch  lUttc 
feuchte  Jare  verderpte  damit  es  wenig  frucht  dregt  zu  Johans  wien 
gemacht  wurde,  vnd  so  die  Irste  schüre  davon  genomen  wurde  h 
dan  ein  gemcjnc  weyde  wi)rde  vnd  damit  gehalten  wie  petri  ad  et 
thedrum  es  mit  andern  Johannes  wiesen  gehalten   wird. 

4)  Item  daz  der  gensse  waissem  vor  Bonamesse  geheckt  wenk 
also  daz  nit  seuwe,  schaflt  oder  geusze  daruff  gingen  sunder  allein  dk 
kuwe  vnd  kein  ander  Viehe  was  aber  von  anderm  Viehe  were  ib 
seuwe  schaiff  gensse  vnd  anders  solle '  In  das  stoppe!  feit  getriebei 
werden. 

6)  Item  wo  also  daz  cleyn  feit  nach  der  irsten  schare  zu  eyner 
gomeynen  weyde  zu  gericht  wurde  wie  obgemelt,  wer  zu  achten  in 
ein  Iglicher  Inwoner  zu  Bonamesse  desterbaiss  Viehe  Zucht  habes 
mocht,  wil  zu  bedenken  sin  ob  gut  wer  etwass  vff  daz  Viehe  n 
setzen  iglichem  nach  sincr  achtung  vnd  gestule,  damit  die  Bethe  » 
von  alter  here  gewesen  ist  desterbaiss  erstreckt  vnd  erfiilt  mocht 
werden  damit  wacht  vnd  andere  so  byss  anhere  dar  von  erhalten  a& 
plybcns  halM*n  mochten. 

6)  Item  wer  aber  soliche  Betho  durch  solichs  wie  obgemelt  an- 
getzeygt  ist  nit  so  wyt  reyehen  wurde  damit  man  wechter  vnd  an- 
dere dinge  .wes  dan  die  noitturfft  erfiirdert  wie  biss  here  bescheeo 
ist  erfüllen  inocht,  ob  dan  eyn  erber  rait  vss  Irer  rechenunge  etwas 
dar  zu  thun  wolten  oder  uss  den  gefellon  eyns  Amptmans  etwas 
nemen  wolt  da  durch  solicher  geprochen  erfUlt  mocht  werden,  stet 
eym  Erbarn  rate  zu  bedencken. 

7)  Item  nachdem  sich  die  Inwoner  zu  Bonamesse  etwaiss  va&t 
beolagen  von  dem  metzler  im  Flecken  daz  sie  nit  genugdara  mit 
fleysch  versehen  syen  auch  zu  Zyten  durch  die  Becker  gesurapt  damit 
sie  brots  in  mangel  steen,  darum  sie  begem  den  fremden  zuvergon- 
neu  hie  eyn  zu  faren  damit  die  gemeynschaift  dester  baiss  mit  vleiach 
vnd  brot  versehen  mocht  werden  stet  zu  eyns  Erbarn  raita  bedenken 
wass  nutz  oder  gut  sy. 
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8)  Item  nach  dem  des  Amptmanns  Jare  vss  sin  wil  noit  sin  in 
Zyt  mit  Ime  zu  handeln  der  meynung  ob  man  Ine  lenger  behalten 
Wolle  oder  nach  ejnem  andern  das  Ampt   zu  verwesen  steen  wolle. 

9)  Item  wo  disser  Amptmann  ferner  aufgenomen  wurde  oder 
ejn  ander  dar  qweme,  nach  dem  sich  dan  itzt  die  gemeyne  beclagt 
daz  der  Amptman  mit  sinem  Viehe  übertrybe  also  wo  sie  hin  kom^n, 
habe  es  der  Amptmann  fUrhin  mit  sinem  Viehe  abgeetzt  damit  Ir 
Viehe  nit  zu  weyden  habe  auch  den  Leuten  zu  zytten  in  ir  ecker 
trybe  vnd  schaden  dar  in  thue^  must  man  mit  dem  Amptmann  oder 
eym  andern  handeln/ damit  wo  eyner  ein  zymlich  Viehe  het  damit 
die  gemeyn  von  Ime  nit  übertrieben  würde,  auch  daz  selbige  Viehe 
mit  anderm  gemeynen  Viehe  vor  den  gemeynen  hirten  triben  laissen 
vnd  nit  in  sunderheit  tryben  es  wer  dan  in  sinen  gertten  oder  bezir- 
ken so  Ime  allein  zu  stunde. 

10)  Item  nach  dem  die  gemeyne  sich  beclagt  der  dinst  halber 
von  eym  Amptmann  des  Huliz  halber  auch  zu  vngelegenen  Zyten 
durch  Ine  getrungen  werden  sin  ecker  zu  bereytten  daz  dan  Inen  an 
Iren  gutem  zu  schaden  komen  ist,  ist  der  dinst  auch  bereyttnnge 
der  ecker  halben  vormals  ordenunge  verfasst,  mag  man  ansehen  vnd 
ferner  nach  gelegenheit  darin  handeln. 

11)  Item  nach  dem  etlicher  meynunge  ist  daz  die  gemeyne  zu 
Bonamese  durch  diese  artickel  hievor  angetzeugt  gar  kein  Anchte- 
runge  erfunden  sunder  zu  merher  beswerde  gefurt  werden  vnd  meynen 
wo  dem  flecken  geholfen  solt  werden,  so  müsten  myn  Hern  der  rait 
eynen  andern  Ampt  man  damemen  vnd  den  selbigen  zymlich  en  be- 
solden vnd  der  rait  die  gefelle  so  eym  Amptmann  biss  here  zu  ge- 
standen sin  zu  Ime  nemen  vnd  mit.  den  selbigen  gefellen  eyn  teyls 
den  armen  Im  flecken  zu  gute  komen,  so  mocht  soliche  bete  so  den 
armen  auf  ir  husser  auch  auf  Ir  Viehe  angeslagen  wurde  dester  ge- 
ringer  auf  sie  gesetzt,  dar  durch  der  arme  Lichtemnge  erpfinden 
würde  vnd  ferner  andere  dester  mehrere  geursacht  würde  in  flecken 
zu  ziehen,  auch  der  flecken  desterbaiss  erbuwet  möcht  werden,  wil 
noit  zu  bedencken  sin  vss .  allerley  Vrsach  ob  eym  erbaiii  rade  mit 
fugen  lüde  diss  artickels  zu  handeln  sin« 

XII. 

1514. 

Mglb.  E.  32.  ad  no.  19. 

fn  den   Irfungen    vnd    geprechen   zusehen  dem   Erwurdigen    In 

Gott  Heren   Volprechten    Probst   vnnd   Convent    des    closters    zum 

Neuwenberg  by  Fuld^  vnd   den   ersamen  vnd  wyssen  Burgemeister 

vnnd  Rath  der  stadt  n'ankfort   zu  Bonemese  schwebende ,    bat  der 
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der  Hocbwardig  Füret  vnnd  Herre  Her  Hartmann  Abtte  der  Stoffe* 
Folda  vnd  Herefeld  Rö.  Keyarin  Ertacantsler  p.  vff  heut  ü 
ziMchen  beyden  Farthien  in  der  Gütte  diesen  nachfolgenden  fiiridilii 
getan. 

Eratlicb  dag  der  verHiegelt  Vertrag  von  beyden  parthien  etwa: 
▼fFgericht  das  Datum  stehet  Im  Vierzebenhandersten  vnd  acbtzeba 
den  Jare  des  Sontags  vür  sant  Albanstag  des  heiligen  maiüenli 
crafft  ynd  wirden  stehen  vnd  plyben  soll. 

Item  die  Irrung  so  sich  bissanbere  zwischchen  den  hoffifcbs 
vnnd  dem  Hoffmann  der  Bnss  halben  begeben  haben  sollen  HoE 
sehen  ane  der  Heren  zum  Nuwenberg  vnnd  des  Hoffmanns  schadn 
oblegen  vnnd  die  kosten  denen  selbst  geben  vnnd  tragen* 

Vnnd  wer  der  Hoffmann  In  eynichem  binftirter  finden  wfifdt 
das  er  den  Hoffe  nit  hilt  in  seimer  vnd  massen,  als  er  den  halt» 
soll,  alsdann  sollen  das  die  Hoffischen  dem  Scbultheiaaen ,  der  r. 
Bonemese  in  crafft  obgerürten  Vertrags  von  beyden  parthien  getcit 
ist,  ansagen,  darnach  soll  der  Schultheiss  fürther  dem  Hoffmana  Tot 
der  Hern  zum  Neuwenberg  vnd  nit  von  der  von  Frankfinrt  weg« 
gebitten,  das  zu  verwaren  vnnd  zu  fürkomen  Inwendig  eines  monidt. 
wen  alsdann  der  Hoffmann  daran  sämig  were,  vnnd  das  nicht  tirae 
soll  Ine  der  bemelt  Schultheiss  darumb  bUsseU;  vnnd  solich  boss  den 
Hern  zum  Nuwenberg  werden. 

Item  die  Hoffischen  sollen  das  gericht  sechsmal  Im  Jare  vk 
herkomen  ist  besuchen  by  einer  pene  wie  sich  die  beyde  parthiei 
vnder  einander  vertragen  vnd  was  davon  zu  buss  gefeit  das  soll  dem 
gericht  folgen n  vnd  gedihenn. 

Item  mit  Verkauffung  Verpfandung  Vffgebnng  Verayssemog 
vnnd  Emphahung  der  guter  so  hoflisch  syn  auch  hantwiehung  de« 
Lehnrechten  vimd  geschencks  dauon  soll  es  gehalten  vi-erden,  vie 
von  alters  herkomen   ist. 

Item  das  die  Hiiffischen  vermittelst  Ire  evde  an  bemeldten  Hof- 
gericht   mgen  sollen,   wie  daselbst  rugbar  ist. 

Den  t\lrscblag  haben  die  Erbaren  vnd  wyssen  Bemhart  Borback 
Scbepff  vnd  Sit)ridt  Knoblauch  beyde  des  Raths  zu  Frankfurt  als 
die  gv^sohiokten  evnts  erbarn  Kaüis  vff  anprin^rtn  augen'jmen  Vüd 
was  daruff  evns  orbaren  Raths  mevnung  ist,  das  *oil  cem  obgemerkte 
vn^-m  u.  tWi  ziun  treuderlicbst^n  widderumb  z3  Mtr  abgeschrieben 
werden.  • 

Actum  Frvita^  nach  Corporis  chri^  Anno  1014 

F'-i-:is:L   C^nzlev. 
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10)  Dinghof. 

hundert. 

a)  ältere  Kirche, 

Taf.  II.    Die  Burg  Bonames  i.  J.  1721. 

b)  ältere  Claus, 

Taf.  III.  Grundriss  von  Bonames. 

c)  Knoblauchshof, 

1)    Die  Burg. 

d)  älterer  Dinghof. 

2)   Unterpforte. 

Nachtrag 

von  Dr.  L.   H.   Ealer. 


Auf  den  Wunsch  metneB  gelehrten  Freundes,  des  Herrn  Dr.  Römer- 
Büchner,  habe  ich  vorstehende  Abhandlung  vor  dem  Abdruck 
durchgelesen  und  verschiedene  Bemerkungen  dem  Verfasser  mitge* 
theilt,  von  welchen  mit  seiner  Genehmigung  die  folgenden  hier  bei- 
gefügt werden. 

Zu  S.  171.  Der  Name  der  Frau  des  Johann  Faut  von  Bonames 
ist  in  der  Urkunde  deutlich  als  Sjtaele  angegeben.  Ebenso  ge- 
wiss ist  aber,  dass  in  der  Umschrift  des  Siegels  der  Vorname  nicht 
Sytzele  lautet.  Dies  kann  an  sich  nicht  auffallen,  da  in  den  deut- 
schen Urkunden  die  Aussteller  häufig  mit  ihren  im  Verkehr  des 
täglichen  Lebens  verkürzten  Namen  bezeichnet  werden,  während  die 
meist  lateinischen  Umschriften  der  Siegel  die  volle  Form  des  Na- 
mens wiedergeben.  So  heisst  z.  B.  der  Ritter  Merkel  (oder  Mer. 
kelin)  von  Rödelheim  in  der  Umschrift  seines  Siegels  Marquardus. 
(Vergl.  die  Siegeltafel  in  meinem  «Dorf  und  Schloss  Rödelheim^.) 
Aber  trotz  aller  Mühe  Hess  sich  nicht  ermitteln,  wie  eigentlich  der 
Vorname  der  Sytzele  auf  dem  Siegel  laute,  da  einige  Buchstaben  in 
dem  Namen  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  sind  und  man  sich 
bei  der  Abbildung  deswegen  auf  eine  möglichst  genaue  Nachahmung 
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beschränken  musste.  Vermuthlich  dürfte  aber  der  Vorname  Oosehita 
gelautet  haben.  Aehnliche  Namen  sind  Gotzela (von  Dutteisheim,  Hu^n- 
bracht  rhein.  Ritterschaft  Tafel  110),  Geysala  (von  Schwartzenburg, 
ibid.  133),  Gotzil  (v,  Schönberg,  ib  213)Sytzelin  (v.  Mergentheim,  ib.  61). 

Zu  S.  179.  Scriba  im  General-Register  zu  den  Regesten  der 
bis  jetzt  gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und  Orts-Geschichte  des 
Grossh.  Hessen  (Darmst  1860)  führt  S.  42  unter  dem  Ritterge- 
schlechte  de  Bonemesse  auch  eine  Pasta  relicta  Mangoldi  de  B.  aus 
dem  Jahre  1356  an.  Vergl.  Regestea  II.  S.  116  Nr.  1504.  Ob  aber 
dieser  Mangold  wirklich  dem  gedachten  Geschlechte  angehörte  oder 
nur  ein  Einwohner  von  Bonames  war,  muss  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen,  da  ich  die  Urkunde  nicht  einsehen  konnte. 

Zu  S.  179.  Hu m bracht  rhein.  Ritterschaft  gibt  auf  Tafel  61 
das  Wappen  und  den  Stammbaum  der  Schelm  von  Bergen.  Die 
Sparren  oder  Rippen  sind  roth  in  weissem  Feld.  Als  Sohn  des 
Ritters  Gerlach  Schelm  von  Bergen  1315  wird  hier  Johann  von 
Bergen,  genannt  von  Bomes,  Fauth  zu  Bonames  1345  aufge- 
führt Seine  Söhne  aus  der.  Ehe  mit  Sytzele  Fleming  von  Hausen 
sind  Johann  Schelm  von  Bergen,  Vogt  zu  Bonames  1370,  Merkel  von 
Bommes  1369  und  Richwin  von  Bergen,  1377,  dessen  Nachkommen 
einen  Stern  zwischen  den  Rippen  ftlhrten.  Humbracht  gibt  bekannt- 
lich fUr  seine  Angaben  keine  urkundlichen  Belege  und  es  enthalten 
seine  Stammtafeln,  besonders  für  die  früheren  Zeiten,  viele  Irrthümer, 
daher  sie  nur  mit  Vorsicht  zu  brauchen  sind.  So  glaubhaft  es  nun 
auch  scheint,  dass  die  Herren  von  Bonames  nur  ein  Zweig  der 
Schelmen  von  Bergen  sind  und  sich  nach  dem  neuen  Wohnort  ge- 
nannt haben  (wie  erwiesenermussen  die  Herren  von  Rödelheim  sich 
so  von  den  Herren  von  Brenngesheira  abzweigten),  so  ist  doch  sehr 
zu  bezweifeln,  dass  dies  erst  um  1315  mit  Johann  von  Bonames  ge- 
schehen sei,  der  mir  wenigstens  noch  nicht  urkundlich  als  Johann 
von  Bergen  vorgekommen  ist. 

Zu  S.  181.  Der  Heilmann  von  Praunheim,  Edelknecht,  auf 
dessen  Grabstein  das  Wappen  mit  den  Sparren  erscheint,  stammt 
nach  meiner  Meinung  nicht  mütterlicher,  sondern  väterlicher  Seits 
von  der  Bommersheimer  Familie  ab.  Denn  es  hat  nach  Humbracht 
Stammtafel  90  nicht  der  1291  gestorbene  Ritter  Heiljvig  von  Praun- 
heim eine  Tochter  des  Heilmanns  von  Bommersheim,  sondern  umge- 
kehrt Heilmann  von  Bommersheim  eine  Tochter  des  1291  gestorbenen 
Heilwigs  von  Praunheim  geheirathet,  und  die  Nachkommen  aus  dieser 
Ehe  haben  nun,  weil  sie  einen  Theil  von  Praunheim  ererbten,  den 
Namen  Praunheim  angenommen,    aber  ihr  väterliches  Stammwappen 
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haben  sie  nicht  aufgegeben.  So  weit  ich  eu  bemerken  Gelegenheit 
hatte,  änderten  im  Mittelalter  die  Glieder  des  hohen  Adels  sowohl 
als  der  ritterlichen  Geschlechter  sehr  leicht  und  häufig  den  Namen, 
je  nachdem  ein  neuer  Wohnort,  ein  neues  Wohnhaus,  ein  neues 
Amt  u.  s.  w.  die  Veranlassung  darbot,  aber  zu  einem  Aufgeben  des 
Stamm  Wappens  entschlossen  sie  sich  nicht.  VergL  Mittheilungen  des 
Vereins  I.  145. 

Zu  S.  188.  Zöpfl  Alterthümer  des  d.  Reichs  u.  Rechts  I.  54 
hat  nachgewiesen,  dass  unter  dem  Stock,  welchen  der  Dinghof- 
herr nach  den  Weisthtimem  auf  dem  Hofe  haben  solle,  allerdings 
ein  Gefängniss  zu  verstehen  ist.  Wie  aber  der  Stein,  der  neben  dem 
Stock  in  den  Weisthtimem  angeflihrt  wird,  sowohl  die  Richtstätte 
als  den  erhöheten  Ort  anzeigt,  auf  dem  der  Schandpfahl  errichtet 
war,  so  kann  auch  zuweilen  unter  Stock  ein  solcher  Schandpfahl,  ein 
Pranger  mit  Ualseisen  verstanden  werden.  In  dem  Weisthum  des 
Frankf.  Fronhofs  (Mittheil.  I.  310)  erscheint  der  Stock  als  ein  Ge- 
fangniss,  in  dem  der  Uebelthäter  zur  Strafe  sitzen  sollte,  das  aber 
offenbar  nicht  gemauert  war  und  den  darin  Sitzenden  den  Augen 
der  Leute  nicht  entzog,  sondern  ihn  zugleich  in  einer  sehr  unbequemen 
Stellung  (die  Aermel  seines  Rockes  wurden  ihm  vor  den  Händen 
zusammengebunden)  wie  am  Pranger  den  Leuten  zeigte,  so  dass  man 
wohl  annehmen  kann,  es  habe  der  Stock  nicht  zu  einem  längeren 
Gewahrsam  dienen,  sondern  den  Uebelthäter  veranlassen  sollen,  sich 
baldigst  mit  einer  Gäldbusse  zu  lösen. 

Zu  S.  189.  Es  erscheint  allerdings  das  Halten  des  Faselviehs 
häufig  als  eine  Pflicht  des  Zehntherrn,  wenn  aber  diese  Last  nicht 
mit  dem  Zehntrecht  verbunden  war,  sondern  dem  Dinghofherrn  oder 
seinem  Meier  oblag  oder  auf  einem  bestimmten  Hofe  *ruhte,  so  wurde 
als  Ersatz  dagegen  der  Klein-  oder  Blutzehnte  gegeben.  Vgl.  Mone 
Zeitschrift  für  die  Gesch.  des  Oberrheins  XI.  173.  Argovia,  Jahrg. 
1860.  S.  166. 

Zu  S.  194.  Das  Archidiaconat  des  CoUegiatstifts  StiPetri  extra 
muros  mogunt.  umfasste  einen  Theil  des  Main-  und  Niddagaus  mit 
dem  Königssundern.  In  Würdtwein  dioecesis  Mogunt  II.  26  ist  nun 
abgedruckt  ein  sehr  interessantes  Actenstück,  das  über  die  einzelnen 
hierher  gehörigen  Kirchen  Aufschluss  gibt^  nemlich  der  modus  cele- 
brandi  sanctam  synodum  laicalem  in  anno  bissextili  per  präeposituram 
Sti  PetrL  Dieser  Sendumgang  beginnt  in  Peterweil  und  wird  hier- 
bei das  ganze  Verfahren,  der  Empfang  und  die  procuratio  (Atzung) 
derSeudricbter,  die  Fragen  an  die  Sendschöffen,  deren  weitere  officia, 
die  Abgaben   der  Sendpflichtigen   u.  s.  w.    genau   augegeben.    Von 


AU  der  Bider,  laiateB,  aa  aBdorCB  Ort»,  wia  b  CmMI,  av*  db 
fbckcr.  Sdäftk^  Mmgtr,  ab«»  MrälMOHn  dar  Wirtfc(^^»X 
■  Ifcwifcwt-— I  B«*p»  jodw  MiiifaniiM,  w.Kim  0  1     '■(fchw) 


mtMm  Ohm  ^  hwdm  Ahgabi^  di 

Zm  Stfte  1«7.    B«  ^  ITiaihnili^  da>  Wi 

sa  Uli wd  OlMmd  «niMfto  mA  ^tk,  4 

■itd— ^giihilililiw  Sek^bdks  u  d^a  Erfcw  dn  i.  g:  thm- 
UAmBfA  MB  Bd»  dw  PiUftiiftMii  ddüw  gwiifcn«  n  kba. 


Es  wn-  diea  Hans  eine  Bentmng  des  cIwmaGgen  CiBteineiiMr 
KIcMten  Eberbsch  im  Rbeiiig»iw.  Vgl.  Bir  Qocfa.  der  AbteiEb«^ 
bacb,  her.  von  Ronel  I.  478.  Bei  iraiteigMi  NachMbea  fimd  ich  deo- 
■elben'  Wi^ipeiuchild  auf  den  AbbSdongeD  der  Cist  Klfieter  Alder- 
spacb  nnd  FBrstenfeld  m  den  raononienta  boica  Ud.  6  imd  9.  Ebene» 
eneheiat  dieaer  geacbacfatete  Qaerbalken  snf  den  Si^'dn  des  Ciat. 
KloAten  HeilsbroDD,  in  Hocker  Suppl.  so  dem  Heilsbr.  AntiquiU- 
tenaehatz,  Tafel  3.  Ich  mowte  hiernach  diea  Wappen  als  ein  gemein- 
sames Zeichen  der  CistersienBer  Klaster  erkennen,  welches  eben  de*- 
halb  die  an  dem  gleichen  Orden  gehörenden  Clansen  fthrten.  Ab«r 
.  der  Onind  dieser  Wappen-Oemeimchaft  war  mir  nicht  bebmat  nnd 
ich  mcbte  desw^en  Ansknnft  bei  dem  (>emiaiii sehen  Mosenm  in 
Nftmberg  mittelst  einer  korzen  Anaeige  n  erlangen.  Inawiaeboi 
kam  Herrn  Dr.  BSmer-Bdchner  und  mir  gleiehaeitig  das  dritte  Haft 
der  Den  kmiler  von  Nassan,  her.  r.  Roaael  (Wiesbaden  I8S8) 
SB  nnd  hier  finden  wir  auf  S.  17  die  gewflnschte  AnfUirun^: 
der  St^irigbalken   ist  da»   Wappen    der    Matterkirefae    an    Ciattn 
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1  als   die  gemeinaame    Wappen   der  Töchter-Abteien  . 

BonameB  gehörte  nicht  zu  der  Grafschaft  des  Bora- 
trelcbe  die  meisten  umliegenden  Ortschaften  umfasste, 
halb  der  oberste  Richter  von  Frankfurt  angewiesen, 
es  vor'  dem  Gerichte  auf  dem  Bomheimer  Berg  zu 
.id  wenn  sie  doch  daselbst  verklagt  wUrden,  sie  ab- 
fl.  das  Statntenbuch  im  Archiv  VII.  130.  Ebendaselbt 
^1  noch  mancherlei  Ordnungen  für  Bonames  abge- 
,,die  besondere  Vorsorge  des  Raths  ftir  die  dortige 
id  die  Gewerbe  beurkunden. 


1^ 


itderkte  Nerianiscbe  Ausicht  von  FraihAirt 

aus  der 

Zeit  voo  1612  -  1619. 

Mitgothoiit  von   Dr.  Ph.  Fr.   CwilBCr, 

Senator  uml  Symüciu. 


Kurz   nach    Veröffentlichung   meines    Buches   über    Kunst   mi 
Künstler    in  Frankfurt   fand    ich    in  einem    Leipziger    Kunstkatak^ 
einen    Merianischen    Prospekt   unserer    Stadt    in    drei   Blättern  u- 
gczeigt,    dessen    Beschreibung  sogleich    meine    Aufmerksamkeit  er- 
regte. Ich  Hess  mir    denselben  einsenden  und  hatte  die    Freude,  di 
mir    wie    Allen,    deiTen   ich   ihn  zeigte,  völlig   unbekannt   geweseoes 
Werk  des  älteren  Matthäus  Merian  zu  entdecken.    Die  drei  ein  Ganni 
bildenden  Blätter  sind  10  Pariser   Zoll   hoch   und,    zuBammengefögt, 
417« "  breit.    Die  Stadt   wird   von   Südwest  nach   Nordost  geseka 
In  dem  oberen  Plattenrande  liest  man  zwischen  doppelten  EinfassuDgr, 
linien  die  von  dem  Künstler  mit  geringer  Abweichung  auch  fiir  seioea 
später  heniusgegebcnen  groösen  Stadtplan  benutzte  Aufschrift:  Frauco- 
furti  ad  Moenum  urbiöJnipt'rialisElcctioncRoui.Regum  atq'  ImperatonuB 
consccratac  Emporii  non  (iennaniae  sed  totiusEuropae  celeberriiui  accu- 
rata  dclineatio.  In  der  Lutt  sind  die  vier  Welttheile  durch  ebenso  viek 
allcgoriaclie    Genien    dargestellt,   zwischen   ihnen   auf  dem    mittleres 
Blatte,  über  dem  Pfarrthurmc,  der  doppelte  Keichsadler  und  der  ein- 
fache städtische,    umgeben   von   den  Emblemen    der    Wissenschaften 
und  Künste,  des  Handels  und  des  Kriegs.  Das  mittlere  Blatt  ist  bezeichDet: 
Mcrianfcc,  Auf  dem  linken,  die  westliche  Stadtseite  zeigenden,  fallen  im 
äUHsersten  Vorgrunde  zwei  stattlidie,  in  Hollars  Weise  gestochene,  Frauen- 
gestalten  in  der  Tracht  jener  Zeit  auf;    sie   scheinen  mehr  zur  Aus- 
füllung des  leeren  Raumes  dort  ihren  Platz  gefunden  zu  haben,   als 
duss  sie  für  zum  Ganzen  passende  Staffage  gelten  könnten.  Aus  dem 
dazu  gehörigen,   89  Zeilen   (Typendruck)  einnehmenden  historiidin 
Texte  mit  der  Ueberschrift:  „Beschreibung  der  Weitberühmten  BAI*» 
Stadt  Frankfurt   am  Mayn^    erhellet,    dass  dieser  Prospekt  tibimi 
der  Regierung  des  Kaisers  Matthias  erschienen  ist.     Er  darf  dasiliilb 
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unbedenklich  als  das  früheste  auf  Frankfurt  bezttglieheWerkMcrians 
betrachtet  werden.  Die  drei  interessanten  Blätter  sind  rait  ausf^er- 
ordentlichem  Verständniss  corrckt  gezeichnet  und  fleissig  gestochen, 
Ihre  Seltenheit  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  sie  sich  unter  der 
grossen  Zahl  älterer  Pläne  und  Ansichten  von  Frankfiirt,  welche  in 
der  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entstandenen  Geming- 
sehen  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothek  aufbewahrt  werden,  nicht 
befinden.  Vorläufig  betrachte  ich  mein  Exem]ilar,  das  sich  nebenbei 
durch  vortrefflichen  reinen  Druck  und  vollkommen  gute  Erhaltung 
auszeichnet,  fllr  Frankfurt  als  ünicum. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieses  vorzügliche  Werk  des 
älteren  Matthäus  Merian  dem  von  dem  Sohne  Caspar  Merian  im 
Jahr  1657  dem  reichstädtischen  Magistrat  gewidmeten  Prospekte 
der  Stadt  wesentlich  als  Grundlage  gedient  bat.  Der  letztere  ist 
von  gleicher  Grösse,  die  Zeichnung  in  sehr  vielen  Parthien  identisch,  nur 
schwerer ;  selbst  die  Staffage  ist  hier  und  da  vollständig  beibehalten, 
dagegen  auch  andere  hinzugefügt  und  das  Bild  der  damaligen  Gegen- 
wart entsprechend  umgearbeitet.  Der  Prospekt  trägt  wörtlich  die  näm- 
liche lateinische  Aufschrift  und  in  der  Luft  dieselben  Embleme  und  Wap- 
pen ;  an  die  Stelle  der  beiden  ganz  beseitigten  weiblichen  Figuren 
ist  die  Dedication  an  den  Magistrat  getreten.  Der  gedruckte  Text 
ist  zwar  um  die  Hälfte  grösser,  aber  im  Inhalte  nur  unwesentlich 
abgeändert,  dagegen  bis  zum  Jahre^  1657  fortgesetzt.  Ich  lasse  ^ 
unentschieden,  ob  Caspar  Merian  die  Originalplatten  seines  Vaters 
umgearbeitet  oder  dieselben  mit  den  ihm  nöthig  geschienenen  Ab- 
änderungen copirt  hat 

Die  Probst'schen  Nachstiche  des  Prospekts  von  1657  sind  im 
Formate  etwas  kleiner,  noch  kleiner  ist  der  bei  Job,  Christoph 
Haffner  in  Augsburg  erschienene.  AlleCopicn,  soweit  sie  mir  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  haben  in  der  Luft,  ausser  den  beiden  Adlern, 
keine  Embleme. 


f 
»• 


Berichtigrungen  und  Zusatse  zu  den  Mittheilunfi:en   über  die   älteren 
QrundriBse    und  Ansichten  der  Stadt  Frankfurt  a.  M, 

(Archiv,  neue  Folge,  Bd.  I.) 

Ich    benutze  diesen   Anlass  zu  einigen  nöthig  gewordenen  Be- 

ricbtiguiigea  und  Zusätzen : 

%Bite  276|  Zeile  14  von  oben  lese  man  1545  statt  1045. 

i&  dar  Note  lese  man  163  st.  183. 

16* 
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Seite  877,  Zeile  2  yon   oben.    Der  Zeidmer  des  Belagenaigi- 
plus  Ue«  neeh  neuerer  Ennittehuig  nicht Fmbrij  eondBrn  F»ber. 
Seite  2SL   In  meinem  Boche  fiberKonii  nnd  Künstler  in  Fnak- 
fort  hebe  ich  Seite  160  eines  seltenen  Abdrucks  des  groeenn  Msl 

.  lieiuadien  Stadtplanes  Tom.  Jahr  )688  gedacht»  welcher,  sich  in  dem 
asitigsB  Besitne  des  Qann  Bejffenslein   befinde  nnd  -ala  das  einsige 

.hdcannte^  aber  miTolls&ndige  Ezempler  disssr  ersten  Ansgtbe  an 
beinchtem  seL  Seitdem  ist  mir  mt.dam  obengedachten  Prospekt 
mnglrich  anch*das  one  der.  beiden  ifiteren  Viertel  des  Plaaa  van 
1G28 ,  Sachsenhaosen  mit  der  Brücke,  m.  einem  TrtrtmffKrhfla 
Abdmdke  nngekommen,  das  Bmffanslein'sche  Exemplar  also  inaoweit 
fernerhin  kein  ünicnm.  Uebi%ens  dringt  sich  mir  nonmehrdsrOodanke 
pni^  dass  diese  bdden  bk  jetxt  bdumnt  gewordenen  Exemplare  dsr 
unteren  Platten  von  1688  mchts  wmter  ab  Probedrücko  aein 
.  dürften,  die  anr  VerüBnmÜichmig  nicht  bestimmt  waren,  weil  4ie 
beiden  obereti  Platten  wohl  erst  spiter,  nach  Yolltitindiger  ^ntel- 
famg  der  im  Jahr  1628  begonnenen  neoeii  Festniq^erke  voUendet 
werden  konnten  nnd  desshalb  die  fertigen  Platten  nach  genommenen 
Probedrucken  Torerst  xörttckgestellt  werden  mussten.  SdOte  ^ess 
Vermathnng,  welche  dnrdi  den  umstand,  dass  sich  die  Beiffion- 
stein'sehen  Abdrücke  mit  den  Tier  Knpferplatten  im  langjährigen 
Besitze  der  JSger^schen  Buchhandlung  befanden^  midiin  ProbedmA 

^^nd  Platten  stets  zusammengeblieben  zu  sein  scheinen,  einen  weiteren 

^knhalt  gewinnt,    so  ?rürde  die  Ausgabe  von  1636  als  die  erste  zu 
betrachten  sein. 

Seite  282,  Zeile  16  von  unten.  Das  System  des  neuen  Featungs- 
baues  kann  nicht  das  Vauban'sche  genannt  werden,  welches  weit 
später  zur  Ausbildung  und  Nachahmung  kam. 

Seite  283,  Zeile  10  von  oben  mass  es  hexssen  Nr.  6  st.  Nr.  5w 
Seite  285,   Zeile  11  von  oben  soll    es  heissen  von  Westen  nach 
Osten  statt  von  Osten  nach  Westen;   indessen   dürfte:   von  Südwest 
nach  Nordost  die  Richtung  noch  genauer  bezeichnen. 


Die  Niederlftndischen  und  die  FranzOsisclie  Gemeinde  in 

Franlirurt  a.  H. 

Von 
Dr.  jur.  Frieflrfch  ScharlT. 


Wenige  Ereignisse  sind  für  die  Geschichte  unserer  Vaterstadt 
von  so  weitgreifender  Bedeutung  geworden,  als  die  zahlreichen  Aus- 
wanderungen, zu  welchen  die  kirchlichen  Verfolgungen  in  den  Nieder- 
landen und  in  Frankreich  Veranlassung  waren.  Es  knüpften  sich 
an  dieselben  während  der  Dauer  von  zwei  und  einem  halben  Jahr- 
hundert Streitigkeiten  und  Kämpfe,  welche  ebenso  wohl  die  An- 
schauungen  jener  Zeit,  als  die  eigenthümliche  Entwickelung  unserer 
bürgerlichen  Verhältnisse  in  ein  helleres  Licht  setzen. 

Es  hatten  sich  aus  den  genannten  Ländern  um  die  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  viele  Protestanten  nach  England  geflüch- 
tet, als  der  Tod  des  Königs  und  der  Regierungsantritt  der  katho- 
lischen Maria  sie  zwang  eine  andere  Heimath  zu  suchen.  Von  Däne- 
mark zurückgewiesen  kamen  sie  am  26.  Mäi^  1554  nach  Emden  in 
Ostfiriesland,  wo  sie  freundliche  Aufnahme  fanden.  Ein  Daniel  de. 
NeufviUe,  welcher  später  im  Jahre  1589  in  Frankfurt  Bürger  wurde, 
Sohn  Kupertus  de  Neufv^ille  von  Antor£f|  wurde  daselbst  geboren. 

Ein  Prediger  der  Niederländer,  Valerandus  Polanus ,  war  von 
England  nach  Köln  gegangen,  von  da  nach  Frankfurt;  er  gab  am 
15.  März  1554  eine  in  deutscher  Sprache  geschriebene  Supplik  bei 
Rath  ein.  Der  Inhalt  derselben  ist  mehrfach  bereits  mitgetheilt 
worden'^),  da  sie  aber  bis  in  die  spätesten  Zeiten  einen  Vorwurf 
gegen  die  Reformirten  unterstützen  musste,  mag  sie  auch  hier  mit 
wenigen  Worten  Erwähnung  finden.  Valerandus  sagt  darin: 


*)  Vergl.  FrankfUrtischeReligionshandlaiigen.  1735.  Daselbst  Beil.1.   zur 
Gegoninformation. 
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Eine  Gesellschaft  etlicher  Bureatmttcher,  da  sie  vom  Evangebc! 
ahzufalleii   iiit  gemeint,    haben   sie   das  Engelland  vorlassen  luü*«, 
jedoch  mit  guten  ehrlichen  Abschiedsbriefen.  Er  selbst  als  Voritk 
und  Superintendent  angeregter   Bursatmaeher   und  CTCsellschaft  U 
ein  fleihsig  Nachdenken  gehabt,   wohin    sie   am    tauglichsten  orl  t 
ihrem  IJursathandel  begeben  mögen;  er  hab  auf  das  weit  erschiEs 
Lob  der  Frank^nfurt   wegen  des   Gewerbe   und    zweier  Messen  k 
anmuthigern    Ort   finden   können;   die   vorigen   Exenipel   haben  u 
gute  Zuversicht  gemacht,  da  sie  allein  christlich  Religion  und  koe 
andern  Ursach  halben  ausländisch  worden.    Die  zugelassenen  würii; 
weder  dem  Ilatli  noch  den  Bürgern  überlästig  sein,    sie  wollten  dcj 
der  Stadt  Kinder,   welchen  es  gelegen  wäre,  lernen  (lehren)  Boiü; 
machen.     Es    würden    sich    etliche   andere   Handwerker    und  ik^ 
Kaufleute  dazu  thim,  auch  für  diese  wolle  er  bitten.     ,  Wiewohl  rj 
Eurer  religion  seindt,  so  kenden  wir  doch  euer  sprach  nif,  hienft*. 
sei  ihre  Bitte  man  wolle  ihnen  ein  kircli  oder  tempel  inngeben,  drJ 
sie  ihr  Gebet,  predig  des  Evangelii  und  Austlicilung   der   hl.  Sab 
niente  in  ihrer  Sprach  j^nach  der  Lehr  des   Apostels   Pauli*  hile 
möchten ;  solle  doch  hiedurch  keiner  pfarr ,  darunter  ein  Jeder  wfir 
wohnen,   an  pfarrrechten   nichts  benommen  sein,  sondern  allezeit  J^ 
volgt  werden.    Zudem   wollten  sie  die  Kirchendiener  dem  Kath  » 
zeigen,  dieselben  anzunemen   und   zum  kirchlichen  Ampt  zuzolaaiei 
Damit  nichts   unordentliches   noch   schädliches   bei    solcher   Kircln 
und   Versammlung  einreisse,    so  möge  der  Kath  eine  ernstliche  Eir 
chenzucht  einrichten,    dass  den  Herrn  kein  Verdruss  noch  Beschwer 
nisi  widerfahr,  Hondern  vielmehr  alle  Freud*  und  Nutzen. 

Es  wurde  hierauf  am  18.  März  ein  Beschluss  gefasst:  «iSoll  niai 
Ihnen  willfahren,    und   Sie  in    dem    Namen    (rottes    auffnemen'.    le 
den  Acten  des   städtischen  Archivs*)  findet   sich    nun    weiter,   iiDtff 
dem  17.  April  1554,  wie  eine   gute  Anzahl  der  Personen,  so  der  Prf- 
ligion  halben  aus  Engelland  vertrieben  worden,  allhie  ankommen  uol 
bei   den   Pflegern    zu    den    weissen    Frauen    um   üeflfnung    derselbti 
Kirchen,    auch    dem    Ilorrn    Valerando    ihrem    Predikanten    dasselbe 
Haus  zu  verleihen  angesucht,   dazu  sich   denn  die  Frau  Mutter  (da 
Klosters)  willig  erbotten.  Da  wurde  beschloHsen :  «Soll  man  dasselbig 
zulassen,  doch  Herrn   Matthiani**)   den  Predikanten   uiF  Ihr  Predig 
und  Ccromonieu  gut   Achtung   geben   lassen,   damit  sie  nichts  ung«* 


^)  Französisches  und  iiioderlündiKclK^h  KirclKaiwcseii  betr.  Tom.  I. 
^ ')  Miilthiub  Kitter,  dcb  Katlis  Prcdi^aMv 
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raumts  fiirnemen  oder  aurichten^.  Am  8.  Mai  wurde  dann  wegen  der 
Bürgerschaft  verhandelt  und  beschlosBen:  die  Personen  aus  Engelland 
und  Flandern  wie  gebräuchlich  zur  Bürgerschaft  an  und  aufzunemen, 
und  Diejenigen  die  unter  Ihnen  an  Nahrung  vermöglich  seindt^  In- 
halt der  Ordnung;  mit  dem  Bürgergelt  halten;  aber  mit  den  Armen 
unter  Ihnen  nach  Gelegenheit  handeln ,  doch  dererhalben  so  unter 
Ihnen  von  Adel  seindt,  berathschlagen.  —  Um  diese  Zeit  kam  Klage, 
wie  die  Engländer  und  Niederländer  in  ihrer  Kirch  mehrere  Sonntag 
von  den  Bürgern  und  Weibern  bedrängt  worden,  und  allerlei  Unge- 
schicklichkeiten sich  daselbst  zugetragen;  es  wurde  verftLgt:  »soll 
man  den  Predikanten  befehlen  nächsten  Sonntag  desswegen  an  das 
Volk  eine  freundliche  Verwarnung  zu  thun,  und  zu  vermahnen  solch 
Ding  müssig  zu  gehen^.  Am  2.  Juli  folgte  dann  die  Berathung,  ob 
die  Engländer  und  Franzosen  ^so  vom  Adel,  Herrn  oder  Frauen- 
standes sein^;  in  die  Bürgerschaft  zu  nemen  oder  nicht  Valerandus 
Polanus  berichtete  hierzu,  dass  es  mit  den  Edeln  unter  Ihnen  ein 
ander  Bewandniss  habe  ab  in  Deutschland,  es  würden  Diejenigen, 
so  sich  von  ihrer  Rente  ernehren,  iiir  Edel  gehalten,  solche  seien 
auf  gebührlichen  Abschiedsbrief  nit  auszuschliessen ,  aber  der  Herrn 
und  Frauen  halber  sei  sich  länger  zu  bedenken.  Darauf  wurde  am 
folgenden  Tage  beschlossen,  dass  man  die  Supplikanten,  auch  was 
sonst  von  gemeinen  Leuten  unter  ihnen  sei,  zur  Bürgerschaft  an  und 
aufzunehmen,  was  aber  von  Hohem  Stande  als  vom  Adel,  aus  Frank- 
reich und  dergleichen  Personen,  dieselben  ohne  Vorwissen  des  Kaths 
nit  annehmen  soH. 

Im  Juni  hatte  man  einen  Wahlen  der  einer  besondern  opinion  gewesen 
und  vielerlei  seltsame  Reden  vernemen  lassen,  aus  der  Stadt  gewiesen, 
Valeranus  Pollanus  (die  Schreibweise  wechselt)  und  Richardus  Vanuille, 
die  Diener  der  Kirche,  wie  sie  sich  nannten,  baten  in  einem  lateinischen 
Schreiben  um  Entschuldigung,  für  den  Fall,  dass  die  Ihrigen  unwissentlich 
die  deutschen  Bürger  in  etwas  beleidigt  hätten,  und  ftigten  das  Gesuch 
an,  dass  man  achtbare  und  bewährte  Leute  in  die  Bürgerschaft  an- 
nehmen möge.  Darauf  erging  der  Beschluss,  dass  die  Herrn  Bürger- 
meister diejenigen;  welche  die  Predicanten  in  den  Römer  bringen  und 
ftLr  die  Bürgerschaft  empfelen  würden,  aufnemen  sollen. 

Im  September  schon  erhob  sich  dann  der  erste  Sturm  gegen  die 
Fremden,  als  die  Predikanten  der  Stadt  in  sehr  umfangreichen  Schrif- 
ten ihren  Glauben  und  ihre  Lehre  angriffen.  Im  Eingang  der  ersten 
Schrift  wurde  von  ihnen  angegeben  :  wie  man  jetzt  damit  umgehe, 
den  Wälschen  auch   Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  St.  Catharinen 
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zu  gestatten;  nachdem  diese  Fremden  aus  Barmherzigkeit  taäi 
aufgenommen  worden,  habe  ihnen  der  Bath  gleich  eine  Kirckect 
gegeben,  ohne  die  Predikanten  darüber  zu  besprechen.  Nad  ce 
Hand  hotten  sich  unter  der  Bekenntniss  ihrer  Lehr  etliche  ?\nc:\ 
gefunden,  die  wol  einer  Declaration  bedurft.  Die  Predikaoten  küJ 
ten  aber  Oezänk  unter  einander  vermeiden,  hätten  die  Fremda« 
die  Augsburger  Confession  gewiesen.  Diese  zwar  wolle  wol  i 
Oberster  annehmen,  nicht  aber  derselbigen  Apologie,  oder  Erklir«; 
der  Confession.  Sie,  die  Fremden,  hätten  sich  anfänglich  erbac 
sich  unserer  Kirchen  Cercmonien  gleichförmig  zu  niachen;  abcrit: 
seien  zurückgefallen.  Was  Aergerniss  aus  solchen  Neuerungen  oi 
imgewohnten  Ceremonien  würde  folgen,  wollten  sie,  die  Pnc 
kanten,  für  Gott  und  Jedermann  entschuldigt  sein ;  sie  baten,  ik 
Kirchen  mit  den  Fremden  unbctrübt  zu  lassen;  dann  aollteo  dm 
darin  ihr  Wesen  halten,  so  würde  es  den  Predikanten  zu  groiBQ 
Nachtheil  gereichen,  als  ob  sie  allerdings  mit  jenen  eins  seien:  in 
Volk  würde  die  Kirchen  meiden.  Eine  Kirche  genüge  fiir  di 
Fremden,  diese  solle  nicht  öffentlich  am  Wege  liegen,  dass  wer  vor 
überginge  hineinliefe.  Am  Schlüsse  folgt  noch  eine  Verwarnmt^ 
wofern  Abfall  von  der  lutherischen  Kirche,  Aergerniss  oder  anden 
Ungeschicklichkeit  folgen  solle.  Der  barmherzige  Gott  wolle  dm 
Rath  Guad  und  Geist  verleihen,  dass  er  also  handle  und  regiere,  «k 
es  gemeiner  Stadt  zu  Frieden,  Einigkeit  und  guter  Wohlfahrt  reichi 
möge.  Sieben  Predikanten  hatten  die  Schrift  unterzeichnet:  Petra 
Geltner,  Melchior  Ambach,  Joannes  Lnllius,  Hartmannus  Beyer, 
Marcus  Schänder,  Mathias  Kitter,  Stej>hanu8  Egenolplius. 

Darauf  beschlosä  der  Uatli,  „dass  die  Engelleuder  noch  zur  Zei: 
bei  ihrer  Kirchen  zu  den  weissen  Frauen  bleiben,  und  man  von  dti 
Predikanten  vernehmen  solle,  in  was  Punkt  sich  die  Welsche  und 
Engellcudische  Predikanten  mit  der  Augsburgischeu  Confession  uit  ver- 
gleichen." Diesem  kamen  «lie  Predikanten  am  29.  Oktober  nacL 
In  einer  zw^eiten  Schrift  legten  sie  die  Punkte  des  Zwiespalts  vor. 
die  Auffassung  des  Xaehtmahls,  wie  sie  schon  vor  Jahren  so  heftig 
zwischen  Lutlier  undZwingli  disputirt  worden;  „in  der  Mense  hätten 
sie  von  vielen  ehrlichen  Leuten  hi'»ren  müssen,  wie  man  sich  wundre, 
dass  der  Rath  einen  strichen  hauiVen  fremdes  ausländisehes  Volk  von 
dreierlei  unterschiedlichen  Landen  und  Sprachen,  in  eine  solche  feste 
Stadt  mitten  in  Deutsehland  gelegen  zu  sich  nemo,  und  wisse  nicht 
wo  ein  jeglicher  herkomme,  wie  er  abgesehieden  sei,  olin  welche 
kundschaft  man  doch  schwerlich  einen  Teutschen  aufiieme.  Dins 
licut  seien  ihrer  Landart  nach   vurthcilhaiftig,    listig,    wattkfllaitttigi 
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sie  würden  mancherlei  emeuening  anheben,  und  auch  den  kauff- 
handeln  in  den  Messen  nachtheilig  sein  und  mit  der  Zeit  dem  Rath 
und  den  Nachkommenden  eine  unerträgliche  Last  gebäven ;  andere 
Stadt  würden  sonst  nicht  den  Aufenthalt  abgeschlagen  haben.  Be* 
sonders  Strassburg  wurde  bezeichnet,  wo  der  Bath  die  Ceremonien 
gleichförmig  gemacht  Die  fremden  Hessen  auch  ihre  Irrthümer 
drucken,  sie  meinten  einen  gelegenen  Ort  dazu  gefunden  zu  haben, 
den  Irrthum  von  dem  h.  Nachtmal  weit  auszubreiten.  Der  Rath 
möge  in  die  Druckerei  ein  einsehen  haben,  da  solche  Bücher  unange- 
fochten nit  werden  bleiben,  man  darwider  schreiben  werde^. 

Diese  Eingabe  hatten  nur  fünf  der  genannten  Predikanten  unter* 
zeichnet,  dazu  Andreas  Saxo.  Der  Rath  liess  bei  Lullius  und  Am- 
bach anfragen,  wesshalb  sie  nicht  unterschrieben,  und'  zugleich  den 
Engländern  die  Kirch  zu  Allheilig  eingeben.  Melchior  Ambach  be- 
richtete darauf,  er  habe  die  Erklärung  nicht  unterschrieben,  weil  er 
ein  alter  Mann,  und  zu  dem  Streit  vom  Nachtmahl  des  Herrn  untüch* 
tig  sei.  Auch  Lullius  schützt  des  Leibes  Schwachheit  vor:  er  habe 
Magistri  Hartmanno  und  Domino  Mathiae  gerathen,  sich  wohl  für« 
zusehen,  was  sie  dem  Rath  fdrbringen.  Darnach  beschloss  der  Rath, 
dass  die  Herren  Verordneten  die  Predikanten  zusammen  kommen 
lassen,  ihnen  vorzuhalten  wie  ihr  Schreiben  ,,an  etlich  Orten  etwas 
scharpfF  gesteh,  das  sie  desshalb  endem-  und  allein  was  die  Lehr 
antrifft  darin  anzieh  und  latine  schreiben^  sollen,  damit  es  dieWei* 
sehen  auch  verstehen  und  darauf  antworten  mögen.  Die  Antwort  der 
Predikanten  war  in  deutscher  Sprache,  der  Artikel  von  dem  hl.  Nacht- 
mahl sei  genugsam  disputirt. 

Zu  der  Zeit  treten  auch  etliche  Zünfte  und  Handwerk  gegen 
die  Fremden  auf  wegen  Beeinträchtigung  der  Nahrung;  dies  die 
Schreiner,  Schneider  und  Schuhmacher.  Sie  verlangten,  dass  die 
Fremden  entweder  sich  mit  den  Handwerkern  vertragen,  oder  den- 
selben nicht  gestattet  werde,  die  Handwerk,  die  sie  mit  Kosten  er- 
kaufen müssen,  zu  treiben.  Diese  neue  Anmuthung  liess  der  Rath 
den  Fremden,  sonderlich  Valerano  fiirhalten,  mit  begeren,  sie  sollten 
selbst  nachdenken,  „wie  die  Weg  zu  suchen  und  zu  finden ,  dass  die 
fremden  und  hiesigen  mit  einem  Vergleiche  friedlich  bei  einander 
bleiben  möchten''.  Im  übrigen  wurde  nach  mehrfacher  Berathung 
für  gut  befunden,  „dass  die  Predikanten,  fremde  und  heimische,  weder 
in  Disputation  noch  in  Schriften  zusammengelassen  würden,  sondern 
die  Concordi  im  41sten  Jahr  allhie  des  Nachtmahrs  halber  uffge* 
rieht,  in  Erinnerung  gebracht,  daneben  den  Fremden  die  Wittern- 
bergische  Concordi  zugestelt  Werde  zur  Vernehmlassung ,  ob  sie  der- 
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selben  gemäss  lehren  und  predigen  wollten*;  aach  solltea  vy^r 
hiesigen  noch   die  fremden   Predikanten  etwas    über  das  Stoss. 
dracken  lassen ;  endlich  die  fremdeu  ein  Verzeichnias  cünäda.  t,' 
eines  Jeden  Handthierung  seL 

Am  27.  Febr.  1556  übergaben  die  Fremden    eine   ,Afi:vir% 
des  herlichen  Raths  der  stat  Frankofort  vermannii^.  dunrii  dät  Iv:^ 
und  Eltisten  der  fremdlingen  Kirclien  daselbst  gegeben*.  Sie  fisyt 
den  Fleiss,  die  Mühe  und  Sorg,   welche  der  Rath  am  E^r^^ahxizt 
gemeinen  Friedens  gezeigt,   Terwimdem   sich  aber  der  Prräuc- 
der  Hirten,  welche  sagen,  es  sei  ans  der  kircliischen  Sitteo  Un^tr 
heit  grosse  Felirlichkeit  zu  fürchten.  In  der  Stadt  selbst  konae&r^; 
Furcht  nur  gegen  das  Volk   gerichtet  sein,  aber   nacfagfradi^  iS'j 
dem  Volk  seien  sehr  viele  ihnen  günstig   Leut,  die  weniges  v«a| 
bei  ihren  Bräuchen   pflegten  zu   sein,   die  hätten    ne  xa  gorBfüfj 
Freunden.    Die  Hirten  wollten  gern  aus  einer  Mücken  ein  iieui| 
ten  machen.     Wenn  ric   sich  vor  denen  furchten,    so  dnuusei 
so  möchten  sie  nicht  selbst  ein  Treschrei    machen      Wollten  sts\ 
die  Schwachheit   anderer   soviel   Klicksicht  nehmen,    so    müs^atl 
selbst   noch   die  päpstlichen  P»  rauche  wieder  annehmen.    In  der  T» 
mahnung  sei  ausgesprochen:   es  f^ei  den  Fremden  hier  Herfaci|r^ 
kirch  zugelassen  worden,  weil  der  Kath  gemeint,  aie  würden  u«c: 
in  der  Lehre  als  in  den  Gebräuchen   mit  den  Kirchen    zu  Fnikrl 
einig    sein,  sich   auch   der    Cercmonien    halber   mit    denseilca  r 
Tergleichen ,    darauf  hin   seien   sie   aufgenommen   worden.    Sie.  ifl 
Fremden,    hätten    aber    nie    ein    anderes    im     Mun'it.    ein    2Cj^. 
im  Herzen    prehabL      I>enn    wf-nn  sie  solches  thun  wr.Jlen.   v-^r  i:i-. 
nicht    von   Nöthen   gt;weseD,    in    fremden    landen    zu    wohiie^.  z: 
neue    Behausungen    und    Kirchen    zu    sur-hen.     >ie     würden,  s^r- 
an  ihuen  lä^^e.  wol  mit    den  andern    Kirchen  von    we:r*-ii    der  L»ir 
und    ßrauc^ie   übereinkommen,   wenn    nur  nicht  an  der- woher   ci-v 
erweckt    würde.     Es   seien   der  Frc-m  k-n    Kirchen    u:c}x    fAnc  i^ 
und  Vor  wissen  etlicher  Sti-itpre  ükariien  erlangt  worden     weki^  Lr 
fremde  Lehre    und    unsriei'hLirit  wohl  gekannt.     Nachiem  sie  y^iiz 
auf  die   Lehre    selbst    einp.-^nj^en,    bitten   sie,   um    den  Ems:  m 
Frieden  zu  zeigen,  das-  derjeni^re ,    so  vielleicht  au«  den   I briset  i 
Sprach  kennen,    zu   des  Herrn  Nachtmahl  /'wenn  sie  komiiiea    z::r^ 
lassen  würden,  auf  dass  das  V^lk  «ehe.  es  hindere  nichtä.  weder  -i-: 
lehre  noch  der  sitten  Un^^lei-hheit.  viel  weniger  der  Vf.lker  MiLÜ' 
faltigkeit    dass  man  nit  eine  und  gleiche,    aller  kircLen   Brüierscii: 
hie  durch  den  Brauch   des  Herrn  Nachtmahl   \ß»s^xeti^e:.     Dazu  in'>! 
der  liCathi   damit  irgend  ein   öfiTentlich  Zeugniäs  der  Lielje.   Freont! 
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Schaft  und  Vereinigung  bestehe,  allgemeine  Versammlangen ,  wie  die 
Predikanten  der  Stadt  pflegten  allein  zu  haben,  anordnen,  selbst 
leiten  und  überwachen.  Es  solle  so  aller  Hass  und  Zwie-spalt 
niedergelegt  werden.  Die  Gesetze  der  Handwerker  seien  zu  achten, 
sie  wollten  ihr  Volk  desshalb  mahnen,  und  bäten  nur,  dass  man  den 
Ihrigen,  die  zum  Theil  arm  seien,  das  Gelangen  zum  Handwerka- 
recht  erleichtere,  dass  man  sie  lasse  in  Zielen  zahlen.  Schwieriger 
sei  es  die  öffentlich  Zeugniss  beizubringen,  ohne  welche  Niemand  zu 
einem  Handwerk  zugelassen  werde.  Solche  haben  viele  nicht  be- 
gehren dürfen  ohne  Fehrlichkeit  des  Lebens,  sie  wollten  aber  von 
Frommen  und  ehrbaren  Leuten,  welche  zu  den  Messen  pflegen  her- 
zukommen, solche  Zeugniss  begehren.  Es  seien  in  Allem  ihrer  Kir- 
chen nit  mehr  denn  5  Schuster,  8  Schreiner  und  5  Schneider,'  arme 
Leute  durch  den  erlittenen  Schaden  aller  ihrer  Habe  im  Vaterland. 
Drei  der  Schneider  seien  nur  Hosenmacher  und  machten  nur  halbe 
Hosen,  nit  ganze.  Zum  Schluss  wiesen  sie  auf  die  h.  Schrift  und 
Beispiel  zweier  Pharaonen,  welcher  einer  den  fremden  Joseph  und 
sein  Geichlecht  erkannt,  der  ander  aber  mit  schwerer  Dienstbarkeit 
gedrückt. 

Während  nun  der  Rath  diese  Sache  in  sorgsame  Erwägung  ge- 
nommen, kam  eine  neue  Schrift  der  Stadtpredikanten  ein:  die  frem- 
den verbreiten  die  Meinung,  als  sei  Alles  mit  ihnen  verglichen;  man 
habe  aber  im  Gegentheil  in  ihren  Büchern  mehr  Stücke  gefunden, 
die  mit  der  öffentlichen  Lehre  nicht  übereinstimmen.  Sie  lehrten, 
dass  Kindlein,  so  von  gläubigen  Eltern  geboren,  seien  auch  vor  der 
Tauf  Glieder  der  Kirche  und  Christi,  haben  Vergebung  der  Sünden 
und  würden  selig.  Sie  möchten  auch  kein  Crucifix  noch  Bildniss 
leiden,  und  halten  ihr  Nachtmahl  mit  grossem  Anstoss  vieler  Leuty 
die  es  sehen  oder  darum  hören.  „Denn  es  sitzen  ihr  etlich  umb  die 
Tafel  her,  darauf  stehen  etliche  grosse  Gläser  mit  Wein,  und  ofladen 
Brot,  theylen  solches  aus  nach  Ihrer  Weise,  und  die  Communicanten 
nemens  selber  in  die  Hände,  esseus  also  und  trinkens,  gleich  als  wenns 
eine  Zeche  wäre."  Sie,  die  Predikanten,  seien  der  Augsburgischen 
Confession  zugethan  und  gedächten  bei  solchem  Grund,  als  bei  einer 
Vesten  und  Burg,  zu  stehen  und  zu  bleiben,  und  davon  nit  ein  Haar 
breit  zu  weichen.  „Wollten  diese  Fremden  allen  andern Irrthum,  so 
der  Augsburgiscben  Confession  zuwider,  abgesagt  haben,  so  wollten 
sie  dieselben  für  Mit-Brüder  in  dem  Ev&ngelio  Christi  erkennen, 
wo  ihnen  aber  nit  gefällig  so  zu  thun,  könnten  sie  nit  sehen  wie 
Zank  und  Uneinigkeit  in  der  Kirch  möge  vermieden  werden.^  Sie 
weigerten  sich  wiederholt  ihre  Schriften,   damit  die  Freunden  darauf 
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zu  antworten  vennöchten,  lateinisch  zu  stellen,  denn  weder  st  .. 
auch  das  Oegonthoil  sei  go\nllt  ein  Haarbreit  von  seiner  Ojis^^ 
und  Lehr  zu  weichen. 

Per  Ruth  :MMiier8eit3  nahm  die  ganze  Angelegrenhen  ?t:r  -r. 
er  suchte  nach  beidou  Seiten  hin  gerecht  zu  sein,  niemand  slz-. 
zu  verurtheilen,  schrieb  um  nähere  Auskunft  nach  W  ea-e!  w^t  ^ 
Strassburg.  liess  nicht  ab  zubeschwichtigen,  und  tröstete  a=:i\. 
durdi  den  angesetzten  Keichsabschied.  Aber  am  Ende  «ü.:  . 
immer  wieder  vor  dem  Eutsclieid  über  denken  und  glanben:— - 
Wunder.  da*3  er  den  Lehrern  folgte,  die  er  selbst  au&esÄL  .^ 
eingesetzt  hatte. 

Die  KathspriHÜkanten  widersprachen  der  Hoffnung,  daa*  ir: 
vielen  ni-*jMitat!onen    von   einem  neuen  Reichstag  etw^a«  r:a  t-x»-^ 
sei.  ein  solcher  würde  sich   auch   mit   den  Ceremonien  der  Frrr:-. 
nicht  befassen    und   diese   sich    nicht  dem  Ausspruch  der  S;iii>. . 
Reichs  untcrwcrt'en.     Was   f:ilsch   und   unn-cht    sei .     dem    s:«!-:  ::! 
nicht    zusehi'U    noch   das   autzielien.   denn    falsche  Lebr   xnirLfr^ii 
uraherfresse  wie  der  Krebs,   uud  sei  schwerlich    au«  dem  Heif  fc  r 
Menschen  zu  briiiircu.  Wo  mau  zusehe.  wiirJi'ii  in  dieser  >zji-i:  r-: 
Secten    sein,    denn    in  Köhmen  jrewesen :    das  werde    zum  Nak.i"i 
der  Stadt    ausschhiireu.    die    eiiu-   Stadt  des    Reichs    sei.    ni-d  iir 
Anifsbursrischer  Confession  zu^eilian:   sie   selbst   seien    a'^ch     t«i.-j. 
derselbig  nachzulehren  und  alle  faUclu*  Lehr  und  wa-^  dawiier  >": 
verdammen. 

In     iioser    Hed:;i!'»c"i!^^  Vin'::j-'?    :\r.\   '2*2.  Ju:i:   *\-:-r   IlÄ:h. 

über  o.:o  rri\V.k:iv.:.:..  wiv  si.L  je":   l:  re.     IVir.:.:    -.v-irl':'   M    M-«". . 

!iirirj.?-ol,l.iircvi,  .:-!>:\:  ^i:    s."!v  :::;;::  .l:;r.l;  .\:.;:ii.d    :'r'*'VT\  cirL  .i?-. 
so  !ui:    i:.::i    :-ik.»::.*    Svi       l^'..-    A:sv:::::^j   Ni^\;^::-    BrK!i.:-,Tr   :.. 
eri:    'r.v.'.cr:-..^'-    .w-r-,    wn!;r>c   ^.\:::.:.    wvi.    ::::i.i:    ::  r":*':>.  :.v:.   rr.-. 
d.iss  Ms.  .;^;s  v..i»:::"j:*s;l.  j:  >":;:>:  >ci. 

li'.e    V  7  fi   '  ''i*     ~""        1  >•■-<.  •■     •  ..■*-.  t  -» •        ^■■--     -  •  ■-■  •    ^-'-  -■  -.' 
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fession  gemäss,  wie  dieselbe  durch  £.  Erb.  Ratha  bestellte  Prcdikan- 
ten  nun  soviel  Jahr  gelehrt ,  halten  und  lehren.  „Denn  ohne  das 
wollte  und  wüsste  E.  Erb.  Hath  Ihrer  keinen  länger  allhie  zu  ge- 
dulden^. Aber  der  Bath  beschloss  am  folgenden  Tage,  „dass  man 
solch  wichtig  Handel  noch  einmal  oderzwej  wol  bedenken,  auch  des 
üerrn  Philippi  Melanchthonis  schrifft,  so  er  in  Truck  geben  würde, 
erwarten  soU*^. 

Bemühungen  des  Grafen  Georg  von  Erpach ,  durch  Schreiben 
und  Absendung  des  Pfarrers  zu  Michelstadt  ein  gütliches  Colloquium 
anzubahnen,  lehnte  der  Bath  ab;  ebenso  blieb  ein  Schreiben  des 
Herrn  Philipp,  Landgrafeu  von  Hessen,  erfolglos.  Am  22.  Juli  löö7 
traf  ein  Schreiben  Melanthons  ein*),  sieben  Seiten  in  folio,  breit 
mit  abgeschliffener  Feder  geschrieben,  kaum  leserlich:  „So  die  Gal- 
lica  Ecclesia  und  Anglica  in  Frankfurt  errores  hätte  oder  anäet 
blaspbemias  wider  die  sjmbola,  oder  anabaptisticos  errores  wider  die 
Kindertauff,  wider  oberkeit,  gericht,  so  wolle  er  reden  und  ernstlich 
vermanen,  dass  man  sie  bald  verjagen  solt.  Er  befinde  aber  dass 
die  gedeichte  Gallica  Ecclesia  und  Anglica  in  den  Artikeln  Symboli 
rein,  dass  sie  auch  nicht  Anabaptisten  seien,  darum  sei  sein  rath  und 
bitt,  dass  man  sie  nicht  vertreiben  wolle.  Denn  ob  gleich  etwas 
hierin  strittig,  so  sei  doch  christlich,  dass  sie  zuvor  unterwiesen 
würden  und  nicht  ohne  Unterweisung  in  das  Elend  Verstössen.  Er 
hoffe  auch  mit  Gottes  Gnaden,  so  christliche  gelehrte  Männer  zu- 
sammenberufen würden,  sie  würden  sich  dieser  und  aller  andern 
strittigen  Artikel  wol  vergleichen**.  —  Einem  Bathsbeschluss  vom  selben 
Tage  ist  aufgeschrieben,  «man  lass  es  uff  sich  selbst  beruhen,  und 
soll  man  nochmals  vermög  des  jüngsten  Beschluss  einlnsehems  haben, 
darmit  des  fremden  Volks  nit  zuviel  herinkomme.*^ 

Aufnahmen  und  Zählungen  der  Eingewanderten  wurden  damals 
verschiedene  gemacht;  die  erste  vom  24.  Nov.  1555,  renovirt  am 
12.  April  1556,  führt  die  Fremdlinge  der  gallicanischen  Sprache  auf, 
nach  ihren  Geschäften  geordnet,  meist  Tuchweber  oder  Pui-sat;  die 
Namen  sind  jetzt  verschollen,  einzig  unter  denen,  die  kein  Gewerbe 
oder  Kunst  ausüben,  findet  sich  von  der  noch  lebenden  Familie: 
Noelus  du  Fay,  am  Bande  die  Bemerkung,  dass  er  verstorben  (abiit). 
Am  1.  Januar  1557  waren  es  199  Familienväter;  am  28.  Mai  dessel- 
ben   Jahres    wurden   weiter   Apgehörige   der   gallicanischen   Kirche 


*)  Dasselbe  ist  vollständig  abgodnickt  in  den  Frankfiirtisehen  Ueligions- 
handlangen,  Beil.  %ut  Gegeninform.  S.  45. 
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^-^icbart;  H  Johann  von  Glaaburg,  Thomas  Ugelnheimer,  Hans  Ged- 
lern  samiut  den  beeden  Bürgermeistern^.  Die  Credenz  ist  in  einem 
31as8chrank  der  städtischen  Bibliothek  noch  aufbewahrt*). 

Nicht  ujit  derselben  Auszeichnung  wurden  die  Zurückbleibenden 
3ehandelt. '  Es    scheinti    dass    das    unordentliche    Leben    einzehier 
Fremden  zu  der   Zeit  Änstoss  erregte,    denn  in   ^en   Bittschriften, 
iKreh^he  dem  Rath  eingegeben  wurden,   finden  sich  Entschuldigungen 
Jesshalb.    Die  Predikonten  der  welschen  Kirche,  Riverius  und  Philip- 
pus  schmähten  auf  der  Kanzel   einige  Personen  der  niederländischen 
Kirche  und  hielten  bei  den  Geistlichen  der  letzteren  Kirche  an,  die- 
selben von  dem  Nachtmahl  des  Herrn  auszuschliessen.   Dieses  wurde 
ihnen  untersagt,  „sie  sollten  es  bleiben  lassen   damit  E.  E.  Bath  nit 
verursacht  werde   ein  solches  einsehens  zu  haben,   das   Ihnen  nicht 
gefallen  würde^.    Es  wurden  3  Schöffen  als  Commissarien   bestellt 
zur  Erledigung  der  Span  und  Irrungen  zwischen   den   Predikanten 
der  Fremden  W.  Holbrach  und  Riverius,   dann   am    18.  März  1561 
verfügt,  den  Welschen   ihre  Kirch,  so  sie  ein  Zeit  hero  ingehabt,  zu 
echlicssen,  doch  die  Execution  desselben  aus  bewegend  Ursachen  bia 
nach  Ostern  einstellen   und   beruhen  zu  lassen.    Ein  Predikant  der 
Welschen,  Pfailippus,*  wurde  am  3:   April  gefänglich    angenommen, 
"weil  er  gegen  Befehl  eine  Schrift  zu  Errettung  ihrer  Ehre  nach  der 
Predigt  in  der  welschen  Kirche  publicirt.    Erst  am  15.  April  wurde 
er  der  Haft  entlassen ,   aber    der   Stadt    verwiesen ;  es   wurde  be- 
schlossen, da  die   Irrungen  zwischen   den  Welschen   und  Niederlän- 
dischen je  mehr  und  mehr  überhand  genommen,  die  welschen  Pre- 
dikanten (welche  zu   der.  Unruh   nicht  wenig  Ursach  gegeben)  anzu- 
weisen, sich  des  Predicirens  zu  enthalten,  bis  sie  sich  mit  den  hiesigen 
Predikanten    gänzlich     verglichen    hätten.     Zugleich    wurde    Justns 
Velsius,  ein  unruhiger  Geist,  der  gegen  Erlaubniss  ein  Büchlein:  „die 
Summa  christlich  Lehre  und   Lebens*   hatte  drucken  lassen,    noch- 
mals der  Stadt   verwiesen ,  Hansen  Braun ,   der  ihn  beherbergt,  be- 
fohlen, ^nit  mehr  zu  haussen  noch  zu  herbcrgen*.  Es   war  schon  zu 
jener  Zeit  den  Buchdruckern  geboten  worden,   keinerlei  Bücher  zu 
drucken,    sie  seien   dann  zuvörderst  von  Rathswegcn  besichtiget  und 
zu  drucken   zugelassen  worden.    Die  Stadt-Predikanten  hatten   aber 
einen  welschen  Buchdrucker  zur  Anzeige   gebracht,  der  dem  Schul- 


*-)  TelxT  (ioÄ  Auftreten  des  Ki^form.itors  John  Knox  in  der  Inc8i;>:en  enff- 
lis?.iioii  (iiMueinde  s.  die  intercsHantu  Schrift  vou  Dr.  Suitz  aber  ILu*tiD. 
lioyor  in  dicsciu  Archiv  JI.  S.  74  ff. 
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meuter  zu  dexk  BaifäsKni  zwei  Utömsche  Bucfalein  gedruckt,  darin 
er  die  rechte  Lehre  vom  h.  Kachtmahl  anfechtet.  Er  habe  sich  nidit 
öffentlich  dazn  bekennet,  sein  Zoname  tei  darin  verändert,  weder 
Stadt  noch  Bachdmcker  genannt,  wie  solches  in  Schmacfabüchlein 
pfl^e  zu  geschehen.  Sie  bitten  aber  von  Xeoem,  es  sei  nnnöthig 
den  Viamischen  eine  eigene  Kirch  oder  Eirchendienst  nnd  Predigm- 
mznlassen.  sintemahl  diese  in  den  7  Jahren  die  tentsdie  Sprachige- 
nngsam  gelernt,  nnd  in  der  Predikanten  Kirch  gehen  konnten. 

Welcher  Art  damals  die  Anfr^ung  gewesen,  wie  die  Spaltungen 
nicht  nur  zwischen  Stadt-Predikanten  ond  den  Predigern  der  Frem- 
den, oder  zwischen  diesen  letzteren  angerissen,  sondern  auch  »ch 
im  Schooase  des  Baths  selber  offenbarten,  das  geht  ans  einer  Note, 
dem  Menningbnch  d.  J.  1561  iol.  3,  4^  6^  11,  12  entnommen,  hervor. 
Sie  laatet:  ^Els  hat  ach  D.  Conrad  Hnml»acht  Scab.  als  einer  der 
dreier  Deputirten  zn  den  Welschen,  über  die  Verhaffinng  dieses 
Philippi  nngebührlicher  Beden,  nemlich  dass  E.  £.  Rath  indem  er 
Peter  Möllers  Hansfirao,  so  etlichemal  in  offenem  Ehebroch  erfnnden 
worden,  wieder  ledig  gelassen,  und  Herrn  Philippi  in  Haft  gelegt, 
eben  gethan  wie  Pilatus,  welcher  den  Herrn  Christnm  zum  Kreoz 
condemnirt  und  Barrabam  losgegeben,  vernehmen  lassen;  derowe^en 
er  za  Bath  einen  stattlichen  cavillanten  bekommen,  nnd  hat  er 
alsobald  angesichts  aus  dem  Rath  nach  Hause  gehen,  auch  so  lang 
draussen  bleiben  müssen  bis  er  deprecirt"*  Wie  nun  von  Seiten  der 
Fremden  umfangreiche  Schriften  bei  Rath  eingereicht  worden  zur 
Rechtfertigung  ihres  Glaubens  und  ihrer  Ceremonien,  wie  sie  oftmals 
gebeten,  ein  freundlich  Gespräch  zuzulassen,  wie  sie  sich  desshalb 
vergebens  auch  an  die  Predikanten  selbst  gewandt,  das  t heilt  in  einem 
ausfübrlichen  Bericht  aufs  Genaueste  ihr  Prediger  Dathen  mit  *). 
Die  Antwort  sei  ihnen  geworden:  .da  wäre  kein  Weg  des  Friedens 
vorhanden,  sie  nemen  denn  die  Lehr  und  Cereraonien  der  Stadtpre- 
dikanteu  an-.  Diese  baten,  der  Rath  wolle  sie  fernerhin  des  Sehrei- 
bens gegen  die  Fremden  überheben,  sintemal  sie  sehen,  dass  sie 
damit  bei  diesen  Leuten  doch  nichts  erhalten .  auch  nichts  besseres 
sonst  ausrichten,  denn  dass  der  Zank  je  länger  je  grösser  werde. 
Kirchner  hat.  gewiss  unrichtig,  als  einen  Grund  der  Härte  gegen 
die  Reformirten    das    natürliche    Verhältniss    des    Ge>chlechtsstolzes 


*,  Kurze   und    walirlnflTtige    Erzelunff,    welchermassen    den    Iraiiz.    ut^«1 
niderländischen    verjagten    (.'hristeu  .  .  .  d-  üff.  Predig  .  .  .  ver^tAtli-t  u.  >.  w 
Heidelherjij  1.5^. 
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zum  Geldreichthum  bezeichnet.  Nicht  die  Geschlechter  besonders 
waren  den  Fremden  entgegen,  die  verschiedensten  Beweggründe  der 
Selbstsucht;  des  Vorurtheils  und  auch  der  Sitte  und  des  eigentht^m- 
lichsten  Wesens  einer  Stadt  machten  sich  geltend.  Nachdem  umfang- 
reiche Schriften  zwischen  den  Stadtpredikauten  und  den  Fremden 
gewechselt;  auch  die  Advocateu  des  Raths  ihre  Gutachten  abgegeben, 
fand  endlich  am  28.  August  1561  die  erste  wichtige  Abstimmung  über 
die  Frage  statt,  ob  den  Fremden  die  Kirchen  aufgethan,  oder* ob 
diese  zugelassen  werden  sollten.  Für  das  Zulassen  der  Kirchen  stimm- 
ten 21,  darunter  aus  den  Geschlechtern  die  Stalburger,  Voicker, 
Peter  Ort,  Holtzhaussen ,  fast  ohne  Ausnahme  aber  die  dritte 
Kathsbank.  Für  das  Aufthun  der  Kirchen  stimmten  Johann  v. 
Glauburg,  D.  Uumpracht,  Hans  Stephan,  Carl  Kuhehorn,  Johann 
WeisS;  Thomas  Ugelnheimer  und  Carl  v«  Glauburg,  ausserdem  von 
der  Bank  der  Handwerker  nur  zwei :  Sigmund  Trippel,  Schuhmacher» 
und  Conrad  Hackbachcr,  Metzger;  diese  suchten  ihre  Sache  da- 
durch günstiger  zu  stellen,  dass  sie  auf  Versendung  der  Schriften  an 
kundige  Männer  antrugen ;  aber  vergebens. 

Es  folgte  nun  eine  Zeit,  in  welcher  gelehrte  und  mächtige 
Freunde  der  unterdrückten  Gemeinden  für  dieselben  in  die  Schranken 
traten,  die  Universitäten  Heidelberg  und  Marburg,  der  Bischof  von 
London,  der  Landgraf  Philipp  zu  Hessen,  vor  allen  aber  Pfalzgraf 
Friedrich,  der  Churfurst.  In  vielen  Schreiben  bestürmte  dieser  den 
Rath,  der  an  dem  Grundsatze  festhielt,  nur  dann  die  Kirchen  wieder 
zu  öffnen,  wenn  die  Fremden  mit  den  Stadtpredikauten  sich  ver- 
glichen. Darum  wurden  auch  diese  mit  Bitten  und  Vorwürfen  be- 
drängt, und  zwar  selbst  von  Gliedern  des  Raths.  Sie  klagen  in  einer 
am  19.  März  1562  übergebenen  Schrift,  es  sei  bekannt  in  der  ganzen 
Stadt,  dass  sie  sich  mehr  zu  wehren  haben  gegen  die  einheiniischoii 
und  von  ihrer  Kirch  abgefallnen  Widersacher,  die  zum  Theil  selbst 
beide,  Kläger  und  Richter,  seien  in  diesen  Sachen,  denn  gegen  alle 
diese  Fremden.  Wo  nur  jenen  diese  practica  femer  gerathen,  dass 
sie  den  ganzen  Rath  oder  ja  den  grossem  Theil  vollends  an  sich 
ziehen,  so  wollen  siedamach  sehen,  wer  Ursach  zu  Aufruhr  gebe.  — 
Am  24.  December  bezeichnen  sie  in  einer  Schrift  sogar  einen  Namen. 
9  Als  nach  gehaltner  Wahl  und  Krönungstags  alliie  die  Fremden 
bei  etlichen  Chur-  und  Fürsten  supplicirt,  dass  ihnen  ihr  Kirch  und 
Predigamt  wie  sie  solchs  vormals  gehabt,  wiederum  zugestellt  werde, 
haben  diese  die  Fürbitte  zugesagt,  wie  der  Erbar  und  wolweise  Herr 
Johann  v.  Glauburgk  etlichen  der  Predikanten  selbst  mitgetheilt^.  Da  nun 

jetzt  es  verlaute,  es  sei  beschlossen  worden,  den  Fremden  ftlr  die  Christ- 

17 
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frirrtap;o  dio  Kirche  zu  öflTicn,  so  sei  dies  darum  so  glanUicher.  ^i 

weil  ilerr  Joliunn  von  Glauburgk  Patron  und  Pttvger  daselbit  ^i  [. 

lliiliilligkeit  der  Fremden  und  ihres  Patrons  habe  sie  bewogci. 

bald  um  gebühriichs   Innsehen  anzurufen.  —  Nicht  in  demGresckkt: 

stulz   fanden    die   Predikanten   eine  Stütze,    wol  aber  in  derdr> 

ItiithHbank;    wie    dies  die  zahlreichen   namentlichen    Ab8tiiDiziifi,t 

jcarr  Zeit  aufti  klarste  darlegen.  Arnoldus  Bancus,  von  denWelvt 

als*  Prediger   v  urge^  eh  lagen ,    hatte  seine   Confession  eingereicht,  t 

von  den  Predikanten  nicht  gutgeheisscn  wurde.     Bei  dieser  Gel*? 

lieit  kam    es  wieder   zur   Rede,   dass  es   ein    unchristliches  Aßrr 

halic,  80  die  Welsehen  ohne  Kirch  und  Predigt  gelassen  werdtL^ 

sir  das  Vatter  unser    beten  wie  andere*'.     Es    möge   ihnen  daiF; 

di^on  gOKtattet  werden  in  der  Weise,  dass  sie  sich  der  h.  SakniH.* 

als  des  Nachtmahls  und  der  Tauf  enthielten  und  der  strittigen  Pik 

kein  Mchhmg  thäten,    bis  etwan  durch  Gottes  Schickung  ein  Seii 

tag  ausgeschrieben  darauf  diese  verglichen  wUrden.     Dafür  stinj« 

um   \K  l^Y'br.    }bC^2   die   Schoflen   (ilauburg,     Hiimbracht,    Sifp 

KoHcr.  Knhnrn,  Weiss,  Ugeluhoimer,  UfTstciner,  Frosch,    Ort,  äe 

zum  Jungen,  Krafft  und  Karl  von  Glauburg.  Alle  Handwerker  stJar 

dagegen  bis  auf  einen  einzigen. 

Scliun  im  März  kam  diese  Sache  wieder  zur  Berathun^  tiii 
Schreiben  des  Pfalzgrafen  und  des  Landgrafen  zu  beantworten  wai.  Ckl 
Stalburger  will  von  den  gefassten  Beschlüssen  nicht  ohne  v4 
wissen  der  ganzen  Gemein  abgt»heu,  stimmt  fiir  abschlägige  .ViX'l 
iHauburg  will  den  Chur-  und  Fürsten  zu  L'cfalleu  dt-n  ^^'elKLr:.• 
Kivoh  IUI  Naineii  lioitcs  wieder  otlen  lassen.  Mit  dem  \iUvAi 
Miir.v.ioii  dann  lluip.bracht .  Sioj'han.  Weiss,  l'geliilieimer.  l'!:?::ii 
l  i-v'SoIk  Khi.  Karl  von  Ulaubursr.  Andere  U-aßinifireu  Vf-rs-iü-e'/j 
r:uh  0>UTr..  dio  ^.ii.zc  v^.riiie  llalhsl-aiik.  lüi:  Avsiia!:-e  vcn  I*r::- 
\\iu\  Schv::.  will  is  •-.:  dtiu  iVüLi-rvn  Htsc}]v.>>  !:is^vx:. 

.!i*:r.  J..Lrc  >:'i.:er.  sucL  in:  M.»rz.  iw-  wivd'.r  a'-j^.  >::::  n.:  ti-:-. 
ob  ilii  Kirv*!;  :v.  v  n::tL  sii.  wMrde  -V.r  Wrli-L.':  ir- r.auL:.  iiv  ::i 
.  i: \\ T  J.t :  1 1 1 V.  t ::- .:  ".  i.  i  l: t ::  /. i. r-xu : .  Al :  v '.^  : ■  a /:. «r    .  i, -i  trs  zl'.'  J_r 

K >    w vre •: r.    1 :  ::  '. r    l t  - 1    V e r* .x ':  -r    ; ::r    V ^  j-:-_ ' 7: ^ ; --  ^    -* -^^ ; 

N»         ■  •  .  .  .  _  . 
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prcdikanten  hielten  fest  an  jw^ 
sich  der  Pfalzgraf  Friedrick  h'ßx  •  **"' 
Keligiou  und  gebrauchte  dabei  ca.  ^>. 
gegen  die  Predikanten,  vergclj^r.^  v.. 
zwischen  seiuen  und   den  Ijiesi;;«^»  u.,^ 
die  Theologen  von  Marburg  und   Wk^-Jx 
fassten  Schriften. 

Unter  diesen  Verhältnissen  zogen  v.v^^  , 
sonders   der  Vermögenderen,   weit<;r  nv:r    ^  • 
Ausübung  der  Religion   weniger   gehiiifi*:rt  ^^, 
auch  andere  wieder  an.    Im  December  1.%'j  *  ... 
achten  vorgelegt;  dass  täglich  fremde  und  wr:i^.;^^ 
Anzahl  kommen,  es  seien  deren  bereits  Manu, 
sind  über  die  1300  so  Bürger  seien,   andere  di»;  ojj;> 
hergekommen,   auch  kein  Vermögen  mitgebracht.    V.'i-. 
rung  bekommen  und  sich  gebessert  hätten,   dann  \ty<'.,]^s 
wieder  heimlich  hinweg.    Die  Welschen  Bürger  und  hi^p.-j «. ' 
an  3  oder  4  Orten  in  der  Stadt  ihre  sondere  conveni*u;uU  •    .. 
Argwohn  der  teutschen  Bürger.    Ob  es  nicht  besser  »ei  i»„^..        ' 

Predikanten    zu  bestellen ,   der    mit  der  Predikanten  Lehr  /f  •  ..''' 

__  *  *^ .  ''-'1»», 

und  der  französischen  Sprach   mächtig  sei?    Es   wurde  fiir   ij^v  . 
massig    befunden,  nach  einem  solchen  Predikanten  zu  tra(:ht<:r. 
Uobrigen  aber  wie  bisher  beide,  arm  und  reich,    bei  einander  zu  \^ 
lassen,    keinen   mehr   ohne  Vorwissen  des  Raths  zum  Bürger  anzfi. 
nehmen,  endlich  das  los  Gesind   unter   ihnen,   so  keine  HauBhaltune 
habe,   hinweg  ziehen    heissen.    Auf  dieses   lose  Gesind    wurde  stetH 
hingewiesen  von   Allen ,  die  den  Fremden  abhold  waren ;  es  käme 
dasselbe  nur  der  Messe  wegen  gerade  nach  Frankfurt,  wo  arme,  ge- 
ringe Leute  genug  seien,  die  kaum  bleiben  können  und  Raum  haben. 
Wenn  eine  Kirch  geöffnet,  würde  der  Zulauf  noch  grösser  sein,  die 
Bürger,  so  der  Gemeinde  Bürden  helfen  tragen,  würden  gar  aus  der 
Stadt  gedränget  werden,   so  sie  doch  auch  Christen  seien.    Auf  was 
für  Unterthanen  wolle  man  sich  dann   verlassen?    Denn   was   eines 
solchen  Haufens  Art   und   Brauch  sei,  das  wisse  man.    Viele  so  in 
Antorff  mitgestürmt  und  geraubt  haben,   wohnten  jetzt  in  der  Stadt 
Worms,  Speier,  Landau  hüte  sich,  solche  Leute  aufzunehmen.    Aus 
der  Pfalz  seien  in  einem  Jahr   mehr  denn  dreissig  der  Augspurger 
Confession  verwandte  Prediger  mit  Weib  und  Kind  vertrieben  wor- 
den. Daneben  berichteten  die  Predikanten  von  ärgerlichen  und  nach- 
theiligen Exempel  so  sich  unter  den  fremden  Niederländischen  Ge- 
mein befunden.    Ein  kranker,  9  Jahre  alter  Knabe   habe  in  einer 
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Krankheit  um  die  Taufe  gebeten,    zwei  Brüder  seien  ohne  aik  li 
gestorben,   der  vierte  Bruder  von    13  Jahren  »ei  noch  nicht  »«jj 
der  Vater  sei  ein  Sacramentirer  und  Wiedertäufer  gewesen,  and 
eher  Leut   würden    mehr   hier   beherbergt.     Ein    alter   Prophet .; 
Irrgeist    lehre  frei    und  offen,    dass   er  nichts   von  der  ludkerbck; 
Taufe  und  Naehtmahl  halte,  als  das  nur  äusserliche,  ileischliehtU 
wären.  Dann  wurde   von  andern  Welsehen    berichtet ,  das«  » r ' 
kürl\ch  aus  ilirer    (remeind  ausgesclilossen   worden ,  und  angcds: 
wie  deren  Predikanten    sich   der  Gerichtsbarkeit   des  Raths  enti^ 
und  von  dem  Cousistorium    zu  Heidelberg  in    ihrem  Amt  einp«:^ 
worden.    Diesen  Vorwürfen  verdanken    wir   eine     ofiFene  Daries 
der  kirchlichen  Verhältnisse  der  Welschen    oder    Franzofliicha  i  i . 
meinde  jener    Zeit   vom    5.    Februar  des  Jahres  1572.    Seitdea: 
Kirche  ihnen  geschlossen,   hätten  sie  keine  Stiniores   oder  Vursti 
mehr  gewählt.    Dieser  Amt  wäre  gewesen,  darauf  zu  sehen,  d»  9  [ 
Gemeindeglieder   gottesflirchtig   seien,   christliche    Liebe  übtea  J 
Wort  Gottes  befolgten.    Die  Gemeinde  habe  jetzt    nur  8  Diae« 
welche  die  Armen  und  Kranken  versehen,  daneben  sich  befieisb 
die  Gottesfurcht    bei  den   Gemeinde^Iiedern   zu   erhalten.    Dt  in 
das  Amt  zu  schwer  geworden ,   seien   8  andere    als  Adjunkten  i 
beigegeben,  alle  Bürger  dieser  Sta4lt,   ehrbare  und  redliche 
Sie  werden  namentlich   angeführt:    der    erste  ist    Noe    du  Fair 
Valensin,    die  übri^ren    meist  von  Tour  neck  und  Ryssel.     Diener 
göttlichen  Worts  hätten  sie  jetzt  zwei  unter  sich,  ThcophilusBan*« 
von  Bourdeaux  und  «lohaun  Salvanl    :ius  d»*iii  Ilerzog'thum  Sav---. 
Die  (icmeinde   versammle    sieh   an    zwei   Urtm,    iiemlich   in  der; 
hausung  in  welcher  die  Annen  znin  Tln/il  erlialten   werden,  und  a 
in  einer   Scliener  in    der   Vf)r«ia(lt.     Die    Thüren    seien    stet*  slv 
schlössen,   damit    Jeder   selu-n   und   hnren  kilinie.    \\iL<  sie  ihun.  .'. 
drei  verschiedenen  Tacen  in  der  WV.rhe  kämen  sie  zu<finim»-n.  l: 
weil  sie  noch  >o   zahlreich    seien,    .son-h-ni    zu    Verhütung   der  11:: 
renden  Seuchen  und  der  noch  regicn-nden  iV-stileiiz. 

Trotzdem  hit'lt  der  Kath  ls  fjir  zweck njü.-^ii^  eine  Läutf-mn;  :■ 
fremden  We].N<h«ii  und  Niedt-rhiiider  vorzunehifien.  Was  w«L"**: 
tige  stattliche  Personen  wären,  die  ^^•lle  man  zu  Hür^f^eTU  ahn-^-i 
*" and«  res  aber  so  n'»ch  nit  Bür;^er  und  ariu'-s  jreMndtleins  uud  iiL" 
m'-isteiitl.eiis  Pö^auieLt-  und  Schnunnacher  -eien.  'deren  man  l:': 
Niitzeris  habe  *'ile  man  aus  der  Stadt  ziehen  lanitn*.  Au-iL  i. . 
der  Ralh  selbst  die  autgen'.-üimenen  Predikanten  in  OrlüW  ul:L: 
ncmen.  I^it-  Keini^ouig  uud  Aüsschei-liih^'^  ..ntert^lieb  vorersi  in  A. 
«ehuCj;:  des  vurstehend  beschwerlichen  Krii  ges   in    den  Niederl^iL::: 
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„da  man  noch  njt  wissen  möge  was  die  für  ein  End  neme.^  Schon 
im  Oktober  1572  kam  sie  wieder  zur  Berathschlagiing;  als  viele 
Fremde  und  Niederländer  abermals  ankamen,  besonders  von  Berg 
im  Hennegau,  andere  noch  angekündigt  waren.  Der  Herzog  Alba 
hatte  seinen  Vertilgungskrieg  gegen  die  Ketzer  in  den  Niederlanden 
begouneu.  Ein  Gutachten,  welches  am  5.  Nov.  bei  Rath  vorgetragen 
wurde,  gibt  uns  einen  deutlichen  Einblick  in  die  herrschende  Qe- 
i>innung.  Es  berührt  im  Eingang  die  Pflicht,  „dass  mit  solch  elenden 
und  uiFs  höchst  betrübten  und  verderbten  Leuten^  so  von  Haus,  Hof 
und  Allem  ins  Elend  verjagt,  billig  ein  christlich  Mitleid  haben 
müsse^,  gibt  aber  dann  zu  bedenken,  aus  was  Ursachen  diese  Leute 
flüclitig  geworden,  „nit  eben  der  Religion  willen,  sondern  von  wegen 
der  Adhärentz  so  sie  dem  Herrn  Printz  geleistet^,  es  werde  filmen 
mehr  die  Rebellion  denn  die  Religion  uffgemessen^.  Diese  Rebellion 
sei  fürnemlich  ^wegen  des  zehnten  Pfennigs,  welchen  der  Duc  de  Alba 
deu  Niederländern  uffdringen  wollen,  sie  aber  verweigert",  verursacht 
worden.  Wolle  man  sich  nun  solcher  Leute  annemen,  so  würde  man 
nicht  nur  bei  gedachtem  Duca  de  Alba  Missfallcn  erregen,  sondern 
auch  bei  der  kaiserl.  Majestät,  als  die  sich  dieses  Krieges  öffentlich 
annehme  und  ihre  Hülfe  darzu  schicke,  in  hohe  Ungnad  kommen. 
Der  Rath  sei  schon  viel  bei  Ihr  Majestät  verunglimpft  worden  durch 
abgünstige  neidische  Leuth.  Dazu  sei  man  mit  fremdem,  ausländi- 
schem Volk  mehr  als  überladen,  sie  würden  zuletzt  wol  (was  Gott 
verhüte)  Herren  der  Stadt  werden  wollen,  wie  man  dessen  ein 
Exempel  bei  der  Stadt  Münster  gesehen,  die  in  äusserst  Verderben 
gerathen.  Solchem  müsse  man  im  Anfang  begegnen,  desshalb  nicht 
Gäste  aufnemen,  die  man  hernach  nicht  loswerden  könne,  vor  Allem 
nicht  solclie,  welche  von  ihren  Herrn  und  Meistern  in  den  Kneg  ge- 
loffen, jetztund  aber  wiederkommen  und  sich  einschleichen.  Dann 
sollten  auch  diejenigen  so  allbereit  hier  wohnen,  und  unbeeidigt  ge- 
blieben sind,  angehalten  werden  Bürger  zu  werden,  oder  wenigstens 
eine  Verpflichtung  zu  unterschreiben.  Andere  Vorschläge  wurden 
noch  gemacht,  wie  man  sich  der  Bücher  und  Protokolle  bemächtigen 
und  nach  den  16  Personen,  die  sich  .„als  ihr  Oberkeit  bestellet^, 
trachten  möge,  ihr  vermeint  Regiment  abzuschaffen.  Allein  die  Nähe 
der  Messe  und  die  Furcht  vor  Unruhe  und  vor  Verdruss  mit  dem  Pfalz- 
grafen licss  es  zu  keinem  durchgreifenden  Schritte  kommen.  Es 
wurden  drei  Herren  des  Raths  deputirt  darüber  zu  wachen,  dass 
nicht  jeder  heimlich  abziehen  könne,  ohne  Vorwissen  des  Raths 
und  Zahlung  des  zehnten  Pfennigs.  —  Das  Anerbieten  des  Predi- 
kanten  Matthias  Ritter,  den  Welschen  ein  oder  zweimal  in  der  Woche 
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A  ^z^r  ^ufjdi  eise  Predig  za  thoD,  tnn  den  Winkdpredigteii  ab- 
:uii^(i«n.  ?öe»  aof  Widerepmchy  ,dm  er  doch  der  Sacii  za  geriiig 
5t:ru  -jkAHic*.  Aneh  die  Webchen  widenpradien  diesem  Anerbieten, 
A«k  ;är,  ibwoki  ibn  Gott  mit  Tiden  herrlichen  Gaben  gezieret,  in  ihrer 
:i>«^f«La  3a  predigea  doch  nicht  geschickt  sei  Zodem  habe  er  ge- 
au^ca^m  3a  venehen,  sie  aber  bedürften  der  Woch  nicht  eine,  son- 
iera  amhiqc  Predigten,  damit  sie  in  der  üebong  Gottes  Wortes 
blieben,  tur  welches  sie  ihr  Vaterland,  Verwandte  and  Freondachaft 
vmotisen  and  noch  allzeit  bereit  seien  leib  and  leben  in  die  Scfaantz 
aa  Zulagen.  Darnach  schlagen  die  Stadtpredikanten  vor,  Caasiodoros 
Kfltnios^  der  ein  Zeit  za  Antorff  das  Wort  Gottes  laater  and  rein 
isefehretf  and  wieder  anhero  kommen,  den  Welschen  als  Predikanten 
HK  Tcrcrdnen:  es  kam  aber  za  der  Zeit  darfiber  za  keinem  Beschlnss. 

Als  im  Jahr  1579  BathsYcrordnete  beaaftragt  wurden  die  Welachen 
aa&azeichnen,  fiEuiden  sich  nar  noch  388  vor,  darunter  136  so  nicht 
Bftrger  gewesen.  Im  Jahre  1583  sachten  etliche  statthafte  Leute  von 
OUn  und  andern  Orten  her  um  die  Bürgerschaft  an,  und  erboten 
sich,  wo  man  sie  nicht  als  Büi^r  anneme,  aber  eine  Zeitlang  hier 
wohnen  lasse,  seien  sie  bereit  die  Gebühr  zu  leisten.  Damals  wurde 
beschlossen,  dass  Solche  die  Bürgerskind  seisn,  oder  sich  mit  Bürgers* 
kind  oder  Bürgerin  verheurathen ,  zum  Bürgerrecht  anzunehmen 
seien.  Wohlhabende  Personen,  die  nur  eine  Zeitlang  hier  wohnen 
wollten,  sollten  sich  mit  dem  Rechenmeister  benemen,  was  Jeder 
des  Jahrs  geben  solle. 

Schon  im  Jahre  1587  sah  sich  der  Rath  veranlasst  diesen  Beschluss 
zu  schärfen,  „da  der  Fremdeo  und  Welschen  sich  durch  Zusammenver- 
Leuraihuiig  Welsch-  und  Bürgerssühne  und  Töchter,  auch  Wittiber 
und  Wittiben ,  täglich  mehren ,  also  die  höchste  Notdurft  erfordre 
wie  man  derer  so  nicht  Burger  seien,  wiederum  abkommen  könne, 
auch  solch  Zusammenverheurathnng  etwas  gesteuert  werden**:  es  sei 
de*shalb  zu  Verhütung  besorgter  Gefahr,  Nachtheil  und  endlicher 
Verderbung  der  teutschen  Bürgerschaft  allhie  festgesetzt,  dass  aus 
den  Personen,  welche  den  Beisitz  haben,  ausgelesen  werden  solle, 
welche  man  hier  dulden  und  zu  Büi^m  annemen  und  welche  aus- 
ser nffen  und  hinwegziehen  heissen  wolle.  Schon  im  Jahre  1582  war 
aus  Slmlichen  Gründen  beschlossen  worden,  dass  kein  Welscher  ohne 
Virwissen  und  Zulassung  des  Raths  ein  Haus  dahier  kaufen  möge. 

Es  waren  unter  den  bis  dahin  Eingewanderten  einige  Aerzte  und 
Gelehrte  gewesen,  mehrere  Kaufleute,  doch  der  bei  Weitem  grösste 
Tlieil  waren  Barchet-  und  Sammtweber  und  andere  Manufakturisten, 
Arrasmachcr ,  flandrische  Bombasinmacher,  nur  wenige  Handwerker, 
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besonders  Bierbraaer  fimden  sich  damnter.  Von  ihnen  wurden  als 
Bürger  oder  auch  als  Beisassen  aufgenommen  im  Jahre  1554  63, 
im  folgenden  Jahre  1Ö65  wieder  6&y  1556  und  57  je  35;  1558  —  65; 
im  darauffolgenden  Jahre  12  und  1560  sogar  121  Niederländer.  Unter 
den  ersten  BürgertufQabmen  im  Jahre  15o&  findet  sich  Dominus  Va- 
lerandns  Pollanus  aus  Flandern^  concionator  ecciessiae  GallicaC;  sowie 
generosus  Dominus  Joannes  a  Lasco,  baro  Polonus.  Einiger  Anderen 
ist  bereits  gedacht  worden.  Weiter  im  Jahre  1570  wurden  Bürger 
Martin  de  Barri  von  Domeck  (Toumay)  am  20  Juli;  und  Johann 
Bari  von  Dornock  am  1.  September.  Die  Einwanderer,  aus  den 
Jahren  1567  bis  1570  sind  meist  Schnurmacher  oder  Borten wirker; 
später  Sammet ,  Taffet-  und  Qebildweber,  1573  wurde  Rupertus  de 
Neuville  von  Antor£f  (Antwerpen)  angenommen.  1574  Rupertus 
Doruill  von  Valiesin  (Valenciennes)  Kaufmann ;  1577  kommen  wieder 
viele  Flüchtlinge;  darunter  allein  57  posMnentiers  und  Schnurmacher, 
1579  Johann  de  Fainars  von  ValencienneS;  der  Schwager  von  Noel 
du  Fay;  1580  Sebastian  de  Nouille  von  Antorff;  1584  Nicolaus  Ma- 
lapert  von  Bergen  im  Uennegan,  Kaufmann.  Von  der  Familie  de 
Barj;  welcher  Name  jetzt  noch  in  England  sich  findet,  kommen 
weiter  im  Jahre  1586  ein  Anthoni  de  Barri  vor,  Arrashändler  von 
Bergen  imHennegaU;  1588  Ludwig  de  Barri;  1599  Jacob  d'Bari  eben- 
daher. Aus  dem  letzteren  Jahre  findet  sich  auch  Peter  Aubin  von 
ValencienneS;  ein  Handelsmann.  Um  diese  Zeit  tritt  schon  eine 
zweite  Generation  der  Eingewanderten  als  Bilrgerssöhne  auf;  1584 
Johann  du  Fay;  1589  Jacob  du  Fay  und  Daniel  de  Neuville;  ge- 
boren zu  Emden;  15'J1  Johann  de  Barri;  1607  Sebastian  de  Nouille; 
der  jüngere. 

Am  28.  September  1585  kamen  10  geflüchtete  Niederländer  der 
Augsburger  Confession,  darunter  Laureutz  AlleiutZ;  Wilhelm  Walter, 
Gerardt  Pieters,  Christoph  Weber  bei  Rath  ein:  Sie  hätten  wegen 
Bekenntniss  der  Lehre  Gottes  und  derAugsbnrgischenConfession  ihr 
liebes  Vaterland  verlassen  müssen;  sie  seien  zum  Theil  dahier  zu 
Bürgern;  zum  Theil  zu  Beisassen  angenommen  worden,  und  wollten 
Rath  und  Bürgerschaft  stets  dafür  dankbar  sein.  Sie  hielten  sich  zu 
des  Raths  evangelischen  Teutsuhen  KircheU;  die  mehrsten  von  ihnen 
aber  verständen  die  hoheTeutsche  Sprach  nicht  sonderlich  oder  gar 
nicht  Aus  allen  Landen  kämen  in  Messzeiten  fromme  Christen  nach 
Frankfurt;  sie  wunderten  sich,  dass  andere  Fremde  in  ihrer  Sprach 
Predigt  hätten ;  sie  aber  in  der  Augsburgischen  Confession  reiner 
Lehre  hätten  keine.  Es  sei  jetzt  günstige  G^elegenheit  vorhanden, 
der  würdig  und  hochgelarte  Herr  Cassiodoms  BeniuS;  welcher  hie- 
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vor  der  christlichen  Kirchen  zu  Antorff  mit  reiner  Liehre  vfnps^ 
den,  sei  zur  Stätte.   Diesen  möchte  der  Rath,  oder  wen  er  loo«  ^ 
unvcrßilschtcn  Lehre  Coufession  zugethan  dazu  verordnen  wolle  t\ 
die  deutschen  Predikanten   berufen,   authorisiren    und  für  ihren  h. 
digcr    annemen   und  aufstellen.    Sie  selbst  seien  erbötig  ihn  iof~:r 
eigene  Kosten  zu  erhalten.    Der  Uatli  theilte  diese  Schrift  des  h 
dikanten  zur  Erklärung  mit.  Diese  bekannten  dass  sie  anfang«  ktia: 
festen    Beschluss  hätten  fassen  können,   mancher    Bedenken  ve^ 
Nach  nochmaligem  Vorlesen  aber  habe  es  sie  bedünken  wollen,  i 
Petition   sei  weder  unziemlich    noch   unchristlich.      Eis    gefalle  ib 
nicht  übel,  dass  die  Bittsteller   ilirer  der  Predikanten  Judicium  q: 
consens  dazu  seihst  fordern,  die  Calvinische  Gemein  habe  hierisq 
eygen  Uewalt  genommen.    Unter  so  wenigen  Hausgeaasaen  sei  C4 
spiration  nicht  zu  besorgen,   sie  verlangten  auch  keinen  fremden  cff 
bekannten  Mann    zum  Prediger ,    sondern   Herrn    Caasiodonu  Boi 
dieser  Stadt   von   vielen    Jahren   her  Bürger,    der   sich   hier  m: 
Antorff  sittig  und  friedsam  benommen.  Sein  Glaube  und  Bekennoj 
müsse  man   in   Sonderheit    vernemen.    Es   würde    einen  ongttiiEiic 
Eindruck  machen,   wenn   man  der  reinen  Lehr  Augsburgischer  C« 
fessiou  nit  soviel  gönnen  wolle,  als  der  irrigen  Zwingliachen  ondCi 
vinischen  Lehr. 

Der  Kath  trug  Bedenken  die  Bitte  zu  gewähren,  es  seien  o 
wenige  und  meist  Brabanter,  wolche  die  teutschc  Sprach  zieBihJ 
verständen,  Cassiodorus  sei  ein  alter  ilann  und  böslich  zu  verstekil 
es  könnten  wieder  Irrungen  mit  den  Predikanten  sich  zeigen;  wik] 
man  ihnen  die  Kirch  dos  weissen  Frauen  Clostors  einräumen,  mi>Ai\ 
die  Mütter  oincm  Khrl).  Kath  den  Herrn  ChurfÜrstcn  und  Biscrt 
zu  Mainz  an  Hals  henken;  wolle  man  den  andern  Flamischen  :V| 
eonventieula  sperren,  und  diesen  einräumen,  so  stünde  der  KatI: 
gieieher  (lefalir  ;  jene  würden  es  auch  nicht  so  leicht  dabei  lassen:  x 
sollte  die  kaiserl.  Majestät  von  den  Partheien  bewogtiü  werden  C 
mis^arios  zu  ordnen,  sehädlicheres  könnte  dem  Kath  nichts  be<:e^^ 
Nutzen  aber  sehe  er  gar  keinen.  Die  Antwort  wurde  bis  nach  ci 
Messe  verschoben,  und  dann  weiter  hinaus.  Am  8.  März  158Ö  mak 
ten  die  Supplikanten,  ihre  Zahl  habe  jetzt  sehr  zugenommen.  % 
hoft'ten,  dass  weim  ihrer  Bitt  stattgegeben,  dies  jo  länger  je  mct: 
geschehen  werde.  Unter  <ler  Bittschritt  stehen  19  zum  Theil  fe 
unleserliche  Namen,  darunter  ,,MachieI  Bodo,  sampt  niyn  gesiu,  Lt 
rentz  Alleintz,  sampt  mein  gesind,  Ilendriek  Bartels  mit  myti  geaim; 
Steffen  Heydenrvek  samt  syn  Husgesyn,  Simon  Poret  met  'Jin 
huysgcsiu'^.    Sie  unterzeichnen  „im Namen  unser  und  aller  anderni^ 
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der  unverfälschten  Augsburger  Confeitoion  zugethan  und  verwandt*. 
Eine  dritte  Supplik  folgte  am  21.  Juni  desselben  Jahres,  unterzeich- 
net von  einer  und  derselben  Hand  mit  den  Namen:  Heinrich  Bar- 
theis, Johann  de  Monper,  Peter  Gosens,  Jan  Monier,  Christoffel 
Happart;  eine  vierte  am  30.  August  eigenhändig  unterzeichnet  wieder 
von  5  Personen:  Hendrick  Bartheis ,  Martin  van  Valckenborch,  Jan 
Sannaige,  Peter  Qoosens  und  Laurcntz  Alleintz  „im  Namen  unser 
und  alier  Andern  der  ganzen  Gemein^.  Auch  hierauf  findet  sich 
kein  Beschluss. 

£s  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  diese  Niederländer  Augsburger 
Confession  als  kirchliche  Gemeinde  sich  fühlten  und  betrachteten. 
In  der  Confession,  welche  sie  überreichten,  ist  gesagt,  dass  dieselbe 
von  Anfangs  her  „in  der  Ausländer  gemain  allhie  zu  Frankfurt^  ge- 
predigt und  geübet  werde. 

In  den  Acten  des  Archivs  findet  sich  weiterhin,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  1Ö92  eine  Vorstelliftig,  auf  deren  Rücken  bemerkt 
ist,  dass  sie  den  Herrn  Predikanten  übergeben  worden  sei.  Es  wird 
in  derselben  ausgeflihrt,  wie  die  Bittsteller  zu  dem  reinen  Gottes 
Wort,  zu  der  ungezweifelten  und  unverfälschten  Augsburgischen  Con- 
fession sich  bekennen,  wie  sie  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt  worden, 
wie  einige  Glaubensgenossen  nach  Emden  gezogen,  etliche  nach 
Hamburg,  Lübeck  und  Danzig,  sie  aber  etwa  15  oder  18  Väter  mit 
Weib  und  Kind  hierher  sich  gewandt,  hoffend,  dass  sie  bei  den 
Glaubensgenossen  Trost  und  Herberg  finden  würden.  Sie  bitten  die 
Predikanten  wollten  für  sie  Fremde  uud  Pilger  eine  Fürsprach  bei 
Rath  thun,  dass  derselbe  sie  wo  nicht  alle  zu  Bürgern^  doch  zum 
wenigstens  die  andern  zu  hintersassen  eine  Zeitlang  aufnemen  möge. 
Unterzeichnet  sind  sie  als  „Glaubensgenossen  und  Mitglieder  in  dem 
Herrn  aus  Niederlanden  vertrieben^. 

Der  Grund,  aus  welchem  diese  letztere  Gemeinde  später  hieher 
gelangte  als  die  Niederländische  reformirte  Gemeinde,  lag  darin,  dass 
bei  dem  ausgebrochenen  Streite  der  Evangelischen  über  das  Abend- 
mahl man  in  den  Niederlanden  die  Augsburger  Confessionsverwandte 
oder  die  Martinisten  als  den  schwächeren  Theil  *  vor  den  Calvinisten 
begünstigte,  ihnen  selbst  eine  Zeitlang  Kirchen  einräumte.  Die  An- 
torffer  Martinisten  standen  besonders  mit  der  Frankfurter  Schwester- 
Gemeinde  in  lebhafterem  Verkehre.  Sie  Hessen  sich  nicht  nur  von 
hier  die  Kirchenagende  zusenden,  auch  das  Niederländische  Gesang- 
buch der  Antorffer  Lutlieraner  wurde  1567  in  Frankfurt  gedruckt, 
und  enthielt  zum  Theil  Uebersetzungen  aus  dem  Frankfurter  Ge- 
sangbuche.    Als  den   Antorffer  Martinisten  es  schwer  w^rde  in  den 
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^igen  die  Fremden,  beaonden  gegen  die  CSalyiniiten  an  bemerinD. 
Die  Predikanten  welche  frtther  die  Sache  gegen  letztere  betriebel^ 
nameoHich  Beyer  and  Bitter,  waren  goMMTben,  andere  an  ihre  SteUe 
getreten.  Wenn  die  frflberen  sehroff  und  nndnldaaiki  gehandelt,  ao 
handelten  ne  eben  nach  iniugtter  üeberaei^gang,  sie  etanden  «utetf 
dem  EinflüMe  ihrer  Zeit  Unser  Jahrhundert  ist  mflder  oder  gleiolk 
gültiger  geworden  in  Olaobenssabhen,  es  amgen  sieh  d»s  Laidsa 
sehaften  bei  anderen  Versnlassnngani  denn  die  Mensehmi  sind  die- 
aelben  geblieben.  In  dem  nirn  falgenden  Zeitabadmitt  naoht  siob  in 
dar  Leibmg  dar  kirchlichen  Yerfalltnisse  rase  miglüekseUge  Ehio»- 
liehkeit  nnd  Scheinheiligkoit  geltend.  Es  iat  adiwer  heraäsanfindeB, 
wekaher  der  Predikanten  diea  heranfbeschworeni  Schadens  fthrt  jeCat 
▼iel&ch  das  Wort  Hit  KbebprUehen,  niedrigen  Sfchmescheleien  «ad 
frommen  Worten  wird  jetat  veraaeht  den  ICagistrat  ani  nngrade 
W^e  za  führen;  dieser,  der  bb  dahin  wttrderoU  nnd  gerecht  über 
den  Partheien  gestanden,  er  iSist  sich  nun  Ton  den  Predikanten  nn* 
geziemende  Verweise  ertheilen,  er  ist  plötzlich  in  das  heuchlerische 
Treiben  hineingestosaen,  er  ist  Parthei;  und  wird  zu  unwürdig^ 
Mitteln  veranlasBt,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen«  Ein  schmutziges 
Blatt  in  der  Greschichte  unserer  Vaterstadt!  In  den  archivaiischen 
Akten  finden  sich  die  Worte  aufgeschrieben:    ^Noli  me  tangere*. 

Am  18.  Juli  1592  wurde  bei  Rath  eine  n«ie  Schrift  der  Stadt^ 
predikanten,  über  die  aufrührerische  Händel  der  Fremden^  demüthig 
ofFerirt  und  übergeben.  Der  liebe  Gott  habe  diese  Stadt  mit  dem 
Lichte  seines  bL  Evangeliums  begnadet,  von  Spaltungen  in  Religionn» 
Sachen  habe  man  nichts  gewussty  ausser  was  man  zur  Zeit  des  leydigen 
Interims  der  hohen  Obrigkeit  zu  Gefallen  gethan^  bis  sich  Valeran- 
dusPollanus  mit  süssen,  heuchlerischen  Worten  eingeschlichen*  Gegen 
den  Bath  Philippi  Melanchtonis  sich  dieser  fremden  Nation  zu  ent- 
schlagen  *),  und  gegen  alles  predigen  nnd  bitten,  habe  man  die  Fremden 


*)  HierOber  zu  Tergleiohen  in  diesem  Archiv  n.  S  68  und  der  Aufoats 
«der  lath.  Prfid.  Hsrtm.  Beyer"  von  Dr.  Steits. 
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gewähren  lassen,  und  jetzt  sei  es  so  weit  gekommen,  dass  sie  aus 
eigner  Gewalt  Prediger  beriefen.  Schulen  hielten,  darin  sie  ihren 
Calvinischen  Catechismum  in  die  Jugend  pflanzten;  sie  hätten  ihren 
eignen  Rath  und  Consistorium,  Kasten  und  Almosenpfleger,  und  das 
Alles  öffentlich  ohne  Erlaubniss  des  Baths.  Sie,  ^ie  Predikanten 
seien  nicht  dafür,  dass  gegen  diese  Leute,  „wenn  sie  sich  auch  dolo 
malo  einpracticirt*,  eine  Spanische  Inquisition  mit  Zwang,  eingeftlhrt 
und  Vertreibung  fürgenommen  werde,  es  sei  ihnen  nur  darum  zu 
thun,  dass  der  Rath  nicht  durch  allzulanges  Stillschweigen  ein  böses 
Gewissen  und  nagenden  Wurm  neben  dem  schweren  Gericht  und 
Zorn  Gottes  auf  sich  lade.  Denn  sobald  die  Fremden  Luft  und  für- 
nemer  Leut  im  Regiment  Gunst,  Beifall  und  Ftirschub  gewonnen, 
seien  sie  trotzig  und  aufrührerisch  geworden.  Es  sei  ein  Gebot 
Gottes  an  alle  Könige  und  Richter  auf  Erden,  dass  sie  dem  Sohn 
Gottes  Thür  und  Thor  öffnen,  „darum  seien  sie  Götter,  das  ist  in 
ein  so  göttlich  Amt  gesetzet,  mit  Gewalt  und  Macht  gewappnet  dass 
sie  Gottes  Ehr  und  Namen  schützen  und  der  christlichen  kirchen, 
welche  des  Sohns  Grottes  Gesponnst  und  Braut  sei,  Pfleger  und 
Säugammep  sein  sollen^.  Wie  ein  Vater  seinen  Kindern  nicht  nur 
leibliche  Nahrung  zu  geben  habe,  sondern  sie  in  Zucht  und  Sitte 
erziehen  müsse,  dass  sie  nicht  Teufelskinder  und  elende  verdampte 
Höllbrände  werden,  so  auch  den  Oberherm  als  Vätern  des  Vater- 
landes stehe  zu,  der  Unterthanen  Heil  und  Seligkeit  zu  fördern.  Bei- 
spiele christliebender  Regenten  werden  angeftührt  wie  Josua,  David, 
Hiskia,  Josaphat,  und  Pfleger  der  Kirche  Gottes  wie  Constantinus, 
Theodosius  und  Martianus.  Mit  dem  Propheten  Elias  rufen  sie  aus: 
Wie  lange  hinket  ihr  auf  beiden  Seiten?  Ein  Ehrbarer  Rath  mache 
sich  schuldig  der  vielen  verlornen  Seelen,  die  durch  gute  Lehre 
gerettet  werden  könnten,  er  mache  sich  thellhaftig  aller  Gottesläste- 
rung und  Sünden  so  von  diesen  Sektirem  getrieben  würden.  Durch 
die  Lindigkeit  würden  sie  noch  mehr  verstocket;  die  eigentlichen 
Tugenden  dieser  Sacramentirer  seien,  dass  die  keinen  Glauben  hiel- 
ten, mit  Aufruhr  schwanger  gingen,  Verträge,  Brief  und  Siegel 
brechen,  Uneinigkeit  stiften  und  in  keinem  unehrbaren  Stück  sich 
Gewissen  machten.  Weil  es  nicht  rathsam  alle  diese  Sachen  auf 
offne  Qanzel  zu  bringen,  dass  es  nicht  Anschein  gewinne,  als  ob  sie 
begehrten  auf  ihre  liebe  Obrigkeit  bei  dein  gemeinen  Manne  einzu- 
hauen, sie  zu  verunglimpfen,  so  hätten  sie  es  schriftlich  verfasst. 

Dieses  Mahnschreiben  wurde  bei  Rath  verlesen  und  verfehlte 
nicht  seine  Wirkung.  Es  wurde  beschlossen:  «Soll  man  diese  Sache 
noch  zur  Zeit  in  höchster  Geheim  halten,  doch   zum   fUrderlichsten 
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in  Rathschlagung  ziehen  lassen^.  Die  Bittschriften  welche  <u? 
zielten  die  Ausweisung  der  welschen  »Schullelircr  zu  mildern,  vc 
nicht  berücksichtigt.  Am  25.  Juli  wurde  erwogen  das*  diet-) 
meinend  Warnung  nicht  unzeitig  sei,  sondern  wol  in  Acht  zu  tl^::^ 
Allein  wie  und  was  weiss  man  die  iSach  ins  Werk  atellen  solir . 
sei  reiflich  zu  berathschlagen ,  dass  man  nicht  mit  Ungestüm  L\ 
plumpe  aber  auch  nichts  unter  die  Iluhbank  schiebe.  Man  _l« 
damit  anfangen  festzuhalten  keinen  fremden  mehr  aofzunemeu.  ir 
keinen  Calvinischen  Predikantcn,  der  fremd  sei,  desshalb  . 
Vlämischen  Predi kanten  Franciscus  Gomarus  ausziii^eisen,  zu  eriec:: 
wer  ihn  angenommen,  wer  die  Kirchräthe  seien;  solcher  Ä:::^ 
würde  schon  andere  Mittel  an  die  Hand  geben.  Als  darauf  iui  n| 
tcmher  der  Welschen  Prediger  OHverms  V^aliuufl  gestorben,  »^ 
die  Bürgermeister  und  Scholarchae  verordnet  von  den  Predü^ui 
anzuhören,  was  ihr  ferner  Gutbedünken  sei  und  was  sie  zur  ^:^ 
dienliche  ^littel  fürschlagen  wollten.  Wegen  eines  Schreibens  j 
Herrn  Friedrich,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  wurde  beschlossen,  dttt 
zu  beantworten,  sich  auf  Weiteres  aber  nicht  cinzulusaen,  .!<r'j 
kein  Antwort  auch  für  ein  Antwort  gehalten  werde ^. 

Uarauf  geben  die  Stadtprcdikunteu  in  einem  zweiten  Sclmi:> 
nähern  Aufschluss  über  das  erste  Mahnschreiben:  Sie  hätten  lü: 
anderes  gesucht,  denn  dem  Magistrat  gründlich  zu  Gemüth  za  & 
,wie  es  ganz  und  gar  wider  Gott  unverantwortlich  sei,  wie  den  Freu 
so  viel  angcmasste  Gewalt  gestattet  und  zugelassen  werde,  and« 
eher  Schaden  der  Nachkommenscliaft  aus  solcher  iinzeiti^ren  11-:, 
keit  erwachsen  werde**,  „Wenn  auch  die  Schuld  nicht  den  jeULr-. 
den  Koprimentspersonen,  sondern  den  Vorfahren,  die  hit-rin  eia  stt 
Uebersehun.  zuzumessen'',  so  möcljtcn  sie,  die  jetzij^eu,  durch  ü.: 
Ililff  ver^e^^l'rn.  Ein  jeder  müsse  für  sich  selb.st  am  jün^rsten  ü 
Rcchciischatt  geben.  Sie  Hohen  um  Gottrs  und  scincä  heilirreL  .V 
mens  Khn'  willen,  da«»  der  Kath  die  armen  verführten  aisf  : 
rechten  We;^  der  Wahrlieit  leite,  und  zur  Einhe'Ili;:rkcit  der  cL-.- 
liehen  Angspiirgi-Jclieii  ('onfcs-ion.  Dazu  sei  von  nütiicn  das*  iL 
statt  der  jctzi;ren  vcrfiinTiscIien  und  hfiinlich  oiuf'tv.-L««:': 
Prediger  andern  reine  und  nnverdäclitijre  Lelin-r  iiingestellt  i;;]-:  * 
ihnen  die  Kirch  nieht  zugeschlossen,  sondern  orsi  recht  au:-:-:! 
werde.  J?ie  wollten  dem  Kath  nichts  vorsciin  ihr-ii.  seir-n  ;iUt  :•=' 
ihr  christliches  Bedenken  in  gebührender  l.'ntertljiini;rki?it  anzLize:: 
Jetzt  sei  irute  Geleguiiheit  au  die  llautl  ge^olien,  da  der  fr-:: 
älteste  Predikant  gestorben  und  man  «ihne  Zweifel  desselben  :* 
anders    werde    ersetzen   wollen.     Der   Magistrat    »ei    nach   günÜd 
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UDd  weltlichen  Rechten  schuldige  bei  solchem  Frevel  und  Muthwill 
ein  gebührendes  Einsehn  zu  haben ,  und  nicht  zu  gestatten,  dass 
Privatpersonen  ihm  seine  Regalia  und  das  jus  patronatus  freventlich 
entziehen  und  falsche,  irrige  Prediger  aufstellen. 

Am  5.  Oktober  fand  dann  die  Zusammenkunft  im  Römer  statt, 
bei  welcher  die  Predikanten  Daniel  Schadens  und  Nicodemus  Ulnerus 
erschienen.  Johann  Ludwig  von  Glauburg  trug  von  Seiten  des  Raths 
vor,  es  habe  der  Predikanten  treuherzige  Verwarnung  den  Rath  ver- 
anlasst reiflich  darüber  nachzudenken,  aber  er  habe  noch  nicht  finden 
können,  wie  solchem  Unheil  von  Grund  aufgeholfen  werden  möge. 
Desshalb  sei  ihre  Schrift  noch  unbeantwortet,  es  sei  aber  nicht  in 
Vergess  gestellt  Schadens  antwortete  nach  kurzem  Bedenken,  sie 
die  Predikanten  vermerketen  nunmehr  soviel,  dass  der  Magistrat  die 
Sache  sich  angelegen  sein  Hesse.  Sie  wollten  Gott  bitten  dass  er 
ihn  fest  darin  erhielte.  Die  Deputirten  bemerkten  nun  dass  die  Pre- 
dikanten ferner  angedeutet  wie  sie  etlicher  guten  Mitteln  und  beque- 
mer Gelegenheiten  so  sich  jetzo  offerirten,  anzugeben  wüssten;  sie 
seien  auf  Befehl  des  Raths  bereit  solche  anzuhören;  dann  wollten  sie 
fUr  sich  Selbsten  anfragen,  ob  sie  vielleicht  Personen  anzugeben 
wüssten,  die  in  französischer  Sprach  der  reinen  unverfälschten  Augs- 
purgischen  Confession  gemäss  das  Predigamt  auszuüben  verstünden. 
Sie  wüssten  wol  solche  Personen,  war  die  Antwort,  wollten  aber  das 
Begehren  zuvor  ihren  Collegen  mittheilen.  Es  lief  darauf  am  2.  No- 
vember ein  weiteres  Schreiben  ein,  in  welchem  die  Predikanten  ihre 
Freude  aussprechen,  dass  ihre  Mahnung  nicht  ohne  Frucht  abgegan- 
gen ;  sie  danken  dem  gütigen  Gott  „dass  er  der  lieben  Obrigkeit 
dermalen  die  Augen  geöffnet^.  Die  Schwierigkeit  sei  freilich  jetzt, 
dass  dieScct  der  Sacramentirer  so  überhand  genommen,  dass  manche 
glaubten,  es  sei  ihr  unmöglich  ohne  Aufruhr  und  Tumult  zu  steuern, 
der  Magistrat  möge  sich  aber  nicht  abschrecken  lassen,  es  sei  nicht 
unser,  sondern  Gottes  des  Herrn  Sache,  der  würd  den  unruhigen 
Leuten  schon,  wie  die  Schrift  sage,  einen  Ring  in  die  Nasen  legen. 
Sie  geben  drei  Mittel  an,  von  denen  sie  das  dritte  iilr  das  freundlichste 
und  fuglichste  hielten: 

1.  Den  Fremden  ihr  besonder  Religionsexercitium  zu  untersagen, 
sie  an  das  ordentliche  Ministerium  zu  verweisen;  oder 

2.  wenn  sie  ein  besonder  exercitium  haben  wollten  ihnen  auf- 
erlegen sich  mit  den  Predikanten  zu  verständigen.    Oder 

3.  dass  ein  E.  Rath  ums  besten  willen,  und  dass  sich  niemand 
zu  beschweren  habe,  ihnen  solche  Lehrer  stelle,  die  rechtmässig  be- 
rufen, in  der  Lehr  rein,  und  dem  Prediger  Convent  incorporirt  seien. 
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Noch  war  das  Schreiben  an  den  Pfalzgrafen  auszufertigen;  Herr 
Christoph  Kellner  hatte  sich  aufs  heftigste  geweigert  es  abzufassen, 
„solches  sei  nicht  seines  thuns*.  £^  wurde  damit  Joh.  Ludwig 
V.  Glauburg;  Nioolaus  Orei£F,  die  beiden  Advocaten  und  der  Raths- 
schreiber  beauftragt.  Aber  auch  diesmal  stiess  der  Rath  auf  Wider- 
stand, es  findet  sieh  der  Beschluss:  „soll  man  die  Advocaten  dieses 
Schreiben  ersehen  lassen,  und  im  Fall  sie  sich  darein  sperren  würden, 
sie  alsdann  ihrer  Aydespflichten  erinnern^.  In  einem  zweiten  Schrei- 
ben beschwerte  sich  der  Pfalzgraf,  dass  das  erste  unbeantwortet  ge- 
blieben, da  wurde  am  20.  Jan.  1693  durch  Majorität  beschlossen ,  ein 
vorgelegtes  Concept  einer  Antwort,  zugleich  mit  einer  Copie  des 
ersten  Entwurfs,  auszufertigen.  Der  Rathschreiber  Pjrander  bemerkt 
zu  Protokoll  in  einem  NB.,  dass  Herr  Christian  Völcker  ihm  befohlen 
die  concepta  förderlichst  auszufertigen,  und  nioht  erst  zu  Rath 
kommen  zu  lassen;  er  und  die  Bürgermeister  wollten  es  wol  verant- 
worten. Der  erste  Entwurf  enthält  eine  Rechtfertigung  der  Hand- 
lungsweise des  Magistrats,  den  Welschen  sei  noch  auf  die  Stund,  wie 
auch  zuvor,  ihre  ordentliche  Predigt  vom  Rath  gestattet,  ^es  wäre 
dann,  dass  etliche  der  Niederländischen  Bürger  und  Beisassen  wissent- 
lich, wie  betrüglich,  ihre  Vorfithren  und  sie  den  Rath  unter  dem 
Schein  sie  seien  Augspurgischer  Confession  hindergangcn^.  Sofern 
er,  der  Rath,  Jenen  als  Bürgern  und  Unterthanen  Prediger  zu  stellen 
auch  Uebung  der  Religion,  welche  er  ans  dem  hl.  Wort  Gottes  und 
seinem  Gewissen  als  recht  und  wahr  erkenne,  anzuordnen  gesinnet 
wäre,  so  hätte  ihm  dess  billig  Niemand  zu  verdenken,  dieweil  er  als 
ein  unzweifelliger  Stand  des  hl.  Reichs  solches  zu  thun  wohlbefugt 
sei.  Daran  wird  eine  umfängliche  Vertheidigung  der  Stadtpredikanten 
und  namentlich  dos  Daniel  Schadens  geknüpft,  welcher  naich  Aussag 
von  Messfremden  heftige  Scheltwort  wider  die  Fremden  ausgestossen 
und  ihre  Kirche  einen  Säustall  genennet.  Diesem  Predikanten  ge- 
schehe Unrecht,  der  Rath  sei  mit  seiner  Lehr  und  seinem  Wandel 
ganz  zufrieden,  und  würde  gewiss  nicht  dulden,  dass  auf  der  Kanzel 
vor  dem  gemeinen  Mann  hohe  Standspersonen  und  Potentaten  oder 
auch  deren  Kirchen  und  Schulen  angegrififen  würden.  Die  klägeri- 
schen Mcssfremdeu  wären  vielleicht  als  sie  solche  Predigten  gehöret, 
mehr  mit  finanz  denn  andächtigen  Sachen  beladen  gewesen,  oder 
sie  hätten  nach  Art  der  Spinnen  aus  den  aller  lieblichsten  und  wohl- 
schmeckendsten Rosen  Gift  aufgesaugt.  Diesem  Concept  ist  ein  NB. 
aufgeschrieben,  dass  die  beiden  Advocaten  D.  Caesar  und  D.  Christoff 
Kellner  nicht  dazu  gebracht  werden  konnten,  dasselbe  zu  revidiren, 
sondern  sie  jederzeit  ihre  Ausreden  gehabt.    Dies  NB.  aber  ist  dick 
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durchfltrichen,  im  Juni  1597  beigeschrieben :  „Diesem  ist  soviel  mein, 
Cbristoff  Kellners  Person  anlanget  nit  also^. 

Es  kann  übergangen  werden  wie  nun  der  Rath  sich  an  Fried- 
rich, Grafen  zu  Wtirtemberg  und  Mümpelgard,  wegen  eines  geeigneten 
französischen  Predigers  gewandt,  dieser  Anthonium  Serrarium  em- 
pfolen.  Die  Stadtpredikanten  legten  weiteres  Gutachten  vor  über 
die  Probepredigt,  den  Gehalt,  die  Wohnung  des  neu  zu  wählenden. 
Es  sei  der  richtigste  Weg,  dass  ein  wolweiser  ßath  die  capitaine  oder 
Eltesten  der  Fremden  und  calvinischen  beschicke  und  ihnen  anzeige, 
da  sie  bei  der  Obrigkeit  um  einen  Prediger  eingekoramen,  so  habe 
ein  christlicher  Magistrat  dieser  Stadt,  der  Niemand  an  seiner  Seelen 
Seligkeit  zu  verhindern  begehret,  vermög  seines  Amts  und  juris  patro- 
natus  nach  einem  tauglichen  französischen  Prediger  getrachtet ;  er 
versehe  sich  nun ,  dass  sie  mit  gebührender  Bescheidenheit  und 
stillem  Wesen  seine  Probepredigt  anhören.  Hieran  thete  ein  E.  Rath 
nichts  unbefugtes,  so  fähren  sie  weiter  aus.  Das  Uebrige  wollten  sie 
dem  lieben  Gott  befehlen,  der  zweifelsohn'  zu  solchem  Pflanzen  und 
Begiessen  seinen  Segen  mittheilen  werde.  Die  Probepredigt  könne 
zu  StKatharinenoder  zu  St.  Peter  gehalten  werden,  so  etwas  kleiner 
und  vielleicht  hierzu  bequemlicher  sei,  und  möge  den  Niederländern 
zeitlich  davon  die  Anzeige  gemacht  li^^erden.  Als  geeignete  Kirche 
für  den  regelmässigen  Gottesdienst  schlagen  sie  die  kirch  zu  den 
weissen  Frauen  vor,  welche,  die  fremden  vor  Jahren  inne  gehabt 
und  gewohnt  seien.  Sie  sprechen  die  Hoffnung  aus,  dass  doch  „dieses 
gottselige,  hochnothwendige  Geschäft  nicht  etwan  durch  des  leidigen 
Satans  und  seiner  Instrumenten,  die  nit  feiern  werden,  zurückgehe'^. 
Sie  wüssten  ja,  „dass  es  Sache  Gottes  sei,  ehrlich,  christlich;  warum 
wollten  darum  unsre  lieben  Oberherrn  sich  erschrocken  erzeigen". 
Warlich,  warlich,  diese  Gelegenheit,  die  der  liebe  Herrgott  jetzt  an 
die  Hand  gebe,  wenn  sie  ungenützt  vorüber  rausche,  werde  sie  viel- 
leicht nie  wieder  so  gut  vorkommen ;  und  die  Prediger ,  von  deren 
Händen  das  Blut  der  Zuhörer  werde  gefordert,  würden  nach  der 
Vermahnimg  des  Herrn  den  Staub  von  den  Füssen  schütteln  und 
mit  fröhlichem  Gewissen  protestireu,  dass  sie  unschuldig  seien  an 
aller  der  Seelen  Verderben. 

Demgemäss  wurde  ein  Rathsbeschluss  am  9.  Januar  1593  abge- 
fasst,  und  derselbe  von  den  beiden  Bürgermeistern  Hieronymus  zum 
Jungen  und  Joh.  Phil.  Völcker  im  Beisein  von  Johann  Ludwig 
V.  Glauburg  und  des  Rathsch reibers  Pyrandcr  den  Senioren  der 
französischen  Gemeinde  im  Rathsziramer  mitgetheilt.  Diese  wurden 
eingeladen    des   nächsten   Tags  um  9  Uhr  die  Probepredigt  in  der 
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Spitalskirche  mit  anzuhören.     Doch   vm  vtMi^,    > 
seinen  Willen  gestellt  und  Niemand  d^üsu  ^*su<fMa^   ^. 
so  heisst  es  im  Protokoll,  «»antworUft  W^rr  \*a  r.*^ 
wegen,  mit  diesen  wenigen  kaltttnni^ren  Woru^ :  «,».  ,, 
Qemeind  anzeigen  und  zu  wissen  machen**. 

Den  Unterhalt  des  neuen  französischen  Pr^^j^tm^  '  v^.^^« 
Weiteres  der  Rath.    Jener  hatte  gebeten  so  t^b*iv».    /. 
wie  andere  ^des    Raths  Predikanten^.    Einer  be8ti7;j'*r*>'i    ' 
wurde  er  nicht  zugewiesen.  Die  Scholarchen  bcrielh«;i:  n;-  .^,. 
germeistem  woraus  er  zu  besolden,  wo  er  wohnen  und  w,  ^  .^,^ 
solle.    Sie  hielten   dafür,    dass  ihm  aus  dem  WcissfrÄii%k.««>^    #:, 
weil  dessen  Einkommen  ad  pios  usus  angewandt  wtird«;,   fi    //    .^  ^ 
16  Achtel  Korn,  die  übrigen  fl.  100  aber  von  der  Uechuffv   ^if*..  ., 
werden  sollten.    Auch    wegen  der  Wohnung  hätten   sie  d*»  V.  ».^ 
frauenkloster    beantragt,    wenn   dieser   Ort  nicht  so    ^nÜH'/tut  w^f*: 
und  sehr  öd  sei.     „Es  möchte    ihm  etwan  von  dem  Oegenth«di«:  ft^n. 
Unglück  bereitet  werden.^  Herr  Conrad  Lautenbach  bot  seini;  V^'^^h 
nung  an,    er    selbst  wolle   ins  weissen   Frauen  Kloster  ziehen.    r>/ 
wurde  es  bestimmt,   und  als  Herr  Conrad   Lautenbach  später  dr//:li 
lieber  auf  den  Kornmarkt  ziehen    wollte,   wurde  beschlossen,   es  «iri 
ihm  frei  entweder   in   seiner  Wohnung  zu   bleiben,  doch   sich  etwan 
friedfertiger  zu  halten,  oder  in  das  Weissfrauenkloster  zu  ziehen,  oiler 
endlich   fbr   fl.  50  jährlich   sich   eine  andere  Wohnung  zu  bestellen. 
Als  er  dann  mit  Beistand  Herrn  Daniels  Schadei    nochmals  dcAshalb 

m 

sich  verwandte,  wurden  ihm  auch  die  nöthigen  fl.  66  verwilligt.  Die 
französischen  Predigten  sollten,  so  wurde  beschlossen,  in  der  Catha- 
rinenkirche  gehalten  werden;  es  befürchtete  der  Rath,  dieweil  der 
Calvinischen  Kirche  so  nahe  bei  der  weissen  Frauenkirche  gelegen, 
möge  sich  etwa  ein  Unwill  bei  etlichen  leichtfertigen  Gesellen  zwischen 
beiden  Theilen  ereignen.  Auch  hiergegen  äusserten  sich  die  Predi- 
kanten,  es  würde  der  Churfiirst  zu  Mainz,  der  an  gemeldtes 
Kloster  einen  Anspruch  zu  haben  vermeine,  den  Rath  eher  in  ruhigem 
possess  lassen,  wenn  dieser  Ort  ad  pios  et  sacros  usus  verwendet 
wUrde.  Und  „warum  wollte  sich  der  Rath  bei  solcher  heiligen  Sachen 
fUrnhten,  und  ihre  Autorität,  Ansehen,  Gewalt  und  Macht,  so  sie  von 
Gott  dem  Allmächtigen  und  Allerhöchsten  Herrn  zu  Lehen  tragen, 
freventlich  entziehen  oder  aber  mit  Füssen  treten  lassen?  Es  würde 
ein  grosser  und  unauslöschlicher  Makel  und  Schande  sein,  wenn  sich 
eine  ordentliche  Obrigkeit  von  ihren  eigenen  Untersassen  und  Bür- 
gern, die  einheimischen  patricii  und   andere,    deren  Vorfahren   dem 

gemeinen  Nutz  heilsamlich  ftlrgestanden  und  den  nachkommenden 
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eine  wohlgebaute  Stadt,  gut  Regiment  und  Polizei  hioterlaasen,  tw 
etlichen  Fremden  entsetzen  sollte^.  In  Folge  dieser  Vorstelloii 
wurde  fUr  den  Sommer  noch  die  Barfüsserkirche  in  Aussicht  p- 
nommeu;  bis  die  Kirche  zu  den  weissen  Frauen  hergerichtet  eea 
würde.  I 

Auffallend  ist  es^  dass  bei  allen  diesen  Verhandlungen  de 
Niederländer  Augsburgiseher  Coufession  nur  nebenbei  gedacht  wii^ 
Die  Predikanten   handeln  und   verhandeln  jetzt  für  diese  Fremdea. 

Aus  einer  Vorstellimg  der  Predikanten   vom    21.  Febr.  loWk 
nun  ersichtlich,   dass  die  lutherischen  Niederländer    in   diesem  im 
„die  Kirch  und  Sonntagspredigten  zu   den  Barftlssen,    als   deren  k 
gewohnt,   und  sich  allda  mit  ihren  Sitzen  und  Stühlen  eingerichtet*. 
zu  verlassen  nicht  geneigt  gewesen.    Zur  Messzeit    war  ihnen  fröl« 
auch  einmal  die  französische  Predigt  gestattet  worden.     Sie  mumn 
alsOi  wenn  auch  nicht  als  wohlgeordnete   Gemeinde,    doch  immer  at 
eine  kirchliche  Gemeinde  aufgetreten  sein.  Die  Psalmen  und  Kirchen 
gesänge,    welche    sie  in  Antorf  gebraucht,    eine    Uebersetzung  ie 
Frankfurter,  hatten  sie  mit  hergebracht.  So  konnte,  wie  es  gewQnflck 
wurde.  Alles  unter  einem  Regiment  auch  gleichmässig  und  einhelEs 
eingerichtet  werden.    Dabei  ging  natürlich    die    Selbständigkeit  de 
Gemeinde  verloren.    Die  Predikanten  unternahmen  es  jetzt  nodmul) 
wegen  Cassiodorus   Reinius   Vorstellung  zu  machen.     Herr  Antoiw 
könne  von  einer  Leibes  Schwachheit  überfallen  und    an  seinem  Att 
verhindert  werden.  Viele  Bürger  wünschten^  dass  neben  ihm  C.  Bi 
nius,  ein  feiner,  ansehnlicher,  friedfertiger,  gelehrter,   wolilerfahrewr 
und  beredter  Mann,   der,   «o  er  ordentlich  bcruffen  wiirde,  das  Pre- 
digamt  obn    alle  Beschwerden  und  Unkosten    des  liatbs  zu  verseha 
pich  bereit  erklärt  habe.     Darüber   hätten  „Ktliche  den   Herrn  Schj- 
larchis    Caution    zu    thun  sieh    erboten".      Da  der    zweite   Prediger 
nichts  kosten  solle,  ist  vor  gut   angesehen  worden,    dass  man  8<»Icl>e 
Gelegenheit  nit  aus  Händen   lassen    solle.     Am   29.   März    braclttQ 
dann  die  Scliolarchen   vor,   es  habe  M.  Daniel  Schadens,  der  Predi 
kant,  angezeigt,  in   der  Voraussetzung,    dass   wenn    die    französische 
Bürgerschaft  den  Cassiodorus    besolde,   derselbe  zum  Predigamt  ver- 
mocht werden  würde,  hätten  sieh  zwei  Bürger,  die  namhaft  gemacht 
werden  könnten,  zur  Caution  offerirt.  Der  Rath  hielt  es  nicht  einmal 
für  nöthig    nach   den    Namen    der  Bürger  sieh  zu  erkundigen.    Am 
17.  April  theilt  M.  Daniel  Öehadeus  mit,  dass  Cassiodorus  zwei  franzö- 
sische Probepredigten  gehalten,  und  wie  man  berichtet  habe,  ziemlich 
damit  bestanden,  auch   der   Hoffnung   wäre,  wenn    er   angenommen 
werde,  er  sich  insküuftige  bet^ser  darauf  gefasst  machen    könne.    So 
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wurde  Cassiodorus  aDgenommen  ^und  soll  man*'  so  lautete  der  Be- 
schlüsse „von  denjenigen^  so  ihn  zu  besolden  sich  erboten,  verneinen, 
was  sie  ihm  zugeben  gedacht;  auch  ihnen  untersagen^  dass  sie  solches 
Stipendium  hinter  E.  E.  Rath  oder  dessen  Scholarchen  erlegen,  und 
aus  derselben  Hand  ihm  Cassiodoro  gereicht  werde,  andere  präju- 
dicirliche  Consequenz  dadurch  zu  verhüten^.  Somit  überliess  es  der 
Rath  der  französisch  lutherischen  Bürgerschaft,  den  Pfarrer,  der  auf 
ihren  Wunsch,  freilich  durch  Vermittlung  der  Predikanten,  berufen 
wurde,  zu  besolden,  sich  desshalb  mit  ihm  zu  verständigen. 

Von  den  Familien  dieser  lutherischen  Gemeinde  sind  in  unsem 
Tagen  nur  noch  2  vorhanden.  Es  sind  die»  die  Familien  Bernoully 
und  Bengrath.  Von  den  andern  Namen,  welche  wenig  später  in 
der  Gemeinde  sich  finden,  mögen  Ammeiburg,  Bartheis,  Rulandt, 
Leumann  hier  noch  angeführt  werden. 

Wir  besitzen  von  der  niederländischen  Gemeinde  Augsburgischer 
Confession  aus  den  ersten  Zeiten  des  Aufenthalts  in  Frankfurt,  vom 
31.' Mai  1585,  eine  Urkunde,  welche  als  Stiftungsbrief  bezeichnet 
wird  und  von  der  Errichtung  eines  Almosenkastens  der  Gemeinde 
handelt.  Es  fuhrt  uns  dieselbe  in  das  innere  Leben  derselben  ein, 
und  in  die  ungeordneten  Verhältnisse,  wie  sie  die  Flucht  geschafiPen. 
Sie  beginnt  mit  den  Worten:  Les  freres  de  la  Confession  de  Aus- 
bourg  etrangiers  venus  &  ceste  ville  du  Pays  bas  estans  assembles 
au  nom  du  Seigneur  pour  donner  quelque  ordre  k  la  souvention  des 
pauvres  de  la  mesme  uation  alans  et  venans,  ont  ordonn^  les  cha- 
pittres  suivants.  Es  waren  also  die  hieher  geflüchteten  Niederländer 
Augsburger  Confession,  welche  als  gesonderte  Gemeinde  zusammen* 
traten  um  einige  Anordnungen  zu  treffen,  zur  Unterstützung  ihrer 
flüchtigen  Glaubensgenossen.  Nur  dies  enthält  der  angebliche  Stif- 
tungsbrief, keineswegs  aber  befasst  er  sich  mit  sonstigen  Verhält- 
nissen, oder  gar  mit  der  Organisation  der  Gemeinde.  Diese  Gemeinde, 
welche  sich  selbst  noch  als  fremde,  flüchtende  bezeichnete,  hatte  sich 
noch  nicht  als  eine  geschlossene  ausgebildet,  sie  bestand  aber  vorzugs- 
weise aus  früheren  Antorfer  Gemeindegliedern.  Noch  heut  zu  Tage 
fbhrt  die  niederländische  Gemeinde  das  bei  der  lutherischen  Kirche 
in  Antorf  üblich  gewesene  Siegel  und  Pettschaft,  ^welches  die  Aelter- 
linge  in  ihrer  Retirade  von  dannen  mit  sich  gebracht  haben  ^.  Es 
besteht  solches  in  dem  Lamm,  welches  das  aufgethane  Buch  mit 
sieben  Siegeln  hält,  darin  geschrieben  ist :  Evangelium  Jesu  Christi,  mit 
der  Umschrift :  sig.  Eccl.  Evang.  Conf.  augs.  urb.  antve,  d.  h.  Kirchen- 
Siegel  der  Evang.  Gemeinde  Augsborger  Confesrion  der  Stadt  Antp 
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werpen.    Dieses  Siegel  hat  der  im  Amt  stehende  Senior  in  Verwir- 
rung, er  bedient  sich  seiner  auf  Urkunden  *). 

Es  ordnete  der  Gemeindebeschluss  an,  dass  eine  regelnd 
sige  GoUecte  fUr  den  Unterhalt  der  Armen  unter  den  flüchtendoi 
Niederländern  eingerichtet  werde ;  zu  dem  Zwecke  seien  zwei  geeigu» 
Männer  auszuwählen  du  Corps  de  la  Compagnie  des  fideles.  Wod^I 
seien  von  der  Gesellschaft  zur  Oberaufsicht  dieser  Diacres  oder 
Almosenpfieger  3  Männer  zu  erlesen ;  bei  welchen  Ellage  fib^4 
Verwaltung  der  gesammelten  Almosen  erhoben  werden  könna  h 
sollten  dieselben  bei  geringfügigeren  Sachen  aus  eigner  AutoritiU  ir 
helfen  köunen,  ohne  dass  es  nöthig  sei,  dazu  die  glänze  Oeselbclffi 
(compagnie)  zu  berufen. 

Nachdem  die  Versammlung  einmüthig  diese  Artikel  genehmig 
schritt  sie  sofort  zur  Wahl  der  ersten  Diacres  und  der  drei  Depots, 
dass  dies  keine  förmliche  Einrichtung  und  Organisation  der  Gemeioi 
selbst;  oder  aller  Qemeindeverhältnisse  gewesen,  ist  deutlicher  nod 
ersichtlich  aus  der  Bestätigung  am  8.  Juli  1597;  welche  nicht  n 
den  Diacres  und  Deput^s^  sondern  von  20  Personen  anter  Te 
tritt  des  Predigers  Marcus  Cassiodorus  Reinius  unterzeichnet  w» 
den  ist. 

Mit  der  Wahl  und  Bestellung  des  Predigers  hatte  aber  die  fr 
meinde  das  wesentlichste  Mittel  ihre  kirchliche  Selbständigkeit  n 
wahren  aus  Händen  gegeben.  Es  musste  ganz  nothwendig  dar» 
eine  Verschmelzung  mit  den  übrigen,  den  deutschen  evangelischo 
Christen  Augshurgisclier  Confession  erfolgen.  Die  Gemeinde  wählt« 
wie  die  andere  niederländische  Gemeinde  ihre  Aeltesten  und  Diact*^ 
ncn,  allein   der   Geschäftskreis    derselben   beschränkte    sich    allmälici 


auf  Verwaltung  des  Almosenkastens  Eine  zweite  Erneuerung 
Vermehrung  der  Satzungen  im  Jahre  1716  hatte  statt;  als  bereik 
jode  kirchliche  Bedeutung  der  Gemeinde  entschwunden  war.  Sekr 
bezeichnend  betreffen  diese  Vermehrungen  den  Vorschlag  zu  den 
Wahlen  durch  die  Aeltesten  und  Diaconen,  Ermunterung  dieUnive^ 
sal-Versammlung  nicht  zu  versäumen,  Bedrohung  derer  welche  sidi 
den  Aemtern  entziehen,  Verwahrung  und  Anlage  des  capitalisirtes 
Vermögens,  aber  sie  enthalten  auch  die  Bestimmung,  dass  fremden 
Armen,  „so  der  Gemeinde  nicht  zugethan,  nichts  verabreicht  werden 
solle**,  und  dass  jeder,  der  4  mal  in  der  ordentlichen  CoUecte  beize- 


•)  Die  Abbildung  s.  Archiv   f.  Frankf  Geschichte  und  Kunst  IL,  Taf.lV. 
29,  dazu  Abhandlung  von  Dr.  Römcr-BQchner. 
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tragen  versäumt  „sein  Becht^  verliere,  und  sich  ^der  Gemeinde^  verlustig 
macha  —  Damit  war  der  Gemeinde  die  kirchliche  Eigenschaft  voll- 
ständig entzogen^  ihr  bloss  die  Bedeutung  einer  Privatanstalt  und 
milden  Stiftung  gegeben. 

Wir  wollen  nun,  so  weit  es  möglich  ist,  den  Lebenslauf  der 
welschen,  sowie  der  beiden  niederländischen  Gemeinden,  der  refor- 
mirten  und  der  lutherischen,  weiter  verfolgen.  Sie  bieten  uns  ein  merk- 
würdiges Seitenstück  zu  Lessings  Ringen. 

Wie  der  edle  Wessenberg  es  aussprach,  so  kann  nur  kirchliche 
Freiheit  kirchliches  Leben  erzeugen.  Hier  nun  war  die  Stellung  der 
beiden  Gemeinden  eine  sehr  verschiedene.  Die  eine  bevorzugt  von 
der  weltlichen  Regierung,  gehegt  und  gepflegt,  aber  bevormundet ;  die 
andere  an  der  freien  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  verhindert,  be- 
drängty  benachtheiligt,  dadurch  aber  stets  von  neuem  angeregt  zu 
ernster  Anstrengung,  zur  Entfaltung  aller  Kräfte,  zu  innigem  Zusam- 
menhalten. 

Der  erste  Schritt  gegen  die  Calvinisten  war  geschehen,  die 
übrigen  Hessen  nicht  auf  sich  warten.  Und  jetzt  waren  es  nicht  nur 
die  Deutschen,  welche  gegeu  die  Nichtdeutschen  eiferten,  sondern 
auch  die  französischen  lutherischen  Predikanten  schrieben  gegen  die 
Calvinisten  und  Serrarius  erscheint  jetzt  verbündet  mit  Schadens; 
kaum  angekommen  von  Hericourt  und  als  Bürger  aufgenommen, 
findet  sich  sein  Name  in  den  Schriften  gegen  die  Fremden.  Schon 
im  Nov.  1593  beklagten  sich  die  deutschen  und  welschen  Schulmeister 
bei,  den  Scholarcheu,  weil  ein  welscherSchulmeister  ihnen  Schulkinder 
abgespannt  hätte;  derselbe  sei  nicht  ordentlicher  Weise  zugelassen. 
Diesem  wurde,  weil  er  ohne  des  Raths  Consens  Schul  gehalten,  sein 
Bürgerrecht  aufgesagt  Desgleichen  wurde  der  vlämische  Predikant 
Franciscus  Gomarus,  welcher  nicht  Bürger  war  und  sich  an  eine 
Fremde  verheurathet  hatte,  allhie  abgeschafft;  beide  wurden  bedeutet 
hin  wegzuziehen.  Der  vlämischen  Gemeinde  Fürbitte  hob  hervor, 
dass  der  ausgewiesene  Prediger,  der  an  die  8  Jahre  ihnen  treu  das 
Evangelium  'gelehrt,  wol  leicht  wieder  einen  andern  Dienst  finden 
könnte,  nicht  aber  sie  einen  Prediger.  Er  habe  stets. öffentlich,  nie 
aber  heimlich  geprediget;  er  sei  nicht  Bürger,  sondern  Beisitzer  ge- 
wesen und  habe  geglaubt,  dass  diesen  nicht,  nur  Burgern  die  Ver- 
heurathung  mit  Fremden  verboten  sei;  sonst  hätte  er  nicht  dem 
Verbot  der  Obrigkeit  zuwider  gehandelt.  Sie  erklärten  sich  bereit, 
eine  jährliche  ansehnliche  Geldsumme  den  Armen  zahlen  zu  wollen, 
aber  vergeblich ;  es  wurde  ihnen  dazu  verboten,  einen  neuen  Prediger 
anzustellen.    Gomarus  stellte  am  8.  Jan.  1594  vor,  wie  schwer  es  ihm 
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sei,  im  strengen  Winter  mit  einer  ^chwan^rem  and  oft  knns«.  r^ 
in  dio  Fremde  zu  «eben.    Es  blieb  bei  dem  Be0chlii«&.  K&d  «sr 
Abzug  worden  4  Gcmeindeglieder   vermocht,    abweckseliui    d»  v 
Zni^ammeiiküntten    zu    predigen:    auch   diesen    wurde     es   von.^ 
untersuigt.     Die    Niederländer    baten    darauf    um    Bestaiigmc  ri- 
andeni  Predigers  Joannes  des  Oursios:   «e  worden  bedeinei  q» 
bei    dem    frähem  Beschluss    verbleibe ,    sie  des»halb    deii   If:  ^ 
weiteren  Ansuchen  unmolestirt  lassen  sollten.     Auf  der    andsr  >; 
eiferten    die   Stadtpredikanten.    darunter    Anthonioa    S«fiiA.uir  i 
baten,     dass    den    Calvinisten     ibr    exercithun     gänalict    v«tu-^. 
weide.  Die  Zeiten  waren  aber  der  Art«  dass  der  Rath  emen  mcs 
igen  Beschluss  zu  faa»en   damals  nnterliefis. 

Cassiodorus  Beinius  starb  im  Jahre  15ä5.  die  Predikanxeik  W0». 
sich  an  den  Rath,  stellten  vor.  wie  das  chrisdicii  Wen  ;ci. 
ziemlich  von  statten  gegangen,  wie  die  Hoähang  gteveMem.  da»  r 
der  Herr  noch  mehreren  die  Augen  aufihun  werde,  weiciie 
Lieht  erkometen  und  mit  ihnen  seeHg  würden.  Ehmdi  das 
Ca»«iodoru<  »ei  dies  wolangc^tellte  Werk  etwas  geackw^Scäc 
sie  ^hingen  dessl^alb  vor.  den  ^^ohn  Mairnm  Beininzzi.  de»  örk 
bisher  in  Wittenben:  habe  smdiren  lassen,  an  d)e  SveBe  ök  "^s 
zu  beraten.  Er  häne  lieber  noch  einice  Z^eit  jecodirc.  verde 
dem  Willen  «einer  lieben  C^brirkeit  unterwerfen.  £a  vxd^ 
sen  Marcum  Beinium  von  jieiDeD  s:tad:is  abzTxf<«räcrn.  iLn  nr  £:a 
zu  berufen.  Am  5.  Juli  lü^  wurde  er  anrnnc^BiKeB.  Ana « 
Xame  Marcos  Oassä^idom«  Eeinicf  iziiei  sici  ^eizi  ssecs  aoc  naii: 

Am    l'T    Juli    l^-**   t.rfci-.':  Tf-    der   'L'HTt  Btj-r^rsrKiifsier 

*b><  itL  Wt..?.:::ieL  cä*  itn.  >:  iTA".  r->:..i/f:  ^i  Hjl:&   rükrn.    d*s»r 
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Religtonsübnng  zu   leben   sei  nicht  allein  viehisch,   sondern  jederzeit 
auch  von  heidnisfhen  Regenten  ftir  ein  hochscfaädlich  und  ganz  verdamm- 
lieh  Werk  der  Polizei  gehalten  worden.    Dürften  sie  ihre  Religions- 
übungen nicht  mehr  thun,    so  wollten  sie   um  Gestattung  des  freien 
Abzugs   bitten.     Die   Antwort   war,    dass  E.   E.  Rath    von   seinem 
Decrete   nicht  zu  weichen   wisse;   man  wolle  sich  keines  Abziehens 
zu  ihnen  versehen,    auch   hierdurch  kein  Ursach  dazu  geben.    Doch 
da  sie  denselben   behaupten  wollten,   würde   sich  E.  E.  Rath  seiner 
Privilegien  gegen    sie  zu  gebrauchen  wissen ,   in   Erwägung  sie  ihre 
Nahrung   allhie   gewonnen    imd    stattlich   gebessert.     Am   26.    Aug. 
überreichten  11  Mitglieder  der  Gemeinde;  Martin  de  Pastor,  Quintin 
Couure,    Servatius  Marel,     Claudi  Marne,    Ludwig  Clar.    Ronie  le 
Blanckh,  Johann  du  Pay,  Daniel  Soriau,  Paulus  Schombart,  Ludwig 
Plerurt   und    Hans   Haignet   nochmals  eine  Bittschrift,    sie  erinnern 
wie    sie   jetzt    42    Jahre    hier   gewohnet    und    mit   ihrer   Religion 
geduldet,  wie  sie  der  Obrigkeit  in  allem  unterthan  gewesen  und  ihre 
bürgerlichen   Pflichten    erftillt,   sie  messen    die  Verfolgung  die  ihnen 
geworden     denen    bei,    die    ihre   christliche   Religion    überall    aufs 
gräulichste  verlästern,  ihnen   falsche  Lehren  andichteten,  ihre  christ- 
lichen Versammlungen  fUr  ketzerische  conventicula  und  Rottirungen 
ausschri^en.   die,   statt   die    Obrigkeit  zur  Sanftmuth    und  zum  Mit- 
leiden, auch  zur  Anwendung  geistlicher  Mittel  zu  ermahnen,  sie  ver- 
ketzerten und  verdammten,   die  Wahrheit   Gottes  lästerten  und  den 
Rath  gegen  sie  verhetzten.     Diese  Schrift  ist  vielfach,  wie  es  scheint 
von  den  Referenten,    mit  rotlier  Tinte  angestrichen  und  mit  Bemer- 
kungen versehen.    Im   Beschluss  heisst  es:    man   lasse   es   bei   dem 
abschlägigen  Bescheid  nochmals  bleiben,  mit  der  Bedrohung,   wofern 
sie  dergleichen  mit  calumniis  et  mendaciis  gespickte  äL'hriften  mehr 
eingeben  würden,   dass   alsdann  ein  solcher  Ernst  gegen  die  Ueber- 
reicher  gebraucht  werden   solle,    der  ihnen    vielleicht  nit   lieb  sein 
werde.  Dieser  Bescheid  wurde  nach  gehaltenem  Rathssitz  den  Unter- 
zeichnern auf  der  Baustube  mitgetheilt  mit  der  Erklärung:  ^Obwohl 
E.  E.  Rath  genug  Ursache  hätte,  diese  ihre  mit  grossen  Lügen  über- 
häufte   Schrift   der  Gebühr  zu  widerlegen,   achtet  er   sie   die  supli- 
canten    doch    nit   würdig    mit  ihnen  in  Disputation  sich  einzulassen, 
sondern  sollte   hiermit  gesagt  sein,   wofern   sie  mit  solchen  hitzigen 
Schriften  mehr  (ärkommen  würden,   sollten  diejenigen,   so  sie  über- 
lieferten,  uf  dem   Catharinenthurm   ufstehen.    Da'  auch    einer   oder 
mehr  sein  Burgerrecht  uffsagen  und  aus  der  Stadt   abziehen   würde, 
dass  dieselbigen  nit  allein  den  Abzug  erstatten,  sondern  auch  sie  und 
ihre  Kinder  des  Bürgerrechts  ninmiermehr  fähig  sein  sollten".    Als 
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sie  dann  weiter  gefragt,  ob  ihnen  gestattet  sei,  ihre  Religiomfiboo^ 
draussen  in  den  Qärten  zu  treiben,  antwortet  D.  Senior  CoimL 
dass  ihnen  ein  solches  in  E.  E.  Ratbs  Gebiet  gleichfAlla  Terboti: 
sein  solle. 

Es  folgen  nun  die  Bemühungen  der  Calvinisten,  anderwärts  eint 
Stätte  zu  finden,  wo  sie  ihre  Religion  ausüben  könnten.  Im  Mai  15?: 
wird  dem  fiath  mitgetheilt,  dass  etliche  noch  unerledigte  Bürger 
nicht  allein  unter  sich  selbst  verbotene  Aufwiegelung  und  Verbündnji 
aufrichteten,  sondern  auch  in  das  Werk  setzten  in  andern  Gebieta 
eigene  Wohnungen  von  neuem  zu  bauen  und  mit  fremden  Hm- 1 
Schäften  in  besondere  Capitulatioues  sich  einzulassen.  Mit  väterGcii 
wohlmeinendem  Vorsatz  mahnt  er  von  solchem  strafbaren  Fümema 
ab,  und  verwarnet  sich  dieser  schädlichen  Pratiken  zu  enthalten,  h 
beschwerten  sich  hierüber  die  Welschen,  dass  sie  als  Aufwiegler  W 
zeichnet,  auch  beschuldigt  worden^  ihren  bürgerlichen  Pflichten  » 
wider  gehandelt  zu  haben.  Die  Unterzeichner  wurden  aber  mit  b 
haftirung  bedroht,  sie  würden  auf  den  Catharinenthurm  eingezoga 
werden.  Als  sie  um  Abschrift  des  umfangreichen  Bescbeida  bttes, 
schlug  ihnen  dies  der  ältere  Bürgermeister  Niclaus  Qreiff  ab.  Da 
Handwerkern  wurde  verboten,  bei  Fertigung  der  Gebäude  in  Hana 
zu  helfen. 

In  den  nächsten  Jahren  nahm  die  Auswanderang  der  Calvirnsts 
nach  Hanau  auffallend  zu.    Im  J.  1597  zogen  viele  welsche  Sclunr 
macher  dahin,   grösser  war  noch,  zufolge  des  Stadtrechnungsbucha 
der  Abzug  im  folgenden  Jahre.    Aus  jener  Zeit  findet  aich  ein  Ver- 
hör wegen  Hanns  van  Eicken,  Goldschmids,  aufgezeichnet.    GosBvis 
von  Rossfeldt    und    Balthasar    von   der   Hoiken ,  beide    Bürger  ooi 
Niederländer,  sagen  auf  Befragen  aus,  dass  derGenannte,  zweifekohfi 
durch  andere  zu  Hanau  wohnende  Personen ,    „sich    uffwücklisch  er- 
zeigt^.   Die   Sache   sei  dahin  gericht  gewesen,   ^^wie    Hanau  in  d&i 
Uff-  und  Frankfurt  in  das   Abnemen  gerathen    möchte" ,    und  wire 
eben  in  dieser  Sach   die  Religion  der  Deckmantel   gewesen,    ^da  « 
doch  vielmehr  das  politische  Wesen  betroffen^.  Van  Eicken  sonst  m 
rechtlicher  Mann  und  Ahuosenpfleger  sei  mit  andern  allhier  von  HausxQ 
Haus  gegangen  und  habe  sowol  bei  Vornehmen  als  bei  geringen  VeriDd- 
gens  Niederländischen  Bürgern  angehalten,  dass  sie  sich  vermög  ihrer 
Zusag    und  Verschreibung    nach  Hanau   stellen    sollten.     Es    wurde 
desshalb    van   Eicken   auf  der  Baustuben  dies  vorgehalten.     Er  gab 
vor,  dass  ihm    mit   dieser   Beschuldigung  Unrecht  geschehe,    wurde 
aber  zufolge  eines  Rathsbeschlusses  durch  zwei  Richter  in  das  Hospital 
in  gefängliche  Haft  geführt. 
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Auch  im  Jahr  1600  wieder  ist  ans  den  Stadtrechnungsbüchem 
eine  starke  Auswanderang  zu  ersehen.  Daniel  Denonille  musste  da- 
mals fl.  160  Zehntpfennig  erlegen,  Andere  zum  Behuf  der  richtigen 
Ablieferung  dieser  Abgabe  vor  dem  Abzug  schwören,  dass  sie  nicht 
zur  Verkürzung  de6  zehnten  Pfennigs  ihr  Vermögen  heimlich  zu 
Hanau  verbaut  hätten.  £in  Welscher,  der,  noch  als  hiesiger  Bürger, 
zu  Hanau  neu  baute,  und  auch  daselbst  G^werb  und  Handwerk  ge- 
trieben, obgleich  er  noch  hier  wohnete,  zahlte  fl.  500  Strafe.  Eine 
gleiche  Summe  muss  im  Jahre  1604  Christoph  TEscalier,  Backstein* 
brenner,  zahlen,  weil  er,  noch  Bürger  allhier,  wider  Verbot  zu  Hanau 
gebauet  Noch  ein  Dritter  musste  diese  Summe  —  es  geschah  dies 
durch  Ludwig  Malapert  —  zahlen,  weil  er  wider  angeschlagenes 
Verpott  zu  Hanau  gebauet;  Heinrich  Meermann  aber  nur  fl.  160, 
weil  es  nicht  klar  erwiesen.  Im  Jahre  1608  wird  der  Rath  durch 
kaiserl.  Beichshofrath  auf  Vorstellung  des  Grafen  von  Hanau  ver- 
urtheilt.  Einigen  die  zu  Hanau  gebaut,  als  sie  noch  hier  Bürger 
waren,  die  erlegte  Strafe  ad  fl.  600  wieder  zurückzuzahlen. 

Immer  mehr  Fabrikanten  und  Handelsleute  der  Welschen  zogen 
hinweg,  viele  über  den  Rhein,  nach  Oppenheim,  andere  kehrten  selbst 
nach  Antorf  zurück.  Die  Steuern,  namentlich  der  Accis  von  den 
Seidenballen  und  Posamentstühlen,  welcher  im  Jahre  1691  bereits 
fl.  2439  1  ^  10  ^  betragen  hatte,  nahm  in  erschreckender  Weise  ab, 
im  Jahre  1632  blieb  er  aus,  und  nach  dem  Jahre  1640  kommt  er 
nicht  mehr  vor. 

Es  hatte  diese  Zeit  der  Einwanderung  die  günstigsten  Aussichten 
geboten,  die  Oe werbe,  welche  in  den  Niederlanden  so  herrlich  ge- 
blüht, auch  in  Frankfurt  zu  einem  schönen  Aufschwung  zu  bringen, 
aber  man  wich  nicht  gern  von  der  alten  Gewohnheit,  der  Hemmnisse 
waren  unendliche,  die  Beau&ichtigung  ging  ins  kleinste.  Das  Hand- 
werksgebotbuch der  Wollenweber  gibt  uns  darüber  manche  Andeor 
tung.  Die  Welschen  wurden,  wie  andere  Ausländer,  zum  Meister- 
rechte angenommen,  sie  mussten  die  üblichen  Papiere  vorlegen,  nach- 
weisen, dass  ihr  Vater  und  Mutter,  wie  maidt  und  knecht  zur  Kirche 
gegangen  sein,  und  fl.  10.  12  ^  1  ^  zur  Casse  zahlen.  Im  Jahre 
1660  findet  sich  aber  ein  Zwiespalt  wegen  der  Walkmühle;,  die  Wel- 
schen wurden  angewiesen,  sich  der  Mühle  zu  Hausen  zu  bedienen, 
die  Walkmühle  zu  Bonames  aber  lassen  bleiben.  1661  wird  auch 
eine  Walkmühle  der  welschen  Welker  an  der  Mentzerpforden  ge- 
dacht. Später  verschwindet  diese  Unterscheidung.  Im  Jahre  1613 
bitten  die  Wollenweber  und  Tuchschererzunft  um  Ersetzung  ihrer 
im  Bath  habenden  Stellen.  Sie  zählten  damals  noch  36  Meister.  Zwölf 
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Jahre  später  finden  sich  Klagen  der  Tuchscberer,  dass  das  Oeschäft 
in  Abgang  gekommen,  Beschwerden  wegen  NahrungseingrifF  werden 
aber  vom  Magistrat  ^rundt  abgeschlagen*.  Im  Jahre  1650  bitten 
die  Meister  des  Tuchmacherhandwerks  um  Ertheilung  von  Artikeln. 
Sie  bemerken  dass. vor  9  Jahren  dieses  Handwerk  wiederum  einen 
Anfang  genommen  und  ziemlich  zugenommen,  also  „dass  nunmehr 
6  Bürger  solchen  Handwerks  allhie  seind^.  Sie  beschweren  sich 
dass  die  Beisass  die  Nahrung  ihnen  gleichsam  vorm  Mimd  entziehen, 
verlangen  ^Freiheit  vor  den  Beisassen^.  Der  Rath  wendet  sich  an 
die  Stadt  Strassburg  um  £rtheilung  der  Artikul  des  dortigen  Wüllen- 
weberhandwerks.  Weiter  wird  mehrfach  um  Nahrungsschntz  gebeten, 
man  solle  den  Ausländischen  zu  verkaufen  verbieten,  die  Zahl  der 
Jungen  und  ELuechte  beschränken.  Dann  aber  kommen  auch  Bitten 
anderer  Art.  Es  findet  sich  im  Jahre  1651  eine  Bittschrift  der 
WoUenduchmacher,  der  Rath  möge  eine  neue  Walkmühle  auf  dem 
Maine  erbauen  lassen.  Die  Walkmühle  zu  Bonames  und  Rödelheim 
genüge  nicht,  das  WoUenduchmachen  allhier  habe  so  zugenommen, 
bis  nach  Hanau  und  Altzenau  werde  das  Tuch  mit  grosser  Versäum- 
niss  geschickt  zur  Walkmühle.  [Jnterschrieben  sind  unter  andern 
Abraham  Palot,  Daniel  Laimann,  Simo  Henry,  Jacob  Bonaventeur. 
Später  bitten  sie  weiter  zu  gestatten,  dass  sie  selbst  Walkmühlen 
beschaffen,  jemand  vermögen  die  Baukosten  herzuschiessen. 

Ueber  die  Bevormundung  der  Gewerbe  geben  uns  die  Artikel 
des  Wollenweberhandwerks  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  noch 
merkwürdigen  Aufschluss.  Vor  Allem  gelobte  der  Zunftgenoss  dem 
Kaiser  getreu  zu  sein  „als  seinem  rechten  natürlichen  Herrn",  und 
dem  Schöffen  und  dem  alten  Rathe  zu  Frankfurt  in  desselben  unseres 
Kaisers  des  Reichs  wegen  gehorsam  und  beibeständig  zu  sein.  Es 
folgt  darauf  sofort  Erwähnung  der  Pflichten  zur  Vertheidigimg  der 
Stadt.  Dann  beginnen  die  Vorschriften  wegen  des  Handwerks,  mit 
jedesmal  beigefügter  Strafandrohung.  Wer  Gewandt  ausswendig  der 
Stadt  machet,  der  in  der  Stadt  sitzet,  der  hat  das  Gewand  ver- 
lohren,  soll  Poen  geben  und  des  Handwerks  entbehren.  Weiterhin 
folgen  Bestimmungen  über  die  Festsetzung  des  Lohnes,  über  die 
Länge  und  das  Reinigen  des  Tuches,  über  die  Farbe  und  das 
Bleien.  ,jAuch  wen  man  Nachts  findet  weben  uff  einem  breiten 
Gezaue,  der  ist  mit  einer  Mark  zu  Poen  verfallen,  darum  dass  man 
Nachts  nit  als  gut  Gewand  kann  gewoben  als  Tages,  und  soll  dazu 
ein  ganz  Jahr  des  Handwerks  entbehren*.  Auch  soll  Niemand  mehr 
Tuch  helffen  waschen  eines  Tages,  denn  ein  Tuch,  —  „dass  die  Tuch 
desto  bass  gemacht  werden".    Auch   soll  kein  Weber   oder    Färber 
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Wayd  Eschen  kauffen,  die  zween  hätten  es  denn  vorbesehen;  die 
man  darüber  kieset  von  des  Raths  wegen.  „Das  thnt  man  darumb, 
dass  man  gut  Eschen  kauffe  und  den  Leuthen  ihr  Gut  bewahrt 
werde''.  Auch  sollen  alle  die  des  Wollenhandwerks  sein  und  Gewand 
machen,  ihre  Tuche  anschlagen  und  vor  die  Siegelmeister  bringen 
und  lassen  stehen^  bis  es  die  Geschwornen  besehen  haben.  Der 
Art.  87  theilt  dann  noch  eine  Verfügung  mit  als  die  Meister  mit  ein- 
ander darüber  gestritten  hatten^  wieviel  ein  jeglicher  Tuch  unter 
ihnen  uff  ein  Messe  machen  sollte;  der  Rath  hat  beide  Theile  gehört, 
und  um  ihr  fleissig  Bitte  willen  ihnen  im  Besten  gegönnet  und  ver- 
williget jeglichen  eine  Zahl  zu  setzen.  Je  nach  der  Schätzung 
durften  sie  machen  30  oder  10  Tuch  zu  jeglicher  Messe  und  nit 
darüber.  Es  xnögen  diese  Anführungen  genügen ,  um  den  Geist  zu 
kennzeichnen,  welcher  damals  in  den  Gewerben  herrschte,  den 
schönen  Stolz,  dass  nur  gutes  und  treffliches  von  den  Zunftgenossen 
geliefert  werde,  daneben  aber  die  kleinlichen  Mittel,  welche  jeden 
freien  Aufschwung  hemmten,  Mittelmässigkeit  und  Trägheit  begün- 
stigten. Es  wurde  im  Jahre  1589  ein  Posamentirer  aufgenommen 
mit  dem  Bedinge  dass  er  keine  Franzosen,  Niederländer  und  andere 
Fremden,  sondern  nur  Teutschen  das  Handwerk  lehre.  EinTaglöhner 
wird  angenommen,  er  soll  jedoch  in  keinem  Seidenhaus  arbeiten.  Im 
Jahre  1643  meldete  sich  ein  Tabakmacher  Piergot  aus  Lothringen, 
der  seit  20  Jahren  zu  Neuhanau  gewohnt,  um  das  Bürgerrecht; 
es  wurde  ihm  wiederholt  abgeschlagen:  ^weil  man  dies  Handwerk 
allhier  ganz  picht  bedarf*. 

Es  ist  sehr  glaublich,  dass  solche  Einrichtungen  auch  in  andern 
Städten  sich  vorgefunden  haben.  Ochs  theilt  in  der  Geschichte  der 
Stadt  Basel  ein  Gesetz  vom  22.  Febr.  1546  mit,  dass  keine  Welschen 
mehr  zu  Bürgern  noch  zu  Hintersassen  angenommen  werden;  „man 
solle  sie  glat  fürweisen  und  in  der  Stadt  nicht  dulden''.  Männiglich 
soll  die  Seinen  warnen,  dass  sich  deren  keine  mit  einem  Welschen 
in  die  Ehe  begebe.  „Falls  sich  aber  ein  welscher  Reicher  oder  kunst- 
reicher Mann  zu  uns  ziehen  begehrte,  soll  demBath  dispens  gestattet 
sein".  Doch  finden  wir  gerade  in  Basel  in  der  nächsten  Zeit  eine 
grosse  Anzahl  der  flüchtigen  Familien  nicht  nur  aus  Frankfurt,  son- 
dern auch  aus  Neu-Hanau  aufgenommen.  So  im  Jahre  1622  Jacob 
BemouUi,  ein  ELauftnann  von  Frankfurt  1628,  31  und  37  Gedeon^ 
Reinhard  und  Peter  Sarrazin  oder  Sarasin  von  Colmar  gebürtig,  aber 
Zweige  eines  aus  Pont  a  Mousson  in  Lothringen  stammenden  adeligen 
Geschlechts.  1638  Johann  de  Bary  von  Frankfurt.   Auch  von  diesem 
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ans  Doroick  (Toarnaj)  stammoiden   Gtetchlecht   gedenkt    Ochs  der 
adeln  Abatammung. 

Das  Wegziehen    so   vieler  BClrger  mag  den  Rath  doch  aar  Vor- 
aidit  bestimmt  haben.    Als  im  Jahr  1Ö99  neun  Calviniaten ,  danuiter 
Bastian  de  NeuiVille ,   Johann  de  Famara,   Johannes  da  Fay,  Jaool 
da  Fay,  Johann   de  Bary  dem  Rath  danken,   dass  er  sie  nicht  rtt- 
hindert  habe   öffentlich   in  Bockenheim  Gottesdienst    su  halten,  viei- 
mehr   wie  sie   vernommen   ,die  Wachten   an  den  Stadtthoren  aop. 
wiesen ,   diejenigen ,   welche   zu  den  Predigten  vor  der  Stadt  gdia,  i 
weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  za  molestiren ''y  bitten  ne  neoer 
dingSy  dass  ihnen   gestattet  werde   im  Qebiet  der  Stadt  den  Ootta- 
dienst  herznrichten.    Diese  Bitte  wurde  zwar  abgeschlagen,  allein « 
sei  der  Beschluss  erst  dann  ,mit  Glimpf*  mitsutheilen,  bis  die  Unter- 
zeichner auch  die  Andern  angegeben,  welche  hier  verbleiben  woUto. 
Ein  Verzeichniss  von  noch  108  Calvinisten  wurde  beigebracht,  andot 
noch|  so  hiess  es,  seien  auf  der  Messe  zu  Strassburg  und  dem  Nsi» 
barger  Markt    Auch  dann  noch   hiess   es:    ^man    aoU  sie  mit  our 
endlichen  Antwort  noch  zur  Zeit  uffhalten*'.    Am  12.  Aog.  1600  er 
folgte  dann  eine  neue  Eingabe ,   welche  eine  ernste  Berathachlsgmj 
nnd  namentliche  Abstimmung  veranlasste.    Der  Schaltheia  Cbriilepk 
Stalburger  beantragte,  dass  man  diese  Sache  nochmals  in  ernste  B^ 
rathung  zöge,  weil    man  augenscheinlich  sehe  nnd  spüre«  dass  dnrai 
das  Abziehen  der  Welschen  in  die  Herrschaft  Hanau  nicht  allein  £e 
Commercia  und  Handlungen  in  dieser  Stadt  abnehmen,  sondern  andi 
einem  E.  Rath  und  gemeiner  Stadt  an  deren  Getall  und  Einkommtt 
merklich  abginge,  dagegen  aber  das  Wesen  und  Ilandtirung  zu  Hsnu 
stattlich  aufginge.    Er   hätte  vor  4  Jahren   lieber  gesehen  wenn  die 
Neuerung  nicht  so  beeilet    worden  wäre.    Ihm  stimmte  Johann  Lud- 
wig von  Glauburg    bei,   Hieronymus  und  Maximilian    zum    Jungeo. 
Job.  Ph.  Voeicker,  Jobann  Uffstainer,  Daniel  Stephan,  dann  von  der 
Gemeinen  Bank  Hieronymus  Mengersbausen,  Hieronymus  Kellner  und 
Johann  Brom^  weiter  die  beiden  Bürgermeister  Johann  von  Mardori 
und  Johann  Strainberger.    Von  der  Bank  der  Handwerker  stimrateo 
nur  4  mit  dem  Schulthcissen.     Gegen  weitere  Berathachlagung,  sbo 
für  Abweisung  war  besonders  Niclaus  Greiff:  „er  wisse  wohl  wie  die  Ge- 
lehrten die  Sache  zu  drehen  wüssten,  denselben  wolle  er  sein  Gewiases 
nicht  vertrauen,    sondern  was  er  in  seinem  GevKssen  recht  und  ver- 
antwortlich befinde,  dabei  wollt  er  stehen  und  halten".    Diesen  Wor- 
ten fielen  die  Meisten  bei,   namentlich    auf  der  dritten  Bank  Caspar 
Ohlenschlager.  Niclaus  Himger,  Marx  May,  Balthasar   Widmann  und 
andere.     Johann   Adolf!  und    Hieronymus  August    von    Holzhausen, 


Hans  H^tor  siim  Jungen  und  Philipp  U&teiner  Btimmten  ^man 
solle  es  dabei  belaaeea' ;  der  letstere,  erläuterte  dass  man  ja  besorgt 
habe  die  Calyinisten  möchten  zu  mächtig  werden  und  dem  Bath 
über  den  Kopf  wachsen.  Maximilian  zum  Jungen  aber  fuhr  auf 
gegen  die  Scheinbeiligkeit  die  sich  breit  machte:  „Wenn  man  ja 
Gott  mehr  als  Menschen  furchten  solie^  wie  er  das  für  Recht  halte, 
warum  man  denn  so  hoch  auf  die  kaiserl.  Majestät  sehe,  welcher  ja 
nur  ein  Mensch  sei,  und  um  deren  Willen  die  Papisten,  die  ja  auch 
einer  andern  Beligion  seien,  all  hier  gedulde ;  ja  noch  mehr  dies  die 
gottlosen  Juden,  die  doch  den  Herrn  Christum  täglich  lästern  und 
verfluchen;  waram  man  denn  die  nicht  abschaffe,  wenn  man  ja  so 
gar  rein  sein  wolle*. 

Eine  weitere  Eingabe  der  CalTinisten  vom  3.  Nov.  1600  veran* 
lasste  eine  der  merkwürdigsten  Bathschlagungen ,  Mittwoch  den 
19.  November  gehalten.  Der  ältere  Bürgermeister  hatte  die  Schrift 
den  Rathsadvocaten  zur  Begutachtung  übergeben.  Diese,  D.  Christoff 
Kellner  und  D.  Caspar  Schacher  hatten  mit  dem  Rathschr^ber 
Pyrander  alles  durchgesehen,  was  in  der  Angelegenheit  schon  ver- 
handelt worden.  Sie  bemerkten,  dass  sie  vor  4  Jahren  bereits  sich 
bemüht  und  doch  der  Sach  kein  Ausschlag  gegeben;  weil  es  ihnen 
aber  befohlen,  wollten  sie  sich  aussprechen.  Es  folgt  nun  öin  sehr 
ausftlhrliches  Gutachten.  Der  Rath  habe,  so  heisst  es,  im  Jahre  1596 
als  christlicher  Magistrat  an  Eifer  und  Fleiss  nicht  fehlen  lassen,  er 
habe  sein  Gewissen  genugsamlich  verwahret.  Irrige  und  verdammliche 
Religion  sei  abzuschaffen,  reine  Lehr  zu  pflanzen.  Dies  aber  ins  Werk 
zu  setzen  komme  auf  Zeit  und  Umstand  an.  Ob  dieses  die  rechte 
gewesen,  sei  aus  dem  Erfolg  zu  beurtheilen.  Ueber  den  Nutzen, 
welcher  aus  dem  Wegziehen  der  Calvinisten  dem  Gemeindewesen 
entstanden,  könne  der  Rath  selbst  am  besten  urtheilen;  auch  in  Be- 
treff des  Schadens  und  Nachtheils  werde  er  gespürt  haben,  ob  der 
Stadt  Gefälle  gemehret  oder  gemindert  worden.  Der  Bürger  Ein- 
kommen sei  durch  Entziehung  des  Miethgelds  von  Häusern,  Gärten, 
Läden  geschmälert,  die  Stadt  sei  öde.  Wo  aber  viel  Volks,  da  sei 
auch  die  Nahrung.  Die  neue  Stadt  Hanau  sei  in  3  Jahren  in  einen 
solchen  Aufgang  gekommen,  dass  zu  fürchten,  es  möchte  dieser,  un- 
serer Stadt  alle  gute  Gelegenheit  so  sie  auf  dem  Mainstrom  und  aus 
der  Wetterau  gehabt,  die  Zuführung  von  Victualien,  Stein,  Brennhols 
entzogen;  das  werde  mancher  schmerzlich  erfahren.  Auch  die  Messen 
würden  gefährdet  sein,  denn  Zusammenfluss  und  Menge  der  Menschen 
bauten  und  erhielten  die  Messen,  nicht  die  privilegia.  Auch  die 
Religion  könne  darunter  leiden  wenn  andere  Bürger  jetzt  nachgezogen 
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würden.    Wie  dann  die  Galvinische  Religion  ohne  das  ^derVeraocf. 
fihnlicher  sei".    Solchen  Schäden   zuvorzukommen  sei  es  besser  To 
leranz  zu  üben.    Der   Rath  werde   das  Bauen  nicht  hindern  künneii 
die  Leute    seien  listig,   alles  Verbot   habe   zu  Nichts    geführt    M'tr 
möge  diejenigen ,  welche  bisher   standhaft  bei  dem  Rath  verbÜel 
in  ihrem  Begehren  willfahren ,  doch  mit  Maass.     Diese   würden  (^ 
Stadt  erhalten,  die  Anschläge   der  andern  gestört.     Sie  wollten  nicti 
davon  reden,    was   daraus   entstehen  könnte,    wenn    die  Zufuhr  der 
Victualien  nicht  mehr  gestattet  werden  sollte.  Der  Stadt  Regensbi^i: 
sei  der  Handel  durch  den  bairischen  Fürsten,  der  Stadt  Braunschwei; 
durch  den  Fürsten  von*  Braunschweig  abgestrickt  worden.  Zu  2^itfL 
Caroli  V.   seien    nur   zwei  Religionen  gewesen ,    die  papistische  ui^: 
die  protestantische.    Jetzo  seien  dreierlei  Meinimgen.     Welche  Rel 
gion  nun  unter  diesen  Dreien   mehr  aufgehe  oder   vor  der  Hand  k 
Abgang  gerathe,   gebe  der   Augenschein.    Wenn  die  jetzige  kaisM 
Majestät  mit  Tod  abgehe,  werde  nach  der  goldenen  Bulle  der  Pfalz- 
graf Churfbrst   des  Reichs  Statthalter  sein.  Ob   es   nicht   für  «kl 
solchen  Fall  besser  sei  mit  einer  kräftigen   und  zahlreichen  Bürger- 
schaft versehen  zu   sein,   oder  eine  uneinige   Stadt    zu   haben?  Ei 
werden  zuletzt  noch,  wie  üblich,  aus  der  Kirchengeschichte  Beispitk 
aufgeführt,  dass  auch  Theodosius,  Paulus  u.  A.  Toleranz  geübt  Naet 
dem  Vortrag  des   Gutachtens  wurde   eines   Jeden    Abstimmung  a 
immerwährendem  Gedächtniss   aufgezeichnet,    „daraus  inskünftigen 
sehen  wie  ein  Jeder  4ieser  Stadt  Nutzen  und  Wohlfahrt  zu  beförden 
afiectionirt   gewesen   seie^.     Es   stimmten  daftlr  dass  nach  dem  Oin- 
achten  der  Advocaten   die  Sache  weiter  zu  bedenken  sei,  der  Schul- 
theiss  Christoflf  Stalburger,  Johann  Ludwig  v.  Glauburg,  Hieronymos 
zum   Jungen,     Joh.  AdolfF  Kellner,    Joh.  Philipp  Völcker,    ,5er  hatte 
nimmer   gedacht,  dass   es    zu  dem  Abzug   kommen    sollte'',  Johano 
U£fstainer,  Maximilian  zum  Jungen   achtet  sich  als  ein  junger  Mazm 
von  so  wichtigen  Sachen  zu  rathschlagen  zu   gering ,    halt  dafiir  der 
Advocaten   Bedenken    sei  nit   in  Wind  zu  schlagen;    Daniel  Ste&i, 
Christoph  Ludwig  Völcker,  Hieron.  Mengershausen,  Hieron.  Kelln«. 
Hans  Hektor   zum  Jungen,    Phil.  UfFstainer   „es   sei    durch   allzuvid 
schnelles  Importuniren  der  Fleck  neben  das  Loch  gesetzt  worden*; 
Johann  Gier  Bromm    „man  möge  deA  Predikanten  wol  etwas  besser 
uf  die  garn  sehen,   damit  man  ihrethalben   dermaleinst    nit   zu  kun 
laufe^.     Von  den  Mcchanicis  stimmten  nur  zwei  für  weiteres  Beden- 
ken   Georg  Kemmer,*  ein  Krämer,    und   Dilmann    Schwenkh ,  ein 
Schlosser;  zuletzt  noch  die  beiden   Bürgermeister    Joh.  v,  Mardorf 
und  Joh  Strasburg.    Zusammen  waren   es   18;    aber   21    stimmtei: 
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dagegen,  Daniel  Braumann,   Niclaug  Greiff   „ob  auch  Wä,  i^rj/^mzJL 
Magistrat  zweierlei  als  reine   and  falsche  Beligion   vyf^ä^JU 
einander  dulden  könne^?   Job.  van  Meiern ,  Philipp  Yx^^ijst  ^ 
am  Steg,   Gier  van  Meiern,  Nicolaas  Hailreich  Famt  ^liafc 
Advocaten  als  politicos  gehört,   so   solle  man  die  Predikar^t^r«   ^-'^d^ 
darüber  hören,  diese  Frag  betreffe  fumemlich  daa  Urewimen' ;  H^^rgm^ 
Reckmann,  Johann  Bebinger.    Dies  waren  nur  9  Stimmen  Anr  Oe^ 
schlechter,  aber  die  dritte  Bank  gab  den   Ausschlag,    C:ufp9Lr   ^ßt^r*^ 
Schlager,    Fischer,    Hartmann    Hofmann,   Löher,   Caspar   Kürrlu^r^ 
Kürschner,   Niclaus  Hunger,  Gärtner,    Marx  May  und  Georg  Bauer, 
Schuhmacher,   Anthoni   Fliss    und    Job.   Altgelt,   Becker,  BaltKa*ar 
Widmann,  Kantengiesser,  endlich  Peter  Hub  und  Henrich  Marxheirn, 
Metzger.    So  wurde  für  diesmal  das  Gesuch  noch  abgeschlagen,  aber 
auf  ein  weiteres  Bitten  im  März  1601  wurde   beschlossen   daas  es  in 
Bedenken  zu  ziehen  sei ;  eine  Verwamungsschrift  der  Stadtpredikanten 
vermochte    nicht  zu   hindern,   dass  den  Calvinisten  mit  Einräumung 
einer  Kirch    ausserhalb  der   Stadt,  doch  auf  des  Raths  Gebiet,  will- 
fahrt wurde.    Es  fehlte   diesmal  bei   der    Abstimmung  Hieronymus 
Mengershausen,   Kiciaus   Greifi  und  Hartmann  Hofmann  ;   Gier   van 
Melem  stimmte  für  Einräumung  einer  Eorche,  ebenso  Johann  Adolf 
von  Holzhausen  und  Hieronymus  Aug.  von  Holzhausen,   die  bei  der 
letzten   Abstimmung  nicht  zugegen   waren.    Als  Ort  wo  die  Kirche 
zu  errichten,   oder  vielmehr   der  Schoppen,  wo  man  vor  Regen  und 
Ungewitter  sicher  sein  konnte,   war   vorgeschlagen  Johann  du  Fays 
Garten   vor    der  Mainzerpforten ,  sodann   eine    Wiese    von    Philipp 
Schott  zwischen   der  Bockenheimer  und  Eschersheimer  Pforten«  end- 
lich ein  Ort  vor  der  Bockenheimer  Pforten,   rechter   Hand  auf  dem 
Sand;   es  wurde   der  letztere    Platz   (wo  jetzt  der  Seufferheldfsche 
Garten  sich  befindet)  gewählt.   Den  Senioren  wurde  dies   mitgethcilt 
mit  der  Ermahnung,  dass  nur  das  schlichte  Predigen  und  Spendung 
des  hl.  Abendmahls   ihnen  gestattet   sei,    nicht  aber  Kindertauf  und 
Einsegnen  der  Eheleut. 

Freitag  den  29.  Juli  ltX)8  Nachts  zwischen  10  und  11  Uhr  brannte 
das  Gebäude,  das  von  Tannenholz  war,  innerhalb  einer  Stunde  bis 
\iuf  den  Grund  ab,  dergestalt  dass  nicht  mehr  als  nur  Spuren  der 
Fundamente  übrig  blieben.  In  der  Bittschrift  welche  wegen  des 
Neubaues  beigebracht  wurde,  ist  die  Behauptung  ausgesprochen  „dass 
dasselbe  durch  heimliclie  aufrührerische  und  feindselige  Ineendiarios 
nicht  allein  mit  Stroh  und  noch  dabei  gefundenen  Garben,  sondern 
auch  andern  Vorbereitungen  angezündet  worden".  Zur  Vermeidung 
einer  Wiederholung  des  Unglücks  bittet  die  Französische  und  Nieder- 
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lindüche  Gemeiade  ^wie  ifiadbeo  jetzt  wkh  neaamt^)  ^m  AeEih. 
DHi  ein  dcims  Gebinde  innerlijüb  der  Stadtauuem  xo  ciikklai  %« 
MM  miethen.  Damf  Uew  es,  mio  solle  zoror  aller  BathsehlsgBp 
sacb  der  Hcrro  Predikanten  GntbedQnken  aofindsenL 

Eine  neoe  VentuüiDoiig  und  Waniiiii^;ssehrifk  der  Ictstcrca.  ^ 

gmz     aus    Bibebpiüchen    znmninmgesteUt ,    lieas    flielit  sof  «s 

nten:  eine  zweite  wurde  noch  äberreiclity  «da  vielleicht  die  w^ 

£u  E.   Bsth   zu.  weitliaftig  and  wegm   der  lateinisclien  Sprad  k 

TeraebnKn  rerdricssUch  sein  wollte*.    Es   war  aber  die  cnte  acte 

aa   16.  August  im  Senat  reriesen  and  daraof  berhlo—f  «■« 

man  diese   der  Predikanten  Wamangsscfarill   in   AehC 

die  Sachen  an  ihr  selbst  bis   nach   der  Meas    treiben 

seifen.    Dann  warde  die   Schrift   am  3  ^or  nochmaln  reikata  « 

an  ä.  beschlossen    ^dass  den  ansochenden  Niederländem   wmi  Fm. 

aosen  das  Exercitiam  religionis   nit  zo  gestatten,   aondcm 

Begehren  abzoschlagen  sei*.  Dieser  Beschlass  wurde  nnt  27 

gegen   12  gefaast:  die  nameotliche   Abstimmung    wurde    nicht  sr 

doppelt  niedergeschrieben,  sondern  auch  noch  eine  ZaauiineaiileflBi; 

der  Vota   pro    et    contra   beigegeben.     Diesmal  hntten    die  hoia 

Bfirgermeister.  Jacob  am  Steg  ond  Achilles  von  Hmspcrjg  S*P*  h 

Cabrinisten  gesprochen  und  gestimmt  ebenso  Joh.  van  XelcHi,  Fhn 

Backer,  Niclaas  Hailreich  Faust,    Christoff  Ludwig  VHtkmt.  Bm 

Hector  zum  Jungen  mit  dem   Bedanem   ,daas  er  aieii  firtther  kb 

rerfuhren  lassen  anders  zu  stimmen*,  weiter  Uermnnn  Bedaaar.  W 

bann  Robinger,   Johann  Friedrich  Faust.  Ulrich  Xeohmoa.  JoL  K, 

Wei»3,    Haru   CbristofT  von  .Stettin,  Nicoüuu  Greiff.    Bartel   Scb> 

heimer.  Von  der  dritten  Bank  stimmten  alle  für  ahsrhlagen   oder  ä 

rund  abschlagen,  mit  Ansnahme  von  Georg  Kemmerer.      Für  vnfio* 

Berath«chlagung  waren  JoLann  von  Martorff  der  SchoitbeisB.  Hieran 

zum  Jungen.   Joh.  Adolf  von  HolzbauKn,    Job.  Gier  Bromn.  fi» 

Hector  von  Holzhaas^n,    Gier  van  Meiern,    Hieron.  Kellner.  HieriL 

Augu^ns   von  HolzLanäen.    JoL.  Meng^rshacuen .    Daniel  Stalboxi? 

Hans  Friedr.  Bromm.  Hier.  Steffan.  Auf  weitere  Eingaben  der  Cl- 

▼inisten  kam  es  dann  an  22.  Dec.  U>^  coccimali   zu   einer   nacxc- 

liehen  Absnmman^,   bei   welcher  Joh.  Adolph  Kellner .    der  Iicg<!re 

Zeit  nicht  zu  Bath  gewesen,  seine  Verwunderung  ausspricht  dass  4a 

Beformirten  ihr  Begebren  al^escblagen  worden.  Ein  solcher  Beschhn 

wurde  die  Stadt  ins  Verderben  stürzen,   möge   er  es    politisch,  oöff 

aber  geiätiich  oder  in  Bezug  auf  die  Beligion  betrachtezL  ¥Lr  erin«n 

an  das  Schicksal  von  Donauwörth:  es  sei  nötbig  das«  die  Augibvrz- 

ischen    BeUgionsrerwandten    mit    den  Beformirten   '^"**nnn*«^*^^ 
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Aialton  »oUten  gpge^n  die  Papisten,   und  ätiuimt   dafbr   daae  den  Sup. 

plicanton  das  Sxeroititim  religionis  gestattet  bleibe,   damit  man  a1«P 

in  Fiied  und   Bube  .bei  einander  leben    und   bleiben  möge.    Seine 

Bemfrtiung  war  aber  Tergeblich. 

Der  Rath   lies»    wegen   des   Kirebenbrandes   weitlänfige  Unter- 

snefaungen  anetellen.  Nidaus  Stand,  der  Zöllner  am  Galgenthor  hatte 

sich  im  Pfuhlfaof  beim  Wein    scherzend   gerühmt,   er  habe  die  Cal- 

▼inisch   Kirch   angesteckt.    Er   konnte  aber  durch  Zeugen  darthon 

dass  er  jenen  Abend  mit   Peter  Gut  nach  Niederrad  gegangen,  um 

einen  Jungen  der  ihm   entwichen   zu  greifen.    Weil  das  Stadtthor 

geschlossen  gewesen,  sei  er  nach  Niederrad  zurückgekehrt,  ungefähr 

rum    halbweg  8  Uhr,  und  habe  dort  im   weissen  Bossle  über  Nacht 

bleiben  wollen.    Henrich  Ulrich,  Ferqher  am  Main  und  Burger  zjol 

Sachsenhausen,  der  Volks  nach  Höchst  gefUhrt,  und  dem  es  zu  spät 

geworden,    sei   auch  daselbst  geblieben.    Der  Wirth  habe  Stroh  in 

die  Stube  gebracht,  darauf  sie  sich  zur  Buhe  gelegt.  Als  sie  schiessen 

gehört  und  das  Feuer  bemerkt,  seien  sie  mit  etlichen  Nachbarn  von 

Kiederrad  bei  den  guten  Leuten  über   den  Main  gefahren;   als   sie 

bei  das  Gericht  kommen,  hätten   sie  gesehen  dass  es  die  Kirch  sei, 

wären  aber  nit  gar  dazu  gegangen  aus  Ursach  weil  sie  Herrn  Johann 

Mengershausen  dabei  gesehen,   und  sie   sich   gefurcht   dass   sie   des 

Nachts  aus  der  Stadt  blieben,  welches  ihnen  doch  wegen  ihrer  Dienste 

nit  gebühret;  wären  also  wieder  uff  Nioderrad  zugegangen,  und  bei  den 

guten  Leuten  übergefahren,  des  Morgens  da  wären  sie  hereingekommen. 

Ein  Posamentirer    der  am  29.   Juli  Abends    von  Hanau  nach 

Bockenheim  gegangen,  ab  er  zwischen  9  und  10  Uhr  bei  der   Stadt 

.Frankfurt    vorübergekommen,    bemerkte   bei    der    welschen    Kirch 

8  Personen,  ein  Vierter  habe  bei  der  Kirche  auf  Stroh  gelegen,  den 

er  für  einen  Bettler  gehalten.    Von   diesem  sei  ein  schwarzer  Hund 

lihn  angeloffen  und  aei  ihm  nachgefolgt    Er  fürchtete  sich  und  eilete 

sach  Bockenheim.    Einige  Zeit  darnach  habe  er  den  Schuss  von  der 

Warth  gehöret  und  wäre  des  Feuers  gewahr  worden. 

Ninolaus  Gerberth,   Hecker  und  Bürger^  auf  der  Bockeqheimer- 

gasse  wohnend,  seigt  an  dass  am  29.  Juli    er  zu  Nacht  in  seinem 

Bette  einen  dunkeln-Enallj^ehört,  als  wenn  Pulver  in. einem  offnen  Feld 

angezündet  worden ;  er  ersohrocken  sei  aufgestanden  und  ansJEximmerfen- 

ster  gegangen.  Als  er  sich  wieder  niedergelegt,  habe  er  drei  solcher  dunkeln 

Knall  gehört,  darüber  er  ersdirocken  uf  seine  Bühn  gangen  und,gesebePi 

dass  die  welsche  Kirch  an  vier  Ecken  angefangen  so  hell  zu  brennen, 

ab  ob  man  vier  Fackeln  angezündet  hätte. 

Sebastian  Soheicher,  Soldat  an  der  Bockeaheimerpfort  sagt  aus, 

dass   als    er  das   Volk  den   Morgen    hab  sehen  hinaus  zu  der  abge- 
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brannten  Kirchen  laufen ,  er  auch  hinausf^e^^angen  und  „ungefilhnif 
der  Erden  bei  dem  daselbst  stehenden  Kraut  ein  überpichet  (?)  IXkI 
gefunden,  dasnelbig  M.  Peter  dem  BUchsenmeister  geben,  and  h 
gefragt  was  er  davon  hielte;  er  Meister  Peter  gesagt  es  sei  ein  mit 
sonderlichem  Fleiss  zugerichtetes  Feuerwerk,  ein  überbecht  (?)  Sid* 
lein  und  darin  ein  Brand  gewesen,  aber  derselbig  herausBer*. 

Alle  weitere  Nachforschungen  aber  blieben  ohne  Ergebniss,  die 
Calvinisten,  gereizt  und  erbittert  mögen  darüber  manches  böse^lFort 
gesprochen  haben ;  so  finden  sich  weitläufige  Untersdchungsacten  g«gtB 
Johann  David  Wunderer,    der  Rechte  Doctor,   der  bei  der  Bnnmo- 
fahrt ,   weiche   die  Nachbarschaft  auf  dem   lieben    Frauen    Berg  in 
Hirschhorn  gehalten,   unbedachte   Reden   führte.      Bei    einer    Wette 
hatte  er  dem  Verlierenden  geruthen  die  Sache  nicht  so  leicht  an&n- 
geben,    ein   anderer  hatte   erwidert,    dass   die   Calvinistcn  einem  g» 
meiniglich  die  Worte  umzudrehen  pflegen,  worauf  er    laut  gemfo, 
man  werde  wol  in  vier  Wochen  die   Sturmglock   hören.     Als   Alk 
sehr  erschrocken  gewesen,  habe  er    die  Sacii  gewendet :    er  habe  ge- 
roeinet dass  man  den  hinausfuhren  werde,  so  die  Calvinische   Eird 
angesteckct,  dabei  dann  die  Sturmglocken  geschlagen  würden.  ZeugcB  1 
sagten    aus,   er  habe  auch  gesagt,    „wenn   nit  grosse  L'eut  darunter  | 
interessirt  wären,  sollte  sich  die  Sach  wol  bald  schicken;  6s  sei  andi 
ein  Prediger  in  diesem  Spiel ;  es  solle  aus  der  Comödi    eine   Tragödi 
werden^.  Alle  die  zugegen  gewesen,  wurden  als  Zeugen  Temomma, 
darunter  Jacob  Bartheis  einer  der  Antorfer  Lutheraner,  Peter  Uffen* 
bach,    Dr.   med.   Paul   Flcischbain   und   andere.     Wegen  dreier  Per- 
sonen, die  an  dem  Gelag  thcil^enommen,  Johann  Dopff,  Schglasticos, 
Jodociis  Asslerns,    Cantor,   und    Cornelius  Bertram,  Canonicüs  Unser 
lieben  Frauen  Stiffts  uffm  Berg,    wurde  an  den  Dcehanten  Philippm 
Wisch  namens  Schultheiss,  Bürgermeister  und  Rath  geschrieben  und 
von  demselben  das  Verhör  unternommen ,    da  Je  eine  Obrigkeit  der 
andern  hilfflichc  Hundt  zu  bietten,  und  die  Wahrheit  so  viel  möglich 
an  tag  zu  bringen  schuld ip:".  Auch  die  Hausfrauen,  welche  an  einem 
andern  Tisch  der  Festlichkeit  beigewohnet,    wurden    auf    Befehl  des 
altern  Herrn  Bürgermeisters  in  ihren  Häusern  gefragt,  was  fbr  Reden 
durch  D.  Wunderers  Hausfrau  gefallen  seien.    Auch  über  diese  wird 
besonders  von   Dr.  UflPenbachs  Hausfrau   angegeben,    dass  sie  ausge- 
sprochen, es  lächelten  viel  über  diesen  Brand,  möchten  auch  mit  der 
Zeit  darüber  schreien;   man    leide   die  Juden,    warum  sie,  die  Calvi. 
nisten,  denn  nit  sollten  geduldet  werden,  es  mögen  wol  noch  manche 
die  Hand  über  die  Köpf  schlagen!     Vergebens    vertheidigte  sich  der 
Angegriffene.  Es  findet  sich  unter  dem  1.  Febr.  16o9  eine  Beschwerde- 
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sohrift;  dam  er  aus  der  Stadt  vertrieben^  in  seinen  poBBessionibuB  be 
schädigt  und  dazu  noch  täglich  Schimpf  und  Hohn  habe.  Aus  dem 
Gutachten  der  Rathsadvocaten  geht  zwar  hervor,  dass  er  als  ver- 
pflichteter Bürger  keine  Ursache  habe  sich  anderswo  niederzulassen, 
er  sei  zur  Rede  zu  stellen,  dass  er  den  Rath  Ankläger  und  zugleich 
Richter  genannt  Einige  Monate  später  aber  wurde  ihm  das  Bürger- 
recht gekündiget,  seine  Hausfrau  dadurch  gezwungen  ihre  Nahrung 
zu  verkaufen. 

Noch  findet  sich  ein  eigenthümliches  Verhör  in  den  Akten.  Am 
7.  Nov.  1608  ist  von  den  beiden  Bürgermeistem  Herr  Job.  Adolph 
V.  Holzhausen,  SchöfF  und  des  Raths,  wegen  der  Reden  von  Johann 
Monniger,  Prediger,  befragt  worden.  Er  sagt  aus  dass  bei  Vincens 
Steinmeyers  Hochzeit  er  beneben  anderer  Freundschaft  und  dem 
ganzen  Ministerio  geladen  gewesen,  H.  Job.  Monniger  habe  neben 
ihm  gesessen,  und  er  mit  demselben  allerlei  gute  Gespräch  gehabt, 
und  fröhlich  mit  einander  gewesen.  Als  man  aufgestanden  wäre 
H.  Monniger  wiederum  zu  ihm  kommen  und  habe  ihm  gesagt:  „mein 
Herr  Holtzhausen  ich  hätte  nicht  gemeinet  dass  Ihr  und  Eure  beiden 
Vettern,  die  Junker  von  Holtzhausen  mit  der  Calvinisch  Kir- 
chen so  hart  wider  uns  sollt  gewesen  sein^.  Er  von  Holtzhausen 
geantwortet:  Es  sei  jetzt  nicht  Zeit  von  solchen  Sachen* zu  reden, 
gebühre  ihm  auch  nicht,  weil  er  einen  Eid  geschworen  des  Raths 
Sach  in  geheim  zu  halten,  wollten  hiervon  still  schweigen  und  von 
andern  Sachen  reden.  Das  sei  auch  also  geschehen,  sie  auch  hernach 
mit  einander  getrunken,  auch  darauf  mit  ihm  Herr  Monniger  heim 
gegangen  und  in  seinem  Hause  einen  Trunk  gethan. 

Sehr  beroerkenswerth  ist  aus  jener  Zeit  ein  Erlass  des  Raths 
der  Stadt  Colmar  an  seine  Predikanten  aus  dem  Jahre  1606:  ein 
-;ehrsamer  Rath  hätte  sich  versehen  ,,es  würden  ihre  Prediger  auf  der 
Ganzel  vor  allen  Dingen  der  armen  christlichen  Gemein,  welche  bis 
daher  aller  subtilen  Glossen  und  zänkischen  Lehren  kein  Wissens^ 
verschonen,  und  die  vielmehr  zu  unterweisen  in  Gottes  Wort,  einfeit- 
iglich  zu  lehren,  die  arme  schwache  Gemeinde  zu  erbauen  sich  be- 
fleissen,  und  ihren  geschwomen  Eid,  der  so  hell  und  klar  mit  runden 
ausgetrückten  Worten,  des  Verdammens,  Schmähens,  subtiler  lehr 
von  der  persohn  Christi  und  anderen  mehr  Punkten  gesetzt,  sich 
erinnert.  Dieweil  man  aber  leider  anders  in  der  Erfahrung  öffent- 
lich befinde,  so  wolle  der  Rath  uff  der  Cantzel  alle  gemelte  Ver- 
dammung, Verketzerung,  weniger  auch  nit  die  namen  Zwingly, 
Calvini  der  Sacramentirer,   Sakramentsohftnder,  Schwermer  u.  d.  gl. 

dadurch  der  gemeine  Mann   irr   gemacht, .  mehr  geärgert  dann  er« 
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bmiei,  mdit  dulden*^.  Derowegen  imd  damit  die  l^radiger 
wie  ihr  Elid  gemeinet  mid  wie  aoch  die  Angsbiirgiaolie  Olafi 
gelehrt  mid  gepredigt  werden  solle,  folgte  nun  eine  sehr  weitläaftig^ 
Aoseinsndersetzang  der  streitigen  Glsobenslehren  and  die  Angabe 
wie  der  Bath  sie  aoffiisse;  ,  welcher  Prediger  non*,  so  heiat  es 
daranfy  „diese  einfiütig,  doch  wahrhaftig  gründlichen  Veratand  gdft- 
liches  Worts  lehren  und  sich  femers  Lestems  vnd  Verketsems  'auch 
aller  weiteren  Subtilitäten  und  G losten  enthalten,  den  woOen  wir 
gern  dulden  and  als  einen  Diener  Christi  ehren,  aber  der  acdchem 
cnwider  of  seinem  Fttrwitz  verharren  and  von  Lestern  and  Verketzern 
nicht  ahznstehn  gedenke,  den  wollen  wir  für  keioen  Prediger  haben 
«nd  halten.  Darüber  mögen  sich  unsere  Kirchendiener  zq  ja  «■! 
nein,  rund  und  categorice  erklären''. 

Es  folgten  in  der  nächsten  Zeit  noch  verschiedene  Geauahe  der 
^Französischen    und    Ylämischen    Nation    zugethancQ    Beligrionsver 
wandten'';  sie   hatten   so   wenig   Erfolg  wie  die  Schriften  der  chor- 
fürstlich    jrfillzischen    und    brandenbargischen    Räthe,    von    Joachim 
•Ernst,  Markgrafen  zu.  Brandenbarg  imd   Johann  Friedrich^    Heraog 
SU  Würtemberg,   and  von  den  uniirten  m  Rotenburg  an  der  Täubet 
versammelten   Churfursten  und   Stände.    -Am    15   April   1613    Nadi- 
■Bttags  hafete  eine  besondere  angesagte  Rathschlagong  desshalb  statt 
Es  handelte    sich  znnäcLst  darum   zu  deliberiren  was  dem  chorpfidx- 
ischen  Abgesandten  Ludwig  Camerarias  bei  Gelegenheit  einea  Ehren- 
geschenkes   an    Wein    als    Vorantwort   eröffnet   werden    solle.      Die 
Abordnung   zu  der  Verehrung  solle   aas  den  Canzleiverwandten  ge- 
schehen ^ damit  nicht,  wenn  Jemand  aus  den  Rathspersonen  erschiene 
Er,  Camcrarius  dieselbe  bei  8ich  behalte  und  allerhand  zu  exploriren 
und  auszuforschen  unterstehen  würde^.     Was  die  Hauptsache  betraf, 
so  wurde  erkannt,  wie  dieselbe  sehr  wichtig  sei,  besonders  auch  weil 
die  Unionsverwandten  vorgegeben  als  ob  die  Niederländer  das  exer* 
citium  religioois  jure  erlangt,  und  auf  die  Nachkommen  gleichsam  trans- 
mittirt  hätten.  Fast  alle  vota  waren  jetzt  dafür,  dsss  das  exercitium  reli* 
gionid  keineswegs  zu  gestatten,    aus  allerhand  sowohl  theologisch  als 
auch  diesmal  politischen  Ursachen.    Solcher  Ursachen  werden  sieben 
angeführt,  unter   denselben:   die   verlangte  Zulassung  sei  wider  das 
Gewissen,  wider  Gottes  Wort  und  den  Religionsfrieden;  die  kaiserL 
Majestät  würde  es  nicht  gutheissen;  die  Reformirten  würden  die  filr- 
nehmsten  Häuser,  ja  wol  endlich  das  Regiment  an  sich  bringen,    die 
teutschen   Bürger  verdrängen,    da   sie  fast  alle  Handlung  denselben 
entzogen  und  jetzt  in  Händen  hätten.     Als    bei  dieser  Rathschlagung 
referirt  worden,    wie    Vincentz   Fettmilch,    Johann  Säur  und 
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Wgekrl  bftteo,  ibnen  AbB^brif^a  vom  dttn  an^eirg^langtep,  pbaog^v 
vegten  Schreihoa  zosQstelleo^  dßmit  iiM|^^Kr&hru9g  bringe  ob  dof 
Reib  dumii  «lagehe  4en.  ^KeforinifrtQa  wwtW  zu  einer  Kirch  zu  ver% 
helfen,    wareii^  einige  Uerren  der  M^inHing  dA3ß   man  solches   4eii{ 
Zihifte«    miltbeilen  solle,   weil  man  eir^abren   ha^e,   dass  dieselben, 
heftig  dawider  seien.    Andere  Hecrn  hielten  aber  solche  Communi« 
cation  zur  Zeit  nicht  fUr  rathsam,.  dosshaO)  unterblieb  sie..  Dass  aber 
der  Rath  dem  Einfiuas  der  Zünfte  nicht  yerschlossen  blieb,  dies  geht 
«US  einem  Protokoll  am   18.  April  anno   1613   aui[  der  Krämerstube 
errichtet,  hervor.    Es  wurde  in  Abwesenheit  des  H..  Görg  Keinmerer 
vorgebracht,  wie  £.  Rath  der  Niederländischen  und  Welschen  QemeiR 
QesQok  um  eiae  Kirch   mermalen  a^bgesohlagen,    wollte  jedoch  ein 
ejbrb.  Gesellschaft  Gutachten    und    ob  sie  ^eichfalls   dabei   zu  ver" 
bleibea  endlich  gemeint   seien,   hiermit  vernehmen.      Hierauf  ist  iq 
durchgehender  Umfrag  isinhellig  befchlo^s^n  worden,  dass  dies  ße« 
gehren  ganz  und  gar  abgeschlagen  ^in  und  bleiben  solle  >  auch  kein 
einzige   andere    Meinung   als    nein   gehöret    worden.     Die    Gründe 
waren  auch  hier:   dass  es    wider  das  Gewissen  und  wider  Gott  sei; 
dass  sie  die  Lutheraner  auch  nit  zulassen;   dass   die  liebe   Posterität 
vertrieben  würde;  dass  sie  alle  Handlung  von  denTeutschen  au  sich 
reissen,  Hoffart,   Theurung,  Priacbt   und   Verderben   anrichten;    aus 
einer  alten  deutschen  Reichsstadt  eine   welsche/ und  niederländi^h| 
Stadt  machen,  das  Regiment   an   sich  ziehen ;  dass    die  Zünfte  soflR 
bei  allen  Reichsstädten  und  Fürsten  und  der  lieben  Posterität  Spott, 
Schand  und  den  ewigen  Fluch  auf  sich  laden  würden.      „Vor  Allen) 
dem  behüte  Gott  f" 

Unter  dem  23.  Juni  1613  findet  sich  dann  ein  Schreiben  des 
Kaisers  Matthias,  im  Kloster  Mölckh  erlassen  an  Bürgermeister  und 
Rath,  es  sei  ihm  glaubwürdig  fürgekommen,  dass  wegen  Einführung 
eines  neuen  Religions  Exercitii  allerhand  Sachen  vorgegangen,  welche 
die  vorgewesene,  aber  durdi  gtfttliehe  Verleihung  und  vermittelst 
der  kaiserl.  ansehnlichen  Commissarien  emsigen  Fleias  und  Sorgftl- 
tigkeit  gestillte  Unruhe  leichtlich  wiederum  erwecken  und  vemeiehreQ 
könnten.  Es  sei  sein  ernstlicher  •  Befehl  «daas  der  Rath  mit  £mit 
und  Fleiss  darob  sei,  damit  in  Religionssachen  die  wenigste  Neuenuag 
nicht  vorübergeh'e^. 

Die  Predikanten  säumten  nicht  diea  zu  nutzen,  sie  wiesen  aul 
die  Papisten  und  sonderlich  die  oft  allhier  durchreisenden  Jesuiten, 
die  als  Kundschafter  und  Ansapäher  mit  allem  Fleiss  dahin  trach- 
teten, wie  sie  *  ihre- kaiserL  Majestät  durch  allerhand  gesuchten  Schein 
verhetzen  möchten,  dazu  dann  die  Attentaten  der  Calvinistea  nioht 
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vorher    bei  Rath  des   Bürgerrechts  halben    angesucht,    und   dessen 
fiihig  sei'. 

Wenn  die  weltlichen  oder  politischen  Beweggründe  allmälig 
mehr  in  den  Vordergrund  traten,  so  suchten  die  Predikanten  fort- 
während auch  die  kirchlichen  Bedenken  bei  dem  Rath  „dem  Pfleger 
und  Säugammen  der  kirchen  Gottes^  wach  zu  halten.  Sie  hielten 
einerseits  vor,  wie  die  Calvinisten  wenn  sie  eine  Kirch  erhielten 
mächtig  werden  und  der  teutschen  Bürgerschaft  das  Brod  gar  aus 
dem  Maul  nemen  würden,  mahnten  dann  andrerseits  nicht  des  welt- 
lichen Vortheils  willen  die  Kirch  einzuräumen;  „man  müsse  nicht 
böses  thun,  dass  Gutes  daraus  erfolge,  Christus  habe  den  Teufel  ab- 
gewiesen als  er  ihm  aller  Welt  Reich  und  Herrlichkeit  versprach,  so 
er  vor  ihm  niederfiele^.  Der  Rath  decretirte  am  22.  Sept.  1614  auf 
eine  solche  Wamungsschrift :  „beruht  eioe  solche  Erinnerung,  weil 
dergleichen  noch  nicht  bei  B.  E.  Rath  gesucht  worden,  uff  sich 
selbst^.  Im  Jahre  1618  folgte  wieder  ein  Mahnschreiben,  in  welchem 
die  Predikanten  auf  die  Profanation  des  Sabbats  durch  die  Reformir» 
ten  hinwiesen,  welche  in  grosser  Anzahl  zu  Schiff  und  Kutschen  von 
hinnen  an  die  Calvinischen  Ort  und  Flecken  führen.  Während  der 
Rath  beschloss  diese  Sache  in  reife  Deliberation  zu  ziehen,  brach  ein 
Sturm  über  Deutschland  los,  der  die  Ausführung  dieses  Beschlusses 
für  längere  Zeit  hinaus  schob.  Erst  im  Jahre  1630  findet  sich  wieder' 
dass  etliche  aus  dem  Ministerio  gebeten  den  Calvinisten  das  häufige 
Ausfahren  nach  Bockenheim  in  die  Predigten  zu  wehren.  Im  Juli 
1638  ist  die  Störung  des  Sabbaths  genauer  beschrieben,  am  Pfingst- 
tagsfest  habe  man  in  der  Kirchen  zu  St.  Peter  „vor  ihrem  hin-  und 
wieder  Reiten  und  Fabren,  und  anderem  Gerumpel  schier  Nichts 
hören  können^,  des  Sonntags  und  auch  in  der  Woche  zögen  sie  in 
sehr  grosser  Menge  mit  vielen,  etwa  46  Kutsclien,  wie  es  mit  Fleiss 
gezehlet  worden,  auch^  mit  grosser  Pracht  und  Frohlocken  nicht  ohne 
äusserste  Verachtung  und  Verschimpfung  der  lutherischen  Religion 
und  des  ordentlichen  Predigamtes  hinaus  nacj^t  Bockenheim  zur  Pre- 
digt. Sie  hielten  viele  evangelische  Bürger,  Kutscher,  Heintzler  und 
andere  so  Pferd  haben,  als  die  Geld  mit  b^sem  Gewissen  zu  ver- 
dienen keine  Scheu  tragen,  sammt  ihrem  Gesind  von  der  Predigt 
ab.  Sie  rühmten  sich  unverholen,  dass  sie  zu  Bockenheim  eine  statt- 
liche Kirch  aufbaueten  zum  ewigen  Gedächtniss,  oder  vielmehr  un* 
auslöschlichem  Schandflecken  und  Schimpf  der  Stadt  Frankfurt. 

Bei  den  Deliberationen  des  Raths  wurde  bemerkt,  dass  man  den 
Calvinisten  das  Besuchen  des  Gottesdienstes  in  Bockenheim  nicht 
wohl  wehren  könne,    sie  mögen   dahin   gehen  oder  mit  ihren  eignen 
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ttnd  gehalten  werde»  leUe.    Eb  sei  deaehalb  adn  gnädigßs  QeeiaB«!» 
j  und  Begebren   dass  der  Batfa   die  Verordnung  dee  Friedensschluflsea 
^  allen  Einwoboem  geniesaen  lasse.  —  Der  Batb  ist  nicbt  der  Anaicb^ 
^  daas.der  angezogene  articiüus  den  hineingelegten  Sinn  geb»bt;   oder 
,  so  gedeutet  und  extendirt  werden   könne.    Er   will  bei   der  Beant- 
Wertung  in  generaÜt^  verbteibea   und   um  so  viel  mehr  bebutsMner 
gehen   „als   die   Sachen  an  sich   selbst  naehdenklich   und  der  chur- 
fürstlich    Stylus   mit  besonderer  Höf-   und  Freundlichkeit   geftthret^ 
sei.    Auch  die  refbrmirten  Gemeinden  selbst  deuten  jetzt  in  weiteren 
Eingaben  auf  den  Friedensschluss   hin,  sie    seien  veranlasst  worden» 
bevor  derselbe  zu  Ende  gebracht^   E.  E.  Rath  mit  Nachsuchen  nicht 
zu  bebell^en;    ,^achdem  sie  aber  die  Kriegsbeschwerden  mit  getrar 
goDy  auch  in  der  Schiess-  und  Vorstreckung  in  gemeiner  Stadt  höch- 
sten Nöthen   willfährig  gewesen   und  ihren   GeK^rsam   bezeuget/  so 
erschienen  sie  jetzt  wieder  mit  der  Supplication^  den  Batb  fiehentlichi 
anzuschreien,   indem  der   vorhanden   gewesene    Scmpul   dmrch    das 
instrumentum    pacis  nunmehr   aus  dem  Wege  geräumt  sei^.    Sie  be- 
sehreiben  die   Beschwerden   und  Gefährlichkeiten  des  Gottesdienstes 
in  BockeDheim  und  bitten  um  Zulassung  ihrer.  Beligion  in  die  Städte 
mauern  „wie  ja  auch  den  gotteslästerlichen  Juden  gestattet^  sei.  Sie    - 
heben  hervor  wie  durch  den  Krieg  der  Mangel  in  der  Stadt  gewach- 
sen,   wie  die  Intraden,    Zölle,   Ungelt  gemindert,   die  Fuhren  ausge- 
blieben, wie  wohlgebaute  Häuser  um  ein  liederliches  jetzt  vermiethet 
würden,   wie  selbst  die  Messen  in  grossen  Declin  gerathen   ,denn  je 
einträglicher    ein    Ding,     desto    mehr    Nacbsteller    finde    es^.    Das 
aber  hätten   die   bösen  Kriegszeiten  meisterlich  verificiri^    dass  keine 
Stadt  jemals  emergiret  oder  zu  grossen  Sachen  gekonmien,  ohne  den 
Kaulhandel;  viele  Stadt  so  sonst  fein  in  Deutschland  gewesen,  seien 
jetzt  ruinirt,  diejenigen  welche  den    Comroercien  ohne  Ausschlagena 
der  Fremden  Thor  und  Thür  geöffnet,   seien  wo  nicht  in  grösseren 
Flor  gekommen^   doch  bei  ihren   Freiheiten  erhalten,   in  Haab  und 
Nahrung   vor  und   gegen   Gewalt   geschützet   worden.     Es  würden 
jetzt  viele  vornehme   und   vermögliebe  Leut   aus   den  Niederlanden 
nach  der  hochdeutschen  Luft  Verlangen  haben,  und  gerne  sich  hier 
niederlassen,   und  den    alten  Wohlstand  in  kurzem  wiederherstellen^ 
wenn  nur  die  Freiheit  der  Religion  ihnen  eingeräumt  würde. 

Dem  widersprechen  aufs  Eifrigste  die  Predikanten  mit  Bibel- 
sprüchen wie  mit  Rechtsgründen.  Die  Calvinisten  liefen  jetzt  wieder, 
Bweifslsolma  nicht  mit  leeren  Händen,  in  die  Hänser,  sie  seien  nicht 
M  rftiadfarticpe.  and  sanftmütbige  Männer,  wie  sie  sich  ausgeben,"  seien 
4"'*       'Wb   Utafge  Köpf,  sie   würden  immer  weiter  gehen,  und 
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dürfte  ihre  neue  Kirche  die  Stadt  Frankfurt  theuer  aDkommen,  und 
^endlich  gar  ein  neuer  Römer  und  ein  neues  Rathshaus  daraus 
werden^.  Nach  vielfältigen  Rathschlagungen  wurde  hierauf  am 
26.  October  1652  zugegeben,  der  Calvinisten  Vorschläge  Hessen  sich 
politice  wohl  hören  und  möchten  dem  aerar  zum  Vortheil  gercdchen, 
aber  doch  von  den  gesammten  anwesenden  Herrn  uqd  den  Ädvoeaten  una- 
nimiter  davorgehalten  und  geschlossen  „dass  dies  petitum  zavorderst 
nach  Gottes  Wort  zu  consideriren,  dass  man  nacii  dem  Exempel  der 
Vorfahren,  und  der  Herrn  Prediger  gethaner  Erinner-  und  Warnungen 
zufolge,  erwähntes  Ansuchen  gänzlich^  jedoch  mit  guter  Manier  und 
Bescheidenheit  abschlagen  soUe^.  Zur  Unterstützung  dieses  Bescheids 
wurde  angefahrt,  wie  diese  Leut  an  Hauff  und  Reichthumb  s^ge- 
nommen,  dass  sie  den  Teutschen  und  Evangelischen  Bürgern  in  allem 
übA'Iegen^  die  Hanolungen  meistentheils  in  ihre  Hände  gezogen,  und 
zu  besorgen  sei,  dass  sie  das  übrige  vollends  unter  sich  bringen  und 
mit  der  Zeit  wohl  gar  der  Status  rejpublicae  eine  Veränderung  leiden 
dörffte. 

Es  folgen  in  den  nächsten  Jahren  weitere  Bittgesuche  der  Ete- 
formirten  und  Verhandlungen  mit  dem  Churftirsten  von  Branden- 
burg durch  seinen  Gesandten  Johann  Moritz  Fürsten  zu  Nassau.  Da 
der  Rath  erklärt  hatte,  dass  wenn  nur  diese  gesuchte  Verstattung  in 
seiner  Macht  stünde,  er  gerne  den  Calvinisten  alle  obrigkeitliche 
Hülfe  und  Beförderung  geniessen  lassen  würde,  so  bittet  der  Churfiirst 
ihm  zu  berichten,  bei  wem  diese  Sache  eigentlich  beruhe,  damit  er 
sich  dann  des  Werks  weiter  annehme.  Der  Rath  versichert  seinerseits, 
es  seien  vielerlei  hochwichtige  und  triftige,  in  dieser  Stadt  Einrich- 
tungen beruhende  Ursach  nnd  Hindernisse,  welche  ihnen  nicht,  wie 
auch  schon  den  Vorfahren  im  Regiment,  gestattet  dem  Ansuchen 
nachzugeben,  bitte  desshalb  unterthänigst ,  der  Churfürst  wolle  nicht 
weiters  in  ihn  dringen. 

Einen  Ort  nur  gab  es  in  Frankfurt,  an  welchem  auch  den  Cal- 
vinisten vergönnt  war  ein  gleiches  Recht  mit  den  Lutheranern  zu 
beanspruchen,  das  Recht  auszuruhen  von  der  Arbeit  und  den  Müh- 
seligkeiten des  Lebens;  dies  war  der  Kirchhof  bei  St.  Peter,  dessen 
Erweiterung  mit  der  Einwanderung  der  Calvinisten  zusammenfiel  Das 
Verzeichniss  der  damals  errichteten  Epitaphien,  welches  zum  Theil 
noch  jetzt  in  der  ersten  Abtheilung  des  alten  Kirchhofs  verfolgt 
werden  kann  und  von  Lersner  aufbewahrt  worden,  gibt  uns  Zeugniss 
von  dem  Wohlstand  der  Familien,  die  unmittelbar  nach  einer  er- 
zwungenen Auswanderung  an  künstlerische  Ausschmückung  ihrer 
Ruheplätze  denken  konnten.    Der  grösste  Theil  der  als  eingewandert 
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angegebenen  oder  kenntliolien  Familien  stammt  aus  Antwerpen,  aber 
es  ist  nur  selten  in  der  Aufschrift  der  Veranlassung  gedacht,  welche 
die  Familie  nach  Frankfurt  geführt  Wir -finden  unter  den  ersten 
Grabstätten  linker  Hand  vom  Eingang  den  Namen  Jacob  Peter 
Campoing  mit  der  damals  ziemlich  beliebten  Auftchrifi:  ,  hodie 
mihi,  cras  tibi'.  Weiterhin  kommen  mehrere  Antorflfer,  darunter 
der  Namen  Johannes  Bajn,  welcher  in  den  Protokollen  der  Nieder^ 
ländischen  Gemeinde  Augsburger  Confession  mehrfach  genannt  wird. 
Unter  Nr.  44  ist  verzeichnet  Sebastianus  de  Neufville,  gestorben  am 
3.  März  1609;  dicht  daneben  Antonius  Hertens.  Weiterhin  unter 
Nr.  ;)5  Johannes  du  Fay  geb.  1562  gest.  1617.  Dann  finden  wir 
No6  du  Fay  geb.  1676  gest.  1636,  das  Grabmal  mit  bilderreicher 
Inschrift  ist  von  den  Söhnen  Johannes  und  Johann  Martinus  errichtet. 
Neben  ihm  liegt  Johannes  de  Famars  begraben ;  er  war  wie  die  ihm 
verschwägerte  Familie  du  Fay  aus  Valenciennes  im  Hennegau  ge- 
flohen. Dieser  Flucht  ist  in  der  Grabschrift  gedacht  und  des  ruhigen 
Todes:  „Inter  Suavissima  snorum  colloquia,  mutuosque  complexus 
stupenda  animi  tranquiliitate  denascitur  *).  Dann  kommt  Heinrich 
Bartels  „selig  entschlafen  seines  Alters  83  Jahre,  ist  von  Antorff  um 
des  seligmachenden  Bvangelii  willen  gewichen,  und  sich  hemachher 
anhero  begeben ,  sammt  seiner  Ehefrau  und  11  mit  ihr  erzielten 
Kindern".  Er  war  tliätig  bei  der  Stiftung  der  Niederländischen  Ge- 
meinde Augsb.  Confession.  Weiterhii^  liegt  die  Grabstätte  der  aus 
der  Gegend  von  Besannen  stammenden  Familier  Passavant.  Rudolph 
Eiiianuel  Passavant  hat  den  Grabstein  1696  errichten  lassen  und 
mahnt  den  guten  Kampf  zu  kämpfen,  den  Lauf  zu  vollenden  und 
den  Glauben  zu  halten.  Es  folgen  noch  mehrere,  die  in  Antorff, 
Utrecht,  Toumsy  geboren,  dann  unter  115  ein  Grabstein  Ludovico 
Malaperto,  Montensi  Belgae,  gest.  1603.  Weiter  ist  gedacht  Gerhard 
Peters  von  Breda,  dann  unter  Nr.  180  Wilhelm  Bengerath,  der  Stadt 
Frankfurt  Münz- Wardein,  1685:  unter  Nr.  183  des  Jacob  BernouU 
von  Antorff,  welcher  1582  gestorben,  endlich  unter  Nr.  191  eines 
Johannes  Overbecius,  Antwerpiensis,  gest.  1619. 

*  Eis  ist  auffallend  mit  welcher  Anhänglichkeit  diese  Ausgewan- 
derten die  Eigennamen  ihrer  Familie  bewahrt  haben,  um  so  mehr 
als  sie  damit  in  dem  neuen  Vaterlande  fast  vereinzelt  blieben.  Noch 
auf  den  heutigen  Tag  finden  wir   in  der  Familie  Passavant  vorzugs- 


*)  Unter  dem  sflisesten  Zwiegespräch  mit  den   Seinen  und  gegenseitigen 
üwunmuifSB  •■tiaWief  er  bei  staanenswerther  Rohe  der  Seele. 
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woias  die  EUg^uiamen  Philipp,   Jacob  imd  Siunael,  bei  dcMr  FaduIm 
dxi  Fay   «ndi  der  aus  Antwerpen  eiagewandeFteii  Familie  Gogei  diet 
Nauea  Jeaa  und  No6,   bei  der  Familie  de  Bary  die  Namen  Samoel 
UAd  Daniel,  bei  der  FamiHe  de  NeufviJUe  Jacob  und  SebastiaiL.   We-- 
niger  streng  sind  die  alten.  Namen  in  der  NijaderläAdisehen  Gemeinde 
Augab.   Confession   beibehalten  worden ;    die   Namen   Senra»^   Jean 
No^y  Adrian,  die  z.  B.  in  den  Familien  Die« ,  Sonnenunn.  nad  Ben* 
gerath  sich  vorfanden,  sind  wohl  ganz  verklungen,   andere  aber  wie 
Jean,  Jean  Matthiea  und  Bamy  haben  sich  erhalten;  die JSigennaoiea 
Johann  Jacob  finden  «ich  in  der  Familie  Ammeiburg  heute  noch  wie^ 
vor  300  Jahren. 

Nicht  weniger  interessant  aber  ist  auch  andrerseits  die  Art  und 
Weise,   wie  der  Frankfurter   die  meist  fremden  Namen   sich  mmid- 
gerecht  gemacht  hat,  nicht  nur  die  Eigennamen   wie  Jean  Noö  und 
Jean  Matthieu,   sondern  auch  die   FamiUeunamen.    In  frUber«^  Zeit 
ala  der   Deutsche  in  dem   deutschen  Beicb  sich  noch  stober  fUUle 
hielt  er  auch  auf  seine  deutsche  Redeweise.    Jetat  würde  man  wohl 
ausgelacht,  wenn  man  von  Mttmpelgard,  Anlorff,  Domeck  undBj)r8ael 
sprechen  woUta  Von  den  fremden  Familiennamen  haben  nur  wenige 
die  heimische  Aussprache  behalten,  wie  Passavant  und  Sarasin  (leta* 
teres  wird  selbst  in  dem  weit  mehr  französischen  Basel  in  deutscher 
Weise  gesprochen).  Andere  wie  Grontard,  du  Faj,  de  Neufville,  Leerse 
haben  zu  verschiedeen  Zeiten  eine  verschiedene  Behandlung  erlitten. 
Die  ältere   Frau,    vor  deren   Thor  an  Markttagen    die  Armen  sich 
sammelten,   wurde  anders   benannt    als    das  Handlungshaus   oder  das 
jüngere  Geschlecht.    Musate   doch    auch    der    deutsche  Namen  selbst 
es   sich    gefallen    lassen   in   dem  Munde  der  Leute  umgewandelt   zu 
werden.    Man  nahm  es    auch  mit  dem  Schreiben  in  früheren  Zeiten 
nicht  so  genau,    man   schrieb  bald  Andree,    bald  Andreae,  Bengrath 
und  Bengerath,   Bemoull,  Bernoulli  und  Bernoully.     Das  Mitglieder- 
verzeichniss   der  Niederländischen    Gemeinde,   welches  im  Jahr  1725 
von  Johann  Mathias  Bansa  angefertigt  wurde,   gibt  darüber  mannig- 
fachen Nachweis. 

Auch  nach  dem  Jahre  1624  finden  sich  nicht  wenige  Reformifte, 
welche,  zum  Theil  aus  andern  Städten  zurückkehrend,  als  Bürger  wieder 
angenommen  werden :  1638  Abraham  Bchagel  aus  Frankenthal,  Handels- 
mann, 1653  Samuel  Jordis  aus  Worms,  1643  Johann  Gogel  von  Hanau, 
1678  Peter  d'Orvilleaus  Frankenthal,  1681  Isaac  Behagel  aus  Hanau,  1686 
Rudolph  Emanuel  Passavant  von  Basel.  Daneben  auch  1634  Johann 
Baptista  Leers  von  Antorflf.  Zum  Theil  waren  es  eheliche  Verbin- 
dungen, welche   die   Weggezogenen    wieder  an    Frankfurt  ketteten ; 
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denn  ik>  h^  dto  Ntederiändei*  ihrer  Sprache^  Kleidung,  Sitten  lang^ 
Zeit  a&bttngfich  blieben,  bo  «cUoBsen  sie  auch  t^orsngsweise  ebelicbe 
Verbtiidnngdn  unter  einander.  Eine  gahse  Reibe  «derselben  wSre 
namhaft  zu  maeben'swiscben  den  Familien  du  Fay  und  v.  Stockum, 
Malapert  -und  de  NeafVille,  von  Ijoän  (Lancn)  und  Passavant  u.a.m. 
Vielleicbt  waren  -es  Hhnliche  Verhältnisse,  welche  1626  bei  der  Durch- 
reise  Mtftthetis  Merian^s  von  Basel,  des  älteren,  die  Veriefaelicbcii]^ 
desselben  mit  Maria  Mngdalena,  der  Tochter  Ton  Job.  Theod.  de 
fiiy  begünstigten. 

Nieue  SSnwandenmgen  erfolgten  im  Jahre  1685  nach  der  Atf- 
hebuDg  deli  Bdäts  Von  Nantes.  Zu  der  Zeit  begann  auch  die  Aua- 
^andenmg  der  Waldenser  'ans  ihren  heimischen  Tbäiem.  -Fast  zwei 
Jahrhimdel-te  sind  Mildem  verflossen ,  aiber  «och  lebt  daiselbst  die 
Eriaserung  ^n  »die  IQn^te,  welche  de&sdben  vorauegingen,  und  an 
'den  kttbnen  Zug  von  Henri  Afnaud.  Noch  wird  ^et  Weg  gezeigt^ 
den  er  von  dem  Thal  Pragelas  aus  genommen,  die  Bergfeste  'la 
Balsille  die  er  viertheidigte  gegen  die  franzidsi^e  -Uebermacht.  Im 
Verborgenen  hatten  sich  damals  lö.afrme  Waldenser  Gemeinden 
•erhalten  bis  mu*  französiscben  Revolution,  mh  welcher  die  alten 
Beschränkungen  und  Verfolgungen  versehwimden.  Besonders  tfaätig 
in  den  Befolutionskriegen  bewies  dch  Paul  Appia,  ein  Waldenser 
iSQs  Torre  oder  la  Tour. 

Im  Jahre  1687  wurde  eine  Anzahl  ifranzösisober  Familien  von 
dem  Landgrafen  Friedrich  iaufgenommen ;  sie  stammte  besonders 
ans  der  Picardie  und  der  Provence.  Der  Landgraf  wies  ihnen  Land 
«wischen  Seulberg  und  Eöppcm  an  und  billiges  Holz  zu  den  Woh- 
nungen. Sie  bauten  Friedrichsdorf,  betrieben  emsig  Fabriken  und 
liaben  bis  zum  heutigen  Tage  ihre  Sprache  und  mehr  oder  wenigeir 
-ibre  äitte  erhalten. 

Bine  Anzahl  Waldenser  liess  sich  damals  in  Graubündten 
^eder,  von  wo  später  ein  GMot  nacb  Tiriest  zog.  Nach  dem  7rie- 
fden,  welchen  Victor  Amadeus  im  Jahre  1690  mit  ^rankreidh  sohloss, 
(mehrten  ^sich  die  Auswanderungen.  300  Familien  zogen  1699  natih 
Eetaterbach  tind  Büsselsbeim,  sie  gründeten  thellweise  die  Colonie 
WÄldorf,  andere  liessen  sich  in  Dombolshausen  ni^er.  Waldoirt 
behielt  bis  zum  Jahre  1815  die  französische  Sprache  beim  Gottes- 
dienst; bis -auf  den  heuten  Tag  aber  stehen  diese  Gremeindenmit 
•der  hiesigen  Französisch- Wallonischen  Gemeinde  nicht  nur  im  enge- 
ren Verkehr,  sondern  einige  derselben  erhalten  "auch  wesentlidie 
Unterstützung  von  ihr.  Der  Domholzhause^  Gemeinde  stand  der 
Prediger  Papon  vor.    Dieser  ^  hatte  im  October  1698  an  ^KifcbeaMilli 
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Obcffbo^predigcr  Rirhier  gemAtwAtM,  er  sei  mii  de^  Pv«£gcr 
Anrr-^  und  einigen  andcn  TCtwaagtffmgok  warn  £ 
mimt  JGtfaradcr  ausfindig  n  war  hm  £§  «ludeu  ilun 
gCBudit.  bilEge;  er  mackfie  nor  wenige  Einwfii^,  bat  am  Znge- 
Aandnütae  vie  »e  dem  französadien  One  FriedzieLadorf  nnd  den 
WaUensem  in  Danutadt  nnd  Wnitembeig  eilten  liinil  woaden.  Die 
Yereüibanuig  hatte  am  i&.  April  (&  Mai)  1699  «tatt  mid  nniJe  ge- 
■efamigt  Ton  Herrn   Valkenier,   dem   Venieca-  der 


f 


Ton  Sdarerei  nnd  Dieiut  bc6eit  sein,  «qne  fon  if^P* 
AiL->«,wl    LeibeigciBchaft'.    Die   WaUeaacr 


7 


darauf,  achon  im  Jahre  1715,  die  Doraholwhaifr 
der  brafCT  fimdinen  Soiche  in  Hombnig  an. 

£fterwachiein  der hiayn  FranaöMrh-Befcrmiiiem 
reger  Ei&r  jik   mfe  tunend  flüchtige   FamzSen  hier 


Amcahf  for  Wein,  ^ao  tw  die  Flichtlinge  ana  Franki«ich 


£^    cer   bes^cc^iiden   Wai3onisehea    Geaciniie    aa.    <o    die    Fi 
Gc'Ctani    ac»  Greröble.    Breriilier.   Hanü^r,    Sccciav  x. 

stadZLcn  3e'^  a:i£  öeo  ^iOcoLc^'efi  FrArsne£>:h,  cLe  Fasüi«  So«c:^x 

w»r^:e  e'-n    Gi^k^Licn    ie*    L*r.  «jlMk    'ic-    ^li.    d:T*er  c-:«^ 

civa  in  de  -^J:  F^dlltz.  ^Ui^k,  :;r.i  aH-t  Ta^^  i'tn^iz^z.  zi-»c_r  x  • 


*.  B*rL  Sw"ll4        *  '^ 


—     303     — 

Früher  BchoD,  im  Jahre  1634,  hatte  der  Graf  zu  Wittgenstein 
und  Ysenburg  in  seinem  Logementy  dem  Weidenhof,  offen  Calvinisch^ 
Predigten  halten  lassen.  Der  Bath  hatte  vergeblich  wegen  dieses 
Unterfangens  den  Rathschreiber  an  ihn  abgeschickt ;  jener  erwiderte, 
dass  auch  der  Pfalzische  Gesandte  und  der  Landgraf  Wilhelm  zu  Hessen 
ohne  Widerspruch  hier  Gottesdienst  halten  lassen.  Da  Hess  der  Rath 
den  Wirth  bedeuten  ^  er  solle  bei  Strafe  die  Thüren  verschlossen 
halten,  den  Prediger,  er  solle  das  Predigen  lassen.  Der  Graf  aber 
drohte,  dass  er  sein  Lebtag  die  Schmach  die  ihm  wider&hren  nicht 
vergessen  werde.  Im  Jahre  1678  war  es  der  Resident  der  General- 
staaten, Valkenier,  der  sich  der  Calvinisten  annahm  und  flir  die- 
selben predigen  liess,  als  sie  15  Wochen  lang  nicht  nach  Bockenheim 
hatten  gelangen  können.  Am  eifrigsten  und  edelsten  aber  verwandte 
sich  Air  sie  der  Markgraf  zu  Brandenburg  Friedrich  Wilhelm ,  Chnr- 
ftirst.  „Es  ist  hoffentlich,  so  schrieb  er  im  Äug.  1686  an  den  Rath, 
allen  evangelischen  ^Reichsständen  und  auch  euch  zur  Genüge  bekannt, 
mit  was  Mühe,  Eifer  und  Sorgfalt  wir  die  Zeit  unserer,  durch  Gottes 
Gnade  geführten  46  jährigen  churftirstlichen  Regierung  uns  des  ge- 
sammten  Evangelischen  Wesens  Wohlfahrt  und  Sicherheit  aller 
Orten  haben  treulich  angelegen  sein  lassen,  absonderlich  wie  wir 
unter  denen  Evangelischen  selbst  und  vornehmlich  in  unserm  ge- 
liebten Teutschen  Vaterland  mehrere  Einigkeit  und  Vertrauen  zu 
stiften  gesucht,  dannenhero  wir  uns  der  Lutherischen  an  allen  Orten 
wo  sie  verfolget  worden,,  gleich  der  Reformirten,  sowohl  bei  der 
Reichsversammlung  als  sonsten  .  .  .  treulich  angenommen,  auch  an- 
noch  in  unserm  Churfiirstenthnmb  undt  Landen  an  Gnade,  Vortheil 
und  Beförderung  in  unsem  Diensten  zwischen  Ihnen  und  unseren 
Reformirten  Glaubensgenossen  keinen  Unterschiedt  machen*.  Er 
räth  den  Evangelischen  in  diesen  schweren  Zeiten  zusammenzuhalten, 
nicht  aber  auf  einige  ConfuBsion  in  Glaubensartikeln  und  auf  Diffe- 
rentien  „welche  gleicherwohl  wenn  man  die  Personalverbitterung  und 
Gezanke  unruhiger  und  vehementer  Leute  bejseit ,  wie  billig  setzen 
sollte,  gar  auf  wenigem  beruhen  werden".  Der  Rath  entsprach  aber 
schlecht  dem  Vertrauen  welches  dieser  Fürst  gegen  ihn  aussprach. 
Auch  der  Gesandte  von  Carl,  Landgrafen  zu  Hessen,  Rath  von 
Haxthausen  änderte  Nichts  an  dem  Sachverhalt.  In  einem  Schreiben 
an  Seiffiurt  von  Elettenbeirg  äussert  sich  dieser,  er  werde  genau 
Relation  maehen,  und  die  Bathspersonen  nennen,  die  ihm  so  zuwider 
geweaen;  JiHlhiiMim  wwk  lachen  über  die  zwei  Ursachen,  wegen 
d•ran^1äB■D^ilili4^geh•äft'':a^^  er  erwarte  eine   bessere 

^Uftttmtii  und  der  Stadt  ganz  nicht  nmoh- 
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theiligen  Sache  Es  war  aber  der  BeacUnw  «dmw  den  ReferniRi 
ihr  Gesuch  ein  ftbr  allemal  abgesohlagen  sein ,  cUeses  Decret  it^ 
StatDtenbach  einverleibt  und  alle  Jahr  am  1.  Mai  bei  BeBteUmigJi 
Aemter  verlesen  werden^  solle.  | 

Allmälig  war    so   aus  der  kirchlichen  Frage  eine  fast  im  pij 
tische  geworden,  denn  im  Orunde  hatten  die  B^ormirten  jettt« 
grIVssere  kirchliche  Freiheit  als   die  Lutheraner.     Am   7.    Juli  ITC 
sollten   drei   reformirte   Sachwalter    Bälde,    Mangt>n     und    DonÜK 
es   verantworten,   dass   die   Oemeind  sich   nnterstandcm    einen  f» 
ten   Pfarrherrn   unbegrUsset   allhier  anzunehmen    und    anch    saJa 
Neuerungen,   sonderlich    mit  Zusammenkünften    in    der    fiehaim, 
sum  Papagei    und   andern  Privathäusem    sich   erlaubten.     Sie  c» 
aohaldigten  sich   desshalb,   gedachter  Pfarrherr    habe    sich    mit  in 
Eltesten  Frantz   Malapert  und  de  Persode  auf  löbl.  Inquisition  ö. 
gefunden    und   um   Schutz   angehalten,   auch   solchen   erlanp^.  lidt 
zweifelnd,    dass   es  sein  Verbleiben    dabei  habe.     In   Betreff  der  U 
«ammenkUnfte  bemerken  sie,   dass    es    der  Armenpflege   wegen  p 
schehe,    auch   gingen  ihre  Kinder  zuweilen    zu   den    Pfarrherm « 
sich  capabel  zu  machen   zum  Tisch  des  Herrn  zu  gehen,  die  aHw 
Hohe  Kinderlehr   sei   zu  Bockenheim.     Wenn  gekla^   worden  da 
ihre  Präceptoren  verschiedene  Kinder  in   ein  Haus  lassen  zusamiMt 
kommen,  und  den  Schulmeistern  Abbruch  thun,  so  wüssten  sie  niel- 
ob dergleichen  geschehen.    Frau   de  Neufville  in  specie,  die  namUi 
gemacht  worden,   als  sollte  sie  zu  dergleichen  Kindorversammlanga 
Anlass  geben,  habe  auf  Befragen  gemeldet,    dass  sie  den  Armen  a 
namhaftes  verfallen  sein   wolle ,    wenn   dergleichen  Anheben   auf » ! 
gebracht  werden  könne.   Einigen  Sprachmeistern  und  Weibsperson«  j 
so  nähen  und  Spitzenmachen   lehren,    die   den    Schulmeistern  keina 
Schaden  thun,  bleibe   es  doch  hoffentlich  verstattet.      Damit  hatte« 
sein  Bewenden. 

Im  Jahre  1700  stellte  ein  Prediger  und  zwei  Eltesten  der  rtbt- 
mirten  deutschen  Gemeinde  ein  gesiegeltes  Zeugniss  aus,  dass  & 
Familie  von  Johannes  Herff  sich  zu  allhiesiger  reformirten  deutscbei 
Gemeinde  halten.  Auf  Befelil  des  Raths  bedeutete  sie  Syndicw 
Toxtor  in  Gegenwart  des  älteren  Bürgermeisters  und  des  Rathschwi- 
bers,  der  Rath  hal)e  mit  Befremden  ersehen,  dass  sie  das  Zeugnis 
aki  Prediger  und  Elteste  der  reformirten  Gemeinde  aus  Frankfurt 
datirt,  auch  mit  einem  Siegel  dessen  Umschrift:  S.  Eccl.  Belg  Fnm- 
cofur.  zu  bedrucken  sich  angemasst,  da  ihnen  das  nicht  zugestanden, 
ein  Jeder  für  sich  nur  pro  cive  et  inquilino  gehalten  worden.  Sic 
entschuldigten    sich,   dsss  sie   keine   Neuerung   gesucht^    des  Siegds 


rT"' 
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sich  schon  über  100  Jahre  bedienten.  Davon  sei  dem  Magistrat 
nichts  bekannt  gewesen,  war  die  Antwort,  man  wolle  aber  diese 
vermeinte  Entschuldigung,  da  die  Herrn  Schultheiss  und  Schöffen 
noch  beisammen  wären,  sogleich  referiren  und  möchten  sie  solang 
verziehen.  Darauf  wurde  ihnen  von  dem  Herrn  Sjndicus  „mit  allem 
Glimpf*  angedeutet,  es  könnte  einmal  ein  Hoch  Edler  Magistrat  der- 
gleichen Unterschriften  und  Siegel  durchaus  nicht  gestatten,  würden 
sie  sich  also  Selbsten  vor  üngelegenheiten  sein,  und  keine  CTrsach 
geben,  dass  man  sich  seiner  Rechten  gegen  sie  bedienen  -müsse,  es 
hätten  aber  dieselben  sich  in  andern  Fällen  als  treue  Bürger  alles 
obrigkeitlichen  guten  Willens  und  Gewogenheit  zu  versichern. 

Als  der  Bath  der  Stadt  Nürnberg  Anfrage  stellte,  wie  es  in 
Frankfurt  gehalten  werde,  mit  welchem  Bedingniss  und  Cautelen 
den  Reformirten  die  Ausübung  der  Religion  gestattet  werde,  und  ob 
bei  ihren  Zusammenkünften  Jemand  von  Obrigkeitswegen  das  Präsi- 
dium ftihre,  antwortete  der  Rath  am  31.  Okt.  1705,  dass  die  Refor- 
mirten in  einem  ohnfem  hiesiger  Stadt  gelegenen  gräflich  Hanauischen 
Dorfe  Bockenheim  ihren  Gottesdienst  abzuwarten  pflegen,  es  sei  also 
eines  präsidii,  noch  irgend  anderer  dergleichen  Umstände,  nicht 
nöthig  „ob  sie  wol  wegen  Austheilung  ihrer  Almosen,  connivente 
magistratu,  dann  und  wann  zusanmien  kämen''. 

Spener  äusserte  sich  über  diese  Angelegenheit  in  einem  Schrei- 
ben: „was  die  Reformirte  anlangt  wünschete  ich,  dass  sie  dieses 
neue  Gesuch  unterlassen  hätten,  wie  sie  auch  gewarnet  Sie  erhalten 
schwerlich  etwas  und  verursachen  nur  mehrere  Verbitterung  gegen 
sich.  Sie  haben  gleichwohl  ihr  Exercitium  so  nahe,  als  ich  wünschete 
dass  wir's  bei  ihnen  allerorts  so  nahe  haben  könnten,  daher  es  gar 
eine  andere  Bewandnüss  hat,  als  wo  sie  dessen  gar  ermangelten.  Also 
sollten  sie  damit  zufrieden  sein  und  um  der  Ungemächlichkeit,  oder 
hingegen  mehrerer  Gemächlichkeit  willen  sich  nicht  soviel  beklagen. 
Ich  halte  es  fast  mehr  vor  eine  politische  als  geistliche  Sache,  und 
hat  der  Magistrat  sehr  wichtige  Ursach  wegen  ihrer  übrigen  evan- 
gelischen Bürgerschaft  nicht  zu  gratificiren;  so  sind  sie  selbst  wegen 
ihres  comportements  gegen  die  ziemlich  Ürsach,  dass  man  sich  vor 
ihnen  förchtet,  daher  alle  Zeit  ihnen  mehrere  Klugheit,  sich  nicht  so 
zusammen  zu  thun,  die  andern  Bürger  neben  sich  gern  zu  trucken,  und  also 
einen  Widerwillen  und  Sorge  für  sich  zu  erwecken  zugetrauet  hette^. 
In  einem  andern  Schreiben  bemerkt  er,  dass  in  den  Schriften  der 
Predikanten  meistentheils  nichts  Neues  voi^ebracht,  sondern  immer 
in  der  That  nur  das  von  den  antecessoribus  voi^estellte  wiederholt 
worden  sei.     Er  sei  auch  versichert  dass  dessen   solche  Ursachen 
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gehabt»  £e  dis  Gewinen  treflea  ,dftlier  die  Befaimiile  nicM 
aondem  Aen  ratiombiny  weldie  ilingit  tot  mir  getrieben  worden, 
nach  mir  noch  feiten,  miaiecihreibco  haben,  das«  sie  mit  ihrem 
allezeit  abgewicMn  worden.  Ich  habe  mich  anch  oft  aber  aie 
wundert,  daaa  sie  als  hinge  Lenthe  ihre  Dinge  nicht  gnns 
eingerichtet,  sondern  fest  dnrchans  sich  also  angeschickt  kabeii,  da« 
sie  sich  die  übrige  ganxe  Stadt  xnwider,  und  ihnen  desehalb  die 
Hoffianng  selbst  so  Tiel  schwerer  machten.  Die  gemeine  BOigcr 
Schaft  haben  sie  lange  zu  einem  Widerwillen  gegen  ^di  gerciieti 
dnrch  ihre  albcngenaae  Znsammenhaltnng  an  d«r  andern  NachtheiL 
Wo  nor  hat  ein  Handwerksmann  ihrer  Religion  wsr.  da  lief  allei 
von  den  Ref  <Mrmirten  an,  und  Tcriiessen  wohl  ihre  rorige  ....  Dordi 
welcherlei  Verhalten  ne  der  gesammten  llbrigen  Bfirgeradhaft  sieh 
sehr  verhaaBt  gemadit  haben,  also  gar  daas  der  Magistrat  sieh  anch 
vor  dieser  schwehrem  Murren  zu  forchten  hat,  wo  es  nnr  den  Sehcia 
gewinnen  sollte,  dass  man  den  Reformirten  gratifieiren  woUte*.  Diese 
Bemerkungen  wurden  am  14.  Not.  1719  Ton  den  Predikanten  aber- 
geben. Es  waren  jetzt  unterzeichnet  mit  andern:  Georgina  Pritia% 
J.  Ph.  Willemer,  J.  Ph.  SchUd,  JoL  Balth.  Starck,  Lud.  Henr. 
Schlosser,  JoL  Gmnelins,  Jo.  BaMi.  Ritter  nnd  Joh.  Fried.  Starck. 
Sie  hatten  wol  das  Ake  wieder  Torgebradit,  aber  doch  in  einem  an- 
dern Gewand,  und  in  milderer  Gesinnung.  Sie  glauben  nicht  dass 
in  der  ^nzen  Kathsversammlung  ein  einziges  Mitglied  sich  finden 
lasse,  welches  den  Retbrmirten  das  Wort  reden  werde;  .alldieweil« 
der  solches  thäte  ein  Gemüth  zu  erkennen  geben  würde,  das  auf  die 
göttliche  Wahrheit  und  reine  Lehre  nicht  viel  hält*.  Im  Uebrigen 
aber  wünschten  sie,  dass  die  Reformirten  alle  Freiheit  die  sie  ge- 
ni essen  ihnen  noch  femer  gerne  gemessen  lassen  wollen.  Dass  die 
Predikanten  damit  der  herrschenden  Ansicht  entsprachen,  geht  aus 
einem  in  ähnlichem  Sinne  verfasäten  im  Oct.  1612  überreichten  Ge- 
suche der  Oberotüciere  der  14  Bürgerquartiere  hervor.  Dasselbe  ist 
mitunterzeichnet  von  sämmtL  bürgerl.  Xeunern  und  Deputirten  all- 
hier:  Johann  Peter  Müller.  Capitain,  Christian  Klauer,  Capitain,  Paul 
Henrici.  Capitain,  Joachim  Hoppe,  bürgerl.  Deputirter,  Jobann  Elrii. 
Hering,  Lieut,  Joh.  Math.  Adam,  Lieut,  Ph.  von  Carben,  Lieut, 
W.  Stricker,  Fähndrich.  Joh.  Jost  Lindheimer.  Joh.  Roth.  Gg.  Schwarta, 
Christoph  Buprecht,  Jacob  Adam,  Johann  Paul  Pauli,  Joh.  Gerb. 
Münch,  Joh.  Matthias  Bansa.  Joh.  Gg.  Lotichius. 

Andrerseits  aber  war  es  gewiss  natürlich,  dass  die  Reformirten, 
so  lange  sie  von  dem  Genuss  der  vollen  Rechte  der  übrigen  Bürger 
ausgeschlossen,  so  lange  sie  keine  Freiheit  der  Ausübimg  ihrer  Reli- 
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gion  beseflflen,  zusammenhielten  xnA  alle  Mittel  und  Wege  aufiBuchten 
diese  Rechte  zu  erlangen«  Darum  stosaen  wir  in  dieser  Zeit  auf  die 
verschiedensten  Intercessionen  zu  ihren  Ounsten.  Vor  Allem  war  es 
Friedrich  III.,  Markgraf  Ton  Brandenburg,  der  sich  ihrer  in  wieder- 
holten Briefen  an  den  EUtfa^  sowie  durch  seine  Gesandten  und  Resi- 
denten Merian,  Graf  TiVartenberg,  t.  Plotho  und  Graf  v.  Metternich 
annahm;  der  letztere  wohnte  selbst  im  Jahre  1711  bei  einem  Herrn 
d'Orville  auf  dem  Rossmarkt.  Dann  bemühte  sich  für  sie  Carl,  Land- 
graf zu  Hessen.  Er  hatte  der  Stadt  im  Jahr  1688  zu  besserer  Defen- 
sion  annoch  tausend-  Mann  Fussvolk  und  400  Reuter  angeboten^ 
welche  er  selbst  yerpflegen  wolle;  dabei  hatte  er  der  Reformirten 
gedacht  und  wegen  der  freien  Religionsübung  gebeten.  Vorüber- 
gehend war  damals  das  Leinwandhaus  zum  Gottesdienst  eingeräumt 
worden;  aber  der  Communicanten  waren  so  vide^  dass  sie  nicht 
ordentlich  zu  dem  Tisehe  des  Herrn' gehen  konnten ^.desshalb  wurde 
der  Rath  ersucht  entweder  den  ganzen  Boden  auf  dem  Leinwand* 
haus  „um  Gott  seinen  Dienst  darauf  beständig  und  immerwährend 
zu  leisten',  den  Reformirten  zu  überlassen,  oder  ihnen  zn  gestatten 
in  den  Ringmauern  ein  ander  Htas  zu  diesem  Zweck  zu  erbauen 
Als  nach  Abzug  der  Casselischen  Garnison  der  Gottesdienst  noch 
fortdauerte,  kamen  die  Predikanten  beschwerend  dagegen  ein ;  ebenso 
als  die  Prinzessin  von  Tarent  in  ihrer  Wohnung  Gottesdienst  halten 
liess  •). 

Bald  nachher  waren  es  neben  Friedrich,  König  in  Preussen,  die 
Generalstaaten,  und  die  Königin  von  England,  die  für  die.  Refor- 
mirten eine  Fürbitte  einlegten.  Die  Königin  halte  sich  versichert, 
dass  der  Rath  ihr  eine  so  geringe  Bitte  nicht  abschlagen  werde,  auf 
dasjenige,  so  sie  kürz  verwichener  Zeit  für  die  Wohlfahrt  des  ganzen 
Reichs  gethan.  Sie  erinnert  daran  wie  zu  befürchten  gestamdeo,  dass 
Frankfurt  möchte  ein  Frontierplatz  werden,  wie  viel  die  Waffen 
Ihrer  Majestät  unter  des  Mylord,  Herzogen  von  Marlborough  An- 
führung beigetragen  haben  ^  um  die  Feinde  von  der  Stadt  zu  ent- 
fernen, und  derselben  Ruhe,  Freiheit  und  Rdigion  in  Sicherheit  zu 
setzen;  sie  stellt  in  Ausacht,  dass  ihre  Hülfe  noch  weiters  nödiig 
werden  könnte,  und  dass  die  Willfiihrigkeit  des  Ratbs  dazu  dienen 
könne  diese  Hülfe  wieder  zu  erlangen.  Andere  Schreiben  finden 
sidi  noch,  so  v<m  Sophia*  ChurAbrstin  zu  Braunscbweig  und  Lüne- 
burg, aus-  cfaurfürstlichem  Stamme  der  Pfeüzgrafen  beim  Rhein.  Der 


*)  Siehe  Religionshsadlaiigen  im  IIL  TheU. 
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der  Stadt  zu  halten.  Am  27.  Jan.  1759  wurde  geantwortet,  es  finde 
dieses  Oesuch  vorerst,  und  ehe  etwa  nähere  Kriegsgefahr  erscheinen 
möchte y  nicht  statt,  es  werde  aber  der  Rath  nicht  ermangelui  des 
Marschallen  Prinzen  von  8oubise  hochfiirstl.  Durchlaucht  um  schrift- 
liche Versicherung  zu  bitten,  dass  für  den  Fall  während  des  Gottes- 
dienstes zu  Bockenheim  die  hiesigen  Thore  gesperret  werden  möch- 
ten, die  von  Bockenheim  rUckkehrenden  Einwohner  hereingelassen  wer- 
den möchten.  Im  April  wurde  darauf  den  deutsch-Reformirten  gestattet 
im  Concertsaal  des  Jnnghofs,  den  französisch -Reformirten  im  König  von 
Engeland  für  die  Dauer  der  Kriegsunruhen  Gottesdienst  zu  halten.  Die 
Vorsteher  mussten  aber  einen  leiblichen  Eid  schwören,  dass  sie  aus 
diesem  Interims-Gottesdienste  keinerlei  Rechte  sich  herschreiben  wollten. 
Am  2.  August  wurden  sie  dann  wieder  nach  Bockenheim  gewiesen. 
Ueber  die  Religionsscrupel  war  man  jetzt  hinausgekommen,  die 
Frage  war  nur  noch,  ob  mit  Zulassung  der  Reformirten  zu  der  freien 
Religionsübuug  nicht  Vorrechte  der  Lutheraner  verletzt  oder  gefähr- 
det würden.  Als  daher  am  5.  Juli  17S6  die  Vorsteher  der  beiden 
reformirten  Kirchen  für  sich  und  Namens  der  Übrigen  Mitglieder 
wieder  wegen  Erbauung  zweier  Kirchen  in  der  Stadt  bei  Rath  ein- 
kamen, Hessen  sie  die  Rechtsfrage  ganz  zur  Seite,  bemerkten  auf  dem 
Gesuch  dass  es  eine  Gnadensache  betreffe,  erklärten  dass  sie  keinerlei 
Rechte  oder  Vortheile  beabsichtigten,  und  verpflichteten  sich,  dass 
diese  Zusage  alle  Jahre  in  der  Versammlung  der  Vorsteher  der  Ge- 
meinden solle  verlesen  werden.  Dieses  von  den  Aeltesten  und  von 
den  Almosenpflegern  unterzeichnete  Gesuch  wurde  zum  Gutachten 
gegeben,  dann  am  12.  Juni  1787  eine  bessere  Legitimation  der  Bittsteller 
und  beglaubigte  Vollmacht  aller  Gemeindeglieder  verlangt  Sie  kamen 
naöglichst  vollständig  zu  den  Akten,  darunter  Namen  die  seit  Jahr- 
hunderten mehr  oder  weniger  auf  den  Gesuchen. sich  befanden:  du 
Fay,  Behaghel,  Freiherr  Malapart  von  Neufville,  de  Bary  und 
andere:  von  Stockum,  de  Ron  Campoing,  Chiron,  de  Saussure,  de 
Bassompierre ,  Bernus,  Schönemann,  Buttmann,  Cornill,  Besthomi 
Catoir,  Mannskopf,  Barensfeld,  RUppell,  Reuhl,  von  Mettingh,  Fuchs, 
Ziegler,  von  d.  Velden.  An  der  Spitze  die  Namen  der  Pfarrer  Elrafft 
und  Hausknecht,  Souchay  und  Badollet.  Wie  allmälig  die  nieder- 
ländisch-deutsche Gemeinde  ein  üebergewicht  erhalten  hatte  über 
die  vor  Zeiten  weit  zahlreichere  wallonisch -französische,  so  auch 
die  deutschen  Namen  und  Familien.  Es  erfolgte  endlich  am  15.  Nov. 
der  Beschluss,  dass  den  Gemeinden  gestattet  sei  innerhalb  der  Ring- 
mauern hiesiger  Stadt  zwei  Bethäuser  zu  erbauen,  um  darin  ihr 
exeroitiam  religioms  privatum  zu  haben«    Es  wurde  die  Bedingung 
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daran  geknttpft,  daas  diese  Concessipn  nie  gebraucht  werden  dfirfe, 
darauf  irgend  etwas  in  kirchlichen  oder  bürgerlichen  Sachen  lu 
gründen;  daran  waren  weiter  noch  10  Punkte  gefägt,  welche 
auf  die  zu  bauenden  'Bethäuaer,  den  Grottesdienst,  die  Anatellung  der 
Prediger  und  Kirchendiener  u.  dgl.  sich  bezogen.  Nach  dem  Formular 
des  geheimen  Beligionseides  hatte  der  Schwörende  zu  versprechen, 
»die  pure  evangelisch  lutherische  Regimentsver&ssung  auch  für  die 
Zukunft,  soviel  an  ihm  li^e,  unverändert  erhalten  zu  helf^Oy  niemalen 
dahin  zu  wüil^en,  dass  eine  andere  Person  als  welche  der  reinen 
evangelisoh*lutherischen  Religion  zugethan  sei,  zu  einem  Rathsgliede 
erwählet  werde''. 

Um  einem  etwaigen  Einspruch  der  lutherischen  Geistlichen  zu 
begegnen,  sollte  der  ältere  Bürgermeister  dem  versammelten  Mini- 
sterium den  Beschluss  bekannt  machen,  darlegen  wie  durch  denselben 
weder  die  Rechte  der  Stadt,  noch  der  lutherischen  Gemeinde,  noch 
der  lutherischen  Geistlichkeit  verletzt  würden,  es  solle  eine  grössere 
Einigkeit  zwischen  den  protestantischen  Bewohnern  dieser  Stadt  ge- 
stiftet werden,  die  Gastlichen  Sollten  dahin  wirken,  dass  die  wahre 
Beschaffenheit  der  Sache  möglichst  erkannt  werde.  Der  Bürgermeister 
^suchte  den  senior  ministerii  in  seinem  Hause  auf  und  theilte  den  ihm 
gewordenen  Auftrag  mit,  ihn  ersuchend  das  gesammte  Ministerium 
davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Zwei  Tage  nachher  schon  berichtete 
ihm  der  Senior,  er  sei  von  dem  ganzen  Ministerium  beauftragt  £inem 
Hochedlen  Rath  sowohl  für  die  hochgeneigteste  Bekanntmachung,  als 
auch  für  die,  der  lutherischen  Geistlichkeit  bezeugte  Vorsorge  zu 
danken,  sie  würden  dem  was  ihnen  aufgegeben  worden  pünktlich 
nachkommen. 

Aber  von  einer  andern  Seite  kam  ein  Sturm,  der  diese  verbäng- 
nissvoUe  Sache  nicht   zur  Ruhe  kommen  Hess.     Wie  früher  die  Pre- 
dikanten,   so   fühlten  sich  jetzt  die  bürgerlichen  Collegien  verletzt, 
dass  der  Rath  ohne  sie  entschieden  hatte.  Letzterer  hatte  am  13.  Jxmi 
1787  ihnen  eine  Abschrift  der  Bittschrift  sowie  der  darauf  gefassten 
EntSchliessungen  mitgetheilt,    damit   falls  dieselben  noch  etwas  dem 
gemeinen  Wesen  zum  Besten  zu  erinnern  vermögten,   sie   solches  in 
Zeiten   einreichten,    damit   vor  Eröffnung  der   gedachten  Beschlüsse 
nach  Befinden  noch  Rücksicht  darauf  genommen  werden  könne.  Die 
bürgerlichen  Collegia  verlangten  nun  ihrerseits  vor  Allem,  dass  ihnen 
Zeit  zur  Prüfung   dieser  Sache   gelassen   und  dass  der  Rath  die  Be> 
weggründe   mittheile,   welche  ihn   bewogen  diese    Angelegenheit    in 
Form  und  Fassung  anders  zu  greifen   wie   früher.    Es  stellte  aber 
der  Rath  collegiis  civicis,   da  sich  das  Vergünstigungsgesuch  seiner 
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dermaligea  Beschaffenheit  nach  zn  einem  Miteinverstttndmssderbüi^- 
erlichen  ooUegia  auf  keine  Weise  qualificire,  denselben  zu  allenfalls- 
igen  gegründeten  Brinnerying  eine  Frist  von  2  Monaten.  Dies  wurde 
dem  Senior  des  Bttrgerausschusses  Joh.  PhiL  Bethmann  und  dem 
Neuner  J.  L.  Difenbach  mi^etheilt,  und  dem  gemäss  trots  allen 
Widerspruchs  am  15.  Nov.  1787  in  (Gegenwart  beider  Bürgermeister 
iwn  Stalburg  und  J.  D.  Bonn  den  Vorstehern  beider  Q^meinden^ 
H.  Goll;  M.  Fuchs  jun.,  A.  Gontard  und  J.  de  Barj  puhlicirt  Bis 
die  Bethäuser  gebauet,  wurde  gestattet,  daas  die  französisch-reformirte 
Earche  in  dem  Saal  desrothen  Hofs,  die  deutsch  reformirte  Kiyche 
in  dem  von  Obrist  von  Bienenthal  in  Bestand  genommenoo  vormaligen 
Concertsaal  im  Junghof  ihren  Gottesdienst  Jialte.  Erstere  Gemeinde 
erkaufte  darauf  das  Stammhaus  derer  von  Stalburg  auf  dem  Kom- 
markt  um  fl.  45,000,  letztere  die  Pfeifferischen  Häus^  auf  dem  Boss- 
markt an  der  Allee;  sie  legten  die  Baurisse  vor  und  nachdem  die 
Bedenken  der  Maurer-  und  Zimmermeistergeachwomen^  welche  vom 
Bauamt  mit  der  Prüfung  beauftragt  waren,  beseitigt,  wurde  der 
Grundstein  auf  dem  Kornmarkt  am  26«  März  179U  gemauert.  Auch 
wegen  der  verschiedenen  Auf-  und  Inschriften  wurde  Genehmigung 
eingeholt,  die  Gotteshäuser  im  Jahre,  1793  und  1793  eingeweiht  *)• 

Mit  der  Zulassung  des  Gottesdienstes  der  französisch-Reformirten 
innerhalb  der  Ringmauern  der  Stadt  hörte  eine  andere  Einrichtung 
auf,  welche  fast  zwei  Jahrhunderte  gedauert  hatte  —  der  lutherisch- 
französische Gt)ttesdienst.  Da  ausser  Frankfurt  eine  Zeitlang  nur 
Mttmpelgard  eine  französisch-lutherische  Gemeinde  besass,  zu  Zeiten 
auch  Strassburg  und  Stockholm,  so  war  es  keine  leichte  Aufgabe  die 
Gemeinde  jederzeit  mit  zwei  ordentlichen  Predigern  zu  versehen. 
Meist  wurde  denselben  zur  Erlernung  der  franzömschen  Sprache  vom 
Magistrat  Beihttlfe  gegeben,  so  Sebastian  lUtter,  welcher  durch  solche 
Beihülfe  ,^t  dem  Herrn  von  Hokhausen  in  Frankreich  verreiset,  um 
die  Sprache  zu  erlernen,  darinnen  er  denn  innerhalb  2  Jahren  so 
zugenommen ,  dass  er  solche  sehr  zierlich  und  rein  zu  reden  gelernt 
hat*.  Als  1604  die  katholische  Beligion  zu  Oberursel  eingefllhrt,  und 
die  evangelischen  Pfarrer  und  Schuldiener  abgeschafft  worden,  zog 
Johannes  Bruder  von  dannen,  nur  mit  einem  Sack.  Er  ging  nach 
Marburg,  und  als  dort  der  Calvinismus  iutroducirt  war,  nach  Giessen. 
Auch  dieser  erhielt  vom  Magistrat  ein  Stipendium  um  die  französische 


*)  Vorträge  bei  der  Feier  des  60.  Jahrestages  der  Einweih.  d.  deuisok- 
ret  Kirche.  8.  21-2a. 
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Sprach  za  erlernen;  liess sich  erstlich  zaGie8senl4Monat  tod  einem 
Professor  in  der  Gallica  unterrichten  und  hielt  sich  dann  zwei  Jahre 
zu  S^dan  auf  j,allda  er  die  französische  Sprach  Töllig  begriffen*. 
Ausnahmsweise  traf  es  sich,  dass  David  Charerius  (Chariere)  aus 
Mümpelgard  hierherkam  und  Probepredigten  in  französischer  und 
deutscher  Sprache  cum  applauso  hielt;  da  beschlösse  ein  hochedler 
Bath  „denselben  nicht  aus  Händen  zu  lassen^.  So  wurde  in  der 
Weissfrauenkirche  noch  lange  Zeit  in  französischer  Sprache  gepredigt 
und  wir  finden  diese  Kirche  selbst  bei  Lersner  noch  als  die  franzo- 
sische  benannt  j,Dieser  also  löblich  eingerichtete  Gottesdienst*,  so 
bemerkt  im  Jahre  1725  Lehnemann  ^dauert  nun  schon  in  die  133 
Jahre,  und  ob  er  gleich  wenig  mehr  in  der  Stadt  zu  nutzen  scheint, 
yreW  Niemand  leicht  unter  den  Lutheranern  gefunden  wird,  welcher 
die  teutsche  Sprache  nicht  verstehen  sollte,  so  wird  derselbe  doch 
noch  sorgfältig  von  einem  hochedlen  Magistrat  als  eine  sonderbare 
Zierde  der  hiesigen  evangelisch  lutherischen  Kirche  unterhalten,  und 
allezeit  mit  zween  ordentlichen  Predigern  versehen^.  In  dem  genann- 
ten Jahre  war  Johann  Balthasar  Starck  französischer  Pfarrer  dahier. 
£s  berichtete  jetzt  am  25.  Nov.  1788  das  Consistorium ,  dass  die 
französische  Gottesverehrung  zwecklos  geworden,  woraufhin  der 
Rath  eine  anderweitige  Verwendung  der  Kirche  anordnete. 

Da  der  Gedanke  an  eine  kirchliche  Gemeinschaft  mehr  imd 
mehr  den  lutheriBcben  Niederländern  entschwand,  musste  am  Ende 
ihren  französischen  Pfarrern  die  Gemeinde  fehlen.  So  finden  wir 
schon  bei  Moritz,  Staatsverfassung  der  Reichsstadt  Frankfurt  1786, 
in  dem  3.  Hauptstück,  von  der  frankfurtischen  Kirchen-  und  Schulen- 
verfasBung,  die  niederländische  Gemeinde  Augsb.  Confession  nicht 
mehr  erwähnt,  wohl  aber  steht  sie  im  vierten  Hauptstück  von  der 
Polizeiverfassung  unter  den  Armenanstalten  noch  aufgeführt.  Faber 
nennt  in  seiner  im  Jahre  1788  herausgegebenen  Beschreibung  der 
Stadt  Frankfurt  die  niederländische  Gemeinde:  „Die  niederländische 
Stiftung  oder  sogenannte  niederländische  Gemeinde".  Die  kirchliche 
niederländische  Gemeinde  war  in  die  allgemeine  lutherische  Ge- 
meinde aufgegangen.  In  der  niederländischen  Gemeinde  hält  noch 
jetzt  ein  Geistlicher  im  Chorrock  den  Sermon  vor  der  Wahl  des 
Vorstandes,  aber  er  tritt  nur  als  Gemeindeglied  auf,  nicht  als  Geist- 
licher der  Gemeinde.  Bei  der  steigenden  Zahl  der  Gemeindeglieder 
mussten  die  Kosten  für  Brotzeln  und  Wein,  welche  früher  der  im 
Amt  stehende  Senior  nach  dem  Wahlact  auf  eigne  Unkosten  gereicht 
hatte,  aus  der  Gemeindekasse  bestritten  werden,  auch  wurden  die 
Versammlungen    nicht    mehr    im    Hause   des    Seniors,    sondern    im 
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ächärffen  Saal,  aach  im  rothen  Hause  gehalten.  Die  letzten  s.  g. 
Bretzelpredigten  wurden  vor  wenigen  Jahrzehnten  noch  (1840)  in 
dem  Saal  zum  König  von  Preussen  abgebalten.  Noch  einmal  um 
das  Jahr  1833  wollten  einige  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  Schöffen 
Metzler  und  Thomas,  Jean  Andreae,  Justus  Finger,  Dr.  Sam.  Fre- 
senius u.  A.  den  Versuch  machen  iOr  die  Gemeinde  einen  eignen 
Pfarrer  berufen  zu  dürfen,  er  misslang  aber. 

Es  war  die  Thätigkeit  dieser  Gemeinde  stets  eine  sehr  anerkennens- 
werthe.  Als  sie  im  Jahre  1632  225  Mitglieder  zählte,  besass  sie  nur  ein  Ca- 
pital von  fl.4000.  Zu  der  Zeit (1636) brach  eineHungersnoth  inFrankiurt 
aus.  Als  1000,  ja  1300— 1400  Arme  täglich  sich  anmeldeten  wiurde  sie 
von  Seiten  der  Spendesection  des  allg  Almosenkastens  um  Hülfe  ange- 
gangen, und,  im  Verein  mit  den  beiden  reformirten  Gemeindeu,  über- 
nahm sie  die  Spenden  an'  3  Wochentagen.  Die  Gemeinden  gaben 
jedem  Armen  1  Pfund  Brod ,  ^/s  Pfund  Rindfleisch  und  etwas  Reis 
oder  Erbsen,  Wein  den  Kränken;  die  14  Quartiere  spendeten 
an  den  4  andern  Tagen,  doch  allein  Brod.  Die  ganze  Stellung 
und  Verfassung  der  Gemeinde  liess  den  Eintritt  in  dieselbe  als 
schätzenswerth  erscheinen,  so  kam  es  dass  die  Zahl  der  zugehörigen 
FamiUen  sich  mehrte,  theib  durch  eheliche  Verbindung  mit  einem 
Gemeindeglied,  tbeils  aber  auch  indem,  besonders  in  den  Zeiten  von 
1715-1750,  das  Einkaufen  zugelassen  wurde.  Unter  den  Aeltesten 
und  Diaconen  finden  sich  bei  Lehnemann  unter  andern  folgende 
Namen  angegeben:  1634  Geoi^  Friedrich  Ammeiburg,  1662  Franz 
Barkhausen,  1683  Matheus  Bansa,  1685  Benjamin  Metzler,  1689 
Nicolaus  Salzwedel,  1690  Wilhelm  Bengrath,  1691  Reinhardt  Ber- 
nouUy,  1696  Josua  Lemme,  1702  Mathias  Servas  Bansa,  1718  Jo* 
hannes  Scharff.  Später  werden  noch  unter  Andern  die  Herrn  Stadel, 
S.  M.  Bethmann,  Fellner,  Brönner  als  Senioren  genannt 

Der  Mensch  hängt  in  der  Regel  zäher  an  der  Form,  als  am 
Geist  und  am  Wesen.  Das  Geleit  für  die  Messfremden  ist  wegge^ 
fallen,  aber  die  Geleitsbretzeln  sind  geblieben.  Als  in  einer  ausser- 
ordentlichen Amtsitzung  des  Vorstands  und  der  fiüher  im  Amte  ge- 
standenen Senioren  am  14.Junius  1838  die  Satzungen  der  Gemeinde 
neu  abgefasst  und  gutgeheissen  wurden,  blieb  gefade  der  ursprüng- 
lich kirchliche  Charakter  der  Gemeinde  angedeutet  Das  Recht  „an 
der  Gemeinde**  soll  verloren  sein  „durch  Religionswechsel  d.  h.  durch 
Lossagung  von  der  Augsburgischen  Confession  von  1530  oder  dem 
evangelisch-lutherischen  Glauben  und  förmlichen  Uebertritt  zur  katho* 
lischen  oder  reformirten  Kirche  oder  irgend  einer  andern  Religions* 
partheiy   bei   welcher  die  Augaburgiache  Confession  nicht  anerkannt 
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wird".    Gerade  diese  kirchliche  Seite  ist  das  einzige,  vm  mq, 
der  alten  Gemeinde  stammt,   alles   übrige  ist  neu.     Denn  n  i^ 
reich  noch  jetzt  die  Wirksamkeit  dieser  schönen  Anstalt  k.ii« 
doch  nun  der  Begriff  der  gemeinsamen  Berechtigung  zn  esBca- 
▼atvermögen  unbedingt  in  den   Vordergrund.     Mit  üntentb:;; 
bedacht    werden    nur    Mitglieder    der   Gemeinde,    in  der  Re^>. 
solclie,  welche  hier  wohnen,  und  das  Empfangene  hier  ven^m. 
Beitrag  zur  CoUecte  ist  noth wendig,  sofern   das  Becht  ,iade> 
meinde'  erhalten  bleiben  soll.    Ebenso   ist  das  hiesige  Büipnt 
oder  die  Berechtigung  dazu,  nothwendig  zum  Recht  an  derGciK^ 
durch  Ehescheidung  von  einem  Gatten,  durch  welchen  der  £t^ 
rathete  in  die  Gemeinde  gekommen,  geht  dies  Becht  verloren  it 
diese  Einrichtungen  haben  sich  allmälig  gebildet  und  als  zweckia 
erwiesen,  aber  sie  konnten  dies  doch  nur  indem  und  weil  die  b. 
liehe  Bedeutung  der  Gemeinde  schwand. 

Während  die  reformirten  Gemeinden  freudig  Ton  der  getet 
Erlaubniss  Gebrauch  machten   und  alles  zu  yerxneiden  suchten,  ir 
den   Bath   wieder   ungünstig   stimmen  könnte,    nahm  der  Zwk% 
zwichen  diesem  und  den  bürgerlichen  CoUegien  mehr  und  mcb: 
Die  letzteren  wandten  jetzt  die  Ausflüchte,    welche  seiner  Zat 
Bath    gegen    den   Chur-Brandenburger  Gesandten    von   Plotho : 
brauchte,  gegen  ihn  selbst    Sie  behaupteten    es    sei  die  Aania 
des  juris  circa  sacra  nicht  eine  willkürliche  von  obrigkeitlicher ]ic 
abhängende  Sache,  eine  Verfügung  darüber  stehe    vielmehr  geiic 
tor  evangelisch-lutherischer  Bürgerschaft   zu.     Auch    habe  der  iu 
versprochen,  sich  in  der  reformirten  Kirchensache    nie  von  bü? 
liehen  CoUegien  zu  trenncu.     „Wenn    dies   nicht    als    eine  feitii:^ 
Zusage  und  Engagement  anerkannt  werde,    so  miisste  es  sich  jt:^ 
mann  zur  guten  Warnung  dienen  lassen,  mit  einem  Hochedelnli^ 
und  hiesiger    Stadt  nie  langer   als  auf  24  Stunden    zu  contralut: 
Der  ßath   scheine  „den   breiten   Weg  der  Willkülir  und  gäuiii^k 
Untergrabung  der  bUrgcrl.  Collegialrechtc   mit  starker  Ilaod  inia. 
zu  wollen^.    Dazu  würden  es   bürgerliche  Collegia  nie  kommen,  r. 
würden  nicht  den  allmäligen  neuen  Grund  zur  ehemaligen  tnws 
llegiments-  und  Vcrwaltungsverfadsung  vor    den  bekannten  ^wxj 
sionszeiten    legen   lassen.     Viel    eher    würden    sie    den   Machtsde 
kais.  Majestät  zur  Erhaltung  hiesiger  Verfassung  anrufen.    Dieseba 
Worte  ungefähr,  welche  vor  200  Jahren  die  Predikanten  auKpMS 
um   den  Kath  zu    bestimmen  den  Reformirten   freie   ReligioMik^ 
vorzuenthalten,  hören  wir  jetzt  wieder  von  den  bürgerlichen  edkp 
,iWer  wird  uns,  die  wir  Frieden  in  unscru  Mauern  so  seliaiiGkil 


s 
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1,  and  Gott  in  dem  täglichen  Kiirckengebet  darum  anrufen,  den 
■Jisligen  Wunsch  verdenken,  daas  Gott  diese  unsere  mitbflrger- 
:ae,  nicht  aus  Vergrösserungssucht,  Anmassung  oder  anderer  unred- 
^en  Absichten  fliessende  letste  Vorstellung  mit  Segen  begleiten 
M  die  Herzen  Euer  etc.  mit  kalter,  unbefangener  Elrwftgung  be- 
Aien  woUe^  Es  sollte  die  Vorstellung  der  bürgerliöhen  Collegien 
^  Bethausgesuch  der  Beformirten  selbst  noch  nicht  berühren,  yor- 
^t  nur  eine  unbestimmt  einzuräumende  Zeit  zur  Erklärung  und 
i\e  Mitwirkung  der  Collegien  bei  dem  gesammten  Gegenstand  be- 
^pruchen.  Diese  Schriften  waren  unterzeichnet  von  S.  kaiserl. 
|itjestät  bestellten  und  bestätigten  bürgerlichen  Collegien,  und  zwar 
fimens  des  Bürger- Ausschusses  von  J.  C  Bansa,  Senior,  Seger- 
^Unch  und  J.  G.  Hetzler;  namens  der  bürgerlichen  Neuner  von 
L.  Difenbach  oder  auch  von  H.  C.  Jochmus.  Consulent  war  zu 
ner  Zeit  Dr.  Huth. 

Das  feierlichste  Provociren  auf  die  Entscheidung  desj^allerhöchsten 
ichters^  wurde  nach  fUnf  yergebltcben  Vorstellungen  zur  AusfiihruDg 
»bracht  Zwei  weitläufüge  Schriften  mit  zahlreichen  Anlagen  fUll- 
n  schon  einen  weiteren  Folioband  XXV  *  der  umfangreichen  Akten, 
eiche  das  reformirte  Eirchenwesen  betreffen,  als  der  von  Frankreich 
»rüberschallende  Lärm  und  bald  das  Eriegsgetümmel  und  der  Ver- 
8t  der  Freiheit  hiesiger  Stadt  diesen  Streit  beendigte  und  jede 
eitere  Bedrängniss  der  Reformirten  unmöglich  machte.  Am 
K  Oct  und  25.  Deo.  1806  wurde  vom  Fürsten  Primas  die  Gleich- 
irechtigung  aller  Bekenntnisse  ausgesprochen,  zugleich  den  Befor- 
irten  gestattet,  ihre  Kirchen  mit  Glocken  und  Thürmen  zu  ver- 
hen,  und  eigne  Schulen  zu  stiften. 

Im  J[ahre  1810  wurde  Herr  Franz  Aug.  Jeanrenaud  von  Neuf- 
latel  als  Prediger  der  französischen  Gemeinde  gewählt  Diese  kam 
u  der  Generalcommission  um  Bestätigung  der  Bestellung  ein.  Die 
»üglichen  Gutachten  des  Staatsraths  liegen  bei  den  Akten.  Staats- 
.th  Seeger  beantragte  der  Bittschrift  zu  inscribiren:  »An  denSena^ 
n  dem  erwählten  Prediger  im  höchsten  Namen  Eminentissimi  die 
kchgesuchte  Bestätigung  zu  ertheilen,  wie  auch  die  supplidrende 
emeindo  wegen  dessen  demnächstiger  Ordinirung,  «uch  Bewerbung 
n  das  hiesige  Bürger-  oder  Beisassenrecht,  gemäss  der  Verordnung 
^m  15.  Not.  1787  behörig  anzuweisen^.  Der  Freiherr  von  Eber- 
•in  beantragte  dagegen:  Das  jus  episcopale  über  beide  protestan- 
Mshe  Eorchen  stehe  Niemanden  anders  als  dem  Grossherzoge  zu« 
ieser  habe  dasselbe^  so  weit  es  die  Lutherischen  betreffe,  in  seinem 
aottoflbeiv  ^'^o^  S«nt  Qbertragen;  er  habe  es  auch  selbst 
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aasUben  kOnnen,  wie  es  in  Aschaffenburg  und  Wetzlar  derFdi: 
In  Betreff  der  Reformirten  sei  noch  keine  Entacheidong  er{(ii{L!||; 
Fortwürkung  des  „das  Gepräge  grasser  Intoleranz*  tragendallÄ^ 
Schlusses    vom  15.  Nov.   1787   müsse   er  hingegen  darchau  lik 
sprechen,  vielmehr  sei  derselbe  seit  dem  beglückten  Regienmgavj;^ 
Sr.  Hoheit  und  der  zu  Gunsten   der  Reformirten  ergangenen  Du 
ration  „als  völlig  ab,  tod  und  nicht  geschehen^  zu  betrachten.  81 
übrigens  mit   dem  FUrstenthum  Hanau  das  dortige  reformiiteCo 
sistorium  dem  Grossherzoge  zufallen,  so  schien  es  ihm  am  oattiiE 
sten,    dass   die    hiesige    reformirte   Kirchen    demselben  sogeikK, 
und  untergeordnet  werden  könnten.    —  Man   einige  sich  sclkoiii 
7.  März  dahin,   dass  die  Vorsteher  der  Gemeinde  ermächtigt  w««; 
den  gewählten  Prediger,  über  dessen   vorzügliche  EigensclisfiaiB| 
rcchtschaffiien  Charakter  glaubhafte  Zeugnisse  beigebracht  wirei,;! 
berufen,  mit  der  Erinnerung  ihn  wegen  Annehmuug  desBürgemu^ 
zu   Beobachtung  der  Gebühr   anzuweisen.    Dem  Senat  wurde 
Keuntniss  gegeben  mit  dem  Anhang,  dass  der   nea  Gew&hlte 
des  Bürgerrechts  die  Ordnung  zu  beobachten  bereits  angewieitti| 
Die  französische  rdformirte  Gemeinde,    obgleich    sie   in    der  Ai 
das  hiesige  Bürgerrecht  anzunehmen  keine  Benachtheiligung,  sonjü/ 
eine  wirkliche  Vergünstigung  erblickte,   wünschte   doch,  dau  3ir; 
Prediger  die  freie  Wahl  gelassen  werde,   entweder  das  Bürgvmc: 
anzunehmen,  oder  aber  auf  einen  blossen  Permissionsschein  sich  k; 
aufhalten  zu  dürfen,  in  seinem  Gutachten  bemerkte  Staatsrath  Sc«»? 
es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  das  Conclusum  vom  15.  Xov.  1>" 
von    keiner  verbindlichen  Kraft   mehr   sei,    und    beantragt  dass  k 
Predigern  und  Kirchendienern   der   reformirten  Gemeinden  zwa:ik[ 
Bürgerrecht  oder  der   Beisaöscnsehut/,    nicht   aufzudringen ,   sonk 
frei/.iistellen  sei,    während   ihrer  Dicustanstellung  einen  Permisik- 
schein  zu  8iiclien:    dass  sie  aber  den  Homagial-Eid  zu  leisten,  sr*'. 
ein  dem    Betrag  der  Vermögensschatzung   gleichkominendcs  Schir: . 
oder   Penuisfiionsgeld    zu    zahlen   haben    sollten.     Freiherr   v.  Ei>r:i 
stein  war  aber  der  Meinung  man  könne  dem  neu  Angestellten  tix. 
Zeitraum    von   etwa  (5  Monaten   gestatten,  ob    er  sich  auch  hie^^ 
falle,  und   <lcn  Permissionschein  gegin   ein  massiges  ConcessioD?^!: 
ausstellen.   Dagegen  äusserte  wieder  Stjiatsrath  Seeger :  nacli  der  K 
stehenden    Verfassung   mUssc  Jeder  welcher  sich  hier  ernähre,  a:- 
die  Lasten  eines  Bürgers  tragen,  oder  ein  verhältnissmässigesScLss 
gcld  zahlen;  es  sei  desshalb  noch  der  Bericht  des  Senats  einzuhole 
Diese  Einholung  hielt  wieder  Freiherr  v.  Eberstein  fUr  unnothig,  fad 
einem  Geistlichen   sei   die  bis  jetst  beatandene  Badingnias  ohmiui 
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unschicklich;  bestehe  auch  ratione  catbolicorum  gar  nicht.  Im  näch- 
sten Jahre  falle  durch  Annahme  des  Code  Napoleon  diese  ganze 
Forderung  von  selbst  weg. 

Da  die  Gutachten  nicht  übereinstimmten  entschied  der  Gross- 
herzog, indem  er  auf  den  Rand  schrieb :  .Einverstanden  mit  H.  Staats- 
rath  Freiherrn  v.  Eberstein.  Hanau  den  19.  Junius  1810.  Carl^. 

Lersner  berichtet,  dass  im  Jahre  1617  den  2.  Nov.  alten  Kalen- 
ders allhier  zu  Frankfurt  wie  auch  in  allen  der  Stadt  zugehörigen 
Orten  auf  Verordnung  Eines  E.  Eaths  und  Gutachten  des  geistl.  Mi- 
nisterii  das  Evangel.  Jubeljahr  hochfeierlich  begangen  worden:  Mor- 
gens und  zu  Nachmittags  ist  in  allen  Kirchen  mit  starken  Gründen 
der  Unterschied  der  Religion  und  dass  die  heut  zu  Tage  in  den 
reinen  lutherischen  Kirchen  gepredigte  evangelische  Lehre,  die  rechte 
seligmachende  Lehr  seie,  bewiesen  worden.  Bei  Gelegenheit  des 
zweiten  Reformationsfestes  am  31.  Oct  1717  ist  ein  Rathsdecretum 
von  allen  Kanzeln  publicirt  worden,  und  dasselbe  auch  j,wie  ge- 
wöhnlich, gleichfalls  der  aus  dieser  Stadt  zu  Bockenheim  versammelten 
reformirten  Gemeinde  communicirt  worden,  welche  mit  uns  dieses 
Jubelfest  gefeiert  haben.^  Hundert  Jahre  später  beim  dritten  Jubel- 
feste standen  lutherische  und  reformirte  Prediger  an  einem  und  dem- 
selben Altar  und  reichten  gemeinsam  das  Abendmahl  I 


hiht  laifc  !■ 

Tos 
Dr. 


Der  Tamnu  ist,  wie  die  Geologen 
der  iHesten  Gebirge  unaefer  Erde, 
qiriclit  djiftr  dm  et  einst  aas  Kj&stein  oder  aas  kalkten  Scliiefan 
iiftiitdm  babe.  Wir  finden  KirstaDfiormen  des  koUeasaareB  Kaflcei^ 
welcbe  zn  Qoarz  nmgewanddt  sind :  aneh  ans  dem  Sckic£ar^caleai 
ist  der  Kalk  durch  die  unablässig  tbüigen  wiseerigen  Niedendilige 
weggeftihrt,  der  weit  Torbemcfac&de  Bestandtbcfl  des  Ti 
ist  jetzt  Kieselsaure.  Diese  ümwaDdlang  des  Gesteins 
überall  eine  gleichmässige,  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges, 
besonders  in  der  Richtung  von  Buppiensbain.  über  Königstein ,  Fal- 
kenstein  und  dem  Hühnerberge  lagern  die  grünen  und  grauen  Taunus- 
schiefer,  weiter  nordwärts  aber,  in  der  Richtung  vom  Allkönig  nach 
dem  Dalbe^berg  uijd  der  Goldgrube,  oder  nach  der  weissen  Maner, 
dem  Lindenberg  und  der  Gückelsburg.  die  festeren  tasi  unverwüst- 
lichen Qoarzitschiefer:  noch  weiter  nördlich  treffen  wir  wieder  aal' 
den  röthlichen  Taunusschiefer,  besonders  zwischen  dem  rothen  Kreua, 
über  den  Feldberg  nach  dem  Stockbom  hin  Endlich  bei  Reiffen- 
berg  und  Amold^hain  stossen  wir  auf  stark  verwitterte,  faole 
Berge. 

Bei  der  Umwandlung  des  Gesteins  haben  sich  die  gewaltigen 
Quarzgänge  und  Q>uarzmasf>en  gebildet ,  welche  nach  Verwitterung 
der  Schiefer  als  kühne  Felsen  empi»rragen,  oder  als  Rossein  in  die 
Thilcr  herabgebrochen  sind ;  so  die  Felsen  auf  dem  Rossert ,  der 
Rabenstein  bei  Königstein,  der  Haubcrgstein  i Hünburgstein)  am 
Himenberg,  der  Elisabethenstein,  die  weissen  Steine  an  der  Saal- 
burg, die  Manuorsteine  u.  a.  m.  Aehnlicher  Bildung  sind  die  au- 
Miumeugebnx'henen    Gipfel   des  Altkonigs,  der    weissen  \Iauer,  des 
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Lindcmbergs,  dM  Eliiig^nkopfes  und  des  Hollerkopfee,  wo  die  Quar- 
zitbrooken  masaenweise  gehäuft  die  Qipfel  and  Abhänge  Überdecken 
nnd  an  manche  Berge  der  Alpen  eriAnem,  an  dais  Sidelhorn,  das 
AeggiflchhonI  odor  den  Fit  Languard.  Dort  aber  in  den  Alpen  sind 
die  Berge  höher,  die  Fekbrodcen  grösser,  die  Gipfel  str'Ier. 

An  diesen  Bau  des  Gebirges  knfipft  sich  nidit  weniges  ans  seiner 
Geschichte,  zuerst  seine  Bezeichnung.  Es  heisst  dies  Gebirge  „die 
Höhe",  denn  es  geht  ohne  wesentliche  Unterbrechung  von  der  Wetter 
bis  an  den  Rhein.  Eis  ist  ein  GesammtbegrifP  für  alle  die  einzelnen 
Kuppen^  welche  dem  gestreckten  Rücken  aufsitzen.  Auch  der  Feld- 
bei^  ist  eigentlich  kein  Berg,  er  ist  nur  ein  Kopf,  der  wenig  ansehn- 
lieh  zwischen  den  hohen  Schultern  stecdct,  zwischen  dem  lidgen  Feld- 
berg und  dem  Mittelbei^.  Aber  er  ist  doch  der  höchste  Punkt 
der  Umg^end,  dessfaalb  gewiss  frühe  sehen  ausgezeichnet 
worden.  Eine  der  wenigen  Sagen,  welche  im  Taunus  noch  ge*» 
fanden  werden,  haftet  an  dem  Brunhildisfelsen,  und  wenn  wir  dieseü 
Felsen  genauer  ins  Auge  fassen,  so  reicht  wohl  seine  Geschichte 
über  die  Sage  hinaus«  Er  besteht  aus  einer  höheren  Felbwand,  nord* 
wärts  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Qaafzsteine  und  auch  im 
Süden  einige  wenige  kleinere  Felsen.  Auf  denl  einen  südi4rärts,  etwa 
in  der  Mitte  vor  der  höheren  Felsengrüppe  getegen,  ist  dne  künst* 
liehe,  ziemlieh  runde  Vertiefung  etwa  8  Zoll  breit  und  in  der  Mitte 
2  Zoll  tief  ausgehauen.  Es  ist  wohl  gewiss ,  dasb  dieselbe  mit  einem 
Instrument,  wenn  gleich  sehr  kunstlos  ausgearbeitet  worden  ist,  denn 
sie  zeigt  nicht  wie  andre  Vertiefungen  der  Gruppe,  z.  B.  auf  dem 
westlich  liegenden  Fels  die  charakteristische,  muschelige  Form  des 
Quarzbruchs. 

Steinwälle^  finden  wir  auf  den  andern  Gipfeln  der  südlidier  ge- 
legenen Quarzitregion.  Wo  man  auch  auf  sie  stösst,  sei  es  auf  dem 
Alttönig,  der  jetzt  kahl  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  überblicken 
lässt,  oder  am  Dalbesberg,  wo  sie  wie  eine  hoohgewölbte  Strasse  im 
Walde  hinabziehen  theilweise  verborgen  unter  dem  Überhängenden 
Laube,  oder  auf  der  GV>ldgrube,  wo  sie  von  Moos  nod  Heidelbeer- 
Stauden  überdeckt  mit  Wald  bewachsen  Und,  übeirall  sind  sie  gleicher- 
weise ein  Gegenstand  der  Ueberraschtmg  und  des  Staunens,  überall 
fesselt  uns  das  Geheimnissvolle  das  sich  über  sie  breitet. 

Neuerdings  hat  Herr  Major  von  Cohausdn  *)  in  geistreicher  Weise 
ansgeführt,  wie  die  Steine  solcher  Ringwäfle  durch  einen  Zwtechen- 


*)  RfngwXlle  litt  Taunus,  BrounsdhweSg  1861. 


«J* 


■  ^ 


.*."-^ 


*  ri^-rC 


r.:äjiai:nrr':;^ii-'!iL-:»ta    aeitiSi       ritt     TTi>i> 
:r     -tri.iir^iriiUTit'i   r"*^^    litt    iter-eiiiir 


Kr: 


Ü-Ii 


t  p«^  -  «  •  ^ 


«•*> 


»C. 


^^ict: 


-    I 


»^ 


.»»•  »1 


_L  »2Ht'&.4 


>    ■  —  -<», 


•^  ■*  :     :'i-^ 


-!• . •T^f--»"Z'**7     -1* ^rr  1. - »—      ^•;'-  • 


•»■•       - 


•  •avsaiy^  ^      ■•!  !•■__.  »^^ 


:  V  -_ 


:  j    rv  t 


».  N, 


X 


...-     4.t. 


V  - 


T  - 


>tv 


V  ..■  ■ : 


--      V  • 


V 


..    s.. 


«.       ..•> ...    . 


_      % 


V  :.  _  :    —  J,:i:l    ^:  v     .j^-t? 


—     321     — 

war,  zweifellos  darlegen,  dass  sie  in  der  nächsten  Beziehung  zn  den 
Vertheidigungsanstalten  standen  Sie  ziehen  so  weit  wie  möglich 
durch  Wald,  nicht  über  Wiesen,  und  haben  meist  auf  beiden  Seiten 
tiefe  Gräben.  Wege  dieser  Art  lassen  sich  auffinden  von  Qberursel 
heVi  dann  vo^  Steinbach  und  Heckstadt.  Die  letzteren  stehen  mit 
den  Wällen  auf  dem  Altkönig  in  Verbindung;  die  Wege  von  Ober- 
ursel führen  nach  der  Goldgrube.  Wir  bemerken  die  ersten  Spuren 
von  Gräben,  welche  den  nach  dem  Altkönig  hinaufziehenden  Weg 
begleiten,  in  den  Rosengärten  nördlich  von  Heckstadt  jenseits  der 
Chaussee,  welche  von  Oberursel  nach  Cronberg  fbhrt.  Sie  treten 
aufwärts  nach  den  Lohheöken  näher  an  den  Weg  heran,  verschwin- 
den, und  treten,  wieder  auf  im  Saum  des  Waldes.  Inl  Bommers- 
heimer  Walde,  da  wo  vom  Lohbom  die  ,,Lach^  herabrauscht,  wen- 
den sie  sich  nordwestlich  dem  Wasser  entlang.  Von  der  Weissen- 
Mauer  Schneise  werden  die  Gräben,  wie  der  Weg,  quer  durchschnit- 
ten, sie  ziehen  nach  dem  Pflasterweg  hinauf,  von  wo  ein  Pfad  südwestlich 
nach  dem  Gipfel  des  Altkönigs  umbiegt.  Ein  zweiter  Weg,  der 
sich  mit  dem  ersteren  vereinigt,  fährt  auf  der  westlichen  Seite  der 
Hünenbergswiesen  am  Hauburgstein  vorüber  nach  der  Grenzschneise 
zu.  Auch  hier  scheinen  die  Gräben  nicht  zu  fehlen.  Weiter  oben 
stösst  ein  anderer  Weg  noch ,  von  Cronberg  her ,  auf  diesen,  Sie 
alle  ziehen  zusammen  nach  der  östlichen  Seite  des  Gipfels,  da  der 
südliche  Abhang  für  Wagen  zu  steil  ist.  So  ist  die  Andeutung  ge- 
geben, wer  den  Ringwall  gebaut,  zu  wessen  Schutz  er  gedient;  es 
sind  die  jedenfalls  sehr  alten  Ortschaften  Heckstadt,  Steinbach,  wahr- 
scheinlich auch  weitergelegene,  Eschborn  imd  Rödelheim,  Schwalbach 
und  Soden.  Diese  reichen  wol,  ebenso  wie  die  gebauten  Ringwälle 
über  die  Römerzeit  hinaus. 

Nach  den  Altenhöfen,  die  eine  halbe  Stunde  vom  Gipfel  des 
Altkönigs  entfernt  liegen,  führt  nur  ein  fahrbarer  Weg;  es  ist  der 
Weg,  jetzt  Schneise,  welcher  von  Oberursel  unter  Cüstine's  Schanzen 
her  nach  dem  Hesseiberg  führt.  Hier  finden  sich  fast  bretzelfürmig 
verschlungene  Ringwälle,  nicht  auf  dem  Gipfel  des  Dalbesberges, 
sondern  östlich  den  Abhang  herabziehend.  Ein  Graben  um  den  Wall 
findet  sich  auch  hier  nicht,  wol  aber  wiederum  ein  Steinwall,  der  sich 
nordwärts  nach  der  Urselbacb  und  den  Befestigungen  der  Goldgrube 
herabzieht.  Beide  Schutzwehren^ haben  zusammengehört,  oder  doch 
denselben  Ortschaften  zugestanden,  Ursell,  Stedten,  vielleicht  Bom- 
mersheim.  Die  Altenhöfe  sind  älter,  die  Befestigungen  der  Goldgrube 
jünger,  wahrscheinlich  erst  nach  der  Römerzeit  errichtet.  Diese,  wenn 

nicht  durchaus  geradlinige  haben  doch  fast  eine  rechtwinklich  vier* 
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nach  dem  Bach  herab.  Dieser  Winkel  ist  jetzt  von  der  Chaussee 
durchschnitten,  der  Wald  zu  beiden  Seiten  derselben  zugepflanzt  Früher 
aber  zog  hier  der  Weg  in  den  Wald,  wenige  Schritte  weiter  biegt 
er  links  nach  der  Höhe  hin.  Er  ist  noch  sehr  wol  zu  erkennen ,  ob- 
gleich bepflanzt,  und  wahrscheinlich  --  wie  fast  alle  alten  Wege,  weil 
das  frühere  Bedürfhiss  mit  dem  jetzigen  Forstbetrieb  nicht  überein- 
stimmt —  zu  den  verbotenen  gerechnet.  Söwol  zur  rechten  wie  zur 
linken  Seite  ist  er  von  Gräben,  die  ihm  entlang  laufen,  geschützt; 
am  tiefsten  und  auffallendsten  sind  diese  Gräben  südlich  nach  dem 
Saum  des  Waldes  und  den  Wiesen  hin,  in  der  , Gaulshohl''.  Schon 
bei  der  Chaussee  ist  ein  Doppelgraben  zu  erkennen;  es  ist  dies  an 
der  Stelle  wo  derzeit  eine  weisse  Tafel  mit  einer  Verwarnung,  das 
Begeheu  verbotner  Wege  betreffend,  an  einen  Baum  befestigt  ist. 
Diese  Gräben,  jetzt  meist  wasserlos,  verzweigen  sich  bald  weiter 
und  laufen  doppelt  oder  dreifach,  mit  grösseren  und  kleineren  Zwi- 
schenräumen, in  dem  Walde,  ohnfem  der  Wiesen  her.  Sie  sind  zum 
Theil  noch  sehr  steil  abfallend,  10  bis  15  Fuss  tief  und  darüber. 
Zuweilen  bemerkt  man  einen  Erdaufwurf  gegen  den  Weg  hin,  diesen 
noch  mehr  zu  schützen. 

So  zogen  die  Flüchtenden  anfangs  duf  ch  den  Wald  gedeckt,  an 
schmaler  Stelle  den  Bach  und  die  Wiesen  überschreitend,  und  nun 
vom  Fuss  der  Goldgrube  ab  auch  durch  Ghräben  und  vielleicht  durch 
geflülte  Bäume  geschützt  Wir  haben  auch  hier,  über  die  ganze 
Befestigung  hin,  Spuren,  dass  ein  Gebück  vorhanden  war;  uralte, 
knorzige  Baumstumpfen  mit  jungen  Trieben. 

Wenn  wir  die  Gräben  westwärts  verfolgen,  so  finden  wir  sie 
eine  weite  Strecke  hin  ausgezeichnet  wol  erhalten,  steil  und  tie£ 
Dies  besonders  oberhalb  der  neuen  Spinnerei.  Zwei  derselben  ziehen  meist 
dicht  nebeneinander,  andere  etwas  entfernter ;  einzelne  verästeln  sich, 
von  andern  verlieren  wir  allmählig  die  Spur.  Nach  einer  kleinen 
halben  Stunde  nähern  wir  uns  der  Stelle,  wo  die  ürselbach  aus  dem 
engen  Thale  hervortritt.  Die  neue  Chaussee  stösst  hier  bei  der  Enge 
des  Raumes  auf  die,  oder  auf  den  Graben,  durchzieht  ihn, '  und  läset 
ihn  fasst  verschwinden.  Wir  stehen  jetzt  am  Eingange  der  Schlucht, 
welche  die  Goldgrube  westlich  begrenzt,  an  dem  .«Lebersloch^.  Die 
Wiese  hat  hier  ein  Ende,  der  Urselbach  rauscht  hervor  über 
Felsen;  vor  wenigen  Jahren  noch  war  es  eine  der  schönsten  Stellen 
des  Taunus.  Aus  der  feuchten  Niederung  erhoben  sich  dicht  zusam- 
menstehend gewaltige  Bäume  zu  dunklem  Schattenlaub;  unter  einer 
alten  Eiche  sprudelte  eine  klare   Quelle;  über  den   Bach  lag   ein 

Steg,  den   wol  Niemand   überschritt  ohne,  sich |herzlich  über  diese 
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nordwftrtfl  aufstieg,  durch  Anlage  der  Chaussee  der  Qraben  ver- 
schwunden, auf  der  Karte  von  Stumpf  ist  er  noch  verzeichnet  Zwei 
Seitenarme  ziehen  nordwärts,  der  äussersto  bei  der  Obermühle  über 
die  Schreierwiesen  nach  dem  sogenannten  „Eich Wäldchen^  jetzt  meist 
Tannenbestand,  der  zweite  bei  den  Rosengärten  abbiegend,  zieht 
nordwestlich  nach  dem  Hangelstein  zu.  Jener  erstere  tritt  auf  der 
Ecke  in  den  Wald  ein ,  und  ist  eine  Viertelstunde  weit,  stets  zur 
linken,  inneren  Seite  mit  einem  Wallaufwurf,  zu  verfolgen  bis  zu 
den  Heidengräbern  oder  Grabhügeln,  welche  dort  im  Walde  zerstreut 
liegen.  An  dieser  Stelle  schneidet  ein  von  Südost  kommender  Qraben 
ihn  ab;  dieser  zwar  jetzt  zugeworfen,  aber  doch  als  breite  Vertief- 
ung, zieht  in  gerader  Linie  auf  das  Frankfurter  Försterhaus  hin. 
Weiterhin  finden  sich  in  dieser  Richtung  noch  Grabenreste,  sie  ver- 
lieren sich  bald. 

Ausgezeichneter  noch  ist  der  zweite  Arm,  der  nach  dem  Hangel- 
stein hinzieht  Es  ist  meist  ein^Doppelgraben ,  jetzt  stark  verwach- 
sen, wildes  Gestrüpp  umher.  Gegen  die  Uomburger  Grenze  hin 
verliert  er  sich  fast  ganz ;  aber  weiter  nach  den^  Madkreuz  zu,  tritt 
der  tiefe  Doppelgraben  wieder  auf.  Die  Grenzschneise  schneidet  ihn 
beim  Madkreuz,  am  Fusse  des  Lindenbergs,  durch,  und  auf  Frank- 
furter Gebiet  ist  er  dann  zugeworfen,  aber  unter  der  jungen,  frischen 
Tannenpfianzung  noch  wol  erkennbar. 

So  ist  klar  gestellt,  das»  um  die  ganze  Befestigung  der  Gold- 
grube ein  meist  doppelter  oder  vielfacher  Grabenlauf  umherzieht 

Wir  kehren  nochmals  nach  der  Gaulshohl  zurück,  um  jetzt  nach 
der  Bergveste  selbst  hinanzusteigen,  auf  dem  alten  Wege  —  wenn  es 
nicht  verboten  sein  sollte — sonst  auf  der  neueren  Schneise,  welche 
etwas  weniges  weiter  oben  an  dem  Tannenwald  hinführt  Wo  diese 
Schneise  wieder  mit  dem  alten  Weg  zusammen  stösst,  da  sind  die 
Parallel-Gräben  östlich  noch  sehr  wol  erhalten.  Nach  einer  starken 
Viertelstunde  steigt  der  Abhang  steiler  an,  es  führt  der  Weg  durch 
eine  Hohle,  wir  stehen  vor  der  äusseren  Umfassungsmauer;  es  ist 
kein  Graben  hier  sichtbar,  aber  die  Mauer  stand  hoch.  Zu  beiden 
Seiten  des  Eingangs  sind  Reste  von  alten  Befestigungs-Bauten  sicht- 
bar, gewiss  war  der  Punkt  ein  wichtiger.  Links  zieht  die  Mauer 
etwas  abwärts  zum  „Lebersloch ^  hin;  rechts  aber  steigt  sie  an,  sie 
fbhrt  an  vielen  Blöcken  und  an  Rossein  vorüber,  zuletzt  nordwärts 
unibiegend,  steil  aufwärts.  Oben  ist  ein  äusserer  Graben  deutlich  zu 
erkennen.  Am  höchsten  ist  diese  Mauer  auf  der  nördlichsten  Ecke, 
wo  sie  in  abgerundeter  Biegung,  wol  über  30  Fuss  hoch  nach  dem 
Graben  abstürzt    Es  ist  sehr  glaublich  dass  auch  hier  eine  Holz- 
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fahrenden  Weg  und  die  flüchtenden  Bewohner  von  Stedten  zu 
schützen;  es  laufen  zum  Theil  jetzt  noch  vier  Gräben  parallel  neben 
einander  her,  zum  Theil  sind  sie  zugeworfen  «und  mit  Lärchen  be- 
pflanzt. Am  Landgrafenherg,  bei  den  schönen  alten  Bäumen,  war 
der  üebergang  über  das  „kalte  Wasser**.  Ein  Wegweiser  zeigt  hier 
eine  Strasse,  die  in  20  Minuten  nach  der  Goldgrube  flihrt;  der  Weg- 
ist neu,  aber  wenige  Schritte  davon  steigt  ein  älterer  aufwärts  mit 
Gräben,  welche  sich  bald  verlieren.  (Die  Landwehr,  welcher  hier 
gedacht  worden,  diente  wol  zum  Schutze  des  Feldes  gegen  das 
Wild.  Sie  ist  stundenweit  dem  Walde  entlang  zu  verfolgen,  gegen 
das  Feld  mit  Dornhecken  bepflanzt,  nicht  mit  Gebück.) 

Ein  wahrer  Ringwall  dagegen  ist  endlich  noch  eine  Stunde 
weiter  östlich,  ohnfern  der  Saalburg,  die  Gickelsburg  oder  Gückels- 
burg.  Er  ist  bedeutend  kleiner  wie  die  andern  hier  genannten,  zeigt 
aber  gegen  Norden  und  gegen  Osten,  wo  die  Befestigung  sich  nur 
wenig  erhebt,  deutlich  Wall  und  Graben.  Gegen  Süden  und  gegen 
Westen  fällt  der  Abhang  steiler  ab.  Der  Eingang  ist  südöstlich. 

So  befinden  sich  auf  engem  Raum  zwischen  Dillingen  und  Höch- 
stadt  nicht  weniger  als  4  Ringwälle  zusammengedrängt,  was  doch 
wol  glaublich  macht,  dass  das  Land  nicht  so  wüst  und  wild  gewesen, 
wie  die  Berichte  der  Römer  es  darstellen.  Wir  treffen  im  Taunus 
noch  auf  eine  zweite  Gruppe  solcher  Ringwälle,  bei  Wiesbaden  näm- 
lich. Es  ist  diese  leider  nicht  so  genau  zu  verfolgen  wie  die  Dil- 
lingen-Höchstadter ,  da  die  Wälle  zum  Theil  zu  Strassenbauten  ver- 
wendet sind.  Auf  der  Ulricb'schen  Karte  sind  bei  Wiesb^en  vier 
Ringwäll'e  aufgezeichnet,  auf  dem  Kellerskopf,  der  Wirzburg,  der 
Bentmauer  und  dem  Schläferskopf  Allein  es  findet  sich  z.  B«  aof 
dem  Kellerskopf  eine  solche  nicht  vor,  so  wenig  wie  die  auf  der 
weissen  Mauer  gezeichnete.  Immerhin  ist  das  ELäufen  solcher  Bauten 
ein  Beweis,  dass  die  ihnen  benachbarten  Gebenden  vorzugsweise  be- 
völkert gewesen,  und  so  treten  schon  diese  sehr  alten  menschlichen 
Denkmale  in  eine  gewisse  Verbindung  mit  den  Heilquellen  des 
Taunus. 

Besonders  Wiesbaden  und  seine  Umgebung  ist  reich  an  germa- 
nischen Grabhügeln;  es  sind  solche  in  der  Geishecke,  bei  Dotzheim, 
bei  Hessloch, 'bei  Rambach,  beiMedenbach  und  anderwärts  gefunden 
und  untersucht  worden.  Durch  die  reichlich  strömenden  warmen 
Quellen  ebenso  wol  wie  durch  die  Nähe  des  Rheins  und  der  Stadt 
Mainz  erhielt  Wiesbaden  auch  fUr  die  Römer  eine  besondere  Wich- 
tigkeit.   Weniger  ist  dies  letztere  von  Ursell  oder  von  Homburg  zu 
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verinuthen,  da  die  Römer  eine  ÄDsiedeloiig  an  der  Niddi  p»ii      ^ 
Aber  gennanbche  QrÄber   finden   sich  auch  in  der  NibcTm       ^ 
.  ursell,  im  sogenannten.  Eich wald   und  bei    Stodten   ösdickii 
Sangewiesen. 

Die  alte  Strasse   über  die  Taunuseinsattelung  bei  der  Sä 
führte  von   Dornholzhausen    in    gerader    Richtung  hinan.  £c 
kleinen    Kirdorfer  Forstgarten    sind   noch  jetzt    die  ParalWpi 
welche  die  Strasse  schützten,  sehr  wol  zu  verfolgen ;   äe  adi^ 
etwa  Vi  Stunde   weiter  oben   rechts  ab,    nach    dem   Fahrbm 
Westlich  von  dieser  Strasse  zieht  die  Römische  SteinstrasM  ms 
nach  dem  südlichen  Thore  der  Saalbnrg;  sie  ist  jetzt  mehrend 
hoch  von  Erde  überdeckt,    am   besten  bei  schmelzendem  Scb 
erkennen.  Es  steht  auf  ihr  das  Hombm'ger  Alleehaus. 

Eine  zweite  Römerstrasse  führte  von  der  Niddaansiedelm^l 
vicus  novus,  nach  dem  Feldbergscastcll ;  sie  ist  vor  wenigen V« 
erst  nahe  bei  dem  Weiskirchener  Stationshause  aufgedeckt  aii 
kannt  worden.  Jahrhunderte  lang  war  sie  als  .Hohle"  bekaiiB;i| 
nur  wenig  benutzt.  Sic  besteht  aus  drei-  oder  vierfach  horiu& 
über  einander  gelegten  Schieferplatten  von  je  2bis3  ZolIDidtB 
Pflaster   hat  eine   Breite  von   lö    Fuss,   westlich    daneben  um* 

1 

Fusspfad  ohne  Unterbau,  zu  beiden  Seiten  der  ganzen  Anlige  U 
dann  die  Gräben  zur  Ableitung  des  Wassers.    Die  Steine,  wdcb 
dem  Unterhau  benutzt  sind  stammen  unverkennbar  aus  den  gn 
Brüchen   von   Mammolishain ;    sie    begründen  die    VermuthuDg.i 
diese  Brüche  wie   der  Ort   selbst  zu  den  Köraerzeiten  hinanfren 
und  dass  der  Name  wol   einem    Römischen    Beamten-Namen  wt 
bildet  worden   ist,    etwa   wie  bei    Ponte  Mamolo.    —    Dieser  W«t 
bis    zum    Walde    zu   verfolgen,    dort   finden    sich    anfangs    m^ 
Gräben,  die  in  der  Richtung  des  Weges  weiterziehen,  aber  bald  «t 
verlieren.  P^twas  oberhalb  des  Hesselborns  ist  in  der  gleichen  RiAs 
weiter  ein  alter  (ob römischer?)  Weg  zu  verfolgen  ,  der  mit  Giilw* 
sehen,  gerade  nach    der   weissen   ifauer  aufsteigt;    dort  trifft  er*'. 
den  Pflasterweg,    wcleher   nördlich    um    die   Kuppe    des    Altfe«f 
nach   dem   lidgen   Feldberg    und   dem   zweiten    Römer-Castell  i-:' 
Der    Pflasterweg    soll    ebenfalls    einen    gemauerten    Stein-Unto&i 
bergen. 

Wir  knüpfen  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  Baöi 
welche  die  Römer  in  der  hohen  Mark  aufgeführt  um  ihreHeriKt; 
zu  festigen  Es  sind  dies  neben  den  nach  der  Ebene  herabrühRK/ 
Steiustrasseu  vor  Allem  der  Pfablgraben  und  die  damit  verbunda 
Caatelle  und  Thürme.     Der  Pfalilgrabcn   umschliesst  Länder,  trek 
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noch  hent  zu  Tage  zu  den  fruchtreichsteo  und  belebtesten  gehören, 
das  Rheingau,  das  untere  Mainthal  und  die  Wetterau.  Die  Richtung 
des  Grabens  ist  weniger  vorgeschrieben  von  der  Kriegskunst  als  von 
dem  Keichthum  des  eroberten  Landes.  Viele  Anzeigen  sprechen 
dafür^  dass  die  Germanen  zu  jener  Zeit  keineswegs  so  roh  und  bar- 
barisch mehr  waren,  wie  die  Römer  sie  schildern.  Sie  waren  Acker- 
bauer und  hatten  Dörfer,  ja  es  zerstörten  die  Römer  eine  Haupt- 
stadt, oder  ein  Hauptdorf  der  Chatten.  Die  ungeheuren  Zahlen, 
welche  die  Römer  aussprachen,  wenn  sie  von  erschlagenen  oder  ge- 
fangen  weggeführten  Germanen  reden,  geben  Zeugniss  dafür,  dass 
auch  bei  etwaiger  Uebertreibung  das  Land  doch  sorgfältig  gebaut 
gewesen  sein  müsse.  Es  ist  eine  kindliche  Vorstellung,  dass  die  Ger- 
manen damals  nur  vom  Raube  haben  leben  und  existiren'  können. 
Ueberall  auf  der  Höhe  finden  wir  an  den  Wegen,  welche  die  Nord-  und 
Südthäler  des  Taunus  verbinden,  Reste  von  Thürmen  und  Castellen 
zur  Seite  des  Pfahlgrabens;  so  am  Kolbenberge,  an  der  Klingenruh, 
und  am  Mittelberg ;  vor  Allem  aber  die  Saalburg  zwischen  Hombui*g 
imd  Usingen,  das  Castell  bei  der  Lochmühle  zwischen  Köppem  und 
Wehrheim ,  die  Kapersburg  zwischen  Köppem  und  Butzbach,  und 
das  Castell  am  Feldberg  zwischen  dem  Leoder-  und  Weilthale.  Diese 
Castelle,  welche  die  Passübergänge  bewachten  und  sicherten,  sind  wol 
älter  als  der  Pfahlgraben.  Die  Thäler  waren  stark  bebaut  und  be- 
wohnt, so  dass  die  Römer  die  Verbindungswege  nicht  ganz  sperren 
konnten.  Auf  der  Strecke  vom  rothen  Kreuz  bis  zum  Durchbruch 
der  Erlenbach  bei  dem  Kloster  Thron  (monasterium  sanct  in  throno 
S.  Mariae)  hatten  die  Römer  zum  Schutze  dieser  Uebergänge 
nicht  weniger  als  fünf  Gastelle,  und  eine  grössere  Auzahl  runder 
Thürme  neben  dem  Pfahlgraben  angelegt  Erstere  waren  Mauer- 
werke unter  rechten  Winkeln  geschlossen,  mit  den  breiteren  Seiten 
dem  Wege  zugekehrt,  von  Gräben  umgeben.  Die  Saalburg  auf  der 
Höhe  des  wichtigsten  Taunusüberganges,  das  grösste  dieser  Castelle, 
giebt  uns  zugleich  jetzt,  nach  der  Aufräumung,  das  beste  Bild  einer 
solchen  Befestigung.    Sie  ist  bereits  mehrfach  beschrieben. 

Oestlich  vom  rothen  Kreuz  auf  dem  nördlichen  Abhang  des 
lidgen  Feldbergs  beim  Uebergang  aus  dem  Liederbach-  nach  dem 
Weilthale  liegen  die  Mauerreste  eines  zweiten  etwas  kleineren 
römischen  Castells.  Nur  mit  einem  der  vier  Ecken  ragt  es  aus  dem 
hohen  Tannenwalde  auf  die  Wiese  vor,  welche  den  ungestörten  Blick 
auf  Reiffenberg  und  Seelbefg  gewährt  Es  ist  eine  gar  trauliche 
Stelle  des  Taunus.  Das  Castell  ist  im  Lineren  mit  Tannen  bewach- 
sen, von  Aromen  mit  solchen  umgeben«    Etwa  30  Schritt  ostwtfrta 
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einer  Steinmauer  nöthigte.  Die  Beschaffenheit  der  „weissen  Steine* 
gibt  einer  solchen  Annahme  grössere  Wahrscheinlichkeit 

Am  HoIIerberg  hinauf  ist  dier  Graben  wieder  zu  verfolgen; 
grosse,  ziemlich  scharfkantige  Steine  sind  von  dem  Walle  in  den- 
selben hinabgerollt  Auf  der  Höhe  finden  sich  weiterhin  mehrere 
hügelartige  Steinhäufungen,  die  wol  f&kchlich  als  Grabhügel  bezeich- 
net  werden.  Bei  dex  Zwergmauer  ziehen  sich  Rossein  nach  dem 
P/ahlgraben  südlich  hinab,  dieser  ist  unten  deutlich  als  Wall  und 
Graben  ausgebildet.  Weiterhin  vom  Kos&kopf  herab  verschwindet 
der  letztere  wieder  unter  derSteinhäufung,  die  als  ein  schmaler  Stein- 
wall sich  darstellt. 

Vom  Heidenstock  ab  ist  neuerdings  der  Pfahlgraben  als  Fahr- 
w^  benutzt  worden,  der  Wall  zur  Hälfte  senkrecht  abgeschnitten 
und  zur  Ausfüllung  verwendet.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich 
Erde,  nur  wenige  Steine  sind  darunter.  Weiter  nach  Westen  am 
Kolbenberge  und  den  Sandplacken  hin  wird  der  Graben  unschein- 
bar, aber  vortrefflich  tritt  er  wieder  auf,  wo  er  hinter  dem  Stock- 
bom  dem  nördlichen  Abhang  des  Feldbergs  hinansteigt.  Dort  ist 
der  'Abhang  des  Berges  als  Böschung  benutzt,  und  oberhalb  läuft  ein 
drei  bis  vier  Schuh  breiter  Weg.  In  den  Reiffenberger  Wiesen  nach 
dem  Feldbergcastell  ist  es  schwierig  den  Lauf  des  Pfahlgrabens  ge- 
nau zu  verfolgen.  Er  verliert  sich  fast  in  denselben,  da  vielfach 
Gräben  zur  Entwässerung  ihn  durchschneiden,  ringsum  Torfmoose 
vegetiren.  Aber  wo  der  Graben  in  den  Wald  wieder  eintritt,  ist  er 
vortrefflich  bis  nach  dem  rothen  Kreuz  hin  erhalten. 

Südöstlich  der  Saalburg  am  Fusse  des  Fröhlichmannskopfes  ist 
die  B^räbnissstätte  der  römischen  Krieger  aufgefunden  worden.  Auf- 
fallender Weise  hat  sich  auf  dem  nördlichen  Taunusabhang,  eine 
kleine  halbe  Stunde  von  der  Saalburg  entfernt,  ein  Grabhügel  oder 
Gedenkhügel  erhalten,  welchem  der  Name  Drususköppel  beigelegt 
wird.  Die  Sage  im  Munde  der  Landesbewohner  erzählt  von  einem 
fremden  König,  der  hier  in  goldenem  Sarge  ruhe.  Der  Weg  dahin 
fuhrt  an  den  alten  Buchen  vorüber,  aus  deren  *Wurzeln  die  klaren 
Quellen  des  Dreimühlenboms  hervoreilen;  weiter  abwärts  über 
Wiesen,  den  Drusenmarsch,  oder  vielleicht  Drusenmarch.  Da  liegt 
an  dem  Tannenwäldchen  der  Hügel,  rings  von  tiefem  Ghraben 
umgeben, 

Wohl  viel  ältere  Spuren  ids  diese  römischen  es  sind,  finden  »ch 
in  den  Bezeichnungen  der  Thäler,  der  Berge  und  der  Dörfer,  welche 
heute  noch  vorhanden  sind.  Es  war  mehr  oder  weniger  ein  ganzes 
Thal,  von  der  Höhe  bis  hinab  zu  der  Mündung  des  Bachea  oder 


—     332     — 

wenigstens  bis  zur  Mainebene,  welches  ursprünglich  je  dier  Fiij 
oder  einer  Genossenschaft  zustand.   Wir  sehen  eine  alte  AiuSeifi^; 
an  dem  Erlenbach  in  Ober-  und  in  Nieder- Erlen bach :    dana  u  > 
Eschenbach   in  Olier-  und  Nieder- Eschbach ;    weiter    anfwirts  Che 
Mittel- und  Nieder-Stedten;   an    der  CaldcDbach    oder   KaUbietc 
Obor-  und  Nieder-Boromersheim   oder  Botmaresfaeim ;    in  dem  T^ 
der  Ursella  ein  Ober-,  Mittel-  und  Nieder-Ursell.  An  dem  Bri>idi(> 
Oberheckistadt  und  Unterheckistadt,  auch  Hexstadt   oder  HödutiLi 
an  der  Liederbach  oder  Leoderbach  lag  ein  Ober-,  Mittel-  and  Cos 
Leoderbach,  dazu   kommt   noch    Münster-    oder    Monsterleoderka 
endlich  ist  noch  die  Cruftela  oder  Crüftel,   tbeilweise  jetzt  Sckv» 
bach,  zu  erwähnen,   welche   an  dem  Ursprung  ein  Cröftel  anfWe« 
beim  Ausfluss  aus  dem  Gebirge,  ein  zweites,  beim  EininQnden  in  ds 
Main  ein  drittes,  Ocruftele  oder  Ocriftel. 

In  dem   Flachlando  hat  Sumpf  und   Morast   die  Ansiedelimgi 
Yor  Zeiten  wol  mannichfach  gehindert,  in   dem   Gebirgslande  bota 
Quellen  und  Bäche  die  besten  Wohnplätze.    Nach    dem  Bache  oJr 
dem  Thal  sind  im  Taunus  die  ältesten  Niederlassungen  benannt  nick 
nach  Menschen.     Urseil,  sonst  Orschpü  geschrieben,    verdankt  sdiial* 
Namen  wol  dem  Schellbach,  nicht  der  heiligen  Uraula.    Auch  But; 
und  Wald   gaben   vielfach   Veranlassung  zu   der    Benennung,  lo  bj 
Eschbach  und  in  Erlenbach,  Holzhausen  und  Domhulz hausen.  Aoci 
die  Dorfnainen   mit  der  Bezeichnung    als    Stadt    weisen    gewiss  vi 
sehr  alte  Ansiedelungen  hin,  vor  Allen  so:  Stedten,    dann  Ockatük 
Wöllstadt  und  Ilbcnt^tadt,    Stierstadt   und  Höchstadt.     Wenn  wir  <E* ' 
Bezeichnungen   in   der  hohen   Mark  durchgehen,   so    finden   wir  fa*:  j 
überall  deutsche  Namen.    Andere  Namen  scheinen  nur  in  ihrer  Ver- 
drehung mit  dem  Höniischßn  in  Zusammenhang  zu  stehen,  wie  z.  B. 
das  Lazarinsfeld  bei  Kirdorf,    das  auch  als  Silva  Lotharii   ang*  geben 
ist.     In   Berg  und    Wald   sind    die    Namen    vielfach    sehr   alt.    Der 
eigentliche  Namen  des  kleinen  Feldbergs  ist  noch  heut  zu  Tage  lid- 
gen  oder  Littel  Feldberg:  viele  Stellen  auf  der  Höhe  und  an  Quellen 
heissen  noch  ^Unner*',    weil   das  Vieh   dort  ruhte   und  wiederkaute; 
in  Herzberg  finden   wir    das   alte  hirtz    fiir  Hirsch    noch    vor;    die 
Quellen   heissen  noch   jetzt  ^Born",   der  ..I^ohborn,  Buchbom,  Fahr 
bom  und  Deekelborn".      Nicht  alle  Kuppen  haben  alte  Namen,  dies 
nur  die  bedeutenderen.  Hannswagner,    Mittelberg,   Zimniermännchen 
sind  wol  neuerer  Bildung.     Aber  die  Namen,   welche  sich  auf  Wald- 
thiere  und  Jagd  beziehen,  sind  gewiss  sehr  alten  Ursprungs,    so  der 
Fuchsbom,    Fuchslöcher  und    Fuchr»tanz,    der    Falzweg    und  ßalzer- 
höhlchen,   der    Hirtzberg,  die    Wolfshecken,   das  Auernthai  und  die 
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Bärenwiesen.  DerFacbBtanz  zwischen  Altkönig,  grossem  und  kleinem 
Feldberg  war  vielleicht  der  bedeutendste  Kreuzweg  oder  Ejreuzungs- 
platz  im  Taunus.  Der  obere  und  der  untere  Rennpfad  yerbinden 
hier  das  Thal  der  Liederbach  mit  Arnoldshain,  den  Thälern  der 
Weil  und  der  Usa,  ebenso  die  Ebenen  an  der  Ursell  und  Nidda  mit 
dem  Weilthale.  Gewisse  Bezeichnungen  wiederholen  sich  öfters ,  so 
^Gaul«,  „Gaulshohl«,  „Gaulskopf*,  „Rothlauf",  „Hesseiberg«,  „Hessel- 
kopf"  und  ,,Hesselbom^  im  Obererlenbacher  Wald  und  beim  Dal- 
besberg,  „Sang,  Sangeberg,  Sangebom  und  Sangewiesen ^,  „Seif'  bei 
Anspach  sowie  im  Köpperner  Thal,  und  „Seifv^iesen*'  bei  Homburg, 
„Rosengärten«  an  yerschiedenen  Stellen,  ebenso  „Loh,  Lohhecken, 
Lobbom,  Lohbei^  und  Lohwald«,  auch  „Haard«  in  mancherlei  Zu- 
sammenstellung. 

Gar  viele  Namen  sind  allmählig  ganz  unkenntlich  geworden.  Es 
findet  sich  der  Bach  auf  der  Nordseite  des  Altkönigs  als  Häringsbach 
jetzt  angegeben,  Kuhlhöhringsbach,  auch  Kulilhermannsbach  und 
Eühlhermannsbronnen  im  Protokoll  des  hohen  Mark-Umzugs  z.  B.  von 
1605  genannt. 

Es  ist  vorstehend  der  „Heidengraben ^  gedacht  worden,  in  der 
Nähe  der  alten  Feste  auf  der  Goldgrube.  Das  Beiwort  „Heide"  fin- 
den wir  mehrfach  im  Taunus;  es  bezieht  sich  keineswegs  stets  auf 
die  Römer,  wenn  auch  häufig  dies  der  Fall  ist,  wie  in  dem  Wort 
„Heidenstock",  einem  römischen  Castell;  die  „Hünengräber"  sind 
germanischen  Ursprungs  ebenso  wol  wie  die  meisten  „Heidengräben", 
und  die  „Heidcntränk"  steht  in  Verbindung  mit  der  germanischen 
Feste  auf  dem  Goldgrubenberg. 

Einen  oder  zwei  der  Hdidengräben  finden  wir  auch  vom  Fahr- 
born herauf  nach  der  Saalburg  führen,  und  an  dieser  vorüber.  Diese 
Gräben  sind  in  der  Nähe  des  Föraterhauses  sehr  wohl  erhalten  und 
so  tief  wie  diejenigen  in  der  Gaulshohl.  Sie  durchschneiden  die  von 
der  Saalburg  herabziehende  Steinstrasse  und  sind  schon  aus  diesem 
Grunde  wol  nicht  von  den  Römern  ausgegraben  worden. 

Der  Name  von  Homburg  oder  Höemberg  deutet  darauf  hin 
dass  hier  nicht  der  Ackerbau  die  Veranlassung  der  Niederlassung 
gewesen,  sondern  die  Burg.  Homburg  trat  an  die  Stelle  der  Saal- 
burg, als  diese  verschwand;  die  Römerstrasse  nach  der  Niederlassung 
an  der  Nidda  führt  seitwärts  an  Homburg  vorüber  Ursell  und  wahr- 
scheinlich auch  Stedten  sind  älter  als  Homburg,  die  Märkerdinge  der 
hoben  Mark  blieben '  in  Oberursell,  auch  als  Homburg  den  Vorsits 
erlangt  hatte.    Die  Dörfer  waren  die  ältesten  Niederlassungen,  weit 
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später  entstand  Homburg,  Cronberg  und  Königiteu^-spitttiK 
Stadt  Frankfurt.  I 

Nach   den  Römern  kam  die  Völkerwanderung  und  ^^ 
nach  dieser ,  im  achten  und   neunten  Jahrhundert   tretet  i  ^ 
raschendster  Weise   eine  Menge  von  Dörfern  auf,  welche  ge«;^ 
Eigenthums-y   Gemeinde-  uüd  Kirchen-Verbältnisse  besitsea.  l 
nicht  denkbar,  dass   dies  alles  in  der  verhältniasmässig  knna. 
nach  der  Völkerwanderung  geschafifen  worden  seil  es  muas  mi 
bunderten  schon  sich  herausgebildet  haben.    Aber  vor  dieie&2(> 
war  eben  die  Schrift  unbekannt,  alle  rechtlichen  Verbfiltniaie  vc^  • 
in  Volks-  oder  in  Gemeinde-Versammlungen  mündlich  geordie 
Gedächtniss   der    Umstehenden    wurden   sie     bewahrt.     Die 
schrieben  nur  über  dasjenige ,  was  sie  selbst  betraf ,  imd  ebcBi 
neunten  und  zehnten  Jahrhundert  die  Geistlichen  wieder.    Alk 
doch  fast  alle  Mittheilungen  über  Dörfer  aus  der  genannten  Zä 
ziehen  sich  auf  Schenkungen,  welche  an  Kirche  and  Erlöster 
wurden,  sie  wurden  schriftlich   niedergelegt ,    und   so    finden  lir 
heute  noch  in  den  ältesten  Schrifturkunden,  zugleich  mit  den 
der  betreffenden  Orte,  die  damals  niedergeschrieben,  nidit 
zuerst    genannt    worden    sind.    Es  beginnt   non   ein  Kioipf« 
römischem  Wesen   und  römischer  Sitte,   welcher  \rielleicht  t«Hs 
licher  flir  unser  Vaterland  geworden   ist,    als  jener   Kampf  pe 
römische  Cohorten  und  Legionen. 

Hier  bietet  uns  nun  die  hohe  Mark  ein  merkwürdiges  Bei 
für  die  Zähigkeit,  mit  welcher  in  Berg  und  Wald  die  Sitte  U 
um  so  interessanter  als  es  dieselben  Menschen  sind,  welche  b  h 
staatlichen  oder  bürgerlichen  Verhältnissen  dem  gewaltiges  Stw 
der  Zeitverhältuisse  folgen,  die  Einen  dfesem,  die  Andern  eioea; 
dem  Staate  zugetheilt  werden,  daneben  aber  in  allen  VerhiltM 
welche  sich  auf  ihren  Wald  bezieheo,  durch  Jahrhunderte  und  Ji 
tausonde  ati  der  uranfänglichen  2Sitte  festhalten.  Denn  die  hohel 
fasste  nur  Wald  in  sich,  an  diesem  hatten  die  betreffenden  Gtm 
Antheil,  die  Gewässer  werden  nirgends  als  Nutzungsantheil  erwi 
die  Wiesen  waren  von  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Di« 
meinschaft  machte  jede  Ansiedelung  im  Walde  selbst  unmoe 
erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  hie  und  da  ein  Försterbso« 
standen. 

I>ie  hohe  Mark  blieb  dieselbe  bis  in  die  ersten  Zeiten  i 
Jahrhunderts:  sie  war  aber  auch  höchst  wahrscheinlich  viele , 
hunderte  bereits  in  derselben  Verfassung  gewesen,  wie  wir  sie  ii 
ältesten  Urkunde   darüber  in   dem    Weisthnme    von    1401   vorä 


—     335     — 

Zu  allen  Zeiten  haben  die  Märker  auf  das  uralte  Hericommen  sich 
benifeuy  uud  haben  daran  festgehalten  in  unwichtigen  sowohl  wie  in 
wichtigen  Sachen.  Eine  sehr  beachtenswerthe  Thatsache  macht  es 
wahrscheinlich^  dass  die  hohe  Mark  über  die  Zeiten  der  Römer 
hinaufreicht,  die  Znsammengehörigkeit  nämlich  der  Bewohner  dies- 
seits ebenso  wie  jenseits  der  Höhe  und  des  Pfahlgrabens.  Die  hohe 
Mark  stand  gleichmässig  zu  den  Bewohnern  von  Homburg,  Stedten 
und  Ursel  wie  von  Reiffenberg,  Ärnoldshain  und  Brombach ;  und 
sie  umfasste  Wälder  der  Jenseite  ebenso  wie  die  Waldbezirke  auf 
dem  südlichen  Abhang  des  Taunus. 

Es  ist  nicht  möglich   genau  den  Bereich  der  hohen  Mark  anzu- 
geben,  da  sich  viele    Streitigkeiten  im  Laufe   der  Zeiten  über  die 
Grenzen' erhoben ;    und   diese  Streitfragen  noch  zuletzt  die  Theilung 
der  hohen  Mark  nicht  wenig  erschwert  haben.  Im  Allgemeinen  aber 
mag  als  Südgrenze  derselben  der   Saum   des  Waldes  am  Fusse  des 
Taunus  bezeichnet  werden,  so  wie  er  noch  heut  zu  Tage  daselbst  zu 
finden  ist.    Wenn   wir  nördlich  von   Eirdorf  bei   dem  Lazariusfelde 
beginnen,  so  lief  die  Grenze   der  Mark  nach   dem]  Kirdorfer  Bachen 
hin,  an  diesem   hinauf  nach  den  Röderwiesen  und  Braumannswiesen 
her,  nach  dem  grossen  Tannenwald    bei  Homburg,   nordwestlich  bei 
Stedten  vorüber,  dem  Fusse  der  Goldgrube  entlang,  um  die  Wiesen 
des  Heidtränkbachs ,  am    Waldessaum  unterhalb  Cüstine's  Schanzen 
zurück,    dann    wieder   südwestliche    Richtung   verfolgend ,    stets   am 
Walde   her  nach   den  Wiesenthälem  einlaufend,   zuletzt   am  Ober- 
höchstedterfeld    nordwestlich    umbiegend   und   diese  Richtung  einhal- 
tend östlich  am  Hühnerberg  vorüber,  nördlich  um  den  Altkönig  her; 
der  Richtung  des  Päasterwegs   folgend,    zwischen  dem  grossen  und 
lidgen  Feldberg  hindurch  über  den  Ahornberg ;  westlich  am.  grossen 
Feldberg  vorüber  durchzog   sie  den  Pfahlgraben  und  verfolgte  diese 
Richtung,  östlich  Reiffenberg.    Hier  wendete  sich  die  Grenze  zurück 
nach  Osten,  umlief  den  Dillenberg  und  die  Krätenbachswiesen,  beim 
Stockborn   den  Pfahlgraben  wieder  berührend,   weiter  nach  Norden 
dann   um  die  Schieferhecken   her,    die  Wiesen   umziehend  und  den 
kleinen  Bettstein  traf  sie  bei  den  „WeinpfahP  dieAnspacher  Hecken,, 
zog  bis  auf  den  Weg  „so  von  der  Weyle  uff  Ursell  zulauft",  weiter- 
hin nach  der  Klingenruh,   von   danneu  „fortan  an  dem  Weg  hinaus 
bei  dem  Anspächer  Gebück  bis  gegen  den  Pfahlgraben,  von  demsel- 
ben Gebück  hinunter  bis  uff  den  Anspächer  Weg,  und  von  solchem 
Weg  wieder  uff  den  Pfahlgraben".  Weiterhin  bleibt  der  Pfahlgraben 
Scheide  zwischen   der  Mark  und   dem  Trierischen  und  Naasauischen 
Wald    bis   an   die  Seulburger  Mark   westlich    der   Saalburg.     Hier 
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al«o  fällt  die  Grrenze  der  Loben  Mark  mit  dem  P&Llgrti«^ 
sammen,  allein  gerade  hier  weinst  uns  die  Erwähnimg  detÄinfi^ 
Gebttcks  auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  zu  dem  PfahlgrabcB  licr 
schon  vorhandenes  Gebück  oder  Grenzgraben  verwendet  ^ 
ist.  Die  heutige  Grenze  schneidet  übrigens  bald  hier,  baldjcK 
ein  £ck  des  Pfahlgrabens  ab.  Von  der  Saalburg  zog  die  Gi^ 
welche  die  hohe  Mark  mit  der  Seulberger  Mark  bildete,  an  de&u' 
Weg  herab,  der  nach  dem  Fahrborn  führte,  und  weiter  wiedeii 
nach  dem  Lazariusfelde 

Die  Gemeinden  welchen  die  hohe  Mark  zustand  waren  iml^ 
der  Zeit  verschiedeneu  Herrn  unterworfen  worden^  in  Betreff  ü« 
Mark  aber  waren  sie  selbständig  geblieben,  keinem  Lande^ 
untergeben.  Am  St.  Katharinentage  versammelten  sich  aUe'Mfoi 
Märkertag  oder  Märkerding  zu  Oberursel  auf  der  Aue,  nottri 
Linden,  die  jetzt  noch  am  Schützenhofe  stehen,  um  dem  königfisk 
Waldboten  oder  Waldpot  seine  Herrlichkeit  und  der  Mark  Bec 
zu  weisen.  Solche  Weisthümer  in  protocoUarischer  Form  saiz 
mehrere  aufbewahrt,  das  älteste,  wie  bemerkt,  aus  dem  Jahre  lü 
Zu  der  Zeit  wurden  folgende  Dörfer  und  Höfe  mit  lauter  t^tJEs 
aufgerufen  als  betheiligte  zu  der  hoben  Mark:  Obern  und  Nir^ 
stedten,  Dorreholzhusen ,  Kirchdorff,  Gonzenheym,  Obern  Eup: 
Nydern  Espach,  Nydern  Erlenbach,  Massenheim,  Vilwil,  Honbä 
Bonamese,  Caldebach,  Eschersheym,  die  Mühle  zu  Ei^chershevin  ä 
Apt  Hof  zu  Eschershejm,  Hedernheim ,  Prunhey m  ,  NvderiKii 
"WisHenkirchen ,  Stierstadt,  Branbach,  des  junfren  Franken  Hof: 
Ileekataty  Obernursel,  Oattenhofm,  Kifeniberg,  Hatzstein.  Atl /j 
heyii,  FordiTwilou,  Jlindorwllen ,  Mittclnursel,  Nydcm  Bomer-t-: 
Nach  einem  otiVneii  NütariatKinstruineiite,  welches  im  Jahre  14>4  vj 
dies  MiirkiTding  aufj^iinonimt'n  wurde,  waren  zu  dieser  Zeit  ei 
der  genannten  Dörftr  nicht  aufgerufen,  andere  hinzugekommen,  m 
die  Berechtigung  genauer  bezeichnet.  Autgerufrn  wurden  m»ci  ■ 
allen  andern  der  ISchultheis  von  Hoenberg,  der  Sehultheiss  toe  h 
kelweil,  der  Mönchhof  bei  Niddemursel,  Steinbach,  die  WaldeK-iAniid  : 
Hattstein.  Niclit  mehr  aufgerufen  wunle  das  untergre^anpeije  Diit«- 
tenhofen  uod  Mittelursel.  Endlich  wurde  angegeben  die  Müut 
Eschersheim  mit  einem  halben  Wagen,  des  Abis  Hof  tu  E^chtrst-« 
mit  einem  Wagen,  Job.  v.  Cronbergs  Huf  zu  <->bem-Heck?tJii  : 
einem  halben  Wagen.  Brambach  an  der  Weil  wird  be^riiniiiTtr 
zeichnet  durch  den  Beisatz:  «hieset  der  Bach*";  denn  6i:T  BacL.  ^ 
eher  Brambach  in  zwei  Hälften  schied,  bildete  die  Grenze  de:! 
rechtigten  zur  hohen  Mark.     Im   Weibthum   von    14ö^    wtsrötii   «: 
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die  EkUen,  Ritter  and  Amptleute,  Bäth-  und  Sendboten  welche  su 
dem  Märkörding  erschienen  waren,  darunter  auch  der  Stadt  Frank- 
furt und  der  Ritterschaft  von  Reiffenberg  Amptleute  und  Räthe  an- 
gegeben. Walpot  war  der  Edel  Herr  Gottfried^  Herr  zu  Epstein 
und  Müntzenberg,  Graffe  zu  Dietz;  er  wak*  mit  sämmtlichen  Sr. 
Gnaden  Amtleuten  und  Räthen  erschienen  und  liess  die  grosse  ver- 
sammelte Menge,  Schultheissen ,  Hübner  und  Landmann,  welche  in 
die  Mark  gehörten,  zu  Haufen  zusammentreten,  das  Märkerding  hegen 
und  der*Mark  Recht  dann  eidlich  weisen.  Damals  baten  die  Märker 
und  Landleute  solche  Eide  ihnen  zu  erlassen ,  da  in  vielen  Jahren 
der  Mark  Recht  und  Rüge  eines  Waldbotten  Herrlichkeit  nicht  ge- 
weist worden,  und  der  Alton,  die  das  mehr  gesehen  und  gehöret 
hätten,  gar  wenig  am  Leben;  sie  wollten  aber  als  fromme  Leute,  so 
viel  ihnen  von  den  Alten  kund  gethan  die  Weisung  thun.  Danach 
wurde  dann  auch  der  Eid  abgeändert,  sie  schwuren:  dass  sie  der 
Mark  Recht  und  Rüge,  so. wie  sie  es  von  den  Alten  gehört,  weisen 
wollten. 

Dies  Weisthum  von  1484  zeigt  nun  wie  damals  schon  die 
Schreiberei  über  die  Mündlichkeit  Oberhand  gewonnen.  Die  Märker 
überreichen  ein  „Verzettelung*'  welches  nach  ihrer  aller  Angabe  von 
Simeon  Bensheim  wohnbaftig  zu  Ursel  aufgesetzt  worden«  Es  ist 
sehr  bezeichnend  dass  das  Wort  „Verzettelung'  später  einen  gehäS"" 
sigen  Nebenbegriff  erhielt. 

Etwas  ganz  Aehnliches  finden  wir  in  dem  Markinstrument  der 
Seulberger  und  Obererlenbacher  Mark  vom  17.  März  1493.  Dort 
wurde  das  Märkergeding  auf  der  Aue  gehalten  mitten  zwischen  den 
genannten  Dörfern  in  der  Nähe  der  Steinmühle.  Es  hielt  gegen- 
wärtig zu  Pferd  in  eigner  Person  Graf  Philipp  zu  Hanau,  als  Ober- 
herr und  Waldbott  der  gemelten  Mark;  der  Märkermeister  gebot 
dem  gemeinen  Inmärker  dem  Herrn  von  Hanau  und  der  gemeinen 
Mark  zu  weisen  ihr^  Rechte  wie  von  Alters  herkommen  sei.  Dit  baten 
diese  um  einen  Redner,  nämlich  Mohrkuntzen  von  Seulberg,  der  ist 
ihnen  zugelassen  worden.  —  So  begann  zu  jener  Zeit  schon,  mit  Ein- 
ftihrung  der  schriftlichen  Protocolle,  bei  dem  gemeinen  Manne  mit 
der  genauen  Kenntniss  seines  Rechts,  auch  der  Muth  zu  schwinden 
öffentlich  darüber  Rechenschaft  zu  geben. 

Wenn  wir  näher  auf  das  Weisthum  der  hohen  Mark  selbst  ein- 
gehen, so  findet  sich  vor  allem  Andern  hervoi^hoben  und  klar  ge- 
stellt, dass  die  Mark  der  betreffenden  Dörfer  und  Mäiker  rechtlich 
eigen  ist;  darüber  ist  ein  oberster  Waldbott  gesetzt  und  zwar  stets 
derjenige;  welcher  Homburg  mit  Recht  inne  hat  Dieser  hat  jährlioh 


KlBath  der  Mirker  nd  Ludmin  die  Mjvk  fer  dasJak*  sabotalleB.  Er 
kt  daan  der  Ordmoii^  ebenso  gut  uitcrworieBr  vie  4er  gemtimt 
Märkcr.  MmAi  er  den  WikUmm  xa,  md  ja^  er  daan  dicii  n  dv 
Maik.  »»  aoU  es  danach  über  3  Tagen  den  Markem  nnd  ^  ■■  * 
aaeh  erlaube  sein  zu  jaga.  Seibit  die  Finyfarinkinig  ^öbcr  3  Tage" 
findet  Bcb  erst  in  dem  ipäteren  Wriitliiii»,  Thnt  der  Wab^oa 
Sdiaden  in  der  gebückten  Hegemark,  ao  aoU  er  ak  woU 
der  Landmann,  and  der  Landmam  ak  der  Waldpoct.  In 
Bewojataein  gleicbcr  Rechte  liegt  wohl  eine  weitere  Aw^g^  ^ 
bohen  Alters  dieser  MarkgeDoaenwbaft.  Die  Senlbergcr  Mark 
welche  an  die  hohe  Hark  angrenzte,  hat  keibeswegs  dieadbe  deich- 
beit  Tor  dem  G^etz  bewahrt  oder  gehabt.  Anch  hier  la^  ea  in  dv 
Bttupäm  des  Waldpotten  den  Wildbann  znxothmi:  woOte 
der  Waldpott  darin  jagen,  so  mochte  er  ca  thon.  aber  dann 
3  Tage  darnach  „  BittoiL  Edelleaten  und  Pastoren  in  der  Mark  ge> 
aesaen.  die  darinnen  eignen  Ranch  hatten**,  anch  erlaubt  m  jagen: 
Ton  den  übrigen  Mirkem  ist  dabei  keine  Rede. 

Viel  weiter  dagegen  als  das  Weisthnm  der  bohot  Mark  geb 
daijcnige  der  Bibraoer  Mark.  Auch  dort  sprachen  die  Mnrker  tot 
allem  andern  ans,  dass  die  figgermark  Wald,  Waaser  and  Weide, 
den  Mirkem  zu  rechtlich  eigen  sei.  «mid  han  die  Ton  nymand  sa 
lehea»  weder  Tom  Konige  odir  von  Kaisern,  noch  tod  Borgern  oder 
TOD  steden,  dan  sie  ir  recht  euren  isi*.  Ihe  B:braner  Mari^  hst 
den  Herrn  von  FaJkensieiii  nur  al»  .e^konea  loüa*.  ci:  tot  eictn 
geboren  foijd:  thui  er  den  Märkem  rech:,  -s-j  han  sie  LLn  Heb  und 
werf,  sonst  aber  mOjtn  «ie  einen  andern  setzen. 

Für  muth willig  BefcL^igTinirea  des  Walies  sralien  dAmais  D':>ch 
die  alten  rohen  .'Mrafen :  wer  einen  Barim  sch'.lete.  cem  'wurde  ein 
Darm  au»  dem  Leibe  ^ezojren  und  an  den  Baum  cer^unien.  und  s-.» 
lang  wurde  der  ScLüdiger  um  den  Bjum  i^rführt  die  beschädiiTte 
Stelle  mit  dem  eignen  Eingeweide  2u  verhlilien.  bis  er  rasaminrn- 
stürzte.  \\  er  die  Mark  freventlicl:  anzündeir.  den  s-:ii  man.  5->  lie- 
sagt  das  \\eL5thum.  dreimal  in  das  i:rv>s»rst  und  oicktrst  Feiier 
werten:  kommet  er  daraus  s*:«  ist  der  Freve':  j-erüs**.  Es  litrir:  in  dieser 
Bestimmung  wohl  noch  eine  Art  'ioitcszericht.  at»er  au^AÜtnder 
Weise  findet  sich  in  drn:  ^^  eistfumtr  dtrr  i  ohen  ^:a^k  Kein  eicent- 
liches  Gonesnrtheil  mehr  zu  einer  Zeit,  wo  im  Dreieicher  U  ildbann 
ein  solches  noch  vorkommt.  L»ort  Leis^:  es  niinüch  im  ^^  eisthum 
Ton  Ibo«'?,  wer  Terläumdet  wiirde  dem  Wilde  n&ohzu>:eilen.  dem  soll 
man  sein  rechte  Tace  setzen:  wi'.l  er  ULsoh'jidig  werden,  so  s*:»!!  man 
ihm  seine  Hände  binden  und  aoU  ihm  einen  hevnen  Knebel  zwischen 
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seinen  Beinen  und  Armen  durchstonsBen^  und  soll  ihn  werfen  in  eine 
Bütte  von  3  Fuder  Wasser;  ^feilet  er  zu  Grund  so  ist  er  schuldig, 
schwebt  er  empor,  so  ist  er  unschuldig;  das  soll  man  dreimal  thun^. 
Nach  Jacob  Orimm  schien  bei  diesem  Gebrauche  ein  altheidnischer 
Volksglaube  zu  walten,  dass  das  heilige  Element,  die  reine  Flut, 
keinen  Missethäter  in  sich  auinehme.  Darum  sagt  er:  den  Erfolg 
der  Prüfung  verkehren  die  Märker  geradezu,  und  das  beweise  genug- 
sam, dass  ihnen  die  Ausübung  des  Gebrauchs  längst  unbekannt  ge- 
worden. Wenn  dieser  Gebrauch  aber  in  den  Weisthümem  der  hohen 
Mark  damals  nicht  erwähnt  wird,  so  mag  auch  nicht  übersehen 
werden,  dass  diese  Weisthümer  mehr  die  Rechte  der  Märker  wahren, 
als  Strafen  für  Frevel  aufstellen,  bei  dem  Dreieicher  Wildbann  aber 
vorzugsweise  die  Rechte  des  Faut  von  Münzenberg  gegen  Eingriffe 
der  Hübner  geschützt  werden  sollen. 

Es  lässt  sich  gar  manches  noch  darüber  anführen,  wie  der  Mär- 
ker gleichberechtigt  mit  den  Edeln  war,  diese  nur  .die  Ersten  unter 
Gleichen  sein  sollten.  Auf  den  Märkerdingen  wurden  die  Märker- 
meister  gewählt;  sie  waren  aus  den  Edeln  zu  nehmen,  mochte  man 
diese  nicht  haben,  aus  den  Priestern,  mochte  man  diese  nicht  haben, 
aus  den  Landleuten,  die  dazu  die  besten  wären.  Die  erwählten 
Märkermeister  hatte  der  Walpode  zu  bestätigen  und  sie  schwören 
zu  lassen  der  Mark  getreulich  vorzustehen,  und  gleich  damit  umzu- 
gehen den  Armen  wie  den  Reichen.  Auf  dem  Märkerding  von  1484 
lässt  der  Walpot  das  Bedenken  stellen,  es  sei  der  Eatharinentag 
wegen  häufigen  Frost  und  Regens  und  der  kurzen  Tageszeit  ein  un- 
bequemer Tag,  sofern  es  den  Märkem  und  Landmann  gelieben,  so 
wolle  er  den  Bestelltag  abändern  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten ;  und 
als  Märker  und  Landmann  darin  auch  Gefallens  hatten,  ward  darauf 
von  seiner  Gnaden  mit  Verwilligung  der  Märker  und  Landmann  die 
Abänderung  beschlossen. 

Von  welchem  Gewicht  der  Ausspruch  eines  solchen  Märkerdings 
gewesen,  darüber  besitzen  wir  noch  ein  merkwürdiges  Zeugniss  aus 
der  Bingenheimer  Mark  in  der  Wetterau.  Als  sich  zwischen  Philipp 
Landgrafen  zu  Hessen  und  Philipp  Grafen  von  Nassau  und  Saar- 
brücken über  die  Obermärkerschaft Streit  erhoben,  beriefder  erstere 
im  Jahre  löö4  das  Märkergeding  und  liess  durch  seinen  Canzler 
Henrich  Lersener  Fragen  an  dasselbe  stellen,  damit  durch  die  Beant- 
wortung klar  gestellt  werden  möge,  wem  die  Obermärkerschaft  zu- 
stehe. Es  traten  die  Aeltesten  der  neua  Dorfschaften  des  Märker- 
gedings  vor  den  Tisch,  darum  die  Hessischen  und  Nassauischen  Räthe 

im  Mittel  alles  UmAtandes  sassen.    Ein  Frage  und  Artikel  nach  dem 
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andern  wurde  ihnen  von  dem  hessischen  Canzler  vorgelegt;  auf  jede 
Frage  traten  sie  zor  Beratfaung  ab,  und  «liessen  dann  durch  einen 
alten  bescheidnen  Mann  Adam  Erckel  wohnhaft  zu  Daumheim,  wel- 
cher über  80  Jahr  Markmeister  gewesen^  Antwort  einbringen.  Dieser 
erinnerte  sie  auf  sein  Wort  Acht  zu  geben,  und  so  er  andere  Bagen 
oder  reden  würde  dann  sie  sich  verglichen  hätten,  sollten  eie  ihm 
zureden,  wollte  er  sich  weiter  mit  ihnen  unterreden  und  es  also  wie 
sie  ihn  bescheiden  würden  vortragen:  dann  es  gehe  sie  alle  sowohl 
als  ihn  an,  dass  er,  wie  es  von  Alters  her  und  bei  ihrem  Gedenken 
gehalten  sei  worden,  an  Tag  bringe.  Die  Aeltesten  in  ihren  Aussaget 
sprachen  sich.  fUr  das  Recht  des  Landgrafen  von  Hessen  aus,  es  wur^ 
den  diese  Aussagen  ab  Ausspruch  des  gesammten  Umstandes,  der 
ganzen  Märkerschaft  angenommen,  und  es  that  nun  der  Canzler 
Namens  seines  Herrn  die  bis  dahin  zugethape  Mark  wieder  aa£  Die 
'Nassauischen  Gesandten  aber  verwahrten  sich  gegen  diesen  actum 
und  gegen  die  Anerkennung  des  Landgrafen  als  Obermärker. 

Es  zeugt  von  dem  hohen  Alter  der  Cultur  unserer  Gregend,  dass 
zu  An£Etug  des  15.  Jahrhunderts  nicht  wenige  Dorfschaften,  die  an- 
sehnliche Felder  zur  Bebauung  gehabt,  bereits  wieder  untergegangen 
und  verschwunden  sind.  Es  müssen  gewaltige  Stürme  oder  an- 
dauernde Bedrängnisse  oder  Siechthum  die  Veranlassung  dazu  gegeben 
haben.  Dicht  bei  Homburg  liegt  das  Heuchelsheimerfeld,  nordöstlich 
das  Willkommshäuserfeld  und  der  Dillinger  Berg,  bei  Oberursel 
der  Häuserhain  und  der  Häuserweg.  Von  allen  diesen  Ortschaften 
ist  bereits  im  Jahre  1401  nicht  mehr  die  Rede.  Gattenhofen  und 
Mittelursel  verschwanden  vollständig,  d.  h.  so,  dass  kein  Berechtigter 
mehr  bei  den  Märkerdingen  aufgerufen  wurde,  erst  im  Laufe  der 
nächsten  80  Jahre.  Um  diese  Zeit  auch  Dorreholzhusen.  Nieder- 
stedten  wurde  im  SOjährigen  Krieg  verwüstet,  ein  ßest  der  Einwoh- 
ner zog  nach  Homburg,  behielt  aber  seinen  Sehultheiss  und  Gerieht; 
es  wurde  alljährlich  bis  in  die  neueste  Zeit  unter  der  Linde  im 
Niederstedter  Feld  geheget,  und  der  Sehultheiss  hatte  noch  Stimme 
auf  den  Märkerdingen  der  hohen  Mark.  Noch  jetzt  hat  das  Nieder- 
stedter Feld  seinen  Namen  behalten  und  den  Gerichtsplatz,  auf  dem 
die  Linde  weithin  sichtbar  ist.  Andrerseits  finden  wir  merkwürdige 
Beispiele  wie  die  Berechtigung  zur  hohen  Mark  an  der  Wohn  statte 
selbst  gehangen.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  Cronbergs 
Hof  von  Oberheckstadt  abgegangen  und  verfallen,  da  beschloss  das 
Märkergeding,  dass  kein  Brauch  oder  Befolgung  in  der  Mark  gestattet 
werden  solle,  bis  der  Hof  wieder  bebaut  oder  bewohnet  werde.  1577 
ward  dann  noch  beschlossen   dass  der  Hof  nicht  mehr  zum  Märker- 
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geding  gernfeü  werden  solle,   es  sei  kein  Hof  nnd  nichts  mehr  voi^ 
handen.    Als   die  unglücklichen  Waldenser   obdachlos    umherirrteny 
gab   der  Landgraf  Friedrich   1699  diesen   Flüchtigen  den  Reisberg, 
den  Fiats  anf  welchem  früher  Domholzhausen  gestanden  haben  solle ; 
es  sei  dies  im   Amt  Homburg  über   der  Hab  gelegen  gewesen.    Im 
August  protestirten  dagegen  das  Churmainz'sche  Amt  Königstein  und 
die  Stadt  Frankfurt  auf  Vorstellung  ihrer  zur  hohen  Mark   berech- 
tigten Schultheissen;  es  werde  Holz  und  Weidgang  des  neuen  Dorfes 
nur  in  der  hohen  Mark  gesuchet  werden,   den   andern  Märkern  dies 
zum  Nachtheil  gereichen.    Der  Landgraf  aber  antwortete,  Domholz- 
hausen sei  früher  daselbst  gelegen  gewesen  und  berechtigt  in  dei* 
Mark,  man  würde  sich   seine   Gerechtsame  nicht  disputiren  lassen 
durch    das   ungegründete  Vorgeben    der  Markschultheissen.     Diese 
aber  protestirten  gegen  eine  solche  Beeinträchtigung    bis   zur  Ver- 
theilung  der  Mark.    Zu  einer  andren  Zeit  wieder  versuchte  man  es 
Bassenheimischerseits    gegen    die  Betheiligung  von  Forderweil  und 
Hinterweil   zu  protestiren ,    weil    solche  nicht   auf  dem  alten  Platze 
stünden.    Es  war  eben  weder  das  Herkommen  in  allen  Verhältnissen 
klar  gestellt,  noch  auch  das  Recht    Jeder  gab  vor  starr  und  fest  an 
dem  Herkommen  zu  halten,   die  Form  und  das  Wort  ward  festge- 
halten auch  als  der  Geist  schon  mehr  und  mehr  entschwand.    Nach 
der  Reformation   wurde   im  Jahr  1567    gebeten,    es  möge  gestattet 
werden  den  Abtshof  zu  Eschersheim   den  Hanauischen   Hof  zu  be- 
nennen, diese  Aenderung  wurde  aber  abgeschlagen,  weil  man  nicht 
von  dem  Instrumente    al^hen    könne.     Von  der  Waldschmitt  bei 
Hattstein  hatten  nur   zwei  Behausungen  die  Holz-  und  Mastungsge- 
rechtigkeit, weitere  Häuser  sollten  nicht  zugelassen  werden.  Uebrigens 
fehlen  Brarabach   und  Hattstein  auf  den  Märkerdingen  sehr  häufig, 
Vorder-  und  Hinterweil  werden  oft  zusammen  genannt  als  „die  Weil'. 
Mit  dem  Jahre  1662  und  in  den  nächstfolgenden  wird  auch  zur  Ab- 
stimmung   und   zwaf  zuletzt    „die   Sorg^    oder   nur    j^Sorg''  auf- 
geruTen. 

Ausschluss  aus  der  hohen  Mark  als  Strafe  wurde  nur  sehr  selten 
erkannt.  Die  Berechtigten  zu  Oberheckstadt  waren  für  Ausmärker 
erklärt  worden,  weil  sie  im  Jahre  1580  Ausmärker  zu  sich  in  ihre 
Behausung  aufgenommen,  die  Holz  aus  der  Mark  gefährt.  Im  Jahre 
1673  berief  der  Obrist  Waltpott  ein  besonderes  Märkerding  auf  den 
28.  November.  Es  kamen  eine  grosse  Anzahl  Märker  und  Landmann 
zusammen,  und  wurde  ihnen  mitgetheilt,  dass  der  von  ReifFenberg 
den  Ursellera  und  andern  Schmieden  die  Elohlen,  welche  sie  nach 
Airw6iBiing  der  Förster  zu    ihrem   Gebrauch  in  der   hohen   Mark 
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brennen  lassen,  weggenommen   und  nach  Beiffenberg  tthrm 
Er  gäbe  vor,   die   betreffenden  Wälder,   der  Schartenwald, 
Eigenthum.  Jeder  Schultheiss  trat  mit  seinen  Märkem  2Ubmiumi.|{ 
erklärten  einmütbig  bei  der  Mark  und  ibrer  Ordnung  halten  zaidii 
und  es  wurde  beschlossen,  Herr  v.  Reiffenberg  solle  bis  über  UI^ 
die  abgenommenen  Kohlen  auf  den  Platz  wo  sie  gelegen  wieder^ 
flihren  und  50  Rthr.  Straf  der  hohen  Mark  erlegen.     Da  der  ht, 
klagte   sich  weder   rechtfertigte,   noch  die  Straf  erlegte,  wurde t| 
Förstern  aufgegeben  gegen  die  Reiffenbergischen  mit  dem  Intrkl 
verfahren,  und  denselben  angedroht  sie  wieder  für  Anamärker  a 
klären.  Als  dieselben  im  folgenden  Jahr  noch  keine  Satis&cäoii 
than,  wurde  vom  Märkerding  beschlossen,  dasa  sie  f)ir  Ausmirhr 
halten,  wie  sie.nit  allein  vor  100  Jahren  sondern  auch  bei  dem 
teren  Märkerding   erkannt  worden.     Es   wurde   ihnen   TerbofteB 
der  Mark  zu  gebrauchen,   sonst  solche   gleich  Auamärker  mit 
und  Vieh  nach  Homburg    zu    treiben.    Bei  diesem  Beachhui 
Schmitten,  Reiffenberg  und  Amoldsbain ;  die  Weihl,  Brambach, 
stein  und  die  Sorg  sind  anwesend.    Im  Jahre    1676    bittet  dana 
Hattsteinsche  Schultheiss   zu   Arnoldshain,   da  sein    Herr,  der 
Hatt<)tein  mit  denen  Reiffenbergischen  Attentatis  gegen  die  hohe  Mb 
zumal  nichts   zu  thun,   Arnoldshain   als  ohnvertheilte    Hattsteni 
und  Reiffenbergische  Unterthaneu  bei  ihrem  Markreoht  zu  lasMD, « 
sie  dann  bei  der  Mark  und  nicht  bei  dem  Herrn  von  Reiffenbei{i 
stehn  gedächten.    Da   wurde  den  Amoldshainem  ad  Interim  crha 
sich  des  Markrechts  zu  bedienen.  Sie  erscheinen  wieder  im  Protod 
ebenso  1678  Reiffenberg  und  die  Waldschmitt.  Wahrscheinlich  hk 
die  Märkcr  gcfl'ihlt,  wie  unbillig  es  sein  würde  die  Unterthanenbm 
zu  lassen  für  das  Vergehen  des  Herrn. 

Es  ist  nicht  unwichtig  zu  verfolgen,  wie  allinälig  die  Bedeatäu 
des  gemeinen  Märkers  in  den  Hintergrund  trat,  wie  die  Ortew 
Steher,  die  Schultheissen,  und  unter  diesen  wieder  diejenigen  der  & 
Ilauptflecken:  Homburg,  BoDames,  Oberursel,  Praunheim,  Reife 
berg,  auf  den  Märkerdingen  und  ausser  denselben  das  Wort  fiihrta 
und  die  Berechtigten  mehr  und  mehr  vertraten ,  endlich  wie  k 
Laudesregierungen  sich  einzumischen  suchten,  dabei  aber  rait  k 
Würde  des  Obristen  Märkers  und  Waldpotten  in  manchen  Stras* 
geriethen.  Bereits  auf  dem  Märkerding  von  1545  wurde  eine  Ord- 
nung zur  Beschlussnah rae  vorgelegt,  deren  Fassung  einem  Ausscbas 
übertragen  war,  in  welchem  neben  Homburg  und  Königstein,  and 
Solms,  Hanau,  Ryffenberg  und  andere  Dynasten,  auch  die  Stai 
Frankfurt  vertreten  war,    letztere   durch   Justinian    von    Holzhaosei, 
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Johann  Völcker  den  Jüngeren  und  Georg  Bellerszheym^  Amtmann 
zu  Nydem-Irlebach.  In  dem  Märkerding- Abschied  hiess  eä  dann 
zum  Andern:  „wirt  vor  gut  angesehen,  wiewol  der  2te  Artikel  im 
Instrument  iohellt,  das»  der  Waidpott  Bestellung  der  Mark  wie  die 
jährlich  geordnet  wird^  auch  halten  soll,  so  ist  doch  denselbigen  Ar- 
tikel  eyn  Poen  angehenkt,  die  dem  Merker  und  Wald  beschwerlich, 
nemlich  So  der  Waldpott  verbricht,  dass  dann  der  Landmann  so 
darnach  verbricht  nit  büssen  soll.  Derhalb  bedacht,  obgleich  der 
Waldpott  dem  jährlichen  Beschluss.  des  Märkerdings  zuwider  hiep 
oder  Haupte  liess  (der  für  doch  der  gemein  Merker  bittet,  auch 
hofft  dass  solichs  nicht  geschehen  soll:)  so  soll  doch  der  gemain 
Landtmann  und  Verbrecher  synt  Buos  tragen,  un  sich  der  Ver- 
brechung  des  Waldpotens  nichts  zu  behelffen  haben^. 

Mit  diesem  Beschlüsse  war  die  frühere  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
setze vernichtet  Es  musste  daraus  auch  folgen,  dass  der  Märker 
mehr  und  mehr  das  Jagdrecht  einbüsste,  zuletzt  es  ganz  verlor.  Nur 
wenige  Jahre  zuvor,^  im  Jahre  1537,  hatte  der  Obrist  Waltpott  etliche 
von  dem  Adel  und  gemeinen  Märkern  zusammenfordem  lassen,  ihnen 
mitzutheilen,  dass  keinem  von  Adel  auch  sonst  Niemand  gestattet  sei, 
vor  oder  nach  in  der  hohen  Mark  zu  jagen.  Damals  aber  hatten 
die  abgeschickten  vom  Adcj^  und  Märker  geantwortet,  dass  der  Herr 
Amtmann  selber  wisse  dass  es  mit  dem  Jagen  in  der  Mark  ein  an- 
der Herkommen  und  Gestalt  habe,  massen  das  Instrument  in  allem 
diesem  Maass  gebe.  Nach  weiteren  zweihundert  Jahren  noch  be- 
merkt das  Märkerdings-ProtocoU :  dass  nachdem  der  Anwalt  die  Wild- 
bahn  zugethan,  die  Märkermeister  dies  weiters  nicht  als  das  Instru- 
ment besagte  es  annehmen,  oder  sonst  dagegen  protestirt  lassen 
wollten. 

AUmälig  war  aber  doch  das  Jagen  des  Märkers  ausser  Uebung 
gekommen;  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  soll  keiner  mehr 
einen  Hund  ohne  Knüttel  in  die  hohe  Mark  laufen  lassen.  Die  Mär- 
ker protestirten  dagegen,  ihre  wohlhergebrachte  Freiheit  zu  erhalten. 
Allein  schon  damals  war  das  persönliche  Ansehen  des  Qbristen  Wald- 
pott den  Märkern  gegenüber  ein  sehr  bedeutendes,  es  wurde  unter- 
stützt durch  Pfändungen  so  weit  dieser  sie  vornehmen  lassen 
konnte. 

Im  Jahre  1615  hatten  Johann  Gottfried  Riedesel  von  BeUers- 
heimb  und  Paul  Anthoni,  Schultheissen  zu  Oberursel  und  Märker- 
meister, einen  heimlichen  Märker-Convent  zu  Oberursel  angestellt, 
und  darauf  einen  Markschluss,  wie  es  im  Märkerdingsprotocoll  heisst, 
Unse^ra  gnädigsten  Fürsten  und   Herrn   und  dem  Herkommen   ent- 
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g^en  gemaqht  Sie  worden  desshalb  mit  einer  Geldstrafe  bd^L 
Spater  wird  mitgetheilt  daas  dersdbe  Johann  Gettfiied  Riedesel  von 
BeUersheinib  wider  den  H«m  Waldpotten  der  hohen  Hark  soste- 
hende  Oberfaerrlichkdten  und  Gerechtigkeiten  allerhand  nachtfaeilige 
strafbare  Wort  und  Red  ansgestossen,  daneben  dem  Keller  zu  Hom- 
bnrgy  der  damals  das  Märkergeding  gehalten ,  ,  widersetzt,  denselben 
geinten  straft,  ausgelacht  und  nach  allem  seinem  Gefitülen  gehönet*. 
Auch  dafür  wnrde  er  in  eine  Geldstrafe  genommen  und  hHeb 
sterbend  der  Markeasse  fl.  138  schuldig,  welche  Sunmie  g^en  die 
£rben  eingeklagt  wurde. 

Noch  ein  anderer  Fall  zeigt,  dass  das  Protestiren  gegen  Anord- 
nungen der  Obristen  Waldpotten  nicht  immer  ungeahndet  blieb.  Als 
im  Jahre  1709  ein  Wilddieb  nahe  dem  Kuhlheringenbronnen  todt- 
geschossen,  wurde  der  entseelte  Körper  nach  Homburg  gebracht ;  die 
Märkermeister  Hessen  durch  einen  Notarium  gegen  diese  einseitige 
Erhebung  protestiren.  ,  Wurde  dies  aber  von  dem  Obristen  Herrn 
und  Waldbotten  ungnädig  angenommen,  Uur  pflichtwidriges  Betragen 
verwiesen  und  jedem  eine  Strafe  Ton  50  Rthlr.  angesetzt,  auch  anf 
Wiesen  in  Obersteder  Terminei  exeqnirt'. 

Es  war  nach  solchen  Vorgängen  ganz  Datürlich,  dass  die  Märker 
wenn  sie   eine  Beschwerde  gegen   den  Obristen  Waldpotten   selbst 
hatten  bei  ihrer  Landesobrigkeit  Hülfe   und  Stütze  suchten.     Als  im 
Jahre  1662  der  Obrist  Waldpott  in  der  hohen  Mark  hin  und  wieder 
nach  Eisenstein  graben   liess^  viele  Bäume  zu  diesem  Werk  verder- 
bet worden  und   bei  etwaigem   Anlegen    von    Oefen   eine  Verödung 
der  hohen  Mark   in  Aussicht  stand  ^    hielten  die   Märkerhauptilecken 
einen  ausserordentlichen  Convent  zu  Bonames  und  beschlossen,   dass 
jeder  Hauptfleckeu  bei   seiner   Herrsebatt    die   Sach    beweglich    vor- 
tragen solle.     Auch    bei  dem  Neubau   von   Domholzhauscn  wandten 
sich  die  Märker  beschwerend  an  ibre  Landesbebörde.     Diesen  gegen- 
über wahrte  aber  der  Obrist  Waidpott  auf's  entschiedenste  sein  An- 
sehen und  sein  Recht.     Im  Jahre  17  lO  als  der  Anwalt  befohlen  den 
Kreis  der    Märker  zu   schliessen,  nahm   er  wahr,    dass  verscbiedene 
fremde   Kutschen    mit   Reutern   und    Trompetern   sieb    eingefunden, 
Nicbtmärker  sich  in  den  Kreis  eingedrängt.  Er  schickte  einen  3lark- 
schuitbeissen  an  sie   ab  um  sie  zu  bedeuten.  Sie  aber  gaben  vor  sie 
seien  deputirt  von  ihren  Herrschaften;  zwei  cbuniiainzischc  llolräthe 
rückten  zu  Pferde  vor,  unter  einem  Schutz  von  Reutern;  der  Anwalt 
remonstrirte  dagegen,  da  niemand  als  der  Anwalt  zu  Pferde  erschei- 
nen dürfe;  sie  aber  wandten  ein,  dass  die  Märker  im  Jahre  1702  be- 
reits gravamina  übergeben,  worauf  weder  Resolution  noch  Remission 
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erfolgt  sei;  ihre  Herrschaft  könne  nicht  länger  dazu  stillschweigen. 
Der  Anwalt  entgegnete,  dass  er  sich  mit  Aosm&rkem  einzulassen 
nicht  schuldig  sei;  es  h&tten  ihre  Herrn  Principale  in  Marksachen 
nicht  das  Geringste  za  sagen ;  es  habe  der  Obrist  Herr  und  Wald- 
bott  dies  Märkergeding  angesteilet  nnji  die  Markfrevler  zu  bestrafen, 
nicht  aber  um  sich  mit  Fremden  und  Ausmärkern  einzulassen.  Er 
hoffe,  man  werde  ihn  mit  Hegung  dieses  Märkergedings,  dem  Her- 
kommen gemäss,  geruhiglich  fortfahren  lassen,  widrigenfalls  müsse 
er  protestiren  und  das  Märkergeding  aufheben.  Da  aber  die  Frem* 
den  aus  dem  Kreise  nicht  weichen  wollten,  vielmehr  ihre  gravamina 
öffentlich  zu  verlesen  begannen,  protestirte  der  Anwalt  gegen  die 
Turbation,  wahrte  Rechte  und  Herrlichkeiten  seines  Herrn,  hiess  die 
Märker  das  Märkergeding  zu  verlassen,  und  ritt  davon.  Als  bei 
einem  späteren  Märkergeding  im  Jahre  1769  durch  fbrstl.  Hessen- 
hanauisch  und  hochgräflich  Bödelheimische  Beamte  ein .  promemoria 
dem  Herrn  Anwalt  übergeben  werden  sollte,  weigerte  sich  derselbe 
dies  anders  anzunehmen,  als  wenn  es  von  einem  Markschultheissen 
überreicht  wUrde.  Die  Ausmärker  protestirten  üblicherweise,  gaben 
aber  nach;  der  Solms-Rödelheim'sche  Schultbeiss  Johannes  Wenzel, 
ein  Markschultheiss,  überreichte  das  Proniemoria. 

Um  so  auffallender  ist  es,  dass  noch  im  Jahre  1754  eine  wesent- 
liche Aenderung  im  Eide  des  Märkermeisters  zu  Gunsten  der  Märker 
beliebt  worden  ist  Früher  hatten  die  Märkermeister  gelobet,  Ihrer 
hochfbrstl.  Durchlaucht  als  Obristen  Herrn  und  Waldbotten  in  Sachen 
dieser  Mark  betrefiend  hold  und  gewärtig  zu  sein;  dies  wurde  im 
gedachten  Jahre  dahin  abgeändert  dass  sie  Ihrer  hochfUrstl.  Durch- 
laucht und  des  gemeinen  Märkers  der  hohen  Mark  hol^  uncl 
gewärtig  zu  sein  schwuren.  E^s  bleibt  eine  solche  Abänderung  in 
der  «damaligen  Zeit  sehr  beachteuswerth,  wenn  auch  die  Formel  schon 
im  Jahre  1767  wieder  dahin  abgeändert  worden  ist,  dass  die  Märker- 
meister schwuren  dem  Obristen  Herrn  und  Waldbotten  allen  ge- 
ziemenden ,yUnterthänigsten  Respect^  zu  bezeigen. 

Dass  die  alte  Grenze  der  hohen  Mark  im  wesentlichen  dieselbe 
geblieben  ist  bis  auf  die  letzte  Zeit,  diese  Vermuthung  wird  die  Art 
und  Weise  der  Grenzbegehung  noch  stärken.  Es  fand  dieselbe  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Consens  des  Obristen  statt,  um  die  Kenntniss  des 
Umfaugs  der  Mark  lebendig  zu  erhalten.  Oefter  begehrten  desshalb 
die  Märker  selbst  Umgang  zu  halten.  In  späteren  Zeiten,  so  z.  B. 
1586,  1605,  1682,  wurden  Protocolle  über  den  Befund  aufgenommen. 
Es  versammelten  sich  Schultheiss  und  Märker  an  einer  bestimmten 
Stelle  und  folgten  den  Merkmalen,   welche  die  Grenze  bezeichneten. 
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Ghriben,  Wie«,  Wimen,  und  «lohten  die  Ou|^g^i>■«*^^l 
dies  erleichterten,  besondert  die  gelochten  BMame  oder  illi 
■chon  in  der  Mitte  dee  16.  Jefarfaunderte  auch  di«  T 
hohen  MSrker  gingen  dieeeeits,  die  Grensnaehbmm  jeeieh, 
einen  "Stein  anfiGuiden,  besprachen  «e  sich  darttber;  eeltell 
so  war  der  Stein  la  heben.  Gewöhnlich  gab  ea  viel  Ksp^ 
Mfirker  beiderseits  Bftame  lochten,  so  dasa.  auf  die  LocUAikI 
strenge  gerechnet  werden  konnta  Aach  daa  gemeinsame 
Orenssteinen  machte  gewöhnlich  viel  Schwierigkeit.    Oft 
man  hoben  and  drüben,  und  liess  die  Sache  aneatadiiedea,  8i 
einxelne  *  ätreckeni  an  der   Ghrense    streitig    Ina    sor 
Theilung;    wenige  andere   waren  unter  Streit  geredet 
das  neae  Feld  bei  Kiidorf  und  das  neue  Feld  bei  Stedtea. 

Traurig  war  die  Verwüstung  an  Hols,  welche  aUmiUii 
hohen  Marie  sich  offenbarte.  Daau  trug  beäbndera  daa 
Viehs  bei,  welches  dem  Hirker  wesentlicher  sohieD  ab  dii, 
der  Jagd.  Es  muss  sich  auch  hierftkr  ein  Qewohnhmlareckt 
ausgebildet  haben,  das  beseichen  die  sahlreichen  ünaer  od 
plitae  f&r  das  wiederkinende  ^Heh  in  der  hohen  Marie, 
Quellen  und  auf  kleineren  Wiesenplacken,  die  jetst 
waldet  sind.  Die  Namen  desselben  f&hren  iheila  aaf  cKs  Ml 
Viehs,  fbr  welche  ne  bestimmt  waren,  wie  ,Oohaennnneff*, 
die  (Gemeinde,  welche  sie  benutste,  wie  nUrseler  Qnner*,  tUl 
die  Qaellen  oder  Berge,  an  welchen  sie  liegen,  wie  J 
oder.  ,Schellbachs-*  oder  nHersunner*  aurQok.  Bis  hock  aj 
Feldberg  hinauf  gab  es  solche  Ruheplätze,  der  höohate ,  der  U 
berger,  lag  wenige  Minuten  östlich  unter  dem  Qipfel  des  FdAi 
am  oberen  Kennpfad;  er  ist  jetzt  mit  jungem  Nadelhols  bem 
drei  alte  Tannen  bezeichnen  seinen  früheren  Umfang. 

Die  Geschichte  der  hohen  Mark  gibt  uns  manchen  AiU 
über  die  Culturgeschichte  überhaupt.  Im  Jahre  1674  wurde  wi 
Märkerding  darüber  geklagt  dass  durch  Aufrichtung  vieler  Bof 
gärten  die  Mark  sehr  ruinirt  worden  sei,  es  wurde  die  Vem 
von  Büchenstangon  durchgehends  verboten.  Wenige  Jahre  sid 
1678;  wurde  auch  das  Tobaktrinken  (rauchen)  im  Walde  bei  eincaBi 
thaler  Strafeverboten,  zur  Verhütung  des  vielfältigen  Schadem  i 
Ansteckung  der  Bäume.  Es'  blieb  dies  ein  stehendes  Verbot,  i 
wenig  beachtet  wurde ,  wie  ähnliche  Polizei  Verordnungen  inF 
fürt  £in  Jeder  tadelte  wohl  die  schlaffe  Handhabung  der  Gt 
aber  sich  selbst  denselben  zu  fügen,  daran  dachte  keiner.  Usl 
konnte  die  grosse  Freiheit,  welche  die  betheiligten   Gemeiada 
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die  Märker  in  der  hohen  Mark  genossen,  nur  erhalten  bleiben  bei 
strenger  Aufrechthaltung  der  Gesetze.  Achtung  vor  denselben  war  um  so 
nöthiger  als  bei  der  herrschenden  Gemeinschaft  zu  befürchten  stand, 
dass  der  Einzelne  nicht  geneigt  sein  werde  für  diese  Gemeinschaft 
Opfer  zu  bringen,  wohl  aber  .dieselbe  in  seinem  eignen  Interesse 
möglichst  auszubeuten.  In  den  Jahrhunderten  der  Erschlaffung,  wo 
man  den  Muth  nicht  mehr  hatte  zu  strafen,  um  das  Gemeinwesen 
zu  retten,  wo  keiner  dem  G^meinbesten  sich  unterordnen,  jeder  aber 
unbehelligt  seine  Freiheit  gemessen  wollte,  da  wurde  das  Gesetz 
Gegenstand  des  Spottes  und  der  Verachtung,  und  die  Freiheit  wurde 
zum  Unheil.  Auch  hier  zeigt  uns   der  Wald  unsere  Geschichte! 

Bereits  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurden  jährliche  Um- 
züge angeordnet  zur  Besichtigung  und  zum  Rügen  der  verfallenden 
Gebäude»  Es  wurde  kein  Holz  mehr  zu  Neubauten  verabfolgt^  nur 
zur  Besserung,  es  sei  denn  aus  zugefügten  Brandnöthen.  Als 
darauf  im  Jahre  1579  am  24  Februar  in  Bonames  ein  grosses  Feuer 
ausbrach  und  viele  Häuser  und  Scheunen  in  Asche  legte,  supplicirten 
die  armen  Leute,  dass  ihnen  mit  Holz  und  anderem  zum  Wiederauf- 
bau  ihrer  Häuser  verhelfen  werde.  Es  wurde  ihnen  in  Frankfurt 
gestattet  bei  den  Bürgern  Beisteuer  zu  sammeln,  „und  so  es  ihnen 
fürträglich,  wann  sie  in  der  Nähe  Holz  bekommen  können,  sie  als- 
dann bei  dem  Landgrafen  verschreiben^.  In  späteren  Jahrhunderten 
tritt  uns  die  Verwüstung  der  Wälder  in  weit  schreckbarerer  Weise 
vor  die  Augen,  zugleich  mit  der  Unzweckmässigkeit  der  Verwaltung, 
die  nur  Gesetze  zu  machen  weiss,  nicht  aber  mehr  die  Kraft  hat, 
ihnen  Ansehen  zu  verschaffen.  In  einem  ProtocoU,  actum  Ursel  auf 
der  Aue,  den  7.  Juni  1730,  heisst  es : 

«W^iurde  das  Pfingst-Markgeding  mit  gewöhnlichen  Solennitäten, 
sicque  more  solito  &  consueto,  und  zwar  mit  Pro-  und  Reprotestation 
des  Dorffs  Dohrnholzhausen,  auch  mit  hergebrachter  Formalität  bei- 
der Tit.  Herrn  Märkermeister  Wahlconfirmation  gehalten,  und  nach 
abgelesenen  Rügen,  dabei  vorgekommenen  anhaltenden  Frevelen, 
ausserordentlichen  und  verderblichen  Umgangs  in  der  Beheizung; 
sonderlich  aber  bei  so  schädlichen  und  den  Wald  vollends  zu  Grund 
richtenden  anmasslichen  privaten  Triebs  der  Pferde  und  des  Horn- 
viehs etc.  nachfolgende  Holzordnung  verfasst^.  In  dem  Weiteren 
wird  der  Wahlfrevel  gedacht  und  hervorgehoben,  dass  durch  die  zu 
dergleichen  verbottenen  eintzeligen  Wejedbetreibungen  in  den  Wald 
schickende  Jungen  oder  Kinder,  sowohl  mit  schädlichen  Hüten,  als 
verderblichen  Feueraniegen ,  vielfältige  höchst- strafbare  Frevelmüthig- 
keiten  ausgeübet,   und  solchergestalten  denen   Gemeinschaffts-Intcr- 
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hätte."    Die  angedrohten  Strafen  sind  Geldstrafen,  Confiscation  von 
Vieh  und  Geschirr,  aber  auch  Verlust  des  Markrechts. 

Wie  wenig  alle  Strafandrohungen  auch  später  beachtet  wurden^ 
das  geht  am  deutlichsten  aus  dem  Berichte  hervor,  welcher  bei  Ge- 
legenheit der  Theilung  der  hohen  Mark  gemacht  wurde.  Es  heisst 
darin  im  Eingang:  „Kaum  kann  eine  Walddevastation  einen  höheren 
Grad  erreichen.  Einzelnes  Gebüsch  aus  oft  verstümmelten  Eichen 
und  Buchenstöcken  mager  und  kraftlos  hervorgewachsen,  selten  dar- 
unter eine  Stange^  machen  den  Hauptbestand ;  Blossen  von  mehreren 
tausend  Morgen  tragen  keinen  Strauch  mehr.  Abschreckendes  Bei- 
spiel von  einem  Wald;  der  den  Privaten  und  Comraunen  Preiss  ge- 
geben ist*. 

Der  Wald  war  verödet;  die  Markgenossenschaft  bedeutungslos 
geworden,  doch  wurden  die  alten  Formen  und  Ceremonien  aufs  Ge* 
wissenhafteste  beobachtet.  Nobh  immer  wurde  bis  in  ^ie  letzten 
Zeiten  das  Märkerding  damit  eingeleitet,  dass  der  Markschreier;  ein 
Oberförster  oder  Förster,  mit  einer  Pürschblichse  den  Anwalt  von 
Homburg  abholte.  Sie  ritten  nach  8  Uhr  auf  Oberursel  und  wurden 
von  dem  Thürmer  mit  Fahne  und  Trompetensehall  angezeigt;  am 
Thore  von  einer  Ehrenwache  begrüsst.  Nach  eingenommenem  Früh- 
stück zogen  der  Anwalt  mit, den  Märkermeistern  und  Schultheissen 
durch  das  Unterthor  nach  der  Aue;  der  Markschreier  mit  derPürsch- 
büchse  voran.  Auf  der  Aue  befand  sich  Homburger  Mannschaft;  ge- 
wöhnlich 20  Bürger,  welche  in  Front  salutirteu;  unter  den  Linden 
einen  Kreis  schlössen.  In  diesen  trat  der  Anwalt  mit  den  Mark- 
meisterU;  den  Schultheissen,  Markschreibem  und  dem  Markschreier. 
Der  Anwalt  stieg  zu  Pferd,  hiess  den  Markschreier  die  Anwesenden 
aufrufen  und  hegte  das  Märkergeding  ,^mit  allen  seinen  Solennitäten 
und  wohlhergebrachten  alten  Gebräuchen".  An  die  Stelle  der  ab- 
tretenden Markmeister  wurden  neuo;  gewöhnlich  aber  dieselben, 
wieder  gewählt,  von  dem  Anwalt  verpflichtet  oder*  an  die  bereits 
früher  übernommenen  Pflichten  erinnert.  Das  Protocoll  wurde  im 
Zelte  oder  im  Markhäuschen  niedergeschrieben.  Der  Anwalt  stieg 
wieder  zu  Pferd  und  liess  verlesen,  was  der  Mark  zum  Besten  ver- 
ordnet worden.  Hierauf  wurde  in  der  Regel  das  Märkerding  ge- 
schlossen. Der  Zug  ging  zurück  nach  Ursel,  es  wurde  am  Thor 
wieder  salutirt  und  eine  Salve  gegeben,  alsdann  aber,  wie  bereits  im 
Protocoll  angedeutet  worden,  verftigte  man  sich  „in  aller  Freund- 
schafftlichkeit  zu  dem  bejm  Herrn  Märkermeister  zuberichtetem 
Mittagsmahl". 
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Die  Frevel  num  enbriiigt  und  eftraflftp 
Wovon  henmch  wird  angesehaft 
Ein  wohlbesteUtee  Tnetemmt. 
Man  iMt  und  trinkt  bit  an  das  Bndt 
Ein  Willkommsbecher  ist  vor  die, 
Welche  beim  Traotament  nooh  nie 
Gtoweaen,  dnr  drei  Schoppen  halt : 
Den  muM  man  trinken  altobaldt 
In  einem  Zog  nnd  seigen  an 
Das  Wahraeichen  so  unten  dran. 


So  war  es  noch  in  den  ersten  Jahren  diesea  SaeoolnnL  Dsnj 
hente  vor  dem  Schtttaephof  die  Linden  stehen,  befand  sieh  41 
kerhinschen.    Dort  hielt  der  Anwalt  von  Hombnxg  dss 
ding  nnd  der  Schnllehrer  von  Obemrsel  verlas    die  Frevel 
Strafen.    Die  Baben  trieben  sich  umher  und  vempotteCea 
Märkerdingy  wie  weiterhin    das  heilige  r5misehe  Beioh. 
dieeem  war  geschrieben ,    gedruckt  und  protestirt  wordea  li| 
GMst  entflohen  und  das  gewaltige  Lan^  aenrissen  war. 

Am  34.  September  1818  überreicfalen  die  Thrill 
ftlr  Hessen,  Nassau  und  das  Orosshersogihum  Frankfurt  fai 
168S  gestifleten  Maikbecher  mit  den  9  Medaillons  dem 
von  Hesien-Homburg.    Durch  die  Theilung  der  hohen  Msik,B| 
merkte   dabei  ein  Begleitschreiben  ^   sei   die   uralte   Markt 
aufgehoben  worden.    Zu  den  Inventarien-Stücken   der   hoIuB 
habe  unter  anderem  auch  der  Becher  gehört,   den    man  Tapi 
nach  vollzogener  Grenz- Absteinang  auf  der  Spitze  des  Feld)«|ii 
das  Wohl    Sr.  hochfUrstlichen   Durchlaucht    und    aller 
geleert    Er  worde  in  künftigen  Zeiten  eine  Erinnerung  sdn  ai 
uralte  deutsche  Verfassung,  die  bei  ihrer  Entstehung  dirw(iri|l 
der  Folge  aber  nicht  mehr  nützlich  gewesen. 

Sie  hätten  dasselbe  vom  deutschen  Reiche  sagen  körnten! 


/       * 


lieber  die  Verfassun^-Gescbicbte  der  deutseben  St&dte. 


Von 
Dr.  L.  B.  Ealer. 


Dritter  Beitrag. 


Seitdem  ich  im  ersten  Bande  der  nenen  Folge  des  Archivs  für 
I^rankfurts  Geschichte  und  Kunst  (Frankf.  1860,  S.  91—105)  über 
dasiWerk  von  K.  W.  Nitzsch,  Ministerialität  und  Bürger- 
thum  im  11.  und  12.  Jahrhundert  (Leipzig  1859)  ebenso  be- 
richtet habe,  wie  es  im  siebenten  Hefte  des  Archivs  (Fr.  1855,  S. 
83  flg.)  hinsichtlich  der  Verfassungs- Geschichte  der  deut- 
schen Freistädte  von  W.  Arnold  (2  Bde.,  Hamb.  1855)  ge- 
schehen wa^,  ist  zwar  kein  grösseres  Werk  erschienen,  welches  sich 
mit  der  Geschichte  des  deutschen  Städtewesens  und  namentlich  der 
städtischen  Verfassung  im  Allgemeinen  beschäftigt  hat.  Allein  trotz- 
dem war  die  literarische  Thätigkeit  grade  auf  diesem  Gebiete  eine 
sehr  bedeutende  und  eine  gedrängte  Besprechung  solcher  Leistungen 
dürfte  in  dieser  Zeitschrift  wieder  am  rechten  Platze  sein,  da  eines- 
theils  der  hiesige  Verein  —  als  ein  städtischer  Local-Verein  — 
hauptsächlich  auf  die  Erforschung  städtischer  Verhältnisse  hinge- 
wiesen ist,  und  daher  auch  der  Kenntniss  dessen  nicht  entbehren 
kann,  was  über  die  Geschichte  des  Städtewesens  überhaupt  oder 
einzelner  städtischer  Gemeinwesen  insbesondere  zu  Tage  gefördert 
wird,  andemtheils  aber  doch  nur  immer  wenige  Mitglieder  des  Ver- 
eins in  der  Lage  sein  werden^  sich  durch  eigenes  Studium  mit  diesem 
Theile  der  Literatur  näher  bekannt  zu  machen.  Indessen  musste  ich 
mich  hierbei  auf  eine  kleine  Zahl  von  Schriften  beschränken,  da  eine 
Anzeige  sämmtlicher  hierher  gehöriger  Werke  und  Aufsätze  aus  den 
beiden  letzten  Jahren  einestheils  zu  weit  geführt  haben  würde,   an- 
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In  ik%c9Minen  kadeh  über  die  Enti tekmnp  mmi  de 
I7xier^an^  der  älteren  deutschen  Stadtrerfassrnn^e 
«rr  Vj«tnc  des  Obensaatamall»  von  Tippelskirck 
«es  Bakkcken  StadäcB.  J^br^.  19,  Stettin  1^1.  Er  bcginBt 
(xaercaz^  der  Bömentadte  anf  dentnckem  Boden  nnd 
«er  SdiDdenn^  in  wekkex  Weite  aeit  dem  groa» 
fWcasäKken  Städte  «IJ-^^l^Kg  Oife  Una^Jiingigkeil 
nickt  auf  triKitindiger  Foracfcqng  benbt  und  nickteininal  die 
Literator  bennlai  wU  koanten  in  deai  aomt  reckt  gnt 
Aniaane  nt**^**^  in%c  Angaben  nickt  nodileiben.  So 
ikeileStraasbargerStadtrecbtoodideniJakredSäziigeBckiiebcB 
den  zwei  Ricktcm,  die  —  nicht  der  Vogt  aoodem  —  der  SetaJtfceiM 


setzt,   wird   gesagt,    dass    sie   nur    über  Schold,  d.  h.  in  Sl 
rickieQ.   während    im   Gegentheil   danniter   Geldacholden 

werden  rtüssen. 

Was  ^ßd^nn  die  Entftehang  der  deoiächeii  Stäcie  betritt,  fo 
hat  feicb  Litr.ber  Ih".  Georg  Lad daa  in  einem  kieineii  Aafeatre 
,der  alt^ermaniicheBo'ien  und  d  i  e  S  t  ä  d  t  e  *  an^:^jrcK^»eo  ^  > 
Bek^Lntlieh  gibt  Tacitu?  an.  das»  die  gennaaiäc*:^^  Vc»lker  keine 
Städte  bewohDen.  nnd  zxir  Benäti^^ng  dieser  Werte  sacht  Dr.  Lan- 
dau nachzuweisen,  das»  abweichend  beinahe  Ton  allen  andern  Lan- 
dern, in  denen  der  Anbau  um  Festen  herum  stattgeiunden  habe»  der 
altgermanische  Boden.  ^Is  welchen  er  das  Sachen  Und,  daa  alte 
Saev«n-  oder  Franken! and  im  ensrem  Sinne  und  im  Süden  das 
schwäbische  Land  betrachtet,  ein  solches  Fe§ran«rs5v>tem  nicht  ge-- 
kannt  habe.  Das  alte  Germanien  war  ein  o^enes  Land,  alle  Ha;2pt- 
orte  der  altgermani sehen  Gauen  waren  onene  E^Orter  und  befestigte 
Wohnstätten  gab  es  nicht,  wenn  auch  Betesdgimgen  auf  den  Berg^eik 
oder    an   heiligen  Orten  i^ingwälle)  nicht  fehlten.     Erst  weit  «päter 
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sind  daher  auf  alt^^ermaniachem  Boden  Städte  gegründet  worden 
und  dies  erst  zu  einer  Zeit,  da  die  aUen  Städte  am  Rhein  und  der 
Dtonau  bereits  aus  blos  ummauerten  Orten  zu  selbständigen  Gemein- 
wesen in  Folge  der  Immunität  sich  ausbildeten.  Denn  wenn  auch 
schon  firüher  feste  Orte  und  Borgen  entstanden,  so  beginnt  doch  die 
Gründung  städtischer  Gemeinwesen  erat  1169  mit  dem  Priyilege 
Kaiser  Friedrichs  I.  für  Gelnhausen.  Bis  zum  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts wurden  aber  nur  bereits  vorhandene  Orte  (Dörfer,  villae) 
durch  Ummauerung  und  Begabung  mit  städtischen  Freiheiten  zu 
Städten  umgeschaffen,  ganz  neue  Städte  wurden  erst  mit  dem  13.  Jahr- 
hundert p)anmässig  begründet. 

Es  ist  schon  in  meinem  zweiten  Beitrage  (Archiv  I,  91,  Note  1) 
ang^^ben,  dass  die  von  Nitzsch  angestellte  Ansicht,  das  Bürger- 
thum  sei  hofrechtlichen  Ursprungs  und  die  städtischen  Behörden 
hätten  sich  aus  einem  hofrechtlichen  Beamtenthum  entwickelt,  nament- 
lich auch  von  C.  Hegel  (in  dem  zweiten  Bande  der  bist.  Zeitschrift, 
1859,  S.  443)  angefochten  worden  sei.  Hegel  hatte  sich,  um  die 
Fortdauer  einer  freien  Gemeinde  zu  beweisen,  auf  die  flandrischen 
Städte  berufen,  deren  Bürger,  Poorters,  unzweifelhaft  von  freier  Her- 
kunft gewesen  seien,  und  fand  darin  eine  wesentliche  Bekräftigung 
seiner  Behauptung,  dass  jedenüüls  in  Göln  die  Grundlage  der  städti- 
schen Verfassung  nicht  in  einem  hofrechtlichen  Zustande  gesucht  wer- 
den könne.  Dagegen  hat  Nitzsch  in  einem  Nachworte  zu  seinen 
„Staufischen  Studien''  (histor.  Zeitschr.  Bd.  3,  S.  402)  die  Rechtfer- 
tigung seiner  Ansicht  unternommen.  Er  macht  besonders  darauf 
aufmerksam,  dass  sich  selbst  f&r  die  flandrischen  Städte  eine  ur- 
sprünglich freie  Gemeinde  nicht  urkundlich  nachweisen  lasse,  viel- 
mehr in  den  ältesten  Zeiten  auch  hier  hofrechtliche  Elemente  er- 
scheinen und  daher  daraus  fUr  den  freien  Ursprung  der  Cölner 
Richerzechbeit  ein  Schluss  nicht  gezogen  werden  könne.  Wenn  es 
unläugbar  sei,  dass  im  12.  Jahrhundert  die  Verwaltung  der  Städte 
sich  zumeist  in  den  Händen  von  Ministerialen  befunden  habe,  so  dürfe 
man  doch  auch  annehmen ,  dass  im  10.  Jahrhundert  die  erste  Ein- 
richtung des  städtischen  Wesens  auf  die  Ministerialität  gegründet 
worden  sei.  Bis  jetzt  scheint  indessen  Nitzsch 's  Ansicht  noch  keine 
Anhänger  gefunden  zu  haben,  in  dem  literarischen  Central- 
blatte  (1860,  Sp.  242)  wird  ihr  entgegengesetzt,  dass  die  Voraus- 
aetzung  eines  beinahe  allgemeinen  Untergangs  der  Altfreien  eine 
irrige  sei,  da  freie  Leute  nicht  schon  durch  Auflage  eines  Census 
unfrei  und  depi  Hofrecht  unterworfen  worden  seien,  und  W.Arnold 

ifk  seinem  unten  näher  zu  bespreohenden  Buche  (imr  Geschichte  d^ 

23 
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Eigentums)  hat  sowohl  in  der  Vorrede  wie  in  dem  ersten  Abschnitte 
desselben  das  Ergebniss  seiner  früheren  Untersuchungen  festgehalten. 
Wie  mir  scheint,  ist  dasjenige  sehr  zu  beachten,  was  er  auf  S.  8-^11 
sagt.  Wenn  nemlich  auch  viele  Städte,  namentlich  die  königlichen 
Pfalzstädte  und  diejenigen^  welche  von  weltlichen  Herren  auf  ihrem 
Orund  und  Boden  gegründet  wurden ,  aus  herrschaftlichen  Höfen 
hervorgegangen  sind  und  daher  ihr  Stadtrecht  wohl  aus  dem  Hof- 
recht  abgeleitet  werden  kann,  so  bedurfte  es  doch  zur  städtischen 
Entwicklung  immer  noch  eines  Elementes,  welches  ausser  dem  alten 
Hofrecht  lag  und  welches  den  unfreien  Gemeinden  erst  von  den 
freien  mitgetheilt  wurde.  Grade  weil  Leute  gemeinfreier  Herkunft 
in  grosser  Zahl  sich  in  den  Städten  niederliessen,  nahm  die  Ausbil- 
dung der  städtischen  Verfassung  einen  raschen  Fortgang ,  und  hin- 
wieder war  es  grade  diese  freie  Herkunft,  welche  es  ihnen  möglich 
machte,  einen  Standesvorzug  vor  den  Handwerkern  zu  behaupten. 
'  Wenn  sie  auch  nicht  mehr  fi*eie  Leute  im  Sinne  der  karolingischen 
Verfassung,  sondern  der  Dienst-  und  Gerichtsherrschaft  des  Stadt- 
herm  imterworfen  waren,  so  war  doch  von  einer  persönlichen  Un- 
freiheit derselben  keine  Rede  und  ebendeswegen  lässt  sich  der  Be- 
griff des  Hofrechts  nicht  auf  sie  ausdehnen. 

Die  städtische  Verfassung  bildete  sich  nur  allmählig  aus  und  nur 
nach  und  nach  vermochten  die  Stadtgemeinden  theils  mit  Kampf 
theils  durch  Geld  theils  durch  stillschweigend  fortgesetzte  Anmassung 
die  Rechte  an  sich  zu  bringen,  welche  ursprünglich  dem  Herrn  der 
Stadt  zustanden  und  deren  Erwerb  zur  Selbständigkeit  der  Stadt 
führte.  Fand  sich  dann  eine  passende  Gelegenheit,  so  versäumten 
es  die  Städte  nicht,  sich  den  Besitz  solcher  Rechte  auch  urkundlich 
sichern  zu  lassen.  Viele  städtische  Privileipen  sind  daher  mehr  die 
Beurkundung  oder  Bestätigung  eines  bereits  factisch  bestehenden 
Zustandes,  als  die  wirkliche  Ertheilung  neuer  Rechte.  Aber  die  Städte 
so  wenig  wie  in  ähnlicher  Lage  die  geistlichen  Corporationen  trugen 
Bedenken,  wenn  die  Einholung  einer  solchen  ausdrücklichen  Aner- 
kennung versäumt  worden  war  oder  sonst  die  Verbriefung  eines 
Herkommens  nöthig  schien,  sich  die  betreffenden  Urkunden  selbsten 
zu  fertigen  und  damit  dann  zu  gelegener  Zeit  hervorzutreten.  Glückte 
es  später,  dass  bei  einer  der  im  Mittelalter  so  häufig  vorkommenden 
Confirmationen  sämmtlicher  einem  Stifte  oder  einer  Stadt  gewährten 
Privilegien  auch  eine  solche  untergeschobene  Urkunde  als  bestätigt 
mit  aufgeführt  wurde,  so  war  fortan  eine  Anfechtung  derselben  nicht 
mehr  zu  befürchten  und  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht.  Daher 
kommt  es,   dass  Jahrhunderte   hindurch  solche  falsche  Urkunden  ab 
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acht  angesehen  und  sowohl  in  politischen  Händeln  als  auch  bei  ge- 
lehrten Untersuchungen  ohne  Anstand  benutzt  wurden.  Die  Unächt- 
heit  zweier  solcher  Urkunden,  auf  die  bisher  bei  der  Darstellung  der 
städtischen  Verfassungs-Geschichte  das  grösste  Gewicht  gelegt  wurde, 
hat  Dr.  K.  F.  Stumpf  in  einem  Aufsätze  „zur  Kritik  deutscher 
Städteprivilegien  im  XII.  Jahrhundert  nachzuweisen  unter» 
nonmien^).  Das  grosse  Privileg  K.  Friedrichs  I.  für  Worms  von 
1156  ergibt  sich  nemlich  als  gefälscht,  auch  abgesehen  von  äusseren 
paläographischen  Kennzeichen,  aus  dem  Umstände,  dass  die  darin 
aufgeführten  Zeugen  weder  in  diesem  noch  in  irgend  einem  andern 
Jahre  zusammen  existirt  haben:  es  scheint  in  seinen  Formalien  aus 
mehreren  ächten  Urkunden  um  das  Jahr  1208  combinirt  worden  zu 
sein  und  erst  1220  gelang  es  den  Wormsem,  seine  wörtliche  Auf- 
nahmt in  das  Privileg  K.  Friedrichs  II.  zu  bewirken.  Dass  Stumpf 
hier  richtig  gesehen  hat,  leidet  wohl  keinen  Zweifel  und  ist  auch 
von  Arnold  (Gesch.  des  Eigentums,  Vorrede  S.  XVIII)  anerkannt 
worden.  Dagegen  hat  die  Verdächtigung  des  Cölner  Weisthums  von 
1169,  dessen  Entstehung  Stumpf  auf  die  Zeit  nach  der  Ermordung 
des  Erzbischofs  Engelbert  122ö  verlegt|  einen  lebhaften  Widerspruch 
gefunden  in  der  Entgegnung  des  Cölner  Archivars  Ennen,  der 
Cölner  Schiedsspruch  vom  Jahre  1169,  (Cöb  1860)  und  es 
ist  noch  unentschieden,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liegt '). 

Nicht  Mein  aber  die  —  nöthigenfalls  gefälschten  —  Urkunden, 
sondern  auch  Denkmale  anderer  Art  mussten  den  Städten  zum  Be- 
weise angefochtener  Rechte  dienen.  Hierher  gehören  die  vielbespro- 
chenen Rulands-Bilder,  über  welche  kürzlich  Prof.  Dr  H.  Zo-epfl 
in  Heidelberg  in  einem  mit  zwanzig  Holzschnitten  verzierten  Werke 
„die  Rulands-Säule,  eine  rechts-  und  kunstgeschicht- 
liche Untersuchung^  (Leipz.  und  Heidelb.  1861)  ausführlich  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  gehandelt  hat*).     Diese  Rulandssäulen^ 


>)  Gedr.  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Academie  der  Wissenschaften, 
philoB.-lust.  Classe,  Bd.  32,  S*  603,  auch  als  Separatabdr.  erschienen.  Nach 
einer  vorläufigen  Mittheilung  ist  er  bereits  von  mir  im  Archive  I.  100  erwähnt 
worden. 

3)  Gegen  die  Aechtheit  hat  sich  anch  O.  Hartwig  in  den  interessanten 
^Untersuchungen  über  die  ersten  Anfänge  des  Gildewesens''  ausgesprochen. 
S.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  her.  von  der  histor.  Gommission  bei 
der  k.  bayer.  Acad.  der  Wissenschaften  I,  162.  (Gott.  1860). 

^)  Es  bildet  zugleich  den  dritten  Band  seiner  Alterthümer  des  deut- 
schen Reichs  und  Rechts.  Die  erste  Anzeige  davon  gab  die  Frankfurter 
Postsdtnng  vom  Novenber  1861. 
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HTBpr II  Dtrlich   wohl   alle   aus    Hnist    f^t^fcrtigt,    atellca 
stvltendtiD    bewafhiotoii  Mann   in   coloKsulcr  Gr^Vsse  W. 
Laufe  der  Zeiten  njannigfÄcli  ("rneui-rt  worden  und  em  hal 
vordem  gewiaa  doli  gleichen  Tvpus  festhaltende  Daratetlmi;  4 
Terscbiedeue   Aendemngeii   erlitten,  je   auchcleni  oben  Sbs« 
deutung  und  Entstehung  verstihiedcoe  Meinungen  hemdual 
gibt   von    den    einzelnen    Rnlanden   genaue   Bescbreibtingra:» 
scheinen  danach  Eiimciat  in  dor  ritterlichen  Itltstung  dra  Mhkk 
mm   Theil   auch   in   der   Tracht  römiecber   Krieger   od«  at 
kuserlii^ben  Ornat,    alle  aber  halten  ein  enthMsKtce  Scliinsrle 
aieisten   Bind   mit   einem    Schlldo   veraehcn.      Urapriin^ich 
waren  ee  gewtMt»  Küuigebildcr,   die   einen  jagendlicbca  Ha 
ohne  Kinnbart,  mit  gekröntem  oder  onbodecktem  Haupt«  ili 
torBtellten.    Hie  finden   sich  int  Norden  Deutechloods  in  fafl 
den,    welche   von    den    Zeiten    KarU    doa    Orosaen    aa  Ut« 
Ottonen  der  deutucheo  Herrschaft  unterworfen  worden,  nnjal 
aicb    hierbei    drei    Gruppen    oder   Krei»e    unterBchcideo.    Dil 
Gruppe  umfasat  die  KUsteo  der  Nordoee,  woselbst  lirBineii  mi 
lurg  hervorragen,    die  zweite   bildet  daa  Territorium   dfli  fa 
Hagdoburg    mit   den    sächniich-thUringisohen    Oegeoden,    dii  1 
«eigt   eicb   in   den  Marken,    die    nater  dor  HerracliKft  der  AA 
standen.    Die.  Zeit,   da   dic^e  Bilder  znerst  vorkommea,  iatnil 
nau  anzugeben,   die   Sage    führt   sie   auf  Karl    den  QnWMoM 
Z&pf  I  aber  schmbt  ibro  Kntstetiting  dem   Zeitalter   der  OttH 
imd  weist  (S.  95,  127)  mit  griisster  Wahrscbeinlicbkoit  nach,  Ja 
Otto  n.  TOrgt^leli  sotlen.     In^^croein  iat  dam    Bolflnd  «■% 
pmkt   antw  freiem  Hünarel    Mif  dsBi  Muktplstoe    dtr  8Mi' 
Ortachaftwi  vor  dem  Rath-  odw  GericbtshaoM    angewiMnM 
and  M  migt  diet  deBtUoh  daruf  hin,  dan  sr  nnt  gimJwi  tm 
SEBMQ  ler   Stftdte  oder  Orte   in  Vw^din^  «teht.     So  iit  ■ 
Tbataacbfl,  daaa  vor  dem  Roland  auf  dem  Markt  G«riolit,  waa 
in  peinlichen  Sachen  gehalten    zu  werden  pflegte    niid  er  tl^ 
also  ala  eine  Gerichto-  oder  Blutsttule,  zo^üch  aber  Baoli  ab] 
and  Mnndata^ule.   Denn  wenn  im  Mittelalter  ein  Ort  ztir  Stall 
com  Harktäecken  erhoben  wurde,  so  trat  er  damit  aas  derGs 
"  bai^sit  der  gsmeioen  Lasdgeriebte  berans  und   «rhielt  «in  ti 
Gericht,  welches  mit  Schöffe   aus  der  Bürgerschaft    besätet  s 
erlangte  die  Immunität,  welche  in  der  älteren  Zelt  eben  -nnr  m 
KSnige  artheilt  werden  konnte,  and  bo  ist  es  erklSrlich,  wie  di 
Isnd  in  dieser  drei&ehen  Bedeutsng   als   ein  Wahrseicfaea  in 
KSoige  verliehensD  Blatgerichta  und  Marktradito  sogWcb  ssi 
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Wahrzeichen  der  städtischeD  Freiheiten  oder  Immunität;  des  Weich- 
bildrechta  ^)y  sein  musstC;  zudem  da  die  meisten  und  bedeutendsten 
OrtC;  in  denen  sich  Bulandsbilder  finden,  bischöfliche  oder  königliche 
▼illae,  also  auch  emunitates  im  engern  Sinne  waren.  Aber  er  wurde 
auch  als  ein  Wahrzeichen  der  Reichs-Unmittelbarkeit  der  Stadt  be* 
trachtet  und  namentlich  die  Städte,  die  sich  mit  ihren  Bischöfen 
wegen  ihrer  Beichsfreiheit  stritten,  wie  Bremen,  Magdeburg,  Erfurt, 
machten  den  Besitz  eines  Bulandbildes  zu  ihren  Gunsten  ak  einen 
Beweis  derselben  geltend.  Doch  war  diese  Beruftmg  auf  den  Buland 
eine  irrige^  denn  zu  der  Zeit,  da  diese  Bilder  aufkamen,  waren  es 
nicht  die  städtischen  Gemeinden,  sondern  die  Städte-Herren,  welche 
die  kaiserlichen  Privilegien  —  Gerichtsbarkeit,  Marktrecht  u.s.w.  — 
für  ihre  Städte  erlangten  und  erst  später  begannen  die  grossen 
Städte  den  Kampf  mit  ihren  Bischöfen  und  deren  Vögten,  um  sich 
von  deren  Stadt-  und  Gerichtsherrlichkeit  zu  befreien.  Gleichwie  die 
Gemeinden  in  den  aus  ursprünglich  königlichen  Villen  entstandenen 
Reichsstädten  ihre  Privilegien  von  den  Königen  für  sich  erhalten 
hatten,  so  suchtennun  auch  die  bischöflichen  Städte  unmittelbar  fUr  sich 
vom  König  Privilegien  zu  erlangen  und  darauf  ihre  Unmittelbarkeit  zn 
stützen.  So  nahe  es  daher  lag,  dass  diese  Städte  den  Buland  als 
das  alte  Wahrzeichen  der  städtischen  Freiheiten  überhaupt  auch  als 
Symbol  der  städtischen  Beichsfreiheit  für  sich  anriefen,  so  haben 
doch  die  Bischöfe  eine  solche  Bedeutung  stets  mit  Becht  bestritten 
In  dieser  Beziehung  erscheint  besonders  die  Geschichte  des  Bulands 
zu  Bremen  von  Interesse.  Derselbe  wird  schon  in  einem  Privilegium 
Kaiser  Heinrichs  V.  vom  Jahre  1111  erwähnt,  in  welchem  der  Kaiser 
den  Bürgern  von  Bremen  verschiedene  Freiheiten  verleiht  und  dann 
zufügt,  dass  er  ihnen  erlaube ,  zum  Zeichen  dieser  Freiheiten  den 
Buland  (signum  et  imaginem  Bolandi)  mit  einem  Schild  und  dem 
kaiserlichen  Wappen  zu  verzieren.  Dies  Privileg  wurde  dann  von 
König  Wilhelm  1252  wörtlich  bestätigt,  und  im  J.  1307  legten  es  die 
Bremer  in  einer  beglaubigten  Abschrift  dem  Bathe  von  Hamburg 
vor;  obvfohl  aber  die  beiden  Urkunden  von  Uli  und  1252  später 
auch  von  K.  Wenzel  1396  und  K.  Kari  1541  ausdrücklich  bestätigt 
wurden,  so  sind  sie  doch  beide  £Edsch  oder  wenigstens  grade  in  der 
betreffenden  Stelle  gefälscht:  der  ächte  Confirmationsbrief  K.  Fried- 
richs I.  von  1186  erwähnt  ein  solches  Freiheitszeichen  nicht  und  der 
ächte  Freiheitsbrief  des  K.  Wilhelm  von  1252  ist  ganz  anderen  In- 


')  Daher  der  Ruland  auch  wohl  selbst  Weichbild  genannt  wurde.    S.  119. 


JMm  «&  Bremer  mA 
>ii«^fc«t  uuft  ne  Sicm  des  13.  Jabk  «fiisc  jttAutigt  hahnt,  «■ 
4iic?«/uC!i«t  t$ew«iBkra&  Sires  Rnlaniii  m  ¥cnCirfceBL  WW  fthcr 
i;:t{i4jBC  2u  Brom^n*  obt  Zopfl  aack  ftber  <fie 
ife  L^r  swvitea  Abdieifaiiie  «enaferAWinwilnng  S.  iTb—^yi 
«dttc^ir  jindährliciie  XachricfcteiL.  e»  ist  aber  aBdunifiek^  auf  dieaeflbcm 
tt^r  naher  einziigdLeii,  so  manrhga  Ibcuum  for  £e  GeBchicfcae  der 
scaatiäcben  V^ikiÜHe  se  vseh  bieten.  Dacvcen  dorfien.  xwm  warn 
t^tti  VerAaeer  DAck  in  der  ersten  Abcbeilnii^  ^fiber  die  Bedentaag 
vier  Ituiaadäsäolea  im  AHgemenicn*  mit  besoadera-  ^«rfiebe  a^gc- 
üttUten  Unfiersaclumgen  indit  ftbergan^cB  werden.  Sie  betmfcji  Ae 
b'nig!^.  wie  der  Xame  (fieser  Sinioi  la  erklären  m  md  ant 
trüberen  Gebräuchen  deren  Aii&seilmi^  TTwimmpahäage?  Dia 
nun  geww^  da»  diese  Säulen  wät  dem  karoiaieiKben  Pihfnia  B 
ab  dessen  Standbild  »e  onter  dem  EindiBte  der  Fabein  des  T 
pinas  schon  frühe  angesehen  worden  snd^  gar 
hoben  und  da«  sie  erst  in  einer  Zeit  auf  diese  sagenhafte  P< 
besoeen  werden  konnten,  in  der  man  ifie 
des  Worts  nicht  mehr  leistaud  imd  den  wahren  ^»f  hipKtKi  fc*  ■  H^r^ 
gang  schon  an»  den  Angen  Terloren  hatte.  Xach  da*  Aosicha  des 
Ver&ssers  weisoi  viefanehr  <fie  zumeist  Torkoounaiden  Formen  des 
Worts  .Ralant.  Rulandt*  ^emmal  wird  auch  Rijdkn:  gesaet'i  auf 
rothe*  Land  hin,  wel:h«s  zleich  der  wesi£Lt*oh«i  rotten  Er-ie 
einen  •j-erchtsplitz  betiea^ef»  .  und  die  oolumnA  Rolan»fi  ist  mith-Ln 
eine  ant  der  Bbi^^'ericiitiistdtite  errlottrtr:  Siiole.  'iin^  aL«  Wihrzeiohen 
des  G-rrichtÄ  e!TT:h:cte  BiLi*aale  :^.  117  .  E^jltt.  *diiiaii  e«  »iann 
wieiier.  da^.*  «:e  da^  Bild  de«  Kön!;js  •  »tto  II.  vorstellt,  denn  -iieaer 
wir»!  i4:hon  in  den  ai^ien  Chroniketi  mi:  dem  Beinamen  .der  rot  he 
Kvci?'*  bezei-nne?:  and  dieser  Beinime.  d«*r  in  den  Iareini:*ch«i 
iltiT'.r.ik.*-.n  zwar  m-cLn  mit  nPzs,  aber  von  '.hto  von  Freisinnen  a!:ch 
mit  aan;zninanri.*  wiederee-zeben  "wir»!,  bezieh?  sich  auf  «lie  stets  be- 
ic-nder^  hervorgehobene  ri-.hteri'ohe  'niad:rk^it  «.»tto  *.  ai*  obersten 
Bl'.trichter».  wie  dann  iiani':ii::ioh  von  ihm  bek.irrt  ist.  da»* 'er  iT^ricb 
«Einern  Vater,  «ier  a::oh  der  r.tiie  Kaiser  '.>tto  ^enann:  wir»!  den 
geri-*hti:':hen  Kin::.t  ?eh  r  f:'etr-liiin:;te  r:nd  häiinc  «len  Kampt^eriohwn 
he"w...L'--:e     rf     102 — H^•       Schon    in   der   älte^iten   Zeit  aber   w-xr  es 


F-auk'    I-'i.     iir    AhlrL"..:^    t-  -   F;  i'ihe.   Raa:e.   -iem   7'>r»:«:iij:  lö^respanaten 
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gebräuchlich,  die  Oerichto-  oder  .Blutstätte  durch  einen  Baumstamm 
oder  P£ahl  zu  bezeichnen;  an^dem  das  Wahrzeichen  des  Oerichts, 
Schwert  oder  Schild,  aufgehängt  wurde  (Schwert-  oder  Schild-Pfahl); 
wie  sich  noch  aus  der  Lex  Salica  schliessen  lässt  (Z.  S.  4ä,  61); 
und  weil  in  heidnischer  Zeit  in  allen  wichtigeren  Sachen  der  Kampf 
entschied;  das  ELamp^ericht  aber  mit  einem  blutigen  Opfer  ver- 
bunden war;  so  ist  auch  der  Zusammenhang  dieses  Dingbaums  oder 
Gerichtspfahls  mit  den  heiligen  Opferbäumen  und  Baumstrunken 
nicht  zu  verkennen.  Die  Irmensäule  wird  als  ein  solcher  truncus 
ligni  in  altum  errectus  beschrieben  und  wenn  nun  grade  unter  den 
Ottonen  die  Christianisirung  des  nördlichen  Deutschlands  stattfand; 
so  ist  es  wohl  erklärlich,  wie  das  Bild  des  christlichen  Königs  an 
die  Stelle  der  dem  Schwert-  oder  Schildgotte  heiligen  Säule  treten 
mochte.  Denn  gar  häufig  wurden  ja  christliche  Gebräuche  und  Ein- 
richtungen den  heidnischen  substituirt;  um  den  neubekehrten  Stämmen 
mit  dem  alten  Glauben  nicht  auch  die  alten  Gewohnheiten  zu  rauben. 
Bis  auf  späte  Zeiten  aber  knüpften  sich  an  die  Rolandsbilder  man- 
cherlei Gebräuche  und  Feierlichkeiten;  die  auf  den  einstigen  heid- 
nischen Oultus  hinweisen  (S.  147).  Ja  der  Verfasser  glaubt  sogar  in 
in  dem  Roland  die  Säule  des  ChrodO;  der  als  eine  besondere  Gott- 
heit der  sächsischen  und  angrenzenden  slawischen  Völker  genannt 
wird;  vermuthen  zu  dürfen  (S.  157);  indem  dieser  als  ein  rother, 
blutiger  Gott;  als  ein  Schwertgott  aufgefasst  werden  muss  und  der 
dem  Tio  (dem  deutschen  Mars)  heilige  dritte  Tag  der  Woche  (der 
Dis-  oder  Eritag)  bei  den  Friesen  auch  roytac  hiess^. 


*)  Prof.  Zöpfl  hat  in  disBem  Werke  eine  grosse  Menge  looaler  Nachrich- 
ten zusammengetragen  und  dabei  auch  mehrfach  sich  auf  Frankfurter  Zustände 
bezogen.  Doch  war  er  hier  nicht  immer  recht  berichtet.  So  gibt  er  an,  bis 
1729  habe  der  Galgen  zu  Fr.  auf  dem  Platze  gestanden,  wo  jetzt  die  Haupt- 
wache  steht.  Aber  der  Hochgerichtsplatz  befand  sich  von  Alters  her  vor  der 
Stadt  aaf  dem  s.  g.  Galgenfelde  vor  dem  Mainzerthore  und  die  dahin  fahrende 
Strasse,  jetzt  die  Gallengasse  genannt,  hies  vicus  patibuli.  Vgl.  Mittheilungen 
des  Vereins  I.  101.  Nach  S.  61  soll  noch  jetzt  demjenigen,  der  in  Fr.  vor  Gericht 
einen  feierlichen  Eid  zu  schwören  hat,  ein  rother  Mantel  umgehängt  werden, 
dies  aber  ist  schon  seit  30  Jahren  und  länger  nicht  mehr  der  Fall,  und  auch 
damals  wurde  der  rothe  Mantel  nur  noch  denjenigen  Bürgern  umgehängt, 
welche  als  Vormünder  verpflichtet  werden  sollten  und  nicht  in  schwarzer 
Kleidung  sich  einfanden.  In  der  Uebersicht  der  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Worts  Ruland  wird  S.  316  erwähnt,  dass  es  als  Name  ein^s  Thurms  in  Fr.  vor- 
komme. Nun  gab  es  allerdings  in  Fr.  einen  Rukndsthurm  oder  Rulandserker, 
vgl.  Cod.  S.  767  und  Battonn  örtl.  Beschreibung  von  Fr.  I.  98.  104.  208, 
aber  diese  Benennung  kommt  ohne  Zweifei  von  dem  Namen  eines  Mannes  her. 


L  HB  «  ^M*  dn  biikaqgarBaf  «öar  cäal 

Ja 

(  mi  »  ^deo  äcfa  iwdi  knga  Bcfe^  < 

I  den   Stiihea,  ^  ihn  md  « 
_  wa    Mar  PrivU-Eigoilliain    vafäp»*).     Eäe  i 

t  «V  4^fMqg«i  Stidte,    in  ikoea    tob  i1  iifi,  ■(  ' 

I  Freistidte,    ndca 
i  i^A  QwTuid  md  Bodea  dei  Beieks  eari  des  ninltiiimi  äeh 
»  niiiirj.     ir  i       der  &«H   Gcaeiod^tiBda 
ife  M  dem  srnduBesdea  Dnfiug«  da  bäckifiafe 
j,  ^    iil-'t-  -'-^-  -^-■'-  --— —     Jana   sm^  dtcv  Scidto  jnd 
*m^  «d  Mck  m    dia  JU^  gotw— wn,  daw  i 
~  ■dlham  >tiad  w  am  s 
B  t  410  iMifgEiJuoi^  Vvjsva  aad 
^t  harwehaMichn  Btamtaa.    fim  qdtar  biUola  äcfa  dia  ■ 
^llteka  Ofa^eit  m  den  CaUegiai  d«  S<A4d^  ^  °    '    ii-fii  ii 
a«MK-aIe«^   ui§,  deren  Bestnbeo  nan  Aaiäa  ging,  jo  nekr  aad  ^«kr 
^      :..■:}-{■■  d-r~  Si,v:ätberrn  an  sich  zu  brii^ren,  deweo  Beatnt«  ra  fae- 


{SnObag  BD  «ningfla.  üeUr  dkaa  tftMt»  Fcnoda  der  MfedtiankB 
Xiwfannrg»-Gc»düchte  nt  ia  letstor  Zeit  kein  Wok  »iihieaea,  ah- 
-«ikl  «•  hier  an  Stoff  aa  maacberlä  UntmodiangtB  aiekk  faUt  «ad 
%  &  eine  Gtat^Atm  dv  rtädtMrlwn  Vogtei  ador  d«  ■■'Imih» 
aaaffFfitham»  keine  BberfiüBige  ArMt  Mia  dBrtB>V  Waa  ä  im 
lSihTl~c  dca  Bad»  vm  Dr.G.  V.  Schaid,  dia  ■•diatiairtea 


4»  aaf  «der  bd  iem  Tkara  ««tate.  So  ^  6m  Vafri*akna  (dH  *r 
tr*—  Totnd  SB  KkHiea  tette,  Art«T  TI,  W  aad  dn-  Btwkto-  d.  L  Al- 
»liifcartham  (Butan  8.  IMX  Der  Kim  K^nd  fadet  aek  im*  k^a  h 
ItaaMutnd  mach  sMlcrwirta  ak  FkmHenae,  w  IMC  Cmo  «etM  de  «•■ 
IM  k  Trier.     Vgl  Heaaea  Drfandeabach  4n  «rvockra  OrtMS  IL  KlI». 

n  Tgi  ZCpfl  Ulliil^ii  L  731  MhtkriL  4»  Tcn^  L  308. 
>  ^  MiMebe  Her  a^  die  ai^M  19*7  la  Lejdaa  iiuyiain  DiMn^tei 
^n  J.  L.  de  Braya  Kay«  sae  DwlMi  .de  eripaa  ae  JvAw  piiirM  «an- 
^1  M*ad  ia  Liiluaaei  iiaeirlm  patriae  ■i*iai'  ■■faul im.  wtfate  Mih 
4hw  kanea  SeUMota^  dar  Taftwiig  na  C*la  «ad  Ocal  dw  OaMfe^M» 
«ft  BHfta  ia  daa  kadaataadw  baUiadiaahca  SHdi»  fAt 
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freien  Reichstädte  TenUchlands  (Frank£  1861),  über  die 
frühere  Vertassang  der  Stidte  gesagt  wird,  ist  völlig  ungenügend 
und  Tielfach  irrig;  wenn  es  da  z.  B.  heisst^  zur  Sicherung  des 
gemeinen  städtischen  Wesens  gegen  alles  willkürliche  Regiment  hät- 
ten Grafen  und  Vögte  Burgimagistri  und  Schöffen  zur  Seite  gehabt, 
so  ist  dies  doch  offenbar  eme  ganz  unhistorisohe  Anschauung  i<>). 

Unter  den  Bewohnern  der  Städte  traten  in  den  früheren  Zeiten 
drei  verschiedene  Stände  hervor^  Ritter  (milltes),  Bürger  (Bur- 
genses)  und  Handwerker  oder  sonstige  Arbeitsleute.  Die  Urkun- 
den zeigen  diesen  Unterschied  deutlich.  Die  älteste  Ui;kunde  in 
dem  Codex  diplomaticns  Mönofrancofortanus  von  Böhmer,  welche 
Frankfurter  Einwohner  als  Zeugen  aufführt,  ist  diejenige  von  1194> 
in  der  Hezechin,  Abt  des  St  Jacobsklosters  zu  Mainz,  beurkundet, 
dass  er  sich  mit  Anselm  und  Bertold  von  Breungesheim  vor  dem 
kaiserlichen  Gerichte  zu  Frankfurt  (in  judicio  domini  imperatoris 
Heinrici  hujus  nominis  quinti,  Wolframo  sculteto  et  reliquis  judicibus 
praesentibus)  wegen  streitiger  GKLter  zu  Geusen  verglichen  habe 
(Cod.  S.  19).  Unter  den  Zeugen  werden  hier  nach  dem  Schultheissen 
Wolfram  und  dem  Advocaten  Conrad  zumeist  Männer  genannt, 
welche  von  den  umliegenden  Orten  ihre  Namen  haben  (de  Brunin- 
gesheim,  de  Sassenhusen,  de  Bergen,  de  Bonemese,  de  Seckebäch, 
de  Burnheim)  und  deren  Familien  gleich  darauf  ab  ritterliche  er- 
scheinen. Man  kann  mit  Recht  in  ihnen  die  Beisitzer  des  Gerichts 
(reliqui  judices)  erblicken  und  sie  für  die  Ministerialen  der  Pfalz 
Frankfurt  halten  ^^).  Sodann  kommen  in  einer  Urkunde  von  1215  / 
Über  die  Verschaffung  eines  Grundzinses  nach  demHartmudus  iniles 
de  Sahsenhusen  als  Zeugen  einige  Männer  vor,  die  später  Burgenses 
und  unter  den  Schöffen  genannt  werden,  wie  Heinricus  Viel,  Hart- 
mut Presto,  Herman  Niger,  und  zuletzt  mehrere  Q^werbleute,  — 
Schneider,  Gärtner  u.  s.  w.  (C.  23)  Vom  Jahre  1219  an  werden 
diese  Zeugenreihen  häufiger  und  zeigen  meist  dieselben  Namen.  Nach 
den  Rittern  aus  den  obengenannten  Familien  folgen  die  Glieder  der 
bürgerlichen  Familien,  unter  welchen  nach  den  Viola,  Presto,  Niger 
1222  Johannes  Goltstein,  Henricus  de  Langestad,  rJ23  Conradus 
Clobeloch,  Heinricus  Albus,  1226  Ulricus  Longus  und  andere  er- 
scheinen.   Grade  dieselben  sind  es,   die  122^  als  scabini  bezeichnet 


^^)  Vgl.  meine  Anzeige  dieses  Buchs  in  dem  neaen  Frankf.  Museum  1861 
8  570  und  die  Übereinstimmende  Recension  im  Liter  Centralblatte  vom  27.0c- 
tober  1861 ;  auch  die  Kath.  Ldt.  Zeitg.  1862  S.  181. 
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ti^  Im  dem  Abdnick  der  ürkiiBde.  in  der 
bwtrenMB  ein  Panet  siebeii  irad  d»  Wort  max 
mhMbtm  venks.  da  c«  sich  «ieht  aaf  die  t< 
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"^  Cod.  iTcL  I5i>.  Vei 
RddelkeiB.   LBkSL  Su  1*). 

>«   T^  aber  dieiefte 

s  Abcedr.  Di  des  Sftzai«iberiebtem 
Cfr  Svbei  Zeiachrift  VIL  ^ 
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doppelten  Irrthum,  dass  die  Knappen ,  ^cuyers,  niemals  Ritter  —  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  —  gewesen  seien  und  dass  jeder 
selbständige  Mann,  der  in  voller  Rüstung  mit  seinem  Fähnlein 
aufgetreten,  auch  die  eigentliche  Ritterwürde  gehabt  habe.  Die  Knap- 
pen waren  die  Leibdiener  ihres  Herrn,  trugen  im  Felde  nur  leichte 
Rüstung  und  waren  junge  Leute  (Knaben),  die  den  ritterlichen  Dienst 
lernen  wollten,  daher  sie  den  gemeinen  Reisigen  gleich  standen  und 
im  öffentlichen  Leben  noch  keine  Stimme  hatten.  Aber  Knappen, 
Edelknechte,  armigeri  treten  in  den  Urkunden  auch  in  Menge  auf 
als  ältere  längst  verheirathete  Männer,  die  wichtige  Aemter  beklei- 
den ;  sie  sind  Heerführer,  erscheinen  als  Mitglieder  der  Landschaften, 
tragen  dieselbe  Rüstung  wie  die  Ritter  und  stehen  denselben  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  gleich.  Es  sind  rittermässige  Männer,  Leute 
von  Ritters  Art  und  es  kommt  im  Ganzen  nicht  viel  darauf  an,  ob 
sie  auch  die  Ritterwürde  haben  oder  nicht.  Daher  findet  es  sich  ur- 
kundlich oft  genug  erwähnt,  wie  erst  alte,  lang  gediente  und  be- 
rühmte Männer  den  Ritterschlag  nehmen.  Es  muss  also  die  Ritter- 
würde wohl  nur  eine  ideale  Stellung  begründet  und  im  Mittelalter 
eine  andere  Rangordnung  bestanden  haben,  als  blos  zwischen  eigent- 
lichen Rittern  und  dienenden  Leibknappen.  Diese  Rangordnung  aber 
unterschied  Bannerherren,  barones,  —  welche  zum  grössten  Theile 
die  Reste  des  uralten  nicht  zum  Fürstenraoge  gelangten  Adels  waren, 
die  volle  Gerichtsbarkeit  auf  ihrem  eigenen  Laudgebiete  besassen, 
im  Felde  ein  viereckiges  Bahner  mit  eigenem  Feldgeschrei  führten 
und  zum  Wenigsten  zehn  volbtändig  ausgerüstete  Leute  hinter  sich 
haben  mussten  —  und  ritterbürtige  Leute,  die  kein  Banner  hat- 
ten, sondern  ihr  Wappen  nur  auf  dem  Schilde  zeigten,  und  sich  im 
Felde  zu  dem  Banner  ihrer  Stadt  oder  ihres  Herrn  hielten.  Zum  ' 
Unterschied  von  den  gemeinen  Reisigen  hiessen  sie  wohlgebome 
Knechte,  Edelknechte,  Knappen  von  Wappen.  Dies  war  der  ge- 
sammte  äusserst  zahlreiche  Kleinadel  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten,  zu  welchem  namentlich  die  Dienst-  und  Burgmannen,  die 
ihre  ritterliche  Lebensweise  aus  dem  früheren  Stande  der  Unfreien 
herausgehoben  hatte,  die  freien  Grundbesitzer  auf  dem  Lande,  welche 
wohlhabend  genug  waren,  um  gehamischt  zu  Rosse  aufzureiten,  und 
von  ihrem  Gute  keine  bäuerlichen  Dienste  oder  Lasten  prästirten 
(dies  sind  die  s.  g.  guten  Leute  oder  gemeinen  Schöffenbarfreien), 
und  die  Patrizier  in  den  Städten  gehörten.  Um  als  ritterbürtig  zu 
gelten,  war  nur  erforderlich  der  Nachweis  von  vier  freien  Ahnen  und 
genügsames  Vermögen,  um  nicht  vpm  Werke  seiner  Hände  leben 
zu  müssen.    Daher  konnte  auch  dieser  kleine  Adel  sich  stets  ergän- 


"   ^^»^  Z.'  i '.  '    "r.    iJr'.r    ^  "K"  -tT-n:!  -Hrrii'nm  r-    ri:— ^  '~-tt!'~t — TT^    fies  rra- 
laii  fiKiir  n   ii*r  Lmv^Lxr   i»r*   "njn-'jn  uLini^-t    LdKrzn.^   üe  JLirii^k::!!«;  n 
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höheren  Stand,  aber  eine  höhere  sociale  Stellang.  Wie  dieeer  allge- 
meine Kitterorden  entstand,  ist  nicht  genau  zusagen,  —  wahrschein- 
lich geschah  es  zur  Zeit  der  Kreuzztige,  als  Nachahmung  der  mön- 
chisch-geistlichen Orden  der  Templer,  Johanniter  und  Marianer,  da 
auch  solche  Streiter,  die  nicht  in  einen  dieser  Orden  eintreten  woll- 
ten, durch  m  besonderes  Gelübde  sieh  verpflichteten,  die  Tugenden 
eines  christlichen  Eitters  zu  üben.  Jeder  ritterbürtige  Mann  konnte 
auch  wirklicher  Ritter  werden  und  es  wurde  auf  die  Ehrenstellung 
eines  Ritters  grosser  Werth  gelegt  Während  in  den  Urkunden  bis 
zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nobiles,  liberi,  ministeriales  unter- 
schieden wurden,  erscheinen  von  da  an  milites  und  armigeri  und 
selbst  Fürsten  unterlassen  es  nicht,  ihren  Ritterstand  durch  Beisetzung 
des  Wortes  miles  anzugeben.  Aber  bei  weitem  nicht  alle  Ritterbür- 
tigen  traten  in  den  Ritterorden  und  selbst  solche,  die  sich  in  Eoiegen 
und  Fehden  als  tapfere  Streiter  bewährten,  empfingen  nie  den  Ritter- 
schlag, sei  es  der  damit  verknüpften  Kosten  wegen,  sei  es  aus  an- 
derer Ursache  *®). 

Was  insbesondere  den  s.  g.  Stadtadel  betrifft,  so  gibt  Löher 
S.  381  an,  dass  die  Patrizier  vollständig  ritterbürtig  waren,  und  führt 
auch  viele  Beispiele  an,  dass  Patrizier  wirklich  den  Ritterschlag 
empfingen  haben.  Ebenso  ist  es  aber  aus  dem  Gesagten  erklärlich, 
dass  bei  weitem  nicht  alle  Patrizier  wirkliche  Ritter  waren  und 
Löher  S.  407  gibt  namentlich  an,  dass  sich  in  den  Frankfurter 
Ui^unden  (Böhmer  Cod.  S.  93.  139.  147.  184)  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  mehrmal  keine  lütter  zeigten.  Um  indesseü  diese 
Bemerkung  richtig  zu  würdigen,  ist  ein  doppelter  Umstand  zu  be- 
achten. Zuerst  nemlich  kommt  es  in  den  Frankfurter  Urkunden 
sehr  häufig  vor,  dass  der  Titel  miles  bei  denselben  Personen  bald 
erwähnt  bald  weggelassen  wird.  So  werden  z.  B.  Heinricus  de  Prüm- 
heim  scultetus  und  Johannes  filius  advocati  1222  als  milites  bezeich- 
net (Cod.  34.  55),  1223  ohne  diesen  Beisatz  au%ef)ihrt  (S.  40.  41)« 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Schultheissen  Ludolf  und  Richwin 
von  Keuchen,  die  1230  Ritter  genannt  werden,  1232  nicht  (Ood.  54. 
55.  57.  58).  Der  Schultheiss  Wolfiram  und  seine  Brüder  (von  Praun- 
heim)  sind  schon  1248  Ritter  und  werden  1254  ohne  diese  Bezeich* 


iB)  Der  Ritterbürtige,  der  nicht  Bitter  geworden,  wurde  Janker,  Jnng- 
herr  genannt  Diesen  Titel  z.  B.  führte  Götz  von  Berlichingen  mit  der  eiser- 
nen Hand  and  ich  habe  es  deswegen  in  meiner  Anzeige  der  ^Geschichte  des 
Bitters  Götz  von  Berlichingen*^  (Leipzig  1861),  in  dem  neuen  Frankf.  Museun 
S.  1662  gerfigt,  dass  er  hier  stets  Bitter  genannt  werde. 
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nung  genannt  (Cod.  79.  90.  93).    Ebei^to  erscheint  der  ?ieeK» 
Volrad  von  Seligcnstadt  1276  als  Kitter,  1278  ohne  dieMsTiiii 
den  Zeugen   (C.   177.  184).    Die  Angabe   Löher's   ist  bien« 
scheinbar  richtig.    Zweitens  aber  darf  nicht   übersehen  wenici 
in  Frankfurt  die   burgenses  (Patrizier)  niemals    die  Rittenili. 
nahmen  oder  erlangten.  In  den  Frank  f.  Urkunden  kommt  w 
vielen  Zeugen  aus  den  Familien  der  burgenses  auch  nickt  eia  cb 
Ritter  vor.    Zuweilen   wird   ein  burgensis  zwar  mit  dem  Ttiii 
nus  beehrt,  der  gemeinlich  den  Rittern  beigelegt    wird,  aberij 
Titel  muss  hier  einen  andern  Grund  haben  und  zeigt  nicht  da 
stand  an.  Dies  beweist  recht  deutlich  eine  Urkunde  vonlSTöi 
darin  als  erster  Zeuge   dominus  Volradus     miles    und  ik 
dominus  Volmarus  civis  (aus  dem  Bürgergeschlechte  vod 
genannt  werden.    Ebenso    sind  Arnoldus   dominus   de  Ghubi» 
Giselbertus    dominus   de   Holzbusen   (1279,    Cod.    188)  nnr 
scabini,  keine  Ritter.    Obwohl   dem  Geburtsstande  nach  ik 
und  burgenses  gleich   waren,   daher    sie  auch  in  demselben 
als  Beisitzer  erscheinen,  so  bestand  doch  offenbar  zwischen  da 
liehen  und  burgensischen  Familien   ein  Unterschied  des  Ran^ 
ersten  waren  der  alte  Stadtadel  und  erst  nachdem  sie  wie  fftii\ 
Stadt    verlassen    hatten,   konnten   sich   die  burgenses  als  den «f 
Stand  der  Bewohner  betrachten. 

Eine  ausführliche  Untersuchung  über  diese  städtischen  Godk 
ter  hat  nun  C.H.  FreiherrRoth  von  Schreckenstein  pei^ 
in  seinem  Werke  „das  Patriciat  in  den  deutschen  Sti: 
besonders   Reichsstädten,    als    Beitrag   zur  Geschichte  der  dect- 
Städte  und   des    deutschen  Adels" ,   Tübingen    1856.     Er  hank, 
drei  Hauptstücken   von  den  Altbürgern,   den   Geschlechtern  ie:j 
Patriziern.     Unter  diesen  Aufschriften  geht  das  erste  Uauptstsd; 
zu  den  Saliern  1024,  das  zweite  bis  an  die  Zeit  Ludwigs  des^ 
das  dritte  bis  zu  dem  Verfall    des  Reichs.     Damit    soll  jedodzj 
gesagt  sein,   dass  die    Qeschichtc    des  Stadtadels    sich   genKs: 
diesen  Perioden  gliedere,  denn  es  war  nicht  nur  in  den  einzelnen  Sä:: 
die  Zeit  des  Uebergaugs  von  einer  in  die  andere  Periode  der  Eni 
lung  eine  verschiedene,  sondern  auch  im  Allgemeinen  lässt  s^ 
solche   Stufenfolge   nicht   durchführen,  da  z.   B.   der  Verfasser- 
zugibt,    dass   der   Name    des  Patriziats   vor  15(X)   t\ir  den  Stw 
nicht  vorkomme.    Auch   beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  a:  i 
Geschichte  der  Edelbürger  allein,  sondern  verbreitet  sich,  undni 
mehr  als  es  die  Beschaffenheit  des  Gegeustandes  erheischt,  üki 
Entwicklung  des  städtischen  Wesens  überhaupt.    Bei  der  OamrL 
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desselben  stützt  er  sich  fllr  die  früheren  Zeiten  faauptsäcblich  auf  die 
Untersuchnngen  Arnolds  in  der  Vcrfassongsgeschichte  der  deutschen 
Freistädte.    Damals  waren  also  die  Mittelfreien  oder  Königsleute  die 
eigentlichen  Bürger,  cives,    burgenses;   man    kann   aber   von  einem 
Patriziate  oder  potenzirten   Bürgerthume  noch  nicht  reden,    da  die 
unteren  Stände  noch   in  der  Hörigkeit  lebten  und  kein  Bürgerrecht 
hatten,  während    die  in  den  Städten   wohnenden   Ministerialen  auf 
einer  höheren  Stufe  standen.    Auch  für  diese  erste  Periode  nimmt 
der  Verfasser  an,  dass  die  Altbürger  als  ritterbürtige  Leute  in  Woh- 
nung, Bewaffnung,   Tracht,  Sitte  und  Lebensweise  sich  den  Ministe- 
rialen gleich  gehalten  hätten  und  vom  Landadel  nur  wenig  verschieden 
gewesen  seien  (S.  77 — 88),  —  eine  Behauptung,  der  doch  noch  man- 
ches Bedenken   entgegenstehen  möchte.  Denn   die   Burgenses  waren 
wesentlich  Kaufleute   und   durch  diesen  Beruf  von   den  ritterlichen 
Familien  streng  geschieden,   wenn  auch  an  Reichthum  ihnen  gleich- 
stehend  oder  überlegen.    In  der   zweiten  Periode  trat    sowohl    die 
Befreiung  der  Handwerker  von   dem  Drucke   der  Hörigkeit  ein,  als 
die  Entfernung  der  Ministerialen  aus  den  Städten  (S.  162).  Während 
diese  sich  an  den  Landadel  anschlössen,   bildeten   die  Nachkommen 
der  Burgensen,   die   Geschlechter,  «nunmehr   die   erste   Classe   der 
städtischen  Bevölkerung.    Auch   die .  Handwerker  gelangten  nun  zu 
dem  G^iusse  bürgerlicher  Rechte  und  wenn  sie  in  einzelnen  Urkun- 
den concives  genannt  werden,  so  lässt  sich  daraus  nicht  wohl  folgern 
(wie  der  Verf.  S.  116  thut),  dass   sie  noch  nicht  Bürger  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Worts  gewesen  seien,  aber  die  Geschlechter  standen 
als  cives  majores  s.  meliores  an  der  Spitze  der  städtischen  Gemeinde 
und  besassen   das  Stadtregiment,  aus  ihnen   wurden  die  Mitglieder 
des  Stadtraths  genommen   und  noch   ausschliesslicher  als  der  Stadt- 
rath  erhielt  sich  der  Schöffenstuhl  in  ihren  Händen  (S.  208).    Dass 
sie  in   dieser  Periode  als  ein  rechter  Stadtadel  sich  ritterlich  hielten 
und  dem  Landadel  ebenbürtig  gewesen,  sucht  der  Verf.  ausföhrlich 
zu  erweisen.    Von  den  bedeutenderen  Geschlechter-Familien  mancher 
Städte  mag  dies  auch  mit  Recht  behauptet  werden   können,  als  all- 
gemeine Regel   scheint  es  mir  nicht   durchführbar  zu  sein.    Grade 
weil  die  Geschlechter  vielfach   Handel  trieben,  wurden  sie  von  den 
Rittern  auf  dem  Lande  geringer  geachtet  und  von   denselben  aus 
ihrer  Gemeinschaft  ausgeschlossen,   wie  sich   dann  namentlich  Ehen 
zwischen   beiden  Classen  z.  B.  in  Frankfurt  nur  sehr  ausnahmsweise 
finden  lassen  dürften.    Auch  in  der  dritten  Periode  war  dies  wenig- 
stens zuerst  npch  der  FalL    Li  ihr  begann  der  Kampf  zwischen  den 
Gteschlechtem  und  den  Zünften  um  der  letzteren  Antheil  am  Stadt- 
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regimente  (S.  261).    Bekanntlich  blieb  der  Sieg  beinahe  überall  dai 
ZOnften,   die   eine  Vertretung  in  dem   Stadtrathe  erlangten.     Sine 
V^'schmelzung  der   Geschlechter  und  Zunftbürger  aber  fand  niobt 
statt;  im  G-egentheil  schlössen  die  Ersteren,   welche  der  Zahl  naoh 
während    dieser  Kämpfe    fast  in   allen  Städten  sehr    abgenonoitnai 
hatten,  sich  enger  an  einander  an,  errichteten  Geachlechterstuben  in 
Nachahmung  der  Zunftstuben  und  bewahrten  sich  vielfach  gnosseo 
Einfluss  auf  die  Leitung   der  städtischen  Angeleg^heiteoL  (3.  817). 
Allmählig  kam  es  bei  dem  steten  Aufblühen  der  Städte   au  eiMr 
ruhigen  Ausgleichung  der  gegenseitigen  Ansprüche.     Geechledite 
und  Zunftgenossen   betheiligten  sich   in  wohl  geordneter  Weiae  an 
der  Regierung  und  Verwaltung  des  Gemeinwesens.   Erst  in  der  Zeit 
Kaiser  Karls  V.,  der  dem  Zunftregiment  feindlich  gesinnt  war,  trat 
eine  Aenderung  zu   Gunsten  der '  Geschlechter  ein,  ftir  welche  n« 
auch   die  Benennung  Patrizier  aufkam.    Sie  erhielten    einen  Theil 
ihrer   früheren   Uebermacht  zurück    (S.   385),    es   wurde  in   vielen 
Städten  die  Zahl   der  patrizischen   Familie   eine  geschlossene,    ihr 
adlicher  Stand  durch  kaiserliche  Diplome  anerkannt  oder  bestätigt 
und  so  machte   sich  seitdem  das  ^Junkerthum''  in  den  Städten  gel« 
tend  (S..  417).  Es  fehlte  zwar  gßgen  die  oligarchischen  Zustände,  die 
in  Folge  dieser  Ausbildung  des  Patriciats  nicht  ausbleiben  konnteiii 
und  gegen  die  mancherlei  Missbräuche,  die  sich  nun  in  die  städtische 
Verwaltung  einschlichen,  nicht  an  Beschwerden  imd  selbst  an  mehr 
oder  minder  heftiger  Opposition  von  Seiten   des  unteren  Bürgerstan- 
des, im  Allgemeinen  aber  erhielt  sich  das  Patriciat  in  seiner  Stellung, 
bis  es  mit   dem    deutschen    Reiche    ebenfalls  unterging  und  nunmehr 
„einfach  mit  zum  Adel  gezählt  wird"  (S.  509).  Auf  diese  allgemeine, 
Darstellung  lässt  der  Verf  noch  eine  Reihe  von  Excursen    über  die 
Stellung  des  Patriziats  zum  Landadel,  die  Patrizier  als  Grosshändler, 
ihre   Stellung   zu  Wissenschaft    und    Kunst,    das  Patriziat   und   das 
Kriegswesen,  di6  Patrizier  als  Magistratspersonen  folgen  und  schliesst 
S.  600  mit  „Einiges  aus  der  Geschlechtergeschichte".  Auch  hier  tritt 
tiberall  die  grosse  Belesenheit  und  der  Sammlerfleiss  des  Verf  her- 
vor, zugleich  aber  auch  der  Mangel  an  genügenden  Vorarbeiten  uud 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Geschichte  des  Patriziats  in  den 
einzelnen  Städten,  und  selbst  diejenige  einzelner  Gescblechterfamilien 
localkundige  Bearbeiter  fände  *^y. 

'«)  Zwii^clion  den  Kurfronson  oder  Patriziern  und  den  üandwerkern  stehet 
übrigens  noch  eine  Mitte Iclasse  städtischer  Bewohner,  welche  die  kleineren 
Kaurieute,  Krämer  u.  s.  w.  umfasst,  über  welche  aber  eingehende  Forschungen 
noch  fehlen. 
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lieber  den  Handwerkerstand  und  die  Zünfte  hat  in  der 
letzten  Zeit  das  überall  eich  zeigende  Streben  nach  Oewerbefreiheit 
mancherlei  Schriften  hervorgerufen,  eine  Geschichte  des  Handwerks 
ist  aber  noch  nicht  erschienen.  Nur  eine  treffliche  üebersicht  der- 
selben hat  W.  Arnold,  das  Aufkommen  des  Handwerker- 
standes im  Mittelalter  (Basel  1861)  gegeben.  Es  ist  dies  der 
Abdruck  zweier  Vorlesungen,  die  der  Verf.  in  der  Baseler  Aula  vor 
einem  gemiiohten  Publicum  gehalten  hat,  und  obwohl  desw^en  die 
urkundlichen  Belege  zu  den  einzelnen  Angaben  mangeln,  so  lässt 
sich  dock  nicht  Terkennen,  dass  dieselben  auf  sorgfältigster  Quellen- 
forschung beruhen.  In  der  ersten  Vorlesung  wird  zuvörderst  der 
Zustand  der  Handwerker  in  der  firühesten  Zeit  vor  dem  Entstehen 
der  Städte  geschildert;  es  waren  dies  Hörige,  welche  auf  den  Gütern 
und  Höfen  der  Könige,  der  weltlichen  und  geistlichen  Herren  sassen, 
und  diese  zu  bestimmten  Arbeiten  verpflichteten  Diensthörig^n 
bildeten  im  Gegensatz  zu  den  mit  dem  Feldbau  beschäftigten  Hof- 
hörigen einen  eigenen  Stand,  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbte. 
Auf  den  grossen  Villen  waren  diese  hörigen  Handwerker  je  nach 
ihrem  Geschäfte  in  verschiedene  Aemter  oder  Innungen  vereinigt, 
die  einen  vom  Herrn  ernannten  Meister  zum  Vorsteher  hatten  (S.  9). 
Dieser  Znstand  dauerte  auch  fort,  als  die  Villen  zu  Städten  wurden; 
die  Handwerker  blieben  in  den  hofrechtlichen  Innungen  und  unter 
den  hofrechtliohen  Lasten.  Die  Abscha£Pung  dieser  Lasten  und  die 
Aufhebung  der  Hörigkeit  seit  dem  12.  Jahrb.  bezdchnet  den  ersten 
wichtigen  Sehritt,  welchen  die  Handwerker  machten;  er  zeigt  zu- 
gleich an,  dass  sie  auch  materiell  bereits  vorangekonmien  waren,  in- 
dem ne,  früher  lediglich  für  ihre  Herren  gegen  Kost  und  Unterhalt 
arbaiteBd,  anter  dem  Einfinss  des  städtischen  Verkehrs  und  der  sich 
entwickelnden  G^ldwirthschaft  auch  für  Fremde  um  Geld  zu  arbeiten 
vermochten  und  eigenes  Vermögen  erwarben  (S.  20).  Die  zweite 
Vorlesung  beginnt  mit  dem  zweiten  Schritt  in  der  Entwicklung  des 
Handwerkerstandes,  der  Stiftung  von  Zünften  und  Gewerbsgenos- 
senschaften.  Der  Form  nach  schlössen  sie  sich  an  die  alten  Innung^ 
an,  die  auch  die  erste  Veranlassung  zu  den  freien  Zünften  gaben, 
aber  im  Wesen  waren  sie  davon  sehr  verschieden.  Sie  hatten  eme 
gewerbliche  Bedeutung,  indem  sie  dem  Handwerk  den  starken  Schutz 
gewährten,  welchen  die  fireie  Arbeit  gegenüber  dem  Handel  für  die 
erste  Entwicklung  nothwendig  brauchte.  E^  waren  Schutzverbindungen 
der  Arbeit  gegen  die  Arbeit.  Erst  allmählig  erhielten  alle  Hand- 
werker  einer   Stadt   eine   zünftige   Einrichtung;    zuerst  diejenigeti, 

welebe  mit  neuanf  blühenden  Gewerbszweigen  sich  beschäftigten  und 
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Die  einem  Hofrecht  onterworfen  gewesen,  dmiui  Terwnrielte 
allgemach  auch  die  alten  Innungen  in  freie  ZOnfie,  indes,  kj 
Herren  an>?  ihrem  Verwaltung«-  und  Auisichtarechte  vcrdrine^J 
im  13.  Jahrhundert  erscheint  die  Zahl  der  Zünfte  ali  gtükj 
(S.  32).  Untrennbar  war  der  Zunftzwang  von  den  ZOnften.upl 
hatte  zunächst  keinen  andern  Zweck,  als  dass  alle,  die  in  ei»«) 
ein  Handwerk  treiben  wollten,  der  entsprechenden  Zonft  boa 
und  sich  ihrer  Ordnung  Tilgen  mussten,  wie  dies  schon  der« 
Zunftbrief  (der  Cülner  Wel>er  von  1 147)  aosspriclil  Die  iq 
Ausdehnungen  des  Zunftzwangs  gehören  einer  spateren  Zeita 
bezeichnen  zum  grossen  Theil  den  Ver&U  des  ZanftweKu  , 
bald  dagegen  trat  zu  der  gewerblichen  Bedentang  der  Zficfie 
eine  politische  (S.  37)  und  nach  mancherlei  Kämpfen  eriaogta 
Handwerker,  auf  denen  die  Wehrkraft  der  Städte  wescotlick  kr 
überall  Antheil  an  dem  Stadtrejrimente;  sie  bildeten  oim  aae 
mit  den  Patriziern  die  p^'litisch  berechtigte  Bttrgerschafi  0. 
Schon  in  diesem,  wie  in  seinem  nachher  zu  b<r«prechenden  |rii 
Werke  hat  übrigens  Arnold  auch  die  volkswirtfaschaitliclMn  H« 
hervorgehoben  und  wie  er  von  diesem  Standpunkte  ü» 
segensreichen  Einfluss  der  Zünfte  de?  ilittelaltera  anerkennt,  n 
er  sich  auch  nicht  verhehlen ,  dass  sie  jetzt  ihre  Bedentang  Te 
haben.  Gegen  die  jetzt  drohende  Uebennacht  des  Gapittb  b 
sie  keinen  Widerstand  leisten,  jetzt  sind  SchntzverbindiiifB 
Cspitals  gegen  das  CapiiaKAsisociationen)  notbwendi^  tmdeiaa 
Aufgabe  des  Handwerkerstandes  sein,  durch  zehgemAne  übU 
der  Zünfte  sich  in  gemeinsamer  Thätigkeit  diesen  neuen  Scki 
schaffen  rS.  36*. 

Nebc'n  den  drei  bi^lier  besprochenen  Cla^een  der  städtiscba 
Wohnerschaft  verdien »-n  S'.blie^Jich  noch  zwei  andere,  wenn  n 
Zahl  gerin^'-cre,  dof-h  für  <lic  btüdtiftchen  Verhältnisse  sehr  vi 
I>estandtlicile  der  ß<  vö^kerun;;  eine  b("^undere  Erwähnung  - 
Geistlichkeit  und  die  Juden.  Zur  fTescLicfaie  der  Jui 
DeutscMand,  sowie  in  ifhr/jAmu  deutschen  Ländern  undStüdtn 
es  zwar  nicht  an  w**rtliVf.»l]f:n  Ueitra^rtn  und  kürzlich  hatM.^Vi( 
Re^esten  zur  Oerichic  )i  tr*  der  J'iden  in  Deutsch 
während  des  M  i  ttff  1  al  ters  H.  Thl.  Hauriover  1%'2).  in 
keniiun^^werth'T  W  »;iije  hej^onncu ,  den  reichen  Vorrath  der  ^ 
gehörenden  Urkiind<^n  zu  i>amme!u,  al^er  va  pibt  nocli  keio 
welches  ßp«-<jiell  djf  .Stellun^r  der  Juden  iu  den  Studien  behi 
obwohl  hier  noch  gar  manche  Punkte  einer  iiäiieren  Bekac 
bedürfen,  wie  es  denn  z.  B.  noch  immer  nicht  feststehet,  in  vi 
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Bimie  die  Jaden  schon  m  frttheren  Zeiten  als  cives  oder  conciveB  der 
Städte  bezeichnet  werden.  Ebenso  dürfte,  was  die  Geistlichkeit  in  den 
Städten  anbetrifft,  eine  Monographie  hierüber  eine  merkbare  Lücke 
in  der  sitädtegeschichtlichen  Literatur  ausftoUen.  In  den  Städten  gab 
es  anfänglich  nur  Weltgeistliche,  da  die  alten  Mönchsorden  nach 
ihrer  Regel  ein  zurückgezogenes  Leben  vorschrieben  und  deswegen 
die  ältesten  Klöster  an  entlegenen  Orten,  nicht  in  den  Städten  ge- 
stiftet wurden.  War  in  der  Stadt  ein  Bischofssitz  oder  war  sie  aus 
der  Villa  eines  Klosters  entstanden,  so  war  natürlich  dieser  Umstand 
filr  ihre  ganze  Entwicklung  von  massgebender  Bedeutung.  Aber 
auch  sonsten  waren  die  Stellung  und  Rechte  der  städtischen  Pfarrei, 
der  Kirchen  und  Collegiatstifter  auf  die  städtischen  Verhältnisse  von 
grossem  Einfluss.  Für  Frankfurt  beweist  dies  z.  B.  der  12H3  von 
den  städtischen  Behörden  mit  dem  Stadtpfarrer  Erpert  abgeschlossene 
Vergleich  (Böhmer  Cod.  S.  211).  Als  dann  die  neuen  Orden  der 
Franciskaner  und  Dominikaner  aufkamen,  welche  nach  der  Absicht 
ihrer  Stifter  mit  dem  Volke  in  lebhaften  Verkehr  treten  und  auf 
dassdbe  zu  seinem  Besten  einwirken  sollten,  entstanden  sofort  in 
den  meisten  Städten  Klöster  derselben  und  andere  Orden  folgten  dem 
gegebenen  Beispiele,  wie  z.  B.  1247  die  Karmeliter  von  dem  Papste 
die  Erlaubniss  erhielten,  sich  auch  in  Städten  Klöster  zu  erbauen. 
Andere  Erlöster  erwarben  wenigstens  Häuser  und  Höfe  in  den  Städten, 
iheik  als  Zufluchtstätten,  theils  um  daselbst  den  Absatz  ihrer  Outs- 
erzeagnisse  zu  besolden.  Ausserdem  siedelten  sich  die  ritterlichen 
Orden  gerne  in  den  Städten  an,  Spitalorden,  Klöster  der  Reuerinnen 
and  Begginenclausen  fehlten  auch  nicht  So  wurde  die  Zahl  der 
gütlichen  Einwohner  allmählig  immer  grösser  und  es  sammelte  sich 
grosses  Vermögen  bei  ihnen  an  —  beides  Grund  genug,  dass  es  an 
Beibungen  mit  den  Behörden  und  den  BtU*gem  der  Städte  nicht 
fahlen  konnte ,  die  ofi  in  erbitterte  Streitigkeiten  übergingen  und 
Jahre  hindurch  dauernde  Unruhen  erzeugten  ^).  Eingriffe  der  Klöster 
in  die  Nahrungszweige  der  Bürger  und  Weigerung  der  Clerisei  an 
Mittraguug  der  städtischen  Lasten  gaben  beständig  Anlass  zu  Be- 
schwerden des  Volks  und  führten  nicht  selten  zu  gewaltthätigeu  Auf- 
tritten. Ausserdem  herrschte  häufig  Uneinigkeit  zwischen  der  Welt- 
geistlichkeit und  den  Klöstern,  bei  der  die  Bürgerschaft  nicht  theil- 
namlos  bleiben  konnte'^).    Nicht  w^iiger  war  der  Grundbesitz  der 


»)  Vgl.  Roth  Patriciat  S.  225.  870. 

>0  Manches  hierüber  s.  in  der  schönen  Schrift  tod  Braun,  das  Mhtoriten 
kloster  in  Köhi.    Köln  1862.  K 
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Geistlichkeit  in  den  Städten,  welche  dessen  Anhäufung  i&  itt 
Hand  nicht  dulden  mochten,  Ursache  manchen  Haders.   V« 
lige    Besitzungen     der     Geistlichkeit    in    den     Städten   sbä 
Rechtsstreitigkeiten  veranlassen  können,  zeigt  die  lebhaft  tcq 
Frage  über  das  Eigenthum    an  den   Kirchen,     Kirchhofea 
Immunitüten  ^).    Besondere  Erwähnung   verdient   hier  die 
Sühichtliche  Monographie   von   W.  Molitor,   die  Immoniu 
Domes  zu  Speyer  (Mainz  1859). 

Die  letzten  Bemerkungen  führen  uns   auf  die  Rechtiri 
des  städtischen  Grundbesitzes  überhaupt  und  damit  zu  der 
bedeutendsten  Leistung   der    letzten   Jahre   für    die 
Städtewesens,    ich   meine   Wilhelm    Arnold* 8  Buch   ,iir 
schichte    des    Eigentums    in     den    deutschen  3 
Basel  1861  ^).  Auch  in  Basel  erschien  es  nothwendig  und 
dem   historischen   Theile  des   Archivs   die  gebfihrende  Sorii 
wenden  und  die  gewaltige  Masse  der  alten  Urkunden  zu 
verzeiclinen   und  dadurch   der  wissenschaftlichen  Benntnmf 
lieber  zu  machen,  —  ein  Ziel,  dessen  Erreichung  bekanndxk 
Frankfurt  angestrebt  wird.    Dem   Verfiisser    war   es 
dieser  Arbeit  in  Basel  Theil  zu  nehmen   und  es  fiel  iha 
Archiv  des  Leonhardstifts  zu,   unter  dessen  Urkunden  nek 
lieh  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Erbleihbriefen   befindet. 
und  das  Licht,  welches  sie    auf  anderes  schon  Irfiher 
aus  Frankfurter  Urkunden  gesammeltes  Material    warfen,  sat 
Verf.  in  den  Stand   geseut,  Aufklärung  über   einen  sehr 
Theil  der  städtischen   Zustände  zu  geben  ^  der  bisher  n'xi 
nugsam  beachtet  worden  war^;.   Wie  überhaupt  im  de:: 
die     Stellung   des    Einzelnen    in   den    wichtigsten    Bezi^:rc 
danach  richtete,   ob  er  freies    Gnmdeigenthum  beaas«  c^id;  aq 
wie  abhängigem  VerLältnisä    hinsichtlich  seines    Grui.£'>ES3difi 
«o  war  die^   auch    in    den   Städten  der  Fall  cnd  die  Venzskr:; 
die  hierin  staiUöndcn.  mu«j&ten  daher  auch  auf  die  p*jli:L«cL-sL*:; 


1S5T    A-r.  iv-r.   if«  '->:.  V^rrii.«  z:  K'.z.  Hc::  .'•.  S.  XV.  U-^r     '.-'jirzk:. 
AJ«tr  ctr  lAi  iL*  ;-.I;iLKi-e  ij-riTc   :  ÄTt-'iLnL-ärje*  zJßisi-    l^isrLLn, 
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der  städtischen  Einwohner  von  grösstem  Einflüsse  sein.  Hervorge- 
rafen  aber  wurden  diese  Veränderungen  in  dem  Recht  am  Gruud 
and  Boden  durch  den  Gang,  welchen  die  volkswirthschaftliche  Ent- 
wickelang nahm  und  es  ist  ein  grosses  Verdienst  Amold's,  dass  er 
grade  diese  Wechselbeziehung  erkannt  und  geltend  gemacht  hat^). 

In  der  Einleitung  hebt  Arnold  zuerst  hervor,  dass  in  gleicher 
Weise,  wie  in  neuerer  Zeit^)  der  Grund  und  Boden  auf  dem  Lande 
Ton  den  mancherlei  ihn  beschwerenden  Lasten  befreit  und  in  das 
freie  Eigenthum  der  persönlich  frei  gewordenen  Bauern  übergegangen 
gei,  so  auch  in  den  Städten  früher  derselbe  Zustand  der  Hörigkeit, 
getheilter  Besitzverhältnisse,  Frohndienste  und  Naturallieferungen  ob- 
gewaltet habe  und  allmählig  aufgehoben  worden  sei.  Auch  der  Gang 
der  Entwicklung  war  derselbe,  nur  dass  er  in  den  Städten  viel  län- 
gere Zeit  brauchte,  wie  später  auf  dem  Lande.  Zuerst  wurde  die 
Hörigkeit  der  Handwerker  überwunden,  dann  wurden  die  persönlichen 
Dienste  imd  Abgaben,  die  als  Reate  der  Hörigkeit  zurückgeblieben 
waren,  aufgehoben  oder  in  dingliche  Lasten  umgewandelt,  zuletzt 
wurden  die  dinglichen  Lasten,  gleichviel  welchen  Ursprungs,  unter 
dem  Einflüsse  des  wachsenden  Geld  Verkehrs  fUr  ablösbar  erklärt  und 
abgeschafft;  der  getheilte  Besitz  vei*schwand  aus  den  Städten  und 
kaum  deuten  noch  einzelne  Bodenzinse,  zu  fremdartigen  Erscheinun- 
gen geworden  und  im  Verkehr  der  Neuzeit  wie  abgestorben,  auf 
jene  früheren  Verhältnisse  hin. 

In  dem  Werke  selbst  wird  sodann  dieser  Entwicklungsgang  aus- 
ftlhrlich  geschildert  und  durch  zahlreiche  urkundliche  Belege  erläu- 
tert. Es  zer&Ut  in  6  Abschnitte,  deren  Inhalt  hier  kurz  angegeben 
werden  soll.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  grundbe- 
s'itzenden  Ständen  der  älteren  Zeit  Diese  waren  auf  dem 
Lande  wie  in  den  Städten  zumeist  der  König,  der  Adel  und  der 
Cleras;  der  Gemeinfreien  mit  Besitz  von  Eigen  gab  es  wohl  auch  in 
manchen  alten  Städten,   aber   sie  kamen  nicht  häufig  vor.    So  blieb 


25)  Namentlich  die  Anzeif^e  seines  Werks  in  der  Z  ei  t,  1861,  Beilage  zu  Nr.  138 
1S9,  hebt  diesen  Gesichtspunkt  mit  grosser  Anerkennung  hervor. 

28)  In  Frankfurt  wurde  erst  1810  die  Leibeigenschaft  der  Dorfbewohner 
aufgehoben,  die  Abschaffung  der  Frohndienste  erfolrrte  1847,  die  Grundgefälle, 
soweit  sie  nicht  auf  Oboreigenthum  beruhen,  sind  1852  für  ablösbar  erklärt 
worden.  Damit  steht  freilich  in  gewissem  Widerspruche,  wenn  bei  Verkäufen 
städtischer  Grundstücke  wieder  Grundzinsen  und  Laudemien  aufgelegt  und  die 
Almendloose  der  Dorfschaften  mit  Beschränkungen  beschwert  werden,  die  eine 
Werthorhöhung  des  Bodens  nicht  zulassen. 
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68  bis. zum  13.  Jahrhundert ,  die  Handwerker  (wie  die  Hörigen  auf 
dem  Lande)  hatten  weder  eigenen  Grund  und  Boden,  noch  eigene 
Häuser,  jedoch  sind  die  Gemeinfreien  nicht  bei  ihrem  Rechte  onyer- 
mindert  geblieben:  es  geriethen  die  Bitter  und  Burgensen,  zwar  mm 
grössten  Theile  altfreier  Herkunft,  unter  die  Vogtei  oder  Schutzheir- 
Schaft  der  weltlichen  oder  geistlichen  Stadtherren,  daher  Audi  ihr 
Grundbesitz  einem  Zinse  unterworfen  wurde.  Trotz  dieses  Vogi- 
zinses  wurde  aber  ihr  Besitz  weder  ein  hofirechtlicher  noch  ein  ge- 
theilter,  er  konnte  daher  nicht  mehr  als  AUodium  (was  jede  Zins- 
pfiicht  ausschliesst)  bezeichnet  werden,  wurde  jedoch  meist  proprietu^ 
proprium  genannt*^).  Selbst  der  wahre  Grundzins,  der  zur  Aner- 
kennimg eines  fremden  Eigenthums  gezahlt  wurde  und  der  in  allen 
den  Städten  vorkam,  in  denen  der  ganze  Grund  und  Boden  ursprOng- 
lich  dem  Könige  oder  dem  Stad  therm  gehörte ,  —  der  s.  g.  Areal- 
oder Ho&ins  —  verlor  sehr  bald  seine  alte  Bedeutung  und  yerwafr- 
delte  sich  in  eine  blose  Abgabe,  während  der  Besitz  als  Eigenthom 
auf  die  Zinspfliehtigen  übergingt).  Der  zweite  Abschnitt  behandelt 
die  Häuserleibe.  Neben  dem  Eigenthum  gab  es  in  den  St&dtea 
nur  hofrecbtlichen  Besitz;  die  Handwerker,  welche  als  Zeichen  ihres 
hörigen  Standes  Abgaben  von  Hühnern  zu  leisten  hatten,  sassen  auf 
dem  Boden  ihrer  Herren  und  da  der  zu  Hofrecht  geliehene  Besiti 
den  Herrn  gegenüber  kein  dingliches  Recht  gab,  so  wurden  aach 
über  ihn  keine  Urkunden  ausgestellt.  Seit  dem  11.  Jahrh.  bildete 
sieb  aber  auch  in  den  Städten  mit  der  Erblichkeit  ein  dingliches 
Recht  des  abgeleiteten  Besitzes  aus;  der  Beliehene  erhielt  auch  dem 
Herrn  gegenüber  eine  selbstständige  Gewere.  Dies  Rechtsverhält- 
niss  wird  in  den  Urkunden  jus  hereditarium ,  Erbrecht,  das  Gut 
selbst  hereditas,  Erbe  genannt  (S.  58)  und  Arnold  hat  fiir  diese 
städtische  Erbleihe  im  Gegensatz  der  bäuerlichen  zu  gleicher  Zeit 
aufkommenden  Leihen  den  nicht  unpassenden  Namen  Häuserleihe 
gewählt  2^).     Der  erste  noch  erhaltene  städtische  Erbleihbrief  ist  von 


27)  Der  deutsche  Ausdruck  dafür  war  Eigen.  P^rst  im  13.  Jahrti.  werden 
dafür  die  Bezeichnungen  Eigenschaft  und  Eigenthum  üblich.  Arnold 
S.  16. 

28)  Für  Frankfurt  hat  schon  Fichard  darauf  aufmerksam  gemacht,  Ent- 
stehung S.  107. 

29)  Später  kommt  es  in  Frankfurt  auch  vor,  das»  Häuser  zu  Landsidel- 
recht  verliehen  worden,  also  in  der  sonst  nur  bei  ländlichen  (iütcrn  üblichen 
Weise.  Eine  solche  Leihe  von  1373  s.  im  Arnsburger  Urkundenbuche  Nr.  614, 
auch  Nr.  1023.  1028 
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11&8  und  betrifft  eine  Rheinmühle  bei  Cöln,  von  1160  findet  sich 
einer  über  einen  Hof  zu  Worms  und  im  13.  Jahrh.  sind  sie  so  über- 
anm  sahhreich,  dass  sich  die  grosse  Verbreitung  der  Leihen  daraus 
erkennen  lässt.  Aber  auch  der  Grund  liegt  nahe.  Die  Kleinbürger 
und  Handwerker  hatten  an  Zahl  und  Vermögen  zugenommen,  die 
bisher  für  sie  in  den  Städten  vorhandenen  Räumlichkeiten  genügten 
nicht  mehr  und  die  grossen  Grundeigenthümer  parzellirten  nun  ihre 
Höfe,  indem  sie  dieselben  den  besitzlosen  Leuten  als  Bauplätze  in 
Erbleihe  gaben  und  dadurch  das  Wachsthum  der  Städte  auch  für 
sich  nutzbar  machten.  Gleich  den  Häusern  wurden  auch  die  Kauf- 
läden und  Bänke  von  den  Grundeigenthümem  den  Gewerbtreibenden 
zu  Erbrecht  geliehen^)  und  es  war  offenbar  noch  einträglicher,  den 
Grund  und  Boden  auf  diese  Weise  zu  verwerthen,  als  ihn  zu  Bau- 
plätzen zu  machen  ^^).  Die  Ausbreitung  dieses  Leihe- Verhältnisses 
war  nicht  nur  auf  den  äussern  Anblick  der  Städte  von  grossem  Ein- 
fluss,  denn  nur  hieraus  erklären  sich  die  vielen  kleinen  Häuser  der 
Kleinkaufleute  und  Handwerker  im  13  und  14.  Jahrh.  im  Gegen- 
sätze der  grossen  Höfe  der  früheren  Zeit,  sondern  es  hörte  auch  auf, 
irgend  eine  Beziehung  auf  den  Stand  des  Beliehcnen  zu  haben,  es 
wurde  eine  so  allgemeine  Verkehrsform ,  dass  auch  Geschlechter 
Häuser  in  Erbleihe  nahmen,  und  selbst  Afterleihen  üblich  wurden, 
indem  der  Beliehene  entweder  einzelne  Theile  des  Leihguts  wieder 
an  Andere  gegen  Zins  austhat  oder  sein  Leihrecht  unter  ZufÜgung 
eines  weiteren  Zinses  an  einen  Dritten  übertrug.  An  die  Stelle  des 
nun  verschwindenden  Hofrechts  war  das  getheilte  Eigenthum  ge- 
treten; Herrschaft  und  Erbschaft,  proprietas  und  hereditas  waren 
dingliche  Rechte  an  derselben  Sache.  Hierauf  folgt  der  dritte  Ab- 
schnitt von  Zins  und  Rente.  Die  alten  Vogtei-  und  Arealzinse, 
die  schon  frühe  nur  noch  als  dingliche  Last  der  Häuser  erscheinen, 
sind  verschieden  von  denjenigen  Abgaben,  die  als  Zins  fiir  eine 
Lmhe  gezahlt  wurden.  Die  ordentliche  Leihe-Abgabe  hiess  censust, 
wovon  Cins,  Zins  herkommt ,  später  auch  pensio,  was  jedoch  nicht 
bei  bloser  Leihe  des  Bodens  gebraucht  wird,  und  bei  den  geistlichen 


90)  Vgl.  Mone  Zeitschrift  XIII  385  über  die  Miethe  der  Gewerbslocale 
vom  10  —17.  Jahrh. 

'0  Als  bestes  Beispiel  dieser  mittelalterlichen  Speculationsweise  führt  auch 
Arnold  S.  45  das  Verfahren  des  Frankfurter  Tuchhändlers  Volkwin  von 
Wetzlar  an,  der  1290  in  seinem  Hause  zum  Langhaus  21  Kaufläden  einrichtete 
and  in  Erbleihe  gab.  Vgl.  meine  Anmerk.  zu  Baldjemar  Beschreibung  von 
Frankf.  in  den  MitthcU.  I.  82. 
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Gerichten  auch  canoD.  Sie  war  in  der  Regel  ein  Geldzins,  in  den 
Ansätze  verschieden  nach  dem  Werth  der  verliehenen  Sache^  selten 
ein  Naturalzins  oder  gar  eine  Dienstleistung,  wie  der  s.  g.  Acbi- 
Schnitter  in  Basel  (S.  66).  Die  ausserordentlichen  Abgaben  sind  die 
Weisung  (revisorium)  für  die  jährliche  Besichtigung  des  Leih^;aii 
und  der  Ehrschatz,  der  nur  bei  der  Handveränderung  d.  h.  bei  der 
Erneuerung  der  Leihe  von  dem  neuen  Empfänger  gezahlt  wurde  und 
unter  sehr  versclüedenen  Namen  vorkommt ,  z.  B.  als  Oewerf  in 
Cöln,  als  Wandelung  in  Worms ,  als  Vorhure  in  Wetslar.  Dies 
städtische  Laudemium,  anfänglich  zugleich  ein  Zeichen  der  Freiheit 
des  Guts  von  hofrechtlichen  Lasten,  erschien  indessen  bald  als  eine 
den  Verkehr  erschwerende  Last  und  wurde  deswegen  in  vielen  Städten 
allmählig  beseitigt,  in  manchen  kam  es  gar  nicht  auf,  wie  z.  B.  Ar- 
nold  es  in  Frankfurt  nicht  gefunden  hat.  Die  Zinse  lasteten  auf 
dem  Grund  und  Boden  und  wurden  für  Rechte  gegeben,  die  sichaof 
denselben  beziehen;  ihre  rechtliche  Natur  entsprach  desshalb  der 
Natur  des  Rechtes,  dessen  Folge  sie  waren,  es  wurden  censns  pro- 
prietarii  und  hereditarii  unterschieden,  je  nachdem  der  Leiheherr 
Eigenthümer  war  oder  selbst  nur  ein  Erbrecht  besass  (S.  80).  Dieser 
Grundzins  wird  von  einem  Grundstück  und  für  dasselbe  gegeben  **), 
die  Rente  (redditus)  dagegen  ist  ein  künstlicher  Zins,  dem  ächten 
Grundzins  nachgebildet,  der  Kaufpreis  für  ein  Geld-  oder  Fracht- 
Quantum,  der  wegen  mangelnden  Capitals  dem  Boden  als  wieder- 
kehrende Leistung  auferlegt  wird,  und  sie  bildet  den  natürlichen 
Uebergang  zu  den  heutigen  Zinsen,  die  eine  Geldmiethe  sind  (S.  89) 
Die  Zinsverbote  des  canonischen  Rechts  waren  daher  nur  der  recht- 
liche Ausdruck  der  wirthschaftlichen  Zustände  einer  Zeit,  die  das 
Vermögen  lediglich  am  Grundbesitz  mass,  und  sie  mussten  mit  der 
Veränderung  derselben  ebenfalls  weichen.  Erst  seit  dem  12.  Jahrhun- 
dert wurde  der  Rentenkauf  üblich.  Der  erste  aufgelegte  Zins  (census 
constitutivus)  war  der  für  Seelgerät,  eine  Abgabe  für  eine  jährliche 
Seelmesse  an  ein  Stift,  welche  von  jedem  Besitzer  der  pflichtigen 
Liegenschaft  mit  übernommen  werden  musste,  und  dieser  Seelzins 
erzeugte  ursprünglich  noch  ein  wirkliches  Leiheverhältniss  (S.  96). 
An  ihn  schloss  sich  der  Rentenkauf,  der  Zins  für  empfangenes  Capi- 
tal, au  und  anfänglich  ebenfalls  in  Form  einer  Leihe.  Der  Renten- 
käufer erwarb   mit  dem  Zinse  auch  den  Boden,  den  der  Rentenver- 


•^-)  l>aher  heisst  er  Hödenizins  in   einer   Frankf.  Urk.    von  1353,    Senken- 
berg Sei.  I.  235. 
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käufer  fortan  nur  noch  ab  Leihe  besass^).  Aber  nicht  nur  der 
Eigenthümer,  auch  der  Besitzer  jure  hereditario  kam  in  den  Fall, 
sich  ein  Capital  durch  einen  Rentenverkauf  zu  yerschaffen  und  wie 
dies  Capital  meistens  zur  Verbesserung  des  Erbleiheguts  verwendet 
werden  mochte,  so  diente  hinwieder  grade  diese  Besserung,  meliora- 
tio,  zur  Sicherung  des  Rentenkäufers.  Anfönglich  mussto  nun  in 
solchen  Fällen  der  Verkäufer  durch  die  Hand  seines  Loiheherm  dem 
Rentenkäufer  seinen  Besitz  übertragen  und  als  Afterleihe  von  ihm 
zurücknehmen,  später  geschah  der  Rentenverkauf  zwar  ohne  Auf- 
lassung des  Erbrechts  an  den  Käufer,  aber  noch  mit  Einwilligung 
des  Leihe-  oder  Grundherrn,  zuletzt  wurde  auch  diese  unnöthig  und 
die  Belastung  des  Erbrechts  ganz  freigegeben,  ein  Zustand,  der  in 
den  wirthschaftlich  am  weitesten  vorgeschrittenen  Städten  sich  natür» 
lieh  am  fiühesten  findet  So  ist  z.  B.  von  Frankfurt  keine  Urkunde 
bekannt,  worin  noch  ein  förmlicher  Consens  des  Leiheherrn  erwähnt 
wird  (S.  115).  Nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aber  verschwin- 
det er  allenthalben  und  der  Rentenkauf  erscheint  nun  losgetrennt 
von  der  Leihe  als  selbstständiges  Rechtsgeschäft.  Der  Boden  wurde 
auf  diese  Weise  mobilisirt,  währeüd  freilich  das  Capital,  das  im 
Boden  angelegt  wurde,  bei  der  Unablösbarkeit  der  Renten  immobili- 
sirt  wurde.  Gleichzeitig  mit  dem  freien  Rentenkauf  wurden  aber 
auch  die  Zinse  in  den  Verkehr  gezogen,  indem  die  Zinsherren  sie  zu 
verkaufen  anfingen;  so  wurden  auch  sie  gleich  der  Rente  Entschä- 
digung ftar  ein  Capital  und  die  Beziehung  auf  das  ursprüngliche 
Leiheverhältniss  trat  in  den  Hintergrund.  Wie  dieser  Uebergang 
vom  Zins  zur  Rente  erfolgte,  zeigt  Arnold  wiederum  vorzugsweise 
aus  Frankfurter  Urkunden  (S.  117).  Auf  das  höchst  interessante 
Detail  dieser  Untersuchung,  die  auch  die  Entstehung  der  jüngereh 
Satzung  mit  erörtert,  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur 
einen  Punct  möchte  ich  aus  derselben  hervorheben.  Es  ist  dies  die 
Collision  der  Zinsrechte.  Bei  dem  wachsenden  Verkehr  und  dem 
noch  fortdauernden  Mangel  des  persönlichen  Credits  (der  Gelddar- 
leihen ohne  dingliche  Sicherheit)*  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  eine 
Mehrzahl  von  Zinsen  und  Renten  auf  dasselbe  Object  kam.  Aber 
diese  waren   nicht  alle   gleichberechtigt,   die  jüngeren  standen  den 


3^)  In  Nürnberg  hiess  es  Verkauf  der  Eigenschaft  eines  Haoses,  wenn  der 
Eigenthümer  fUr  ein  aufgenommenes  Capital  den  s.  g.  Efgenzins  zu  geben 
versprach.  Vgl.  das  interessante  Sehriftehea  von  Loehner,  ein  Spänbrief  des 
16.  Jahrh.    Nümb.  1850.  ,*-; 
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älteren  nach  und  wenn  die  belastete  Sache  sich  unfiühig  erwiei^ 
sämmtliche  Zinsen  zu  tragen ,  so  nrnsste  der  jüngste  Zinsherr,  um 
sein  Capital  nicht  ganz  zu  verlieren^  sich  der  Sache  unterwinden  und 
folglich  die  vorgehenden  Zinse  und  Renten  mitübemehmen ;  that  er 
es  nicht,  so  kam  der  nächste  Zinsgläubiger  an  die  Reihe  und  diesen 
gingen  dann  die  jüngeren  Lasten  nichts  mehr  an.  Diese  Anfänge  des 
deutschen  Qantverfahrens  reichen  in  den  älteren  Städten  bis  in  das 
13.  Jahrhundert  zurück  und  finden  sieh  für  Frankfurt  schon  in  einer 
Urkunde  von  1320  deutlich  bezeichnet  (S.  123).  Die  Auseinander- 
setzung der  Zinsgläubiger  hies  hier  Rottierung  und  wird  noch  in 
der  Reformation  von  1578  (und  1611),  Theil  2  Titel  8  in  der  aithei^ 
gebrachten  Weise  bestätigt,  wie  sie  auch  in  dem  von  J.  Fichard  bei 
Abfassung  der  Reformation  benutzten  s.  g.  baculus  judicii  §.  44  flg. 
weitläufig  beschrieben  ist  ^)  Das  Uebermass  der  Zinse  war  aber 
selbst  fiir  das  Gemeinwesen  nachtheilig.  In  demselben  liegt  n^nlich 
die  Ursache,  warum  im  14.  und  15^  Jahrb.  sich  in  Frankfurt  so  viele 
baufällige  Häuser  und  leere  Hausplätze  (Hofstätte  oder  Hausflecken 
genannt)  fanden.  Die  Besitzer,  denen  die  Zinslast  zu  gross  wurde^ 
liessen  die  Häuser  verfallen  und  die  Zinsherren  mochten  sich  sn 
deren  Aufbau  nicht  entschliessen.  Es  kam  so  weit,  dass  Kaiser  Fried- 
rich 1470  verordnete,  binnen  Jahresfrist  die  bauälligen  Häuser  and 
öden  Plätze  wieder  herzustellen  und  zu  verbauen,  widrigenfalls  sie 
der  Stadt  als  Eigenthum  verfallen  sein  sollten  ^),  ein  Privileg,  das 
der  Rath  noch  in  der  angeführten  Reformation  Thl.  8  Titel  11  in 
warnende  Erinnerung  brachte.  Es  scheint,  dass  in  der  Altstadt  bei 
der  zunehmenden  Bevölkerung  der  Werth  der  Häuser  sehr  gestiegen 
war  imd  es  den  Besitzern  leicht  fiel,  sich  durch  wiederholten  Ver- 
kauf von  Zinsen  Geld  zu  verschaffen.  Als  dann  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  die  grosse  Stadterweiterung  geschah  und  nun 
ein  mehr  als  genügsamer  Raum  für  neue  Häuser  vorhanden  war, 
sanken  die  Häuser  in  den  engeren  und  schlechteren  Strassen  der 
Altstadt  natürlich  sehr  im  Werthe:  der  Baulusten  wandte  sich  der 
Neustadt  zu  und  die  nicht  mehr  rentablen  Häuser  der  Altstadt  ge- 
riethen  in  Verfall.  In  ähnlicher  Weise  haben  noch  in  unseren  Tagen, 
seitdem  vor  den  Thoren  Frankfurts  neue  prächtige  Stadttheile  ent- 


^)  Thomas,  der  Oberhof  zu  Frankfurt,  herausg.  von  mir,  Frankf.  1B41, 
S.  240. 

35)  Vgl.  Frankf.  Privil.  S.  323.  Schellwitz,  jura  Franeof.  de  aedibus 
ruinosis  et  arois  vacuis.  Jen.  1787.  Battonn  örtliche  Boschreibung  der  Stadt 
Frankf.,  herausg.  von  mir,  Fr.  1861,  S.  184. 
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stehen,  die  Häiuer  der  iimereii  Stadt  an  Werth  verloren  und  sind 
dadurch  manchem  Hjpothekargläubiger  Verluste  erwachsen. 

Im  vierten  Abschnitt  erörtert  sodann  Arnold  die  rechtliche 
Natur  der  Leihe  und  gibt  damit  einen  höchst  lehrreichen  Beitrag 
zur  Erkenntniss  des  deutschen  Privatrechts.  Was  er  hier  über  die 
gesanmite  Hand,  die  Besserung,  die  Tragung  der  Gefahr  u.  s.  w. 
sagt,  ist  von  grösstem  Interesse,  nicht  weniger  am  Schlüsse  (S.  199) 
die  Hinweisung  auf  England,  wo  die  Grundrente  sich  in  merkwtlr- 
diger  Weise  erhalten  hat.  Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  lässt  es  in- 
dessen nicht  zu,  hierbei  länger  zu  verweilen.  Die  wirthschaft- 
lichen  und  politischen  Seiten  des  Verhältnisses  werden 
im  fünften  Abschnitt  besprochen.  Hier  muss  ich  die  ersteren  über- 
gehen und  mich  auf  die  letzteren  beschränken.  Die  Häuserleihe  war 
das  Mittel,  dem  dritten  Stand  zum  Besitz  von  Grundeigenthum  zu 
verhelfen  (S.  249,  vgl.  mit  S.  139).  Die  rechtliche  Qualität  des 
Besitzes  trat  zurück  gegen  dessen  Verkehrswerth  und  Belastung 
Der  Begriff  des  ächten  Eigenthums  verlor  sich,  das  alte  Recht  des 
Grundherrn  schrumpfte  zu  einem  Zinsrecht  zusammen,  der  geliehene 
Besitz  näherte  sich  seinem  Inhalte  nach  immer  mehr  einem  Eigen- 
thum  und  so  kam  es  dahin,  dass  der  Erwerb  von  Grundeigenthum 
nicht  mehr  blos  den  Geschlechtem  zustand,  sondern  Kaufleuten  und 
Handwerkern  gleichmässig  zugänglich  wurde.  Hierin  gleichgestellt, 
brachen  diese  aber  auch  bald  die  Alleinherrschaft  der  Geschlechter 
im  Stadtregimente :  die  ältere  auf  dem  Grundbesitz  beruhende  Ver- 
üsssung  war  nicht  mehr  haltbar.  Auch  der  geliehene  Besitz  genügte 
zur  Theilnahme  an  den  Gerichten  und  zur  Bathsfähigkeit.  Den 
Schluss  macht  der  sechste  Abschnitt,  Uebergang  der  Leihe 
inEigenthum,  in  welchem  die  drei  Stufen  in  der  Entwicklung 
der  Leihe  nochmak  nachgewiesen  werden.  Zuerst  ist  der  Leiheherr 
Eigenthümer  und  der  Beliehene  hat  nur  einen  abgeleiteten  Besitiy 
dann  haben  sie  fast  gleiches  Becht,  getheiltes  Eigenthum,  zuletzt  ist 
der  Beliehene  Eigenthümer  und  der  Herr  hat  nur  noch  ein  Zinsrecht, 
mit  dessen  Ablösung  er  völlig  von  jeder  Beziehung  zu  seinem  ehe- 
maligen Grund  und  Boden  ausscheidet. 

Die  Bündnisse,  welche  die  deutschen  Städte  im  Mittelalter 
vielfach  unter  einander  eingingen,  berühren  zwar  weit  mehr  die 
äussere  Geschichte,  als  die  Verfassungsverhältuisse  der  Städte,  sind 
aber  doch  auch  fUr  die  letzteren  nicht  ohne  grosse  Bedeutung.  Zwei 
solcher  Bündnisse  haben  jetzt  in  dem  zweiten  Bande  der  Forschung 
gen  zur  deutschen  Geschichte  (Gott  1861)  eine  auf  fleissi- 
gern  Quellenstudium  beruhende  Darstellung  erhalten  (vgl.  aach  Lit. 
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CSentralbl.  1862,  S.  5).  Es  ist  dies  zuerst  die  Geschichte  des 
schwäbischen  Städte-Bandes  der  Jahre  1376  —  1389,  tob 
Wilhelm  Vischer,  durch  welchen  Bund  es  den  schwäbischen 
Städten  unter  schweren  Kämpfen  gelang,  sich  der  beginnenden  Lan* 
deshoheit  der  Fürsten  zu  entziehen:  sowie  letztere  ihrer  VoUeadiing 
entgegenschritt,  entwickelten  sich  auch  jene  zu  selbständigen  klmneQ 
Freistaaten  und  in  ihnen  konnte  sich  nun  das  Wesen  des  Bürgier- 
thums  ausbilden,  das  für  die  späteren  Zeiten  von  so  ungemeiner 
Wichtigkeit  geworden  ist  (S.  112).  Als  Beilagen  gibt  der  Verfasser 
sorgfältig  gearbeitete  Regesten  der  einschlagenden  Urkunden  und 
theilt  einzelne  derselben  yoUständig  mit.  Die  zweite  Arbeit  ist  die 
Geschichte  des  Bundes  der  Sachsenstädte  bis  zum  Ende 
des  Mittelalters  mit  Rücksicht  auf  die  Territorien  zwischen 
Weser  und  Elbe^  von  W.  J.  L.  Bode.  Sie  ist  ein  Theil  eines 
grösseren  Werks  über  die  Entwicklung  des  Staatslebens  zwischen 
Weser  und  Elbe,  welches  der  bereits  1S54  verstorbene  Verfasser 
beinahe  vollendet  hinterlassen  hatte,  und  das  Material  hierzu  lieferten 
ihm  die  grösstentheils  im  Archive  der  Stadt  Braunschweig  anfbe» 
wahrten  Urkunden.  Was  den  meist  kleinen  schwäbischen  Städten 
glückte,  die  Erlangung  der  Reichsunmittelbarkeit,  konnten  die  weit 
älteren  und  mächtigeren  Städte  des  Sachsenlandes  ungeachtet  groB§er 
Anstrengungen  nicht  erstreben.  Sie  hatten  sich  zwar  in  den  Besitz 
der  Privilegien  gesetzt ,  die  ihnen  das  Recht  der  Waflfen,  die  Ver^ 
fügung  über  ihr  Gerichts-  und  Polizeiwesen,  die  Selbstbesteuerung 
und  die  Macht,  ihre  Verhältnisse  unter  selbstgewählter  Obrigkeit 
statutarisch  zu  ordnen,  zusicherten,  sie  waren  zu  Reichsversammlun- 
gen zugelassen  worden  und  hatten  die  Reichsiasten  unmittelbar  ge- 
tragen, sie  hatten  Einigungen  unter  einander ,  sowie  Bündnisse  mit 
Kaisem  und  Fürsten  abgeschlossen,  sie  besassen  somit  Alles,  was 
zur  Selbständigkeit  erforderlich  schien,  stellten  sich  den  Reichs- 
städten gleich  und  bekämpften  alle  die  territorialherrlichen  Ein- 
mischungen, welche  sie  als  mittelbare  Städte  bezeichneten  (S.  250). 
Aber  sie  unterlagen  schliesslich  doch  der  Macht  der  Territorialherren. 
Im  Jahre  1384  schlössen  dieStädte  Halberstadt,  Quedlinburg,  Aschers- 
leben, Goslar,  Hildesheim,  Hannover,  Einbeck  und  Braunschweig 
zur  Erhaltung  des  Landfriedens  und  zur  Sicherung  ihres  Handels- 
verkehrs das  erste  umfassendere  Schutz-  und  Trutzbündniss  (S.  215). 
Von  da  an  dauerten  die  stets  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren 
eingegangenen  Bündnisse  der  genannten  und  noch  mancher  jeweilig 
zutretenden  Städte,  wie  Magdeburg,  Göttingen,  Lüneburg,  Helmstädt, 
lange  Zeit  ununterbrochen  fort  und  die  dagegen  von  den   Fürsten 
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abgeachloflsenen  Bfindnisse,  in  deren  Folgen  beständig  Fehden  nnd 
Angriffe  gegen  die  Städte  stattfanden,  blieben  erfolglos.  Im  Jahre 
1426  trat  der  Bund  der  Sachsenstädte  auch  in  enge  Verbindung 
mit  der  Hanse:  1450  wurde  diese  erneuert  (S.  236).  Dasselbe  ge- 
schah 1476,  Braunschweig  und  Magdeburg  wurden  mit  den  schon 
früher  zugestandenen  Befugnissen  als  Vororte  bestätigt  (S.  248).  Nun 
aber  trat  der  Wendepunkt  ein.  Die  Macht  der  Fürsten  stieg  unter 
den  sich  ändernden  Zeitverhältnissen,  eine  Stadt  nach  der  andern 
unterlag  und  die  Städte,  die  überwältiget  wurden,  hatten  alsbald  mit 
ihrer  Selbständigkeit  auch  den  Verlust  ihres  blühenden  Znstandes  zu 
beklagen.  Zunächst  erlagen  die  Städte  geistlicher  Herrschaften  den 
einflttssreicheren  Verbindungen,  welche  durch  die  Wahl  der  geist- 
lichen Oberhäiq>ter  aus  mächtigeren  Fürstenhäusern  erzielt  wurden, 
so  Quedlinburg  147»,  Halberstadt  1486,  Halle  1484;  die  Städte 
Magdeburg,  Hildesheim,  Erfurt  mussten  zwischen  1483  und  1488 
wenigstens  den  Ansprüchen  auf  Reichsunmittelbarkeit  entsagen,  ob^ 
wohl  sie  ihre  Pririlegien  zum  Theil  noch  zu  retten  vermochten 
(S.  254).  Die  weifischen  Städte  erneuerten  zwar  noch  in  drangsal- 
vollen  Zeiten  1490  und  1Ö04  ihren  Bund,  aber  das  Schicksal  der 
andern  Städte  mussten  auch  sie  zuletzt  theilen. 

Die  Materialien  und  Belege  für  die  Geschichte  der  städtischen 
Verfassung  überhaupt  müssen  vielfach  von  den  Specialforschungen 
über  eini^elne  Städte  beigeschafft  werden,  während  die  Grundlagen 
der  Specialforschung  hinwieder  in  den  allgemeineren  Werken  ruhen. 
Namentlich  sind  es  so  die  Resultate  des  Amold'schen  Werks  über 
die  Freifitädte,  welche  in  die  neueren  Werke  über  die  Geschichte 
und  VerfiEMSung  einzelner  Städte,  insbesondere  Reichsstädte,  übei^e- 
gangen  sind.  Von  solchen  Werken  mögen  hier  fbnf  erwähnt  werden, 
handelnd  Über  Basel,  Freiburg,  Friedberg,  Lübeck, 
Oppenheim-,  welche  zufälliger  Weise  grade  den  verschiedenen 
Anfang  dnd  Ausgang  ehemaliger  Reichsstädte  deutlich  zeigen.  Die 
älteste  Schrift  ist  die  Geschichte  der  Stadt  und  Burg 
Friedberg  in  der  Wetterau,  von  Philipp  Dieffenbach 
(Darmst  1857),  in  welcher  dieser  jetzt  verstorbene  Veteran  der  hes- 
sbchen  .Geschichtsforscher  mit  grossem  Fleisse  aus  den,  namentlich 
für  die  früheren  Zeiten  keineswegs  reichlichen  Quellen  zusammen- 
getragen hat,  was  sich  über  seinen  langjährigen  Wohnort  geschicht- 
lich sagen  lässt  Dass  das  Buch  etwas  chronikenartig  ausgefallen, 
darf  hiemach  nicht  auffallen;  der  Verfasser  hat  sein  Bestes  gethan 
und  namentlich  auch  den  culturgeschichtlichen  Momenten  eine  sorg- 


—     382     — 

Bame  Beachtung  geschenkt^).  Die  erste  bis  jetst  bekannte  Ena 
nung  von  Friedberg  findet  sich  in  einer  Urkunde  von  1217,  in  ds 
König  Friedrich  fidelibus  suis  Giselberto  Bor^avio  et  cattreofll« 
in  Frideberg  meldet;  dass  er  dem  Ulrich  von  MUnsenberg  «qk 
Orafschafb  und  Güter  wieder  gegeben  habe.  Ob  nun  der  Ort  k^ 
reits  zu  den  Zeiten  der  Römer  bestanden,  oder  schon  unter  4q 
ersten  deutschen  Kaisern  entstanden  sei  oder  erst  d^r  itanfiMb 
Periode  angehöre,  muss  unentschieden  bleiben.  Obwohl  aber  muck 
Oründe  dafUr  sprechen,  dass  die  Römer  ein  Castell  an  der  Std; 
der  späteren  Burg  erbaut  haben  mögen,  —  und  die  Lage  der  B«| 
an  der  höchsten  Stelle  eines  aus  der  Ebene  sich  erhebenden  Phtoa 
war  eine  ganz  geeignete  —  so  scheint  es  doch  gewiss,  da«j| 
heutige  Friedberg  eine  neue  Schöpfung  ist,  wohl  nieht  lange m 
1217  entstanden  und  daher  jünger,  wie  Dieffenbach  amuB 
Gewiss  nicht  viel  später  wie  die  Burg  entstand  anch  die  Stsdt^  im 
schon  1219  werden  die  cives  de  Frideberg  erwfthnt.  In  weUs 
Verhältniss  Burg  und  Stadt  in  der  ältesten  Zeit  sa  einander  gesls 
den,  ist  nicht  ganz  klar.  Es  mögen  beide  nur  eine  G^esanmdi^ 
gebildet  haben  und  wie  in  andern  .königlichen  Städten  Vogt  i 
Schultheiss  die  oberen  Beamten  waren,  so  standen  hier  Bngp 
und  Schultheiss  an  der  Spitze.  Doch  wird  der  Schultheisi  entlB 
(oder  1240)  erwähnt  und  der  Burggraf  war  der  obere  Beamte.  Um 
ihrem  Vorsitze  war  das  Collegium  der  Schöffen  die  g^erichtlidie  i 
verwaltende  Behörde.  Seit  1241  werden  neben  den  ScbMEea  k 
Burgraannen,  castrenses,  im  Eingange  der  Urkunden  genannt^  ki 
läset  sich  nicht  bezweifeln,  dass  sie,  gleich  den  tnilites  in  Frankir. 
auch  schon  vorher  Beisitzer  im  Gerichte  waren.  Seit  1279  erscheiK 
auch  die  consulos,  der  Rath,  in  den  Urkunden,  die  jedoch  dtodi 
schwerlich  den  Stand  der  Handwerker  vertreten  haben,  wieDieffei 
bach  S.  51  meint,  sondern  gleich  den  Schöffen  dem  Stande  k 
Burgenses  (Altbürgor)  angehörten.  Schon  frühe  zei^  sich  nun^ 
Streit  zwischen  Burg  imd  Stadt,  der  sich  durch  die  ganze  spite 
Geschichte  durchzieht.  Bereits  1276  verzeiht  K.  Rudolf  den  BürgtE 
die  Zerstörung  der  Burg  (S.  35),  und  12S5  errichtet  er  einen  &£ 
Söhnbrief  zwischen  Stadt  und  Burg.  Im  J.  1301  machten  beü 
Theile  eine  Eintracht,  wonach  entstehende  Zwistigkeiten  durch  ne 
Burgmanuen   und    vier   Burger   gütlich    geschlichtot    werden   solk 


56)  Die  Anzeige  im    Lit  Centralbl.  1«58  S.  231    ist   in  ihrer  Beartbeiin? 
wohl  zu  streng  gewesen. 
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EJndlich  setzte  E.  Albrecht  1306  durch  einen  weiteren  Söhnbrief 
fest,  dMB  die  Bürger  sechs  Bargmannen  in  den  Bath  der  Stadt 
kiesen  und  der  Burggraf  mit  Bath  der  Schöffen  und. dieser  sechs 
Burgmanoen  einen  Schultheissen  in  der  Stadt  setzt;  doch  also,  dass 
dem  Burggrafen  die  oberste  Gewalt  bleibe  (S.  47).  Damit  war  der 
Burg  die  Oberhand  über  die  Stadt  eingeräumt  und  alle  ferneren 
Bemühungen  der  Stadt,  eine  unabhängigere  Stellung  zu  erringen, 
waren  erfolglos.  Obwohl  die  Stadt  sith  noch  manche  kaiserliche 
Privil^en  erwarb  und  in  dem  oft  erneuerten  Bunde  mit  den  drei 
anderen  wetterauischen  Reichsstädten  eine  Stütze  suchte,  konnte  sie 
dooh  den  Söhnbrief  von  1306  nicht  beseitigen.  Bei  fortdauernden 
Streitigkeiteki  wurde  er  1332  von  K.  Ludwig  bestätigt  und  der  Stadt 
nur  das  Recht  gewahrt,  12  Schöffen  neben  den  6  BurgmanuQn  im 
Rath  zu  haben  (S.  76).  Im  Jahre  1346  geschieht  dann  in  einer 
Urkunde  dieses  ELaisers  zuerst  der  Bürgermeister  Erwähnung  (S.  80) 
und  es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Abhängigkeit  des  von 
dem  Burggraf»  eingesetzten  Schultheissen  den  Rath  veranlasste, 
sich  nach  Vorgang  anderer  Städte  diese  neuen  Vorsitzer  zu  geben 
und  damit  den  Schultheissen  auf  den  blossen  Vorsitz  im  Gericht  zu 
beschränken.  Neue  Händel  führten  1378,  1387,  1410  immer  wieder 
unter  Beilegung  mancher  einzelnen  Beschwerden  zur  Bestätigtmg 
der  Satzung  K  Albrechfe  und  während  die  Burg  durch  den  Erwerb 
der  Grafschaft  Kaichen  und  anderer  Besitzungen  immer  mächtiger 
wurde,  sank  die  überdiess  von  den  Beiehsoberhäuptem  verpfändete 
Stadt  immer  mehr,  bis  1455  die  Burg  sogar  einen  Theil  der  Reichs- 
pfandschaft an  rieh  brachte  und  seitdem  die  Stadt  jedem  neuen  Burg- 
grafen huldigen  musste  (S.  138).  Im  J.  1535  gelangte  endlich  die 
Burg  in  den  Beritz  der  gesammten  Pfandscbaft  (S.  166)  und  dies 
Verhältnis  bestand,  bis  1802  die  Stadt  und  1806  die  Burg  an 
Hessen  fiel.  i  ^ 

Die  Stadt  Fiiedberg  war  beim  Reiche  geblieben,  weil  die  Burg 
trotB  der  F&ndschaffc  »iclit  mächtig  genug  war,  sie  zur  Landstadt 
herunterzudrücken.  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Stadt  Oppen- 
heim, welche  einem  weit  mächtigeren  Pfandherm  gegenüber  ihre 
Unmittelbarkeit  zu  behaupten  ausser  Stand  war  und  daher  schon 
firühe  aus  der  Reihe  .der  Reichsstädte  ausscheiden  musste.  Die  Ge« 
schichte  der  ehemaligen  Reichsstadt  Oppenheim  am 
Rhein,  nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet  von 
Wilh.  Franck  (Darmstadt  1859)  —  gleich  dem  vorigen  Werke  auf 
Kosten  des  histor.  Vereins  für  das  Grossh.  Hessen  ersohienen  —  ist 
mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  ein  sehr  scbätzenswerther  Beitrag 
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zur  Gteschichte  des  deutschen  Städtewesens.  EKe  erste  Nachridit 
von  Oppenheim  findet  sich  in  einer  Schenkung  aus  dem  Stiftaiig»' 
jähre  des  Klosters .  Lorsch ,  764,  welches  damals  einen  WeiRhetrg  in 
Oppenheimer  Mark  im  Wormsgaa  empfing.  Im  Jahr  774  schenkt 
dann  König  Karl  demselben  Kloster  villam  Obbenheim  mit  allen 
Zabehörungen,  namentlich  auch  mit  dem  zur  dortigen  Kirche  gehd- 
rigen  Gelände  in  Dexheim,  und  bestimmt;  dass  das  Kloster  dies 
Alles  snb  emunitatis  nomine  besitzen  solle.  Trotz  der  sehr  allgemein 
lautenden  Fassung  dieser  Urkunde  ist  es  aber  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  Lorsch  damals  nicht  die  ganze  Villa  erhielt,  denn  es  konunen 
noch  später  viele  Schenkungen  vor,  welche  Privatpersonen  mit  dor- 
tigen Gütern  an  das  ELloster  machen,  und  ab  dasselbe  nachher  sein  Be- 
sitzthum  in  Oppenheim  wieder  veräussert,  spricht  es  nur  von  einer 
ourtis,  von  einem  Hofe,  nicht  von  dem  ganzen  Dorfe.  Es  wird  also 
774  nur .  den  königlichen  Haupthof  in  Oppenheim  mit  seinen  Zube- 
hörden  erhalten  haben.  Daher  kann  auch  die  verliehene  Immunität 
keineswegs  eine  Exemtion  der  ganzen  villa  von  der  gaugräilichen 
Gerichtsbarkeit  zur  Folge  gehabt  haben,  wie  dann  noch  1008  ange- 
geben wird,  dass  Oppenheim  in  comitate  Zeizolfi  lieg^.  Der  Verfistsser 
nimmt  demgemäss  an,  dass  nur  die  dem  Kloster  gegebenen  Güter 
und  deren  Bebauer  —  Grundholden  —  den  ölBfentlichen  Beamten 
entzogen  und  dafür  dem  Hofrecht  des  Klosters,  seinem  Vogt  oder 
Villicus  unterworfen  worden  seien  ^^.  In  diesem  Jahre  1008  erlaubte 
König  Heinrich  II.  dem  Abte  von  Lorsch,  in  Oppenheim  einen 
Wochenmarkt  einzurichten  und  verlieh  ihm  für  diese  Markttage 
den  königlichen  Bann  und  Zoll  (cuncta  publica  functio)  oder  die 
Marktgerichtsbarkeit.  Denn  in  ausgedehnterer  Weise  kann  dies 
Privileg  nicht  verstanden  werden  (S.  8).  Um  sich  aber  von  der 
Last  des  servitium  regium,  —  des  jährlichen  Königszinses  von 
100  Pfund  —  zu  befreien,  gab  das  Kloster  1147  seine  drei  Höfe 
(curtes)  Oppenheim,  Gingen  und  Wibelingen  dem  Könige  Konrad  11., 
d.  h.  also   dem   Reiche   zurück.    Auch   damals  war  Oppenheim  noch 


3^)  Diese  Auffassung  wird  in  der  Anzeige  de«  Werks  im  Lit.  Centralbl. 
1860,  Sp.  67  bestritten,  als  auf  demselben  Irrthumc  beruhend,  in  dem  auch 
Arnold  befangen  sei.  Vielmehr  habe  der  König  dem  Kloster  den  Ilaupthof 
des  Dorfs  geschenkt  und  mit  diesem  sei  die  untere  Gerichtsbarkeit  über  alle 
Bewohner  des  Dorfs,  auch  die  freien  Grundbesitzer  verbunden  gewesen.  Diese 
Kritik  kann  ich  nicht  gutheissen,  denn  die  alte  Immunität  war  nur  eine  emu- 
mitas  ab  introitu  judicum  publicorum  und  mehr  hat  auch  das  Kloster  nicht 
erhalten. 
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nichts  als  eine  villa,  ein  offenes  Dorf,  theils  von  Reichs-  und  Kloster- 
Ministerialen;  theils  von  fir^ien  Grundbesitzern,  theils  von  den  Hof- 
hCrigen  bewohnt.  Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  seit  dem  der  königl. 
Scbultheiss  der  alleinige  Richter  über  Freie  und  Unfreie  gewesen 
sei  (S.  11),  obwohl  es  doch  noch  bezweifelt  werden  kann,  ob  Oppen- 
heim durch  diese  Rückgabe  des  Klosterhofs  zu  einer  villa  regia  ge- 
worden. Jedenfalls  war  aber  dieser  Uebergang  an  das  Reich  dem 
Aufblühen  des  Orts  sehr  förderlich.  Nachdem  1220  durch  Kaiser 
Friedrichs  II.  sententia  de  immunitate  civitatura  alle  mit  Wochen- 
oder Jahrmarktsprivilegien  versehenen  Orte  die  eigene  Gerichtsbar- 
keit erlangt  hatten,  nimmt  der  Kaiser  1226  die  Stadt  Oppenheim 
unter  den  besonderen  Schutz  des  Reichs,  verleiht  den  in  derselben 
wohnenden  Rittern  stete,  den  übrigen  Bürgern  zehnjährige  Freiheit 
von  den  Reichssteuein,  damit  beide  sofort  und  rüstig  für  die  Befesti- 
gung der  Stadt  sorgen,  gewährt  eine  jährliche  Messe  (nundinae  ge- 
nerales)  zur  Herbstzeit  und  bestätigt  die  von  dem  Reichsverweser 
Erzbischof  Engelbert  bestimmte  Bannmeile,  d.  h.  die  Gränze  des 
Stadtgebiets.  Dazu  fljgte  er  1236  noch  eine  Ostermesse,  damit  die 
neue  Stadt  desto  rascher  zur  Blüthe  komme.  Im  Jahr  1244  muss 
die  Befestigung  der  Stadt  mit  der  Erbauung  einer  Burg  vollendet 
gewesen  sein,  denn  in  diesem  Jahre  spricht  eine  Urkunde  König 
Konrads  zum  erstenmale  von  den  castrenses  (Burgmannen)  zu  Oppen- 
heim und  verleiht  ihnen  die  Gebäude,  die  sie  in  Castro  O.  erbaut,  zu 
erblichem  Burglehen.  An  der  Spitze  der  Stadt  steht  nun  der  Reichs- 
schultheiss,  das  Schöffengericht  ist  mit  Rittern  und  Burgensen  be- 
setzt. Schon  im  Jahre  1254  werden  auch  die  consules,  der  Rath, 
erwähnt  und  in  demselben  Jahre  schliesst  die  Stadt  den  ersten  Bund 
mit  den  Städten  Mainz  und  Worms,  deutliche  Beweise  von  der  kräf- 
tigen Entwicklung  des  städtischen  Gemeinwesens.,  Aber  nicht  ohne 
Kampf  und  innere  Unruhen  fand .  diese  statt ;  die  Bürger  müssen 
schon  frühe  Benachtheiligungen  durch  die  Burg  erfahren  oder  be- 
fürchtet haben.  Als  König  Richard  1257  ans  Reich  kam  und  von 
der  Stadt  Oppenheim  anerkannt  wurde,  musste  er  den  Bürgern  die 
Zerstönmg  der  dortigen  •  Burg  verzeihen  imd  versprechen,  dorten 
keine  neue  Feste  zu  errichten  (S.  25).  Die  wichtige  Rachtung  von 
1259  gab  für  die  inneren  Verhältnisse  eine  neue  Ordnung,  weder  die 
Ritter  noch  die  Bürger  soUten  künftig  fiir  sich  allein  Beschlüsse 
fassen,  dies  solle  nur  im  gesammton  Rath  (communi  et  pleno  consilio 
congregato)  geschehen  und  nöthigenfalls  sollten  zu  diesem  gemein- 
samen Rath  (principale  consilium)  noch  besondere  Vertrauensmänner 

(electi)  zugezogen  werden.    Es  ist  glaubhaft,  dass  schon  damals  der 
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Bath  aus  16  Rittern  und  16  Bürgern  zusammengesetzt  wurde  (di 
dies  K.  Bodolf  später  eine  althergebrachte  Einrichtung  nomt), 
während  dem  aus  dem  Umstände,  dass  -in  den  Urkunden  nun  die 
Schöffen  nach  den  Rittern  und  Consuhi  aufgeführt  werden,  wohl  ge- 
folgert werden  kann,  es  habe  seitdem  der  aus  14  Gliedern  bestehende 
Schöffenstuhl  unter  dem  Rathe  gestanden.  Wie  es  scheint^  war  die 
Stadt  auf  dem  besten  Wege,  sich  des  ritterlichen  Elementes  nach 
und  nach  zu  entäussern.  Die  Wahl  Rudolfe  von  Habsburg  zum 
deutschen  Könige  setzte  aber  diesem  Vorgehen  eine  Schranke.  Rudolf 
begünstigte  die  Ritter  und  machte  sich  dadurch  sowohl  wie  durch 
seine  häufigen  Geldanforderungen  bei  den  kcUiiglichen  Städten  sehr 
unbeliebt.  Er  betrachtete  die  letzteren  als  eine  gute  Einnahmequelle 
und  nöthigte  sie  zu  grossen  Zahlungen  durch  erneuerte  Auflagen  und 
die  Drohung  mit  Verpfandung,  was  die  steuerfreien  Ministerialen  und 
Gastrensen  nicht  berührte.  Gleich  nach  Richards  Tode  entstand  die 
Burg  zu  Oppenheim  von  Neuem;  die  Bürger  zerstörten  sie  alsbald 
wieder,  wie  dies  bekanntlich  auch  in  andern  königlichen  Städten  ge- 
schah^®), Rudolf  aber  zwang  sie  1276,  die  Burg  auf  ihre  Kosten 
wieder  aufzubauen  und  war  fortan  bemühet,  der  Burg  die  Stellung 
einer  selbststaudigen  Corporation  neben  der  Stadt  zu  verschaffen 
und  ihre  Macht  gegenüber  den  Bürgern  zu  mehren.  Ja  es  kam  so 
weit,  dass  der  König  die  Bürger  aus  dem  Rathe  und  Schöffenstuhl 
völlig  auswies  und  beide  Aemter  lediglich  mit  Rittern  besetzte. 
Erst  1287  sah  er  sich  veranlasst,  diesen  Druck  des  Adels  auf  die 
Stadt  zu  mindern  und  bestimmte,  dass  fortan  wieder  16  Ritter  und 
16  Bürger  im  Rath,  7  Ritter  und  7  Bürger  im  Schöffengericht  sitzen 
sollten;  doch  solle  der  Eintritt  der  Letzteren  nur  alhnählig  geschehen, 
je  nachdem  von  den  ritterlichen  Schöffen  eiuer  stürbe  oder  austrete, 
und  Graf  Eberhard  von  Katzenellenbogen,  der  damals  königlicher 
Oberbeamte  in  Oppenheim  war  ^^j,  solle  mit  den  Rittern  die  Bürger 
in  den  Rath  und  das  Schöffengericht  wählen,  nach  dessen  Weggang 
aber  die  Wahl  den  Kittern  allein  zustehen,  so  wie  diese  auch  die 
ritterlichen  Glieder  allein  zu  wählen  hatten.  Dagegen  mussten  die 
Bürger  sich  verpflichten,    die    Burg   nicht  wieder   zu   zei*störeu    und 


3*«)  Vgl.  mein  „Scliloss  Küdollieim"  S.  13  Frankfurt  oiiti::ing  ähnlicher 
Gefahr  nur  dadurch,  dass  die  alten  Kcichsniinistcrialen  sich  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  in  der  neuen  Reiclisluirg  zu  Küdelheim  festsetzten.  Ob  dies  seine 
grössere  Maclit  oder  grössere  (teneigtheit  zu  Geldspende;!  bewirkt,  lässtsich  fragen! 

'<9)  Vgl  über  diese  vorübergehend  mit  ausgedehnteren  Vollmachten  ange- 
stellten Ofticialea  s.  provisores  Franck  S.  243 
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nach  Rudolfe  Tode  bei  der  Wahl  eines  neuen  Königs  mit  den  Rittern 
einig  zu  handeln  —  eine  Bestimmung,  welche  Bodolfs  günstigere 
Gesinnung  für  die  Stadt  zum  Tbeil  erklärt  (S  34).  Da«  Ueberge- 
wicht  der  Burg  war  swar  damit  ausgesprooben,  aber  es  konnte  sich 
nicht  erhalten^  da  unzweifelhaft  die  städtische  Gemeinde  durch  den 
Handel  und  ihre  Verbindung  mit  den  andern  rheinischen  Städten, 
sowie  durch  die  zwischen  den  Altbürgem  und  den  Zünften  vorherr- 
schende Einigkeit  an  Kraft  zunahm.  Denn  es  scheinen  hier  die 
Zünfte  ohne  Kampf  Theil  am  Stadtregiment  erlangt  zu  haben^  indem 
die  Altbürger  ihre  Unterstützung  gegen  die  Burg  nicht  missen  konn- 
ten. Im  J.  1830  stehet  bereits  ein  Bürgermeister :  an  der  Spitze  des 
Raths,  den  Kaiser  Ludwig  in  der  Urkunde  noch  vor  dem  Schul- 
theissen  nennt,  und  in  demselben  Jahre  räumt  der  Kaiser  den  Bür- 
gern das  Mitwahlrecht  bei  Besetzung  der  Rathsstellen  ein  und  be- 
stätigt die  communitates;  Zünfte  (S.  47.  292).  Karl  IV.  gab  den  Bür- 
gern 1354  sogar  das  alleinige  Wahlrecht ,  wenn  die  Ritter  an  der 
Wahl  theilzunehmeu  sich  weigern  würden.  Dagegen  begann  mit 
K.  Ludwig  die  traurige  Zeit  der  Verpfändungen  ftir  Oppenheim. 
Schon  1315  verpfändete  er  die  Stadt  an  den  Erzbischof  Peter  von 
Mainz,  1353  erlosch  diese  Ffandschaft  und  nun  verpfändete  K.  Karl 
1356  Oppenheim  und  anderes  Reichsgut  zum  Halbtheil  an  die  Stadt 
Mainzy  1366  das  andere  Halbtheil  an  den  Schultheissen  Heinz  zum 
Jungen  in  Oppenheim,  gleich  im  folgenden  Jahre  1367  übernahmen 
sein  Sohn  Wenzel  und  Erzb.  Gerlach  von  Mainz  die  Pfandschaft, 
1375  ging  sie  auf  Kurfürst  Ruprecht  von  der  Pfalz  über  und  1398 
wurde  sie  erblich  an  Kurpfalz  gegeben.  Damit  war  es  um  die  Reichs- 
unmittelbarkeit  der  Stadt  geschehen;  sie  sank  allmählig  eu  einer 
pfälzischen  Landstadt  herab. 

Das  Werk  von  Franck  erhält  noch  besonderen  Werth  durch 
eine  reichhaltige  Urkundensammlung  und  den  Abdruck  des  um  1400 
angelegten  Stadtbuchs.  Namentlich  für  die  inneren  Zustände  der 
Stadt  im  späteren  Mittelalter,  welche  Franck  S.  89—129  eingehend 
bespricht,  liefert  dies  urkundliche  Material  viele  Belege  und  das  Stadt- 
buch ist  für  die  Geschichte  des  deutschen  Privatrechts  eiae  wichtige 
Quelle.  Von  besonderem  Interesse  ist  dessen  Vergleichung  mit  dem 
Frankfurter  Recht  und  mancherlei  Rechtssätze,  welche  sich  (Wr  das 
Letztere  nur  aus  einzelnen  Urkunden  ableiten  lassen,  —  wie  z.B.  das 
ältere  eheliche  Güterrecht  (S.  100)  —  finden  sich  hier  bestimmt  aus- 
gesprochen. Ucberhaupt  ist  hier  auf  die  Verbindung  der  beiden 
Städte  aufmerksam  zu  machen.    Schon  1233   erhielt  Oppenheim  von 

König  Heinrich  die  libertates  et  honores,  welche  Frankfurt  habe;  es 
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inirde  mit  Frankfiirter  Beoht  bewidmet  Eine  HanpthandehetraaBe 
fUirte  von  da  nach  Fnnkfnrt,  wo  noeh  beute  der  Käme  der  Oppen» 
beimer  Landstnune  mcbt  gans  in  Vergeas  gerathen  ist  Wenn  Fremde 
in  Oppenbemi  einen  Recbtaatreit  baben,  lo  soll  ibnen  der  Bnrger- 
meister  j^nff  stand  belfen'',  d.  b.  sofort  fbr  die  Entsobeidong  dee 
■Handek  sorgen,  denen  aas  Speier,  dem  Bbeingaa  und  Frankfurt 
aber  soll  man  niobt  also  bdfeui  die'  sollen  naob  Oppenbeim  an  Qe- 
ricbt  kommen  (S.  188). 

Weit  einfacber  wie  in  den  alten  rbeiniscben  StSdten  gestaltete 
meb  die  Verfiu»ang  der  nördlioben  Städte.  Ein  deutliches  Bild  bier- 
'von  gibt:  die  Stadt  und  Gericbtsverfassung  Lübecks  im 
12.  und  13.  Jabrbundert;  vonF.  Frensdorff  (Lttb.  1861). 
Die  Scbrift  zer&Ilt  in  awei  Abtbeflungen,  deren  e^ste  die  Entstehung 
der  Stadt  und  ibres  Becbts  bis  zur  Erlangung  der  Beicbsfreibeit 
(1226),  die  sweite  den  Zustand  des  Verfossungs-  und  Oericbtswesens 
im  13.  Jabrbundert  scbilderi.  Lübeck  ist  als  deutscbe  Colonie  auf 
slaviscbem  Boden  entstanden;  Ghraf  Adolf  von  Scbauenburg  grün- 
dete sie  in  Wagrien,  sie  kam  aber,  erst  dann  empor,  als  er  den  Ort 
an  Herzog  Heinrieb  den  Löwen  übei^b.  Lübeck  ist  somit  nicht  ans 
einer  dorfmftssigen  Anlage  erwachsen,  sondern  von  vorne  berein  ab 
Stadt  angelegt  worden,  jedocb  nicbt  nacb  Weise  anderer  deutacben 
Städte  in  slavischen  Ländern,  deren  Anlage  man  einem  üntemebmer, 
locator,  überliesB^),  sondern  durch  herbeigerufene  deutscbe  Ansied- 
ler, denen  der  Oraf  grössere  Strecken  als  Bauplätze,  und  wie  es 
scheint  unentgeltlich,  ohne  die  Last  eines  Arealzinses,  anwies.  Diese 
grossen  Grund^ächen  benutzten  dann  die  Ansiedler  zum  Theil  für 
sich  selbst,  zum  Theil  überliessen  sie  dieselben  an  geringere  Leute 
zu  erblichem  Rechte  gegen  einen  jährlichen  Zips  (Worttins)  und 
solche  Grundstücke  wurden  Wicbelde  genannt**).  Der  Herzog  gab 
dann  weiter  Wiesen,  Weide  und  Wald,  sorgte  für  die  Befestigung, 
ordnete  Zoll,  Münze  und  Markt  an,  um  den  eigentlichen  Zweck  der 
neuen  Stadt,  den  Handelsverkehr,  zu  fbrdem,  und  säumte  nicbt,  sie 
aus  dem  bisherigen  Grafschaftsverband  zu  lösen ,  indem  er  für  sie 
einen  eigenen  Beamten  bestellte,  den  Vogt,  dessen  Gerichtsbarkeit 
sich  mit  Ausschluss  jeder  andern  über  die  ganze  Stadt  und  alle  ihre 


*o)  Wie  dies  selbst  mit  Hamburg  der  Fall  war.    Vgl.  die  schöne  Anmer- 
knng  über  Städtegründungen  bei  Frensdorff  S.  16. 

^0  Vgl.  hierüber   auch   Pauli,   Lübeckische   Zustande   zu   Anfang    des 
14.  Jahrhundert  (LUb.  1847),  ein  überaus  lehrreiches  Schriftchen. 


—     389    — 

Bewohner  erstreckte.  Der  Vogt,  der  auch  einmal  Graf  von  Lübeck 
genannt  wird  (S.  22) ,  gewöhnlich  nur  Richter,  judex,  heisst,  übte 
die  Rechte  aus,   die  sonst  dem  Grafen  in  seinem  Bezirke  zustanden; 
er  hielt  dreimal  des  Jahres  das  echte  Ding  und  es  gab  keinen  Schul- 
itheissen  neben  ihm.    Die  Bewohner' Lübecks  bildeten  aber  nicht  nur 
eine  Gerichtsgenossenschaft,  sondern  der  Herzog  richtete  auch  sofort 
eine  freie  Gemeindeverfassung  ein,   indem  er  aus  der  Mitte  der  Bür- 
ger einen  Rath  von  18  Personen   als  Vorstand  der  Bürgergemeinde 
zu  ihrer  Vertretung  und  zu  ihrer  Obrigkeit  einsetzte.  Leider  ist  sein 
desfallsiger  Freiheitsbrief  nicht  mehr  im  Original  vorhanden  (S.  32). 
In  den  Rath  konnten  nur  unbescholtene,  ehelich  und  frei  geborene, 
in  keinem  Hörigkeitsverhältniss  stehende,  mit  freiem  Grundeigenthum 
angesessene  Bürger    gewählt   werden,    die   kein  Handwerk  trieben, 
also  vorzugsweise  Elaufleute  (S.  49),  und  auch  in  dem  echten  Ding 
konnte  nur  erscheinen,  wer  eigenen  Heerdt  hatte.    Dem  Rath   stand 
das  Recht   zu,    Willküren   zu  erlassen,   die  jedoch  zunächst  nur  die 
Markt-  und  Sicherheitspolizei   betrafen,    nicht  das  Privatrecht.    Dies 
war  das  sächsische  Recht,    wie   es  die  Ansiedler  aus  ihrer  Heimath 
mitbrachten  imd  nun  im  Gerichte  auf  die  Frage  des  Richters  wiesen, 
doch  spricht  Vieles   dafür,   dass   namentlich  das   Soester   Recht  auf 
Lübeck   übertragen  wurde  1(S.  53),    auf  dessen  Grundlage  sich  dann 
das  berühmte  lübische  Recht  ausbildete.    Schon  1180  verlor  indessen 
Herzog  Heinrich  die  Stadt,  die  er  gegründet  hatte.  Bei  seiner  Aech- 
tung  kam  sie  an  das  Reich;  1201  aber  nahm  sie  der  dänische  König 
Waldemar  in  Besitz,    der  nun  den  Vogt  ernannte,    und  erst  1226 
hörte  diese  Fremdherrschaft  auf,  da  nach  dem  Sturze  der  dänischen 
Macht  Kaiser   Friedrich  Lübeck   zu   einer  reichsfreien   Stadt  erhob 
(S.  69).    Der   oberste   Beamte   war  jetzt  der  Reichsvogt  **) ,  der  das 
Gericht  unter  Königsbann  hielt,  zuweilen  bestellte  in  schweren  Zeiten 
der  Kaiser  noch  einen  mächtigen  Herrn  als  Rector  oder  Schirmvogt 
(S.  73).    Wie  überall  in  den  Städten  ging  aber  auch  in  Lübeck  das 
Bestreben  des  Raths  sehr  bald  dahin,  dem  Vogte  allen «Einfluss  auf 
die  Gemeinde-Angelegenheiten    zu  nehmen   und   sich  überhaupt  der 
Reichsvogtei  zu  entledigen.    Dies   geschah  dadurch,    dass   die  Stadt 
(um  1240)  gegen   eine  jährlich   dem  Reiche  zu  entrichtende  Geldab- 
gabe die  Gerichtsbarkeit  selbst   erwarb  und  nun   die  Vogtei  einem 
Bürger   auf  bestimmte   Zeit    übertrug.    Der  Vogt    wurde   nun    ein 


♦2).  Vgl.  auch  Dittmer  die  Reichsvögte   in  Lübeck   und  der  ihnen  ver- 
liehene Reichszins.    Lüb.  1858. 


itfiAaieher  BMmter,  mi  Gtnehtdudter ,  1?likrend  der  JEUth  «db  m 
immer  grtaerer  Bedentuag  eriiob.  Zu  smien  poKeeiliolien  Befi^ 
niasen  und  der  gMetigobenden  Gewalt  (8.  1S8 — 168)  trat  eine  ana- 
gedehnte  Gteriohtsgewalt ;  die  im.  Vogtgerioht  gefondenen  Urtiheiie 
worden  an  den  Batb  gelegen  nnd  e»  ist  namenilicb  bervomdiebeB^ 
da»  der  Bath  die  vor  ihm  TcrhandcltHi  Beolitmacfaen  ohne  Zosieliimg 
der  Gremeinde  eotseheidet^  daa  Urthefl  eelbet  findet,  waa  im  Vegi- 
gericht  noeh  immer  dmrch  d%a  OeriehtiornttaBd  gewieaen  wurde. 
Schöffen  im  Sinne  von  ürtbeibfindem,  wie  me  in  andern  Stidtai 
vorkommen,  gab  m  in  Lübeck  nicht  (S.  174).  Der  RaA  erginile 
Beb  dorch  Cooptation,  das  Amt  dea  RaJhnwmnea  war  lebenalftnglicii, 
je  im  dritten  Jahre  aber  war  er  von  der  regelmifisagen  Oealohifb- 
▼erwaltong  befreit^  so  dase  moh  ein  UnterBohied  rwisehen  dem  aitae« 
den  Batb  und  dem  alten  Bath  ansbBdete,  welcher  letatere  abwech> 
•efaid  ans  den  im  dritten  Dioni^ahre  stehenden  BathsgUedem  be- 
aland..  Die  Bfirgermiister  kommen  nricnndlich  erst  1266  vor 
(S.  109). 

Weit  mn£Migreicher  als  diese  Monognphieen  ist  die  Verfaa* 
snngsgesohichte  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter,  tob 
Andreas  Hausier  (Basel  1980),  aber  es  bot  aaeh  die  oomplimrte 
Verfassong  dieser  alten  Bischofih  und  EVeistadt  mien  viel  rmcheren 
Stoff  £u  Untersuchungen,  als  die  einfacheren   Zustinde  der  andern 
Reichsstädte  dar.    Das  Buch  zerfallt  int6  Abschnitte,  die  Gründung 
der  bischöflichen  Herrschaft,    Basel   unter  bischöflicher  Vogtei,    die 
Geschlechterherrschafk,  die  Zunftbewegungen  und  deren  Folgen,  der 
Kampf  zwischen  Adel  und  Bürgerthum ,   die  Entscheidung  zwischen 
Bischof  und  Stadt.  —  Als  Kaiser  Valentinian  I.  im  Jahre  374  sich 
in  dem  celtischen  Orte  Robur  aufhielt;  dorten  ein  Festungswerk  zum 
Schutze  gegen  die  Alemannen  errichtend,  empfing  der  Ort  den  Namen 
Basilia.    Nach  dem  Untergang  der  benachbarten  Augusta  Raöracorum 
wurde   am  Anfang  des  7.  Jahrh.  der  dortige  Bischofssitz   auf  Basel 
übertragen,   was  inzwischen  Eigenthum   der  fränkischen  Könige  ge- 
worden war.    Gegen  die  Ansicht   von   Arnold,  der  in  Basel   allein 
unter  allen  Freistädten  das  Vorhandensein  einer  königlichen   Pfalz 
in  Abrede  stellt,  sucht  der  Verf.  (S.  12)  darzuthun,  dass  eine  solche 
doch  wohl  dort  bestanden  habe.    Jedenfalls  blieb  sie  nicht  lange  im 
Besitze  der  Herrscher.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Bischof  Haito  von 
Basel  von  Karl  dem    Grossen  die  Immunität  für    die   Besitzungen 
seiner  Kirche  (d.  h.  nur  Freiheit  von  dem  Eintritt   öffentlicher  Be- 
amten, S.  5)   und  manche   Güterschenkung  erlaugt   habe.     Ebenso 
suchte  dieser  Bischof  durch  seine  cauones  die  gesammte  Geistlichkeit 
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der  Diöcese  seiner  Eirchendisciplin  zu  unterwerfen,  mit  ihm  beginnt 
das  Streben  y  die  biBchöfliche  Macht  in  kirchlichen  und  weltlichen 
Dingen  zu  erweitern.  Wie  die  Bischöfe  von  Basel  in  den  Besitz  der 
PfiEdz  und  der  fiskalischen  Nutzungsrechte  des  Königs  in  der  Stadt 
gekommen,  ist  indessen  nicht  näher  bekannt.  Unter  K.  Heinrich  IL 
£Emd  ohne  Zweifel  die  Uebertragung  der  Gerichtsbarkeit  (jndiciaria 
potestas  infra  civitatem)  an  Bischof  Adalbert  statt  (S.21):  es  scheint, 
dass  die  bisherigen  Gaugrafen,  die  Grafen  von  Honberg ,  nun  die 
Vögte  des  Bischofs  und  als  solche  von  dem  Kaiser  mit  dem  Blutbann 
belehnt  wurden.  Dazu  erhielt  Bischof  Dietrich  1041  von  Kaiser 
Heinrich  III.  den  comitatns  Augusta,  d.  h.  die  gräflichen  Amtsrechte 
in  der  Gaugrafschaft  Sisgau.  So  stand  also  Basel  jetzt  unter  bischöf- 
licher Vogtei  —  eine  Zeit  ungetrübter  Einigkeit  zwischen  dem 
Bischof  und  der  Stadt  ^).  Es  war  aber  der  Vogt  keineswegs  ein 
bioser  Beamter  des  Bischofs,  sondern  er  hatte  auch  das  Interesse 
und  die  Rechte  des  Keichsoberhaupts  zu  wahren;  bei  der  Ausübung 
der  hohen  Gerichtsbarkeit  vertrat  er  desselben  Stelle  (auctoritate 
domini  regis,  cujus  vice  in  civitate  presidebat,  sagt  eine  Urkunde 
von  1190)  und  hinsichtlich  der  Heer-  und  Hofsteuer,  in  Basel  Gewerf 
genannt,  welche  jetzt  zwar  der  Bischof  erhob,  die  er  aber  für  den 
königlichen  Dienst  verwenden  sollte,  lag  dem  Vogte  die  Sorge  ob, 
die  Verschleuderung  des  Stiftsguts  zu  verhindern.  Denn  die  Kaiser 
waren  durchaus  nicht  der  Meinung,  durch  die  Hingabe  von  Reichs- 
gut an  die  Bischöfe  sich  der  daraus  fliessenden  Einkünfte  gänzlich 
zu  entäussern  (S.  43).  Neben  dem  Gewerf  bezog  der  Bischof  jähr- 
lich am  St.  Martinstage  einen  Zins  von  allen  Hofstädten  in  der  innem 
Stadt;  dieser  ursprüngliche  Arealzins,  auf  dessen  versäumte  Entrich- 
tung die  Busse  von  60  Schillingen,  d.  h.  des  Königsbanns  stehet,  war 
aber  schon  längst  ein  Vogteizins  geworden,  d.*  h.  eine  Abgabe  ftir 
den  Schutz,  welchen  die  bischöfliche  Vogtei  mittelst  des  Königsbannes 
gewährt  (S.  53).  Die  andern  Haupt-Beamten  des  Bischofs  waren  der 
Schultheiss,  der  Zöllner,  die  Münzer  (S.  Ö8).  Was  den  ersten  Be- 
amten betrifft,  so  wirder  ll36villicus,  seit  1141  stets  scultetus  genannt, 
wurde  aus  den  bischöflichen  Ministerialen  genommen  und  sass  neben 
dem  Vogt  zu  Gericht,  war  aber  auch  Unterrichter  über  Geldschulden 
und  kleine  Sachen.    Der  Verfasser  ist  nun   der  Adsicht,    dass  der 


^3)  Als  Haaptquellc  für  diese  Zeit  erscheint  das  um  1260  abgefasste  Bi- 
schofs- and  Dienstmannenrecht,  her.  mit  Erläuterungen  von  Wacker- 
nagel.   Basel  1852. 
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TÜlioiiay  ein  arsprOnglicli  hofrechtlicher  Beamter ,  nicht  spftter  siim 
SchultheiBBen  geworden,  sondern  dan  der  Schultheis^  dar  uraprOng- 
lieh  ein  ö£fentlicher  Beamtet  (der  Centenar)  gewesen,  allmfthlig  aacfa 
die  Functionen  des  ViUicas  in  seiner  EUtnd  yer^einigt  habe.    Dies 
sucht  er  namentlich  durch  die  Berufung  auf  Frankfurt  darsiithiii^ 
woselbst  der  Vogt  aus  dem  Villieus  heryorgegaagen  sei ;  als  obeiBtor 
Verwalter  der  königlichen  'Villa  habe  er  dann  auch  dem.  Buweding 
vorgesessen,  was  das  oberste  herrschaftliche  Oericht  über   die  um 
Frankfurt  liegenden  Bdchsdomänen  gewesen  (S.  56).  Aber  ich  habe 
bereits  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  (II,  128)  diese  Be- 
rufung auf  Frankfurt  als  unrichtig  zurückgewiesen,  indem  hier  Vogt 
und  Villieus  neben  einander  vorkommen,  folglich  nicht  ein  und 
derselbe  Beamte  gewesen  sein  können.  Der  Name  Buweding  kommt 
in  den  Frankfurter  Urkunden  nur  einmal  vor^);  es  ist  daher  «eine 
eigentliche  Bedeutung  schwer  anzugeben,  doch  dürfte  darunter  eben 
nur   das  königliche  SchöflFetngericht  in  Frankfurt  zu  verstehen  acdn, 
dessen  Competenz  ja  nicht  blos  auf  Frankfurt  beschränkt  war.    Aus- 
fÜhrlich  handelt  der  Verfissser  sodann  von  den  Einwohnerst&nden  in 
der  Stadt  und  spricht  sich  hier  für  die  Ansicht  aus,  dass  die  älteren 
Städte  nach  einer  vorübergehenden  Unterdrückung  unter  die  Vogtei 
die  Bedeutung  als  freie  Gemeinde  wieder  errungen  haben,  dass  sie 
also  nicht  als  solche  aus  einem  eigentlichen  Hofrecht  neu  empor  ge- 
kommen sind.  Die  Einwohner  der  Stadt  bestanden  aus  Ministerialen, 
persönlich  freien  Censualen  und  Hofhörigen  des  Bischofs.  Die  Erste- 
ren   ergänzten    sich  vielfach   aus  den  freien  (ritterbürtigen)   Leuten 
der  Umgegend,  welche  ihr  Eigen  dem  Stift  aufgaben,  und  es  finden 
sich  genügsame  Beispiele,    dass  der  eine  Zweig    eines  Geschlechts 
vollfrei  blieb,   der  andere  in  die  Ministerialität  eintrat.    Andere  ein- 
wandernden  Freien  'wurden  entweder  Censualen;  indem  sie  von  ihrem 
in  der  Stadt   erworbenen   Grund    und   Boden   Zins  zahlen   mussten, 
oder  doch   schutzpflichtig  unter  der  bischöflichen    Vogtei.    Mit  Aus- 
nahme der  Hofbörigen  standen  sich  aber  die  anderen  Stadtbewohner 
in  Waffenfahigkeit;  Ebenbürtigkeit  und  Schöffenthum  einander  gleich: 
sie   sind  die   cives  urbani,    burgenses  des  11.  und  12.  Jahrhund ei*ts. 
Erst  als  die  Dienstmannen  zu  milites  wurden,    erhoben  sich  aus  den 
übrigen  Freien  diejenigen;    welche   auch   ihren  Grundbesitz  dinglich 
freigemacht  hatten,  als  die  eigentlichen  burgenses,  Geschlechter^    vor 
ihren  bisherigen  Genossen  (den  Kaufleuten^  Krämern  u.  s.  w.)  empor 


♦♦)  Vgl.  Archiv,  Neue  Folge  I,  105. 
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und  letztere  bildeten  im  13.  Jahrhundert  eine  Mittelclasse  zwischen, 
den  sesshaften  Bürgern  und  den  Zünften  oder  früheren  Unfreien 
(S.  71),  welche  als  Handwerker  nach  Beschaffenheit  ihrer  Dienst- 
pflicht in  hofrechtliche  Innungen  oder  officia  eingetheilt  gewesen 
waren  (S.  83).  Der  freie  Grundbesitz  also  ist  es,  der  die  Geschlech- 
ter kennzeichnet  Der  Bischof  hatte  durch  die  Schenkungen'  des 
Königs  und  der  freien  Umwohner  dasEigenthum  an  dem  städtischen 
Grund  und  Boden  erworben,  selbst  das  Almend  oder  Gemeinland 
der  Freien  war  in  Folge  der  Vogtei  unter  die  bischöfliche  Grund- 
herrschaft gekommen  (S.  94).  Aber  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhun- 
derts waren  es  die  3  grossen  Stifte  der  Stadt  (das  Domstift ,  das 
Kloster  St  Alban  und  das  Leonhardsstift),  die  Ministerialen  und 
Burgensen,  welche  das  meiste  freie  Eigen  in  der  Stadt  besassen  und 
das  bischöfliche  Grundeigenthum  war  zum  grössten  Theil  wieder 
verschwunden.  Dies  steigende  Ansehen  der  Ministerialen  und  Bur- 
gensen  war  es  nun,  welches  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  wich- 
tigen Aenderungen  in  der  Verfassung  der  Stadt  führte.  Gleich  dem 
Bischöfe  selbst  waren  sie  unzufrieden  mit  der  (jrewalt  der  zu  Ueber- 
griffen  geneigten  Vögte  aus  gräflichem  Hause,  diese  wurden  daher 
beseitigt  und  1202  erscheint  der  erste  Vogt  aus  einem  bischöflichen 
Dienstmannengeschlecht  Dann  waren  in  den  ursprünglich  nnr  aus 
den  Gliedern  des  Domstifts  bestehenden  Rath  des  Bischofs  auch  die 
Ministerialen  und  Burgenses  eingetreten;  es  hatte  sich  im  12.  Jahrh. 
das  consilium  clericorum  et  laicorum  gebildet,  welches  bei  allen  wich- 
tigen Verfügungen  imd  Schenkungen  des  Bischofs  erwäihnt  wird 
(S.  104).  Nun  aber  schied  sich  der  alte  bischöfliche  Rath  der  Dom- 
herren und  der  Burgensen  auseinander,  letztere  nahmen,  anfänglich 
noch  unter  bischöflicher  Aufsicht,  die  städtische  Verwaltung  an  sich 
und  1225  kommt  das  Stadtsiegel  als  Zeichen  eines  städtischen  Raths 
zuerst  vor.  Auch  gab  schon  1212  oder  1213  K.  Friedrich  ü.  der 
Stadt  ein  Privileg  für  ihren  Rath,  das  zwar  nicht  näher  bekannt  ist, 
wahrscheinlich  aber  die  Ausübung  des  Steuerrechts  betraf,  allein  1218 
hob  er  es  auf  Andringen  des  Bischofs  Heinrich  (von  Thun)  wieder 
auf  und  verbot  die  Errichtung  eines  Rath§  ohne  des  Bischofs  Willen. 
Wie  der  Verf.  (S.  107  flg.)  gut  nachweist,  beabsichtigte  der  Bischof 
Heinrich  indessen  nicht  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Raths,  nur 
dessen  selbststandiges  Auftreten  mochte  er  nicht  zugeben,  und  so 
vehstrich  noch  einige  Zeit,  bis  der  Rath  eine  grössere  Selbstständig- 
keit erlangte  und  (um  1250)  einen  Bürgermeister  an  seine  Spitze 
setzen  konnte.  Gleichzeitig  begann  die  Ausbildung  der  hofrechtlichen 
Innungen  zu  Zünften;   von  demselben  Bischof  Heinrich  rührt  di^ 
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IlteBte  bekunte  BaBler  Znoftorkmide  her  (der  Künmarfarief  mm 
1826)  und  der  Verf.  benutat  hier  S..115  mit  Becht  die  AuafUiniiigen, 
welche  Nitisch  *(Hiiii8t.  8.  28tf  flg.)  ttber*  (Ue  Ansbildoiig  derHaod- 
werkerverhdtQÜne  gegeben  hat  Von  nicht  geringerer  Bedevtmig 
fitr  die  Entwicklimg  der  VerfuMong  waren  dann  die  Zeiten  öm 
Biachoft  Heinrich  aus  dem  gräflichen  Hanse  Neuenbürg  von  1862— 
1874  Die  Dienstmannen  oder  Ritter  in  Basel,  sahlreich  und  mttdhtjgi 
hatten  grosse  Gewalt  in  der  Stadt  erlangt  und  bedrohten  das  An- 
sehen des  Btschofr.  Hure  Spaltung  in  die  Pfitticher  und  Stemer  Ter- 
seüfte  die  ganze  Stadt  in  Unruhe*  Der  Bischof,  um  ein  G^egeogewiefat 
gegen  die  Bitterschaft  besorgt,  Terlieh  nun  nicht  nur  den  Zünften 
grössere  Beohto  und  versioherte  sich  ihrer  Httlfe  mit  einem  beider- 
seitigen Eide,  sondern  gewann  auch  die  Bfiiger  durch  Ertheilang 
einer  die  Ver£Eusung  und  Wahlart  des  Baths  regelnden^  die  Bedite 
der  Stadt  bestätigenden  Handyeste  ^),  und  verband  sich  eidHoh  mit 
ihnen  su  gegenseitigem  Schutz.  So  kamen  die  Bitter,  obwohl  die 
ersten  im  Bathe,  doch  in  eine  Sonderstellung  su  den  Bürgern,  den 
dTes  im  eigentlichen  Sinne,  und  drängten  diese  su  den  ZOnften  hin, 
welsche  damals  an  dem  Bathe  nodi  nicht  Theil  "nahmen,  aber  nach 
der  T)ietlnahme  strebten  (S.  188).  Der  Bath  entstend  also  ans  dem  alten 
bischöflichen  oonsilium  der  cives  oder  burgenses;  wie  aber  entetaad  dies 
consiliam  ?  Der  Verf.  stellt  hierüber  die  gewbs  richtige  Ansicht  auf,  dass  die 
angesehensten  Burgensen,  die  ci ves  meliores,  die  Urtheilsfinder  der  bischöf- 
lichen Richier  in  deren  Gerichten  (gleich  den  Schöffen  der  freien  Qemein- 
den)  gewesen  seien  und  dass  grade  aus  diesen  Urtheilsfindem  auch  das  bi« 
scböfliche  Consilium  entstanden  sei,  wie  denn  aach  in  den  Städten  mit  alt- 
freiem Scböffenthum  und  den  königl.  Pfalzstädten  das  SchöffencoUeg  die 
Grundlage  des  Baths  gewesen.  Diese  ursprünglich  gerichtliche  Stel- 
lang  der  Rathsglieder  zeigt  sich  dann  auch  darin,  dass  der  Vogt  an 
der  Spitze  des  städtischen  Kaths  zu  Gericht  sass,  im  Bathe  also  das 
alte  Vogtsding  fortbestand,  und  dass  ebenso  die  Rathsherren  oder  ein 
AusschuBS  derselben  die  Urtheilfinder  im  Schultheissengericbte  blieben. 
Nur  einmal  kommt  für  diese  die  Benennung  scabini  vor  (S.  löO). 
Wo  aber  der  Rath  nicht  als  Gericht,  sondern  als  Verwaltungsbe- 
hörde auftritt,  führt  mit  Ausschluss  von  Vogt  und  Schultheiss  der 
aus  den  Rittern  gewählte  Bürgermeister  den  Vorsitz.    Die  Zeit  der 


^5)  Danach  wählte  jährlich  der  abgehende  Rath  zwei  Gotteshausdienstleuto 
und  vier  Bürger,  diese  sechs  nahmen  noch  zwei  Domherren  zu  sich  und  alle 
acht  Kieser  wählten  dann  einen  Rath  von  Rittern  und  Bürgern  und  einen 
Bürgermeister  (S.  128).  Die  Zahl  ist  nicht  bestimmt,  doch  scheinen  seit  der 
Handyeste  vier  Ritter  und  acht  Bürger  den  RaUi  gebildet  su  haben  (8. 155). 
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Oeschlecbterherrschaft  sohliesst  der  Ver£  mit  einer  Schilderung  lo^ 
wohl  der  verwaltenden  Thätigkeit  des  Baths,  wobei  er  namentlich 
der  städtischen  Steuern  und  derUngeldstreitigkeiten  mit  dem  Bischof 
gedenkt,  als  der  Grund-  und  Bodenverhältnisse,  die  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Amold'schen  Buche  gibt.  Daran  reiht  sich  nun 
die  Geschichte  der  Zunftbewegungen.  Diese  waren  grade  auch  auf 
den  Erwerb  von  Grundbesitz  von  Seiten  des  Handwerkstandes  und 
dadurch  bedingte  Gleichstellung  desselben  mit  den  Burgenses  ge^ 
richtet.  Nicht  nur  in  den  Bath  wollten  die  Zunftgenossen  eintreten, 
sondern  sie  suchten  auch  ihren  Rechtsverkehr  an  Grundstücken,  f&r 
welche  sie  bisher  lediglich  an  den  Grundherrn  gebunden  waren,  vor 
das  Gericht  des  Schultheissen  zu  ziehen.  Letzteres  gelang  wegen  der 
steigenden  Bedeutung  des  £rbzinsrechts,  um  1300  waren  Handwer- 
ker unter  «den  Urtheilfindern  des  Schultheissen  und  damit  war  der 
Weg  eröffnet,  auf  welchem  sich  das  Schultheisengericht  zum  allge* 
meinen  städtischen  Civilgericht  ausbildete.  Um  dieselbe  Zeit  gerieth 
der  Bischof  init  einem  Theile  seiner  Ritterschaft  in  ernstliche  Hän- 
del. Es  hatte  sich  unter  derselben  seit  Rudolf  von  Habsburg  (dem 
ja  auch  in  andern  Reichsstädten  grade  die  Ritter  sich  sehr  ergeben 
bewiesen)  eine  österreichische  Partei  gebildet,  an  deren  Spitze 
die  mächtigen  Geschlechter  der  Schaler  und  Münch  standen,  und  um 
derselben  mit  Erfolg  entgegen  treten  zu  können,*  verstärkte  nun  der 
Bischof  den  Rath  durch  die  Zuziehung  der  Zunftmeister.  So  gelang 
es  ihm  1306  'Liestal  und  andere  Honbergische  Besitzungen  zu  er* 
kaufen,  welche  das  Haus  Oestreich  gern  an  sich  gebracht  hätte 
(S.  188).  Im  Jahr  1335  kamen  anstatt  der  nur  bei  wichtigen  Ge- 
schäften zugezogenen  Zunftmeister  15  besondere  Zunftxathsherren  in 
den  Rath,  welche  nun  auch  jährlich  von  den  acht  Ejesern  erwfthlt 
wurden  (S.  197).  Im  Jahr  1386  erwarb  endlich  der  Rath  die  Vogtei 
(S.  203),  womit  er  die  Criminalgerichtsbarkeit  erlangte  und  ein  Jahr 
vorher  1385  war  er  bereits  pfandweise  in  den  Besitz  des  Schul- 
theissengerichts  gekommen.  Seit  der  politischen  Gleichstellung  der . 
Zünfte  mit  den  Geschlechtern  war  eine  strenge  Sondemng  der  Stände 
und  eine  privilegirte  Stellung  der  Geschlechter  nicht  mehr  möglich: 
die  städtische  Entwicklung  ging  auf  eine  einheitliche  Bürgerschaft, 
mit  gleicher  Steuer-  und  Dienstpflicht.  Die  Ritter  und  die  Geschlech- 
ter (Achtbürger,  weil  jährlich  acht  aus  ihrer  Mitte  in  den  Rath  ge- 
wählt wurden)  mochten  sich  aber  dieser  Gleichstellung  nicht  ftlgen, 
namentlich  die  Ritter  ihre  Steuerfreiheit  nicht  aufgeben.  Daher  seit 
^er  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  Kampf  zwischen  Adel  und  Bür- 
gerthum  in  Basel.  Die  Ritter,  sich  auf  Herzog  Leopold  vonOestraicb 
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sttttsend,  der  1875  Elein-BaBel  als  Pfond  erhalten  hatte ,  erlangten 
1377  ein  günttigea  Abkommen  mit  dem  Rath.  ESrst  nach  einiger 
Zeit  hob  rieh  die  Zonftpartei  wieder,  1882  wurde  auch  das  Colleg 
der  Zunftmeister  in  den  Bath  gesogen  (S.  278),  1885  die  Wahl  einei 
Ammeisters  heschlessen  and  unter-  dem  Eindruck  der  Sempacher 
Sehlacht  musstcl  der  Adel  nachgeben ,  so  dass  das  Ammeisterthnm 
1890  wieder  aufgehoben  werden  konnte^).  £s  gab  aber  bald  Anlass 
zu  neuen  Streitigkeiten  und  c^e  Stadt  sah  sich  in  langwierige  Fehden 
mit  dem  Adel  verwickelt,  die  erst  1446  geschlichtet  wurden  (S.  304). 
AUmählig  Terschwanden  so  die  Bitter  und  Achtbürger  ans  der  Stadt, 
uin  1600  waren  nur  noch  zwei  Bitter  da  und  die  Gtesohleohter  der 
Achtbttrger  bis  auf  11  geschmolzen  (S.  417):  Daher  ^nrde  1606 
eine  Bathsänderung  durchgeführt  ^d  1515  hob  der  Bath  die  letstea 
Vorrechte  der  hohen^  Stube  (der  'G-eschlechter)  auf.  Gleichzeitig  be- 
gann die  Stadt,  die  inzwischen  Elein-Basel  **)  erworben  hatte,  ridi 
von  der  bischöflichen  Herrschaft  loszureissen  und  wurde  1586  gänz- 
lich von  ihr  frei  Auch  ihr  Verhftltniss  zum  'deutschen  Beich  löste 
rieh.  Während  rie  noch  1445  ihre  Bechte  als  Freistadt  des  deut- 
sdien  Beichs  geltend,  gemacht  hatte,  trat  sie  1501  in  den  Bund  der 
Eidgenossen  und  damit  fiustisch  aus  dem  Betchsverbande  aus.  Was 
Heus  1er  hierbei  S.  810  flg.  über  den  Begriff  von  Freistadt  sagt, 
ist  wohl  unbedingt  richtig.  Die  Bezeichnung  ist  erst  unter  Karl  IV. 
für  diejenigen  Bischöfsstädte  aufgekommen,  in  denen  sich  die  Könige 
nie  allen  Einflusses  entäussert  hatten  und  die  auch  nie  der  Landes- 
hoheit ihrer  Bischöfe  unterworfen  worden  waren. 

Freiburg  im  Breisgau  gehört  zu  denjenigen  Landstädten^ 
welche  vorübergehend  der  Gewalt  ihrer  Territorialherren  entrissen 
und  an  das  Beich  genommen  wurden.  Als  Herzog  Friedrich  von 
Oestreich  1415  das  Concil  von  Constanz  verlassen  hatte  und  in  des 
Beichs  Acht  gerathen  war,  musste  er  sich  am  7.  Mai  vor  K.  Sigis- 
mund  demüthigen  und  ihm  seine  herzoglichen  Lande  im  Elsass,  im 
Breisgau  u.  s.  w.  übergeben.  Schon  am  8.  Mai  entliess  er  seine 
Stadt  Freiburg  des  ihm  geschwornen  Eides  und  befahl  ihr,  dem 
Reiche  zu  huldigen.  So  wurde  Freiburg,  gleich  Endingen,  Kenzin- 
gen,    Villingen  eine  Reichsstadt.  Aber  diese  Unmittelbarkeit  dauerte 


*46)  Vgl.  über  dies  Amt  8.  461  die  Beilage  vom  „Magister  scabinorum  und 
Ammanmeistcr^. 

^')  lieber   die  Verfassung  Klein-Basels    gibt   Heus  1er   S.    357    genau% 
Auskanft 
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nicht  lange.    Nachdem  sich  der   Herzog  wieder   mit  K.  Sigismund 
versöhnt  hatte,  musste  1425  die  Stadt  wieder  UDtef  Oestreich  zurück- 
kehren.   Diese  kurze  reichsstädtische  Episode  ist  daher  in  ihrer  Ge- 
schichte  nicht  von   Belang,   wichtiger  ist  die  Stadt  als  eine  Zährin- 
giscbe  Schöpfung  und  als' Vorbild  so  vieler  anderer  mit  ihrem  Rechte 
begabter  Orte.    So  hat  namentlich    die  Gründung   der   Stadt,   ihre 
älteste  Verfassung  und  ihre  Stellung   unter   den  Freiburger  Grafen 
die   sorgfältige    Darstellung   verdient,    welche    ihr   Dr.   Heinrich 
Schreiber,  schon  1828  Herausgeber  ihres  Urkundenbuchs,  jetzt  in 
der  Geschichte   der   Stadt  Freiburg  im   Breisgau  (4  Thle. 
Freib,  1857  flg.)   hat   zu  Theil   werden  lassep.    Die  rechtsgeschicht- 
liche   Betrachtung    des   Stiftungsbriefs  von    1120    ist    indessen   die 
schwächste   Seite  des  Buchs,   der  Verf.  hat  den   trefflichen  Aufsatz 
HegeTs   über    die  Einführung   des   Consultitels    in    den 
deutschen   Städten   und   das   älteste  Freiburger    Stadt- 
recht (in  der  allgem.  Monatschrift  1854  S.  703  flg)   nicht  gekannt 
und  so  ist  es  ihm  entgangen,    dass   auch  die  von  ihm  (nicht  im  Ori- 
ginal, sondern  in    einem  Copialbuche)  aufgefundene   s.  g.  ächte   Ver- 
fassungsurkunde  von   1120   vielfach   durch  spätere  Zusätze  interpo- 
lirt  ist  und  dass  sich  grade  in  solch  einer  eingeschobenen  Stelle  aucl\ 
schon  der  Name  Consules  für  die  24  Stadtgeschwornen  gebraucht  fiudet. 
Ein  weit  geringeres  Interesse  fUr  das  städtische  Verfassungswesen 
bieten  die  Special-Geschichten  von  Landstädten,    da  sich  in  den- 
selben die  Verfassung   auf  einfache   und   gleichartige   Weise   gestal- 
tete. —  Der   Vertreter  des  Landes-  oder   Stad therm   ist  der   Vogt 
oder   Richter;   der   Stadtrath   nimmt  ihm  gegenüber    nur  eine  sehr 
untergeordnete  Stellung  «in.  Trotz  dem  sind  solche  Special-Geschich- 
ten —  auch  abgesehen  von  dem  localen  Interesse  —  in  gar  mancher 
Beziehung  von  Werth  und  liefern  namentlich  für  die  Culturgeschichte 
schätzbares  Material.    Hierher  gehören  z.  B.  die  Stadt  Enns  im 
Mittelalter,    von  9(X) — 1493^    ein    Beitrag    zur  Geschichte    der 
deutschen   Städte    von   K.   Oberleitner    (im  Archiv   für  Kunde 
Österreich.    Geschichtsquellen,    Bd.    27,    Wien),    die   Geschichte  der 
Stadt  Ratibor  von  Weltzel,  Ratibor  1861    (ausführlich  angezeigt 
in  der   kathol.   Literatur-Zeitung  1862  S.  64),  und   die'  Geschichten 
der  kleinen    bairischen    Städte,    mit   deren  Bearbeitung  auf  höheren 
Wunsch  die  historischen   Vereine   in  Baiern  sich  jetzt  beschäftigen. 
So  hat  der    historische  Verein  der   Oberpfalz  und  von  Regensburg 
bereits    die    Geschichte     der     Städte    Neuraarkt,     Neunburg, 
Weiden  und  Hilpolt stein  geliefert,  der  von  Oberbaiem  diejenige 
der  Städte  Aischach,   Rein,   Reichenhall,   Traanstein  und 
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Wamerburg.  Aaob  klemera  •  Beitrüge  sur  G^esoliichto  eiaseliMr 
StBdte^  in  den  VelBinaecliriflbn  and  häufig .  in  GynmairialprogMiunMi 
gegeben,  verdienen  Beaohtong.  HerTonabeben  ist  hier  das  sehtee 
Sehriftdien  von  K.  Boisel,  .das  Stadtwappen  toh  Wies- 
bad en,  ein  Beitrag  sur  Ortsgesohichte^  Wiesb.  1861. 

Eine  Aasnahme  machen  natürlich  die  grösseren  Territorialstldt^ 
deren  Gtesohichte  und  Verfiusangsvarhlltnisse  diejenigen  viderBeichs- 
stftdte  an  Interesse  and  Bedeatang  ttbertreSen,  Es  sind  dies  namsol» 
Höh  die  —  schon  oben  erwähnten  —  Städte  des  alten  Saehaenlandei^ 
£e  nch  lange  in  &8t  anabhängiger  Stellung  von  ihren  Herren  er- 
hielten und  den  reichsonmittelbaren  Städten  nahe  kamen,  eowie  & 
grossen  auf  sUvisohem  Boden  erbauten  Städte.  IJnter  den  erstoi 
nahmen  die  alten  Welfenstfidte  die  erste  Stelle  ein.  Die  beaftglichse 
Schriften  sind  die  Entwicklung  der  Stadt  HanooTer  bii 
1869,  von  Grotefend»  Hannover  1860,  die  kurxe  Geschichte 
der  Stadt  Braunsohweig  von  Sack,  Br.  1861|  aar 'tansend- 
jäbrigen  Jubelfeier  der  Stadt  erschieneni  und  der  Ursprang  and 
der  älteste  Zustand  der  Stadt  Lüneburg,  von  W.Fr.  Vot 
ger,  Lttneb.  1861.  Auch  hier  wird  nachgewiesen,  wie  die  Stadt  alt 
jnählig  die  hersogliche  Vogtei  an  sich  gebracht  mid  das  Macktver* 
hältniss  des  Baths  sich  gehoben  habe.  Dass  aber  der  Vog^  die  IGt* 
glieder  des  Schöffengerichts  gewählt  habe  und  der  Rath  aus  dem 
SchöffencoUegium  entstanden  sei,  wie  Volger  S.  27.  32  annimmt, 
dürfte  sich  bezweifeln  lassen  ;  es  bat  wohl  in  Lüneburg  so  wenig 
wie  in  Lübeck  Schöffen  gegeben.  (Jebrigens  reiht  sich  dies  Schrift- 
chen den  Flugblättern  desselben  VerfEissers  an,  worin  derselbe  seit 
1855  in  der  Geschichte  der  Kirchen,  Klöster,  Spitäler,  der  Umgegend 
und  der  Sülze  Lüneburgs  seine  genaue  Kenntniss  der  inneren  und 
äusseren  Verhältnisse  seiner  Vaterstadt  beweist,  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  diese  Mittheilungen  nach  der  Art  ihrer  Veröffent- 
lichung ausserhalb  der  Grenzen  des  Weichbildes  kaum  bekannt 
werden  können.  Die  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt 
Hildesheim  von  H.  Ä.  Lüntzel  (aus  dessen  Nachlass  herausge- 
geben, 2  Thle.  Hild.  1858)  Aihrt  die  Geschichte  der  Stadt  leider 
nur  bis  zum  Jahre  1246,  bespricht  aber  deren  Ursprung  und  erste 
Entwicklang  mit  grosser  Ausführlichkeit^).    Dann   gehört   hierher 


^^)  Auch  die  Geschichte  der  Stadt  Goslar  und  ihrer  Verfassung  wird  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt  gegeben.  Sehr  interessant  ist  II.  69  der  Bericht  über  die 
Gründung  der  Dammstadt  bei  Hiidesheim  durch  die  Ansiedelang  von  Flsn- 
drensem  um  1196. 
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die  Stadt  Erfurt ,   deren  höchst  interessante  Verfassnngsgeschichte 
noch  ihren  Bearbeiter  erwartet;   neben   der  älteren  Einladungsschrift 

»Michelsen,  die  Rathsverfassung  von  Erfurt  im  Mittel- 
er (Jena  1865,  4®),  liefert  jetzt  auch  von  Tettau,  das  staats- 
rechtliche Verhältniss  von  Erfurt  zu  Mainz  (Erf  1860) 
dazu  einen  Beitrag^').  Ebenso  ist  die  Geschichte  der  alten  Städte 
Westfalens,  welche  ihren  Ursprung  zumeist  ehemaligen  Haupthöfen 
zu  verdanken  haben,  in  den  letzten  Jahren  nicht  bearbeitet  worden 
und  ich  mache  hier  nur  auf  ein  älteres  aber  wenig  bekannt  gewor- 
denes Werk|  die  Geschichte  der  Stadt  Rüden,  von  J.Bender 
(Werl  1848),  aufmerksam,  weil  darin  die  eigenthümlichen  westfälischen 
Verhältnisse  recht  gut  geschildert  sind.  Anlangend  die  Städte  auf 
slavisphem  Boden,  so  werden  Breslau,  Brunn  und  Prag  stets  beson- 
dere Beachtung  verdienen.  Leider  hat  W.W.  Tom  ek,  Geschichte 
der  Stadt  Prag,  von  diesem  auf  5  Bände  berechneten  Werke  bis 
jetzt  uuf  den  ersten  Band  (Prag  1856)  erscheinen  lassen,  der  in 
2  Büchern  das  altslavische  Prag  und  Prag  zur  Zeit  der  grössten 
Ausbreitung  der  deutschen  Bevölkerung  bis  zur  Gründung  der  Neu- 
stadt, also  die  ältesten  Zeiten  bis  1348  behandelt  Schon  zwischen 
1061 — 1092  erlangten  die  Deutschen,  die  zumeist  als  Kaufleute  des 
Handels  wegen  nach  Prag  kamen  und  sich  zuletzt  bleibend  daselbst 
niederliessen ,  die  Gründung  einer  eigenen  fi:«ien  Gemeinde.  Ihr 
ursprünglicher  Sitz  war  am  Ufer  der  Moldau,  am  Poric,  in  dem 
vicus  Teutonicorum ,  und  ausser  dem  freien  erblichen  Besitze  ihrer 
auf  ehßmals  fürstlichem  Boden  erbauten  Häuser  erhielten  sie  von 
König  Wratislaw  U.  das  Recht,  aus  ihrer  Mitte  sich  einen  Richter 
(judex  Teutonicorum ,  richterius)  zu  wählen,  der  ihre  Streitigkeiten 
nach  deutschem  Rechte  schlichtete,  und  den  Pfarrer  an  der  von 
ihnen  «Erbauten  Peterskirche  zu  ernennen  (S.  75).  Befreit  von  den 
drückenden  Lasten,  welche  auf  der  eingebornen  Bevölkerung  ruhten, 
nahm  die  deutsche  Gemeinde  an  Umfang  und  Reichthum  rasch  zu; 
das  Privilegium  des  Fürsten  Sobeslaw  (1173 — 78)  enthielt  die  wich- 
tige Bestimmung,  dass  wer  immer  aus  der  Fremde  käme  und  mit 
den  Deutschen  gemeinsam  in  Prag  wohnen  wolle,  ebenfalls  ihre 
Rechte  und  Gewohnheiten  gemessen  solle  (S.  186).    Als  dann  König 


*^)  Nicht  grade  von  den  Verfassungs-,  wohl  aber  von  den  socialen  Znstän. 
den  Erfurts  gibt  eine  recht  lebendige  Schilderung  das  Carmen  historicum 
occulti  autoris  sec.  XI IL,  welches  C.  Hof  1er  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.  bist  Classe  der  k.  Academie  der  Wissensch.  zu  Wien  Bd.  37  S.  183 
herausgegeben  hat.    Vgl.  auch  Bd.  38  S.  149,  Lit  Gentralbl.  1863  8.  165. 
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PrenDytl  Otakar  I.  in  Böhmen  (1192— 1830)  ebenso  wie  eein  Bmder 
Wladislaw  in  Mähren  begannen,  «ich'  darch  Schaffang  eine«   freien 
BttrgerBtandes  nene  Einnahme-Quellen   nnd  dadurch  neue  Mittel^p 
St&rkong  ihrer  Macht  gegen  den  Adel  sn  rachePi  mid  zn  dem  Effln 
freie  Städte  durch  Einfilhrang  deutscher  Colonisten  grflndeten,  inoaele 
dies  auf  das  Wachsthum   der  Prager  Gemeinde   von  grötatem  Ein- 
fluss  sein.    Selbst  gebome  Böhmen  traten  in  die  deutsche  Gemeinde 
ein   und  so  lauteten  suletzt  die  den  Prager  Deutschen   ertheiltea 
Privilegien  allgemein  auf  die  Prager  Bflrger  (S.  190).     Im  Jahrs 
1257  gründete  endlich  König  Premjsl  Otakar  II.  auch  auf  der  EUein- 
Seite  eme  königliche  Stadt,  genapnt  die  Neustadt  unter  der  Prager 
Burg,  indem  er  die  bisherigen  böhmischen  Bewohner  dieser  O^end 
▼ertrieh   und   deutsche  Colonist^i  einsetate  (S.  206)  —  nicht  ohne 
sich  dadurch  beim  Volke  abgeneigt  zu'  machen,   wie  Tomek^   kein 
Freund  der  Deutschen,   hier  und  an  andern  Stellen  seines  suerst  in 
böhmischer  Sprache  «rsehienenen  Buchs  nach  einzelnen  Aeusaerungen 
der  Chroniken  angibt.    Seitdem  aber  so  ganz  Prag-  eine   deutache 
Stadt  geworden;  wurde  der  Stadtrichter  nicht  mehr  gewählt,  sondern 
Tom  Könige  ernannt,  in  der  Begel  nur  auf  ein  Jahr  und  durch  Ver- 
pachtung des  Gerichts.  Er  wurde  indessen  nur  aus  den  angesessenen 
Prager  Bürgern  genommen,    hatte  den  Vorsitz  im  Geric}it  und  war 
der  Vorstand  des  Stadtraths.    Die  Glieder  des  Raths  hiessen    Ge- 
schwome   oder  Schöffen  (jurati,  scabini,  später  auch  consules),   und 
schon  diese  Namen  zeigen  an,  dass  der  Ratb  sich  ans  dem  Schöff'en- 
coUeg  gebildet  hat,  welches  bereits  in  der  ersten  deutschen  Gemeinde 
bestand.  Diese   Schöffen,   seit  1331   auf  zwölf  bestimmt,  wurden  von 
dem  Könige  eingesetzt  und  ihr  Amt  dauerte  der  Regel  nach  nur  ein 
Jahr;  die  abtretenden  Schöffen  schlugen   dem  Könige  eine  dreifache 
Anzahl    vor,   aus  denen  er  die   neuen   wählte,   und  so  kam* es,  daas 
doch   nur  eine  geringe   Anzahl   der  vorzüglichsten   Bürger   in   dem 
Schöffenamte   abwechselte.    Die    Schöffen   fanden   im   Gerichte    die 
Urtheile  .  nach    Stadtrecht    ( secundum    jus    civitatis ) ,    was     schon 
1264  als  Prager  Stadtrecht  anderen  Städten  ertheilt  wurde,    nnd 
hatten  als  Rath  die  Verwaltung  des  städtischen  Gemeinwesens.    Seit 
Anfang  des  14.  Jahrh.  führte  einer  der  Schöffen   als  Bürgermeister, 
magister  juratorum,    den  Vorsitz   im  Rathe,   ursprünglich   wohl    nur 
als  Stellvertreter   des    Richters.     Bei    wichtigeren    Angelegenheiten 
wurden  die  ältesten  Bürger  der  Stadt,   cives  seniores  s.  majores,  zu- 
gezogen.   Aehnlich  war  die  Verfassung  der  Neustadt,    welche   ihren 
eigenen  Richter  und  eigene  Schöffen  hatte,  aber  sonsten  auf  Magde- 
burger Recht  gegründet  war  (S.  299).    In   etwas   anderer  Weise 
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i«t  Breslau  zu  einer  deutschen  Stadt  geworden,  wie  das  treffliche 
Werk  von  C.  Grünhagen,  Breslau  unter  den  Piasten  als 
deutsches  Gemeinwesen  (Brest.  1861.  4^)  zeigt.  Breslau  war 
schon  1102  eine  der  Hauptstädte  Polens,  wurde  aber^l24l  bei  dem 
Tartareneinfall  gänzlich  zerstört  und  1242  neu  gegründet  als  eine 
Ansiedelung  freier  deutscher  Colonisten.  Ebenso  liess  Herzog  Hein- 
rich III.  von  Schlesien  1263  die  Neustadt  von  Breslau  durch  seinen 
Getreuen  Gerhard  von  Glogau  als  Locator  nach  Magdeburger  Recht 
gründen,  nachdem  1261  auf  seine  Bitte  die  Schöffen  und  Ratbmannen 
von  Magdeburg  ihr  Recht  der  Stadt  Bifeslau  mitgetheiit  hatten.  Seit- 
dem finden  sich  auch  iu  Breslau  Ratbmannen  ^nd  Schöffen,  welche 
zusammen  unter  dem  Vorsitz  des  Magister  consulum  den  Rath  bil- 
den, während  die  Schöffen  in  dem  Gerichte  des  Vogts  Recht  sprechen 
(S.  18).  Der  erste  Vogt  war  der  Locator,  der  es  unternommen 
hatte,  die  Stadt  zu  gründen  und  dem  dafür  neben  mancherlei  andern 
Rechten  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt  erblich  überlassen  worden 
war.  Zwischen  der  Stadt  und  ihrem  Erbvogte  kam  es  bald  zu  den 
gewöhnlichen  Streitigkeiten,  daher  der  Herzog  1281  die  Erbvogtei 
tauschweise  an  sich  brachte.  Später  wurde  sie  wieder  an  eine  Bres- 
lauer Patrizierfamilie  verkauft  und  gelangte  1324  ebenfalls  durch 
Kaut  in  die  Hände  der  Stadt.  Der  Rath,  der  sich  durch  Cooptation 
ergänzte,  bestand  ursprünglich  aus  Gliedern  der  vornehmsten  Eauf- 
mannsfamilien,  schon  gegen  Ende  des  13.  Jahrb.  waren  aber  auch 
Zunftgenossen  in  demselben  (S.  34).  üeber  Brunn  gibt  Christ. 
d'Elvert,  Beiträge  zur  Geschichte  der  königlichen 
Städte  Mährens,  insbes.  der  Stadt  Brunn  (Ir  Band,  Brunn 
1860)  mit  seinem  bekannten  Sammlerfleiss  eine  solche  Masse  der 
mannichfaltigsten  Nachrichten,  dass  selbst  nur  eine  Uebersicht  ddk  In- 
halts hier  zu  viel  Raum  wegnehmen  würde. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  der 
städtischen  Verfassungs-Geschichte  folgen.  Es  sind  dies  Chroniken,  Ur- 
kunden, Rechtssammlungen.  Von  der  Sammlung  städtischer  Chroniken, 
welche  die  historische  Commission  bei  der  königl.  Äcademie  der  Wissen- 
schaften vorbereitet  und  die  mit  den  Nürnberger  Chroniken  beginnen 
soll,  ist  noch  Nichts  erschienen.  Welchen  Werth  aber  solche  Chro- 
niken haben  können ,  wenn  sie  von  kundigen ,  mit  den  städtischen 
Verhältnissen  vertrauten  Männern  herrühren,  zeigt  die  Worm- 
ser  Chronik  von  Friedrich  Zorn,  mit  'den  Zusätzen 
Franz  Bertholds  von  Flersheim  herausgegeben 
von    Wilhelm     Arnold    (Stuttgart    1857),     welche    den    43. 

Theil    der  Bibliothek    des   literarischen    Vereins    in  Stuttgart   bil- 

26 
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det"^)«-  Dan  filr  die  Heraiugabe  stfidtiadber  ürkandeDbacher  aidii 
genug  gesorgt  wird,  bedauert  Arnold  (mr  G^eech.  des  Eigentonu^ 
Vorr.  XV.)  mit  Becbt    Indessen  ist  doch  jetit»  abgeaeh^i  Ton  dam 
oben  erwähnten   Oppenheime^  ürkondenbaehe^  mit  denjenigen  von 
Köln  nndJBrannschweig  der  Anfang  gemacht  worden.  Der  erste  Band 
der  Quellen  zur  Getohichte  der  Stadt  Köln,   heranageg. 
▼  on  Ennen  und  E.ckertz  (Köln  1860),  enthält  nach  dem  dm 
reichen  Vorraih  an  Stoff  schildernden  Vorworte  suerst  eine  AniaU 
von  Ordnungen  und  Aufteichnungeni  die  f&r  Verfitfsnng  und  Becht 
der  Stadt  von  grosser  Wichtigkeit  sind,   a.  B.  die  Eidbttcher  von 
1S21   an,    Bathsverzeichnisse   und  Bechtsorduungen ,    Statuten  der 
Bicherzeche,  Schöffenordnungen  u.  s.  w.    Dann  folgen  von  S.  446 
an  eigentliche  Urkunden  in  chronologischer  Ordnung,  von   denen 
freilich  die  meisten  schon  gedruckt  waren,  und  den  Schlnaa  macht 
ein  sorgfältiges  Begister.    Von  dem  Urkundenbuche  der  Stadt 
Braun  schweig  Ist  bis  jetzt  nur  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes 
^erschienen  (Braunschw.  1861.  4  o),  welcher  die  Statuten  und  Beohte- 
briefe  enth&lt    Auch  hier  sind  die  mosten  Stücke  schon  früher  ge- 
druckt gewesen,  aber  in  gar  manchc^rlei  Büchern  und   diese  neue 
correcte  Ausgabe  ist  daher  sehr  dankenswerth.    Ldder  ist  ihr  Preis 
wie  der  der .  Köber  Quellen  viel  zu  hoch  angesetzt !    Von  groasrai 
Interesse  für  das  städtische  Verwaltungswesen  ist  femer  der  dritte 
Band    des  Codex  diplomaticus  Silesiae   (Breslau   1860.  4^ 
enthaltend  Henricus  Pauper  Rechnungen   der  Stadt  Bres- 
lau von  1299  bis  1358,  nebst  zwei  Rationarien  von  1386 
und  1387,  dem  liber  imperatoris  von  1377  und  den  älte- 
sten Breslauer   Statuten,   berausg.  von   C.  Grünhagen. 
EeiQ#  dieser  Sammelwerke  hat  also    die   Rechtsquellen  ausser  Acht 
gelassen.    Dazu  kommen    noch  die   Rechtsbücher    der  Stadt 
Guben  herausg.  von  Sausse  (Guben  1858.  4^),  Nürnberger 
Policeiordnungen  aus    dem    13.   und   14.   Jahrhundert, 
herausg.   von  J.  Baader  (Stutt  1861  auf  Kosten  des  liter.  Ver- 
eins),   der    erste    Band   der    Sammlung    deutscher    Rechts- 
quellen,  her.  v   Wasserschicben  (Giess.  1860)  und  der  zweite 
Band   der  Sammlung  deutscher  R^chtsquellen,   her.    von 
Fr,  Ortloff  (Jena  1860).    Letzterer  enthält  das  zwischen  1500  und 
1510  entstandene  Rechtsbuch  des Eisenacher  Stadtschreibers  Johann 
Purgoldt,  w<elches  zumeist  auf  dem  s.  g.  Rechtsbuch  nach  Distinc- 


^)  Dazu  vgl.  Mone  Zeitschrift  IX.  284. 
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tionen  beruht  und  in  zwölf  Bücher  zer&llt:  davon  handeln  zwei 
über  städtische  Verfassung  und  die  zwei  letzten,  erst  1512  zugeftigt, 
geben  das  Gotha'sche  Stadtrecht.  Die  Wasserschleben'sche  Sammlung 
liefert  wichtige  Beiträge  zu  dem  sächsischen  Weichbildrecht  aus  einer 
Leipziger  und  einer  Dresdener  Handschrift,  aus  der  ersten  das  s.  g. 
GUogauer  Rechtsbuch,  eine  .tmi  1386  gefertigte  Rechtssammlung,  aus 
dem  Sachsenspiegel,  dem  Magdeburger-Breslauer  Recht,  Glogauer 
Willkühren  o.  s.  w.  genommen,  aus  der  zweiten  Handschrift  eine 
ähnliche,  auch  mit  dem  alten  Culm  zusammenhängende  Sammlung, 
welche  der  Codex  als  das  Ältweichbildrecht  der  Stadt  Dresden  be- 
zeichnet. Für  die  Kenntniss  der  städtischen  inneren  Zustände  und 
Einrichtungen  sind  die  Nürnberger  Ordnungen  eine  kaum  zu  er- 
schöpfende Fundgrube.  Dem  bekannten  trefflichen  Werke  Geng- 
ler*s,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  (Erl.  1852),  nachahmend- 
hat  Fr.  Bischoff  in  seinem  Buche  „Oesterreichische  Stadt- 
rechte und  Privilegi  en**  (Wien  1857)  eine  sehr  fleissige Ueber 
sieht  der  städtischen  Rechte  aus  dem  ganzen  Eaiserstaate  gegeben. 
An  sein  früheres  Werkchen  „Deutsches  Recht  in  Olmütz*  (01m. 
1855)  haben  sich  jetzt  Tomaschek,  deutsches  Recht  in 
Oestreich  im  13.  Jahrb.  auf  Grundlage  des  Stadtrechts 
von  Iglau  (Wien  1859)  und  Fr.  Starck  Wiener  Weichbild- 
recht (Wien  1861)  angeschlossen.  Endlich  ist  noch  die  höchst  lehr- 
reiche Abhandlung  Homejer's  über  die  Stadtbücher  des 
Mittelalters  (aus  den  Monatsberichten  der  preuss.  Academie, 
März  1860)  zu  erwähnen.  Es  werden  hierin  diese  Stadtbücber  in 
8  Categorien  eingetheilt,  je  nachdem  sie  eine  Zusammenstellung  des 
eigentlichen  Stadtrechts  oder  Aufzeichnuugen  über  städtische.  Ange- 
legenheiten enthalten  oder  die  Privatsachen  der  einzelnen  Bürger, 
z.  B.  Verträge,  letzte  Willensverordnungen  betreffen.  Ueber  die 
Breslauer  Stadt-  und  Gerichtsbücher  der  letzteren  Art  hat  jetzt 
Dr.  Lab  and  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  fhr  Geschichte  und  Alterth. 
Schlesiens  IV,  1.  (Bresl.  1862)  genauere  Nachricht  gegeben  und  Mit- 
theilungen daraus  von  H.Neuling  finden  sich  ebendaselbst IV.  179. 
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Me  FaBfflnKhTMrik  Bcnfeari 

muM   dem    15.   Jftlalniiidert. 

keraotgegebeD   and   eingeleitet 

von 

«••rg  EiMMfi  Sttiti, 


l  EUdtilK. 

In   den  nachfolgenden   Bl&ttem   Teröffentlicht   der  H 
zum   ersten  Male  eine  von  Bernhard  Rohrbach,    einem  h]es^r< 
trizier  des  15.  Jahrhanderts^  yerfas»te  nnd   bereits  Ton  LetsacrT^ 
ÜLch  benützte  Familienchronik  des  Rohrbach^schen  GeacUetktei  t 
sich   von    des   Verfassers  eigner   Hand   geschrieben    im  Bestie  t 
Herrn  Rathes  Finger  befindet   Bernhard  Rohrbacb,  der  am6.Deea 
ber  14>^2  in  einem  Alter  von  sechs  nnd  dreissig  Jahren  (wie  Lersner IL  U 
angibt,  zu  Qelnhansen)  gestorben  ist,  hat  durch  eine  Reihe  tob  iz 
zeichnnngen,    die  znm  Theile   nicht   mehr  vorhanden    sii^  ofe  : 
einem  der  unzugänglichen  Privatarchive  verborgen  liegen,  wfic&ih-i' 
werthes  Licht  über  Vorgänge  und  Verl.ältnisse  der  alten  Reictsu: 
zu   einer  Zeit  verbreitet,    wo   im  Allgemeinen   nur    wenig  nnd  t^ 
dieses  Wenige  nur  in  lakonischer  Kürze,   mehr    zur  Erinnennir  :: 
Zeitgenossen,    als    zum   Vcrständniss   der  Nachkommen    ausreidei: 
niedergeschrieben  wurde.    Aus  einer  dieser  Schriften,  welche  JgIuz 
Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg  in  seiner  gleichfalls  unedirten.  z 
dem  von  Günderode'schcn  Archive  zu  Höchst  aufbewahrten  Beschrei- 
bung ,,de8  Anfangs   und  Fortgangs,    auch  Sitten    und   Gewohnheite: 
der  Adeligen  Gesellschaft  auf  alten  Limburg"  vielfach  excerpirt  h: 
theilt    Hr.  Dr.  Römer  uns    in    seinem  Schriftchen:     „Wohlleben  cd 
Prachtliebe  der  Gesellschaft  Limburg  zu  Frankfurt  a.  M,  im  M:t:e 
alter**  (Nürnberg,  Bauer  &  Raspe)  Nachrichten  mit,    welche   für  i 
Sittengeschichte  jener  Zeit  von  grosser  Wichtigkeit  sind  und  ein  a 
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schauliches  Bild  von  der  Eleiderp rächt,  den  Hochzeiten  und  Festen 
der  Frankfurter  Oeschlechter  geben.  Die  Familienchronik  enthält 
zwar  nur  Notizen  über  Geburt,  Verheirathung,  Kinder,  Tod  und 
Vermögensverhältnisse  der  einzelnen  Glieder  des  Rohrbach'schen  Ge- 
schlechtes, von  Bernhard  tlieils  aus  den  Aufzeichnungen  seiner  Ahnen 
zusammengestellt,  theils  so  weit  sie  ihn  und  seine  Kinder  betreffen, 
selbst  unmittelbar  nach  dem  Eintritt  der  Ereignisse  aufgezeichnet; 
aber  auch  in  dieser  scheinbar  dürftigen  Aneinanderreihung  bieten 
seine  Mittheilungen  nicht  Weniges,  was  dem  Freunde  der  Geschichte 
Aufschluss  über  die  Vaterstadt  und  deren  damalige  Verhältnisse  zu  . 
geben'  vermag  und  als  gleichzeitiges  Zeugniss  derer,  die  es  erlebt 
haben,  jedenfalls  von  Werth  bleibt.  Die  folgenden  einleitenden  Be- 
merkungen mögen  dazu  dienen,  den  Inhalt  auch  in  weitere  Kreise 
einzuführen.  Zur  Bequemlichkeit  der  Citation  hat  der  Herausgeber 
den  Abdruck  der  Handschrift  paragraphirt. 

Was  Bernhard  Rohrbach  über  den  Ursprung  seines  Geschlechtes 
berichtet,  dass  dasselbe  alten  ritterlichen  Stammes  gewesen  sei,  und  ur- 
sprünglich in  der  Grafschaft  Isenburg  unfern  Büdingens  auf  der 
schon  zu  seiner  Zeit  längst  verwüsteten  Krachenburg  ansässig,  sich 
nach  Patriarchen  weise  von  Feldbau  und  Viehzucht  genähret  habe 
(§  30.  31),  dass  ferner  nach  Zerstörung  des  Hofes  ein  Theil  der 
Familie  mit  einem  Herrn  von  Isenburg  in  das  Morgenland  gezogen 
sei,  ein  anderer  sich  zu  Kohrbach  niedergelassen  und  dort  sich  be- 
erbt habe  (§  32),  scbeint  auf  mündlichen  Familienüberlieferungen 
zu  beruhen,  deren  Verlässigkeit  dahin  gestellt  bleiben  mag.  Bestimm- 
ter  werden  die  Nachrichten  mit  Henseln  Rohrbach  und  seinen  acht 
Kindern;  eins  derselben,  der  vierte  und  jüngste  Sohn,  Conrad  wandte 
sich  nach  Frankfurt,  ehelichte  hier  Hebele  Klein,  die  Schwester  des 
Cantors  und  Canonicus  Tielcmann  Klein  zu  unserer  lieben  Frauen, 
erwarb  das  Haus  zum  Schwanen  gegenüber  dem  Wedel  auf 
dem  Römerberge,  von  dem  Bernhard  bemerkt,  dass  es  später  zu 
seiner  Zeit  eine  Apotheke  gewesen  sei,  und  nährte  sich  von  seinen 
Gütern  und  Wiesen,  deren  Werth  auf  achthundert  Gulden  veran- 
schlagt wurde.  Aus  dem  Umstände,  dass  diese  Güter  später  wieder 
dem  Vater  Bernhards  „des  NameDs  halber^  feil  geboten,  von  diesem 
aber  nicht  gekauft  wurden,  dürfen  wir  schliessen,  dass  Conrads 
Nachkommen  die  landwirtbschaftliche  Beschäftigung  völlig  aufgegeben 
haben.  Conrad,  der  Ahnherr  des  Frankfurter  Geschlechtes,  starb  an 
des  Erzengels  Michael  Abend  des  Jahres  1400  (§  37). 

Johann  Rohrbach,  Conrads,  wie  es  scheint,  einziger  Sohn,  erbte 
nicht  bloss  von  seinem  Vater  dessen  für  jene  Zeit  ansehnliches  Ver- 
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nrtben.    Er  war  leit  dem  3L  Jofli  1401  m  tnter  Ehe  ^^cssttk  oft 
Grcde,  der  imlifeflMwwn  Whtwe  , Jokam SdielMa%  wmd  ab 
am   12.  Fdyraar  140S  ftarb,   efaefidite  er  in  dcnsribcs  Jihi 
30,  y  oreiaber  aeme  rweite  Haoifim   Gnde,   derea  GeaeUecia 
mebt  aiber  angegriwn  wird.    Ein  Jalir  wohaten  fie 


1421  £eantereEatliartQl»eerriclitet  wurde;  imScpIc^her  1408  kaofte 
Johann  Bobrfaadi  roa  C^gpar  Zhtgd  ein  e^;iKaHaai  —  deaSckwaBa 
fcheint  er  diTnnarfi  nickt  melir  beaeann  an  babcn  —  gfiiinnt  Ek«B- 
fels  in  der  SchnurgaoBe^  wddiea  ^iler  ab  HiuieikMa 
Hanse  K.  Xr.  101  nnter  der  neoen  Krame  bei  der 
keine  selbatin£ge  Zahl  erldel^  aber  wegen  der 
,zar  eifemen  Thöre^  genannt  wnrde.  AnaMr  dieaem 
haos  erwarb  Johann  B^farbadi  1414  (nadi  Ficfaarf  s  Angabe  m 
80  Golden)  noch  einen  Garten  mit  Hof  nnd  Scheoer  anf  dam  Bap^ 
perfeld,  der  später  ansehnlich  irigiömot  nnd  rings  nmmanerty  fen- 
wäLrend  Bohrbacfa'scher  FamiUenbeaitz  gebEeben  ist.  IKeaerGartm 
ist  der  in  diesem  Jahre  rerkanfte  Eohrbadi'sche  Keichgaiteii,  wel- 
cher sich  zwischen  Klapperfeld,  Allerheiligen-  nnd  Brextcngaaae  am* 
dehnt  and  in  Kurzem  in  eine  Strasse  mit  Blanplatzen  Tcrwandek 
werden  wird.  In  demselben  befindet  sich  noch  ein  altes  Ge- 
bäude, dessen  Tor  kurzem  erst  zerstörte  Wandgemälde  Tor- 
liiere  und  Jagden  zu  Wasser  und  zu  Land  darsteUten.  Hü5;r«i 
^Nachrichten  über  Frankfurter  Künstler  und  Kunstsachen  S.  XX  iz) 
setzt  ihre  Entstehung  in  da^  Jahr  1470;  Gwinner 'Kunst  und  Küusst- 
ler  \p  Frankfurt  a,  M.  S.  26;  entscheidet  sich  im  Allgemeinen  fe 
di^-selbe  Zeit.  Sollte  vielleicht  die  VereLel:chung  von  Bernhard 
Rohrbach  und  Elgin  Hölzhausen,   ein  Ereigniss,  zu  dessen  Verfcerr- 


*;  P'ichard  nimirjt  Familie  liohrhach  C.  1.  2.  Zin^el  B.  l  an,  dass  Johacs 
lUAirhsLf'Ai  erst  im  Jahre  14.^0  den  Ehreutels  von  Caspar  Tzing^el,  judex  in  «ae- 
cularibni«,  g^ekauft  h.ibe.  and  erklärt  die  yaehricht,  da**  dies  schon  IV^o  s^ 
»ehehen  sei,  tur  eine  gewöhnliche  falsche  Angabe  des  ewig-en  Verwech5l«rr?  Z. 
Zum  JunjfeD?;,  allein  dem  wi»lerspricht,  dass  Bernhard  Rohrbach  selb«*:  so 
hrrttimmt  den  Kauf  auf  Johann  den  Alten  und  nicht  auf  Johann  den  Jansen 
zurückführt  und  mit  derj*^:ll>en  B^rstimmtheit  nicht  allein  das  Jahr  1403,  sondern 
auch  das  Datum  dieses  Kaufes:  Freitag  in  den  Fronfasten  vor  St.  Miobael*- 
Uij;  an;nebt,  was  er  nur  aus  den  ^.ei^en  Schriften  Johann  Kuhrbach**,  seines 
Aliuherrn,  entlehnt  ha^>en  kann.  Der  Verkäufer  kann  daher  auch  nicht  der 
wellliche  Richter  Caspar Zin^el,  sondern muss  des8<in  gleichnamiger  Vater, 
Rathmann  und  B jirgermeijster ,  gewedcn  sein. 
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lichuBg  auch  sonst  die  Kunst  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  und  insbeson- 
dere das  am  5.  Oktober  1566  in  diesem  Garten  gefeierte  Fest  dazu 
den  Anlass  gegeben  haben?  Endlich  kaufte  Johann  Rohrbach  noch 
das  Haus  zum  (grossen)  Schnabel  in  der  Schurgasse,  später  mit 
Lit.  K.  Nr.  111  bezeichnet,  das  an  dem  „Gitzborn^  gelegen  früher 
ein  Backhaus  war  und  nach  Johanns  Tode  in  den  Besitz  seines 
Eidams,  des  Schöffen  Erasmus  Eemmerer  überging,  der  noch  1464 
von  demselben  den  Zins  mit  15  ß  entrichtete  (Battonn  332).  Ausser 
diesen  liegenden  Gütern  besassen  Conrad  und  Gude  noch  an  ewigen 
Gülten  ein  jährliches  Einkommen  von  676  Gulden,  die  sie  um  die 
Summe  von  7310  Gulden  von  den  Städten  Frankfurt,  Gelnhausen^ 
Mainz,  Cassel,  Eschwege,  Homburg,  Hersfeld,  Dieburg  und  Strass- 
burg  erkauft  hatten.  Der  diesen  Leibgedingen  zu  Grund  liegende 
durchschnittliche  Zinsfuss  schwankt  demnach  zwischen  9  und  10 
Procenten.  Diese  bedeutende  Vermehrung  seines  angeerbten  und 
erheiratheten  Vermögens  hatte  Johann  dem  Handel  mit  Elsässer 
Weinen  zu  verdanken,  der  damals  so  blühend  war,  dass  -—  wie  sein 
Enkel  berichtet  —  .die  meisten  „grössten  und  köstlichsten  Häuser, 
als  Braunfels,  Paradies  und  andere  merkliche  Hausungen  von  dem 
obgenannten  Handel  und  Gewerbe  der  Elsässer  gebauet  worden^ 
sein  sollen  ($  43.  44.  56).  Verschiedene  Schuldverschreibungen,  die 
Fichard  in  der  Geschlechtergeschichte  anführt,  bezeugen,  dass  Johann 
Rohrbach  nicht  nur  mit  Wein ,  sondern  überdies  mit  Tüchern,  Ge- 
wand und  Wolle  gehandelt  und  seine  Geschäfte  bis  nach  dem  Norden 
Deutschlands,  nach  Hildesheim  und  Einbeck,  ausgedehnt  habe. 

Johann  Rohrbach  der  Aeltere  verschied  am  Tage  St.  Cosmä  und 
Damiani,  am  26.  September  1428,  in  seinem  Hause  Ehrenfels  und 
wurde  in  der  Pfarrkirche  zu  St.  Bartholomäi  begraben.  Zehn  Jahre 
später  am  15.  Mai  1438  folgte  ihm  seine  Gattin  Gude.  Da  sie  in 
Wiesbaden  verstorben  war,  wurde  ihre  Leiche,  mit  einem  schwarzen 
Tuche  bedeckt  und  brennenden  Kerzen  umgeben,  zu  Schiffe  nach 
Frankfurt  gefuhrt,  wo  sie  die  Verwandten  und  Freunde  am  Ufer 
empfingen  und  nach  dem  Grabe  ihres  Hauswirths  geleiteten.  In  ihrem 
Besätze  d.  h.  Testamente  hatte  sie  hundert  Gulden  dem  Almösen  zu 
St.  Nicolai,  vierzig  Gulden  zum  Bau  des  Pfarrthurms,  25  Gulden 
ihren  Dienerinnen,  fünf  Gulden  ihrem  Schreiber  Bartholomäus,  zwei  Gul- 
den dem  Pfarrer  zu  Wiesbadeu  und  zehn  Gulden  der  dortigen  Bruder- 
schaft, „ihrer  Seelen  zu  ewigen  Zeiten  zu  gedenken^,  vermacht  (§  65—68). 
Ueberhaupt  waren  die  Rohrbach's  religiöse  Leute  im  Sinne  der  Zeit  und 
liessen  sich  ihr  Seelenheil  angelegen  sein:  Johann  Rohrbach  der 
Alte  und  seine  Hausfrau  Gude  waren  mit  allen  ihren  Kindern  dem 
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Bencdictinerkloster  zu  Neaenberg  bei  Fulda,  der  Brndendalt:» 
Pfarrkirche  daselbst;  dem  Predigerkloster  zu  Frankfurt  und  ^ 
Prefligerorden,  so  weit  die  Welt  reicht,  eingebrudert,  und  hatten*; 
nicht  bloss  in  diesen  Kirchen,  sondern  auch  zu  St.  Leonhard  qs:^ 
der  Liebfrauenkirche  zu  Frankfurt  zu  ewigen  Tagen  ,,  Jahrwgtr.v 
und  Memoricn  gestiftet.  Wie  gross  im  15.  Jahrhundert  die  Sterbli«hkcj 
Frankfurt  gewesen  sein  muss,  ersieht  man  aus  der  Thatsache,  dassiis 
Familie  Kohrbach  von  vielen  Kindern  meist  nur  wenige  zu  Jahren  bi^j 
von  den  acht  Kindern,  welche  Giide  ihrem  Gatten  gebar,  überkii 
nur  drei  die  Eltern  und  theilteo  sich  in  deren  Verlassenschaft:  Jolt 
Heinrich  und  Gudegin,  die,  wie  bereits  erwähnt  ist,  an  den  Sda 
Erasmus  Kemmerer  vermählt  war. 

Der  jüngere  Johann,  geboren  im  Oktober  1403,  von  welc* 
der  Vater  aufzeichnet,  dass  er  in  seinem  siebten  Jahre  ein  Beic; 
brechen  habe,  heirathete  am  19.  Juli  1428  kurz  vor  des  VatersI, 
Else,  die  nachgelassene  Tochter  des  Kathmannes  Heinrich  Vik& 
sers,  die  Wittwe  des  Rathmannes  Johann  zu  Hanau.  Da  Else  sä 
im  September  1404,  also  ein  Jahr  vor  der  Geburt  ihres  ite- 
Gatten  in  die  erste  Ehe  getreten  war  und  somit  nach  ihrem  ^ 
füglich  dessen  Mutter  hätte  sein  können ,  so  kann  dieser  Ebek! 
nicht  aus  Neigung,  sondern  muss  aus  Klugheitsrücksichten  geksi: 
worden  sein,  die  sich  dadurch  rächten ,  dass  derselbe  kinderloi  \k 
Welche  Berechnungen  zu  Grunde  lagen,  zeigt  der  Erfolg  deutü: 
Johann  der  Jüngere  ist  der  erste  Kohrbach,  der  1443  in  denk 
gewählt  wurde  und  wir  werden  schwerlich  in  der  Vcrmuthung  in 
dass  er  dies  vorzugsweise  den  Verbindungen  seiner  Frau  zu  dati 
gehabt  habe;  sodann  aber  erscheint  von  nun  an  der  Wixhauseri 
als  Kohrbach'scher  Familienbcsitz.  Es  ist  dies  der  beutige  Aupb; 
ger  H«»f,  der  nach  seinen  früheren  Hesi^/ern  Heinrich  Palmsdx 
und  üude  Frztcn  der  Palmsdorfer-  oder  Erztenhof,  später  der  V 
hauser-,  Rolubjicher-  oder  auch  der  alte  Rnhnihof  hiess  und 
zum  grossen  Brande  im  Jahre  1711)  bur^ähnlich  abgeschlossen  i 
Johann  Kohrbach  bekleidete  1448  das  jüngere  und  1458  das  ih 
Bürgermeisteramt.  1450  verlor  er  seine  Gattin  Else  Wixhausem 
2.  November  und  trat  am  2G.  Januar  1457  mit  Frau  Dinchen  Fl 
der  Wittwe  Johann  Dorfelders,  in  eine  neue  Ehe,  die  aber  achfli 
der  neuuundzwanzigsten  Woche  durch  den  Tod  seiner  G-attin  gl 
wurde.  Am  22.  Oktober  1459  folgte  ihr  Johann  der  JtUigere  i 
und  wurde  in  seinem  Begräbnisse  in  der  Kirche  des  Predigerkki 
beigesetzt.  Man  trug  ihm  nach  alter  Sitte  Schild  and  Hein 
läutete    zu  den   übrigen  Glocken   auch  die   „Storma^y   wie  dies 
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Schöffenleichen  üblich  war,  und  Doctor  Wenceslaus,  «ein  herrlicher 
Frädicant^  sang  die  Messe  und  hielt  nach  dem  Evangelium  von  dem 
Altare  aus  die  Trauerpredigt  in  so  beweglicher  Weise,  dass  er  selbst 
und  mit  ihm  viele  Leute  zu  weinen  anfingen.  Es  scheint  dies  das 
letzte  Schöffenbegängniss  nach  altem  Herkommen  gewesen  zu  sein, 
denn  bis  ,,auf  itzund^  schreibt  19  Jahre  später  sein  Neffe  Bernhard 
,hat  man  keinen  Schöffen  also  begangen**  (§  69—73).  Die  Prediger- 
und Barfdssermönche  trugen  selbst  seine  Leiche  -  sie  wussten  warum, 
jenen  hatte  er  nicht  nur  ihren  Sacramentsschrank  vor  seinem  Be- 
gräbniss  von  Grund  aus  neu  aufbauen  lassen,  sondern  auch  in  ihren 
Bau-  und  Küchenangelegenheiten  treuen  Beistand  geleistet  und  über- 
dies auf  seinem  Sterbebette  noch  400  Gulden  an  baarem  Gelde 
vermacht.  Ausserdem  hatte  er  sich  nicht  bloss  bei  ihnen,  in  deren 
Orden  er  gebrudert  war,  sondern  auch  bei  den  Barfüssern  und  in 
den  drei  Stiftern  der  Stadt  Jahrcsgedächtnisse  .gestiftet. 

Sein  Bruder  Heinrich  Rohrbach  der  Alte,  Johanns  des  Alten  zu 
Ehrenfels  jüngerer  Sohn,  Bernhards  Vater,  geboren  am  9. März  1410, 
ehelichte  zwanzig  Jahre  alt  am  26.  Juni  1430  Gudegin,  Ulrichs  von 
Werstadt  Tochter.  Dieser  Ulrich  hat  seinen  Sinn  für  kirchliche 
Kunst  durch  die  steinernen  Bildwerke  ^ Maria  Himmelfahrt^  vor  seinem 
Bcgräbniss  in  dem  Salvechor  und  „Christus  am  Oelberg^  auf  dem 
Kirchhof  der  Bartholomäuskirche  bethätigt  und  darauf  die  bedeu- 
tende Summe  von  800  Gulden  verwandt.  (Vergl.  über  diese  Kunst- 
werke Gwinner  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  478  flg.  und  565 
flg.)  Als  er  1443  starb,  hinterliess  er  von  17  Kindern  nur  4  Töch- 
ter, von  denen  die  älteste,  Katharina,  an  Conrad  Neuhausen,  Schöffen 
und  Bürgermeister  zu  Frankfurt,  die  zweite,  Margarethe,  an  einen 
Bürgermeister  zu  Speyer,  die  jüngste,  Elisabeth,  an  den  Frank- 
furter Patricier  Lotze  Weiss,  der  „zu  Fromelin  sass**,  vermählt  war. 
Nach  seines  älteren  Bruders  Johann  Sch^ffenwahl  wurde  Heinrich 
Rohrbach  an  dessen  Statt  in  den  Rath  gekohrcn:  1454  bekleidete  er 
das  jüngere  Bürgermeisteramt,  1461  am  17.  Februar  wurde  er  an 
seipes  1459  verstorbenen  Bruders  Stelle  Schöffe,  1468  war  er  älterer 
oder  „Schöfienbürgermeister"  (§  74  u.  75).  1455  den  18.  Mai  starb 
auf  Sonntag  Exandi  Frau  Gudegin  von  Werstadt  in  dem  Hof  zum 
jungen  Frosch  genannt,  der,  mit  dem  Hause  Laneck  schon  damals 
verbunden,  später  seit  dem  im  Jahre  1682  durch  den  Besitzer  Peter 
Caspar  Gläser  von  Gläserthal  unternommenen  Neubau  den  Namen 
Gläsemhof  erhielt  (Lersner  II,  26).  Im  Jahre  1442  hatten  Heinrich 
und  Gudegin  beide  Häuser  von  Hartmann  Becker  und  seiner  Haus- 
frau um,  3600  Gulden   erkauft   (Fichard    zu   Battonn    332)   —  im 
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17.  Jahrhundert  gehörten  sie  der  Familie  Glauburg.  Heinrich  Rohr- 
bach  verschied   1474  gleichfalls  anf  Sonntag  Exaudi   in  dem  Wix- 
hauser  Hof.    Beide  wurden  bestattet  in  der  Gruft,    welche  sie   sich 
in  dem  Chore  zu  den  BarfÜssem  hatten  erbauen  lassen.     Sie   hatten 
sich  mit  ihren  Söhnen  in   diesen   Orden  diesseits  und  jenseits  des 
Gebirges  und  speciell  in  der  Strassburger   Diöcese  brudem  lassen, 
um  aller  guten  Werke  und  Verdienste  dieses  Mönchsvereins  theilhaf- 
tig  zu  werden,    und   sich   im   hiesigen  Convent  Seelenmessen    und 
Jahresgedächtnisse  gestiftet.    Die  Urkunde  ftir  die  EinbrUderong  in 
den  Barftlsser  Orden  jenseits  des  Gebirges  hatte  ihnen  „der  heilige 
Mann^,   der  bekannte  Bussprediger   Johann  von  Capistrano,    ohne 
Z  v^eifel  bei  seinem  Aufenthalte  in  Frankfurt  1454  *),  ausgestellt  Heinrich 
Rohrbach  der  Alte  und  Gudegin  hatten  sechs  Kinder;  ein  Sohn,  Jo- 
hann, Baccalaureus  der  Dekrete  und  Präbendar  des  hohen  Stiftes  zu 
Speyer,  war  1460  im  Alter  von  27  Jahren,  Bernhard  der  Erste  schon 
als  sechsjähriges  Kind  1443  gestorben,    Katharina,  die  Ehefrau  des 
Bürgermeisters  Merkel  von   Breidenbach,  starb  1465,  Eisgin    oder 
Elisabeth,  vermählt  mit  dem  Rathsmann  Heinrich  Weiss  zum  Widdel 
und  in  zweiter   Ehe  mit  Conrad  Ganz,  verschied  am  1.  Juli  1463 
fbnfundzwanzig  Jahre  alt;  sie  hatte  angeordnet,  an  der  Seite  ihres 
ersten  Gatten  auf  dem  Pfarrkirchhofe  vor  dem  Beinhause,   genannt 
der  „Koruher",   begraben   zu   werden;   allein  da   damals  wegen  des 
Streites  der  beiden  Erzbischöfe  zu  Mainz  Diether  von  Isenburg  und 
Adolf  von  Nassau   ein  Generalinterdict  verhängt  war,   und  alle  Be- 
gräbnisse  auf  dem    Kirchhof  und  in  der   Kirche  untersagt    waren, 
musste  ihre  Leiche  in  dem  Grase  des  ungeweihten  Kreuzganges  ein- 
gescharrt  werden ;     als    nach   der  am   Allerheiligenabend   desselben 
Jahres  erfolgten  Sühne  der  beiden  Bischöfe  das  Interdict  aufgehoben 
und  der  Sang   und   die  Sacranjenteverwaltung  in  der  Kirche  wieder 
gcsta^iet  wurde,   grub  man  am  8.  November  ihre  Leiche  wieder  aus 
und  setzte  sie  in  der  Gruft  Johanns  zu  Ehrenfels  zu  St.  Bartholomäi 
bei;  am  12.  November   wurde  sie   unter  dem  Geläute  aller  Glocken 
öffentlich  im  Chore  begangen**);    da  aber   während  des  Interdiktes 


*)  Vgl.  darüber  Kirchner  I,  512,  wo  jedoch  die  ausLersner  II,  G  entlohnte 
Jahreszahl  1452  zu  berichtigen  ist,  wie  sich  aus  Capistrano's  eigenem  Bericht 
vom  28.  Okt.  1454  an  Papst  Calixt  III.  in  Wadding's  Annales  minorum  ed.  II. 
Tom  XII,  203  ergiebt.  Capistrano  kam  bekanntlich  erst  nach  der  Eroberung 
Constantinopels  durch  die  Türken,  also  erst  nach  dem  Jahre  1453,  nach  Deutsch- 
land und  nach  Frankfurt. 

**)  Unter  diesem  Begängniss  können  nur  die  Exequien  verstanden  sein ; 
CS  ist  daher  ein  Irrthum,    wenn  Ficihard  es  so  fasst,    als  ob  dio«Leiche  am 
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Viele  in  den  Ereuzgang  begraben  worden  waren,  wurde  auch  dessen 
Gras  an  Maria  Verkündigang  1468  feierlich  geweiht  (§  76—82). 

Da  keines  dieser  Kinder  Descendenten  hinterlassen  hatte,  so  über- 
lebten Heinrich  Rohrbach  den  Alten  nur  zwei  Söhne,  Heinrich 
der  Jüngere  und  Bernhard  der  Letzte.  Anf  sie  und  ihren  Vetter 
Henne  Kemmerer  vererbte  sich  der  ausgedehnte  Rohrbach'sche  Besitz 
(§56).  Nach  der  Abgabe  Fichard's  (zu  Battonn  S.  332  u.  in  der  Geschlech- 
tergeschichte) verkaufte  Bernhard  Rohrbach  1474  seinem  Bruder  Heinrich 
seine  Hälfte  an  dem  Hause  Laneck  und  zum  jungen  Frosch  um  1600  Gul- 
den ;  Bernhard  selbst  behielt  das  Haus  Ehrenfels  und  den  Garten  auf 
dem  Elapperfelde ,  das  Haus  zum  grossen  Schnabel  fiel  an  Henne 
Kemmerer  (§  43).  Dass  der  Wixhauser  Hof  gleichfalls  noch  Rohr- 
bach'sches  Eigenthum  war,  ersehen  wir  aus  Fichard's  weiterer  Notiz, 
nach  welcher  1508  Bernhards  Sohn,  der  jüngere  Bernhard  Rohrbach, 
neben  dem  Wixhauser  Hof  eine  Almej  offenbar  zur  Erweiterung 
seines  Grundbesitzes  vom  Rathe  erkaufte.  Der  Hof  wurde  nach 
Fichard's  Angabe  von  dem  älteren   Bernhard   fortwährend  bewohnt. 

Heinrich  der  Junge,  geboren  am  6. April  1432,  verheirathete 
sich  am  15.  Januar  1459  mit  Katharina,  Johann  Lejdermann's  Toch- 
ter, Jacob  Geuch's  Wittwe;  1467  wurde  er  in  den  Rath  gewählt, 
kundigte  aber  seinen  Rathssitz  aus  unbekannten  Gründen  auf  Wal- 
purgis  1475.  Er  starb  1481  am  13.  Mai  in  seinem  Hofe  zum  jungen 
Frosch  und  wurde  in  der  Pfarrkirche  begraben.  Von  seinen  filnf 
Kindern  überlebte  ihn  nur  sein  sechsjähriges  Söhnlein  Hamman,  welches 
unverheirathet  starb  und  mit  dem  des  jüngeren  Heinrich  Stamm  erlosch. 

Dieser  Bernhard,  Heinrichs  jüngerer  Bruder,  dem  wir  die  Zu- 
sammenstellung dieser  Familiennachrichten  verdanken,  wurde  1446 
am  11.  Februar  als  das  jüngste  Kind  seines  Vaters  Nachts  um  10  Uhr 
geboren.  Aus  der  Taufe  hob  ihn  der  Präceptor  des  Antoniusordens 
zu  Frankfurt  und  Höchst,  der  Wale  Herr  Hugo  de  Bellomonte  (er 
nannte  sich  deutsch:  Hugo  von  Schönenburg;  vergl.  über  ihn  und 
seinen  Streit  mit  Johann  von  Lorch  über  die  Präceptorei  meine  Ge- 
schichte des  Antoniterhofes,  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst  5.  Heft  S.  119  flg.);  sein  Firmpathe  war  Hugo's  Nachfolger, 
dem  dieser  die  Präceptorei  übergeben  hatte,  Herr  Johann  Gut  gelt. 
Jener  gab  ihm  zum  Pathengeschenk  ein  schwarzsanmitnes  Beutelein 
mit  Perlen  und  Litzen,  in  welchem  sich  drei  Ducaten  befanden,  dieser 
einen  rheinischen  Gulden.    Von  welcher  Art  damals  die  Patbeuge- 

8.  Nov.  ausgegraben  und  am  12. erst  in  dem  Kirchhof  in  geweihte  Erde  be- 
graben worden  sei;  auch  wurde  sie  nicht  in  dem  Kirchhof,  sondern  in  der  Kirche 
selbst  beigesetzt.  Lersner  giebt  I,  II,  37  die  falsche  Jahrszahl  1462. 


I 
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■chenke  imrm^  «nehen  wir  ant  ißa  AnfiMichnmigeii  Bembsidi  ttcr 
die  GBburt  und  die  Taufe  teiner  Kinddr.  Gtowöhnlioh  wurden  Mftnmn  k 
eiBom  Beutelchen  von  »chwarser  oder  rother  Sddei  Damast  oder  Sammt| 
bisweilen  mit  goldenen  Sp&ngelein  gegeben ;  als  solche  MOnsen  werdea 
Dukaten,  rheinische,  Mainzer  Gulden,  ferner,  breite  Qulden  (geoannt 
,prjders%  Bittergulden  ?)  und  Martiosgulden,  silbeme  Jörgen  und  alte 
Turnosen  aufgeftlhrt;  einmal  werden  neben  dem  Geldgeschenk  drei 
Würfel  erwähnt  Der  Beutel  muas  so  sehr  an  der  Tagesordnasg 
gewesen  sein,  daas  Bernhard  ausdrücklich  bemerk^  der  Canonioai 
Wemher  ron  Onshausen  habe  seinem  dehne  Adolf  „einen  silbenMB 
Jörgen  auf  einem  Pferde  (wohl  auch  eine  Münze),  aber  keines 
Beutel''  gegeben.  Eine  Tochter  erhfiit  statt  des  Gheldee  eines 
vergoldeten  tilbemen  Bisamapfel;  eine  andere  neben  dam  Gelde  eis 
goldnes  Sichelchen,  eine  vergoldete  silbeme  Katharina  (Heiligenbüd) 
und  ein  rothes  Eorallenpatemosterchen  (Rosenkranz),  das  me  in  ihres 
Kinderjahren  als  Schmuck  am  Halse  trftgt;  ein  Sohn  ein  Ringteis 
von  rothem  Golde  mit  einem  Bubin  (§  94 — 102). 

Bernhard  Bohrbach  verlobte  sich  am  21.  Januar  1466  mit 
Elgin*),  der  Tochter  des  Schöffen  Conrad  von  Holzhauaen  und 
seiner  Ehefrau  Engin  Sachsen ;  Freier  und  Antriger  jrar  dabei  6e^ 
lach  von  Loudorf,  damals  Hauptmann  zu  Frankfurt,  zusammengege- 
ben wurden  sie  durch  Conrads  Bruder,  Johann  von  Holzhauses. 
Freitag  den  19.  September  desselben  Jahres  gingen  die  Verlobten 
Morgens  nach  der  Pfarrmesse  zur  Kirche,  Montag  darauf  war  die 
Hochzeit  und  die  nächste  Nacht  wurde  das  Beilager  in  dem  Hause 
von  Elgins  Mutter  zu  Kleinfalkenstein  gehalten  (Predigerstrasse  9^ 
A.  56).  Sonntag  den  5.  Oktober  führte  man  Elgin  in  den  Wixhauser 
Hof,  wohin  Bernhards  Vater  sämmtliche  Hochzeitsgäste  und  noch 
mehrere  Andere  geladen  hatte;  diese  alle  begleiteten  das  junge  Paar 
in  den  an  der  Breitengasse  gelegenen  Rohrbach'scben  Garten,  wo 
das  Mittagsmahl  gehalten  ward  und  die  Männer  Nachmittags  vor  den 
Frauen  und  Jungfrauen  lebendige  Haasen  hetzten,  die  man  am  Abend 
fröhlich  verspeiste.  So  wurde  in  den  guten  alten  Zeiten  die  Hochzeit 
begangen  (§  103—105,  vergl.  Lersner  I,  302). 

Bernhard  Rohrbach  war  der  damals  üblichen  kirchlichen  Form 
der  Frömmigkeit  aufrichtig  ergeben;   manche   Züge,  die  er  uns  aus 


*)  Aus  einer  lateinischen  Aufzeichnung  Bernhards  in  Fichard*s  Geschlech- 
tcrgcschichto ,  worin  jener  seine  Gattin  Adelgunde  nennt,  ergibt  sich,  dass 
Elgin  nur  die  diminutive  Verkürzung  dieses  Namens  ist.  Ueber  die  zu  Ehren 
dieser  Vermählung  von  Barthel  Zeitblom  gestochene  Kupferplatte  vergL 
Gwinner  a.  a.  0.  2i, 
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Beines  Leben  aufbewahrt  hat,  bestätigen   dies:  wie  seine  Vor&bren 
imd  namentlich  sein  Vater  hatte  er  sich,   seine  Ehefrau  und  sänunt- 
liche  Kinder  ib  den  Orden  der  BarfÜsser  diesseits  des  Gebirges  ein- 
brudem  lassen,    um   sich  aller  ihrer  guten   Werke  theilhaftig  zu 
machen ;  ja  er  hatte  mit  ihnen  den  Vertrag  aufgerichtet,   dass  wenn 
einer  seines  Stammes  mit  Tod  abgehe,  ihm  das  Begängniss  in  gleicher 
V^eise  gehalten  werden  solle,  als  ob  ein  Ordensbruder  gestorben  wäre. 
Dem  Bartholomäasstifte  spielte  er  eine  Reihe  von  Jahren  das  grosse 
Orgelwerk  im  Chore  und  erhielt  dafür  1470  die  Zusage  des  Capitels, 
dass  ihm  das  Fest  des  heiligen  Bernhard  mit  seinen  beiden  Vespern, 
sowie  das  Fest  der  heiligen  Afra,  auf  ewige  Zeiten  mit  der  grössten 
Orgel  begangen   werden  sollte.    Sein  Bruder  Heinrich  scheint  diese 
Sympathien  nicht  getheilt   zu  haben,  denn   als  Bernhard   auf  seine 
eigne  Anregung  den  von  ihm  besonders  geliebten  BarfÜssem  in  Rom 
die  Ermächtigung  auswirkte,  auf  Sonntag  Exaudi,   an  welchem  sein 
Vater    und    seine    Mutter    gestorben    waren  ^    ihren    Eirchweihtag 
durch  eine  Procession  „mit  unseres  Herrn   Leichnam^  zu  begehen, 
überliess  Heinrich    seinem  Bruder  allein  die  -Kosten  dieses  Privile- 
giums zu  tragen;  dafür  erhält  Bernhard   das  ausschliessliche  Recht, 
mit  einer  nur  von  ihm  zu   erwählenden  Person   den  das  Sacrament 
tragenden  Priester  führen  zu  dürfen,  und  es  wurde  ihm  zugleich  ver- 
brieft und  besiegelt,  dass  nach  seinem  Tode  dieses  Recht  auf  die  ältesten 
Rohrbache   aus  seinem   und  nicht  aus   seines  Bruders  Stamm,  falls 
aber  keine  solche  vorhanden  seien,   nur  auf  die  beiden  Nächsten  aus 
seiner    und    nicht   aus    seines  Bruders  Verwandtschaft  übergehen 
solle   (vgl.  auch  Lersner  I,  II,   60.   II,   202).    Noch  vier  Jahre  vor 
seinem  Tode  im  Jahre  1478  beging  er  das  Fest  seines  Schutzpatrons 
des  heiligen  Bernhard  in  der  Capelle  des  ihm  befreundeten  Antoniter- 
convents  festlich  mit  allen  seinen  Vespern   (§  24 — 28).  Es  darf  uns 
unter  diesen   Umständen  nicht    verwundern,   dass   von   seinen  neun 
Kindern  sein  Sohn  Job  der  Jüngere  (geb.  1469)  sich  dem  geistlichen 
Stande  widmete  und  Canonicus  an  dem  St.  Bartholomäusstifte  wurde 
(er  starb  1502),  zwei   seiner   Töchter   aber  Anna  die  Jüngere  (geb. 
1474)  und    Afra  (geb.  1476)  den  Schleier  in  dem  Weissfrauenkloster 
nahmen.    Da  sie  bereits  im   Jahre   1488  als  ELlosterfrauen  in  einer 
päpstlichen  Ablassbulle  aufgezählt  werden  (Lersner  I,  II,  79,  II,  II, 
95)  so  müssten  beide  schon  vor  dem  12.  und  14.  Jahre   der   Welt 
entsagt  haben;   allein  aus  einer  gleichzeitigen  Familienaufzeichnung 
ersehe  ich,  dass   die  förmliche  Einkleidung  der  beiden  Novizen  erst 
am  6.  August  1494  erfolgte,  was  den  sicheren  Beweis  liefert,  dass  noch 
nicht  alle  in  jener  Urkunde  Aufgeführten  das  Gelübde  abgelegt  hatten. 


—   *i*  — 

mr  Benhard  cm  Idwaifiroher  Mann,   der*  an  da 

^V^itnaa  «M'  Tiinin*'iVir  sich  unbe&ngcn  hrthriKgla.     Maocfae  Z^« 

miuf^aai  v<«n  ihm  adhtt  bei  Bomer  a.  a.  O.  mitgelheUt.   Auch  in  der 

>«Kttfi  Minar   KlüMJnng  kdirte  er  gerne  den  reicheo    Pntricier  mk 

ittKttcaoam  hem»*.    Bekannt  ist  der  kostbare  gestickte  Aennely  da 

^  jMca  ab  acfatxehnjähriger  Jüngling  1454  machen  lieaa,  auf  weldcm 

4itt  rJarfilaaer  Mönch  mit  einer  Egge  den  Acker  bestellend  dargestellt 

^«r>  und  dessen  Silber  11  Vs  Mark  wog.  Lersner  hat  ans  I,  313  dae 

jLobihinDg  daTon  aofbewahrt    1462  wurde  er  Stnbengeadl  aof  Li- 

iimram^  1465  nnd   1468   Stobenmeister;  da  er  aber  schon  1466  n- 

jfeiirh  ab  StnbengeseUe  anf  Limburg  aufgenommen   wurde  und  a 

iim  Aemtem  dasdbst  verbanden  war,  so  b^eiete  ihn  for  das  fA- 

jende  Jahr  die  Gresellachaft  auf  Lademm  von  der  Verwaltung  ihrer 

Aemter  und  ihrer  Wirthschaft  und  verpflichtete  ihn  nnr  za  den  G^ 

boten  SU  konmien     1475  wurde  er  xum  Stubenmeister  anf  Limburg 

«rwihlt,    1479   mit  zehn  andern  als  Stubengeselle  za   Fraaensten 

aufgenoumieD  (§  106—112).    Diese  Mittbeilui^en  zeigen   ons,  da« 

die  drei  Gesellschaften  damals  auf  ganz  gleicher  Linie  standen  und 

dasB  der  Anspruch,  den  das  Haus  Limburg  auf  edleren  Ursprung  andhoil^ 

renBang  später  erhoben  hat,  der  geschichtlichen  B^;rändangentbekt 

Auch  seiner  Vaterstadt  hat  Bernhard  in  verschiedenen  Aemten 

und  Würden  gedient  Nachdem  sein  Bruder  Heimich  auf  den  1.  }Jai 

1475  den  Bath  aufgesagt  hatte,  wurde  Bernhard  am  25.  Januar  1476 

an   dessen   Stelle  erwählt  (man  hatte    neun    Monate   die  Rathsstelle 

offen  gelassen,  weil  Bernhard  erst  am  11.  Februar  1476  das  dreißigste 

Jahr  zurücklegte),   und    als    Pfleger   des  Siechhauses    zu    den    guten 

Leuten  ond    zu    St.  Peter  bestellt.     Jenes  Amt    bekleidete  er    zwei 

Jahre,  dieses  eins.     1477  wurde  er  mit  Jörg  von  Breidenbach  Zuntt- 

herr  der  Sattler ;  als  diese  Urnen  am  Dreikönigsfeste,  dem  Tage  ihrer 

Ver^leichung,  ein  Viertel  des  allerbesten  süssen  Weines  übersandtea 

erhielt  der  Knecht,  der  ihn  überbrachte  Nichts.  In  demselben  Jahre 

wurde   er  zum  Bossmarkte,  im   folgenden  auf  der  Stadt    Rentekiste 

und  als  Pfleger    zu    dem   Barfiisserkloster    deputirt     148l>  wurde  er 

Fischmeister    und  Pfleger   des  Almosens  zu  St  Nicolai.    14S2  wurde 

er  Kommeister.     Das  Bürgermeisteramt   hat  er   nicht  verwaltet,  aul* 

die  Schöffenbank  ist  er  nicht  gewählt  worden  (§  113 — 123). 

In  den  letzten  Jahren  scheint  Bernhard  leidend  gewesen  zu 
sein:  wenigstens  sind  sämmtliche  Einträge  in  seiner  Uauschronik 
Tom  Jahre  1481  an  von  einer  fremden  Hand  mit  veränderter  Ortho- 
graphie geschrieben.  Der  letzte,  der  seinen  am  6.  December  \4S:i 
um  10  Uhr  Vormittags  erfolgten  Tod  meldet  (S 124),  rührt  von  seiner  irlhe- 
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frau  Elgin  faer.  Sie  selbst  folgte  ihm  erst  am  19.Decemberl501  nnd 
hat  ihn  somit  um  19.  Jahre  tiberlebt.  Von  Fichard  sagt  über  ihn: 
^Bekannt  'sind  die  handschriftlichen  noch  unedirten  und  nur  durch 
wenige  unvollständige  Äusztige  bei  Lersner  angemerkten  Aufzeich- 
nungen dieses  Bernhard,  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Eenntniss 
seiner  Zeit,  in  welchen  der  Charakter  dieses  lebensfrohen  Mannes, 
der  eine  damals  bei  Laien  nicht  gewöhnliche  wissenschaftliche  Bil- 
dung genossen  hattC;  deutlich  hervortritt^. 

Bei  der  Aufzeichnung  der  Geburt  seiner  Kiuder  berichtet  er, 
dass  sein  Sohn  Bernhard  in  der  Sacristei  der  Weissfrauenkirche 
1477  gefirmelt  worden  sei,  und  dass  der  Weihebischof  Matthias ,  ein 
Frauenbruder  (Carmeliter),  darauf  die  Holzhauser  Capelle  geweihet 
habe  (§  94) ;  es  ist  daher  zu  berichtigen,  wenn  Lersner  II,  11,  88  diesen 
Akt  in  das  Jahr  1466  verlegt.  Da  von  Bernhards  des  Aelteren 
neun  Kindern  drei  sich  dem  geistlichen  Stande  oder  dem  Elloster- 
leben gewidmet  hatten,  drei  aber,  der  ältere  Job,  Adolf  und  die  ältere 
Anna  Doch  vor  dem  Vater  in  jungen  Jahren  verstorben  waren,  — 
rtihrend  ist  die  Erzählung,  wie  er  seinem  zehn  Wochen  alten  Adolf  selbst 
das  Leichkar  (Sarg)  macht,  ihn  hineinlegt  und  festnagelt,  dann  sich 
nachtragen  lässt  und  ihn  in  seiner  Gruft  in  der  Pfarrkirche  beisetzt 
(§  97)  —  da  femer  seine  jüngiste  Tochter  Martha,  seit  1495  mit  Karl 
von  Hvnsberg  verheirathet,  1514,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen, 
und  sein  jüngster  Sohn  Conrad  1510  unverheirathet  starben,  so  wurde 
sein  ältester  Sohn  Bernhard  der  einzige  Stammhalter  des  Geschlech- 
tes, das  wenige  Sprösslinge  mehr  trieb.  1570  starb  Heinrich  Eohr- 
bach,  des  jüngeren  Bernhardts  Enkel,  vermählt  mit  Anna  von  Hyns- 
berg,  als  der  letzte  seines  Geschlechtes  und  Namens.  Von  seinen 
drei  Kindern  überlebte  ihn  nur  die  siebenjährige  Margaretha,  die 
sich  1579  mit  Johann  Adolf  von  Glaubui*g  vermählte.  Durch  sie 
ging  der  reiche  Rohrbach'sche  Familienbesitz  auf  das  Glauburg^sche 
Geschlecht  über. 

Diese  Blätter  waren  bereits  unter  der  Presse,  als  der  Herausgeber 
auf  eine  Handschrift  des  im  Jahre  1502  verstorbenen  Canonicus  Job 
Rohrbach,  gleichfalls  im  Besitze  des  Herrn  Rathes  Finger,  aufmerk- 
sam wurde,  welche  nicht  nur  die  Rohrbach*sche  Familiengeschichte 
fortführt,  sondern  auch  überdiess  eine  Reihe  der  interessantesten  Nach- 
.  richten  über  gleichzeitige  städtische  Ereignisse  und  Verhältnisse,  über 
das  Leben  und  die  Gewohnheiten  der  Geschlechter  und  über  die 
Sitten  der  Zeit  enthält.  Er  behält  sich  ihre  Veröffentlichung  für  den 
nächsten  Band  des  Archivs  vor  und  wird  dem  Abdruck  zugleich  eine 
Geschlechtstafel  der  Frankfurter  Familie  Rohrbach  beifügen. 


I 

I  _  I 

l  Teit 

[Fol.  L]  Jobaa  Bohiteok  n  SnolblMik 

§  1.  Item  Johan  Borbach ,  der  aide  zu  ernfelach  md  li«i| 
gade  sin  hiuf.  vnd  alle  yr  kynder  sint  gebmodert  sn  aant  Anhi 
yn  dem  kloster  zu  nüwenberge '  eant  benedictas  ordena  bj  filii| 
meynczer  biscbthamt  jaxta  litteras*). 

§  2.  Item  sal  man  yr  yglichcm  eyn  besander  jare  geijdeia| 
sa  ewigen  tagen  yn  dem  iczgenanten  closter,  mit  namen  Jobts 
jare  gezyde  uff  coeme  vnd  damiani,  alt  er  geatorbea  ist,  vnd  tnm\ 
gaoden  ym  my ttel  des  meyes,  als  sye  gestorben  ist^  ader  jn  iglnk 
fronfasten  nehist  dar  vor,  by  verlnst  zl  golden ,  jozta  prcq»jii«| 
speciales  litteras. 

§  3.  Item  sint  diese  obgeschr.  Johan  vnd  frsnw  gaode  gek» ; 
dort  yn  die  braoderschafft  der  phar  kirchen  sa  folda,  do  maBjit{ 
▼nd  yrer  kynder  su  der  fron&sten  gedencken  vnd  mit  andern  bmofa 
vnd  si^estern  buchen  sollen,  jozta  litteras.       ^ 

§  4.  Item  sint  ue  beyde  auch  mit  allen  yren  kjndem  gebt» 
dert  yn  den  prediger  orden,  alt  wydt  dye  weit  ist,  {axta  litfeem 

§  5.  Item  sollen  die  prediger  hye  su  firanckfurt  qre  Ujk 
snHrymet  ym  jare  so  ewigen  tagen  begeben  mit  Tigilien  vnd  A 
messen  vnd  ii  bomenden  kircsen ,  mit  namen  eyna  Goame  Tnd  k 
miani'vnd  das  ander  Gregorij  pape  by  Terlost  xl  gnlden,  jah 
litteras. 

§  6.  Item  8ol  man  yr  bcyder  ewiglich  gedencken  alle  sondap 
nach  dem  wyke  wasser  zu  sant  leouhart  Tnd  yr  yglichem  eynjan 
geczydo  tkun  mit  vigilie  vnd  sele  messe  ynd  die  dage  mess  doch  u 
abstelIeD  ader  vnder  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

§  7.  Item  sei  man  yr  beyder  ewiglich  gedencken  alle  sondafi 
nach  dem  wich  wasser  zu  unser  frauwen  berge  zu  franckfurt,  Tod 
yr  yglichem  sin  jare  gezyde  besunder  thun  vnd  doch  des  digs 
messe  nit  under  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

Johan  Rohrbach    schefTe    zu  franckfort, 
des  obgBten  Johans  sone. 

§  8  Item  ist  gebmodert  yn  den  prediger  orden  vnd  yn  alle  jt 
guoden  werck,  als  wydt  die  weit  ist,  juxta  litteras. 


*)  In  der  Handschrift  steht  aberall  Juxta  litteraa,  juxta  propriam  et  spe. 
dalem  litteram,  trotz  der  Abbreviatur  deutlich  zu  lesen^  was  wir  uns  zu  emen- 
diren  erlaubt  haben. 
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§  9.  Item  die  prediger  hje,  by  den  er  begraben  lygt,  sollen 
sin  zu  ewigen  tagen  gedencken  fasten  vnd  aduent  alle  tage  vud 
durch  das  gancs  jare  alle  sondage  vnd  sollen  en  yn  der  woehen  umb 
die  xi  iiwren  mejde  (myde)  tag  zu  ewigen  dagen  erlichen  begehen 
Tnd  jare  geczyde  thun  mit  vigilieo ,  sele  messen  vnd  sin  grabp  mit 
yres  conuents  eygenen  kirczen  beluchten,  nuUa  littera 

§  10.  Item  vor  ajles  obgeschr.  hat  er  enen  den  sacraments 
schanck  by  syn  begrebde  von  gründe  vnd  niiwen  lassen  machen,  so 
hat  er  en  auch  sust  zytlich  an  yren  buwen  vnd  kochen  zu  staden  ge- 
standen. Item  so  hat  er  dem  selbigen  conuent  besäst  an  sym  todt 
bett  mer  dann  üii^  gld.  juxta  litteras. 

[Fol.  2.]  §  11  Item  soll  man  den  obgenanten  johan  rorbach, 
scheffen  etc.,  auch  ewiglichen  begehen  vnd  sin  jare  geczyde  thun  mit 
vigilien,  sele  messen  vnd  gclucbte  yn  der  phar  vnd  stifft  zu  sant 
Bartholemeus  yn  der  woehen,  do  der  Eylfftusent  jungffern  tag  yn 
gelygt,  vnd  sollen  soliche  jare  geczyde  den  nehisten  sondag  zuvor 
verkünden  vber  die  canczel,  uflF  welchen  dag  sye  ys  thun  wollen,' 
juxta  litteras. 

§  12.  Item  desselbigen  glichen  yn  aller  masse  sollen  der  styfft 
vnser  frauwen  vnd  sant  georgien,  genant  zu  sant  leonhart,  en  begehen 
vnd  jm  jare  gezyd  thun  juxta  litteras. 

§  13.  Item  desselbigen  glichen  auch  yn  aller  masse  sollen  en 
der  styfft  uff  vnser  frauwen  berge  begehen  vnd  jare  geczyde  thun 
juxta  litteras 

§  14.  Item  desselbigen  glichen  auch  yn  aller  obgeschrebener 
masse  sollen  en  das  closter  vnd  conuent  zu  den  barfussen  zu  franck- 
fürt  begehen  vnd  jare  geczyde  thun  juxta  litteras  proprias  desuper 
et  etiam  ipsas  litteras  patris  mei,  scilieet  henrici  rorbachs. 


Heinrich  Rorbaeb  der  Eltter,  schaffe  eu  Franckfort, 
myn  beruharts  lieber  vatter  seiger,  dem  gott  gnade. 

§  15.  Item  hat  Heinrich  Rorbach  der  eltter,  myn  bembards 
lieber  vatter  seiger,  em  erwelet  vnd  geczuget  eyn  begrebde  vnd  eyn 
sarg,  yngcsenckt  yn  dem  choro  zu  den  barfussen  vor  des  beigen 
sacraments  schanck,  do  yn  dan  er  vnd  sin  liebe  husfrauw  beyde  auch 
begraben  lygen.  Item  sollen  dye  selbigen  barfusser  yr  beyder  ewige 
gedechtnyss  hau  dye  aduent  vnd  dye  fasten  alle  tage  vnd  durch  das 
gancz  jare  uff  dye  sondage  zu  ewigen  zytten. 

§  16.     Item  sollen  dye  obgenanten  barfusser  yr  beyder  jare  ge- 

zyde  thun  vnd  haben  mit  vigilien,   selemessen  vnd  dye  begrebde  be 
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lucfaten  von  yren  des  conuents  eygenen  kyrczen  zu  dem  egenanten 
jare  gezyde,  daz  alles  geschehen  sal  uff  den  montag  des  abends  mit 
yigilien  vnd  des  dinstags  mit  eyner  syngenden  selemesse  nehist  nach 
dem  sondag  Exaiidi,  nehst  vor  phyngsten,  wau  sie  ufF-den  selbigen 
sondag  Exaudi  beyde  verscheyden  sin,  doch  yr  eyns  19  jare  noch 
dem  andern,  vnd  sal  man  solich  jaregezyd^  vff  den  egenanten  son- 
dag Exaudi,  yres  closters  kyrchwyhunge  tag,  also  zu  thun  vber  dje 
kanczelen  verkünden. 

§  17.  Item  sollen  sye  auch  dye  egenante  begrcbde  von  yres 
closters  vnd  conuents  eygen  kyrczen  vnd  geluchte  uff  aller  helgen 
vnd  aller  seien  tag  selber  beluchten  etc.,  dies  vorgescbrebene  alles 
nach  lüde  vnd  ynhalt  yres  besyegelten  bergamenen  brieffis,  auch 
wes  en  vmb  solich s  obgeschrebene  alles  zu  thun  gegeben  ist,  be- 
sagende. 

§  18.  Item  sollen  sye  allen  dag  durch  das  gancz  jare  des  abends 
uff  das  „salve  regina^  yr  knaben  vnd  jungen  zwen  lassen  syngen  zn 
dryen  malen  den  engelischen  gruss:  „aue  maria,  gratia  plena,  dominns 
tecum**,  vnd  der  gancz  chor  zu  yglichem  respondere :  „benedieta  ta  in 
mulieribus^,  ut  supra  juxta  Utteras. 

[Fol.  3.]  §  19.  Item  ist  Heinrich,  myn  bemharts  lieber  vatter 
seiger,  vnd  sin  husfr.  gudula,  myn  liebe  muttcr  selge,  mit  allen  yren 
kyndem  vnd  alttern  gebruodert  yn  den  barfusser  orden  der  obser- 
vancien  vnd  yn  alle  yr  guoden  werg  saltem  in  partibus  cismontanis 
juxta  litteras  a  deuoto  patre  johane  de  capistrano  „der  heiige  man* 
vulgariter*)  nuncupato. 

§  20.  Item  ist  er  vnd  sin  husfrauwe  vnd  alle  yre  kyndere  auch 
gebruodert  vnd  mit  deyihalfftig  gemacht  aller  guoden  werg  der  bar- 
fusser observancien  yn  hohen  dutschen   landen  etc.  juxta  litteras. 

§  21.  Item  ist  er  vnd  sin  husfrauwe,  yre  kyndere,  magt  vnd 
gesybpten  bis  yn  den  vierden  grade,  auch  teylhafftig  gemacht  aller 
guoden  werg  der  obgenanten  barfusser  obseruancien  yn  yr  prouincien, 
genant  von  straisburg,  juxta  litteras. 

§  22.  Item  des  selbigen  glichen  ist  er  vnd  sin  czween  sone, 
henrich  vnd  ich  bernhardt,  unser  beyder  husfrauwen  vnd  kyndere 
auch  mit  gebruodert  vnd  aller  guotcn  werg  teylhafftig,  dye  ge- 
schehen yn  der  iczgenanten  straisburger  prouincien,  juxta  litteras 
proprias. 


*)  Eine  Abbreviatur:  w^",  die  ich  so  glanbte  deuten  zn  müssen. 
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§  23«  Item  ist  er  vnd  sin  czwen  zu  der  selbigen  zijdt  lebendige 
sone,  mit  namen  henrich  vnd  ich  bernhart^  auch  gebruodert  vnd 
mittejlhalfftig  aller  guoden  werg  der  egenanten  barfusser  von  der 
obäeruancien  hje  diesjtten  vnd  henesytten  der  gebjrge  juxta  litteras. 


Ego  ipse    bornhardus  Rorbaoh. 

[Fol.  4.]  §  24.  Item  bin  ich  bernhart  vnd  elgin  myn  husfrauwe 
vnd  vnser  beyder  kyndere  mit  gebruodert  vnd  teylhaflftig  gemacht 
aller  guoten  wergk^  dye  geschehen  von  den  bruodern  des  barfusser 
Ordens  von  der  obseruancien  hye  dieser  sytten  des  gebyrges,  vnd 
wan  vnser  eyns  von  dodes  wegen  abe  geht,  vnd  enen  das  yn  yrem  ca- 
pittel  verkündet  wyrdt,  sollen  sye  das  begengniss  haben  zu  glicher 
wyse,  als  ob  eyn  bruoder  des  ordens  abgegangen  vnd  gestorben  were, 
juxta  litteras.  0 

§  25.  Item  hant  dye  herren  des  stiffts  sant  bartholomeus  zur 
phar  yn  yrem  gemeinen  Capittel  uberkomen  vnd  myr  bernhartten 
zu  gesagt  das  fest  sancti  bernhardi  myt  synen  beyden  vesperen  vnd  daz 
fest  sante  affre  vnd  yr  geselschafft  myt  der  hoen  messe  zu  ewygen 
tagen  mit  der  grosten  orgelen  zu  begehen;  herumb  han  ich  enen 
eyn  jare  mit  namen  von  ostern  Anno  xiiii^lxx^  bis  uff  ostern  Ixxi®  das 
groste  werg  zu  choro  müssen  speien  vnd  hatt  en  das  auch  vor  uff 
zwey  ganczer  jare  vnd  mer  gespelet.  Dis  beryddunge  vnd  besliessunge 
ist  geschehen  durch  das  obgenaut  gancz  capittel  anno  xiiii^lxx  jare 
uff  sant  bonifacius  abend,  vnd  was  der  montag  noch  vnsers  herren 
uffarts  tagk. 

§  26.  Item  so  synt  ich,  myn  husfrauwe  vnd  kyndere  auch  noch 
an  mer  andern  yn  der  barfusser  obseruancien  gebruodert,  also  man 
daz  klerlich  hye  henesijt  an  diesem  blade  fyndet  yn  Heinrich  Ror- 
bachs  myns  lyeben  vatters  selgen  bry offen.     [Fol.  3.] 

§  27.    Item  han  ich   bemhart   den  barfussem    zu  franckfort  uf 

eygen  bewegniss    angegeben  zu  rome  uff  mynen  costen  zu  erlangen 

eyn  procession  mit  vnsers  herren  fronlicham  vff  den  sondag  Exaudi, 

yren  kirchwyhunge  dag,    zu  begehen  vnd  daz  got  zu  lobe  vnd  sun- 

derlich,  dwyll  myn  lieber   vatter  vnd   muotter  selgen  beyde  uff  den 

egenanten   sondag  von  dode   abgegangen   sin,    doch  myn  vatter  xix 

jare  noch  myn  muotter  egenanten,  den  got  beyden  gnade.    Dis  pro- 

cession  ist  also  erlangt  vnd    usbraicht  vnd   ich  han  alles  daz,  wes  is 

gekostet  hat   alleyn  bezalt  vnd  Heinrich  myn  bruoder  wolt  des  wenig 

ader  vyl  mit  myr  nichts  bezalen.  Herumb  sosal  ich,  dwyl  ich  leben, 
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mit  eyner  persone,  welche  ich  zu  myr  neme,  den  keffeoy  da*  daz 
helge  Bacrament  in  solicher  processione  dregt,  foren  vnd  nyemaiilB 
«nders;  dan  mit  rnjnem  willen,  vnd  nach  mynem  abgange  czwen  dje 
eldesten  Rorbeche  myn  bernliarts  stams  vnd  nyt  von  heinrich  myis 
bruoders  stam,  vnd  obe  nit  rorbeche  myn  bernharts  stams  weren,  so 
Bolten  en  czwen  dye  nehisten  von  myn  bernharts  gesyppe  vnd  yn 
keynem  weg  myns  bruoders .  stams  noch  gesypps  füren,  dis  alles  yn- 
halt  der  barfusden  besiegelten  usschrybunge  dar  vber  noch  klerlick 
besagende,  act.  Lucie  virginis  77°. 

§  28.   Item  penitus  peragebam  festum/  sancti  bernhardi  in  capella 
sctianthonij  solempniteretcum  vesperis  amiodommi  m^occc^lxxviii^). 


[Fol.  9.]  §  29.  Item  dis  bemach  geschr.  baa  ich  bemhart 
Rorbach  us  gar  viln  versi^eltcn  brieffen  vnd  warbafftigen  hast- 
schrifften  zu  samen  braicht  vnd  us  geschriben  von  vnsemi  gesiecht 
des  namens  ßorbach ,  also  ich  das  dan  yglichs  noch  heitte  zu  dage 
ban  vnd  zu  bringen  kan  vnd  mag 

§  30.  Item  sint  die  Rorbeche  gar  fast  eyns  alten  stames  viid 
berkomens  vnder  der  herschaft  von  ysenburg,  by  der  sye  zu  bofTe  fast 
lange  rostig  vnd  reysig  gewest  vnd  herkomen  sint  vnd  gewonct 
haben,  nycderwyndig  budyngen  uflf  eynera  hoffe,  etwan  genant  dje 
Krachenburg;  die  hoffe  Stadt  steht  noch,  aber  is  yst  gar  vor  lan- 
gen jaren  verwüstet. 

§  31.  Item  80  haben  sich  auch  etlich  generet  von  der  gotlichcn 
erlichen  naninge  genant  patriarcharum,  das  ist  des  feldes,  der  hoffe 
And  vje  zueilte. 

§  32.  Item  sint  gewest  xii  gebruoder  vnd  iiii  swestern,  die  eyns 
teils  vnder  yren  jaren  gestorben ,  «die  vbrigen  eyns  teyls  mit  evm 
herren  von  ysenburg  yn  heydensehafft  geczogen,  vnd  so  quamen  die, 
andern  geyn  Rorbach  vnd  satzten  vnd  beerbeten  sich  do  selbs 
nach  verstorunge  vnd  verwustunge   der  obgenauten  Krachenburg. 

•  §  33.  Item  vnder  den  obgeschrebenen  was  cyn  genant  II  e  u  - 
sein  Rorbach,  der  nara  eyu  Eewybp,  dye  was  fast  lang,  suber- 
lich  vnd  erlich,  mit  der  gewann  er  zu  rechter  Ee  vier  sone  vnd  vier 
tochtere  mit  den  namen  Heinrich,  Ortwin,  Appel,  Conrad 
Gele,  Kuuczele,  alheydt,   raetze. 


*)  §  28  steht,  weil  auf  S.  4  kein  Raum  mehr  war,  unten  auf  S.  3.  Fol.  5—8 
Bind  leere  lilätter. 
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HeDseln    R.orbachs    kyi^dere    mit  namen, 
vier  sone  vnd  vier  tochtere. 

[Fol.  10.]  §  34.  Item  Heinrich  quam  yn  herczog  Kupprechts 
hoffe  voD  beyern  vnd  was  by  em  yn  driczehn  feit  gcsleyczen  vnd 
strytten  vnd  sasse  an  der  Berg  Strassen  yix  eym  grossen  dorffe  ge- 
nant hemsbachy  den  bewybete  der  obgenante  herzog  rupprecht  vnd 
er  gewan  eyn  tochter,  die  hiessEngele,  die  hatte  eynen  sone,  der 
hyess  Jorge,  der  wardt  eyn  raonieh.  Dieser  obgeschrebene  herczog 
Ruprecht  lag  vor  franckfort  iii  dage  vnd  vi  wochen  konig  zu  wer- 
den vnd  wart  auch  konig. 

§  35.  Item  Orttwin  bleybe  czu  Rorbach  uff  sym  vetterlichen 
yrbe  vnd  hatt  eyn  sone,  genant  Gyrlach  Rorbach,  eyn  burger 
zu  Dreden,  der  was  der  herren  von  Sachsen  vnd  myssen  raidt. 

§  36.  Item  appel  quam  yn  das  landt  geyn  elsiss  vnd  bewy- 
bete sich  zu  straissburg  vnd  wardt  geheyssen  nasse  arse  vnd  er 
Hess  zwen  sone,  dye  worden  nach  em  geheyssen  die  jungen  nasse 
arse. 

§  37.    Item  Conradt   quam  geyn  franckfurt,    der  was  myn  bern- 
harts  Ore  anche^  daz  man  zu  latin  nennet  „proauus^,    hat  eyn  hus- 
frauw,  genant   hebele  kleynen,  die  hat  eyn  bruoder,   was  eyn  sanger 
vnd  canonicus  zu    unser   frauwen   berge,    genant  her  thylman  kleyn 
ligt  neben  dem   ohoro   vnder   eym   gehauwen  steyn  begraben.  Diser, 
Conradt  kanfft  daz  hus  zum  swanen  gegen  demwyddel  vber  uff  dem 
samstags  berge,  daz  non  eyn    appotokon  ist,  vndjhatt  da  by  eckere 
vnd  wiesen«   der   er  sich    generet,    also   do   zu    mal  ge wonlich  was; 
dieser  guttere  worden  mynem  vatter  selgen  heinrich  Rorbach  soheffen 
zu  franckfurt  wol  uff  viii^   gülden  wert  des  namens  halp  wydder  feile 
geboten,  ader   er   wolt  die  nit  keuffen,  vnd  ich  meyn,  die  kynder  zu 
den  drenschencken  haben  der  noch  zur  czijt  eyns  teyls.  Dieser  Con- 
radt  starbp,    do   man   zalt  noch   Christi  gebort  m^  vnd  cccc  jare  uff 
dinstag  sant  michahelis    des  helgen  erczengels  obent,    daz  ist  xxviii 
dag   septembris,   vnd  Hess  seyn    eynigen   sone,   genant  Johan,    myn 
bernharts  anchen  ader  anherren,  auus  zu  latin  genant. 

[Fol.  11.]  §  88.  Gele  quam  geyn  Eisberg,  dar  verandertte  sye 
eyn  frauwe  von.ysenberg.  Dye  hatt  zween  sone,  hiess  der  eyn  Jo- 
hannes Bamssge,  der  ander  heylmanus  bamssge,  der  wais  eyn  vioa« 
rius  zum  dome  zu  meynoz. 

§  .39.    künzele  quam  geyn  fredeberg,  dye   Hess  eyn  tochter. 
§  40.    allhayd  wart  gegeben  eym  edelman  uff  den  fogeUberge. 


{ 
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§  41.    Metze  starbe  cyn  dienst  jnngfraitwe  bj  der  fnmwtäix 

jtenburg. 

§  42.  Item  Gyrlach,  Ortwins  sone,  der  wa»  der  lierao|tTt 
tJacluien  raidt  vnd  dyncr  vod  wonet  zu  Dresden;  der  hat  n  »t 
hiesa  e3mer  JohaDD,  ejn  angastiner  obaeniaiiciali%  gar  eya  mim 
tigcr,  gelerlter  predicant,  der  ander  franciacaa,  cyn  pncsr 
obtemant  zu  worms,  der  waz  nit  priester,  wao  er  was  cji»  Ui^l 
gesicbts,  aber  was  snst  ejn  nsricbter  des  ganezen  conaents  Tnd  r. 
kostlicber  wergman,  buwes  Tnd  schiyner  werckes,  vnd  bat  dje  fdet 
grosse  taffei  vff  dem  frone  altare  des  selbigen  prediger  dosten  a 
wormse  gaocz  von  grund  nnwe  selber  gemacht.  So  blejbp  c» 
drytte  sone  weltlich  uff  svm  vetterlichen  yrbe  zxt  dresden  wousit 
vnnd  der  liess  eyn  ejnige  doehter,  genant  margaretfaa. 

[Fol.  12]    §  43.    Item  Johan,   Conradts  aone,  mjn  bcndan 
anherre,  hatt  zu  der  Ee  frauwe  g reden,  ejn  gelaasen  wjttve  J^ 
han  Schelmen,  worden  vertmwet  albani  martvris  1401  vnd  wärest 
ejm  bis  uff  den  ersten    sondag  jn  den  fasten  genaat  Innocaait  mm 
domini    1402,    do   starbe  sje;  anno   domini    1402    andree   itfffomi 
wart  er  vnd  myn  anefrauwe  Gude,  sin  ander  husfiraawe,  zn  smb 
gelobt  vnd   woneten  by  eynander   ejn    jare    zu  finaowcnrade.  da 
ycznnt  d je  vnderste  radestobe  ist ;  darnach   off  fritag  vn  den  km 
fittten  vor  sant  michahels  tag  1403  kauffi   er   daz    hm   an  eni&ki 
jn    der   snore    gassen  vmb   caspar  czjngeln  vnd  czogen    dar  jn  a 
wonende  zu  sant  martins  dag  nebst  da  nach;  anno  1414  nfT  dae  fm- 
nacht  kaufft  er  sjnen  gartten,   hoffe   vnd   schnwer   uff  dem  klapper 
feld,  daz  oben  uff  dye    brevden    gass   stosset    vnd    non  ergro^e:  rui 
zu  rjnge  umb  bemuret  ist,    also  der  iczund    mit  allem  sjm  begrief» 
steht,  vnd    daz   egenant  hu3   emfelsch    non   bevde    iczunt  mvn  ben- 
hards  svn ;  darnach  hat  er  kaufft  daz  hus  zum   grossen    snabe:. 
dasyczunthenne  kemmerers,  mvns  vyttem,  ist  vnd  svm  vatter  eraana 
kemmerer,  scbeffen  vnd  des  rades  zu  franckfurt,  des  genanten  JoLs 
Borbacbs  evden,  zu  teile  wart 

§  44.  Item  bat  er  mit  svm  vetterlichen  yrbe  vnd  B^mer  zwern 
husfrauwen  narunge  gehandelt  gevn  Eisassen,  schvffe  mit  eLsesser 
wynen  zu  brengen,  daz  noch  bj  synen  zijtten  etwas  handeis  hau,  wr 
wol  is  gar  fast  vnd  sere  hatt  abgenomen,  dan  also  man  sagt,  so  sju: 
die  meysten  grosten  vnd  kostlichsten  huse  also  brunenfelsch^  das  para- 
dys  vnd  ander  mirglich^;  husunge  von  dem  obgenanten  handei  vsd 
gewerbe  der  elsesser  gebuhet  worden. 


*)  erklärt  eine  Randglosüe  ans  dem  17.  Jalntaadsrt  dareb:  aotable. 
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§  45.  Item  hant  diese  zwey  Johan  Rorbacb  vnd  frauw  gnodoi 
mjn  bemhards  obgenante  anherre  vnd  anfrauwe,  by  ejn  ander  ge- 
kaufft  vnd  gehabt  diese  bernachgeschrebene  lyppgedinge  gulte  uff 
yrer  vnd  jrer  kjndere  lebetage,  also  ich  bernhart  daz  us  des  ob- 
genanten  mjns  anfaerrcn  eygen  hantgeschrifft,  wie  das  hernach  folget, 
geschreben  han  vnd  sich  daz  auch  hjnder  vnd  an  den  nach  benanften 
steden  klerlich  erfyndet  vnd  enen  kUntlich  ist. 


[Fol.  13.]       Difl  hernach  geschrebene  sint  dye  wordt  vndBchryfften 
Johao  Rorbachs,  iczgenantten   myn  bcrnharts  anherreii)  also  ich  die  us  synen 
buochem  vnd  eygen  hantgeschryfften  geschreben  han. 

26  geilohusen.  §.  46.  Item  jch  han  kaufft  uff  derstadtgeylnhusen 
xxvi  gülden  geldes  uff  myn  lypp  vmbii^^xl  gülden,  erschjnen  zu 
den  zweyu  franckfurtter messen;  actum  anno  dni  mcccci  decollacionia 
Johauis. 

104  franckfurt  §  47.  Item  uff  der  stadt  franckfnrt  ciiii  gülden 
geldes  umb  mxlvi  gülden,  stehen  lii  gülden  uff  myn  lebetage  vnd  uff 
guoden  myner  husfrauwen  lebetage  auch  lii  gülden  golds,  erschynen 
halp  martinivnd  halp  Seruacii ;  actum  anno  domini  raccccxi  martini. 

26  meyncze.  §  48.  Item  uff  der  stat  meyncze  xxvi  gülden 
geltes  uff  mynen  lypp  vmb  ii^lx  gülden,  erschynen  marie  magdalene; 
actum  mccccxvi  marie  magdalene. 

104  franckfurt.  §  49.  Item  uff  der  stadt  franckfurt  ciiii  gülden 
gelts  vmb  xi^xliiii  gülden,  stehen  lii  gülden  uff  myn  sone  Johan  vnd 
lii  gülden  uff  myn  sone  Hcynrich,  erschynen  zu  yglicher  franck- 
furtter mess  halp ;  actum  mccccxviii^  dominica  letare  Jherusalem. 

104  straisburg.  §  50.  Item  uff  der  stat  straisburg  ciiii  gülden 
geltes  umb  xii'^xlviii  gülden^  stehen  lii  gülden  uff  myn  sone  Johan 
vnd  uff  myn  dochter  gelen,  von  eym  uff  daz  ander  zu  ersterben,  vnd 
uff  myn  sone  heinrich  vnd  myn  dochter  guoden  auch  lii  gülden,  von 
yr  eym  auch  uff  daz  ander  zu  ersterben,  erschynent  yglichs  halp  na- 
tivitatis  sancti  Johanis  baptiste  zu  mytten  somer  vnd  halpp  Johanis 
evangeliste  zu  wynachten  ;  actum  mccccxxi  nativitatis  Johanis. 

[Fol.  14.]  104  cassel.  §  51.'  Item  uff  der  stadt  Cassele  ciiii 
gülden  geltes  vmb  xi*^  gülden,  stehn  uff  myn  sone  Johan  lii  gülden 
vnd  uff  teyn  sone  henrich  auch  lii  gülden,  von  yr  yglichem  uff  den 
andern  zu  ersterben,  erschynen  alle  messe  yglichs  halp;  actum  mccccxxi 
sabbato  post  vdalrici. 

52  eschwege.  §  52.  Item  uff  der  stat  Escbwege  auch  yn  Hessen 
lii  gülden  geldes  umb  vi'^xxii  gülden,  stehen  uff  guoden  myn  husfrauwen, 
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nfF  mjn  son^  heinrichen  vnd  äff  mjn  dechter  gaodenf  von  yr 
äff  daz  ander  zu  ersterben^  erschynen  alle  franckforter  mtm 
gülden;  actum  mccccxxiii  decollacionis  Johanis. 

62  hoenbnrg.    §  53.    Item  uff  der  stat  hoenburg  auch  io 
lii  gülden  geltes  vmb  v^xx  gülden,  stehen  uff  micb  viid  mjn  soiieJ 
han^  von  eym    uff  den  andern  czu   ersterben,    erschynen  walpar^j 
actum  anno  domini  mccccxxv  philippi  et  jacobi 

52  herscbfelde.  §  54.  Item  uff  der  stat  hersche  felde  lii  gn^l 
geldes  vmb  vi*^x  gülden,  stehen  vffmyn  sone  johan  vnd  uff  myn  do(fer 
guoden,  von  yr  eym  uff  daz'  ander  zu  ersterben,  erschynen  jiti 
lieber  messe  halp;  actum  anno  domini  mccccxxvii  anthonij  abbaäi 

52  dyeppurg.  §  55.  Item  uff  der  Stadt  dyeppurg  lii  gnkal 
geltes  vmb  v<^xx  gülden,  stehen  uff  myn  sone  heinrichen,  erBcbynaicl 
yglicher  franckfiirtter  messe  halp ;  actum  anno  domini  mccccxxTÜWj 
tholomei    appostoli. 

§  56.  Summa  Summarum  dieser  obgeschrebenen  lyppgedis^ 
gultten  macht  jerlichs  vi^lxxri  gülden  geltes.  Summa  des  tye  ^ 
kaufft  sint  vmb  vii^iii^'x  gülden; 

wess  sie  aber  beyde  au  pantschafft  vnd  wydderkaufifes  vnd  ewiga 
gultten  gehabt  han,  sint  nach  yr  beyder  abgang  vertejit  johan  lü 
heinrichen  gebruodern  vnd  hennen  kemerern,  yr  swester  gnodei 
sone,  wan  diese  dry  erlebeten  alleyn  der  obgeschrebenen  johans  xni 
frauw  guoden  dott. 


Hant  diese  vorgeschrebenen  johan  vnd  frauwe  gnode 
myt  eynander  gehabt  viü  kynde,  also  hernach  folget  v  sone, 

iii  tochterc 

[Fol.  15.]  joist.  §  57.  anno  domini  xiiii*=  vnd  iiii  jare,  ach 
dage  vor  vnser  frauwe  hyeraclfart  dag,  wart  myn  sone  joist  geboni 
vnd  lebet  nyt  lenger  wan  dry  wochen. 

jolian.  §  58.  anno  xiiii'-  und  v**  jare  xiiii  dag  nach  michahel 
wart  myn  sone  johau  geborii ;  do  er  vii  jare  alt  wart,  do  brach  er 
eyn  beynen. 

grcdegin.  §  59.  anno  xiiii^-  vnd  viü  jare  uff  den  grünen  doms- 
tag,  wart  myn  dochter  gretegin  geborn  vnd  starp  den  andern  dag 
nach  sant  appolonien  tag   anno  xiiii*' xvii^  ••  . 

heinrich.  §  6l).  anno  xiiii^  vnd  x  jare  uff  den  nehisten  son- 
dag  vor  palraen  genant  judica,  daz  was  der  ix  dag  jm  mercse» 
wart  myn  sone  heinrich  geborn,  daz  was  myn  bernharta  lieber 
vatter. 
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gudegin.  §  61..  anno  xiiii^  und  xi  uffsADtjohansdag  zu  mitten 
soramer  wart  myn  toohter  gudegin  geborn;  diese  wart  gegeben 
£rasniuB  Kemrnerer  von  fulda,  was  bacularius  decretorum  vnd  schefiPe, 
radt  vnd  burgermeister  zu  franckfurt  vnd  gar  eyns  altten  erlichcn 
herkon^ens  zu  folda ;  diese  zwey  hatten  iiii  kynde  mitejnandcr,  zwey 
sone,  beyde  genant  henne,  vnd  zwo  dochtere,  eyn  agnes,  dye  ander 
clara,  die  starben  «all  yn  yrer  jogent  vnd  vnuerandert,  bis  uff  henne 
kemmerer,  iczunt  zum  snabel  gesessen,  myn  vittere,  der  selbige  henne 
kemmercr  wart  vermalet  Eisgin,  johan  hauen,  etwan  scheffen  zu  franck- 
furt, tochter. 

bernhart.  §  62.  anno  xilii"^  vnd  xii  uff  sondag  nach  sant  jo- 
han es  dag  zu  mytten  somer  wart  myn  sone  bcmliart  geborn  vnd 
Starbe  uff  vnser  frauwen  dag  üecbtwyhe  anno  xiiii^xvi  jare 

adolff.  §  63.  anno  xiiii<^xiii  uff  den  nehesten  dag  nach  der 
apposteln  scheydunge  tag,  vnd  was  uff  eyn  sondag,  wart  myn  sone 
adolff  geborn  vnd  wart  vii  wochen  alt. 

gcle.  §  64.  anno  xiiii°  vnd  xiiii  jare  uff  samstag  der  eylfftusent 
junffem  abendt  wart  myn  tochter  gele  geborn  vnd  starbe  auch  vn- 
verandert  vnd  vnuermahelet. 

[Fol.  16.]  §  65.  Item  anno  domini  xiiii«  vnd  xxviii  jare  uff 
mondag  der  helgin  martteler  vnd  ai*tzet  sant  cosmus  vnd  damianus 
dag,  daz  ist  der  xxvii  dag  septembris,  starbe  der  obgenant  johan 
Rorbach  yn  sym  huse  Erenfelsch  vnd  lygt  begraben  yn  der  phar  zu 
saut  bartholomeus,  entgegen  dem  altair  der  helgen  dryfaldikeyt  vber, 
vndcr  dem  steyn,  da  rorbach  vnd  kemrnerer  uff  gegossen  ist,  wan 
Erasmus  kemerer,  scheffe,  vnd  guode  sin  husfrauw,  des  obgenanten  jo- 
bans  eyden  vnd  tochter^  auch  dar  in  begraben  worden  sin, 

§  66.  anno  domini  xiiii^xxxviii  uff  sant  Sophye  dag,  daz  ist 
der  XV  dag  ym  mey,  uff  eyn  domstag  starbe  frauwe  guode  obgenant 
zu  wyesebaden  vnd  man  foret  sye  zu  schyff  herheym  geyn  franck- 
furt, mit  eym  swarczen  tuch  bedeckt  vnd  bornenden  kircs^^n  forn  vnd 
hynden,  vnd  die  frunde  entphyngen  sye  hye  am  Stade  vnd  trugen  sie 
zu  grabe  yn  die  phar  zu  sant  bartholomeus  yn  das  grap  yres  hus- 
wirtes,  hye  oben  geschr. 

§  67.  Diese  obgeschrebene  Johan  vnd  frauwe  guode  haut  ge- 
lassen iii  kynde,  dye  zu  yren  tagen  komen  synt,  nit  namen  Johan, 
Heinrich  vnd  guodegin,  wan  die  vbrigen  v  kynde  yn  yrer  jogent  ge- 
storben synt,  also  vorgeschreben  ist. 


—     »26     — 

§  68.  Frau  Oude  Rorbechin  besats. 

Item  hundert  gülden  czu  dem  almnsen  czu  saot  mdia. 

Item  viertzig  gülden  an  den  bwe  czum  pharre. 

Item  Gelen,  yrer  mejte,  zehn  gülden. 

Item  Ekesen,  jrer  werckjungfrawn,  zehn  gülden. 

Item  bypeln,  jrer  vndermagt,  fünf  gülden. 

Item  bartholomeus,  jrem  schriber,  fünf  gülden. 

Item  Contzn,  dem  andern  knecht,  fünf  gülden. 

Item  dem  pharrcr  zu  wisebaden,  do  si  dan  starb,  zwen  gnlj^' 

Item  czu  der  pruoderschafft  do  selbst  zu  wyacbaden  zeho  gali!e,| 
jrer  seien  zu  ewigen  gozjtten  vber  die  Cantzel  zu  gedencken. 

Cetera  per  eani  testata  vide  in  puncto  hujus  libri. 

[Fol.  17.]  §.  eO.  Item  johan  Rorbach,  Johan,  des  iczgenaotal 
BU  emfelseh  sono,  wart  vermahclt  Elsen,  Heinrich  wixhuser«  ejnl 
raitmans  docliter,  eyn  gelassen  wytwe  johans  zu  hanauwe,  auch  ni^ 
roan*s  zu  franckfurt,  anno  xiiii^  Tnd  xxviii*'  jare  uff  aondag  derni 
sleffcr  dag  vnd  hatten  hochczijt  uff  mondag  vor  sant  maricn  mag^it 
lenen  tag,  den  xixdagjulii.  ym  selbigen  jare  xiüi*^  vnd  xxviii«.  DI« 
eise  wixhuscm  wart  zum  ersten  vertruwet  johan  zu  hanauwe  obgeois 
anno  xiiii^  uud  iiii  jare  uff  sondag  nach  sant  johans  baptiste  a*r 
heubtunge  dag  vnd  hatten  sie  iwey  mit  eyander  hochczijt  acht  dage 
vor  michahelis  desselben  jares  1404. 

§  70.  anno  dei  xiiii^  vnd  xliii  uff  den  xxvii  dag  ym  appril,  du 
wmz  uff  eyn  samstag,  do  wart  er  vn  den  radt  gekom  zu  francküirt 
vnd  wardt  darnach  auch  scheffe.  anno  xiiii''xlviii  uff  walpurgen  wart 
Sifrit  zum  burgtrratfen  schoffon-  vnd  er  junckhern  burgermeister  nü: 
eyander.  anno  xiiii^"  vnd  Iviii  utT  walpurgis,  do  wardt  der  selbig 
jolian  rorbach  pchotfon  burgornieistor  vnd  mit  em  Sifrit  folcker  zc 
lüneburg  jonghern  burgermeistcr  vnd  bleybe  also  des  rades  vnd  schene 
bvs  vn  sin  tode. 

§  Tl.  auno  xiiii*  vnd  Ivi  uff  dinstag  aller  seien  dag,  vnd  ist  der 
ii  tagym  iiouombor,  do  starbo  die  obgenant  Else  wixhusern  des  mor- 
gens zu  oycht  uworn  der  got  gnade. 

§  72.  anno  xiili' ivii  uff  mitwoch  sant  policarpi  dag,  daz  u: 
der  ^xvi  daix  januarij  sint  vertruwet  Johann  rorbach  obgenant  vlJ 
frauwe  cKnoluu  tisch  in.  eyn  gelassen  wytwe  johan  darfclders.  vri 
hatten  hochczijt  uff  mondag  vnd  der  vii  tag  februarij  des  yczgenactea 
jares  juxta  propriani  manum  patrui.  vnd  warent  by  eynander  xivü 
Wochen  vnd  iii  dage,  wan  in  dem  s**lbigen  jare  xiiii*'  vnd  Ivii  zz 
dornstag  der  xxv  dag  ym  augusto  starbe  dvngin  obgenant. 
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§  73.  anno  domini  xiiii®  vnd  lix  uff  montag,  der  nehist  tag 
nach  der  Ejlfftusent  jungffrauwentag,  daz  was  der  xzii  tag  octobris^ 
zu  iiii  uwren  nach  mittage  do  starbe  der  obgenant  johan  rorbach 
Bcheffe  yn  dem  wixhuser  hoffe  vnd  lygt  begraben  zu  den  predigern 
yn  dem  choro  yn  syner  begrebde,  die  er  vor  des  sacramentes  scbanck 
vnd  denselbigen  sacramentes  schank  do  unten  selb  hatt  lassen  machen, 
vnd  man  beging  en  yn  dem  selbigen  choro  vnd  tru^e  em  sin  schylt 
vnd  heim  zu  opper  vnd  ludet  em  zu  ^llen  andern  glocken  die  storma, 
also  man  von  altten  die  scheffen  begangen  hat,  vnd  doctor  wencze- 
laus,  eyn  herrlicher  predicant,  det  dye  messe  vnd  nach  dem  ewangelio 
thet  er  eyn  collacionem  vber  dem  altare  zu  dem  folck  vnd  weynet 
er  selber  vnd  vil  lute  mit  em.  Item  ys  holeten  vnd  trugen  enen  zu 
grabe  dye  prediger  vnd  barfusser,  beyde  conuent;  mit  eynander  vnd 
ich  bernhart  han  solichs  grossen  oppers  nit  glich  gesehen  vnd  man 
hat  bis  uff  yczunt  mit  namen  xiiii^lxxviii  keyn  scheffen  mer  also 
begangen. 

wie  man  eyn  scheffen  pleget  zu  begehen, 

vide  in  myns  vatters  seligen  rot  schult  buoch  in  puncto*). 

[Fol.  18.]  §  74.  Item  Heinrich  des  egenanten  Johann  des  alden 
zu  ernfelsch  sone,  myn  bernbarts  lieber  vatter,  wart  vermahelet  guo- 
degin  vlrichs  dochter  von  werstadt,  eyner  junffrauwen,  myner  lieben 
muotter,  vnd  hatten  hochczijt  mit  eyn  ander  uff  montag  der  heiligen 
marteler  sant  johans  vnd  sant  paulus  dag  vnd  ist  der  xxvi  dag  junii 
1430,  vnd  hatten,  mit  eyander  vi  kynde,  der  waren  iiii  sone  vnd  ii 
dochter  mit  namen  heinrich,  johan,  bcmhart,  katharina,  elizabeth, 
bemhart,  daz  bin  ich  selber.  Dieser  ulrich  von  werstadt,  myn  bern- 
harts  anche,  hat  gehabt  xvii  kynder,  vii  sone  vnd  x  tochtere,  von 
diasen  allen  sint  nonme  iiii  tochtere  zu  rechtem  altter  komen:  mit 
namen  eyn  genant  kathrin,  wart  vermahelt  Conradt  nuhusen,  scheffen 
vnd  des  rades.  vnd  burgcrmeister  zu  franckfurt,  margaretha  wart 
vermahelt  bansen  lappart,  der  was  der  vi  burgcrmeister  eyner  czu 
apyer,  dye  drytte  gudula,  myn  liebe  muotter,  wart  vermahelt  mynem 
lieben  vatter  selgen,  heinrich  obgenant,  scheffen,  radt  vnd  burgcr- 
meister zu  franckfurt,  also  hye  oben,  die  vierde  Elizabeth  wart  ver- 
mahelet lotze  wyssen,  der  zu  frommelin  sasse.  dieser  ulrich  von  wer- 
stadt hat  lassen  machen  vuser  frauwe  hyemelfart  uff  dem  altare  yn 


♦)  Vgl.  Lersner  I,  303,  der  die  erwähnte  Handschrift  benützt  haben 
mnss,  da  er  eine  sehr  ansfiihrliche  Beschreibung  von  den  Schöffenbegäng- 
nissen gibt. 


^' 


draijillHn»  jm  wdbigmi  flhovgm  tnqraben  vgA  ^er-  ttoifca  off 
Tiaer  Usbe»  ftamiaMi  ^ig^  TisfUMidiiii  aiuit  4oiniat  xim^riiä 

jal  d^a  »mII  sa  ^ramdcfiit  gekmm  M  Jbhftn»  siiui  b««odoEi 
a]ft.^bneUi%e  J^ihsB  na  bfuodcs  jMha&a  mtxikr  «ffmJfAilii 
-  xiiä^liiii'  do  wordea  wkkev  ftmdk  der  aU  «n^  üahiatfailir  wni 
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itf  diiistaig  alkr  iHan  fiumadit»  thA  waa  dar  mm  «tag  febraar^ 
wart  er  sa  aoheffeii  gdiam,  wyddar  und»  aia, JalMui  -Am 
aUgen  stsHi  der  aeheflb  ¥«n  dfl4ea>  w^pMa  ftl^agangfWi  frat? 
idiB^Isröi  itf  walpai^  do  watdea  teadH^iffi  liainairih 
bw^nneifttav  vad  heiarich  wiaa  aa  knHaBM  aiajoaud^orm  ba^ga 
meiater  mit  eyn  ander  gekorn  vnd^  was  also  fcheffSa  vnd  daanii 
bi«  jn  gyn  doitt  ^ 
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äteinrioh^  obgenaaten  mjna  lieben  ratter  peUfea  Iq^adeta,, 
"'       /     '       alao  er  mit  syaer  eygeä  haei  ^eiMb&rmä  Hai. 

iii  [Fol.  t9i]  bainsiök  9  70-  Anno  züii^iaBU  jar^uff den  tialil 
jädica  TOT  pafana»  vad  waa  dar  m  dag  appriBa  daa  oiKmdaa  siridki 
iift  >md  ▼  Twero  wart  myn  eane«  vad  axal^  kuauli  EMmcli  gdbai 
Qßifn  bernharta  beaoder)  vmt  haaha  eatit^  Aaii  Janff-  ejn  capda 
yai  der  pkär  an  aaat  barthcdomena  gaiiäDt  /lieiir  HMnrieK  gnmitpm 
""So  foret  en  bq  fyrmon  Herr  johan  von  hjrcze,  eyn  rytter  vad  borg» 
meiBter  zu  koUen,  vnd  der  hatt  ajner  anfrauwon  ader  ancben  iwesti 
ssa  der  Ee. 

johan.  §  77.  anno  ziüi^ixxiii  uff  fritag  der  xx  dmg  nooembri 
des  nachtes  zwischen  ejner  vnd  aweyn  uwerni  als  der  aamstag'i 
gobt^  wardt  myn  sone  johan  geborn;  dieser  johao  wardi  baculann 
deoretorum  anno  xiiii^^lv  uff  den  ii  dag  ym  äugst  vnd  waa  eyn  aesa  fry  prt 
bendarius  deshohen  styfftes  au  spyer,  dye  man  nennet  sex  prebendariose 
clesie  vel  monasterii  spirensi«,  vnd  er  hatt  die  prebende  a£F  eyn  balp  jai 
gehabt,  do  er  starbp,  vnd  yn  der  wyll  Hess  er  sich  yn  der  ersten  fron 
fasten,  daz  was  noch  phyng8ten,zu  episteler  *)  wyhen  anno  xiiii^lx;  ani 


^)  episteler  =  snbdiaconus ;  nach  den  Worten  monasterii  spirenBls  stand  i 
sprUngliob :  „er  wart  subdiaoonas,  das  ist  episteler,  gewyhet  vnä"*  ist  aber  ii 
gestrichen 
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domini  xiiii^lx  jare  -uff  sontag  der  feigen  appostelo  saot  peter  vnd 
paulus  dag  atarbe  er  vnd  lygt  begraben  zu  spyer  yn  des  obgenant^i 
moitöters  cruce  gang. 

bernhart  der  erst.  §  78.  anno  xiiii^xxxvi  uffmondag  des  naehtes 
zn  X  uwern  vnd  was  dye  beige  crist  nacht  wart  myn  sone  bernhart 
der  erst  gebom ;  dieser  bemhart  wart  vi  jare  vnd  vi  wochen  alt 
▼nd  starbp. 

katherina.  §  79.  anno  xiiii^^xxxvii  uff  sondag  sant  katheritien 
obent,  vnd  ist  der  xxiiii  dag  nouembris^  wart  myn  tochter  katberina 
geborn  noch  mittage  zu  iii  uweren  vnd  anno  xiiii^liiii  uff  montag, 
vnd  waz  der  nehst  tag  nach  vnser  frauwen  dag  concepcionis,  ady 
ix  decembris;  warde  diese  katberina  vermahelet  meyrkelen  von 
breydenbach,  des  rades  vnd  burgermeister  zu  franckfurt;  vnd  hatten 
hoehcijt  mit  eynander  uff  Blasii  et  2  feria  post  Septuagesimam  anno 
xifiii^iv^,  vnd  hatten  mit  ein  zwo  tochter ^  storben  beyde  Jungk; 
anno  xiiii^lxv  uff  domstag  vnd  was  der  xi  tag  jnlii,  de  starbe  sye 
vnd  lygt  begraben  nach  yr  begyrde  uff  dem  phar  kirchoffe  mit  dem 
heubt  wydder  daz  ewig  liecht  vnd  mit  den  fuessen  gegen  dem  frone 
hoffe  vber. 

[Fol.  20],  elizabeth.  §  80.  Anno  xiiii<^xxxviii''  uff  samstag 
sant  lucien  vnd  otilien  dag,  vnd  ist  der  xiii  dag  decembris,  wart  myn 
tochter  elsgin  ader  elizabet  gebom  noch  mittage  zn  iii  uwern;  diese 
elizabeth  wart  vermi^elet  heinrich  wyssen  zum  wyddel  vnd 
gewonnen  nye  keyn  kyndt ;  anno  xiiii^lxi  jare  wart  dieser  heinrich 
wyss  yn  den  radt  zu  franckfurt  gekom  vnd  yn  demselbigen  jare 
xiiii<^lxi  uff  mitwoch  vor  wynachten,  daz  was  der  xxiii  tag  decembris, 
do  starbp  er  vnd  erwelet  em  begraben  zu  werden  uff  dem  phar 
kirchoff  vor  dem  beyn  huse,  genant  der  kornher,  do  er  dan 
auch  begraben  lyget  mit  dem  heubd  hart  an  dem  ewigen  liecht  vnd 
mit  den  fussen  gegen  dem  fronehoffe;  by  diesem  obgenanten 
Heinrichen  yn  dem  yczgenanten  grabe  begeret  myn  obgenante  swester 
kathrina  auch  zu  lygen,  also  auch  geschehen  ist^  also  das  hie  vor 
geschrcben  steht. 

§  81.  Afio  xiiii«lxiii  uff*  domstag  der  heiigen  dryer  konig  tag 
wart  diese  obgenant  elizabeth  wydder  zum  andern  male  vertrawet 
Conradt  gantzen  vnd  yn  dem  selbigen  jare  xiiii^lxiii  uff  fritag 
der  erst  tag  yn  julio  do  starp  sie  vnd  begeret  begraben  zu  lygen  by 
Heinrich  wissen  obgenanten  uff  dem  kirchoffe,  ader  is  waz  do  zu 
mal  eyn  generale  Interdictum  hie,  daz  man  niemand  uff  den  kirchoffe 
noch  yn  die  kiroben  begrübe ,  vnd  *  man  b^rube  sie  yn  daz  graiz 
mitten  ya  dem  crucegang,    daz    was   da   noch  nyt  gewyhet,  -vad  fn 
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dem  selbigen  jare  xiiii^bdii^  uff  den  viii  tag  noaembris  grobe  man 
sie  widder  us  vnd  leget  sye  yn  daz  grabp  yn  der  kirchen  gegen  der 
beilgen  drjfaltikeit  altair  vber,  do  joban  rorbach  zu  emfelscfay  obge- 
oanter  myn  aDherre,  yn  lyget,  vnd  uff  samstag,  daz  was  der  xii  tag 
nouembris;  do  ludet  man  yr  mit  allen  glocken  vnd  begjng  sie  uffe- 
lieh  yn  dem  choro^  wan  uff  montag  vnd  aller  beigen  obent  worden 
die  ii  bischoffe  zu  meyncz  gesuonet,  also  daz  denseibigen  dag  dax 
interdict  nffhoret  vnd  man  glicb  naeb  mittage  widder  uffelich  saog 
ynd  tauffte;  anno  xiiii^lxviii  annunciaeione  marie  da  wyhet  man  du 
grass  yn  dem  crucze  gangk  aucb,  wan  is  lagent  noch  vil  andere 
mentschen  dar  yn,  die  des  interdicts  halp  dar  yn  begraben 
worden. 

bernhart  der  lest,  daz  bin  ich  selber.  §  82.  anno  xiiii^xlvi^  uff 
den  xi  tag  februarii,  vnd  was  uff  eyn  fritag  vor  den  sondag  der  ge- 
bonden  zijt  genant  Septuagesima,  des  nachtes,  alsis  xslug,  wart  myn 
sone  berohart,  der  lest  gebom,  (das  bin  ich  selber)  vnd  haobe  en  us 
dem  dauff  her  Hugo  de  bellomonte,  eyn  wale  vnd  preceptor  saot 
anthonius  ordens  zu  franckfurt  vnd  zu  boest  vnd  gab  em  eyn  swarcz 
samand  budelgin  mit  perlio,  lysten  vnd  iiii  Ducaten  do  in.  So  foret 
enen  zu  fyrme  her  johan  gutgelt,  an  des  iczgenanten  berm  hugen 
stat  preceptor,  wan  er  em  die  preceptorij  vbergeben  hatt,  vnd  gabp 
cm  eyn  rynischen  gülden. 

[Fol.  21.]  §  83.  Anno  xüii^lv  vff  den  sondag  nehist  vor  phyng- 
sten  genant  Exaudi,  vnd  was  der  xviii  dag  ym  mey,  starb  yn  dem 
hoffe  zum  jungen  frosch  genant  frauwe  guodegin  von  werstadt,  myn 
bernharts  liebe  muotter  selge,  der  got  gnade,  vnd  lygt  yn  vnser  be- 
grebde  czu  den  barfussen  yn  dem  choro  vor  dem  sacramendt  schank, 
als  der  verwappendt,  gehauwen  vnd  gemalen  steyn  yn  der  müheren 
steht  vnd  der  ander  auch  verwappendt  vnden    uff  dem  sarg  lyget. 

§  84.  Anno  xiiii^lxxilii  auch  uff  den  sondag  nehist  vor  pbyng- 
sten  genant  Exaudi,  vnd  was  der  xxii  dag  ym  mey,  starb  yn  dem 
wixhuser  hoff  der  ersame  Heinrich  rorbach  der  eltter,  schcffe  zu 
franckfurt,  myn  bernharts  lieber  vatter  seiger,  dem  got  gnad,  vnd 
lygt  begraben  yn  dem  sarg  syner  bfegrebde,  dye  er  em  selb  hatt 
lassen  machen  yn  dem  choro  zu  den  barfussen  etc.,  do  die  obgeschr. 
fraw  gudegin  sin  hussfrauwe,  myn  liebe  muotter  selge,  auch  yn  ly- 
get etc.,  vnd  er  erwelet  enen  beyden  diese  begrebde ,  also  sie  auch 
beyde  dar  yn  lygen,  vnd  gab  dem  closter  dar  vmb,  vnd  dass  sye  yrer 
beyder  sollen  zu  ewigen  dagen  gedencken  vber  die  canczeln  vnd  uff 
montag  mit  der  vigilie  vnd  den  dinstag  mit  eyner  syngenden  sele  messen 
alwege   noch   dem   obgen.    sondag  Exaudi   vnd  yr  eygen  kirczen  uff 
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dem  genanten  grabe  bornende  etliche  jare  gezyde  thun  etc.,  ako  des 
yr  versiegelte  yerschrybnnge^  die  ich  bemhart  von  dem  egenaoten  con- 
uent  yn  han,  die  alles  obgeschrebene  vnd  noch  mehr  vnd  auch,  was 
enen  dar  vmb  gegeben  ist,  klerlich  uswjset. 

§  85.  Item  do  dieser  obgen.  heinrich  rorbach  der  elter,  scheffe 
zu  franckfurt,  myn  lieber  vatter  seiger,  von  dodes  wegen  abgegangen 
ist,  do  hat  er  der  vorgeschr.  syner  vi  kynder  non  me  zwey  yn  leben 
gelassen,  daz  ist  Heinrich,  sin  eldester  sone,  myn  bemharts  bruoder, 
vnd  ich  bernhart  seihest,  sin  jüngster  sone;  dye  vbrigen  iiiisyn  kyn- 
der synt  von  dodes  wegen  verfaren  vnd  keyn  lybss  erben  gelassen, 
also  daz  dan  hye  vor  klerlich  geschreben  steht. 


[Fol.  22. J  Heinrich  myn  bruoder. 

§  86.  Anno  xiiii^lviii^  uff  dinstag  sant  lucien  vnd  Otilien  obcnt 
wart  heinrich  Rorbach,  der  junge,  heinrich  Rorbach  des  alten,  scheffen 
zu  franckfurt,  vnd  frauwe  gntgins  von  werstat  sone,  myn  bemharts 
bruoder,  vermahelet  kathrinen,  johan  leyderman's  tochter,  jacob 
geuchs  verlassener  wyttwen,  vnd  hatten  hochczijt  uff  montag  vor 
sant  donges  dag,  vnd  was  der  xv  dag  januarii  anno  xiiii^  vnd 
lix®  jare. 

§  87.  Anno  xiiii^lxvii**  uff  domstag  des  beigen  rytters  vnd 
martelaers  dag  sant  georgien  tag  wart  der  obgenant  heinrich  yn  den 
radt  zu  franckfurt  gekoren  vnd  was  also  viii  jare  vnd  viii  tage  des 
rades  vnd  uff  montag  sant  walpUrgen  tag  anno  xiiii^lxxv^  do  sagt  er 
den  radt  uff  vnd  wart  ich  bemhart,  sin  bruoder,  an  syn  ^tadt  gekoren. 


Diese  zwey  baten  mit  eyn  ander  gehabt  v  kynder,  der  sint 

iiii  Jungk  gestorben  vnd  das  funffte, 

genant   Hamman  Rorbach,    ist  allein    zu  sinen  jaren   kommen. 

Anna.  §  88.  Anno  xiiii^lix^^  ady  ix  octobris  vff  dinstag  nach 
francisci  des  morgens  zvischen  zweyen  vnd  dryen  wart  an  na  yr 
dochtcr  geborn  vnd  starbe  ady  31  marcii  anno  xiiii^lxi^. 

Job  der  erst.  §  89.  anno  xiiii^lxi^  uff  sontag  ady  12  apprilis  zu 
xi  uwern  ym  mittage  wart  job  der  erst  geborn  vnd  starbe  ady  viii- 
junii  anno  xüii^lxi^  jfa  selbigen  jare. 

kathrine.  §  90.  anno  xiiii^^Ixiii^  uff  samstag  ady  xii  febmarii 
nach  mittage  zwy sehen  iiii  vnd  v  uwern  wart  kathringe  geborn 
vnd  starbe  ady  vi  januarii  anno  xiiii<^lxz®. 
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hammaD.  §  91.  anno  xiiii^lxv®  uff  dinstag  oaeh  dem  eondi^ 
quasi  modo  gcniti^  vnd  was  des  heyigen  sant  georgien  des  rytten 
dagy- des  obendes,  ah  die  glock  xi  slugk,  wart  hammaa  Rorbach 
geborn  vnd  huob  en  uss  dem  daufe  hamman  waltmann  zu  der  syt 
heubtinann  zu  franckfurt  *). 

Job  ultimus.  §  92.  Anno  xiiii^lxvii^  off  fritag  adj  x  apprili» 
zwischen  zweyn  vnd  dryen  des  morgens  wart  job  der  ander  vad 
der  lest  geborn  vnd  starbe   ady  xxx   augusti  anno   xiiii^lxvüi^. 

§  93.  Anno  M'^occc^lxxxi  uff  sant  seruacius  tag  vnd  der  soaUg 
jubilate  zu  x  uwern  vor  mittage  starbe  der  obgenant  Heinrich  Ror- 
bach myn  bernharts  bruder  yn  sym  hoffe  zum  jungen  froisch  vnd 
ligt  begraben  yn  der  phar  zu  sant  Bartholomeub  hie  usse  vor  dem 
salve  chorichen,  (Von  fremder  Hand  geschrieben.) 

[Fol.  23]  Myn  bernharts  kyndere. 

bemhart.  §  94.  Anno  xiiii^lxvii^  uff  montag  der  acht  sant  lauren- 
cii  vnd  istderxvii  dag  ym  äugst  des  obendes  eyn  firtel  eyner  stunde 
vor  ix  uwern  wart  myn  sone  vnd  erst  kynd  bernhart  geborn  yn 
myn  sweghcre  frauwen  hus  zu  kleyn  falcksteyn  yn  dem  somerhuse 
vnd  hudb  en  uss  dem  dauff  meister  Johann  swertman,  liceneiatus 
vnd  declien  zu  sant  bartbolomeus,  vnd  gap  em  eyn  syden  damasten 
budeigen  vnd  eyn  rynischen  Gulden  dar  yn.  So  foret  en  zu  fyrme 
Johan  von  pyrue,  genant  Gyppel  henne,  eyn  weltlich  richter  uff 
Egidii  anno  xiiii^  Ixxvii'^  zu  wysseu  frauwen  yn  der  sacristy ,  wan  der 
wvhe  bischoff  doctor  mathyas,  eyn  frauwe  bruoder,  hatt  als  balde  die 
hulczhuser  Capellcn  zu  den  selben  wyssen  frauwen  gewyhet. 

Job  priiuus.  §  95.  Anno  xiiii®lxviii°  uff  samstap^  der  nehist 
tag  nach  der  Eylfftusent  junffern  tag,  daz  was  der  xxii  ta^  octobris 
noclimittage  zu  eyn  uwern,  wart  myn  sone  j  o  b  der  erst  geborn  zu 
geylnhusen  yn  eynem  grossen  steynen  hus  uff  dem  nyedern  margt, 
zu  eynen  syttcn  gegen  dem  phar  Hoffe  vber  gelegen,  vnd  was  eyn 
[eynem?]  burgraan  doselbs,  genant  joist  fues,  vnd  huobe  en  us  dem 
dauff,  der  vnd  eyn  Schultheis  vnd  uff  die  selbige  zijt  burgermeister  zu 
gelnhusen,  genant  hans  lodwig,  vnd  gap  em  eyn  damasten  budeigen 
eyn  rynschen  gülden,  iii  ald  th.*)  vnd  iii  worffei.  Item  So  dautft 
en  Her  johan  von  selgenstadt,  eyn  augustiner|^o  zu  mal  pherner  zu 


*)  Eine  spUtero  Hand  fiigte  bei:  Carbcr  brieff. 
**)  th.  an  dieser  und  den  folgenden  Stellen  bezeichnet  wohl  Turnosea. 
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sant  peter  za  geilnhusen  vnd  darnoch  eyn  probst  zu  Conradts  dorflp6. 
Dieser  job  starbe  uff  fritag  sant  mathes  dag  anno  xiiii<^lxix°. 

Job  2.  §  96.  Anno  xiiii^Ixix^  uff  mitwochen  sant  johans  des 
heiigen  apposteln  vnd  ewangelisten  tag,  vndist  der  xxvii  tag  decem- 
bris,  des  abendes  zu  v  uwem  nach  mittage  wart  myn  sone  job  der 
ander  gebom  vnd  huobe  en  us  dem  dauff  her  wernherus  Erbstadt, 
etwan  canonicus  zu  sant  leonhart,  vnd  gap  em  eyn  swarz  syden  bu- 
delgin  vnd  dar  jn  eyn  alden  manozer  gülden  vnd  eyn  alden  th.  .  .  So  foret 
en  zu  fyrmen  Anthonius  armigeri,  sin  rector  zu  sant  bartholomeuS; 
uff  unser  lieben  frauwen  dag,  als  sie  geboren  wart,  anno  xiiii^  Ixxvii^ 
zu  frauwen  bruodem  ym  choro  vnd  firmet  en  doctor  mathias. 

adolf.  §  97.  Anno  xilii^^kx**  uff  domstag  sant  lucien  vnd 
Otilien  dag  des  nachtes  zwischen  xii  vnd  eyn  uwem,  als  der  fritag 
anfyng,  wart- myn  sone  adolff  gebom  vnd  huob  en  us  dem  dauff 
Doctor  wemherus  von  Onszhusen  phemer  vnd  canonicus  zu  sant 
bartholomeus  vnd  gap  em  eynsilben  jorgenuffeym  pherde  vnd  keinen 
budel.  Disser  adolff  wart  eben  eyn  uwer  vnd  x  wochen  alt  vnd  starbe 
uff  dornstag  sant  peters  obent,  genant  kathedra,  des  nachtes  zwischen 
eyn  vnd  zweyen  uwem  und  ich  sin  vatter  macht  em  selber  eyn 
lichkare  vnd  lacht  vnd  negelt  en  selber  dar  yn  vnd  liesz  mir  en 
nach  tragen  bisz  yn  die  phar  vnd  lygt  yn  myner  begrebde  vnder 
dem  steyn  ym  salve  choregin  begraben. 

[Fol.  24.]  Anna  die  erst.  §  98.  Anno  xiiii^lxxi^  uff  den  ersten 
sondag  des  aduents,  vnd  was  auch  der  erste  dag  des  mondes  decem- 
bris,  eyn  firteil  eyner  uwem  vor  xii  uwem  ym  myttag  wart  myn  toch- 
ter  anna  dye  erst  gebom  vnd  huobe  sye  uss  dem  dauff  frauwe 
Else,  cristian  von  syburg  selgen  wyttwe,  vnd  gabp  yr  eyn  rot  syden 
budeigen  vnd  eyn  vergulten  sibem  Jörgen  dar  yn.  Diss  anna  wart 
xliiiij  Wochen  aide  vnd  uff  sant  victoris  vnd  gereonis  dag  anno 
xiiii^Ixxii^  do  starbe  sye.  anno  xiiii^lxxiii  uff  samstag  nach  imser 
frauwen  tag,  als  sie  geboren  wart,  do  starp  dye  obgenant  frauwe 
eise,  yr  gade. 

anna  die  ander.  §.  99.  Anno  xiüi^lxxiiii  uff  den  xii  dag 
augusti  des  nachtes  uff  xx  minuten  nach  xii  uwem  zwischen  fritag 
vnd  samstag  wart  myn  tochter  anna  dye  ander  geborn  vnd  huob 
sye  US  dem  dauff  frauwe  anna,  Conradt  von  Hulczhusens  selgen  wytt- 
we, yr  ane  frauwe,  myn  sweghere  frauw,  vnd  gabp  yr  eyn  albern 
vergulten  byesem  appel. 

affra.  §  100  Anno  xiiii^lxxvi"  uff  domstag  nach  sant  lucien 
dag  vnd  was  der  xix  dag  des  monds  decembris  zu  vii  uwem  vnd  xl 

minuten  des  obendes  nach  mittage   wart  myn  tochter    affra  gebom 
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vnd  huob  sie  us  dem  daoff  fruuwe  J^tbeiiaa  swar^enbergem,  eyn 
gelassen  wyttwe  Johann  von  hulczhusens,  der  icageiwuuiien  afiri 
anherren^  Conrad  von  hulczhusQns  bruoder,  vnd  gabp  yr  eyn  brejden 
gülden,  genant  ryders,  vnd  eyn' martins  guldeu  vnd  ejn  gülden  sichel« 
gin  vnd  ejn  silbern  vergalt  kathrina  vnd  ejn  rodt  corallea  pat» 
nostergiu;  hat  affra  iczunt  am  halse. 

martha.  §  101.  Anno  xiüi^'Luviii''  uff  dornstag^  der  heiigen 
marteler  sant  abdon  vnd  Sennen  dag,  vnd  ist  der  zxx  dag  julü«  des 
morgens  zu  vi  uwem  vnd  zl  minuten  vor  mittage  wartmjn  daichter 
martha  gebom  vnd  huobe  sje  us  dem  dauffe  katbringin,  heinse 
wyssen  zun  frommelins  vnd  zun  wjssen  hussfirauwei  yr  waae  vnd 
mit  mir  bernhartten  geswyster  kynde,  vnd  gap  yr  eyii  swarcBen  sa- 
manden  budelgin  vnd  da  yn  eyn  florentiner  ducaten,  eyn  römischen 
phennig  vnd  eyn  kölschen  stosser  vnd  eyn  rot  koraUen  pater  nostergia. 

[Fol.  25.]  Conrad t  §  102.  Anno  domini  xiiü^'lxxxi*^  uf 
fritag  nach  dem  sontag  letare  Jherusalem,  vnnd  was  der  vi  tag  aprilisy 
des  morgens  zu  iii  uwem  vnd  z  minuten  vor  mittage  wart  myn  som 
Conradt  geboren  vnnd  hübe  ene  us  der  dauffe  wolff  blume,  myn 
Swager;  vnnd  gab  yme  eyn  grünen  samanden  budel  mit  vergoleten 
spengelgin  darin^  eyn  fout  gülden  ringelgin  mit  eym  robin^ui  vnnd 
iii  altth.  [Von  fremder  Hand  geschrieben.] 

[Fol.  26.]  Ego  ipse  benihardus  Rorbach,  quasi  modo  senior. 

§  103.  *)  Anno  doroini  xiiii*^lxvi  uff  dinstag  der  heiigen  Jung- 
frau wen  sant  agnesen  dag,  vnd  ist  der  xxi  dag  januarii,  do  worden 
Eylgin  Conradt  von  Ilulczhusen  etwan  scheffen  zu  franckfurt  vnd 
engin  [ausgestrichen  folgen  die  Worte:  johan  sassen,  auch  etwan 
schaffen  zu  franckfurt,  dochter]  Sachsen,  syner  husfrauwen,  dochter 
vnd  ich  bernhardt  Rorbach  zu  der  heyh'gen  Ee  zu  samcn  verlobt  vnd 
gap  vns  zu  samen  Johan  von  hulczhusen  des  egenanten  Conradts 
bruoder.  So  was  unser  fryher  vnd  andreger  Gerlach  von  londorffe, 
etwan  heubtmann  zu  franckfurt. 

§  104.  Anno  doniini  xiiii'  lxvi°  uff  fritag  yn  der  fronfasten  nach 
des  helgen  crucis  erbebunge  tag,  vnd  was  der  xix  dag  septembris,  do 
gyngen  wyr  zu  der  kyrchen  des  morgens  nach  der  phar  messe  vnd 
hatten  dar  noch  uff  den  nchisten  montag,  daz  was  uff  sant  mauriciu» 
vnd  syner  gesellschafft  dag,   vnser   hochczijdt  vnd  slyeffen  auch  dye 


♦)  Am  Rande  des  §  steht:    Nota  obitum  sassen  et  soceri,   am  Rande  des 
folgenden:  nota  pueros  meos  ante  duo  folia,  beides  von  Bernhards  Hand. 
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selbige  naeht  yrst  bj  eynanderyn  myn  swegher  frauwen  hus,  genant 
zu  klejn  folcksteyn. 

§  105.  anno  domini  xiiii^lxvi^  uff  Sondag,  der  ander  dag  noch 
sant  franciscuB  dag^  do  foret  man  mir  elgin  zu  hnseynden  wixhuser 
hoff;  darczu  hatf  myn  ratter  alle  dje  jhene,  die  zu  unser  hochczijdt 
gewesen  woren,  vnd  noch  mer  geladen  vnd  gjngent  also  mit  unsem 
frunden  fortt  yn  myns  vatters  gartten  uff  der  breydengassen  gelegen, 
dar  yn  assen  vnd  wareut  wyr  den  ganczen  dag  vnd  heezeten  den 
underen  *)  lebyndige  hasen  vor  den  frauwen  vnd  jungfrauwen,  dye 
wir  des  obendes  mit  eyander  assen. 

§  106.  anno  xiiii^lxii^  uff  fritag  sant  Elizabeth  dag  macht  mich 
myn  vatter  stoben  gesell  uff  ladarura,  vnd  was  e  dann  ich  elgin  hatt 

§  107.  anno  xiiii^lxv^  ward  ich  bernhart  Rorbach  vnd  Conradt 
von  ramungen  stobenmeister  der  egenanten  geselschafft  zu  la- 
darum. 

§  108.  anno  xiiii^Ixvii^^  do  fryhetten  mich  die  egenanten  stoben 
gesellen  der  wyrtsehafft  vnd  aller  ampt,  dan  daz  ich  znd^i  geboden 
gehen  solle,  vnd  daz,  dwyll  ich  non  uff  lympurg  Stobengesel  vnd  zu 
den  ampten  do  selbst  verbonden  was,  daz  ich  doch  yr  stobengesel 
blyebe. 

§  109.  anno  xiiii'^lxxviii«*  do  word  ich  bemhart  vnd  hans  mur- 
meler stoben  meyster  uff  ladarUm. 

§  110.  anno  xiiii^lxvi^  uff  dinstag  sant  symon  vnd  Jude  der 
heiigen  apposteln  dag  wardt  ich  stoben  geselle  uff  lympurg. 

§  111.  anno  xiiii^lxxv^  uff  domstag  des  heiigen  apposteln  sant 
andrem  dag  worden  Johan  glauburg  schcffe,  Ortt  reyse  vnd  ich  bem- 
hart rorbach  stobenmeister  gekorn  uff  lymppurg. 

§  112.  anno  79  uff  domstag  et  vi  **)vigilienativitatis  Christi  wart 
ich  salp  eylfft  stoben  geselle  uff  frauwenstein. 

Fol  27].  Acta  mea  in  connolata. 

§  113.  Anno  domini  xiiii^'lxxvi^  uff  dinstag  vor  sant  paulus 
bekernng.  tag,  vnd  was  der  xxiii  dag  januarii,  do  wart  ich  bemhart 
an  henrichs  myns  bruoders  stat,  der  den  radt  vor  uff  sant  walpurgen 
tag  Ixxv  uffgesagt  hatt,  yn  den  radt  zu  franckfurt  gekorn,   des  mor^ 

*)  underen  (an tarn)  stf.  Mittag,  Nachmittag,  vergl.  andern  (ondarn) 
stmf.  Vesperbrod. 

**)  In  der  Handschrift  stehen  zwei  Züge,  der  erste  etwasjandeutlich  scheint 
et  gelesen  werden  zu  müssen,  der  zweite  deutlicher  ist:  vl  Die  Vigilie  des 
Christfestes  fiel  1479  auf  einen  Freitag. 

28*^ 
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gens  zvischen  ix  vnd  x  uwenii  da  was  dye  sonne  ym  waaserman  xiij 
grad,  der  mone.  ym  schuczen  xxviiij  grad^  descendens  was  der  xvi 
grad  des  wydders. 

§  114.  anno  ^xiiii^lxxvi^  glich  uff  den  nehisten  domstag,  Tnd 
was  sant  paulus  bekerung  tag^  wart  ich  meister  petern  hyrbsteyn 
dem  metzler  zu  gegeben  vnd  zu  plegere  gemacht  des  syechhus  der 
guoden  lüde,  anno  Ixxvii  walpurgen  ist  mir  zu  gegeben  ein  schelle, 
kursener.     anno  Ixxvüi^  walpurgen  bin  ich  ab  komen. 

§  115.  anno  xiiii^lxxvi^  walpurgen  bin  ich  zu  Conradt  glaubur- 
geu;  scheffen,  gemacht  zu  pleger  zu  sant  peters  kirchen  vnd  waz  also 
eyn  jare  dar  an  vnd  do  quam  ich  uff  den  rossmargkt. 

§  116.  anno  xiiii^  Ixxvii^  uff  dinstag,  der  nehist  dag  nach  der 
beigen  dryer  konige  tag,  ward  Jorge  von  breydenbach  vnd  ich  bem- 
hart  Rorbach  der  satteler  zonfft  herren  vnd  geben  Sye  unser  ver- 
glichuDg  uff  der  beigen  dryer  konige  tag  eyn  firtel  des  aller  besten 
suessen  wynes  vnd  wyr  geben  dem  knecht,  der  yn  brenget,  nichtis. 

§  117.  anno  xiiii^ Ixxvii^  walpurgen,  bin  ich  gemacht  uff  den 
Rossmargt  zu  meister  Herman  wüst  d^n  smydt  vnd  han  also  da  uff 
gesessen  eyn  jare  bis  uff  walpurgen  78,  do  quam  ich  uff  der  stede 
rendtkisten. 

§  118.  anno  xiiii^lxxviii  uff  walpurgen  bin  ich  gekoren  zu  jacob 
dyeppach,  wober,  uff  der  stede  rendtkysten,  so  wart  mit  mir  gekom 
Johann  nott,  eyn  metzler,  zu  wicker  froischen  dem  jungen. 

§  119.  anno  xiiii^  Ixxviii®  uff  dinstag  sant  kylians  obendt,  vnd 
ist  der  vii  tag  Julii,  bin  ich  bernhart  Rorbach  vnd  Johan  von  rodauw, 
der  lower,  zugegeben  joist  ecken,  sebeffen,  zu  plegere  den  barfussern 
monchen.  [Eine  andere  Hand  schrieb  zu:  modo  peter  metzeler 
crastina  Job,  baptiste  Ixxxii  eleetus.] 

§  120.  anno  xiiii^lxxix^  walpurgen  in  sabbato  blejbe  ich  kysten- 
herr  uff  der  stede  rentkysten  vnd  wart  mir  zu  gegeben  johan  von 
kebel,  auch  wober,  vnd  wart  zu  johan  netten  gekom  vnd  em  zu  ge- 
geben meyrkel  von   breydenbach. 

§  121.  anno  xiiii^Ixxx°  uff  walpurgen  synt  Jorge  bluome,  ich 
bernhart  Rorbach  vnd  johan  crystian  der  fyscher,  genant  stengel 
henne,  zu  fyschmeyster  gekom;  noch  uff  diesen  dag  Jorge  bluome, 
ich  bemhart  Rorbach  vnd  Conradt  von  holshoffen,  kremer,  genant 
raalderbrot,  zuderniess  zu  sanct  kathrina  vnd  dem  almuszen  zu  sant 
niclas  gekom. 
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[Das  folgende  bis  zum  Schluss  ist  wie  alle  frühere  Einträge  vom 
Jahre  1481  von  einer  andren  Hand  geschrieben.] 

§  122.  Anno  domini  xiiii*^lxxxi  uff  walpurgen  sint  walther  von 
Swarzenberg  der  alte,  ich  bernhart  rorbach  vnd  jacob  dieppach, 
wober,  gekoren  zu  der  egenanten  messe  vnd  almuszen. 

§  123.  Anno  82  walpurgen  bin  ich  an  dem  almosz  bieben  vnd 
mir  zugegeben  conradt  glauburg  vnd  conradt  malderbroit.  Item  so 
bin  ich  bernhart  vnd  peter  von  walstadt,  becker,  also  balde  kom 
meyster  worden. 

§  124.  Anno  domini  xiiii*^lxxxii^  uff  sant  njclaus  tag  um  zehen 
uwem  vor  mittag,  der  gelegen  was  uff  ejn  fritag,  vnd  daz  waz  im 
sesten  tag  des  mandts  December,  starb  myn  huswirt,  Elchins,  conradt 
von  holtzhuses  Dochters,  bernhart  rorbach,  dem  got  gnade. 

[Eine  weit  später^  Hand  schrieb  zu :  Sie  Elchin  sarb  A^'  1501 
d.  19.  xb.] 


Der  StuKschiiMlieisg  Jokni  WoU^u;  Texlfr  nd  sein  Hais 

auf  der  Friedberger  Gasse*). 


Von 
Qffg  Biiari  Stelti, 

Doctor  der  Theologie. 


Mit  jedem  Jahre '  treten  in  Frankfurt  neue  stattliche  Geb&ode 
an  die  Stelle  der  alten  engen  dampfen  Häuser  und  zeugen  von  dem 
zunehmenden  Wohlstande  seiner  Bewohner;  die  Strassen,  früher 
durch  weit  vorragende  Ueberhänge  bedeckt  und  verdunkelt,  werden 
offner,  freier  und  luftiger^  ganze  Theile  der  ehrwürdigen  Reichsstadt 
schwinden  fast  zu  gleicher  Zeit;  auch  von  denen ;  welche  ihr  noch 
angehört  und  sie  noch  gekannt  haben,  ist  bereits  Einer  um  den 
Andern  dahingegangen ;  in  wenigen  Jahren  schon  wird  Niemand 
mehr  unter  unter  uns  sein,  der  unseren  wissbegierigen  Fragen  über 
sie  noch  Rede  stehen  kann;  auf  manche  derselben  werden  wir  selbst 
in  Hand-  und  Druckschriften  vergebens  eine  Antwort  suchen,  und 
doch  steigen  diese  Fragen  um  so  dringender  auf  und  gewinnen  an 
Interesse,  je  weiter  das,  worauf  sie  sich  beziehen  und  zu  dessen  Auf- 
hellung sie  beitragen  möchten,  hinter  uns  liegt.  Wie  muss  uns  diese 
Erwägung  drängen,  die  so  leicht  entschwebenden  Erinnerungen,  so 
lange  es  noch  möglich  ist  und  ehe  die  letzte  Spur  lebendiger  Ueber- 
lieferung  erlischt,    zu   sammeln   und   den   kommenden  Geschlechtern 


*)  Der  vorstehende  Aufsatz  wurde  in  dem  vorigen  Jahre  geschrieben  und 
als  GedQnkblatt  für  Göthe^s  112.  Geburtstag  am  28.  August  1861  in  Nr.  125 
und  126  des  Neuen  Frankfurter  Museums  veröffentlicht.  Der  Verfasser  ent- 
sprach gerne  dem  Wunsche  der  Redaction,  dass  diese  Aufzeichnung  in  dem 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  nochmals  abgedruckt  werde ;  er 
hat  ihn  noch  einmal  vor  dem  Drucke  durchgesehen  und  nur  Weniges  und 
Unwesentliches  abgeändert. 
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I 

ZU  Bichem.  Manche  TerdienBilicfae  Leistung  hat  uns  in  dieser  Be- 
ziehung die  jüngste  Zeit  gebracht  —  ich  darf  nur  an  Lappenbergs 
gründliche  Untersuchungen  in  seinen  Denkwürdigkeiten  des  Fräulein 
ELlettenberg  erinnern  —  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  es  gleich- 
falls versucht  in  seinen  Luthers-  and  Melanchthonsherbergen  (Neu- 
jahrsblatt unseres  Vereins ,  1860)  sein  Scherflein  zu  diesen  Bestrebun- 
gen beizutragen:  auch  in  dem  gegenwärtigen  Denkblatte  möchte  er 
dazu  einen  Beitrag  bieten. 

Das  köstlichste  und  lebendigste  Bild  der  alten  4leichs8tadt  im 
vorigen  Jahrhundert  verdanken  wir  der  Meisterhand  Goethe*8;  was 
er  uns  darin  geschildert  hat,  erscheint  uns  um  so  denkwürdiger,  weil 
es  in  seine  eigenen  Erinnerungen  und  Zustände  unmittelbar  ver- 
flochten ist^  weil  es  eine  Reihe  von  Eindrücken  enthält,  die  auf  den 
Entwicklungsgang  seines  Lebens  und  seines  Genius  eingewirkt  haben 
und  unter  denen  er  geworden  ist,  was  er  dem  deutschen  Volke  ist 
und  zu  allen  Zeiten  bleiben  wird.  Jeder  Frankfurter  liest  darum 
mit  gesteigerter  Theilnahme  die  „Dichtung  und  Wahrheif^i  und  doch 
werden  uns  darin  so  manche  Localitäten  erwähnt,  beschrieben  und 
vor  die  Seele  gestellt,  über  deren  Lage  man  sich  entweder  noch  gar 
nicht  orientirt  oder  wenigstens  noch  immer  nicht  die  zweifellose 
Gewiseheit  erlangt  hat.  Eine  der  reizendsten  SchilderuDgen  in  dem 
ersten  Buche  beschreibt  die  Wohnung  seines  Grossvaters,  des  Stadt- 
sohultheissen  Johann  Wolfgang  Textor,  auf  der  Friedbergergasse, 
und  das  einförmige;  in  festen  Bahnen  unverrückt  und  stätig  sich  be- 
wegende Leben,  welches  der  würdige  Insasse  in  diesem  burgähnlich 
abgeschlossenen  Gebäude  geführt  hat.  Eine  glaubwürdige  Ueber- 
lieferung  verlegt  dieselbe  unbestimmt  in  die  Nähe  des  heutigen 
Hoteb  Drexel,  und  diese  Unbestimmtheit  ist  um  so  begreiflicher,  da 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  noch  mehr  seit  dem 
Jahre  1844,  wo  mit  dem  Abbruch  des  alten  Pfarrhauses  auf  der 
Friedberger  Gasse  begonnen  und  die  kleine  Friedberger  Strasse  er- 
öfihet  wurde,  auch  die  Umgebungen  grosse  Veränderungen  erfahren 
haben.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  die  Versuche,  die  Lage 
des  Hauses  näher  zu  bestimmen,  zum  Theil  sehr  abweichende  Re- 
sultate geliefert  und  die  ungelöste  Frage  immer  wieder  aufs  Neue 
hervorgerufen  haben.  So  wurde  sie  denn  auch  in  einer  Stunde 
geselligen  abendlichen  Zusammenseins  in  meinem  Hause  von  Herrn 
Director  Classeti  und  Herrn  Dr.  Creizenach  aufs  Neue  aufgeworfen 
und  ich  übernahm  gerne  die  Nachforschungen,  welche  ein  gesicher- 
tes Resultat  zur  Folge  haben  könnten.  Noch  lebt  in  unseren  Mauern 
eine  ehrwürdige  Matrone  aus  jener  Zeit,  Fräulein  Anna  Maria  Tex- 
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tor^  die  Tochter  des  am  19.  September  1792  gestorbenen  Schöffen 
Johann  Jost  Textor,  die  Enkelin  des  alten  Stadtschultheiasen  Johano 
Wolfgangy  die  Nichte  der  Frau  Räthin  Catharina  ElisabeUi  Goetbe, 
der  Mutter  des  Dichters^  mit  Goethe  selbst  als  Geschwisterkind  nabe 
verwandt.  Geboren  am  2.  Januar  1773^  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Stadtschultheissen^  hat  sie  mit  ihren  Eltern  bei  dessen  Wittwe 
in  dem  Hause  auf  der  Friedberger  Strasse  bis  zum  Jahre  1783,  also 
in  ihr  elftes  Jahr  gewohnt,  und  obgleich  nun  im  90.  Jahre  stehend, 
erfreut  sie  sich  noch  einer  so  völligen  Frische  der  geistigen  Kräfte 
und  überschaut  in  so  ungetrübter  Klarheit  und  Heiterkeit  alle  Erin- 
nerungen ihrer  Kindheit,  dass  von  ihr  ein  möglichst  authentischer 
und  erschöpfender  Au&chluss  über  die  uns  beschäftigende  topogra- 
phische Frage  zu  erwarten  stand.  Diese  Erwartung  hat  nicht  ge- 
täuscht und  mit  Freuden  theile  ich  den  Lesern  dieser  Blätter  mit, 
was  ich  von  ihr  über  die  Stätte  erfahren  habe,  an  welcher  der  Dich- 
ter als  Knabe  so  viele  helle  frohe  Jugendtage  in  unbefangenem  kind- 
lichem Frohsinn  verlebt  hat 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Hause  des  Stadtschultheissen  erwi- 
derte Fräulein  Textor,  dasselbe  stehe  nicht  mehr,  sondern  auf  seinem 
Grund  sei  eine  Reihe  andrer  Gebäude  angeführt,  auch  aei  es  nicht 
unmittelbar  an  der  Friodberger  Strasse  gelegen  gewesen,  sondern  in 
der  Tiefe  des  Hofes,  denn  die  Alten  hätten  es  im  Gegensatze  za  der 
NeiguDg  des  heutigen  Geschlechts  geliebt,  in  abgeschiedener  Stille 
und  Beschaulichkeit  ihre  Häuslichkeit  gegen  das  Geräusch  des  öffent- 
lichen Lebens  abzuschliessen  und  die  Ordnungen  derselben  unbeirrt 
von  fremden  Einflüssen  zu  begründen.  Nach  Norden  habe  das  Pfarr- 
haus und  dessen  Garten,  nach  Süden  der  Gelbe  Hirsch  mit  seinen 
Seitengebäuden  den  Grundbesitz  ihres  Grossvaters  eingeschlossen, 
dagegen  habe  derselbe  nach  der  Friedberger  Gasse  nicht  die  gleiche 
Ausdehnung  gehabt,  sondern  sich  nach  ihr  nur  in  einem  Thorweg 
geöffnet,  auf  dessen  nördlicher  Seite  noch  ein  Geräms  auf  die  Strasse 
gegangen  sei,  in  welchem  sie  oft  mit  ihrer  Grossmutter  an  Sommer- 
abenden gesessen  habe,  um  den  Blick  auf  dieselbe  und  auf  den  \' er- 
kehr der  Nachbarsleute  zu  haben.  Der  Thorweg  sei  auf  der  rech- 
ten (südlichen)  Seite  von  dem  Hause  des  späteren  Specereihändlers 
(dem  heutigen  Steuernagerschen  Haus  C  10,  20  neu)  begrenzt  ge- 
wesen ;  nördlich  von  dem  Gerämse  hätten  zwischen  diesem  und  dem 
Pfarrhofe  noch  zwei  kleine  von  Handwerkern  bewohnte  Häuser  ge- 
standen; diese  drei  Gebäude  seien  in  das  Grundstück  ihres  Gross- 
Vaters  hineingebaut  gewesen.  Nach  Durchsclireitung  des  Thorwegs 
sei  man  in  einen  Hof  gekommen ,    den    das   aus   einem    Erdgeschoss 
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und  einem  Stock  bestehende  Wohnhaus  nach  Osten  hin  abgeschlossen 
habe;  in  der  Mitte  des  Hofes  habe  ein  grosser  Ziehbrunnen,  an  der 
nördlichen  Mauer  eine  Kelter,  an  der  südlichen  ein  mit  dem  Wohn- 
faause  zusammenhängendes  Gebäude,  die  Kinderstube,  gestanden,  in 
welchem  sie  ihre  ersten  Lebensjahre  grösstentheils  zugebracht  habe. 
Aus  dem  Hofe  sei  man  in  das  neben  dem  Thorwege  befindliche  Ge* 
rämse,  durch  das  Wohnhaus  in  den  nach  hinten  zu  (östlich)  sich  aus- 
dehnenden Garten  getreten,  an  welchem  sich  längs  der  südlichen 
Mauer  gleichfalls  ein  mit  dem  Wohnhaus  zusammenhängender  Seiten- 
flügel hinzog,  der  in  seinem  oberen  Stocke  die  Bibliothek  des  Stadt- 
schultheissen  bewahrt  habe. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Textor'sche  Anwesen  den 
ganzen  Umfang  des  heutigen  Hotel  Drexel  (grosse  Friedberger  Gasse 
Nr.  22  neu)  und  die  Häuser  5  — 11  auf  der  kleinen  Friedberger 
Strasse  umfasste,  dass  es  somit  zwischen  der  letzteren,  die  auf  einen 
Theil  des  Terrains  des  ehemaligen  Pfarrhofes  und  Pfarrgartens  an- 
gelegt wurde,  und  dem  Gelben  Hirsch  sich  ausdehnte:  nur  nach  der 
grossen  Friedberger  Gasse  hatte  es  nicht  die  gleiche  Breite.  Wenden 
wir  uns  nämlich  von  dem  Gelben  Hirsch  (16  neu,  C  8  alt)  nördlich, 
so  stehen  wir  zuerst  vor  dem  Hause  des  Sattlermeisters  Bengerath  . 
(Nr.  18  neu,  C  9),  welches  in  einer  Linie  mit  dem  nördlichen  Seiten- 
flügel des  Gelben  Hirsches  liegt  und  sich  ims,  nach  seiner  alten  Bau- 
art zu  urtheilen,  noch  in  seiner  damaligen  Gestalt  darstellt.  Nördlich 
von  diesem  gelangen  wir  zum  Steuemagerschen  Haus  (Nr.  20  neu, 
C  10  alt),  welches  über  der  Thüre  das  Textor'sche  Wappen  (nämlich 
den  auch  in  das  Goethe'sche  Wappen*  üoergegangenen  Oberkörper 
eines  Mannes,  in  der  ausgestreckten  Hand  ein  Schwert  haltend)  zeigt 
und  dadurch  leicht  die  Vermuthung  erwecken  könnte,  dass  dieses 
Haus  die  Wohnung  des  Stadtschultheissen  Textor  gewesen  wäre. 
Allein  wahrscheinlich  ist  der  Grundbesitz  des  Stadtschultheissen  auf 
der  Friedberger  Strasse  schon  lange  vor  ihmEigenthum  der  Familie 
gewesen  und  das  Haus  C  10  war  ursprünglich  ein  Bestandtheil  des- 
selben, der  entweder  durch  Verkauf  oder  durch  Erbabtheilung  von 
dem  übrigen  Complex  abgelöst  worden  und  in  andere  Hände  über- 
gegangen ist.  Das  Wappen  kann  somit  nur  für  die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  des  Hauses  zu  dem  Textor'schen  Gnmdeigenthum  und 
Stammbesitz  Zeugniss  ablegen*).    Nördlich  von   diesem  Hause,  das 


*)  Eine  mir  von  Fräulein  Toxtor  mitgetheilte  Familientradition,  die  freilich 
über  ihre  Zeit  zurückgeht  und  überdies  einer  Berichtigung  bedarf,  gibt  meiner 
Ansicht  noch  eine  weitere  Stütze.    Das  Haas  C    10  soll  nämlich  Eigenthum 
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gebäade  selbst  mit  seinem  ganzen  Zubehör  f&hrte  die  Nmnmer  CIL  Nach 
der  Mittemachteseite  warde  das  Orondstück  des  Stadtschultheissen  durch 
den  Pfarrhof  (C 14)  begrenzt^  in  welchem  die  Gebetsstabe  an  das  Haus  G 13 
stiess,  das  Pfiurrbaus  selbst  gegenüber  an  der  nördlichen  Brandmauer 
des  Hauses  C  15  lag;  der  Garten  aber,  nur  durch  eine  Mauer  von 
dem  Textor'schen  geschieden^  erstreckte  sich  mit  diesem  in  gleicher 
Ausdehnung  nach  Osten  bis  zu  einem  damals  hinter  dem  Gelben 
Hirsch  sich  hinziehenden  Bleichgarten,  welcher  letztere  jetzt  als 
zweiter  Hof  des  Hirsch's  von  der  kleinen  Friedbergergasse  bis  zur 
Stelzengasse  führt  Das  Pfarrhaus,  klein  und  eng,  versetzte  mit  seinen 
niedrigen  Stuben  in  eine  Zeit,  wo  das  Leben  sich  in  den  beschränk-^ 
testen  Verhältnissen  entfaltete;  es  war  nach  einer  Notiz  des  Ganoni* 
cus  Schurg  im  Jahre  1566  gebaut;  nach  einer  mündlichen  MittheL 
lung,  die  mir  sein  letzter  Bewohner,  der  verstorbene  Pfarrer  Decken 
gemacht  hat,  bewohnte  es  im  vorigen  Jahrhundert  der  Pfarrer  Gries* 
bach  an  der  Peterskirche^  und  dessen  Sohn  Johann  Jacob,  Frankfurts 
berühmtester  Theologe,  der  Freund  Schiller's  und  Goethe'S;  verlebte 
darin  seine  Jugendjahre. 

Vergleicht  man  diese  Beschreibung  mit  der,  welche  Goethe  im 
ersten  Buche  der  „Dichtung  und  Wahrheit^  von  der  Wohnung  seiner 
Grosseltern  gegeben  hat,  so  wird  die  Uebereinstimmung  beider  ein- 
leuchten. „Ihre  Wohnung",  sagt  er,  „lag  auf  der  Friedberger  Gasse 
und  schien  ehemals  eine  Burg  gewesen  zu  sein;  denn  wenn  man 
herankam,  sah  man  nichts  als  ein  grosses  Thor  mit 
Zinnen,  welches  zu  beiden  Seiten  an  zwei  Nachbar^ 
häuser  (ohne  Zweifel  C  10  und  12)  stiess.  Trat  man  hinein,  so 
gelangte  man  durch  einen  schmalen  Gang  endlich  in  einen  ziemlich 
breiten  Hof,  mngeben  von  ungleichen  Gebtaden,  welche  nunmehr 
alle  zu  einer  Wohnung  vereinigt  waren.  Gewöhnlich  eilten  wir  so- 
gleich in  den  Garten,  der  sich  ansehnlich  lang  und  breit  hinter  den  Ge- 


UDd  einen  völligen  Umbau  Teraolasst  hat.  Ich  kann  daher  auch  nicht  die  j fingst 
geäusserte  Ansicht  theilen,  dass  sich  von  dem  Thorweg  eine  Maner  bis  zu  dem 
Pfarrhofe  hingezogen  habe;  denn  dass  zwischen  beiden  zwei  Häuser  gestanden 
haben,  yersichert  Fräulein  Textor  auf  das  Bestimmteste  und  fügt  hinzu,  dass 
beide  sehr  klein  gewesen,  dass  sie  nnr  ans  einem  Erdgeschoss  und  ersten  Stock 
bestanden  hätten  und  dass  das  eine  von  einem  Seiler  bewohnt  gewesen  sei. 
Auch  die  Goethe'sehe  Schilderung  setzt  die  Existenz  des  Einen  wenigstens  als 
unbestreitbare  Thatsache  voraas.  Allerdings  muss  ihr  Umfang  sehr  klein  ge- 
wesen sein,  da  sie  zusammen  kanm  den  Raum  eingenommen  haben  können, 
welchen  hente  die  vier  Fenster  im  Erdgeschosse  des  Hotels  ausfüllen;  allein 
an  ähnlichen  Häusern  fehlt  es  selbst  jetzt  nicht  auf  der  Friedberger  Gasse. 
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«alt^  dar  GhrOHnratnr^  äin  «wtiter  LjcbjW.  >  Ij^rfiei^ 
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mt  Janau  attaathttäkfialiaii  Jademaii  HaddadbnlMa  baldliubttf*  xKadbi 
beim  Pfaifergarichte  jährlich  in  Triplo  abarriiiiidkljinMijbi,  aadlk  a«Mf 
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1736  tmd  17Xr,  daran  inüm  BUttar,  rTon^^Modi^iAl^^  Sobtffea, 
nachmaligen  StadtacfanUbaissan  Textori  eigaar  Hand  beaduieben,  zahl 
reiche  Bemerkungen  über  seinen  Gartenbaa  imd  seine  Blomensacht 
enthalten  und  nicht  allein  des  Enkels  Schilderung  bestätigen,  sondern 
auch  überdiess  helle  Schlaglichter  auf  des  Grossvaters  Persönlichkeit 
und  Art  zu  sein  fallen  lassen.  Die  Lage  des  Gartens  wird  durch 
die  Erwähnung  der  Mauer  am  Hirsch  und  am  Pfarrhause  ausser 
allen  Zweifel  gesetzt  Ausserdem  wird  noch  andrer  ihm  zugehöriger 
Gärten  am  Schaumain  und  an  der  Pfingstweide  (des  ^Pfingstgartens^ 
sowie  des  „Gartens  der  Frau  Obristin**  öfter  gedacht.  Im  Oculiren 
scheint  er  besondere  Launen  verfolgt  und  an  dem  Zusammenbringen 
der  disparatesten  Dinge  besondere  Freude  gehabt  zu  haben.  Um  der 
Curiosität  willen,  wie  er  sagt,  oculirte  er  am  26.  Juli  1737  Pfirsiche 
auf  einen  Weinstock,  am  4.  August  Rosen  auf  einen  Apfelbaum, 
fügt  aber  ganz  naiv  hinzu,  das  Experiment  sei  misslungen.  Er  pflegte 
die  Eingebung  solcher  Grillen  in  lateinischer  Sprache  niederzuschrei- 
ben (z.  B.  Curiositatis  gratia  mala  persica  viti  inoculavi.  Non  succes- 
sit);  vielleicht  fürchtete  er,  sie  möchten  Andern  ein  Lächeln  entlocken. 
Auch  bediente  er  sich  zu  solchen  Notizen  der  auch  von  Goethe  er- 
wähnten Geheimschrifk,    deren  Chi£fern  einige  Aehnlichkeit  mit  grie* 
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chischcn  Buchstaben  zeigen :  diese  scheint  nur  bestimmt  gewesen  zu  sein, 
seine  Absonderlichkeiten  den  ungeweihten  Augen  zu  verhüllen.    Mit 
welcher   umständlichen    Wichtigkeit    er   seine   ganze   Pflanzencultur 
behandelte   und   welche  Aufmerksamkeit  er  jedem   seiner  Pfleglinge 
widmete,    mag    folgende  Notiz   beweisen ,    die    ich   hier   vollständig 
wiedergebe:  »Den  8.  October  (1737)  habe   ich  2&  Stück  Hjacinthen, 
jede  von  einer   andern  Gattung,  welche  ich  von  Herrn  Weber  ge- 
kauffet,   in  ein  Land  setzen  und  mit   Zeichenstecken  von  Nr.  1  bis 
25  marquiren,   auch   die  Nahmen   nach  deren  Numero  in  mein  grün 
Gartenbüchlein   aufschreiben  lassen.   Dessgleichen  sind   drey   Länder 
mit  drej   besonderen   Sortimenten    Tulipanen  von  Carls  Ruhe,   das 
eine  mit  40,  die  beiden  andern  aber  jedes  mit  f>l  Stück  besetzt  wor- 
den.   Die  Länder  zu  denen   Hyacinthen  sowohl  als  zu  denen  Tuli- 
panen habe  soviel  möglich  von  allen  Steinen  und  Arath  gesäubert, 
mit  rein  gesippter  Mistbeet-Erde  und  weichem  Sand  vermischet,  auch 
zu  jeder  Zwiebel  in  das  Loch  annoch  Sand  gethan.    Auf  eben  diese 
Weise   habe   ich  50  Stück   Italienische    Tazzetten,   welche  auf  drey 
besondern   Ländern   stehen,    tractiret.^     Diese   Sympathieen    scheint 
auch  sein  Nachbar   und  Beichtvater,    der   Pfarrer  Schleiffer,    getheilt 
zu  haben,  dem  er  bisweilen  von  seinen  Gewächsen  Ableger  zukommen 
lässt.    Freilich    deuten  solche   Züge  nicht  eben  auf  einen    genialen 
Geist,  sondern  auf  einen  practischen  Ordnungssinn,  dessen  Kleinlich- 
keit um  so  peinlicher  erscheint,    weil  sie  auf  dem  Gebiete  der  Lieb- 
lingsneigungen auftritt,   auf  welchen  doch  sonst  die  förmlichsten  und 
steifsten  Naturen  sich  etwas  freier  zu  ergehen  pflegen,  —  allein  dieser 
wohl  vorzugsweise  in  dem   strengen  Gange  des  Geschäftslebens  zur 
Ausbildung    gekommenen    Seite   seines    Wesens    hielt    in    Goethe's 
Grossvater  eine  andere  das  Gegengewicht,   nämlich  die  Vorliebe  ftür 
das    Geheimnissvolle,   sein  Ahnungsvermögen',    seine   Traumgesichte, 
mit  einem  Worte  die  Gabe  der  Weissagung,  die  jedoch  in  derselben 
trockenen  Form  wie  alle  seine  übrigen  Eigenthümlichkeiten  zu  ihrem 
Ausdrucke  kam.  Goethe  hat  dazu  merkwürdige  Beispiele  gesammelt. 
In    den  mir  zugänglichen   eignen  Aufzeichnungen   des  alten   Herrn 
habe  ich  indessen  nichts  gefunden,  was  darauf  hindeutete,    wohl  aber 
einige  Bemerkungen,  welche  wenigstens  beweisen,  dass  er  gerne  aus 
äusseren  Anzeichen  zukünftige  Dinge   vorausbestimmen  mochte.    Im 
Jahre*  1736  beobachtete  er  sorgfaltig  die  Witterung  der  zwölf  (heiligen) 
Nächte,   wie  man  die  Tage  von  dem  25.  December  bis  zur  Vigilie 
des  Epiphanienfestes,  bis  zum  5.  Januar  nannte,  und  schrieb  die  Er- 
gebnisse seiner  Beobachtungen  gewissenhaft  nieder,  weil  er  überzeugt 
war,  dass  in  dem  Charakter  dieser    zwölf  Tage  die   Witterungsver- 
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hältnisse  des  ganzen  Jahres  nnd  seiner  zwölf  Monate  sich  im  ^fg^    d 
zu  erkennen  geben ;  aber  kein  beigefügtes :   j^non    saecessit*  nttl^     ^ 
dass  er  sich  von  dem   Vergeblichen   dieser   Bemüfamigen  Ql 
habe.    Ein  Mal  berichtet  er   auch,   er  habe    ^in    ipso  signo 
ali'as  infausto,   auf  zwei   Apelbäume  Calvil   und  Ramboor 
ocnlirt^.  Seines  Bildes,  das  noch  in  einem  schönen  Originalöl 
im  Besitze  der  Fräulein  Textor  sich  befindet,  hat  Lewes 
gethan:  ich  habe  in   den  Zügen  nichts   entdecken    können,  wai 
g^sse  geistige  Begabung  oder  ihr  entsprechende  Intereesen  biBiii|| 
nur  die  schwere  goldene  Kette  und  Medaille,  welche  ihm  die  EmiI 
Maria  Theresia  verehrt   hatte,   lässt   auf  eine  Bedeutung  des  Manj 
schliessen,  die  sich  über  das  Mass  des  Gewöhnlichen    erhebt; 
ganz  andern  Eindruck  maeht  das  Bild  seiner  Ehefirau  Anna  Mii|i| 
retha,   geb.  Lindhoimer;    dieses    Profil  mit  seinen   edlen,  schii^ 
schnittenen   Formen,    diese   klaren  Augen  mit  dem  dorchdringaiit| 
geist»  und   lebensvollen  Blicke,  diese  Züg^   in  denen    sich  strespl 
Ernst  und  mildes  Wohlwollen  so  charaktervoll  verschmelsen,  bficka 
uns  mit  einem  Ausdruck  an,   der  uns  unwiilkürlielr  wie  WeisssgtDf 
gemahnt,    eine   solche  Persönlichkeit   sei  berufen  nnd  ▼erordnetfit 
Mutter  oder  Grossmutter   eines   grossen   Mannes,   eines    wehbehor- 
sehenden  Geistes  zu  sein;  sie  trage  dazu   in  dem  ihrem  Angeäcki 
aufgeprägten  Stempel  die  Legitimation  von  oben. 

Fräulein  Textor  hat  ihren  Grossvater  nicht  mehr  gekannt;  mA 
mit  ihrem  Vetter  ist  sie  durch  eine  wunderbare  Laune  des  Geschicka 
nie  zusammengetroffen  und  hat  ihn  nie  von  Angesicht  gesK^haot;  aber 
ihrer  Grossmutter   stand  sie  bis  zu  deren  Todo  nahe,    und  mit  ihrer 
Tante,  der  Frau  Räthin,  war  sie  oft  zusammen ;  namentlich  hebt  sie 
hervor,    dass    dieselbe    bis    zu   ihrem  Tode  im  Jahre  1808  an  jedem 
Neujahrstage    die    ganze    Familie   gesellig   um   sich    zu    versammeln 
pflegte  und  sich  gar  heiter  in  ihrer  Mitte  bewegte;  sie  wohnte  zuletzt 
und  starb    im    Hause   zum  Goldenen  Brunnen.     Aus  der  Grzählung 
ihrer    Grossrautter   hat  die  Berichterstatterin   vernommen,    dass  der 
Stadtschulthciss  in   den   letzten    Jahren   seines   Lebens  vom  Schlage 
gelähmt    gewesen  sei,   aber  seine  Licblingsneigung  war  unverändert 
dieselbe  geblieben ;  unfähig  zu  gehen,  Hess  er  sich  von  einem  Diener 
in  einem  Rollwäglein  in  dem  Garten  zwischen  den  Beeten  hinfahren 
und  pflegte  mit  der  alten  Liebe  und  Sorgfalt   seine  Blumen.    -Er  ist 
am  6.  Februar  1771  im  Frieden  entschlafen,   der  würdige  Repräsen- 
tant eines  in   seinen  Bedürfnissen  einfachen,    in  Genüssen    massieren, 
in  der  Lebensanschauung  nüchternen,  selbst   in  den  Lieblingsneigun- 
gen bescheidenen,  aber  in    der  Beruisführung  gewissenhaften  und  in 
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dem  Hausstande  treuen,  durchaus  ehrenwerthen  Geschlechtes,  dessen 
hausbackene  Prosa  <und  begrenzter  Horizont,  durch  die  Gediegenheit 
seines  sittlichen  Kernes  reichlich   ersetzt,    einen    scharfen    Contrast 
bildet  zu  unserer  ganz  anders  gearteten  Zeit.    Ein  Zug,   den   ich  in 
den  Papieren  des  ehrwürdigen  Stadtschultheissen   fand,    möge  diese 
Einfachheit  des  bürgerlichen  Lebens  selbst  in  den  höchsten  Schichten 
der  Gesellschaft  noch  belegen.    In  einer  Compromisssache   hatte  er 
vom  13.  Februar  bis  zum  zweiten  Juli  1737  49  Sessionen;  da  es  der 
Anstand  wohl  forderte,  dass  er  bei  schlechtem  Wetter  nicht  zu  Fusse 
ging,  und  auch  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit   ihm  eine  Erleich- 
terung   der   Gänge    wünschenswerth   machen-  mochte,   liess   er   sich 
dreissigmal  in  einer  Portechaise  hintragen  oder  nach  Hause  bringen ; 
er    zahlte    dafür  dem  Träger  jedesmal  Arei  Batzen  und   hat  es  nie 
versäumt,   jede  Sitzung  und  jede  derartige   Ausgabe   sorgfältig  in 
seinen    Kalender    einzutragen.    Wagen   flir   Fahrteq    in   der   Stadt 
scheinen  demnach  damals  nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten 
üblich  gewesen  zu  sein  und  kaum  eine  grosse  Gemächlichkeit  darge- 
boten   zu  haben.^  Am  15.  April  1783    folgte  auch    die   Frau    Stadt- 
Bchultbeissin  ihrem  Eheherrn  nach ;  sie  hatte  ihn  um  zwölf  Jahre  über- 
lebt,  und   nun  verliess  ihr   Sohn,    der  Schöffe  Johann  Jost  Textor, 
mit  seiuer  Familie  das  väterliche  Haus  und  bezog  eine  Wohnung  an 
dem  Maine.     Wahrscheinlich   wurde   das   Haus   auf  der  Friedberger 
Gasse    erst   im  Jahre  1786   von  den  Erben   verkauft,    wie   Fräulein 
Textor  mir  bemerkte,  für  12,000  Gulden.     Es  wurde  bald  darauf  zu 
einem  Waarenmagazin   hergerichtet.    Im    Jahre    1797   fiel    bei   der 
Beschiessung  der  Stadt  durch  Kleber  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den 
14.  Juli  eine  Bombe,    wie  Battonn  (S.  1284)  angiebt,  in  den  Hinter- 
bau des  Gelben  Hirsch  und   steckte  diesen  in  Brand;   nach  anderen 
Angaben   hat  sie  die  ehemalige  Wohnung  des  Stadtschultheissen  un- 
mittelbar getroffen,  jedenfalls  wurde  dieselbe  ein  Raub  der  Flammen 
und  sank  mit  allen  Waarenvorräthen,  die  si^  in  sich  schloss,  in  Asche. 
Als  wüster  Brandplatz  lag  sie  noch   im  Spätsommer  1797,   denn  am 
17.  August  schreibt   Goethe,   der  damals   durch  Frankfurt  kam  und 
mit  Wehmuth    diese  durch  so  viele  liebe  Jugenderinnerungen  gehei- 
ligte Stätte  besichtigte,    an  Schiller  (Briefwechsel  zwischen   Schiller 
und  GoethC;    Ausgabe    von  1856  I,  351) :  „Der  Raum  meines  gross» 

väterlichen  Hauses^  Hofes  und  Gartens  ist   aus  dem    beschränktesten 

• 

patriarchalischen  Zustande^  in  welchem  ein  alter  Schultheiss  in  Frank- 
furt lebte,  durch  klug  unternehmende  Menschen  zum  nützlichsten 
Waaren-  und  Marktplatze  verändert  worden.  Die  Anstalt  ging  durch 
sonderbare  Zufälle  bei  dem   Bombardement  zu  Grunde  und  ist  jetzt 
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^  grOBBtentheilB al» Sehntttuwfan noeh  immer  diui dqipehe  von  defenweitt^ 
was  vor  elf  Jahren  von  den  gegenwirfcigen  Beotpem  an  die  M einfgoi 
besaUt  wm^e.*  Die  leiste  Bemerknng  seigt,  wie  lüeh  in  wemigim 
Jahren  damals  in  Frankfiirt  der  WdrUi  des  Qrnndbeeilie»"  geatieg« 

<  sein   moBS.    Der  EUUifer  war   ein  Herr  von    Begettsberg.  'üebcr 
Sie  spftteren    Schicksale    des  Ebraaes  hat  H^rr  Eelchner  Im  veri-  * 
|;en    Jahre   in    einer   Sitaong    des  Vereines    ftir*  GFeschiehte    toi 
Aherthnmslcande  ans  den  Erinnemngen   seiner    bei  den    Voig^ 
gen  des  Jahrea  1796   nnmitMlbar  Hbetheiligten  FamHie  infeeMiaanto  ' 
Mj^eilangen    gegeben ;    mir  wir   es    nnr  nm  daa  Bild  dea  B^ 
#ohnerB  sa   thon.  dar  das  -Hans  aUein    nnserem  Intarsase  ndisr   . 
briiq^  konnte,  nnd  nm  eine  klare  Vorstellnng  von  der  Anadefanasg 
nnd  den  Ränmlichkeiten  des  lelaterh.    An  der  Stdle  dea  seiner  ZSt    ; 
von  mir  entworfenen  nnd  der  Nommer '  1S6  dea  Neiläi  QF^anlitettr  J 
Mnsenms  1861  beigegebenen  Plaaes,  der ntir  die  ■illii  o  lhlrtirtTMsinli<i%   } 
imd  die  damalige  Lage  der  Gebinde  im  Untersdhdede  rmTS^  j^taSgiä  j 
▼eranschanlichen  sollte  ^  findet  der  Leser  nnter  den  aitistiadien  Beb  ^ 
lagen  den  Omndriss,  den  mein  Frennd  Karl  Beiminslrin   mit  mOg^ 
lidister  geometrischer  Gtonsoigkeit  entworfen  liat  luid  der  aidi  tw 
meiner  Anfikssang  nnr  in  wenigen  und  nnweaetflliehen  Punkten  anter> 
scheidet 
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